
        
            
                
            
        

    

   


  

234. Desperate Fight






Severus Sicht 



Es ging los! Nachdem ich letztens Potter und Weasley geprüft hatte, würden heute die nächsten beiden dran sein.



Ich ging gerade aus meinem Schlafzimmer in mein Wohnzimmer und band mir die Haare zurück, damit sie mich nicht behinderten und dachte daran was mal wieder unter den Lehrern für unwissende und unerträgliche Nervensägen waren. Es gab seit Tagen kein anders enervierendes Thema als die sich ändernde nicht zu bestimmende Atmosphäre im Schloss und das sich die Schüler anders als gewöhnlich verhielten, um nicht zu sagen ungewöhnlich.



Die werten Professoren beschäftigte es was sich unter ihren Nasen abspielte, aber sie wussten nichts damit anzufangen und starben fast vor Neugierde.



Schüler hier Schüler da, was interessierten mich diese herumwuselnden, unbegabten Nervensägen, oder auch diese einfachen, wandelten Schrecklichkeiten, die dieses Synonym für „Unerträglichkeit“ verdienten?



Eben sie interessierten nicht, aber die Lehrerschaft sah dies natürlich gänzlich anders als ich und ich konnte nicht anders als zynisch belustigt zu sein, denn… ja, es war schon ein Kreuz uninformiert zu sein. 



Mir entwischte ein höhnisches und sehr böses Grinsen, als ich mir vorstellte, wie ich mich verhalten würde, wenn ich nicht wüsste, was da wirklich abging, aber zu meiner Verwunderung drückte McGonagall, die Neugierigste von allen, seit ein paar Tagen gefährlich auf die Bremse und bot allzu neugierig gestellten Fragen in ihrer resoluten Art absoluten Einhalt.



Zu erstaunlich, ich wusste es war was im Busch, wenn sie sich derart ihrer sonstigen Einstellung entgegen verhielt, was wiederum bedeutete, dass sie mehr wusste, was wiederum nicht erklärte, warum Dumbledore ahnungslos zu sein schien über das was die Schüler veränderte. 



Er wirkte genauso unwissend, wie die anderen Lehrer, was verwunderte, denn bisher war es so gewesen, dass was McGonagall wusste, das wusste der alte Direktor auch!



Also war was im Busch und ich tippte mit der Selbstsicherheit eines Spions darauf, dass das Biest kräftig dafür sorgte, das nichts mehr so war wie es sich gehörte! Sie hatte eine treffsichere Art an sich Chaos zu stiften!



Und es war noch immer ein gut geschütztes Geheimnis, das die DA nun vollends wiederauferstanden war und sich zudem noch meine Slytherins mit dazu eingefunden hatten. 



Draco war eines Abends plötzlich und unerwartet bei mir erschienen und hatte mich aus meiner wohlverdienten Einsamkeit geholt. Nachdem ich mich wenig begeistert über diese unangekündigte Störung gezeigt hatte, hatte er mich aber dann doch überzeugt, dass ich es wissen musste. 



Dieses mal erstaunte mich dieses wandelnde Übel namens „Schüler“ doch, weil sie es wirklich schafften über ihre Ressentiments hinwegzusehen und sich überwanden die Slytherins bei sich aufzunehmen und sie unterweißen wollten. Ich fand das ungewöhnlich, um nicht zu sagen grenzwertig aber gut und damit gab ich meinen Segen, wenn sie sich dieses Chaos antun wollten?



Bitte, solange ich damit nicht übermäßig belästigt wurde, ich hasste es involviert zu sein.



Ich war zufrieden das Draco mich persönlich informiert hatte, denn so gehörte sich das!



Das Biest hatte dies wie es schien überhaupt nicht in Betracht gezogen, ignorantes Weib! 



Aber seit dem Artikel mit Gellert Grindelwalds Tot glaubte ich ihr mal wieder kein Wort, was über ihre verlogenen Lippen kam. 



Ich durfte bei diesem Biest nie vergessen, was für eine Schlange im Löwenpelz sie wohl wahrhaftig war, ich roch es regelrecht, dass da was faul war, aber so richtig.



Sie hatte etwas mit dem Tod von Grindelwald und den Artikel über Nurmengard und dem Ganzen Drumherum zu tun und ich wollte es wissen was! 



Aber ich wusste gleichzeitig, gewohnt weitsichtig wie ich war, dass mir dieses geheimnisumwobene Wissen ein Magengeschwür verursachen würde, leider!



Und somit war ich vorsichtig und abwägend, musste ich alles wissen? 



Nein, ich war kein Lucius, so viel stand für mich fest!



Außerdem wollte ich nicht alles über Sie das Biest wissen, nein ich wollte sie wieder besitzen, was etwas ganz anders war, aber wie es schien hatte auch Draco in letzter Zeit weniger von ihrer geschätzten und gewünschten Aufmerksamkeit bekommen, denn wie es schien war das Biest arg eingespannt und beschäftigt, mit was auch immer, aber es war augenscheinlich wichtiger als wir, was mir nicht so wirklich passte.



Ich wagte mich ironisch zu fragen, was sie derart fesselte, um derart wenig Zeit für uns, ihre Männer, zu haben, wenn man beachtete, dass sie der Lord in letzter Zeit in Ruhe ließ. 



Bis auf ihren Besuch im Manor letztens, war sie nicht gerufen worden, anders als ich, wie ich leidtragend hinzufügen wollte.



Wobei, wenn man bedachte, dass die Offenbarung und Erkenntnis, dass das Biest dieselbe Erlaubnis besaß wie ich, Lucius und Draco den Thronsaal jederzeit betreten zu können und dann auch noch in einen Raum des Lords verwiesen wurde, diesen Raum, den wirklich sonst nur noch Lucius kannte, dann war dies mehr als erstaunlich und wieder einer Überlegung wert, der ich mich nicht hingeben wollte, da dies wieder bestimmt zu Erkenntnissen führte, die für mich sicherlich ärgerlich waren und somit zu meiden, erstmals hatte ich anderes zu tun.



Aber so ganz konnte ich nicht meine Gedanken lösen, da mir einfiel, was mir Lucius  erzählt hatte nämlich das der Raum die kleine, private Bibliothek des Lords sei. Wenige, aber sehr ausgewählte Bücher sein darin, selbst er wäre bisher vielleicht nur fünf mal in dem Raum gewesen. Es war schlicht und ergreifend überraschend wohin es das Biest immer brachte, vor allem in den Augen der anderen DeathEater war es ein Affront sondergleichen, das Hermione eine solche ehrenhafte Offerte erhalten hatte.



Ja, die anderen waren empört über eine derart offene Zurschaustellung ihres Statuses gewesen. Danach war Hermione zu den Wölfen geeilt und erst spät ins Schloss zurückgekehrt. Die Werwölfe machten ihr keine Scherereien, wie es schien, da sie die Übergabe der Alten und die Einweisung der Neuen Wölfe sofort in Angriff genommen hatte, wie immer ließ das Biest wirklich nichts anbrennen und erledigte ihre Aufgaben zur vollsten Zufriedenheit.



Mir hallten jetzt noch die Ohren von Bellatrix lautem, keifenden Gekreische über die Ungerechtigkeit der Welt im allgemeinen und die des Lords im Besonderen. 



Es hatte etwas gedauert bis Rudolphus endlich einmal seine sonst extrem lange Geduldsschnur gerissen war und er ihr eine rein gedonnert hatte, auf das sie gleich einen Zahn ausgespukt hatte. Man, hatte das gut getan, als endlich das schrille Geschrei verstummt war und sie sich mürrisch aber stumm den Zahn hatte nachwachsen lassen. So war auch dieses kreischende Ungeheuer zum Schweigen verdonnert worden.



Und jetzt, wie gesagt, hatten sie anscheinend auch noch geschafft McGonagall mundtot zu machen und insoweit eingeweiht was die DA betraf, wie es schien den sonst würde die Alte in diesem Bereich nicht derart die Neugierde der anderen ausbremsen und so  schaffte es McGonagall dank ihres guten Verhältnisses zu den anderen Lehrern die Spekulationen und Gerüchte zu bändigen und sie klein zu halten und somit  ließ sie die Schüler in ihrem Schutz machen, immer wieder erstaunlich was die Connection auf die Beine stellte.



Aber auch hier trieb mich die Neugierde was das Biest alles wirklich getan hatte, auf das der alte Drache derart brav, regelrecht zahm war und wie dressiert mitspielte. 



Es überraschte mich auch, dass  sie die regelgetreue McGonagall dem alten Zausel von Direktor wirklich nichts von ihren neuen Erkenntnissen erzählte und sie tatsächlich derart eisern und verlässlich zu schwiegen schien, schließlich hatte ich durchaus McGonagalls fast schon melancholischen, tragischen und mitfühlenden Blick auf dem Trio liegen sehen. 



Sie schien wirklich arg ergriffen zu sein, warum auch immer?



Was für ein traurig, schauriges Märchen hatten sie der alten Frau erzählt, das ihr die Tränendrüse ging? 



Geschickt wahrlich geschickt, konnte ich nur höhnisch denken, den selbst Potter hatte es mittlerweile dank der Freundin faustdick hinter den Ohren und war bei weiten kein Kleinkind mehr!



Aber es gab genug anderer Dinge die meiner Aufmerksamkeit bedurften und so nervte auch Lucius  mit der anstehenden Vorbereitung zum Fest, genauso wie mit seiner schlecht übertünchten Wut das Hermione so enge mit dem Lord war. 



Himmel, Lucius konnte seit dem Bruch mit dem Biest nerven was das Zeug hielt. Er war so ein unerträglicher Pfau, denn er verkraftete es einfach nicht, dass das Biest das wirklich eiskalt durchzog und ihm gegenüber zu hundert Prozent freundlich, aber nichtssagend war und das wurmte den Guten ja so was von gar nicht! 



Zu amüsant das Ganze, lachte ich in Gedanken immer wieder sarkastisch auf! Sie würde den Pfau Lucius noch in den Wahnsinn treiben, eine spannende zu beobachtende Geschichte!



Aber so durchstreifte ich mein Wohnzimmer und ging ich in meinen Übungsraum und fand die versammelte Truppe schon vor und wie sie sich gewissenhaft aufwärmten.



Potter und Draco standen bei der einen, der ruhigeren und älteren Greengrass und redeten auf sie ein und sie nickte brav, während sich das Biest mit  Zabini und dem Wiesel unterhielt, somit fehlte eine der Greengrassschwestern und ich runzelte unwillig die Stirn. 



„Oh Severus, entschuldige, aber ich muss Astoria bei dir Entschuldigen, sie sollte ja eh erst nächstes Mal getestet werden, aber sie hat sich heute Vormittag bei einer Übung den Knöchel gebrochen und du weißt ja selbst mit dem Skelewachs baucht das seine Zeit!“, sprach Draco lässig zu mir, ich nickte nur, was sollte ich sonst tun, das mir die Kleine nicht entwischen würde war Voraussetzung, aber so hatte ich auch noch keines dieser beiden Mädchen erlebt. 



Sie hatten bisher alles brav mitgemacht, warum sollte ich ihr dann vorwerfen sich drücken zu wollen, nein, das käme mir zu komisch vor.



Hermione schenkte mir gerade ein verschlagenes Lächeln, das ich wie gewohnt überging, als ich mich etwas anwärmte und dehnte, denn heute würde ich mit Zabini beginnen und der war eine ganz andere Liga als Potter oder Weasley. 



Nicht das ich fand das die beiden schlecht waren, unter Anbetracht der kurzen Zeit die wir trainierten, hatten beide erstaunlich schnell und vor allem viel gelernt, aber Zabini war auf dem Gebiet schon viel länger unterwegs, zwar auch nicht annährend so lange wie Draco, aber doch war er auf seinen einigen, speziellen Gebieten ein sehr guter Kämpfer, aber natürlich würde ich das nie und nimmer offen zugeben, war nicht wirklich meine Art.



Lucius und ich hatten Jahre Zeit gehabt um uns die nötige Finesse auf all diesen weitgefächerten Gebieten des Kampfsportes anzueignen, ganz abgesehen von dem Wissen, der Routine und dem Können an sich. 



Da wir die Magie aus dem FF beherrschten und sie schon früh nicht wirklich Neues mehr für uns zu bieten gehabt hatte, hatten wir uns intensiv dem körperlichen Kampf gewidmet, aber deshalb hatte ich ja auch mit den Experimentieren und Erfinden angefangen, da auch hier allem einmal Grenzen gesetzt waren.



Somit wandten wir beide uns dann dem körperlichen Training sehr intensiv um nicht zu sagen exzessiv zu und erlangten hier auf vielen Gebieten eine neue Meisterschaft und ich erkannte offen an, dass Lucius ein begnadeter Meister in der Kampfkunst war, der sich mit mir locker messen und mithalten konnte. 



Schließlich schlug er mich doch auch in den meisten Stilen der Kampfkunst, nicht in allen, denn auch ich hatte hier meine Spezialgebiete, aber in vielen. Er war der noch bessere Kämpfer, was ich ihm neidlos zugestehen konnte. Ich wusste, dass das Biest sich fragte, wie es kam das sich Lucius bisher noch nie mit ihr im Training angelegt hatte, aber alles hatte einen Grund und wie es schien wollte er sie nicht brüskieren oder verletzten?…..unser Gentlemen, dachte ich verächtlich.



Gut, das Biest war gut, sehr gut sogar, aber sie würde nicht gegen ihn im Kampf bestehen können, da sie schon alleine körperlich unterlegen war, doch was sie mehr hasste als auf gutem, ehrlichem Wege zu verlieren, war Rücksichtnahme auf ihre Empfindsamkeiten. 



Er beging bei ihr einen Fehler nach dem anderen, aber bitte, das war sein Problem, nicht meines.



Jetzt aber zu Zabini, der sich auch gerade dehnte, anders als Wiesel war er Potter ähnlich ein flinker und agiler Kämpfer und so hatte er sich auch schon vor langer Zeit auf Schnelligkeit und auf Ausdauer spezialisierte Stile festgelegt. 



So verwunderte es mich nicht, das er sich mit mir in einer asiatischen oder besser gesagt philippinischen Kampfsportart messen wollte, die auch gerne als „Fechten“ bezeichnet wurde, da sich das Wort „Escrima“, das dem spanischen entstammte, davon ableitete.



Im Escrima begann man anders als bei anderen Künsten immer zuerst das erlernen mit den Waffen und erst im späteren Verlauf ging man zum waffenlosen Kampf über und so würden wir uns auch zuerst mit dem Stock gegenüberstehen, da hier der Stock als „verlängerter Arm“ angesehen wurde. 



Wenn man den Stil beherrschte, verkürzten sich die Waffen bis hin zur Hand, aber das Prinzip blieb immer dasselbe und so ließen er und ich während des Aufwärmens unsere Rattanstöcke mit gut 70 cm Länge und gut 2 cm Durchmesser geschmeidig und geschwind zwischen unseren Händen hin und her gleiten. Sie waren extrem leicht und behändig zu halten, taten aber wenn sie auf die Haut auftrafen höllisch weh.



Es war ein Vergnügen Zabini zu beobachten, da er anders als das Biest den Stock wunderbar leichthändig hin und her gleiten ließ. Eins musste ich ihr lassen, das Bo hasste sie wirklich. Über diesen Gedanken verzogen sich meine Lippen zu einem verächtlichen, aber auch sehr spöttischen Lächeln, wenn ich daran dachte wie lustig es war sie mit dem Stock zu prügeln.



Sagen wir es so, der junge Slytherin enttäuschte mich nicht, denn er kam in seiner engen Kampfkluft rasch auf mich zu und das kurze Shirt spannte über seinen nackten, mit dunkelbrauner Haupt überzogenen, Bizeps als er in seiner rechten, starken Waffenhand den Stock führte und schnell und ungebremst auf mich zukam. 



Auch ich hielt meinen Stab schlagbereit in der Rechten und so ging es in einem flotten, raschen Tempo und für diese Kampfsportart harten Takt los.



Ich hielt den Stock schräg zu meiner Hüfte gewandt und hob ihn nun in einer prompten Abwehrbewegung hoch, die Zabini mit seinem Stock unmittelbar, schnell parierte, indem er geschmeidig und kurz in der Distanz auswich und es dabei schaffte mein rechtes Handgelenk fest mit seiner Hand zu greifen. 



Somit glitt sein verlängerter Arm mit dem Rattanstock in einem kreisförmig geführten Angriff unter meinem gestreckten von ihm gehaltenen Waffenarm hindurch, dabei bewegte sich auch sein Körper unter meinem Stock durch, sodass er nun in meinem Rücken war.



Er hielt meinem rechten Arm an Elle mit seiner linken Hand und mein Handgelenk mit seinem Stockarm fest und hebelte derart meinen Arm schmerzhaft aus. 



Ich verkniff mir das Stöhnen, das aus meinen Lungen wollte und biss die Zähne fest zusammen, als mich der Druck meiner überdehnenden Muskeln schließlich zwang diesem zu entfliehend und ich deswegen rasant auf die Knie ging, dabei riss ich mich sofort, als ich am Boden angekommen war mit einem bestimmten und kräftigen Ruck aus seinem Klammergriff und kam fix wieder in einer Drehung auf die Beine, um zum Gegenschlag auszuholen.



Der Junge war wirklich gut, dass er mich gleich zu Anfang in die Knie zwang, das fing an Spaß zu machen und so fletschte ich meine Zähne vorfreudig, worauf er mir ein strahlendes helles Lächeln schenkte, aber da holte ich schon aus um ihn mit meinem erhobenen Stab Paroli zu bieten, was auch ihn veranlasste auszuholen und zuzuschlagen. 



Ich zuckte geschwind in letzter Sekunde zurück und nützte die Chance als seine Waffenhand ungeschützt war und ins Leere ging, um nun mit meiner Hand nun nach seinem Handgelenk zu greifen und damit seine Waffenhand zu kontrollieren, indem ich diese blockierte und damit Zabinis Gegenschlag erfolgreich unterband und verhinderte.



So streckte ich mit Kraft seinen Arm durch, was ihn fast vor Schmerz knurren ließ. 



Ich hielt seinen Arm gestreckt und zog ihn mit enormer Kraft zu mir, dabei schwang ich meinen Stab noch im Schwung begriffen ebenfalls durch, vollzog einen schnellen Richtungswechsel mit dem durch die Luft surrenden Holz, holte mehr Schwung und schlug ihm den Holzstock mit Wucht in die ungeschützten Nieren der rechten Seite, was ihn gequält zusammenzucken ließ. Er keuchte schmerzhaft auf, aber ich hielt ihn unbarmherzig weiterhin fest.



Unvermittelt noch im Schwung riss ich den Stecken sofort wieder in einer kreisförmig geführten Bewegung durch, um erneut noch mehr Energie zu holen und ihm den Rattanstock mit Härte auf seinen noch immer von mir gehaltenen rechten, inneren Unterarm zu schlagen. 



Er tat darauf genau was ich beabsichtige, ließ  einem Reflex folgend seinen Stab aufschreiend los und ich fing den fallenden Stecken geschickt auf, worauf ich ihn dann bestimmt aus seiner Reichweite schleuderte.. 



Somit schaffte ich es Zabini in einer rasanten Geschwindigkeit zu entwaffnen und holte noch zum Abschluss mit meinem Stab in einer kurzen und knappen Bewegung aus, zielte mit dem Stock auf sein Kinn und traf ihn mit Wucht. 



Als das Aufschlagen des Holzes auf Haut und Knochen laut zu hören war, wurde er von mir weg geschleudert und sofort begann er Blut zu spucken.



Jetzt war er waffenlos, aber er war zäh und erholte sich schon wieder, während er vor mir leicht schwankend zurückwich und mich jetzt um tänzelte und somit schmiss ich meinen Stock übergangslos zu seinem und stellte mich ihm  unbewaffnet entgegen. 



Ich griff mit bloßer Hand wie zuvor mit dem Stock an, aber diesmal schaffte er es in der Nahdistanz überraschend mein rechtes Handgelenk zu fassen zu bekommen und zerstörte somit erfolgreich meinen Angriff und ihm gelang es auch gleich noch mein anderes Handgelenk zu fassen.



Bei Escrima galt das Prinzip Abwehr ist gleich Angriff, d.h. im selben Moment wie die Abwehr erfolgt, beginnt der Gegenangriff, so das Abwehr und Angriff mit einander verschmelzen.



Zabini hielt nun meine beiden Hände überkreuzt im festen, unnachgiebigen Griff. Dies war ein wirklich rasanter Bewegungsablauf da er es schaffte aus dem angreifenden Schwung von mir, mich in einer rotierenden Drehbewegung auszuhebeln, auf das ich den Bodenkontakt verlor und in einer kreisrunden Flugbahn auf den Rücken krachte, dabei dienten ihm meine überkreuzten festgehaltenen Arme als Hebel. 



Es ging darum die angreifende Kraft des Gegner zu nützten und nicht mit Gegenkraft zu kontern, sondern den Schwung so umzusetzen das durch einen Hebel und oder eine Drehung auf diese Kraft neutralisiert wird und zum Angreifer umgeleitet wurde, was mir gerade schmerzhaft wiederfuhr. 



So nutzte Zabini hier gekonnt meine Kraft aus indem er sie umleitete und mich auf die Matte schickte. Man musste noch wissen, dass das Ziel hier die Zerstörung der Gelenke war und nicht Knochen zu brechen, oder dergleichen, schließlich war dies eine feinsinnige Kunst des Kampfes und Lucius beherrschte sie weit exzellenter als ich.



Ich schaffte es, als ich laut auf die Matte aufschlug, meine Hände mit einem kräftigen Ruck aus seinem Griff zu befreien und keuchte schmerzhaft auf, als es mir die Luft aus der Lunge presste, aber ich war Schmerz gewöhnt und beachtete ihn nicht weiter, spannte meine Bauchmuskeln an und sprang flott auf meine Beine, ließ uns keine Zeit und griff sofort wieder an.



Aber der schwarzhäutige Junge tänzelte geschwind aus meiner Reichweite, nur um eine Sekunde später wieder näher zu mir zu kommen, was ich sofort ausnützte indem ich mit der linken Faust auszuholen um ihn mit einem Schlag ins Gesicht zu treffen. 



Doch er reagierte geschickt, fing diese mit einer schnellen, kreisenden und gleitenden Handbewegung seines rechten Unterarmknochen abgleitend sanft ab, touchierte so in rasanter Weise meinen schlagenden Arm und schaffte es nun wieder das Handgelenk von mir zu packen und mich auch am Ellenbogen mit der anderen Hand zu fassen.



Somit  gelang er es ihm wieder meinen Arm mit Kraft zu strecken. Er ließ mein Handgelenk los und stieß dann mit seinem rechten Ellenbogen in einem harten Doppelschlag in meinen Oberarm, was mich etwas einknicken ließ, als der Schmerz durch meine Arm schoss und ihn lähmte. 



Er hielt nicht inne, seine Schlagabfolge ging schnell weiter, indem er Schwung holte und seine harte Handkante auf die rechte Seite meines Hals schlagen wollte. Ich wusste, dass ein Treffer auf meine Arterie fatal wäre, schließlich hätte dies eine Unterbrechung der Sauerstoff- und der Blutzufuhr zur Folge und würde mich effektiv Kampfunfähig machen können. Es zeigte sich das es Zabinin schaffte in elastischen Bewegungen mit schnellen Schlägen zu kontern.



Ich musste schnell reagieren und bewegte mich in einer rückwärtigen Bewegung rasch zurück, wodurch er mich nur noch verhältnismäßig leicht am Hals und der Kehle traf, was zwar schmerzte und mir kurz die Luft raubte, aber nicht weiter schlimm war und daher ging es in einer flotten Geschwindigkeit weiter. Ich schaffte es mich aus seinem festen Griff zu befreien, griff unvermittelt mit meiner linken Hand zu seiner linken Hand und zog nun seinen gestreckten Arm unerbittlich kräftig zu mir, was ihn dank des Schwungs auf keuchend in die Knie gehen ließ. 



Dann drückte ich meinen linken, angewinkelten Arm in sein gebeugtes Genick, hielt meinen Unterarm fest in seinen Nacken gepresst und führte nun meine rechte Hand unter seine rechte Achsel und überdehnte die Sehen seines linken Armes bis zum äußersten. Dabei drückte ich seinen gebückten Kopf an meinen Oberkörper unerbittlich in die Tiefe, keuchte er schwer auf. 



Er stützet sich jetzt atemlos schnaufend mit seiner Hand an meinem rechten Oberschenkel ab. Ich ging nun rasch in die Knie und zog ihn in dieser verrenkten und ihn lähmenden Haltung mit mir, unterdessen konnte er sich nicht mehr weheren und ich beherrschte ihn vollständig. Er wandt  sich in meinen Armen unwohl fast bewegungslos hin und her, bis er erschöpft und kurzatmig ausrief.



„Ich gebe auf Professor, bitte….“ Und da erst löste ich den unnachgiebig, harten Griff und erhob mich sofort, wich zurück und strich mir über den Hals und die getroffenen Nieren. Aber ich schenkte dem jungen, schwer atmenden Mann vor mir ein anerkennendes Nicken und rieb über meine getroffenen Bizeps, denn dieser Kampfsport war sehr auf Schnelligkeit, Beweglichkeit, Koordination und Kondition ausgelegte und forderte viel von den Kontrahenten. Seine Leistung war mehr als achtbar und meine mehr als mäßig, da dies etwas war was Lucius wieder mehr lag, wie ich mürrisch bereit war einzugestehen.



Ich wischte mir nun selbst mit dem Handtuch über das verschwitzte Gesicht und besah mir eine relativ nervöse, junge Dame die unruhig mit ihren Händen spielte. Ich kannte die ältere Greengrass als sehr ausgeglichene und ruhige Person, die das Kämpfen als etwas Nötiges ansah, aber besser darin war sich zu verteidigen als einen Angriff zu führen. 



Ihr nervöser und unsicherer Anblick bescherte mir das mein Hochgefühl von dem Kampf mit Zabini begann zu verblassen, denn ihre ängstliche Haltung drückte schon aus das sie nicht wirklich bereit war mir entgegen zu treten.



Heute wirkte das hübsche Mädchen sehr überfordert. Ich würde sie im Jiu Jitsu testen, dieser auch als „Die sanfte, nachgebende Kampfkunst“ bezeichnete Stil ohne Waffen war genau das was zu dem relativ gutmütigen Charakter dieser Frau passte. 



Es hatte sich gezeigt, dass sie wirklich nur mäßig begabt war in der körperlichen Selbstverteidigung, aber es war genügend um mich zufrieden zu stellen, denn ich war kein verbohrter, engstirniger Mensch, der darauf beharrte das alle, alles können mussten, aber das was sie können sollte, das sollte sie versuchen mehr als gut abzulegen.



Ziel würde es sein, dass sie es schaffte einen Angreifer möglichste effizient unschädlich zu machen. Fast sah es aus als würde Draco sie zu mir auf die Matte schubsen. Wir nahmen Aufstellung und anders als bei Zabini, der auf mich fast freudig zu gerauscht war, trat sie regelrecht verlegen von einem Fuß auf den anderen. 



Auf einmal reckte sie ihr Kinn in die Höhe und kam auf mich zu, holte Schwung mit ihrem rechten Arm und wollte wüst ausholen um mich zu treffen, aber sie zielte nicht wirklich. Ich ging ihr sofort und ohne Bedenken dazwischen, da sie einen einfachen, aber elementaren Anfängerfehler beginn. 



Somit lief sie in meine rasch erhobene Abwehr. Ich packte zu und sie drehte auch noch leicht ihren Körper nach links, sodass ich ihr ihren rechten, ungeschützten Fuß mit einem Fußfeger ganz leicht wegziehen konnte.



Sofort fiel sie auf keuchend auf ihren  Hintern und ich ließ von ihrem Arm nicht ab, sondern griff ihr mit der Hand  grob an die Schulter und riss ihren Arm gestreckt in die Höhe, was sie schmerzhaft aufwimmern ließ, zog sie eine hässliche Grimasse.



Nun lag sie mit dem Bauch auf dem Boden und hatte gezwungenermaßen ihren Arm senkrechten  in die Höhe erhoben. Sofort kroch sie auf der Matte wie eine Robbe im großen Bogen herum, da sie dem Druck schmerzhaften entgehen wollte.



Ich kontrollierte und führte sie und als sie eine 90 Grad Drehung vollendet hatte und flach auf dem Bauch lag, hatte ich ihren Arm so gedreht das er jetzt kerzengerade nach oben zeigte und ich ihn ihr mit einem einzigen, minimalen Ruck auskugeln konnte. 



Sie keuchte schmerzhaft und ich blickte auf sie verärgert nieder. Die große Greengrass war zwar keine große Kämpferin, aber solche Fehler beging sie schon lange nicht mehr, somit ließ ich ihren gereckten und überdehnten Arm abrupt los und er fiel schwer und ohne Kraft auf die Matte. 



Ärgerlich verzog ich meinen Mund, als sie gequält wimmerte, was sollte das???



Ich bückte mich übergangslos und riss sie unbarmherzig an ihrem geschundenen Arm hoch, was sie auf kreischen ließ, da ihr Arm sehr überdehnt war von vorhin.



„Was soll das Greengrass? Konzentration!“, zischte ich böse und stieß sie von mir und machte unvermittelt weiter, bewegte mich drohend zu ihr und sie verfiel fast in eine hektische, regelrecht panische Aktion indem sie wankend nach vorne stürzte, um mit ihrer rechten Faust relativ unkoordiniert auf mich zu zielen.



Ich blockte diese Aktion einfach mit meinem Oberarm ab und beugte jetzt meinen Oberkörper unter ihrem Schwung hinweg, da sie relativ träge, zu unsicher und zu langsam vorging. Als nächstes nützte ich ihre Unvorsichtigkeit unbarmherzig aus, schlug ihr mit meinem gestreckten, rechten Arm mit Wucht auf ihren Oberbauch knapp unter der Brust, was ihr geräuschvoll die Luft aus den Lungen trieb und sie abrupt und kraftlos nach vorne kippen ließ. 



Ärgerlich verzog ich die Mundwickel, denn das war lächerlich. Sie leistete keine Wiederstand, gar nichts, ich konnte mit ihr machen was ich wollte und so machte sie weiter.



Ich war noch immer in einer gebeugten Haltung vor ihrem Körper und setzte die Situation wieder zu meinem Vorteil um und umgriff ihren Körper, fasste mit meinem rechten Arm ihren Rücken mit der anderen Hand griff ich ihren rechten Oberschenkel, um ihren Körper über meinen Rücken auszuhebeln und so hob ich sie mühelos in die Luft. 



Sie stützte sich instinktiv an meiner Hüfte mit ihrer freien Hand ab, während ich sie durch die Luft wirbelte und sie dann laut krachend und dröhnend mit dem Rücken auf der Matte landete. 



Nun reichte es mir endgültig, denn da war nichts, keine Abwehr, kein Angriff, keine Aktion, eben schlicht und ergreifend nichts! 



War das ein Scherz?! Ein wahrlich schlechter Scherz!



Ich blickte mit kaltem, wütendem Blick auf das am Boden liegende Mädchen, das sich keuchend und mit schmerzverzerrter Fratze den Bauch hielt.



Die eine erschein nicht, da sie ein Wehwehchen zierte und die hier vor meinem Füßen liegende blieb liegen. Das war ein Witz, derart schlecht hatte ich sie nicht mehr erlebt seit dem ich sie das erste Mal getestet hatte und selbst da hatte sie mehr Kampfwillen gezeigt. Ihre nicht vorhandene Leistung war ein Ärgernis sondergleichen und mit einem letzten, bitterbösen Blick auf die mich überrumpelt ansehende Runde zischte ich böse:



„Draco, Hermione nächstes Mal seid ich dran und dann erwarte ich, dass sich die zwei Mädchen ansehen was ich erwarte!“ Und dann drehte ich mich knapp um und rauschte ab und ärgerte mich schwarz, dass hier meine wertvolle Zeit vergeudet und nicht geschätzt wurde.



Ich hasste nichts mehr als wenn man sich nicht korrekt vorbereitet und das hatte dieses Mädchen nicht getan. Wutschnaubend ging ich in mein Schlafzimmer und direkt in meine Dusche. Das SIE, das Biest nicht zu mir kam wunderte mich …nicht! 



Aber es ärgerte mich nur noch mehr und so packte ich danach meine Sachen und ging zu Lucius, dieser würde mich mit Sicherheit aufzumuntern verstehen, mit seiner Art sich zu geben.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



„Puh, das war schlecht!“, kam es lakonisch von Ron, als die Tür mit einem Knall ins Schloss fiel.



„Willst du ihm hinterher?“, kam es mit einem scheelen Steinblick von Draco, auf was spielte er an? 



Das ich Severus schlechter Laune mit Sex auf die Sprünge helfen sollte?



„Nee, Draco mit Sicherheit nicht, die Laune darf er gerne an anderen, aber bestimmt nicht an mir ausleben!“, war ich mir dafür wirklich zu schade. 



Hatte Draco auch nur den Hauch einer Ahnung, wie das lief wenn Severus ernstlich sauer war? Was Severus dann mit mir tat?



Nein, wohl eher nicht und da es auch so bleiben sollte, wandte ich mich ab und sah unzufrieden auf Astoria, die als Daphne etwas blass vor uns saß. Wir hatten es so arrangiert, das sie einen Vielsafttrank zu sich nahm. Daphne saß somit sicher verwahrt in Dracos Zimmer und würde dieses nicht verlassen bevor wir zurückkamen.



Aber als der Kampf derart schnell von Severus unterbrochen wurde, das war sehr unerwartet. Er schien es nicht zu mögen, wenn einer nicht seine geforderte Leistung abrufen konnte, denn bisher hatten ihn darin weder Daphne noch Astoria enttäuscht, aber heute war dies anders.



„Astoria, was sollte das? Sooooo unsäglich schlecht ist Daphne nun jetzt wirklich nicht!“, fragte da auch schon Blaise recht mitleidlos, während er seiner Freundin die Hände hinstreckte und ihr mit einem Ruck auf die Füße half. 



Sofort zückte Harry rasch seinen Stab und schwang ihn in komplexen Bewegungen und schützte unsere Privatsphäre, auf das unsere Unterhaltung auch privat in Severus Räumen blieb, schließlich hatte Vorsicht bei diesem heiklen Thema die höchste Priorität.



„Ich weiß es auch nicht! Ich mein, mein Ninjutsu ist viel gefährlicher und schmerzhafter….wenn wir sonst trainieren, aber ich war unsicher und echt, in dem Korsett zu agieren fällt mir nicht leicht. Ich mein, klar, ich bin besser im Kampf geworden, aber so gut bin ich dann doch nicht. Daphnes Körper ist dank, dieser…ähm…SACHE ganz anders, das fühlt sich völlig ungewohnt an. Sie ist kleiner als ich, aber ihr Busen… sorry Leute, aber ihr Busen ist mit meinem verglichen wirklich gigantisch!“, packte sie gerade wenig damenhaft vor uns an den geschnürten Busen. Es war zu erheiternd als Harrys Ohren leicht rot wurden, während Ron sehr interessiert seinen Blick nicht abwandte. 



„Sorry, aber auch ich fühl mich seit dem ich in Daphnes Haut stecke total tollpatschig!“, schüttelte Astoria den Kopf und strich sich über das verschwitzte Gesicht.



„Mh…das hab ich gelesen! Das kommt weil ihr über der 20 Woche seid, da verändert sich der Körpermittelpunkt, das ist ungewohnt, aber daran gewöhnt man sich!“, teilte ich mein Wissen doch sehr gerne.



„Pha, das sagst du so leicht Hermione! Wenn dich dann noch ein wildgewordener Lehrer angeht, verlierst du ganz schnell die Balance. Ich hab schon als er meinen Arm gepackt hat fast das Gleichgewicht verloren, da hat es des Fegers gar nicht bedurft!“, schien es Astoria schrecklich zu wurmen das sie derart im Kampf versagt hatte, dabei war ihr Gesichtsausdruck als beleidigt blickend zu beschreiben. 



„Was bist du jetzt?“, fragte Ron als er sich am Kopf kratzte und sich dann selbst auf die Stirn schlug „ähm…also ich mein, nicht du…also wie weit sind denn WIR, nun?“, eloquent wahrlich eloquent warf Draco einen schellen Blick auf Ron und gestattete sich ein minimales Schmunzeln.



„24 oder 25 Woche!“, kam es von Harry wie aus dem Zauberstab geschossen und es zeigte das die Connection schwanger ging, nicht nur eine Person oder ein Paar, zu herrlich wenn es nicht zu tragisch wäre.



„Sag mal Harry, sagt Daphne was zu dir zwecks irgendwelcher Schwangerschaftssymptome?“, fragte da Astoria ganz vorsichtig und versucht niemanden genau anzusehen, als sie sich über den flach gezurrten Bauch strich.



„Nein, sie sagt immer es ist alles in Ordnung, warum fragst du?“, konnte man Harrys Sorge fast mit Händen fassen.



„Astoria!“, mahnte Blaise leise als sie zu ihrem Freund hinauf schielte.



„Nun also, mir tun etwas die Finger, Handgelenke und Hände weh….sie schmerzen“, rieb sie sich über die genannten Stellen „Es ist nicht schlimm… keine Sorge Harry, aber es lenkt ab…mich zumindest!“



„Sie hat Recht Harry, das ist nicht schlimm! Daphne wird das höchstwahrscheinlich schon gar nicht mehr bewusst wahrnehmen, da sie sich daran gewöhnt hat, aber wenn jemand in den schwangeren Körper eines Anderen mit seinem ganzen Wenn und Aber hinein katapultiert wird, ist dies bestimmt ablenkend! Das anschwellen von Gewebe oder Gelenken ist völlig normal, nur für die werdende Mama halt unangenehm.“, gab ich mein schlaues Wissen, das ich dank der vielen Bücher hatte, mal wieder preis und beruhigte einen sichtlich unruhigen Harry, aber auch eine deutlich aufgelöste Astoria. Es schien ihr sichtlich nicht zu behagen in dem schwangeren Körper ihrer Schwester zu stecken.



„Wisst ihr was das krasseste war, als ich vor Snape stand hat das Baby voll getreten, es war ganz anders als wenn ich die Hand auf Daphnes Bauch lege. Es war ein ganz eigentümliches Gefühl, das hat mich leider auch total abgelenkt. Ich denke, der Professor ist dank mir ganz schön sauer!“, war sie nicht anders als betrübt zu bezeichnen.



„Sorry, wirklich!“



Hier beendeten wir das Gespräch, es war alles gesagt und würde Severus bemerkten das wir noch immer in seinen Räumen waren, würde er sicher nicht sehr erfreut reagieren, also machten wir das wir weg kamen und trennten uns. 



Harry und Ron gingen in den Gryffindorturm und ich folgte den Schlangen und vor allem Draco in die Kerker. 


   






  235. To keep one's word






Nach dem Training hatte ich mir zuerst mal eine heiße Dusche gegönnt, während Draco noch im Gemeinschaftsraum geblieben war um seinen Slytherins sein Ohr zu leihen, oder wohl eher wie ein König Hof zu halten und sich die Anliegen seiner Untertanen an zu hören. 



Nun lag ich genießend, entspannt und wartend auf dem breiten Bett, nur bekleidet mit einem weiten dunkelgrünen Samtmorgenmantel, den ich mir nach dem Duschen übergeschmissen hatte.



Bei diesen „Audienzen“ redeten sie sich alle ihre großen und kleinen Probleme von der Seele und seit neustem durfte auch was von der DA erzählt werden. Es förderte anscheinend wirklich den Zusammenhalt, sodass das ganze Haus nicht nur nach außen hin eine Gemeinschaft bildete, denn sie standen wirklich zusammen füreinander ein, etwas sehr beeindruckendes, was es in den anderen Häusern in dem Maße nicht gab. 



Selbst wenn die Gryffindors einander unterstützten, gab es doch trotzdem Streitereien, die auch offen ausgetragen wurden, etwas was die Slytherins nie tun würden. Gab es hier Streit, blieb dieser in den Wänden ihres Hauses und wurde niemals hinaus getragen.



Ich wollte die Slytherins nur nicht zu sehr reizen, indem ich an einer derart intimen Veranstaltung von ihnen teilnahm und hatte mich deshalb zurückgezogen und die Zeit unter der Dusche genützte um mir vor Augen zu führen, das es zwar eine gute Idee gewesen war den Vielsafttrank zu benützten, aber das Astoria die falsche Wahl gewesen war. 



Die Kleine war zwar pfiffig, aber bei weitem nicht kaltschnäuzig genug um das durchzuziehen und wohl auch nicht genügend Schmerz gewöhnt um über diesem zu stehen, denn was immer ihr Körper ihr vorgaukelte, sie WAR NICHT wirklich schwanger! 



Gut, ich glaubte das das nicht so einfach war, denn wir waren alle noch nie schwanger gewesen, trotzdem, das war alles neu, ganz klar! 



Es war wie gesagt eine Symbiose des Körpers von Mutter und Kind, zwar hatte das Baby mittlerweile eine eigne DNS und alles, war an sich ein eigenständiges selbstständiges Lebewesen aber aufgrund der Nabelschnur mit der Mutter verbunden und das bedeutete, das man durch das Haar der Mutter leider auch die Schwangerschaft bei der Verwandlung mitnahm, aber das „Baby“ war bei der Verwandelten, ein nicht lebensfähiges eigenständiges Wesen!



Aber um Severus zu täuschen….musste so einiges her. Ich mochte wetten, wenn er geistig gerade nicht derart von Dumledore, dem Lord, Lucius, mir und noch so einigen anderen eingespannt gewesen wäre, dann hätte er den Schwindel sofort durschaut, aber ein Grund war wohl auch, dass er nicht damit rechnete das wir das tun würden, welchen Grund sollte er sich auch denken!



Aber wir konnten nicht riskieren das Severus jetzt von Daphnes Schwangerschaft erfuhr, denn es war nie klar wie Severus reagieren würde. Er war so vollkommen undurchsichtig! 



Würde er zu Dumbledore gehen? Oder zu Lucius? Oder dem Lord? Oder würde er schweigen?



Eben, bei Severus wusste man nie woran man war. Hinzu kam, dass Harry Potter jetzt nicht wirklich für ihn Familie war, eher der Sohn seines Schulnemesis und Erzrivalen!



Nein, Severus war ein Risiko das ich nicht bereit war einzugehen und Draco sah es ähnlich, was alles sagte, denn wenn er genügend Wut auf Harry hatte war Severus schwer einzuschätzen….Severus war ein Mann dem alles zuzutrauen war, an sich wusste ich noch immer nichts von diesem wortkarten Mann. 



Mir war unbekannt was ihn antrieb, was ihn ausmachte, oder was er plante, obwohl er mir gezwungener Maßen bei unserem Frage-Antwort-Spiel am Anfang des Schuljahres etwas gesagt hatte, war doch eigentlich nur wenig dabei rausgekommen, nichts was mir wirklich sagte was seine Ziele waren! 



Er war ein Mysterium sondergleichen, auch seine Vergangenheit war mir noch immer fremd. Ich wusste nur was ich aus dem Stammbaum wusste, wer seine Eltern und wer seine Familie waren, aber das war es auch schon. Seine Reaktion war ja eindeutig gewesen. 



Dann wusste ich von seinem Eingeständnis das er mal die Nekromantie versuchte hatte, aber auch hier nichts genaues und das was Harry damals in seinen Erinnerungen gesehen hatte, das Severus seine Freundschaft mit Lily Evans zerstört hatte, dank eines abfälligen Schimpfwortes welches mir relativ gleich war. Und, dass er und Lily wohl als jugendliche mal zusammen gewesen waren, aber selbst darüber wusste ich nichts Genaueres oder gar ein Detail.



Die Erkenntnis, dass Severus eine frustrierender Gedanke war, kam mir ganz deutlich und ich spielte mit meinem Samtgürtel, als Draco eintrat und ich seine Augen sofort an meinen nackten Beinen spürte. Ich hob den Kopf und funkelte ihn zufrieden an, dabei biss ich mir noch immer in Gedanken versunken auf die Lippen.



Draco sah gut aus, wie ihm das mittlerweile längere Haar, keck ins Gesicht fiel. Ich liebte das helle, fast weißblonde Haar, das sich derart seidig und weich anfühlte, wenn ich meine Finger darin vergrub. 



Ich sah, wie sich seine Lippen, die sonst so oft von einem zynischen, verächtlichen Lächeln verzehrt waren, zu einem sinnlichen, echten Grinsen verzogen und er meinte:



„Was geht in deinem schönen Köpfchen vor, mein Mudblood?“ Tja, da war das Wort das Lily auf die Palme getrieben hatte, aber so schön tief von Draco ausgesprochen, löste es etwas ganz anders bei mir aus und so antwortete ich sofort:



„Ficken ….ich will ficken und am besten dich!“ Ich grollte tief und erhob mich, setzte mich auf dem Bett auf und öffnete einladend meinen Samtmantel, dann ließ ihn mir lasziv von den Schultern gleiten, nur um mich dann verführerisch nackt und sehr lasziv zurückzulegen, dabei konnte ich nur Dracos Atem vernehmen bis er sich affektiert räusperte:



„chrmm…Immer so ordinär mein Liebling?“



„Oh…weil du immer so vornehm bist?“, kam es zynisch mit einem begleitenden, abwertenden Schnauben von mir, während ich bemerkte wie er sich mit einem lässigen Schlenker seiner Kleidung entledigte.



„Ich bin ein Malfoy!“, meinte er versnobt und ich lachte rau auf und ging leicht ins Hohlkreuz und legte meine rechte Hand spielerisch auf mein Zeichen am Bauch, fuhr es sanft und sehr sinnlich nach und wusste, dass sein Blick auf meiner nackten Gestallt klebte.



„Arch…und was bin dann ich!“, wisperte ich und konnte sehen wie er sich nun nackt am Fußende des Bettes aufgebaut hatte und mich mit einem eindeutig verlangenden Schimmer in den Augen musterte.



„Du??? Du bist bereit für mich und jetzt mach die Beine breit!“, ruckte bei seinen harschen Worten mein Kopf hoch und ich sah sein diabolisches Lächeln, während er auf mich niederstarrte, was mich dazu veranlasste das ich fragend meine Augenbraue hob. 



Seine wenig sanften Worten ließen mich nur noch vorfreudiger werden und so kam ich doch seiner äußerst „höflichen“ Bitte, wie ich sarkastisch in Gedanken festhielt, nach und fing an meine Beine langsam, aber sicher zu spreizen. 



Es gefiel mir, das ich zusehen konnte wie meine Aktion doch nicht spurlos an ihm und seinem besten Freund vorbeiging, da ihm ein exzellenter Blick auf meinen vor ihm liegenden Leib sicher war.



Jetzt krabbelte er schnell zu mir über das Bett und dann ging es wirklich flott. Fast war es als wäre er ausgehungert nach mir, da er sich sofort auf mich stürzte und sich mit nur einem einzigen Stoß versenkte. Er glitt tief in mich und ich stöhnte wohlig auf, weil ich aufgrund seiner heißen Blicke schon mehr als bereit für ihn gewesen war und dann krallten sich meine Nägel in die Haut in seinem Rücken, um ihn fest und eng an mich zu ziehen.



Er jedoch verharrte, als ich ihn endlich tief in mir spürte  und schien es einfach zu genießen wieder in mir zu sein. Daher zog ich ungeduldig meine Beine an, um ihn zu umschlingen, währenddessen blickte er mir tief in die Augen. 



Ein sehr aussagekräftiger Ausdruck lag in ihnen, der mir durch und durch ging und mich erbeben ließ, was ihn selbstgefällig lächeln ließ, aber auch ihn zum Erzittern brachte. Doch er riss sich zusammen, soweit, das er sich ganz langsam vorbeugte um mich dann sachte und ruhig, als hätten wir alle Zeit der Welt zu küssen.



Unwillkürlich dachte ich, er wollte mich martern, daher erwiderte ich den Kuss nun umso leidenschaftlicher und biss ihn leicht, aber als ich anfing meine Hüfte unruhig an seinem Becken zu reiben, knurrte er unwillig auf und legte sich schwer auf mich, drückte mich tief in ins Bett und ich keuchte willig in den heißen Zungenkuss.



Wie es schien war ich ihm schon wieder zu schnell und zu fordernd und er wollte mir zeigen, dass er das sagen hatte, denn er hielt mich mit seinem sehr viel schwereren Körper weiterhin zwischen sich und der Matratze gefangen. 



Er ließ sich in seinem Tun nicht beirren und küsste mich noch immer intensiv. Meine Hände fuhren in seine Haar und ich zog dran, dabei wimmerte ich fast bettelnd das er sich doch endlich erbarmen sollte und sich bequemen sollte endlich anzufangen sich zu bewegen, damit das vorfreudige Kribbeln in meinem Inneren besänftigt werden würde.



Da  konzentriert ich mich ganz bewusst auf meine Muskeln in meinem Inneren, um seinen stahlharte und großen Schwanz zu massieren, dabei fühlte ich dem schönen und so erregenden Gefühl nach von Draco vollkommen ausgefühlt zu sein. 



Befriedigt dachte ich, ich konnte ihn genauso ärgern wie er mich. Meine Bemühungen zahlten sich aus, da er frustriert auf keuchend den inbrünstigen Kuss löste und mir mit lustverhangenen Augen in die meinigen blickte um dann heißer an meinen geschwollenen Lippen wisperte:



„Biest….du musst immer alles und alle antreiben, oder?“ Dann ruckte er höher und stürzte sich auf seinen Armen ab und sah mir ins Antlitz. 



„Wwaaasss, du bist doch schon in mir…dann mach!“, schaffte ich ungeduldig und leicht kurzatmig an und dank der neun Freiheit bewegte ich sogleich mein Becken begehrlich gegen seine Hüfte, was ihn nur unwillig knurren ließ. Da  schickte er mir einen bitterbösen Blick, nur um dann endlich aus mir zu gleiten, was er mit einem sadistischen Lächeln extrem langsam tat, damit er danach schnell auf mich herab sinken konnte und einen sehr temperamentvollen Rhythmus anstimmen.



Ich zitterte vor leidenschaftlicher Erregung. Ich wandte meinen Blick zur Seite, sah seinen gestreckten Hals und konnte beobachten wie sein Puls hart hämmernd unter der Haut schlug. Begehrlich ließ ich meine Zunge über seine salzige Haut gleiten,  während er sich endlich bestimmt, hart und sehr fest in mir bewegte. 



Ich brachte ihn nun mit dem sanften necken meiner Zunge dazu über mir zu erzittern und ich konnte sehen wie sich eine Gänsehaut auf seiner Haut ausbreitete, während mich eine Strähne seines Haares kitzelte, lächelte ich versonnen und stöhnte wollüstig auf.



Er stieß gerade äußerst schwungvoll in mich, was mich ekstatisch aufschreien ließ, dann rammte ich ihm meine Nägeln tief in seine Schultern, was er mit einem tiefen Keuchen kommentierte, aber er ließ sich in seinem jetzt hämmernden Rhythmus nicht stören. Ich riss meine Augen auf, sah ihn an, dann schloss ich sie wieder und grub meine Zähne in seine weiche Haut am Hals und biss ihn.



Nun schrie er schmerzhaft aber auch erregt auf. Ich nahm nicht wirklich Rücksicht und biss in meiner Erregung sehr fest zu und kam mit einem tiefen, ekstatischen Knurren, als ich fühlte wie sich meine Muskeln dank, der stetigen Penetration verkrampften und sie Dracos fest in mir hielten, während er sich weiter über mir unkontrolliert bewegte. 



Aber dann spürte ich plötzlich wie seine Rückenmuskeln unter meinen Fingern steinhart wurden, er noch einmal hart in mich stieß und somit fand  auch er tief in mir die Erlösung und ergoss sich in mir.



Ja, so sollte das immer laufen, dachte ich nur genüsslich, während ich am nächsten Morgen in unserer immer größer werdenden Gruppe lief. Es war erstaunlich, aber die DA Frühaufsteher wuchsen beständig und stetig! 



Nur die Slytherins rund um Draco und Co. nahmen ihren Lauf  zum Abend hin wahr und auch da nur in sehr dezimierter Zahl. Noch immer musste ich meine Genialität bewundern, das ich es beim letzten Ordenstreffen geschafft hatte McGonagall derart mundtot zu machen, sodass sie es bis jetzt nicht gewagt hatte einzugreifen, genauer Nachzufragen, oder uns bei Dumbledore zu verpetzten, aber mir war auch bewusst, dass das nicht ewig so gehen würde und somit plante ich etwas für Freitag. Ich würde nur noch die rechte Zeit abpassen müssen um die alte, strenge Dame abzupassen.



Der Vormittag verlief ereignislos, Unterricht wie immer, bis wir mal wieder die Ehre hatten bei Severus Verteidigung gegen die Dunklen Künste zu haben.



Es war die Stunde vor dem Mittagessen, die jetzt glücklicherweise zu Ende war, denn Severus hatte uns mit dem theoretischen Verteidigungsstoff zu Tode gelangweilt, aber sich selbst auch wie es schien! 



Er konnte seine masochistische, sadistische Ader gar nicht mehr richtig ausleben. Bei den blubbernden und köchelnden Kesseln hatte er immer ein wachsames Auge auf die Finger seiner Schüler haben müssen, aber der jetzige Unterricht forderte ihn nicht wirklich und so war seine Laune gewohnt unterirdisch, wobei wir das auch erst wie gesagt seit diesem Jahr wussten, da seine vorherige Laune im Tränkeunterricht geradezu brillant gut gewesen war!



Tja, da sah man es mal wieder, man wusste erst immer was man hatte, wenn man es verlor! 



Zu tragisch für uns alle!



Ich streckte mich gelangweilt, als ich meine Sachen packte und wir die Türen anstrebten.



„Miss Granger, auf ein Wort!“, stoppte mich seine gewohnt zynische ausgesprochene Forderung aus heiterem Himmel und meine Jungs hielten mit mir abrupt an der Tür an.



„Wir warten dann in der Großen Halle auf dich!“, meinte Ron sofort und sie verließen umgehend das Zimmer, wissend, das jede Diskussion sinnlos war. Mir persönlich kam es ja so vor als hätte Ron Angst mehr zu sehen oder zu hören als er wollte. 



Er war schon lustig, der Gute.



So hörte ich noch wie die letzten hektisch den Raum verließen und als die Tür ins Schloss fiel, warf ich meine Tasche auf den Boden und lehnte mich mit meinem Hintern an das letzte Pult und sah Severus fragend an:



„Was gibt es Severus?“



„Dürfte ich fragen, warum du derart genervt klingst?“, wollte er spöttisch wissen, während er sich mir geschmeidig wie ein Jäger auf der Pirsch in seiner schwarzen Montur nährte.



„Der Lehrstoff…nicht du, ist extrem langweilig und ich hab Hunger!“, grummelte ich missgestimmt und strich mir eine nervende Haarsträhne aus den Gesicht. Als ich wieder aufsah hielt ich erstaunt inne.



„OH…denkst du, es geht mir anders!“, hauchte er da samtig und stand sehr nah vor mir und sein heißer Atem strich über meine Wange, weil er sich leicht nach vorne beugte, auf dass mir auch sein unverkennbarer Duft nach Kräutern in die Nase stieg.



„äh…nein, du Armer!“, meinte ich sarkastisch und erntete ein amüsiertes, aber sehr teuflisches Lächeln. Ich konnte seinen dunklen Blick nur als gefährlich bezeichnen, während mich seine so schwarzen Augen aus der Nähe anfunkelten.



„Ja, das bin ich! Scharfsinnig wie eh und je, Miss Malfoy!“, raunte er bedrohlich heißer und kam mir immer näher. Ich wich leicht mit meinem Oberkörper aus, aber ich hatte keine Möglichkeit mehr weiter zurückzuweichen, da ich ja schon an dem Pult mit meinem Po lehnte. Als er sich noch weiter vorlehnten, schaffte ich es abfällig zu schnauben.



„Das ist ja jetzt wohl nicht dein ernst…hier? Im Klassenraum?“, erhob ich meine Hände abwehrend und drückte sie ihm auf seine wie gewohnt gut verpackte Brust mit Hemd, Weste, Gehrock und dem weitgeschnittenen Fledermausmantel.



„Ich wüsste nicht, was das hier für einen Unterschied zum Eingangsbereich macht!“, kam es lapidar von ihm und er offenbarte seien Gesinnung sehr offenherzig, dann konnte ich schon seine langen, weißen Finger auf meinem nackten Oberschenkel spüren, die sich langsam aber sicher begehrlich unter meinen Rock schoben. 



Es kribbelte ob dieser verboten Dreistigkeit sehr wohl erwartungsfroh in meinem Unterlieb, aber andererseits konnte er sich mich nicht immer einfach derart frech holen, wenn es ihm gerade einfiel.



„Severus, du bist unmöglich! Durch den Eingangsbereich eile ich, das ist etwas anders! Hier, in diesem Raum, sitze ich regelmäßig Stunden ab…das …ah, hör…verdammt!“, während ich versuchte ihn von seinem Vorhaben ab zu bringen, hatte er sich, wie es sich für ihn gehörte, von mir nicht Einhalt gebieten lassen und einfach mein Höschen bestimmt zur Seite geschoben und war mit einem seiner kühlen Finger zielgerichtet durch meine Falten gefahren, obwohl ich meine Beine noch immer geschlossen hielt. 



Trotz der beginnenden Anspannung, die ich in mir aufsteigen fühlte, weigerte ich mich beständig meine Beine auch nur ein bisschen zu öffnen.



Aber davon ließ er sich wenig beeindrucken und zeigte mir nur ein bittersüßes Heben seiner Mundwickel, während er mit seiner vorwitzigen Fingerspitze des Mittelfingers in mich eindrang. Er schob sich nun unerbittlich in mich und ich schnappte empört nach Luft und sah ihn aufgebracht an, wie er da so vollkommen lässig vor mir stand mit diesem diabolischen Lächeln auf den Zügen während ihn das lange schwarze Haar ins Gesicht fiel.



„Was wollten sie sagen, Miss….“, fragte er süffisant, dabei hatte ich nun übergangslos seinen Mantel am Aufschlag ergriffen und krallte meine Nägel in den Stoff und erzitterte und bebte ob dieser Unverfrorenheit, während er sinnlich, langsam, immer tiefer vordrang, hörte ich seine höhnische Stimme wie aus weiter Entfernung, als er mein erhitztes Antlitz intensiv beobachtete.



„Severus nicht ….du kannst nicht! Nein, du bist…unmög….neeeiiinn!“, keuchte ich auf als nun auch noch seine andere Hand zum Einsatz kam und er mit den Fingern der linken Hand zielgerichtet meine Klitoris fand und dort gleichmäßig rollend über sie glitt. Ich schloss gepeinigt die Lider, denn dieser Mann war unmöglich, 



Er machte immer das was er wollte, ohne Rücksicht auf Verluste.



Seine rechte Hand hielt nicht ein, meine nasse und fechte Mitte weiter zu penetrieren. Ich war nun derart bereit, dass er einen zweiten Finger nahm und ihn zu seinem ersten gesellte und in mich einführte. 



Mittlerweile machte mich das Gefühl seiner mich fickenden Finger ganz apathisch, denn meine Sinne wurden auf mehreren Ebenen gleichzeitig bestürmt. Er bearbeitete mich unerbittlich, bis sich mein Becken ruckartig bewegte und immer wieder begehrlich gegen seine Hand stieß.



Er ließ keine meiner Regungen außer Acht, während er seltsam unbeteiligt seine Arbeit tat, um mich effektiv verrückt zu machen, zeigte er absolute Kontrolle über sich, wobei ich an meinen Schenkel sehr wohl seine begehrliche, harte und große Männlichkeit fühlen konnte. Aber wir küssten uns nicht, wobei ich meine Zähne in meine Lippe rammte um nicht zu laut zu sein.



Nun atmete aber auch er stockend, dennoch behielt er eine sehr unleserliche und unbeteiligte Miene bei, während er auch noch einen dritten Finger in meinen Körper gleiten ließ. Meine Schenkel hatten sich ganz von alleine weiter für ihn geöffnet. Er wollte mich wirklich in den Wahnsinn treiben, denn er rieb mein Lustzentrum mit konstanten, langsamen und kreisförmigen Bewegungen, bis ich nicht mehr konnte und erstickt aufschrie und übergangslos erstarrte. 



Fast war es mir in meiner orgastischen Ekstase, als könnte ich mich von außen sehen, wie ich mit meinem Professor in unserem Klassenraum stand und er mir einen Fingerfick der Extraklasse bot.



Es schüttelte mich, als die Schauer durch meinen Körper rieselten und nun legte er sanft seine Wange an meine erhitzte Haut, damit seine Lippen fast mein Ohr berühren konnten, somit jagte er mir gleich wieder Schauer über den Rücken, als er mir leise zu raunte und sein Atem über meine Haut strich:



„Und wer sagt nun, ich kann nicht?“ Ich stand mit hochrotem Gesicht vor ihm, als er seine Finger aus mir zurückzog und ich sah wie sie nass von meinen Säften glänzten, dann führte er seine Hand zu seiner Nase und sah mich begehrlich an, während er seine Finger langsam und sehr lasziv, aber genüsslich ableckte. 



Bei diesem Anblick verdrehte ich vor Lust auf Severus die Augen, da er es wirklich schaffte, dass meine pochende Weiblichkeit sofort wieder schmerzte, dieser Mann war schrecklich.



Als er sich endlich an seiner Hose zu schaffen machten wollte, da er noch nicht fertig war, ertönte das Klingeln eines Glöckchens, was dafür sorgte das Severus zurückzuckte und mich sehr schnell freigab.



Mit einem bestimmten wischen seiner Hand sorgte er dafür, dass er und ich wieder vollauf herzeigbar da standen. Augenblicklich waren wir gesäubert und unsere Kleidung sowie die Haare saßen wieder perfekt. Hier zeigte er mal wieder was für eine starke, magische Macht ihm innewohnte, denn dies geschah alles erstens ohne ein Wort und zweitens ohne einen Zauberstab. 



Beeindruckt zeigte ich ihm fies meine Zähne und strich ihm mit einem Kichern über seine erregte Mitte, die er dank seines weiten Mantels gut verbarg und stellte mich nun wie eine Sünderin vor ihm auf.



Seine Miene war wie gewohnt vollkommen emotionslos und er hatte sich bestens im Griff, als er mir einen kalten Blick schenkte, in dem ich aber sehr wohl die Frustration erkennen konnte, das er es nicht mehr geschafft hatte zum Zuge zu kommen, während ich sehr wohl befriedigt von dannen schreiten würde. 



Nun öffnete sich auch schon die Tür und eine pikierte Professor McGonagall stand vor uns, wohl darüber pikiert, dass sie uns alleine im Zimmer sah.



„Miss Granger, ich hoffe derartige unnötige Längen in ihren Aufsätzen kommen in der Zukunft nicht mehr vor, wenn ich sage 5 Zoll, meine ich 5 Zoll, verstanden?“, herrschte er mich wie gewohnt kaltschnäuzig an.



„Miss Granger?? Professor Snape?“, kam es konsterniert von dem alten Drachen.



„Professor McGonagall, womit kann ich dienen!“, klang es schrecklich genervt von Severus, aber auch distanziert höflich und er wandte sich betont gleichmütig zu der alten Dame um.



„Oh…nun Professor Dumbledore lässt ausrichten, er erwartet sie zusammen mit mir heute Abend um zehn Uhr bei sich!“, meinte sie sehr starr und schnoddrig.



„Nun gut, sonst noch was?“, war er sehr knapp, als die alte Frau ihre Augen auf mich richtete:



„Ja, ich müsste mit Miss Granger kurz sprechen, wenn Sie mit ihren Zurechtweisungen fertig wären?“



„Natürlich!“, kam es brüsk von Severus und er rauschte mit wehenden Gewändern aus dem Raum. 



Er würde wohl geschwind in die Große Halle eilen, wenn er den einen Hunger nicht stillen konnte, würde er sich dem anderen ergeben und Nahrung aufnehmen. Ich versuchte nicht meine Belustigung zu zeigen, sondern Mitleid mit dem armen Severus zu haben. 



Ich hatte es ihm noch gesagt, aber meine Schadenfreude kannte doch keine Grenzen.



Als die Tür hinter dem übelgelaunten Professor zufiel, wandte ich meine Aufmerksamkeit auf die gestrenge Lehrerin vor mir und ich fragte mich, was sie sagen würde, wenn sie uns ein paar Sekunden zuvor noch in der verfänglichen Situation angetroffen hätte, als Severus Finger in mir steckten oder ein paar Minuten später, denn da wäre es sehr heiß hergegangen. Ich gab es ja zu, meine Gegenwehr wäre erschreckend lasch gewesen, war sie ja auch so schon gewesen.



„Professor McGonagall, was kann ich für sie tun?“, konnte man aus meinem Ton auch heraushören das ich meinte „was kann ich auch gegen sie tun?“, tja, augenblicklich waren wir nicht im Unterricht und so konnte ich mich ihr gegenüber etwas kälter geben als unter Zuschauern.



„Miss Granger…ich wollte sie BITTEN morgen nach dem Abendessen mit Mr. Potter und Mr. Weasley in mein Büro zu kommen…wäre dies möglich?“, gingen ihre Emotionen stimmlich auf und ab von bittend, bis hin zu süffisant. 



Ja, die Gute wollte Antworten. Das lustigste war, dass mir heute Morgen dieselben Gedanken durch den Kopf gegangen waren, das es einer Aussprache bedurfte, auf das wir weiter sicher eine Verbündete unter der Lehrerschaft hatten.. 



„Natürlich werden wir drei zur gewünschten Zeit bei ihnen erscheinen!“, neigte ich leicht mein Haupt und fing gar keine Diskussion an, was sie zu verunsichern schien, weswegen sie sichtlich die Lippen schürzte.



„Das wollen sie! Ich bin erfreut….“, klang sie leicht ungläubig das ich sofort nachgab.



„Dürfte ich dann zum Essen?“, fragte ich nach und sie nickte schon als ich meine Tasche schulterte und die Tür anstrebte, aber dann hielt mich eine Frage von ihr erneut auf.



„Miss Granger, könnte sie mir noch sagen, worüber sich der Professor genau derart eschauffierte?“, wollte sie nun doch interessiert wissen und ich schmunzelte, bevor ich mich zu ihr umwandte und ihr ein nichtssagendes Antlitz präsentierte:



„Aber sicher doch, er fand meine 12 Zoll länge wohl einfach zu umfangreich zu dem Thema!“ Schließlich hatte sie ja vorhin gehört, dass er 5 Zoll angegeben hatte.



„12 ZOLL? Welches Thema?“, keuchte sie überrascht auf, da dies doch schon sehr viel mehr war als nötig, aber das Thema lag mir wirklich und darüber hatte ich viel zu sagen, oder auch zu erzählen! 



„Werwölfe….!“, meinte ich kryptisch, verließ den Raum und ließ eine verwirrte Professorin hinter mir.







So kam es, dass wir zur vereinbarten Zeit bei der Professorin zu dritt anklopften und sie uns ihr Reich öffnete. Sie konnte ein Büro in einem der vielen, kleinen Ecktürme von Hogwarts ihr eigen nennen. Es war ein kleiner, verschachtelter Raum mit vielen Ecken und Kanten. 



Passend zu seiner gestrengen Bewohnerin war die Einrichtung geradlinig, minimalistisch und mit Vorliebe mit Schottenmustern versehenen Kissen oder Decken ausgestattet, die dekorativ verteilt waren. Es war eine schottische, gemütliche Umgebung. Die Professorin wirkte sehr steif, während sie uns mit einer höflichen Geste zu verstehen gab doch Platz zu nehmen.



Als wir nun zu dritt vor ihr saßen, Harry in der Mitte, ich rechts und Ron links, blickten wir sie ruhig und abwartend an. Sie erwiderte den Blick über ihre kleine Brille und wirkte mit ihrem straff in einem Dutt zusammen genommenem, angegrautem Haar extrem aufgeräumt und streng.



„Möchten die Herrschaften einen Tee!“, kam es spitz von ihr über die geschürzten Lippen.



„Natürlich Professor, gerne!“, neigte Harry eher sein Haupt als das er nickte und wir ahmten seine Bewegung einheitlich nach. Wir waren uns im Vorfeld schon einig gewesen, dass Harry sprechen würde und sollte es nötig sein Ron, aber ich würde wohl den Großteil schweigen. 



McGonagall musste lernen, dass ich wirklich Harrys Sprachrohr war und nicht fantasierte oder log, wenn ich in seinem Namen sprach.



„Danke, was wollten sie den nun von uns Dreien, Madame?“, fragte er höflich, bevor er an seinem Tee nippte, wie wir alle.



„Nun, Mr. Potter, ich habe mir jetzt einige Zeit diese neuen Entwicklungen mit Bedacht und schweigend angesehen und ich weiß nicht was Miss Granger ihnen erzählt hat, von ihrem…Ausflug?“, kam ein zweifelnder Seitenblick zu mir.



Unvermittelt richtete Ron aber seinen Zauberstab auf den Raum und vollzog wie so oft unsre Zaubersprüche, damit wir unsere Privatsphäre wahrten, was McGonagall mit großen Augen über sich ergehen ließ, erkannte sie doch in dem besonnenen, jungen Mann Ronald Weasley bestimmt gerade nicht wieder, der sehr routiniert die zum Teil schwierigen Zauber hexte. Ihr Erstaunen zeigte sich in ihren harten Zügen.



Harry hielt ruhig und von ihm kam keine Reaktion, außer die die Lehrerin hintergründig anzulächeln bis die Zauber aufgebaut waren, erst dann fing er an:



„Natürlich wissen wir davon und wir sind ihnen sehr dankbar, dass sie sich entschieden haben uns etwas  Vertrauen entgegen zu bringen und bisher geschwiegen haben!“ Harry lächelte sie mit einem charmanten Lächeln an, das ihn sehr Spitzbübig wirken ließ.



„Sie…sie wissen davon, dass Miss Granger die Schule verlassen hat?“, echote sie und legte ihre Hände auf die Tischplatte.



„Natürlich, Madame, IMMER! Aber ich möchte betonen, dass Ron und mir bisher leider die Information fehlt, wie sie das schafft….aber sie ist stur und weigert sich uns dies zu verraten!“, erklärte Harry ruhig und ich verkniff mir heldenhaft ein dreckiges Grinsen. 



Harry war gut, sehr gut, verteufelt und er log noch nicht mal, denn von dem Geheimgang wussten nur Severus und Draco.



„Sie, Mr. Potter wollen mir weißmachen, dass sie dieses „Geheimnis“ noch nicht gelüftet haben?“, fragte sie mehr als skeptisch.



„Nun Madame, ganz ehrlich, wenn Hermione nicht will, das man hinter ihre Geheimnisse kommt, tut dies für gewöhnlich auch keiner! Sorry!“, zuckte er mit den Schultern, schenkte ihr aber einen offenen und ehrlichen Blick.



„Das stimmt, Madame, denn ich bin gut als Geheimniskrämerin!“, warf ich nur kalt ein und sie schenkte mir ein erstauntes Heben einer Braue.



„Dann kann ich darauf vertrauen, dass bis auf Miss Granger, wirklich NIEMAND und ich betone dieses, NIEMAND besonders, dass also Niemand, dieses Schloss verlässt…außer Miss Granger?“, schaute sie uns sehr ernst einen nach dem anderen an.



„Wenn sie mit niemanden, Mich und Ron meinen, dann JA! Das hat Hermione ihnen ja schon bei dem Ordenstreffen versprochen, aber wenn sie sich wohler fühlen, werden Ron und ich dies gerne noch einmal tun!“, war Harry wirklich sehr gut im frühen des Gespräches, denn er zeigte immer wieder in seinen Aussagen, das ich sehr genau das Ordenstreffen wiedergegeben haben musste, wenn er alles bestätigte was ich schon gesagt hatte.



„Klar, ich verspreche es Professor!“, „Und ich auch!“, kam es von Ron und Harry einstimmig. Sie wirkte auf diese Offenbarungen steif wie eh und je, aber ein gewisser zweifelnder und besorgter Zug, der bisher in ihren Augen gelegen hatte, nahm gut sichtbar ab.



„Und sie, Miss Granger….?“, wollte sie mit scharfem Blick zu mir wissen, worauf Harry dazwischen ging und sich wieder als Anführer profilierte:



„Professor, ich muss darauf bestehen, dass sie Hermione davon vollkommen ausnehmen, denn sie ist die einzige Verbindung, die ich zur Außenwelt habe und der ich vollkommen vertraue. Nehmen sie uns nicht diese Option, denn die Konsequenzen würden ihnen nicht gefallen!“, meinte er hart, aber auch kompromisslos in seiner harschen Aussage.



„Was meinen sie damit, Mr. Potter…wollen sie drohen?“, kam es konsterniert von ihr.



„JA….wenn sie so wollen, sagen wir es so, dann würde mich nichts mehr in diesen Mauern halten!“, wich Harry keinen Zentimeter zurück, während sie sich gegenseitig maßen und die Stimmung durchaus zu kippen drohte.



„Wie meinen?“, keuchte sie rau auf, als sie erkannte, dass nicht nur ich mittlerweile knallhart sein konnte.



„Wie ich es sagte! Viel hält mich hier nicht….aber ich bin bereit mich an die Vereinbarungen zu halten, vorausgesetzt sie kommen mir in diesem Punkt Hermione betreffend und der Verschwiegenheit entgegen!“, erklärte er kompromisslos, darüber schüttelte die alte Dame nun bedächtig den Kopf, als müsste sie diese neue Sichtweise auf Harry erstmals verdauen.



„Sie haben sich sehr verändert, Mr. Potter!“, war es nicht sicher ob sie zum Guten oder zum Schlechten meinte, was Harry veranlasste rau aufzulachen:



„haha…Professor, ich hoffe doch von ihrer Sicht nicht nur zum schlechteren, aber ehrlich, das alles kann an einem nicht spurlos vorbeigehen und wirklich, wir sind schon lange keine kleinen Kinder mehr, die überbeschützt werden müssen!“ Jetzt ging ihr musternder Blick zu Ron und dieser legte unter ihrer offenen Musterung den Kopf sehr ruhig schief und sah sie entspannt an.



„Ja…ich erkenne die Wahrheit in ihren Worten, Mr. Potter!“, zog sie wie es schien trauriges Resümee.



„Schön!“, zuckte er nur lapidar die Schultern.



„Nun denn, könnten sie mir noch verraten was diese Ansammlung von Gryffindors in den frühen Morgenstunden bedeutet, der sich auch vereinzelte Schüler anderer Häusern anschließen?“



„Klar, sie verbessern ihre Kondition…für die DA, das hat Hermione ihnen doch schon erzählt, oder?“, legte Harry wieder gleich nach.



„Wie muss ich das verstehen, sie verbessern ihre Fitness, warum?“, fragte die Professorin harsch.



„Tja, wir üben in der „Defensive Alliance“, wie wir uns mit Flüchen schnell verteidigen können, Simulationen! Und ich weiß nicht, wie ich es ihnen sagen soll, aber die Kondition einiger Schüler ist erschreckend. Die Keuchen schon bei der kleinesten Übung und ich sag immer, das wichtiges ist bei einem Angriff wenn du dich nicht traust anzugreifen, lauf weg und das so schnell und soweit du kannst! Niemand muss sich dem Feind stellen, aber sorry, die meisten sind lächerlich langsam….!“, schüttelte er betrübt den Kopf womit er seine Aussage untermauerte.



„Jupp, und somit tun wir etwas dagegen, Neville und Co. sind schon erstaunlich besser unterwegs. Sie keuchen nach den Treppen hinauf in den Gryffindorturm jetzt schon viel weniger als früher!“, meinte Ron enthusiastisch.



„Ist das so?...erstaunlich!“, hob sie die Tasse wieder an und führte sie überlegend an ihren Mund.



„Sie müssen wissen Professor, die Schüler waren nach Kingswear sehr erregt und waren unsicher, diese Möglichkeit gibt ihnen Sicherheit, viele sind regelrecht begierig darauf zu lernen!“, kam es nun intervenierend von Ron.



„Das mag stimmen Mr. Weasley, trotz allem sollte es der Lehrerschaft obliegen den Schülern das Vertrauen und die Möglichkeiten bieten sich sicher und behaglich zu fühlen!“



„Das ist wohl wahr Madam, aber sie dürfen die Situation in Hogwarts besser kennen als sonst wer. Wir haben geteilte Häuser, was das ganze verkompliziert und in Zeiten wie diesen sollte man die Gemeinschaft rund um den DUNKLEN nicht darauf stoßen was sich so allgemein tut….ich denke, dass er derart allgemein einschneidende Änderungen in Hogwarts sehr wohl zur Kenntnis nehmen würde, oder?“, erklärte Harry sehr umsichtig und ruhig, was die Professorin bedächtig nickend zur Kenntnis nahm, dann fragte sie gespannt:



„Wohl wahr, wie ich zu meinem Leidwesen eingestehen muss, aber wie stellen sie sich das vor?“



„Es läuft wie bisher, die Schüler haben sich im Unterricht ja nicht verschlechtert. Die Trainingszeiten sind gut gelegt. Wir verstoßen gegen keine Regeln, weder die Ausgangsspeere in der Nacht, noch am Tag, oder schwänzen den Unterricht!“, antwortete Harry und machte deutlich, dass wir ja im Prinzip nichts verbotenes taten.



„Das ist durchaus Korrekt, Mr. Potter und das ich Miss Granger bei ihren „Aktivitäten“ freie Hand lasse…steht nicht zur Diskussion, ABER….ich denke nicht, das das Geschehen um die DA länger vor dem Direktor zu verheimlichen ist!“, sprach sie etwas an worüber wir drei uns schon sehr viele Gedanken machten, aber das sie uns jetzt schon zugestand das sie akzeptierte, das ich ging wie ich wollte, war enorm.



„Das ist etwas woran wir auch schon gedacht haben! Hierbei vertrauen wir auf ihre Hilfe und Unterstützung! Was meinen Sie, sollte nur ich mit dem Professor sprechen oder wir Drei?“, holte Harry sehr geschickt eine Meinung ein, band sie ein und sie schien erfreut, das er auf ihre Meinung hören wollte.



„Mein Rat…gehen sie zu Dritt, da es ja ihre Idee ist, auch denke ich nicht, dass es nur für sie allein möglich wäre derart viele Schüler zu leiten, würden sie mir sagen wie viele es sind?“, harkte sie weiter nach, aber gut….



„Nein, Madame das kann ich nicht, leider! Die Mitlieder vertrauen mir und ich werde ihr Vertrauen nicht missbrauchen!“, wiegelte Harry jedoch kategorisch ab.



„Löblich…sehr löblich Mr. Potter. Sie sind wahrlich erwachsen geworden! Aber könnten wir uns darauf einigen, dass das heißt, ich kann davon ausgehen, sollte es diesbezüglich in der DA Probleme geben, würden sie mich informieren!“



„Ich denke dieses Angebot kann ich schwerlich abschlagen! Wann meinen sie sollten wir mit dem Direktor reden?“, fragte nun Harry bestimmt und lehnte sich leicht zurück, weil er wusste, alles konnte er nicht ablehnen.



„Bald…bald, ich werde sie kurzfristig informieren, wenn er Zeit hat und es ein günstiger Moment ist!“, bot sie an und Harry nickte.



„Gibt es sonst noch etwas?“, ruckte er hoch und zeigte an, dass das nötige Gespräch von seiner Seite beendet war, als sich die Professoren unruhig geworden die Hände rieb.



„Bis auf eines ja, Mr. Potter, ich wollte ihnen versichern, dass es mir bedingt schwer fällt nachzuvollziehen warum Professor Dumbledore diese….wie kann ich das sagen, diese Kompromisse ihretwegen eingegangen ist! Ja, ich denke das sagt es aus. Ich hatte damals interveniert und ich tue es heute und meine es hätte andere Möglichkeiten gegeben, aber ich bitte sie Drei in ihren Entscheidungen mit einzubeziehen, das auch Albus Dumbledore nur ein Mensch ist und Menschen begehen Fehler! So schwerwiegend sie auch sein mögen!“, zeigte sie eine rechte verkniffene Maske als sie dies sagte.



„….das ehrt sie Professor, wirklich! Und ja, ich stimme ihnen zu! Fehler sind verzeihbar, müssen es sein! Aber ich weiß nicht ob ich das noch kann! Es ist viel…vielleicht zu viel passiert, in den letzten Jahren! Und wissen sie was mir sauer aufstößt…ich will ehrlich zu ihnen sein! Immer der Name Dumbledore….konstant und immer auftauchend, wenn etwas nicht so läuft wie es für mich laufen soll, das fängt mit dem „fidelus“ bei meinen Eltern an  und geht weiter zu Sirius Verhaftung, bis es bei den Dursleys endet und, und, und ich hoffe, ich muss die letzten Schuljahre nicht in ihr Gedächtnis rufen! Ich verurteile ihn nicht, aber mein Vertrauen in dieser Hinsicht hat er verspielt, Madame! Ich hoffe, sie können es wenigstens zu einem kleinen Teil nachvollziehen und verstehen!“, erklärte er unmissverständlich und hart.



„ZU meinem Leidwesen, ja Mr. Potter….zu meinem unendlichen Leidwesen, ja….“,  hörte man ihre leise, unstete, flüsternde Stimme. Sie sah regelrecht getroffen aus und so winkte sie nur noch müde zur Tür und entließ uns stumm, dabei wirkte sie sehr angeschlagen nach diesem Eingeständnis und wir sahen zu das wir in den Turm kamen, während Ron das mehr als passend zusammenfasste:



„Krass, voll krass, hätte ich nie damit gerechnet, aber wie es aussieht haben wir sie im Sack!“ 



Bei dieser Aussage glitt über unsere bisher ausdruckslosen Masken ein fieses und sehr zufriedenes Grinsen.







Somit kam der Samstag und wir hatten einen relativ entspannten Tag, da die DA sich mit sich selbst beschäftigte, während wir alle beim Essen saßen. Wir hatten seit Gestern das Thema McGonagall nochmal durchgenommen und waren übereingekommen, dass es mehr als nur gut lief, wenn die alte Dame mich deckte, denn das bedeutete, ich hätte in Gryffindor fast genauso Narrenfreiheit wie Draco in Slytherin. 



Das sich eines Tages die überkorrekte und steife McGonagall derart freizügig mit den Regeln zeigen würde, wer hätte das gedacht. 



Wie es schien hatte auch Dumbledore sie in mehr als einer Hinsicht enttäuscht.



Wir saßen noch immer beim Essen, als ich zusammenzuckte, da mein Mal zu brennen begann und ich hielt beim Kauen schlagartig inne, blickte mit gerunzelter Stirn in die Runde, dann sah ich  zu Draco und Severus, aber die beiden zeigten keine Anzeichen eines Rufs und somit stupste ich Harry zaghaft in die Seite, darauf bedacht unauffällig zu handeln. 



Ich beendete mein Mahl, indem ich mein Besteck auf meinen Teller legte und Harry ein Zeichen mit meiner Hand machte, das für einen schnellen Aufbruch stand. 


   




   


  236. Mould-on-the-Wold






Harry gab mein Anliegen aufzubrechen effektiv und schnell an Ron weiter und wir drei eilten rasch aus der Halle, gingen sofort zum Gryffindorturm, der aufgrund der heutigen DA spärlich besetzt war. Harry und Ron hatten bisher kein Wort verloren, denn seit einiger Zeit, oder genauer seit Kingswear waren sie immer unruhig wenn ich gerufen wurde, aber sie wussten, das passte mir nicht!



Ich arbeitete immer allein, da ich das nicht ertragen konnte, diese Sorge….nein, das mochte ich nicht! 



Ich fand das schrecklich und da ich sie letztens böse angeblafft hatte, sagten sie gar nichts mehr und so entschwand ich im Schlafsaal, um mich in meine Montur zu schmeißen, nicht wissend ob mich der Lord rief oder ein hochrangiger DeathEater und ob ein Auftrag anstand, oder nur ein netter Plausch! 



Dies ging mir zynisch durch den Kopf, während ich mir meine Haare hochband, damit mir nichts im Gesicht hing und mich behinderte, dann zog ich meine Kapuze über und verschwand mit Hilfe des Unsichtbarkeitszaubers und konnte noch Harry und Ron einvernehmlich, stumm und schwermütig vor dem Kamin sitzen und in die Flammen starren sehen, somit ahnte ich, dass sie so warten würden bis ich wieder kam.



Dieses trübsinnige Bild sagte schon sehr viel aus, wie viel sich alles verändert hatte!



Als ich mich maskierte um den Ruf zu folgen, apparierte ich umgehend und als ich am Eingang der Höhle ankam, wusste ich, das nicht der Lord meiner harrte, aber ich konnte mich nicht entscheiden, was ich besser gefunden hätte, während ich meine Leute wie Scabior, die zwei neuen Wölfe John und Kendrick schon warten sah, aber ohne meine anderen beiden Männer. 



Denn  icherkannte das Gibbon und Pyrites, vehlten meine Truppe also nur sehr dezimiert an der Aktion teilnehmen würde und so erkannte ich noch Avery trotz seiner Maske.



Da ihn genauso seine Maske von den schmucklosen, silbernen Masken der gewöhnlichen DeathEater abhob wie uns. Ich blickte auf die relativ kleine Gruppe von vier Männern, mit mir fünf, wobei ich mich wunderte, dass mich Scabior nicht mit einem kessen und blöden Spruch begrüßte, bis ich einen kleinen Gegenstand spürte, der auf meine Schulter gelegt wurde. 



Gedanklich schlug ich mir die Hand vor die Stirn, hätte ich mir ja denken können, dass dies der Grund war, das Scabior sein freches Mundwerk verlor und ich ging wie von selbst aufrecht in einen Knicks, während ich trocken meinte:



„Wie immer eine Freude….meine, Rechte Hand!“ War ja so klar, das Lucius gerufen hatte und mir seinen schlangenköpfigen Gehstock auf die Schulter klopfte, unterdessen versuchte ich durch Eiseskälte meine Überraschung zu überspielen.



„Du kommst spät!“, wies er mich kalt zurecht, dann erhob ich mich und drehte mich nun um, damit ich ihm in seine goldene Lilienmaske blicken konnte, wo mich sein kühler, dunkelgrauer Blick empfing.



„Mein Weg ist lang, verzeiht! Ich hoffe, die Wünsche wurden letztens ausgerichtet….?“, spielte ich auf Draco´s Grüße an, schade das man Dank, der Maske gar nichts sah. Lucius war sonst schon ultra schwer zu lesen, aber nun war es unmöglich, schließlich gaben seine kalten, unnahbaren, grauen Augen nicht das kleinste bisschen an leserlichen Emotionen preis.



„Wurden sie…. und nun komm, wir haben viel vor!“, klirrte seine Stimme eisig und mir war bewusst, ein Auftrag stand an, aber einer unter Lucius Ägide, was nie gut war, denn was könnte der Anlass sein das sich die Rechte Hand die Hände schmutzig machte?



Ich gesellte mich zu Scabior, der nur leise wisperte:



„Hey Püppchen, wie geht’s, der große Blonde schient richtig gut drauf zu sein!“ Ich stöhnte leicht gequält, bevorzugte aber in Lucius Umgebung nicht zu antworten, sondern zuckte nur lakonisch die Schultern, während uns Lucius grob umriss um was für einen Auftrag es sich handelte und was er von uns erwartete.



„Junior, du nimmst die Truppe! Ich nehme das Mudblood! Wir warten dann auf euch!“, befahl Lucius, Avery Junior und dieser nickte nur knapp und befahl den Aufbruch, während Lucius bestimmt seinen Arm erhob und ihn mir auffordernd entgegen reckte und als ich seinen Ärmel berührte, spürte ich durchaus, das dies ihn nicht unberührt ließ, da er kurz unter meinem Handschuhe verkrampfte und die Muskeln in seinen Arm anspannte. 



Ich schluckte auch schwer, denn es war das erste mal seid, ja, wann, seit Weihnachten, dass ich ihm wieder dermaßen nahekam, wenn auch nur zum apparieren.



Bevor er apparierte blickte ich mich in der kargen, winterlichen Landschaft um, denn der Frühling ließ noch immer auf sich warten und so war es wohl ähnlich kalt hier und ungemütlich wie Lucius Art und Ausdruck mir gegenüber momentan..



Er hatte uns gesagt, dass unser Ziel „Mould-on-the-Wold“ war, ein in der Grafschaft Gloucestershire gelegenes Dorf im Südwesten Englands. Die Grafschaft lag teilweise im Gebiet der saftigen und hügeligen Cotswolds. Zu ihr gehörte auch das Tal mit dem Fluss Severn und dem riesige Forest of Dean..



Ich kannte das Dorf „Mould-on-the-Wold“ noch aus den Erzählungen von Bathild Bagshot, die mir bei meinem Besuch in Godric´s Hollow berichtet hatte, das die Familie Dumbeledore damals, Anfang des 20. Jahrhunderts, aus „Mould-on-the-Wold“ wegezogen war, um in einem neuen Dorf ohne Vater neu anzufangen, in dem sie unbekannt sein.



„Mould-on-the-Wold“ war eine gemischt magische Stadt, aber an den Rändern des Dorfes waren die größeren Heime der magischen Bevölkerung, die schon länger hier lebten, oder die aber nur innerhalb der magischen Gemeinschaft ab und an die Besitzer wechselten.



Eines dieser Anwesen war unser Ziel! 



Lucius hatte durch seine gefasste, kalte und ruhige Art wie gewohnt beherrscht gewirkt, aber ich, die ich das Glück hatte mehrere seiner Masken zu kennen, erkannte durchaus, dass er erstens mehr als sauer wirkte, zweitens mehr als unausgeglichen war, was entweder daran lag das ich Mrs. Edgcombe abgeschossen hatte, wobei ich daran zweifelte das es an Nachschub mangelte, oder das ihn die Einsamkeit im Manor bedrückte. 



Ich nahm an, dass es etwas sehr wichtiges sein musste, das  weshalb er sich herabließ an einem Auftrag persönlich teilzunehmen, denn das war ein absolutes Novum und es machte mich sehr neugierig, aber es hinterließ auch einen nervösen Nachgeschmack in meinem Mund!



Den Lucius war sehr schwer einzuschätzen!



Unser Ziel war eine zu bedauernde Familie und wenn ich gewusst hätte, was mal wieder geschehen würde, hätte ich mich krank gemeldet, aber so was von! Ich wusste nur nicht, ob das auch bei den DeathEatern als Ausrede galt, aber auf einen wackeren Versuch hätte ich es ja mal ankommen lassen können.



Aber zurück zu unserem zu bemitleidende Ziel. 



Es war Barnabas Cuffe, der Chefredakteur, des Tagespropheten, dazu musste man wissen, dass diese in der Zauberwelt berühmt berüchtigte Tageszeitung, wirklich von allen Publikationen am meisten gelesen wurde, warum auch immer, möchte ich hier betonen, denn an ihrer objektiven und korrekten Berichterstattung konnte es nicht liegen, dachte man nur an die Artikel aus Harrys und meinem vierten und fünften Jahr zurück.



Cuffe führte eine, wie ich fand, sehr opportunistische Redaktionspolitik, mal hetzerisch gegen Dumbledore und Harry, dabei wurden sie als unglaubwürdige Spinner dargestellt, mal euphorisch, schließlich wurden die beiden nun im sechsten Jahr als öffentliche Helden verehrt, da dies das Ministerium gut hieß.



Aber wie auch immer, wenn man erfuhr das er in seiner Hogwartszeit zum Slug-Club gehört hatte, sagte das alles über den Charakter von Cuffe, zumindest mehr als genug aus, wie ich fand.



Die alles entscheidende Frage war nur, was hatte er verbrochen außer Schund zu schreiben beziehungsweise zu drucken, das ihm einen Besuch vom Oberoberboss persönlich einbrachte? 



Wie gesagt, eine zweifelhafte, aber auch seltene Ehre!



Er hatte, wie es schien einen Artikel abgesegnet, der heute im abendlichen Tagespropheten als Sonderausgabe erschienen war und der Lucius zur Weißglut getrieben hatte. Ich brannte darauf den Artikel zu lesen.



Nun erschienen auch schon Avery und meine Leute, aber sie hatten noch den Auftrag gehabt wo anders hinzugehen und kamen jetzt mit einer kleinen Familie, bestehend aus dem Journalisten Andy Smudgley, einem Muggelstämmigen Zauberer und seiner Frau, einer Muggel und ihrem Squibkind, einem kleinen, 17 oder 18 jährigen Mädchen, wieder. 



Die verschüchterte Kleine, die zwar älter als ich sein mochte, aber ganz anders wirkte, hatte leider nicht das Glück nach Hogwarts zu gehen, denn dann wäre sie in Sicherheit gewesen. Die Frauen hingen schwer in den Armen von John und Kendrick. Meine Wölfe vergruben begehrlich ihre Nasen in den Haaren der vor Angst zitternden und bebenden Frauen, während sich Lucius zufrieden zeigte, das sie derart flott ihren Auftrag ausgeführt und die Familie entführt hatten.



Als die gefesselten und geknebelten drei Menschen zu Boden glitten mit furchtsam weit aufgerissenen und ungläubigen Augen, schienen sie gar nicht nachvollziehen zu können was hier gerade mit ihnen geschah. 



Sogleich befahl Lucius unendlich kalt:



„Geht ins Haus und holt mir Cuffe….!“ Ich wandte mich sofort mit Scabior und meinen Wölfen der Aufgabe zu, da Lucius und Avery die Gefangenen bewachten. 



Ich wusste noch nicht genau was Lucius da plante und so nährten wir uns dem Gehöft mit der kleinen, steinernen Mauer, die das mittelgroße Grundstück umgab. Darauf stand ein typisches, englisches, aus groben Steinquadern erbautes Haus mit Reetdach. 



Es wirkte urgemütlich und war zu meinem Erstaunen relativ gut geschützt. Ich übernahm die Rolle von Severus, als wir damals die Abbots angegriffen hatten, hatte er die Banne gebrochen, selbstredend begann nun ich die Schutzbanne einen nach dem anderen gekonnt zu lösen. Ich war gut, den es fiel mir leicht der Struktur der relativ ideenlosen, aber zahlreichen Banne auf die Schliche zu kommen, ihrer Magie nachzuspüren und sie dann Schritt für Schritt zu lösen. 



Zum Teil waren es die Standardsicherungsbanne, die der Prophet in ihren Anleitungen als „Für Schutz und Sicherheit für das traute Heim“ unter anderem vor den DeathEatern seit einiger Zeit in ihrer Rubrik „Wie schütze ich mich“ veröffentlichte, natürlich in  Absprache und mit dem Segen des Ministerium. 



Auch Alarmzauber, die einen Eindringling ankündigen würden, fand ich, aber diese waren genauso leicht auszuschalten wie die anderen Banne und so wurde unser Eindringen nicht vorzeitig bemerkt!



Aber ich fand auch ein paar selbstgewebte, recht dilettantische Banne, in nichts zu vergleichen mit den Bannen und Zaubern, die auf dem Manor lagen, als ich unter dem Tunnel das Gelände der Mafloys verlassen hatte. Es war witzlos wie leicht mir das Brechen der Zauber fiel, unterdessen war ich mir der Blicke alle sicher und Lucius war ja zum ersten Mal wirklich live dabei wenn ich aktiv wurde. 



Als die letzten Flüche unspektakulär in sich zusammenbrachen, bedeutete ich den Drein mit einer Handgeste mir leise zu folgen, als ich mich fragend, wispernd zu Scabior wandte:



„Wissen wir wie viele Leute anwesend sind?“ Geräuschlos eilte ich unterdessen auf die Eingangstür zu und ließ sie magisch mit einem „alohomora“ aufschwingen und dann hörte ich, wie er John sachte ansprach und bevor dieser antwortete, die Nase in die Luft reckte und einen tiefen Atemzug durch seine Sinnesorgan nahm, kurz verharrte und dann Scabior flüsternd berichtete, sodass dieser sich wieder zu mir zuwandte.



„Er meint, er riecht drei Personen in dem Haushalt! Das passt zusammen, denn er hat Weib und ein Kleinkind!“, informierte er mich und ich teilte schnell die Leute ein und meinte:



„Okay, du und die Wölfe ihr geht in das Schlafzimmer und holt euch Cuffe und seine Frau! Ich kümmere mich um das Balg!“ Nichts auf der Welt hätte mich dazu gebraucht die Wölfe damit zu beauftragen, bestimmt schmeckten Babys noch besser als erwachsene Menschen!



Nein, das wollte ich weder sehen noch erleben und damit stand für mich fest, das ich das Kind holte. Ich sah den Männern nach wie sie schnüffelnd sehr schnell ihr Ziel anstrebten und so ging ich zu der gegenüberliegenden Tür und stand in einem liebevoll eingerichteten Kinderzimmer, blickte aufrichtig mitfühlend in das Gitterbett eines gut zweijährigen Kindes, während die Eltern schon mitleidlos schreiend und jammernd aus den Betten gezogen und gezerrt wurden. 



Meine Leute machten sich lautstark einen derben Spaß und weideten sich an der lauten Panik und Furcht des Mannes und der Frau, die in ihrem ehemals sicheren Heim rücksichtslos aus dem Schlaf gerissen wurden. Ich legte in weißer Voraussicht einen „silencium“ auf das Kind, denn ich glaubte nicht, das Lucius mit einem plärrenden Kleinkind Geduld hätte und hob es dann unter den Armen aus seinem Bett. Es strampelte nun unwillig, da die langsam verstummenden Rufe auch seinen Schlaf gestört hatten. Ich warf einen genervten Blick auf das tretende Bündel.



Das Kind verzog mittlerweile bei meinem maskierten Anblick wehleidig das Gesicht zu einer weinerlichen Fratze und brach lauthals in Tränen aus. Ich bewunderte immer meine Weitsicht, das Kind stumm gehext zu haben, während ich den erstaunlich schweren Wonneproppen die Treppe hinabbrachte und nichts von ihm hörte, was für eine Erleichterung und ich wagte mich zu fragen, ob ich es wirklich nur Lucius zuliebe stumm gehext hatte.



Ich trat in die klare und kalte Sternennacht und konnte schon die Versammlung im Garten sehen. 



Die Cuffe´s hatten die am Boden kauernde und in ihren Schlafanzügen frierende Familie Smudgley erkannt und blickten sich im gegenseitigen Grauen der Erkenntnis an, den DeathEatern in die Hände gefallen zu sein. 



Als ich dazu trat und Mrs. Cuffe ihres Sohnes ansichtig wurde, kreischte sie hysterisch auf und ruckte plötzlich von Boden hoch und wollte mit weit ausgestreckten Armen zu mir laufen, doch Scaboir verpasste ihr einen harten Nackenschlag, der sie zu Boden gehen ließ, dann brüllte Cuffe entsetzt auf, weil sie der Länge nach und ungebremst auf der Erde aufschlug.



Ich behielt den sich wehrenden Jungen auf meiner Hüfte, der seine Arme zu seinen Eltern reckte und von mir weg wollte, während ich die belustigten Augen sah, die mir aus Lucius Maske entgegenleuchteten, dann kam er auf mich zu und lehnte sich weit zu mir hinunter, um nah an mein Ohr zu kommen:



„Steht dir ….wirklich!“ So kommentierte er sarkastisch und süffisant meine ärgerliche Situation mit diesem sich windenden Aal in meinen Händen. Ich nahm mir vor auf seine Ironie nicht einzugehen und warf ihm nur einen spärlichen Blick zu, der ihn schrecklich zu erheitern schien. War die Kakophonie nun schrecklich laut, da die Frau von dem Schlag stöhnte und Cuffe erbärmlich um Hilfe bettelte.



„Ruhe, stellt diese Irren endlich ruhig!“, herrschte er aufgebracht in die Runde und Avery sorgte für Ruhe, worauf sich Lucius genießend laut einatmend umwandte. Er genoss affektiert die Stille, die sich abrupt auf uns alle gelegt hatte, nachdem nun alle Gefangen stumm gehext worden waren.



„Endlich….RUHE, STILLE! Das ist  gut! Viel besser!“, hauchte er samtig und offenbarte sich als Irrer oder auch Wahnsinniger, der sich zu seinen im Gras sitzenden Gefangenen bückte und sie verspielt ins Visier nahm.



„Was mussten wir lesen, Mr. Cuffe, sie haben einen verleumderischen Artikel von diesem Schmierfink namens Smudgley gedruckt, obwohl sie über dessen bösartige LÜGEN die darin verbreitet werden, Bescheid wissen müssen!“ Jetzt kreischte Cuffe genauso wie der Journalist empört, aber unhörbar für uns auf, sein Gesicht rötete sich gefährlich, aber Lucius ließ nur Cuffe mit einem Wink seiner Hand sprechen.



„Das sind keine LÜGEN!“, schrie er erregte und seine Spuke flog durch die Gegend, bevor ich ihn schnell wieder stumm zauberte.



Sogleich warf mir Lucius einen belustigten Seitenblick zu und ich zuckte die Schultern und zeigte auf das Kind, das bei der lauten Stimme des Vaters sofort wieder unruhiger geworden war und sich vehement gegen mich stemmte um von mir weg zu kommen.



„Papperlapapp, ob es Lügen sind oder nicht, das hat nichts in der Presse zu suchen! Aber damit sie lernen, was wir wollen, wollten wir, das sie Zeugen werden wie es Menschen ergehen kann die dies nicht erkennen und sich mit UNS oder auch, mit mir anlegen!“, war Lucius erschreckend kalt, aber auch derart gebieterisch, herrisch und arrogant, es war zum Bewundern, wirklich. 



Blitzte nur die Maske im Mondlicht auf, da ansonsten alles von dem dunklen Mantel und der Kapuze bedeckt war, es war ein wahrlich furchtsamer Anblick den er bot in seiner schrecklich geraden Haltung wirkte er gespenstisch selbstsicher.



„Nun, alle die sich mit UNS anlegen, werden erkennen, dass sie das besser nicht tun sollten….Ihr zwei, Junior ….nehmt die Frau und habt Spaß!“, kam es total gleichgültig von Lucius, womit er den Wölfen die Ehefrau von Smudgley mit einer lapidaren Geste überließ, die, als sie das hörte, schrill aufzukreischen schien und versuchte mit ihren auf den Rücken gefesselten Händen weg zu krabbeln. Unterdessen weinte ihre Tochter nur starr und glasig vor sich hin. Die Kleinen wirkte wie hypnotisiert, ihre Unterlippe zitterte erbärmlich während sie ihren Oberkörper wie in einer Schaukel hin und her bewegte, sie hatte eindeutig eine Schock. 



Ich rührte mich nicht und konnte an den entsetzten und ungläubigen Gesichtern der Gefangengen erkennen, das sie das Grauen und den Horror in dem sie nun gefangen waren, gar nicht erfassen konnten. 



Die Frau wandte sich verängstig in ihren Fesseln, als sich die Wölfe, die anscheinend satt waren, laut lachend und Späße machend daran machten sie grob und derb ihrer Kleider zu berauben!



Mrs. Smudley wehrte sich aus Leibeskräften und trat und schlug mit ihren Füßen aus, aber sie hatte keine Chance. Ihr Nachthemd hing schon kurze Zeit später nur noch in Fetzten von ihrem Körper und ihr Mann versuchte kämpferisch auf die Beine zu kommen, aber Avery hielt ihm magisch am kalten, steinharten Boden gefangen. Auf das er tatenlos mit zusehen musste, was wir gleich seiner Frau antun würden und bei der Erkenntnis liefen ihm die Tränen in Strömen über seine fahlen Wangen.



Als sie mit ihrem Zähnen nach der Hand von John schnappte, schlug der ihr dermaßen hart ins Gesicht, das ihre Lippe sofort aufplatzte und sie hustend einen Zahn mit viel Blut vermischt ausspuckte und leicht benebelt die Augen verdrehte. 



Es war roh, brutal und ging erschreckend hart zur Sache. 



Die Frau von Cuffe schloss gepeinigt die Augen und begann zu würgen, als die Männer begannen die Frau vor unser aller Augen barbarisch grausam zu vergewaltigten. Ihr Mann schrie sich stumm heißer, dabei liefen weiterhin Sturzbäche von Tränen über sein Gesicht, während er dies alles sah, wie sich John, der als erster die Ehre hatte, verroht und grobschlächtig zwischen den auseinandergezwängten Schenkeln der Frau bewegte.



Scabior stand reglos neben Avery und hielt seinen Zauberstab bereit, schien sich aber wieder mal nicht an der Aktion beteiligen zu wollen und da fiel mir zu meiner Verwunderung ein, das Lucius ihn sogar auch gar nicht aufgefordert hatte?



Den von der Hackordnung wäre Scabior vor den Wölfen dran gewesen?



Ich hielt den Wölfen zugute, dass sie die Frau relativ harmlos vergewaltigten, die mittlerweile schon apathisch und stumpfsinnig dalag und das für sie grausame Geschehen nur noch ohne Gegenwehr über sich ergehen ließ.



Nun zerrte Lucius auch schon das von magischen Fesseln ruhiggestellte und immer noch glasige um nicht zu sagen apathisch blickende Mädchen zu sich. Sie stolperte unbeholfen auf die nackten Füße, schien aber den Blick dabei nicht von ihrer Mutter lösen zu können, dabei wirkte sie gebannt von dem ekelhaften Tun. Jetzt lag ihre Mutter nur noch wie tot unter dem Mann, der sich immer wieder in sie stieß. 



Lucius hob bei der Tochter den „silencio“ auf, denn ihre Schreie sollten ruhig von allen gehört werden, was verständlich war. Schließlich kannten wir die Schreie von vergewaltigten Frauen zur Genüge, nicht wahr, konnte ich nur verächtlich denken, während ich stumm der Dinge harrte, die ich noch sehen sollte. 



Armes, unschuldiges Mädchen!



Mit einem Wink bedeutete er Scabior irgendetwas zu tun was mir zuerst entgangen war, da das Kind in meinem Armen kurzzeitig an einen Zementsack erinnert hatte und ich nachgreifen musste um es nicht zu verlieren. 



Ich rückte es auf meiner Hüfte zurecht und sinnierte darüber ob ein Kleinkind schon Diät halten sollte?



Als ich dann aber wieder aufsah, bemerkte ich, das Scabior vor dem zitternden und verweinten Mädchen stand, dessen Schluchzen in der unnatürlichen Stille gut, hallend zu hören war, dann packte er den Stoff ihres Nachthemds am Saum und riss ihn mit einem bestimmten Ruck auf, was sie erstickt aufkreischen ließ und sie schrecklich verängstigte. 



Sie wollte ihre Arme hektisch hochreißen, aber da auch ihre Hände gefesselt waren, war dies ein unmögliches Unterfangen. So stand sie nur noch in ihrem Höschen vor uns, Ihr Blick ging wieder panisch zu ihrer auf dem Boden liegenden Mutter, die jetzt schon fast bewusstlos schien, dank der erfolgreichen Arbeit des ersten Wolfes, war sie überall grün und blau und auch Blut war zu sehen. 



Der Zweite harrte noch ihrer. Unterdessen quollen dem Vater fast die  Augen vor Horror als dem Kopf, als er irgendetwas brüllte. Mittlerweile schien die Ehefrau von Cuffe nur noch weinen zu können und Cuffe selbst schloss gepeinigt und geschlagen die Augen ob der Grausamkeiten die Geschahen.



Die junge Frau stand verängstigt, frösteln nur noch mit einem unschuldigen, weißen Baumwollhöschen verloren vor uns. Sie hatte offenes, hüftlanges, helles, rotblondes Haar und sah sehr unschuldig aus und hübsch und schrecklich jung. Es war ein schönes Mädchen und sie tat mir Leid. 



Ihr Vater hatte seine Arbeit getan und einen Artikel geschrieben und jetzt drohte ihr was?



Lucius, der schrecklich wütend und unbarmherzig entschlossen wirkte, zeigte das er ein Meister in dem war was er tat. Er ließ seine Opfer geistig noch mehr leiden in dem er ihnen den Horror vor Augen führte und nun das Folterinstrument in der Luft beschwor. 



Ich schluckte schwer, denn seit Lucius Aktion meine Strafe betreffend, hatte ich versucht auf dem Gebiet der Folter versiert zu werden und somit erkannte ich sofort was er vorhatte.



Dieser Mann war doch immer für eine Überraschung gut, konnte ich nur verzweifelt denken!



Wie gemein, das sollte dem unschuldigen Mädchen blühen, das gar nichts für die ganze Situation konnte? 



War Lucius verrückt? Nein, das war nicht sein ernst, oder?



Das war mehr als grausam, das war unmenschlich!



Es war ein Geißelungs-Gürtel, nein, das konnte nicht sein bösartiger Ernst sein. 



Die junge Frau war in meinen abgeklärten Augen, ein kleines Kind, das mit diesem Gürtel grausamst zu Grunde gehen würde, aber Lucius wirkte derart kalt, gleichgültig und schrecklich grausam, das ich wusste, sie war tot nur nicht schnell und schmerzlos, sondern langsam quälend und brutal. 



Als ich mir nicht vorstellen wollte, das er das wirklich tat, war mir so was von klar, ich wollte nicht das er das tat, denn ich wusste, er konnte es und es war ihm gleich und mir sollte es auch gleich sein, aber so gleich war es mir dann aber doch noch nicht! 



Nicht nur um des geschändeten Mädchens willen, sondern auch seinetwegen und ja auch meinetwegen, schließlich konnte ich doch nicht alles kommentarlos akzeptieren, oder?



Ich meine, der Vater, okay klar, die Mutter mh…war halt so, aber diese junge unschuldige Frau?



Der Vater und Cuffe brüllten sich die Kehlen in ihrer Stummheit heißer und ihnen traten schon fast die Augen aus den Höhlen, unfähig in ihrer Ohnmacht, als sich der Gürtel im Mondlicht drehte und die silbernen glänzenden Spitzen gefährlich und verheißungsvoll aufblitzten.



Weder nahm ich es bewusst wahr, noch war mir klar, das sich meine Füße in Bewegung setzten, bis ich auch schon vor dem Mädchen stehen blieb und sie reglos ansah, wie sie bebend und noch immer gefesselt vor uns stand, 



Das Nachthemd hing weit geöffnet noch an ihrem Schultern, da es aufgrund der auf den Rücken gebundenen Arme nicht hinabrutschen konnte. Ihre blauen, glasigen Augen schauten mich schreckstarr an, als ich schwarzgewandete Gestalt mit meiner Maske und mit dem Baby auf der Hüfte, meine andere freie Hand erhob, dann hörte ich Lucius kalt:



„Was denkst du, was du da tust?“ Ich wandte mich nicht um, sondern hielt weiterhin meinen Blick auf sie gerichtet.



„Sie wäre für das Gewölbe gut….für Greyback, oder meinen Freund hier neben mir!“, spielte ich auf Scabior an, während ich ihre noch nicht wirklich vollständig entwickelte, nackte Brust sanft berührte und langsam darüber strich, zuckte sie ängstlich und furchtsam mit einem wimmern vor meiner Hand zurück.



„Ich habe mit ihr anderes vor!“, kam es bestimmt und kühl von ihm, wollte er nicht auf mich eingehen, aber so schnell gab ich nicht auf.



„Arch….sie jetzt zu Tode Foltern ist doch langweilig, schau, sie ist Jungfrau, so oder so und mehr als jung und sie sieht jetzt nicht hässlich aus!“, legte ich ihr nun doch meine Hand fest auf die Brust und fuhr ihr über ihren Busen, über die von der Kälte steifen Knospen hinauf. 



Sie bebte unter meinen Händen, als ich über ihren Hals fuhr, zu ihrem langen, wirren, rotblonden Haar und strich es ihr zärtlich aus dem Gesicht. Ich war mir der Blicke aller sicher, denn den DeathEatern schienen meine Berührungen an dem Mädchen wirklich zu gefallen.



„Oh, bist du jetzt mildtätig!“, hörte ich die gemeine Verachtung von Lucius und das ärgerte mich und daher wandte ich mich angesäuert zu ihm um, sah ihn böse an, da ich sehr wohl einen gewissen Timbre in seiner Stimme wahrgenommen hatte, das meine Aktion an ihm nicht, wie von mir eiskalt kalkuliert, spurlos vorbei gegangen war.



„Mach doch was du willst!“, zischte ich böse und entfernte mich von Scabior und dem Mädchen. Ich hatte Scabiors Blick unter der silbernen Maske die ganze Zeit intensiv gespürt, aber ich wusste nicht was er dachte. 



Klar war, das Gewölbe war kein Mildtätigkeit Ort, eher die Hölle auf Erden, aber man lebte, wie war egal, denn der Tod mit dem Gürtel, nein, den gönnte ich niemandem….nun, da hätte ich sogar die Schläge von Lucius wieder vorgezogen.



„Dann hoffe ich,… das du meine Güte zu schätzen weißt, bring sie ins die Höhle und informiere den Wächter des Gewölbes, das er sie zu den anderen Frauen stecken soll! Geh!“, schaffte er zu meiner Überraschung Scabior an und er hatte diesem auch gerade aufgetragen Mulciber zu informieren. 



Ich hatte erreicht was ich wollte! Warum, ich es getan hatte? 



Weil ich selbst ein weichherziges und bescheuertes Mädchen war.



Aber die nächste Frage war, warum mir Lucius nachgegeben hatte?



Es ging nun weiter, da Scabior sofort mit dem nackten Mädchen apparierte und uns zurückließ, dann löste Lucius den „silencio“ vom Vater des zur Sklaverei verurteilten Mädchens, der sofort losbrüllte:



„WAS HABT IHR MIT IHR VOR?“ Ich konnte das Augenrollen von Lucius fast vor mir sehen das er unter seiner Maske bestimmt gerade tat. Die Ehefrau hatte nun die Ehre, Kendrick näher kennenzulernen, der sich nicht stören ließ und barbarisch brutal in sie stieß.



„Etwas was dich nicht zu interessieren hat, dank, dieser Dame hier, wird sie leben…aber das WIE, sei deiner Fantasie überlassen!“, konnte ich das kalte Grinsen, das seine schönen Lippen zieren würde, vor mir im Geiste sehen.



„WASSSS!“, begehrte der Mann in seinem blauen Pyjama auf, während Lucius auf dem Platz wo der Mann stand mit seinem Zauberstab in einem großen runden Kreis, den er auf den gefrorenen Boden einzeichnete, zuerst schwarze Kohlen beschwor und derweil der Journalist noch panisch hinabstarrte, diese übergangslos zum Glühen brachte. 



Die Kohlen erstrahlten rotgolden und heiß. Sogleich sprang Smudgley wie von der Tarantel gestochen in die Luft und hüpfte schmerzhaft hin und her, aber den Kreis zu verlassen schaffte er dank einer unsichtbaren, magischen Barriere nicht. Die Wölfe lachten sich schlapp über den lustigen Anblick, den Smudgley bot, als er versuchte seine Fußsohlen in Sicherheit zu bringen. Seine ängstlichen und panischen Schreie hallten in der verlassenen Nacht laut wieder.



Aber man sollte Lucius nicht unterschätzten. Er ließ nun den bisher unbeachteten, vorher beschworenen Ledergürtel übergangslos, schnell sich um den Bauch des Mannes winden. 



Dieser brüllt wie irre auf und fiel übergangslos auf die Knie in die glühend heißen Kohlen, als sich die langen Eisennadeln stechend, unbarmherzig in sein Fleisch bohrten und sich der Gürtel bösartig und unvermeidlich um seine Taille legte. 

Er konnte nicht stillhalten, da ihm die Kohlen die Knie verbrannten und sprang trotz der Pein der sich in ihn bohrenden Nadeln wieder gemartert hoch auf die angesengten Füße. Schon jetzt lief das Blut in Rinnsalen von seinem Bauch über seine angeschwärzten Knie hinunter bis zu seinen Füßen. 



Es war nicht leicht für ihn, da sich seine Hände noch immer auf seinem Rücken zusammengebunden befanden. Lucius zauberte noch einmal und seine gefesselten Arme hoben sich, verrenkt nach hinten in die Höhe, auf das sich der Gürtel wirklich um seine Hüfte legen konnte, schmiegte sich nun das Metall vollständig in ihm und das Leder lag eng um seinen Mitte. 



Jetzt kreischte der Mann erst recht schmerzhaft ohrenbetäubend laut auf.



„Gnade, Gnade, Hilfe helft mir doch! BITTEEEEEEEEEE, ARGHGHGGGGGGGGGGGGGG!“, er kreischte schrill, als sich die langen spitzten Nadeln immer tiefer in sein Fleisch bohrten und sich endgültig der Gürtel um ihn schnallte und sich hinten unweigerlich schloss. 



Ich war unendlich froh, dass mir die Maske auch einen Teil an Privatsphäre ließ, auf das ich nicht auch noch auf meinen Gesichtsausdruck achten musste, denn trotz allem fühlte ich Lucius stetigen, beobachtenden, oder auch lauernden Blick auf mir, während wir zusahen wie er den Mann vor uns gnadenlos, unbarmherzig und bestialisch folterte, an sich langsam aber sicher, tot folterte.



An meiner Seite wackelte und strampelte der kleine Junge unruhig und unwohl, da die Töne, die der röchelnde Mann ausstieß, nicht wirklich beruhigend waren. Das Kleinkind heulte Rotz und Wasser, während seine Mutter bewegungslos auf dem Boden lag. 



Die ganze Zeit war ihr horrorgepeinigter Blick, der ängstlich und furchtsam auf ihrem Kind lag, wie festgetackert. Sie achtete schon lange nicht mehr auf die andere Frau, die noch immer grob vergewaltigt wurde, oder den Mann, der um sein verlorenes Leben kämpfte.



Jetzt hatte sich auch noch Avery entschlossen seinen Spaß mit Mrs. Smudgley zu haben, vielleicht hatte ihn meine Aktion mit dem Mädchen derart angemacht das er sich nicht zurückhalten konnte, verachtete ich ihn zutiefst. 



Mrs. Cuffe biss sich dermaßen auf die Lippen, dass das Blut über ihr Kinn lief und auf den Boden tropfte, während der Journalist, der nun mit dem Geißelungsgürtel gestraft war, gerade erschöpft umgefallen war und mit seinem Körper ausgestreckt auf den heißen Kohlen lag. 



Dank seiner hüpfenden Bewegungen trieb er die Dornen nur noch tiefer in sein Fleisch und verschlimmerte so bei jeder Bewegung seine inneren Verletzungen, die, da der Gürtel breit war, seine Nieren, seine Leber, seine Milz, seinen Magen und seinen Darm betrafen und in Mitleidenschaft gezogen wurden. 



Schließlich lag er nur noch leicht schmorend und kokelnd in den Kohlen bewegte sich so gut wie nicht mehr, nur noch ab und an zuckten seine angesengten Gliedmaßen, er konnte noch kaum seinen Kopf heben. 



Er würgte Blut und ich atmetet nur noch ganz flach ein, nicht wegen des Blutgeruchs, sondern vor allem zwecks des angesengten, stinkenden Haares und der Geruch von Haut und Fleisch dessen Gestank schrecklich verbannt in der Luft hing. 



Es war ein blutiger, ein langsamer, ein schmutziger Tod. Der Mann konnte nur noch erstickt keuchen. Es war unglaublich schrecklich, aber Lucius schien die Folter, die Pein, all dies mehr als zu genießen, als er zu meiner unendlichen Pein auch noch begann leicht zu kichern und da schluckte ich wirklich schwer die saure Galle die in meine Speiseröhre hinaufkroch wieder hinab.



Dabei kroch mir eine Gänsehaut über den Rücken und ich unterdrückte die natürliche Regung, das ich mich unwohl schütteln wollte.



Gut, der Artikel musste gewagt sein, aber warum machte er Lucius derart sauer? 



Und vor allem, wie wollte er dieses Massaker kaschieren, sodass niemand auf die Idee kam, dass er es gewesen war?



So starb der Mann vor uns einen langsamen, erbärmlichen und inhumanen Tod, während sich Lucius mit einem kalten Augenausdruck an den Chefredakteur des Tagesprophet wandte und dessen Schweigefluch aufhob, damit dieser antworten konnte. 



Wir hörten nun sein schweres, ungläubiges Keuchen, als er nur bettelnd und flehend meinte:



„Bitte, nicht mein Kind!“ Dabei zuckten Cuffe´s Augen immer wieder zu dem verheulten und zitternden Bündel in meinen Armen.



„Das wirst alleine DU entscheiden, Cuffe! WIR, die DeathEater mögen es nicht, wenn man verbreitet wir hätten einen Mord nicht begangen, der auf solch geschickte weise ausgeführt wurde, geradezu einem Kunststreich gleich kommt! Wir haben Narcissa Malfoy ermordet und dieser Schundartikel lässt die Aussage unserer glorreichen Tat verblassen, dass sich niemand, nicht mal Lucius Malfoy gegen uns stellen sollte, denn wir kriegen jeden! Des Weiteren werden nun auch sie, für den Dark Lord in ihrer Zeitung votieren…..außer sie wollen, dass es ihrer Familie ähnlich ergeht wie diesem Schmierfinken Smudgley! Und zum Letzten, Lucius Malfoy ist kein DeathEater, aber auch seine Familie ist vor uns nicht sicher....! Das werden sie verbreiten! Ich hoffe, sie haben ihre Lektion gelernt!“, kam es gefährlich leiset von Lucius, worauf Cuffe mit ängstlichem Wimmern zu uns aufsah, dann nickte er wie ferngesteuert und wie es schien schlich sich Hoffnung in seine Miene heil und lebend aus der Sache zu kommen, anders als sein Angestellter, der noch immer gegrillt in den hießen Kohlen lag oder dessen Familie!



„Natürlich….natürlich! Alles wie sie wünschen!“, krakelte der Mann unterwürfig und auch seine verweinte Frau nickte wie wild mit ihrem Kopf.



„Und damit ihr es nicht vergesst und ihr euch nicht gegen unsere Forderungen zu Wehr setzt, werde ich euch etwas zurücklassen, auf das ihr euch immer daran erinnert!“, erklärte Lucius schrecklich kalt und bedeutete mir, dass ich das Kind Schultern sollte, was ich sofort tat und seinem Befehl nachkam. 

Ich hob ihn von meiner Hüfte und lehnte es mit dem Bauch zu mir an meine Brust, schob meinen Arm unter seinen Hintern, worauf Lucius zu mir trat und magisch seinen Po freilegte. Ich schmunzelte zuerst noch als ich einen nackten Baby Popo hielt und wartete ruhig auf das was er plant, während ein lauter, pansicher Schrei ertönte:



„NEINENIENINEN, BITTE, WAS habt ihr vor! Nicht! ER!“ Cuffe jammerte panisch, als Lucius seinen Stab erhob und seine Zauberstabspitze in das saftige und pralle Fleisch des rosigen Hinters des Babys presste. 



Sofort erstarrte im ersten Schmerz der kleine Körper unter meinen Händen, dann fing er an zu zittern und zu beben, auf das ich mir fast schwer tat das zappelnde Kind zu halten. Nun nahm ich den verbrannten Geruch von Fleisch wahr, der mir angekokelt in die Nase stieg und mein Schmunzeln war mir auch vergangen. 



Ich war dankbar, das der „silencio“ auf dem Baby lag, denn ich wusste nicht, was Lucius da machte, aber der Vater brüllet wie irre und die Mutter weinte wie verrückt, bis Lucius zurücktrat und zufrieden auf sein Werk sah! 



Jetzt warf auch ich einen Blick auf das große Meisterwerk. Er hatte ihm ein großes schwarzes Pentagramm eingebrannt, diesen fünfzackigen Stern, der im Laufe der Zeit, während er wachsen würde, sich hässlich verziehen und verzehren würde. Er war somit für das Leben gezeichnet, schließlich nahm dieses große Mal fast eine ganze Pobacke ein. 



Das Kind schüttelte ein vehementer Weinkrampf nach dem nächsten. Die Schmerzen mussten höllisch sein, wenn ich an den Schmerz dachte, als Draco oder der Lord mir mein Mal eingebrannt hatten, dann musste dies für den Hintern eines Kleinkindes schrecklich sein.



„Junior, hast du es jetzt bald!“, fauchte da Lucius ungeduldig zu dem Mann, der gerade wieder sein Gewand richtete und einen verächtlichen Blick auf die geschändete Frau zu seinen Füßen warf, die wie weggetreten wirkte und auf nichts mehr reagierte, dann kam Avery duckmäuserisch auf Lucius zu und zückte den Zauberstab und sagte demütig:



„Entschuldigt! „Imperio!”  Sein Zauber traf den schockierten Cuffe und wir konnten sehen wie sich der Fluch auf den armen Chefredakteur legte, dessen Augen nun einen eigentümlichen Glanz annahmen bis sich der Zauber festigte und dann ging es weiter denn nun wurde auch noch seine Frau diesem Zauber unterworfen. 



Avery war doch derjenige, der oft die Menschen lenkte und übernahm, wenn sie unter dem Imperius standen. Lucius zeigte sich zufrieden. Jetzt würde Avery die Familie ins Haus bringen und noch aufräumen und ich drückte erleichtert das zappelnde und misshandelte Kind der tranceartigen Frau in die nun befreiten Arme, während Lucius vor der missbrauchten Frau anhielt und mir bedeutete neben ihm zum Stehen zum Kommen und meinte grollend:



„Mach, ich will hier weg!“ Jetzt durfte ich nicht zaudern, denn ich hatte mich mit der Tochter schon mehr als zu weich gezeigt und so zielte ich auf die Frau mit dem gebrochenen Blick. Sie schien nicht nur körperlich halb tot zu sein, sondern auch ihr Geist schien gebrochen, da sie sich gar nicht rührte, als ich den Zauberstab auf sie richtete und wisperte:



„Avada Kedavra!“ Wie gesagt, der Fluch konnte ein gnädiger Segen des schnellen Todes sein, dann traf sie der giftgrüne Stahl in die Brust und sie keuchte endgültig ihren letzten Atemzug. 



„Ihr zwei, schafft die Leichen weg und seht zu das niemand die Überreste findet!“, befahl er geschäftig den Wölfen, als ich meinen Blick zu dem Fleischhaufen gleiten ließ, der aufgehört hatte zu zappeln. 



Andy Smudgley war auch aus dem Leben geschieden wie es schien, offenbar hatten sich die Stacheln tief genug in ihn hineingegraben, auf das er endlich gestorben war. Ich konnte den Blick aus Lucius eisgrauen Augen nicht vergessen, während er genüsslich dabei zugesehen hatte, wie sich der Gürtel um die Taille des Mannes gelegt hatte. 



Er hatte das wirklich genossen! 



„Wir apperieren!“, befahl er nur und als wir an der Höhle ankamen, stand Scabior schon am Eingang und wartete lässig an den Stein gelehnt auf uns.



„Lucius, findest du nicht, es sollte so aussehen als wäre Smudgley abgehauen, als hätte er Angst vor seiner eignen Courage bekommen, einen solchen Artikel zu schreiben? Man wird ja, keine sterblichen Überreste finden! Sollte ich die Wohnung nicht derart präparieren?“, wollte ich wissen und bot mich an aber vor allem da ich weg wollte.



„Du denkst wie immer mit!“, gab er mir Recht. 



Ich versuchte mein Bestes zu geben und an nichts anders zu denken als an das was zu tun war. Ich war so in Gedanken bei dem was jetzt zu tun war, wollte nicht an das Geschehene denken, als er mit einer einzigen Handbewegung einen Schutzraum errichtete und auf einmal ganz nah bei mir war und mir in mein Ohr hauchte, das sich mir meine Nackenhaare aufstellten.



„Schockiert?“, wisperte er höhnisch ganz nahe an meiner Haut, sofort zuckte ich zurück und entfernte mich leicht, dabei viel mir meine Kapuze hinab.



„Nein, nie!“, kam es ironisch von mir und ich hörte ihn sanft lachen. Das ging mir durch und durch.



„Lügnerin!... Dann bist du angewidert?“, hauchte er samtig, wobei es mir kalt den Rücken hinablief, nicht nur, weil er wieder so nahe gekommen war, das sein Atem meine Haut streifte.



„Aber immer doch!“, gab ich es offen zu und wandte mich brüsk ab, worauf ich fühlte wie er so nah an mich heran trat, dass kein Blatt mehr zwischen uns passte und ich einen kalten Schauer unterdrücken musste, als er sich wieder zu meinem Ohr beugte.



„Sag mir Hermione, brauchst du jetzt wieder einen Kakao…zur Beruhigung, wie nach Kingswear?“, wisperte er vertraulich, Maske an Maske, während mich von Oben bis Unten eine Gänsehaut überzog, da er mir fast in den Nacken sprach, sein heißer Atem über meine Haut strich. Ich zuckte zurück, fuhr herum und sah ihn mit großen, runden Augen an.



„Du…das warst, DU? Du hast mich ins Bett gebracht!“ Erntete ich nichts, dank der scheiß Maske, die jede seiner Regungen schluckte, außer einem durchwegs selbstgefälligen Glitzern dieser eisgrauen, unmenschlichen Augen. 



Ich  schollt mich, dass ich Lucius damals kategorisch ausgeschlossen hatte. Klar verstand ich seinen Vorwurf durchaus und fragte mich doch, warum er mich ins Bett gebracht und auch noch zugedeckt hatte?



„ICH BIN NICHT WIECH!“, fauchte ich nun empört.



„Habe ich das gesagt?“, kam es gespielt unschuldig sanft und er legte gleich nach. 



„Du weißt selbst, zu was du sie verdammt hast und ich weiß schon, wem ich sie schenken werde!“, kam es gefährlich von Lucius und ich ruckte hoch, da es sich in meinen Ohren wie eine Drohung anhörte und sah ihm gefasst in die Augen, dachte mir, das er wollte das ich eine Regung zeigte, die ich mir jedoch strikt verbot.



„Ich werde nun gehen und die Wohnung präparieren, denn wir wollen ja nicht das die Gesellschaft den Schock ihres Lebens bekommt und erkennt wie DU wirklich bist, nicht wahr? Hast du überhaupt ein Alibi heute Abend?“, harkte ich kühl nach und versuchte weiter vom Thema ab zu kommen das er angeschnitten hatte.



„Dein Gehirn ist erstaunlich! Weißt du das? An was du alles denkst, trotz der Situation! Bewundernswert, aber keine Sorge! Lucius Malfoy sitzt, mehr als gut sichtbar und präsent, in seiner Privatloge im Theater ….und ich denke, der gute Rudolphus langweilt sich gerade geziemend zu Tode, wenn das deine nächste Frage gewesen sein sollte!“, dann löste er die Banne und winkte  meinen Mann  zu sich, meinte:



„Du weißt, wo die Wohnung des Schmierfinken ist Scabior, begleite das Mudblood! Das war´s dann für heute!“, verschwand Lucius rasant und ließ mich mit einem spitzbübisch schmunzelnden Scabior allein, der mir mit einer übertriebenen Verbeugung seinen Arm reichte.



„Wenn ich bitten dürfte, Püppchen!“ 



Sogleich legte ich meine Hand an seinen Arm und er legte zu meiner Verwunderung noch seine andere Hand auf meine, um diese festzuhalten, was völlig unnötig war. 



Ich war kurz irritiert, aber dann sprangen wir schon und als wir in der Gasse ankamen, wollte ich meine Hand zurück, aber er ließ sie nur ganz langsam los, was mich die Stirn runzeln ließ, dann ließ auch ich meine Maske verschwinden und blickte nun zu Scabior und versuchte aus seiner Miene schlau zu werden.



„Wo müssen wir hin?“, fragte ich kalt und geschäftig. Ich wollte das hier erledigen und dann schleunigst in mein Bett und hoffentlich das alles hier vergessen.



„Was, keine Frage, wie es der süßen Kleinen geht?“, kam es süffisant von dem lockeren Scabior. Ich reagierte gar nicht auf seine Anspielung, aber wer sagte, dass er nicht nerven konnte.



„Komm hier entlang! Ich hab mir richtig schwer getan die Süße an den anderen vorbei zu schmuggeln und sie an Mulciber zu übergeben….“, erklärte Scabior im Gehen lapidar.



„Musst du mich damit belästigen?“, fragte ich unwirsch.



„Hey, immer cool Püppchen! Ich dachte, du wärst interessiert!“, verteidigte er seine Mitteilsamkeit, unterdessen traten wir in den ungeschützten Flur des Hausgangs, der unbeleuchtet war.



„Bitte, ich fand es nur Verschwendung und Vergeudung an Ressourcen!“, tat ich cool und als er mir intensiv ins unmaskierte Gesicht sah, nickte er zaghaft. 



„Gefällt sie dir, dann sei schnell und schnapp sie dir zur nächsten Feier!“, kicherte ich wirklich belustigt, worauf er abrupt mein Handgelenk packte und mich im Hausflur des Mehrfamilienhauses, das wir nun schon betreten hatten, grob herumriss und mich aus leuchtenden Augen erstaunlich hart musterte. 



Ich erwiderte seinen wilden Blick ruhig und wartete gespannt, versuchte mich nicht aus seinem festen, schmerzhaften Griff zu befreien und gab ihm die Zeit, die er brauchte um sich zu beruhigen. Als er sich zu fangen schien, zeigte sich dann ganz sachte ein gewinnendes Lächeln, das sich auf seinen Zügen ausbreite, während er eindringlich wisperte:



„Ich steh auf Frauen nicht auf Kinder!“ Dann hob er plötzlich seine andere Hand und strich mir hauchzart mit der Außenseite seines Zeigefingers über die Wange und ließ eine feurig heiße Spur zurück wo er mich berührte und dann fügte er hinzu: 



„Irgendwas an deinem Parfüm mag ich immer noch nicht so ganz!“



„Gut zu wissen!“, meinte ich verächtlich und bezog es durchaus auf beide Aussagen von ihm, doch es reichte mir, daher drehte ich meine Hand aus seinem Griff. 



Seine Nähe löste so gar nichts erotisches oder verführerisches bei mir aus, anders als Lucius, der mir eine Gänsehaut beschert hatte, ließ mich Scabior kalt und ich wollte nur den Auftrag zuende bringen. „Und nun komm, wo müssen wir hin!“, überging ich den hungrigen Blick aus seinen intensiven Augen.



Als ich die Treppe in den dritten Stock hochstieg, fühlte ich seine beobachtenden Blicke auf meinem langen Mantel kleben und ich fragte mich was ich davon halten sollte, das ein Mann nach der Geschichte so etwas wie Lust empfinden konnte? 



Erstaunlich, ich war weit weg davon etwas anderes als Ekel zu fühlen und den elementaren Wunsch unter die Dusche zu kommen, um den Geruch, oder eher den Gestank aus meiner Nase zu bekommen den Mould-on-the-Wold an mir hinterlassen hatte.



Auf der anderen Seite hatten Avery, John und Kendrick sogar einen hoch bekommen und für sich genüsslich eine Frau vergewaltigt, eine Sache die ich noch immer nicht nachvollziehen konnte, wie das ging, aber es ging, selbst Draco hatte es ja schon im Gewölbe geschafft, also ging es wohl tatsächlich! 



Wie es schien fiel es Männern leichter…oder dem Schlag, dem diese Männer angehörten? 



Arch, deprimierende Gedanken. Dann öffnete Scabior die Tür und ließ mich mit einer spielerischen, völlig übertriebenen Verbeugung ein, zeigte mir ein schelmisches Grinsen, er schien heute seinen spaßigen Tag zu haben. 


   




   


  237. Der öffentliche Lucius Malfoy






Danach war ich umgehend nach Howarts geeilt. Wir hatten das Domizil der Familie Smudgley auf den Kopf gestellt und einige Dokumente gefunden, die Scabior Lucius bringen sollte, da ich zurück musste, schließlich war doch die Nacht mehr als weit fortgeschritten um nicht zu sagen, fast um!



Wir hatten gemeinsam alles so aussehen lassen als wäre die Familie des Journalisten Hals über Kopf geflohen, um unterzutauchen. Ich errichte den Turm und öffnete das Porträt und fand wie erwartet Harry und Ron zusammen auf der Couch vor. Sie warteten wirklich immer noch. 



Wie sie da saßen mit rotgeäderten Augen und auf das Schachspiel stumpf vor sich hin starrten, fast konnte ich da nicht sauer sein, aber ich war es, weswegen ich sauer mit dem Fuß aufstampfte, was ihre übermüdeten Gesichter zu mir schnellen ließ.



„Leute! Ihr sollte nicht auf mich warten! Warum tut ihr das?“, regte ich mich gerade richtig auf, aber darauf standen sie nur nacheinander müde auf und schlossen mich stumm in die Arme und erstickten meinen wütenden Protest an ihren breiten Schultern. 



Ich wusste nicht, was sie zu dieser intimen Geste veranlasste, aber ich krallte mich in dem nächstbesten Hemd fest wie an einem Strohhalm. Es tat gut einfach den stummen Zuspruch und Trost zu bekommen nach dieser grausigen Nacht.



Ich ließ nicht los und dann fühlte ich, wie ich abrupt als viel zu leichte Last kurzerhand hochgehoben wurde und Ron mich mit seinen starken Armen in den Jungenschlafsaal trug.



Er legte mich fürsorglich in Harrys Bett ab und als ich ihn zaghaft losließ, schenkte er mir ein leichtes aber auch sehr trauriges Lächeln und dann löste er noch meine Schließe des schwarzen Mantels, während auch Harry dazukam und gekonnt die Schutzzauber aufbaute. 



Danach fing Harry an mich magisch gekonnt zu entkleiden. Wirklich erstaunlich, was er dank Daphne mittlerweile alles konnte, denn es ging ihm leicht von der Hand und wirkliche scheu hatte er auch nicht, als er mir eines seiner weiten, schlabbernden T-Shirts anhexte.



Ron hatte auch keine Probleme mehr gehabt mich derart unbekleidet zu sehen. Wenn ich da ans Cottage zurückdachte, als er mich und Draco beim Sex beobachtet hatte, aber seit einiger Zeit konnte er stolz von sich behaupten das er mehr Bettgespielinnen in seinem Bett gehabt hatte als ich, ich mit meinem 5 Partner, schließlich konnte ich jetzt in dieser Hinsicht auf keine allzu wechselhafte Vergangenheit zurückblicken, zogen Cedric, Victor, Sirius und Severus sowie Draco vor meinen inneren Augen vorbei. 



Selbst Draco hatte schon mehrere Frauen gehabt als ich Männer und ja Blaise, der gute Blaise, der war nicht einzuholen.



Ja, wir hatten uns wahrlich alle gemausert. Ich grinste müde und erschöpft, aber was mich wirklich ermattete, das waren die Bilder, die Bilder des heutigen Abend, auch wenn ich immer dachte weiter ging es nicht, es ging immer weiter, es war anders, nicht weniger grausam als Fenrir in Kingswear, aber deshalb nicht weniger schauerlich.



Das Lucius seine komplett böse Seite zeigte war bedenklich, denn ehrlich, er hatte für das Mädchen den Gürtel geplant, was hatte er eigentlich für den Vater vorgesehen gehabt? 



Welche Folter hatte sich sein krankes Hirn überlegt?



Auf der anderen Seite war ich mir sicher, dass ich es gar nicht wissen wollte.



Eigentlich sollte ich auch darüber stehen. Ich meine, eine Vergewaltigung mehr oder weniger oder ein Avada hier und da, pah…oder auch der gefolterte Mann oder das Baby, das von Lucius gebrandmarkt worden war, oder diese Todesandrohung für das Mädchen! 



Das Schlimme war nur irgendwie, das dies alles von Lucius ausging und das Schrecklichste war, es hatte ihn unterhalten, ihm Spaß gemacht, ihn amüsiert und erheitert. 



Nur die Maske hatte das Ausmaß seiner totalen Belustigung verdeckt und geheim gehalten.



Und das es ihm wirklich abartiges Vergnügen bereitete machte mich fertig. Er hatte es auch genossen mich auszupeitschen, aber das Ausmaß von dem was er heute empfunden hatte, war exorbitant amüsierter zu dem, was er bei mir gefühlt hatte. Ja, das hatten mir seine vor sadistischer Freude glänzenden Augen erzählt, aber auch seine rauchige Stimme, als er mich aufgezogen hatte! 



Und er hätte mir nie das Mädchen gegeben, wenn er nicht gut unterhalten gewesen wäre, wobei ich einen Teil bei dem kleinen Mädchen darauf schob, das ich mich ihr dermaßen anzüglich genährt hatte und das Baby dabei auf dem Arm gehabt hatte. Das Bild hinter dieser Kulisse musste traumhaft bizarr gewesen sein, besonders für einen Feingeist wie Lucius.



Und Lucius Eingeständnis das er mich nach Kingswear ins Bett verfrachtet hatte, er mich sogar zugedeckt hatte, das haute mich um! 



Nicht Draco, auch nicht Severus! Nein, der von mir vollkommen ausgeschlossene Lucius hatte mich dermaßen schutzlos vorgefunden als ich auf der Couch eingeschlafen war. Er hatte mich ins Bett gebracht?



Nach der ganzen unseligen Gesichte, die seit meinem Ausflug nach Asow zwischen uns stand, was hatte er noch getan? 



Mich angestarrt? Mich berührt?



Mit Sicherheit, wenn er sogar mein Trinken inspiziert hatte und daher wusste, dass ich Kakao getrunken hatte. 



Wie peinlich, er musste mich für ein Kleinkind halten, da half der Rum darin auch nicht wirklich.



Ich war tief in meinen Gedanken, als ich spürte wie sich ein Arm um meinen Bauch schlang und ich mit dem Rücken an eine kräftige Brust gezogen wurde, offenbar hatte sich nun Harry mit Ron geeinigt, sodass jeder in sein Bett ging.



Ich ließ die Wärme, die mir Harrys Körper bot nur zu gerne zu und kuschelte mich noch enger an ihn, während ich sein leises flüstern hörte:



„Was für Gräueltaten hast du nun wieder gesehen?“



„Nichts was ich nicht sonst auch sehe!“, meinte ich nur lakonisch, aber ich wandte mich nicht um, blieb mit dem Rücken an seiner Brust geschmiegt liegen.



„Aber etwas hat dich verstört!“, harkte er leise, aber beharrlich nach.



„Kam eine Sonderausgabe des Propheten heute Abend?“, versuchte ich etwas abzulenken und zu erfahren was in dem Artikel wohl gestanden hatte.



„Ja, ich hab sie hier, wir haben sie gelesen, es ist ein sehr unschöner Artikel über Malfoy drinnen, heftiger Tobak aber leider auch die Wahrheit!“, erklärte er mir leise.



„Den muss ich lesen!“, erwiderte ich eifrig und wollte fast schon aufstehen und ihn jetzt, sofort lesen.



„Klar, aber nicht jetzt! Heute um sechs Uhr ist noch genügend Zeit!“, bestimmte Harry und hielt mich zu fest als das ich mich dagegen wehren wollte, oder konnte. „Du ruhst jetzt noch die zwei Stunden!“, bestimmte er bevor er gleich weiterfortfuhr.



„Du weißt, dass ich mehr wissen will! Aber nicht jetzt Schönste, nicht jetzt!“, küsste er von hinten mein Haar und ich schloss müde die bleischweren Augen und schlief wirklich in Harrys schützenden Armen ein.



Als ich später entsetzt im Bett hochfuhr, dachte ich im ersten Moment, das ich verschlafen hätte, denn ich sah wie schon die ersten Sonnenstrahlen ins Fenster fielen und blickte mich panisch in dem ansonsten leeren Bett um, bis ich Harry bemerkte, der mit verschränkten Armen auf seinem Schreibtischstuhl saß und mich unberührt ansah.



„Was wir…laufen?“, stotterte ich und fasste mir in mein wirr abstehendes Haar, obwohl es noch in einem Pferdeschwanz zusammengebunden war und Harry lächelte leicht.



„Alle anderen ja, wir nicht, denn du hast den Schlaf gebraucht. Es ist gerade sieben Uhr! Ich dachte drei Stunden sind besser!“, grinste er mich schwach an und ich fiel wieder einfach ins Bett, worauf er mir die Zeitung ins Gesicht warf und ich mich knisternd befreite um zu lesen:



Geachtetes Mitglied der Gesellschaft, trauernder Wittwer oder doch gemeingefährlicher DeathEater?

 


  Über ein halbes Jahr ist es nun her, dass die allseits beliebte und verehrte Mrs. Narcissa Malfoy (geb. Black) durch einen heimtückischen Anschlag mitten am helllichten Tag unter den Augen vieler Passanten und Auroren zu Tode kam. 



Vielen unter unseren werten Lesern war sie sicher gut bekannt, da sie sich karitativ engagierte, jedes Jahr Spendenveranstaltungen organisierte, selbst aus ihrem  enormen Vermögen großzügig spendete und sich hierbei auch nicht auf eine Hilfsorganisation beschränkte, sondern gleich für mehrere tätig war. 



Außerdem kennen sie sicher viele als große Kunstkenner- und –Liebhaberin.



Das Attentat auf die so allseits geschätzt Mrs. Narzissa Malfoyverursachte einen aufsehenerregenden Kampf in der Diagon undKnockturn Alley, doch der Angreifer, beziehungsweise, wie Zeugen behaupten, die Angreiferin, konnte nicht gefasst werden. 



Lucius Malfoy präsentierte wenig später auf Malfoy Manor und auch bei der folgenden Trauerfeier und Beerdigung sich als tief trauernder Wittwer und sein Sohn, Draco Malfoy, 16, derzeit Schüler in Hogwarts, machte vor vielen Zeugen deutlich das man erwartet, dass das Ministerium den Schuldigen an dieser grausamen Tat unter allen Umständen fassen müsse und seiner gerechten Strafe zuführen. 



Dem aufmerksamen Beobachter ist jedoch nicht entgangen, dass man bis jetzt keine Schuldige oder einen Schuldigen gefunden hat und es wirkt nicht, als würde das Ministerium sehr angestrengt daran arbeiten den Tod eines dermaßen hoch geschätzten und wertvollen Mitgliedes unserer Gesellschaft aufzuklären. 



Da stellt sich mir die Frage, warum Lucius Malfoy, der bewiesenermaßen großen Einfluss, sogar auf höchster Ebene hat und der allgemein nicht als zimperlich in der Durchsetzung seiner Ziele und Wahrung seiner Rechte gilt, hier nicht mehr Druck auf die höheren Stellten aufbaut.



Da drängt sich einem auf zu fragen, was treibt Mr. Malfoy an, das er derart gelassen darüber hinweg sieht wie langsam die Ermittlungen voran gehen, denn bisher ließ man nur verlauten, dass der Anschlag denDeathEatern zugeschrieben wird. Doch es ist fraglich, ob dies der Wahrheit entspricht, schließlich ist doch erwiesen, das Mr. Malfoy schon im ersten Kriegt zu den Reihen von Du-weißt-schon-Wem gehörte, auch wenn man ihn nach Ende des Krieges von jeglicher Schuld freisprach, weil er angab unter dem „Imperius“ gestanden zu haben, bleibt der Fakt, dass er das dunkle Mal trägt. 



Den aufmerksamen Beobachter drängt sich fast der Verdacht auf, das es Mr. Malfoy gerade recht kam, das seine Frau derart tragisch und öffentlich verstorben ist, schließlich hat dieses Opfer, das als ein Opfer des Krieges dargestellt wird, doch seiner öffentlichen Position deutlich genutzt, denn nun hat auch die alt ehrwürdige Familie der Malfoys ein tragisches Kriegsopfer zu beklagen und kann doch somit nie und nimmer  den Anhängern von Du-weißt-schon-wem angehören. 



Es stellen sich jedoch weitere Fragen, warum hält Mr. Malfoy dermaßen still und besteht nicht auf weiteren Ermittlungen? 



Weiß er am Ende wer der Täter war, oder will es nicht wissen, weil ihm die Tat gerade recht kam? 



Doch was ist schlimmer, denn sollte er wissen, wer seiner Frau ein so plötzliches Ende beschert hat, drängt sich einem eine weitere Frage geradezu auf und zwar ob Lucius Malfoy eventuell sogar direkt seine Finger im Spiel hatte, nicht nur weiß wer seine Frau tötete, sondern dies billigte oder gar in Auftrag gab? 



Es ist allseits bekannt, das die Ehe der Malfoys wie in Reinblüterkreisenüblich arrangiert war und auch wenn Mr. Malfoy und Mrs. Malfoy immer als gemeinsames, strahlendes und harmonisches Paar aufgetreten sind, hielten sich die Gerüchte um Affären seitens Lucius Malfoy erstaunlich beharrlich, auch wenn nie etwas handfestes an die Öffentlichkeit kam. 



Außerdem stellt sich die Frage wie ernst und tief die Trauer von Mr.Malfoy wirklich ist, wenn er, wie uns durch einen Gast des Weihnachtsballes der Familie Malfoy bestätigt, sich bereits weniger als 6Monate nach dem tragischen Ableben seiner Frau mit einer neuen Frau an seiner Seite präsentiert, der er offensichtlich deutlich zugetan ist. 



Leider war es weder uns noch unseren Informanten möglich die Identität dieser Frau herauszufinden, da es ein Maskenball war und sie sich äußerst bedeckt hielt, doch sei gesagt, dass sie allseits mit „Miss Malfoy“ angesprochen wurde. 



Warum macht die Familie Malfoy ein solchermaßen großes Geheimnis um ihr neues Familienmitglied? 



Gehört sie wirklich zur Familie, oder nutzte man diesen Namen auf dem Ball nur um ihren richtigen Namen zu verschleiern?



Fest steht, auch wenn Mr. Malfoy sich als unbescholtener, angesehener und gesetzestreuer Bürger gibt, bleiben er und seine Motive sehr undurchsichtig und was hinter den hohen und undurchdringlichen Mauern von Malfoy Manor vorgeht rätselhaft.



Die jüngsten, schrecklichen Ereignisse in der Ortschaft Kingswear, über die unsere Zeitung ausführlich berichtete, ließen in der Bevölkerung eigentlich nur eine Reaktion zu, dass man unsere geschätzten Aurorenbesser schützten muss. Sie beschützen uns und unsere Familien, sind jedoch den tödlichen Flüchen der DeathEater nahezu schutzlos ausgeliefert. 



Für die Meisten war es daher eine klare und verständliche Forderung nach diesem Massaker, das unsere Auroren und Beschützer des Friedens mit gleicher Macht zurückschlagen sollten und es ihnen gestattet sein sollte den „Avada Kedavra“ gegen die DeathEater im Kampf einzusetzen!



Erstaunlicherweise entschied sich der Garmot, dem Lucius Malfoyebenfalls als Mitglied angehört, jedoch dagegen und auch hier drängt sich dem aufmerksamen Beobachter die Frage auf, ob Mr. Malfoy, der bei seinem Freund dem Zaubereiminister ein und aus geht, hier seine Hand im Spiel hatte und eventuell seine alten Kollegen, die DeathEater,schützten will, selbst wenn er selber vielleicht nicht mehr zu ihnen gehört? 



Außerdem kommt man nicht umhin sich zu fragen, wie groß sein Einfluss auf seine geschätzten Kollegen beim Garmot ist, denn das muss klar gesagt sein, wir wissen weder ob Mr. Malfoy ein DeathEater war oder ist oder eben nicht, doch sein Handeln und die Ereignisse um ihn herum werfen viele Fragen auf, die gestellt werden sollten und auf die man versuchen sollte eine Antwort zu finden.



Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass Mr. Malfoy seit Jahren großen Einfluss in den verschiedensten Bereichen unserer Gesellschaft hat. 



Viele Jahre war er als Schulbeirat und somit Teil des 12-köpfigen Gremiums der Hogwarts Schule für Zauberei und Hexerei tätig. Dort warer maßgeblich an vielen wichtigen Entscheidungen beteiligt, unter anderem auch daran im Jahr 1993 den allseits verehrten und größten Zauberer unserer Zeit, Albus Dumbledore als Direktor von Hogwarts für kurze Zeit seines Amtes zu suspendieren. 



Auch hier stellt sich die Frage, warum er dies tat, denn es kann doch wirklich kein Zweifel daran bestehen das Albus Dumbledore, als mächtigster Zauberer unserer Zeit, wohl am besten geeignet ist unsere Kinder zu schützten. Warum also bestand, wie gut informierte Kreise uns zugetragen haben, Mr. Malfoy darauf Dumbledore seines Amtes zu entheben? 



Damals kam ans Tageslicht, dass Mr. Malfoy die anderen Schulräte bedroht und bestochen hatte, damit sie gegen Albus Dumbledorevotieren, daraufhin wurde Mr. Malfoy der Posten des Schulbeirates aberkannt. Dies ist deutlich ein weiteres Indiz, das uns zeigt, was für ein intriganter Charakter hinter Mr. Malfoys kühler, aristokratischer Fassade steckt. 



Wohltätigkeit schön und gut, das St. Mungos genießt die immer noch fließenden Spenden der Familie Malfoy sicher sehr, aber genießt Mr.Malfoy nicht viel mehr die Vorteile, die sich aus seiner angeblichen Mildtätigkeit ergeben? 



Das Ansehen in Gesellschaft und Politik?



Schon dem ehemaligen Zaubereiminister stand Mr. Malfoy nahe. Mit Cornelius Fudge verband ihn, wie aus Ministeriumskreisen verlautet wird, eine tiefe Freundschaft und Mr. Fudge hatte jederzeit ein offenes Ohr für die Anliegen der Familie Malfoy.



So stellt sich die Frage, hat Mr. Malfoy Minister Fudge nur zu gerne unterstützt, da auch dieser Stimmung gegen Albus Dumbledore machte?



Auch in späteren Jahren unterstützte Mr. Malfoy den ZaubereiministerFudge sogar offen, indem er unserer Zeitung ein Interview gab, bei demer die Einmischung des Ministeriums in die Belange von Hogwartseindeutig begrüßte. Erneut war dies ein verbaler Angriff auf AlbusDumbledore, dessen Führungskompetenz als Direktor er in Frage stellte und es gleichzeitig begrüßte, dass das Ministerium Dolores Umbridge als Großinquisitorin und Professorin nach Hogwarts schickte und sie später sogar kurzzeitig zur Direktorin ernannte.



Letztendlich war es nur eine Frage der Zeit, wann Lucius Malfoy wieder in den Schulrat berufen werden würde und so kam es dann auch 1996,das er im gleichen Jahr erneut als Schulrat ernannt wurde, als das Ministerium die Führung in Hogwarts übernahm. Kurz gesagt, betrachtet man sich Mr. Malfoy Biographie und Handeln, kommt man nicht umhin sich zu fragen welche Art Charakter und Gesinnung wirklich hinter diesen Taten steckt.



In den heutigen Zeiten ist vieles nicht so wie es scheint und wir sollten uns die Mühe machen hinter die weiße, anstrengend aufrecht erhaltende Fassade zu blicken. Diesen Rat kann ich auch unserem HerrnZauberreiminister, Mr. Rufus Scrimgeour, nur wärmstens an Herz legen und ihm außerdem raten zu überdenken wem er sein uneingeschränktes Vertrauen schenkt. 



Andy Smudgley 



WoW….alles klar, der Artikel war….ja, bissig und gewagt und der Autor hatte sich weit aus dem Fenster gelehnt mit seinen Ansichten und Denkweisen und er war mutig, tapfer und sehr, sehr dumm gewesen, das er einen dermaßen   gefährlichen, blasphemischen und verleumderischen Zeitungsbericht verfasst hatte. Wie konnte er dermaßen Hohl gewesen sein?



Er konnte doch nicht Lucius öffentlich als gemeinen, niederen DeathEater brandmarken! 



Ich meine, das beleidigte ihn, die Rechte Hand, ja gar nicht!? 



Ja, bei so einer Anmaßung konnte ein selbstverliebter, arroganter Mann schon aufdrehen und dann noch die Anspielungen auf mich, das würde Dumbledore nur noch wieder noch neugieriger werden lassen! 



Ich brütete mit verärgerter Miene über diesem schwarz auf weiß festgehaltenen Anschuldigungen und ließ sie nun mit einem lauten seufzen sinken, um Harry in die forschenden, grünen Augen zu blicken, die gerade durch die runden Brille besonders betont wurden.



„Was hat der Senior angestellt?“, fragte er nur ruhig mit einem gewissen geschlagenen Unterton, während er sich langsam erhob und auf das Bett zukam, um sich auf die Matratze zu setzten und mir nah zu sein. Sein intensiver Blick ließ mich unruhig auf meiner Lippe kauen, was sollte ich denn dazu sagen?



„Oh, mhm…der Prophet gehört nun UNS, Cuffe steht unter dem Imperius und ist geistig nach dem was er gesehen hat wohl so matschig im Hirn, das er sich nicht gegen den Zauber wehren wird. Tja, und Smudgley den gibt es nicht mehr!“, versuchte ich ihm gleichgültig zu verkaufen, aber er zog die schwarzen Augenbrauen zweifelnd zusammen und blickte mich skeptisch an. Warum sollte ICH, gerade ich, wegen so einer Kleinigkeit derart unruhig sein, wo er recht hatte, verdammt! 



Harry ließ nicht erkennen ob er schockiert war das es den Artikelverursacher nicht mehr gab, aber wie es schien hatte er damit schon gerechnet, dermaßen beherrscht wie er sich gab.



Ich sollte mehr coolness gegenüber Harry lernen, denn ich wollte nicht ewig von ihm gelesen werden. Ich hasste es über Lucius und seine Gräueltaten nachdenken zu müssen. Sie zu sehen, dabei zu sein und es zu erleben reichte, darüber nachdenken wollte ich nicht wirklich, da es Lucius nicht nur egal war was er tat, nein, er zeigte durchaus das er Spaß daran hatte!



„Du wirst es mir nicht sagen?“, harkte Harry ernst nach.



„Nein, ich werde es dir nicht sagen!“, gab ich es offen zu und er nickte dann zaghaft.



„Aber falls du doch willst, ich bin da!“, grinste er mich nun frech an und das konnte ich sogar erwidern. Als wir kurz schwiegen und ich gerade aus dem Bett klettern wollte, schoss seine Hand plötzlich vor und drückte mich wieder zurück aufs Bett.



„Aber über eins lass ich nicht zu das du schweigst! Sag mir Schönste, warum lehnst du das Baby, mein Kind, derart ab?“, tatata und bitte Trommelwirbel, denn da war es. Endlich, die Konfrontation der ich schon so lange aus dem Weg ging und hier wusste ich wirklich, das er mich nicht wortlos davonkommen lassen würde.



„Wow, du hast ein Timing, Harry! Ich weiß es nicht, okay! Ich fand es nicht spannend, dass dein Kind tritt! Ich weiß, dass es da drinnen ist! Reicht das nicht?“, fragte ich kühl und verschränkte die Arme vor der Brust, meine Haltung war abwehrend, ganz eindeutig.



„Das war nicht die Frage!“, blieb Harry hartnäckig.



„MHm…ich…ich bin nicht so kinderlieb? Ich hab mit Babys nichts am Hut!“, warf ich ein und hoffte, er würde nachgeben, doch das tat er natürlich nicht.



„Ja und ich auch nicht! Ich hab auch noch nie wirklich ein Baby gehabt, geschweige denn auf den Armen getragen!“, kam es lapidar von Harry.



„Ja, du hast ja auch kaum eine Wahl, oder? Schließlich ist es deines!“, kicherte ich sogar belustigt.



„Das schon, aber selbst dein Eisprinz aus Slytherin konnte Daphne verstehen, das ist mehr als man sich erhoffen oder erwarten konnte!“, warf er ein und musterte mich ganz genau. Ja, war ja klar, dass er jetzt Draco ins Spiel brachte, der sich sicher hatte überrumpeln lassen, denn bitte, er hatte sich erstaunlich zugänglich gezeigt.



„Arch….du vergisst, das er sehr genau weiß, dass er einen Erben braucht!“, erwiderte ich kühl und noch abwehrender als zuvor.



„Und mit wem soll er diesen Erben bekommen, wenn nicht mit DIR!“, brachte Harry es sehr scharfsinnig und wenig feinfühlig auf den Punkt, doch das erstaunte mich sehr und ein misstrauischer Zug legte sich über mich, während ich mir Harry argwöhnisch betrachtete! Was sollte das?



„HARRY, was geht hier vor? Du sprichst für DRACO, du magst ihn nicht mal und willst mir nun ein Kind mit ihm schmackhaft reden?“, hob er bei meinem aggressiven Ton abwehrend die Hände.



„Okay, Schönste komm runter, was für eine Auswahl habe ich? Snape oder auch noch Malfoy Senior?“, warf er wohl richtig ein, denn andere kamen  wohl nicht mehr in Frage, trotzdem verzog ich bei dem letzten Namen missmutig die Mundwinkel auf das sie herab hingen.

„Also, willst du mir was sagen!“, fragte er und wartetet, aber ich schwieg, selbst überfragt und auch überfordert!



„Wie du dir das vorstellst, Schönste? Malfoy wird zwar später, aber irgendwann, ein Kind vielleicht nicht wollen, aber brauchen! Einen Erben!“, brachte Harry Dracos Lage sehr genau und ruhig auf den Punkt.



„Du sprichst darüber wie eine Ware!“, kam es belustigt von mir während ich zu ihm schielte.



„Ich weiß nicht, aber ich denke, für DEINE Familie ist es das? Oder?“, meinte Harry weitsichtig.



„Ja, wo du recht hast! Ich weiß es auch nicht, wirklich! Ein Kind ….vielleicht ist es deswegen weil ich da nichts sehe, keine ….nichts!“, griff ich in mein noch zurückgebundenes Haar und schabte mit meinen Nägeln über meine Kopfhaut.



„Warum?“, wollte Harry wissen, aber wie sollte ich ihm das sagen können ohne auf die Inferi, die Nekromantie und den „white-eye-effect“ zu sprechen zukommen? Und das war was, worüber ich nicht mit Harry sprechen würde, da konnte er sich auf den Kopf stellen.



„Ich glaub nicht, dass ich eine gute Mutter wäre!“, warf ich  ein und flüchtete mich in dieses Argument.



„Bitte, du kümmerst dich um alle mehr als umsichtig, vielleicht findest du ein Kleinkind nicht spannend, aber das muss dich doch nicht abhalten!“, lehnte Harry meine Ausflüchte resolut ab.



„Harry, was wird das? Ein Beratungsgespräch für den nächsten Malfoyerben?“, war ich mehr als sarkastisch abwertend ein.



„HAHAHA, nein und ich will auch nicht, das ihr jetzt oder in den nächsten fünf Jahren Kinder bekommt. Ich frag mich nur, wie ihr zusammenbleiben könntet, wenn du ein Kind kategorisch ausschließt!“, sprach er hier nicht mal Unsinn und ich sinnierte kurz, schloss die Augen und sah mich mit einem Baby im Arm, wie am Abend mit dem kleinen Jungen, dem wir ein Pentagramm ins saftige Fleisch gebrannt hatten und verzog schon wieder das Gesicht, als eine Masse von halb zerfallenen, eklig anzusehenden Inferi sich in das Bild mit hineinschob, aber ich verbannte diese Bilder und überlegte angestrengt.



„Ich würde tun, was ich tun muss!“, würgte ich fast an dem Eingeständnis und ließ geschlagen den Kopf hängen, den es stimmte, ich würde tun was immer ich tun musste.



„Deine Freude daran ist fast mit Händen zu greifen! Pass auf Hermione, das DU noch DU bleibst, dass du dich nicht verlierst in dem ganzen unmöglichen Krieg, in dem wir uns befinden!“, konnte ich nach diesem schicksalsschweren Worten gar nicht so schnell schauen wie Harry die letzten Zentimeter Abstand zwischen uns überwand und mich stürmisch in die Arme zog und fest umarmte. 



Ich barg ich mein Gesicht verzweifelt an seiner Brust und ich gab ihm recht… so recht! 



„Weißt du, es fällt mir ja auch schwer mich zum jetzigen Zeitpunkt wirklich zu freuen, aber es wäre schön wenn du es nicht zu sehr ablehnst, da es doch ein Teil von mir ist! Und ich habe mir ja immer eine Familie gewünscht….“, sprach er in mein Haar und ich nickte, nahm mir seinen Wunsch zu Herzen. Aber so war ich auch froh, dass wir diese Themen abschlossen und uns den beginnenden Tag widmeten.



Dermaßen aufgeheitert oder auch nicht, auf jeden Fall war ich unausgeschlafen, stellten wir uns dem Tag und einem Tagespropheten, der sich in einer öffentlichen Stellungnahme offiziell und hochtrabend entschuldigte, derartige nicht zu beweisende, bösartige Anschuldigungen ohne Grundlage von vorliegende, eindeutigen Beweisen und Fakten veröffentlich zu haben!



So lag auch eine empörte Stellungnahme des Ministeriums vor, die Lucius Malfoy und seine Integrität in Schutz nahm und sich ebenfalls über diese bösartige Verleumdung tief getroffen zeigte. 



Der Journalist Andy Smudgley hatte eine Vorladung erhalten, um seine Behauptungen durch Beweise oder Fakten zu untermauern, aber er hatte nicht gefunden werden können. Seine Wohnung sei verlassen und wirkte wie nach einem überstürzten Aufbruch. 



Offenbar hatten sich die Familie Smudgley überlegt zu verschwinden, denn auch Frau und Tochter waren nicht aufzufinden, was ein zusätzliches, zwielichtiges Licht auf den Autor des verleumderischen Artikels warf, da er sich den Vorwürfen nicht stellte, sondern lieber untertauchte. Es wusste ja keiner, dass der Gute gar nichts mehr machte, außer die Radieschen von untern zu bewundern.



Ich wich den fragenden Blicken von Draco genauso aus, wie den misstrauischen von Severus. Es konnte nerven, wenn man derart vielen Rechenschafft schuldig war. Ich hasste es! 



Ja, ich hasste es wirklich und ließ mich doch glatt die Zeit herbeiwünschen in der ich niemandem etwas sagen oder erklären musste, was ich tat.



Und genau in diese tristen Stimmung von mir kam die Aufforderungen von Professor McGonagall nach der letzten Schulstunde, die wir bei ihr hatten, zu warten, da heute Professor Dumbledore uns Erwarten würde und wir ihr bitte folgen sollten, um unser Gespräch wegen der DA mit ihm zu führen.



Das tollste war, immer wenn ich unausgeschlafen, übernächtigt, geistig angeschlagen und auch noch hungrig war, dann musste ich mich irgendwem stellen, denn über den Tag verteilt war mir, oh Wunder… der Hunger immer wieder vergangen. 



Als wir vor dem steinernen Wasserspeier hielten, der dem Zugang zum Büro bewachte, wisperte McGonagall das süße Passwort..



Dieser steinerne Klotz von Wasserspeier drehte sich und gab den Blick auf die langsam hochfahrende hölzerner Wendeltreppe frei. Dann standen wir auch schon wenige Sekunden später vor der schweren Holztür mit dem Türklopfer der das Gesicht eines Greifens zeigte. Die Tür öffnete sich umgehend und wir betraten den großen, runden Raum, sahen die zwei Ebenen.



Die Gemälde der alt ehrwürdigen Schulleiter von Hogwarts verstummten und maßen uns interessiert. Natürlich war in unserem Rücken noch ein großer, breiter Kamin, der zum Raum hin durch ein Feuer eine angenehme Wärme verbreitete.



Ja, Dumbledore hatte nach Harrys wütendem Ausbruch nach Sirius Tod wieder aufgeräumt. Die silbernen und glitzernden Gegenstände waren wieder zusammengesetzt und standen in den Regalen und auf den Tischen, auch die Bücher, die über die zwei Etagen verteilt waren, waren wieder ganz. 



Der Direktor saß hinter seinem gewaltigen Schreibtisch in der Mitte des runden Raums  und neben ihm, auf einer Sitzstange, saß wie immer der beeindruckende, rotleuchtende Fawkes, der als er mich sah, anfing unmelodisch auf zu krächzen und mich an zu stieren. 



Er stieß nicht den gewohnten, lieblichen Singsang aus, wie von Phönixen gewohnt. Mit einem lauten Krakelen, das schrecklich schrill in den Ohren wiederhallte, verschwand der Vogel mit weit gespreizten, roten Flügeln wild um sich schlagend im Nichts. Göttin sei Dank! Ich wusste ja, das der Vogel mich nicht mochte, aber lasst es mich so sagen, es beruhte auf Gegenseitigkeit.



Nun wirkten Dumbledore, McGonagall und Harry, sowie Ron mehr als konsterniert, überrascht und skeptisch und ich piekste Harry unauffällig in den Rücken, da ich wusste, das der feinsinnige Vogel mein verseuchtes, nekromantisches Blut riechen konnte. 



Ich war verdorben für ihn, also für Fawkes und das in mehrfacher Hinsicht! 



Diese rein weißen Viecher waren so ekelerregend brav, rechtschaffend und ehrlich diese Phönixe sie fühlten sich von mir abgestoßen und ja, auch bedroht! Somit hatte der Phönix gerade überganslos die Flucht vor mir, dem schwarzmagischen Bösen ergriffen!



„Merkwürdig, sonderbar…. das macht Fawkes sonst nicht!“, wisperte der Alte in einem weiten, weinroten Zaubermantel gewandetet und strich sich versonnen über seinen Bart, somit war auch das Funkeln aus seinen hellblauen Augen gewichen, als er über seine Halbmondbrille hinweg zu uns drein starrte und zu ergründen suchte, was dieses sonderbare und komische Reaktion von Fawkes ausgelöst haben könnte und was sie bedeutete. 



Ich dachte sofort an eine Betonwand, denn das erschein mir sicherer, da es hier keine Undurchlässigkeiten gab, wie bei einer Steinmauer, deren Mörtel in den Fugen, was dachte ich nur für einen Unsinn! Eben, Unsinn war gut……..denn seine Stirn runzelte sich und er nahm nur noch mich mit in seinem misstrauischen Blick gefangen.



„ÄHH, Professor, sie wollten uns empfangen!?“, hatte sich Harry gefangen und auf meinem Hinweis hin reagierte er endlich und das führte dazu, dass die hellblauen Augen mich entließen und zu Harry zuckten. 



Wie es schien wachte Dumbledore aus seiner Trance auf.



„Chrmm… ja, Mr. Potter, Mr. Weasley…..Miss….Granger?”, ruckte mein Haupt hoch, als ich die geschickt gesprochenen und sehr zweifelnden Wort mit der versteckten Frage verstand und blickte in sehr blau, sehr helle und sehr argwöhnisch blickende Augen, die mich zu durchbohren schienen und da wusste ich es ganz sicher, dass er wusste, dass ich MissMalfoy war!



So sicher wie, dass das Amen am Schluss in der Kirche kam! 



Das hieß, heute Abend würde ich zu Severus gehen! Die Würfel waren gefallen!



Wie ein Stein auf den Grund eines Sees sackte diese Erkenntnis in mir, während ich den stahlharten Blick des Direktors eisern erwiderte und ihn kalt maß!



Ich fragte mich gar nicht mehr, woher er es wusste, denn diese Begrüßung sagte mehr aus als alles! Er wusste es wirklich! 



„Was haben SIE mir zu sagen?“, klang es schon wieder mehr als zweideutig, als er lässig drei Stühle vor seinem Schreibtisch mit dem schwenken seines Elderstabes beschwor und mit einer Geste anzeigte, dass wir uns setzten sollten, was wir brav taten. Ich hatte mich gut unter Kontrolle und auch Harry und Ron zeigten keine großen Unsicherheiten.



„Sie können gehen, Minerva!“, wollte er die Gute rausschmeißen, aber die Alte zeigte, dass sie durchaus Krallen haben konnte.



„OH, ich denke es ist besser ich bleibe, Albus!“, erwiderte sie unmissverständlich hart, dann ruckte Dumbledores Kopf hoch, bei der versteckten Weigerung ihm zu gehorchen, aber er sagte nichts, sondern wies ihr ihren Platz an der Seite und sah nun wieder zu uns.



„So also, wie mir die Professorin sagte, wünschen sie Drei mich zu sprechen!“, legte er seine Hände bedächtig wie im Gebet aneinander und maß uns überlegend. Er schaffte es, dass man dachte, er würde mehr sehen als andere.



„Das ist Korrekt, Sir! Es ist so, die Professorin meinte, sie würden gerne wissen, dass wir die DA wieder belebt haben!“, kam es resolut von Harry, der die Anführerrolle wie besprochen einnahm.



„Haben sie das?“, wollte Dumbledore in zweifelnden Ton wissen.



„Ja, das haben wir, viele wollten sich nach Kingswear noch selbstständig weiterbilden! Sie haben Angst!“, zeigte sich Harry erstaunlich sicher und ließ sich nicht von Dumbledores intensivem und eindringlichem Blick aus der Ruhe bringen. 



„Ist das so? Und sie Drei leiten diese DA?“, seufzte der Direktor eher unglücklich und lehnte sich schwer zurück und legte seine Hände an die Lehnen seines Sessel, während er wenig glücklich durch die Gegend sah.



Er sprach die ganze Zeit sehr leise, sehr bedacht und überlegt! 



Wie es schien wog er jedes Wort, jede Geste genauestens bis ins kleinste Detail ab und so saßen auch wir fast reglos auf unseren Besucherstühlen und trugen sehr bewusst nichtssagende Masken. 



Es war wie ein Duell der Emotion. 



Wer zuerst zuckte verlor auch zuerst. Aus den Augenwinkeln konnte ich wahrnehmen, wie McGonagall unser aller seltsames Verhalten verständnislos beobachtete und die Augenbrauen überlegend zusammenzog.



„Ja, so ist es!“, antwortete für uns Harry, wobei Ron und ich sachte nickten. Ich war stolz wie beherrscht Ron wirkte, denn er ließ nichts an Gefühlen sehen, hatte sich vollständig unter Kontrolle und Harry schlug sich wie in letzter Zeit immer mehr als gut.



„Warum sind sie nicht schon eher zu mir gekommen, Mr. Potter?“, nagelten nun die hellblauen Augen Harry fest, indem er ihn hart ins Visier nahm und durchaus etwas harsch nachfragte.



„Wir sind zu Professor McGonagall gegangen!“, kam es prompt von Harry, was dazu führte, das der Alte konsterniert zu seiner Kollegin blickte.



„Ist das SO?“, kam es wieder mehr als zweifelnd vom Direktor.„Ich habe sie nicht sofort eingeweiht Professor, da die Kinder mich baten, dass sie es ihnen selbst mitteilen wollten!“, ging die Lüge der alten Dame erstaunlich leicht über die schmalen Lippen und er neigte nach dieser Erklärung sachte sein Haupt und schien diese Aussage zu akzeptieren.



„Ist ja auch egal! Wir hoffen, sie haben nichts dagegen, Sir?“, wollte nun Harry lakonisch wissen und winkte wegwerfend ab.



„Warum sind sie aber nicht gleich zu mir gekommen? Das verstehe ich nicht!“, schien diese Ablehnung den Direktor wirklich ernsthaft zu beschäftigen und vielleicht auch zu verletzten, dachte ich, als ich den offen, traurigen Blick sah, den er Harry zuwarf und ich fragte mich, was man darauf antworten sollte.



„Warum? Zuerst fing es als Lerngruppe ganz klein an, da hielt ich es für unwichtig…. und jetzt, nach Kingswear, wollten es mehr und mehr, also dachte ich erst jetzt darüber nach es ihnen zu sagen! Ich hielt es für unwichtig!“, flüchtete sich Harry in seine unüberlegte Art, wie er früher Dinge angegangen war, ohne langes abwägen, Hals über Kopf sich in eine Sache zu stürzen! 



„Jetzt verstehe ich endlich wohin die ganzen Schüler am Wochenende verschwinden! Wie viele sind sie?“, nickte er und harkte weiter nach, während er Harry im Blick behielt um keine Regung von ihm zu verpassen.



„Oh, das ist wechselnd, circa 30 Leute!“, kam die Lüge glaubhaft über Harrys Lippen.



„Ist dies so?“, war der Alte innerhalb von Tagen senil geworden, wagte ich mich zu fragen, indem immer wieder diese sehr misstrauische Nachfrage über seine Lippen kam.



„Nur so wenige?“, legte er nun den Kopf zweifelnd schief und klar waren wir über 70, aber hey, das würden wir ihm nicht auf die lange Nase binden, worauf Harry die Schultern zuckte und nichts darauf sagte, bevor er doch antwortete.„An sich haben wir die Größe, die die alte DA aus der Fünften hatte, Sir!“, gab er nun bereitwillig preis.



„AHA, ich verstehe! Nun ich wüsste nicht, warum ich dagegen sein sollte,solange sie nichts verbotenes lehren?“, schoss sein Blick übergangslos zu mir und er übertünchte seine Zweifel mir gegenüber noch nicht einmal, was McGonagall genauso geschockt zur Kenntnis nahm wie Ron und Harry, aber ich blieb ruhig und erwiderte den sezierenden Blick stoisch!



Seit dem ich das Büro betreten hatte, wusste ich von seinen Zweifeln und Misstrauen mir gegenüber, das war in Ordnung, denn es würde Spaß machen die Schwerter zu kreuzen.



Aber bitte, dieser Mann konnte mir gar nichts, wenn er weder seine Glaubwürdigkeit, noch seine Reputation, noch sein Ansehen einbüßen wollte und so wagte ich mal doch ganz frech die Stimme zu erheben:



„Aber Professor, wir doch nicht! Wir halten uns strikt an die erlaubten Vorgaben. Wir versuchen nur die praktischen Inhalte zu vertiefen, indem wir uns gemeinschaftlich zum Üben treffen! Außerdem habe ich ihnen als das mit Katie passierte, doch versprochen das ich keine schwarzmagischen Sprüche weiter geben würde und sie mir gesagt, dass sie es nicht dulden würden, sollte ich den Schülern schwarzmagisches Heilwissen vermitteln!“ Darauf schenkte ich ihm ein strahlendes, unechtes Lächeln und ich log noch nicht mal, denn in der DA würden wir nichts dergleichen lehren, aber bei den BL würde es keine Einschränkungen geben, doch von diesen wusste er ja nichts.



„Ah, MISS GRNANGER das ist korrekt. Es wäre inakzeptabel und welche Rolle übernehmen SIE!“, wandte er sich mir nun noch extra mehr zu und beugte sich leicht über den Schreibtisch zu mir wobei er mich auffordernd ansah..



„Ich…oh, ich bin nur ein unwichtiges Rädchen im großen Zahlenrad, denn der, der alles in Bewegung hält, ist Harry! Er ist der Boss!“, kam es spöttisch von mir. Ich schmunzelte amüsiert und war mir der unnatürlichen Stille bewusst, da es so war, das nur noch Dumbledore und ich uns einen Kampf lieferten, denn er sah nur noch mich an und sprach damit auch nur noch mit mir.



„Sind sie das… unwichtig? Auch für Mr. Potter, Miss Granger?“, fragte er lauernd.



„Für Harry? Keine Ahnung, ich weiß nur, Harry ist MIR wichtig!“, erwiderte ich fest.



„Das wäre zu wünschen, Miss Granger!“, sagte er gedehnt mit einem Seitenblick zu Harry.



„Zweifeln sie an mir, oder der DA? Aufgrund von was?“, wagte ich mich vor, denn meine öffentlichen Taten in der Schule konnten keinen Zweifel oder Misstrauen an meiner Person zulassen. Bisher war das Gespräch herrlich, denn er warf mir indirekt Verrat und Manipulation vor und ich wiegelte mit versteckten Erklärungen, dass ich immer zu Harry hielt, ab. 



„Schließlich habe ich ihnen damals meinen Zauberstab zur Überprüfung überlassen, wie ich es auch jetzt tun würde! Außerdem, durften sie auch mein Geburtstagsgeschenk überprüfen, wofür sie eigentlich kein Recht hatten!“, zückte ich meinen Stab wie ein Messer und stürzte das Holz auf meinem Unterarm ab. 



Ich hielt ihm den Zauberstab mit dem Griff vorweg hin und konnte nun sehen wie Harry und Ron es mir in einer dramatischen Geste gleichtaten und ebenso ihre reinen Schulzauberstäbe zückten und sie dem Direktor zur Kontrolle anboten.



„Das sollte wohl unnötig sein, Professor Dumbleodre!“, zeigte sich McGonagall entrüstet, als wir derart entblößt vor dem nicht abgeneigt scheinenden Direktor saßen.



„Jaaaa…natürlich unnötig! Und zu ihrer Frage, Miss Granger….Ich zweifeln…nein, NIE! Mir fiel nur ganz plötzlich ein, dass ja angeblich im fünften Schuljahr die DA ihre Idee war!“, strich er sich nun wieder in einer beruhigenden Geste über den langen, weißen Bart, als er zugab, dass er dachte, dass ich die Initiatorin und Rädelsführerin innerhalb der DA war. Und wir drei zuckten daraufhin die Schultern und steckten unsere Stäbe unisono wieder weg.



„Korrekt Sir, es war meine Idee! Aber ich, war nie der Anführer der DA!“, wies ich dieser versteckte Behauptung strikt von mir.



„SICHER!“, klang seine Tonlage fast zynisch, als er dies derart zweifelnd sagte, wussten wir alle, dass er es nicht glaubte und da wurde es Harry zu bunt. Er unterbrach unseren Dialog und meldete sich lautstark zu Wort:



„Professor, ich muss doch sehr bitten, ich bin wirklich der Anführer!Einstimmig von meinem Schulkameraden gewählt!“ Er plusterte sich sehr Malfoyhaft auf, zu köstlich das Ganze. 



„Außerdem, warum fragen sie nicht auch Ron nach seiner Aufgabenstellung und seiner Einstellung?“, wies er den Direktor auf sein Vergessen hin.



„Natürlich, Mr. Weasley was ist mit ihnen!“, kam er der Aufforderung sofort nach und fragte nach,  aber mir kam es so vor als ließ er mich nicht aus den Augen, wobei sich sein Körper Ron zuwandte.



„Ich bin ebenso unwichtig wie Hermione, Harry ist der Anführer!“, kam es fast süßlich von Ron und ich bemerkte aus dem Augenwinkel wie McGonagall uns ungläubig betrachtete. 



Ich gab ihr recht in ihrem Unverständnis, denn wir Drei hatten mit den Verhalten und Benehmen wie wir vor langer Zeit gewesen waren, nicht mehr viel gemein, vor allem bei Harry und bei Ron fiel es besonders auf wie sehr sie sich verändert hatten. Sie waren nun erwachsen. Besonders Ron war weder cholerisch, noch erregt oder verunsichert!



„Was sagen sie, Professor McGonagall?“, wandte sich der Alte auf einmal abrupt unserer Hauslehrerin zu.



„Ich halte es für eine ausgezeichnete Idee, vor allem da es den Zusammenhalt zwischen den Häusern stärkt und ich bisher nur positives von der Entwicklung der Schüler beobachten kann!“, gab sie bereitwillig auskunft.



„Finden sie, wir sollten es öffentlich machen?“, fasste er da interessiert nach.



„Um Himmels willen, auf keine Fall, Sir! Ich denke, dass dies einige Schüler verschrecken könnte! Und zu großem Unfrieden innerhalb von Hogwarts führt!“, kam es von McGongall entrüstet.



„Das sehe ich wie Professor McGonagall! Vor allem möchte ich es vermeiden die Öffentlichkeit darauf aufmerksam zu machen, was wir tun, Sir! Auch würde es die DA nicht positiv aufnehmen, die Slytherins aufzunehmen und dann bricht alles auseinander! Und es kommt noch zu mehr Unfrieden! Ich glaube Aufmerksamkeit wäre der falsche Weg!“, kam es nun erstaunlich bestimmt von Harry und erreichte damit, das ihn Dumbledore stumm fixierte und erst mal nichts mehr sagte.



„Um was bitten sie mich dann, Mr. Potter?“, fragte Dumbledore interessiert aber auch fest nach und behielt Harry im Blick.



„Um ihre Akzeptanz, ihre Unterstützung und ihre Nichteinmischung!“, schenkte er ihm ein vertrauliches, nettes Lächeln, das den Direktor verwundert die buschigen, weißen Brauen heben ließ.



„Darum bitten sie mich!.... Professor…..?“, kam es erstaunt und am Ende war die Frage an unsere Lehrerin wie sie die Sache einschätzte.



„Ich sehe kein Hindernis, Professor Dumbledore, dass die anderen Häuser sich von Slytherin distanzieren ist ja gewohnt und ich denke auch, dass eine offizielle Bekanntgabe der DA, nur Gerüchte und Mutmaßungen ins Kraut schießen lässt auch außerhalb von Hogwarts! Das wäre nicht gut und wenn sich die Schüler sicherer fühlen, weil sie etwas tun und wenn es nur lernen und üben ist ohne uns Lehrer, dann sollte es unsere verdeckte Unterstützung erhalten! Außerdem habe ich mich als Vertrauensperson angeboten, sollte es Probleme geben!“, erzählte sie geschäftig.



„Derart durchdacht und strukturiert…. erstaunlich…wahrlich, erstaunlich! Aber bitte, wenn sie  dermaßen höflich um meine Zustimmung und Unterstützung, Bitten, sollte ich sie ihnen gewähren!“, hauchte er schon fast seidig und nickte uns entlassend zu und schenkte uns ein mildes Lächeln, nur in seine Augen kehrte nicht das funkelnde, gutmütige Glitzern zurück.



Als wir schon an der Türe waren, hielt uns ein „Ah…“, vom Alten auf und wir wandten uns zu ihm um. Er sah uns intensiv an.



„Sollte MIR irgendjemand, irgendwann etwas anvertrauen wollen, ich hätte immer ein offenes Ohr!“, wollte ich am liebsten bei diesen salbungsvollen Worten abwertend aufschnaufen.



Das war so typisch ER, aber es zeigte auch, Er wusste ES wirklich! 


   




   


  238. Zukünftige Aufträge






Wir hatten geschwiegen und als wir den Gemeinschaftsraum betraten, rief Harry erregt los, bevor Ron die Schutzzauber gelegte hatte:



„Hermione, Dumbledore, er weiß es! Er weiß über dich Bescheid!“ Er schrie mehr als erregte und alle sahen uns perplex an, bis die Zauber endlich standen und ich meine Hände beruhigend auf Harrys legte, würden die Löwen wer weiß was jetzt über mich denken und vermuten bei dieser eindeutigen Aussage. 



Aber das war auch egal, Severus und ich hatten doch schon über die Eventualitäten gesprochen, somit kam es für mich nicht wirklich überraschend, nur es war ärgerlich das wir etwas übersehen hatten, nur was das war die Frage.



„Ruhig Harry!“, bat ich ihn und bemerkte, wie wir von allen Menschen in dem Raum angestarrt wurden, da sich auch Ron immer wieder unruhig durch die roten Haare raufte und gefährlich schmerzhaft an ihnen zog, während ich Harry und Ron ins Gesicht schaute und die Sorge um mich in ihrem Blick geschrieben sehen konnte.



„Ganz ruhig ihr Zwei! Wir haben alles im Griff! Severus, zu dem ich gleich gehe, hat schon länger den Verdacht das der Alte weiß und vermutet, dass ich eine Malfoy bin!“, klärte ich sie abgeklärt über unser Wissen auf.



„WASSSSSSSSSSS! und das sagst du uns nicht!“, brüllte nun Ron aufgebraucht los und funkelte mich wütend an, dabei sorgte dieses Gebaren nicht dafür die Augen der anderen von uns zu lenken. 



Sie hörten zwar nichts, aber waren auch noch nicht blind und somit kapierten sie durchaus, dass etwas nicht stimmte.



„Tja, warum hätte ich es euch sagen sollen? Es war hypothetisch und der Alte macht ja noch nichts! Wir haben genügend um ihn mundtot zu machen! Das wisst ihr selbst, denn er ist schließlich kein weißes, unbeschriebenes Blatt und zweitens hätte ich euch sagen sollen, dass ich Severus gefragte habe, wer ihn von uns umbringen soll? DU Harry, ich, Draco oder Severus?“, erklärte ich gewohnt strukturiert und kalt, darüber wurde Ron schlagartig über und über rot im Gesicht, während Harry aussah wie ein weißes Bettlaken und beide atemlos zurückfielen in die Couch, als ich ihnen die einzige Möglichkeit genannt hatte, die mir damals schon mit Severus eingefallen war und ihnen den Spiegel sehr deutlich vor Augen hielt.



„Ja, du musst nur wählen Harry! Aber es war und ist eine Option, die aber durchaus zur Diskussion steht!“, brach hier das Gespräch ab, da ich mich unverzüglich erhob und den Raum wieder verließ, um die Kerker anzusteuern. 



Heute war mein Ziel nicht Draco, sondern Severus. Während ich ging, sahen alle im Raum auf uns und versuchten sich einen Reim auf unser merkwürdiges Verhalten zu machen.



Ich ließ zwei zutiefst geschockte Gryffindors zurück, die gerade wieder eine neue Ebene des Seins ansteuerten. Ich wusste, sehr viel würde  heute nicht mehr aus Harry und Ron raus zu bekommen sein, schließlich mussten sie sich an den Gedanken gewöhnen, den ich ihnen gerade offenbart hatte.



Wir mussten aufpassen, Albus Dumbledore,  hatte mir soeben mehr oder weniger verdeckt, den Krieg erklärt!



Harry Ostern rauszuschaffen ging nur, dank seines magischen Eides den er Harry gegenüber abgelegt hatte, aber auch nur deswegen, denn eins war klar, auch mit dem Eid würde er wohl alle Hebel in Bewegung setzten, das Harry nicht mit mir ging, der bösen Malfoy.



Und selbst das war mir gerade nur periphere Wichtig, da ich wusste, Daphne Ostern aus Hogwarts zu schaffen war elementar wichtiger!



Scheiße, verdammt! Woher zum Teufel, wusste Dumbledore von MIR! 



Ich hatte doch jeden Weg bedacht, hatte ich zumindest angenommen, Himmel war das ärgerlich! 



Ich musste mich innerlich beruhigen, denn in Wirklichkeit war ich schrecklich wütend und es brodelte gefährlich in mir, also nützte ich den langen Weg die Treppen hinab in die Kerker, um mich abzukühlen und zu meinem rationalen Denken zu finden!



Die wichtigste Frage war, wie würde Dumbledore agieren? 



Wie ging der Mann vor, wenn er etwas erreichen wollte! 



Er war bisher immer sehr einfach einzuschätzen gewesen, da relativ vorhersehbar!



Also versuchte ich mich in den Geist von Dumbledore zu versetzten, zu ergründen, wie er tickte und kam zu dem Ergebnis, dass er vermuten musste, das Harry ahnungslos war ein Schaf war, das ich versuchte zu leiten und zu verleiten und das Harry mir wie ein treudoofes Schaf eben auch folgte, direkt in sein Verderben!



Er würde taktisch versuchen Harry in seinem gezeigten, unerschütterlichen Vertrauen zu mir zu erschüttern und es zu zerrütten! 



Das würde er bei den Treffen passieren, wenn sie sich die Erinnerungen anschauen würden. Hierbei wollte ich die Hand ins Feuer legen, das er ihn beim nächsten Mal versuchen würde gegen mich zu manipulieren, zu verunsichern und aufzubringen!



Er würde Harry nicht ausdrücklich verbieten Ostern zu gehen, da er wusste, das Harry stur war und er so seinen Stand wieder nur schwerer machen würde, deshalb würde er es nicht offen Harry gegenüber ansprechen, sondern wieder nur kryptische, verschleierte Andeutungen fallen lassen und dabei mildtätig und generös lächeln.



Noch immer in tiefen Gedanken ließ ich Severus Türen hinter mir und glitt auch durch die Bücherwand in seine privaten Gemächer. 



Ohne Begrüßung oder irgendein Wort an Severus ging in den mollig warmen Raum und sah ihn im Vorbeigehen in seinem Sessel tief über einem riesigen Wälzer gebeugt sitzen, bis sein Kopf bei dem unhöflichen Eindringen von mir verärgert hochruckte.



Ich beachtete ihn zu seiner sichtlichen Verärgerung nicht weiter und eilte gleich wie gezogen zur Bar, denn ich brauchte nach den Erkenntnissen einen großen Schluck.



Arch… was Schluck, ich nah gleich die Karaffe mit dem Whiskey mit und setzte mich bewaffnet mit meinem besten Freund, dem Alkohol, auf die Couch. 



Unterdessen war ich mir des skeptischen Blicks durchaus bewusst, dennoch hatte er bisher großzügig auf jedes weitere Wort verzichtet, das Buch nur zugeschlagen und sich mit überschlagenen Beinen zurückgelehnt um mich fragend und interessiert zu mustern.



Ich saß nun da und trank mein erstes, volles Glas und wandte mich dann dem zweiten zu, alles unter den Argusaugen von Severus, aber immer noch glitten meine Gedanken zurück.



Ja, Dumbledore würde anders…. defensiv vorgehen, er würde nicht mit Harry die Konfrontation suchen, oder gar mit mir! 



Er würde über verschlungene Wege versuchen sein Ziel zu erreichen, Zwietracht zwischen uns, dem Trio, zusähen, doch dabei wünschte ich ihm viel Vergnügen und eins war klar, um ihm etwas vorzugaukeln würden wir vor Ostern ein Schauspiel aufführen, um den Direktor auf eine falsche Fährte zu locken.



Wir würden uns streiten in einer Beziehung konnte nicht immer alles glatt laufen und so würden wir Dumbledore in Sicherheit wiegen das Harry in Hogwarts bleiben würde, aber dann, am Tag der Abfahrt würde er trotzdem mit mir abfahren. Das war eine Option, die mir gerade durch den Kopf ging und ich grinste fies bei meinen intriganten Gedanken und prostete mir imaginär zu, nahm zufrieden einen großen Schluck. 



Ich sollte darüber mit Gellert reden, beschloss ich gerade, als ich die Geduld eines gewissen, ungeduldigen Mannes mir gegenüber über Gebühr strapaziert hatte.



„Würdest du dich jetzt endlich bequemen zu reden, warum du derart geistig abwesend und unhöflich meine Gemächer erstürmst und dann auch noch säufst wie ein Schluckspecht und dabei ein bescheuertes Grinsen zur Schau trägst!“, fasste Severus in seiner einzigartigen Giftigkeit zusammen.



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Ich betrachtete sie missmutig, was fiel dem Biest ein dermaßen anmaßend meine Gemächer zu erstürmen?



Was es euch immer war, es schien sie zu fesseln und es lenkte mich ab, weshalb ich mildtätig nachgab und gespannt wartete. In dieser Zeit rief ich mir ins Gedächtnis was ich alles in letzter Zeit erlebt hatte.



Erst gestern Abend war ich beim Lord angetanzt zusammen mit Draco. 



Verächtlich verzog ich den Mund, was das immer für ein Aufstand war. 



Wir hatten die unsägliche Ehre gehabt zusammen mit Lucius die einzigen Anwesenden zu sein und hatten erleben können wie er uns verschwörerisch eingeweiht hatte, wie die kommende Zeit für uns aussehen würde und er hatte uns an seinen genialen und brillanten Plänen teilhaben lassen, wie enervierend nervend, denn das bedeutete immer Arbeit und gerade für mich.



Ich hatte seine kalte, entmenschlichte Stimme in meinen Ohren wiederhallen gehört:



„Severus mein Guter, ich habe einen Spezialauftrag für dich, etwas ganz besonderes, was deine besonderen Fähigkeiten fordert! Du hast die Ehre die Vampire zu besuchen, versuche sie zu unseren Verbündeten zu machen!“ Diese Anweisung war sehr salbungsvoll vom Lord gekommen, während er mir einen kühlen Blick zugeworfen hatte.



„My Lord!“, hatte ich geschnarrt und die Ehre gar nicht fassen können, da hätte ich doch glatt drauf verzichten können vor Freude, behielt aber meine nichtssagende Miene bei.



„Keine Sorge, ich weiß, dass die Kontaktaufnahme und dergleichen einem langwierigen und schwierigen Prozess unterliegt, aber ich nehme an, wenn du in Transsylvanien beginnst, ist es am besten! Pass auf, dass du ihre starren und strikten Regen befolgst, auch wenn diese Vampire kaum etwas mit den Entscheidungen ihrer Inselgenossen zu tun haben werden, sollten wir die Hierarchien und Vorschriften dieser Rasse beachten!“, hatte er befehlend und gebieterisch gesprochen und ich hatte geschlagen mein Haupt geneigt, worauf er eine haarlose, weiße Braue gehoben hatte und mich leicht amüsiert beobachtet hatte, aber ich hatte mir keine Emotionen anmerken lassen, wobei ich wusste, das er vermutete das ich mir leidtat.



Vampire, toll ganz toll, warum ich?



Gab es etwas Schlimmeres als diese arroganten, von sich total überzeugten und überbewerteten Untoten, die nicht mal das richtig hinbekamen und tot liegenbleiben?



Diese Spezies strotzte nur derart vor Gesetzten, die kein Mensch verstand. 



Alle Vampyre waren an die „Haupt“-Vampire in Transsylvanien gebunden, wenngleich die einzelnen Nester durchaus als Kolonien ihre eigenen Entscheidungen trafen, sollte man aber nicht die Transsylvanier vergessen, die ihre untoten Nasen wirklich in alles reinsteckten, was sie nichts anging.



Transsylvanien war bei uns in der magischen Welt auch heute noch eine unabhängige, politische Verwaltung, während Transsilvanien in der Muggelwelt unter dem Namen „Siebenbürgen“ seit 1920 zu Rumänien gehörte. 



Aber bei uns, in der magischen Welt, war Rumänien ebenso eigenständig wie Transsylvanien, dies dürfte den Weasleys mehr als geläufig sein, da in Rumänien das größte Drachenreservat der Welt untergebracht war und einer der Söhne ja dort seit Jahren diente.



Toll, ich sollte nach Siebenbürgen in die Südkarparten, ein schöneres Ziel konnte ich mir gar nicht vorstellen! 



Ich war Feuer und Flamme!



Da ging mein Zynismus gefährlich mit mir durch und ich fragte mich, wie ich dieses Schicksal verdient hatte! 



In ein Hochgebirge, um nach Hunedoara in Rumänien nach „Castelul Corvinilor“ zu gelangen, was so viel wie Burg Eisenmarkt oder Schwarze Burg bedeutete, dabei bezog sich dieser wohlklingende Name auf ihren Standort, oder ihre fabulösen Eigentümer. 



Es war „DAS Heim“ der Vampire und des Stammesvaters „Graf Vlad III. Drăculea“ Fürst der Walachei!



Welche Freude, warum ich? 



Ich hatte nichts mit Vampiren am Hut, okay abgesehen von meinen Reisen dorthin in der Jugend, als mich die Neugierde getrieben hatte und ich meine Studien nachgegangen war, aber Vampire waren derart steif und leicht cholerisch wenn man das Falsche sagte. 



Sie waren wirklich sehr empfindliche Wesen. Andauernd fletschten sie ihre beeindruckenden langen Beisserchen und waren so schrecklich ausschweifend in ihren Erzählungen, aufgrund ihres untoten, ewigen Daseins dachten sie, sie hätten die Weisheit mit Löffeln gefressen und quatschten einen zu Tode, wortwörtlich, die mussten nicht mal beißen, das bekamen die ganz von alleine hin!



Aber sie hatten ja einen unendlichen Erfahrungsschatz und genossen es uns vergänglichen Wesen ein Ohr abzukauen, wie viel glorreicher doch ihr Leben war. 



Es war ermüdend und versetzte mich schon jetzt in einen halbkomatösen Schockzustand was für eloquente, immerwährenden Gespräch da auf mich zukamen. Ich hasste reden! Ich hasste zuhören! Ich hasste es, wenn meine begrenzte Zeit derart nutzlos vergeudet wurde, denn ich war schließlich nicht unsterblich!



Wie gesagt, die Vampirfamilie war weitverzweigt und wollte nicht wirklich sterben, oder sich gar freiwillig dezimieren und die transsilvanischen Vampire waren die Herrscher aller Vampire auf der Welt. 



Man musste im Umgang mit ihnen höllisch aufpassen ihnen nicht auf den Schlips zu treten, schließlich waren dies doch äußert sensible aber auch nachtragende Wesen. 



Auch wenn „Vlad III. Tepes“ sich zum Herrscher dieser Vampirsippschaft aufgeschwungen  hatte, lungerten da noch diese ewig entmachteten Untoten herum, so sein Großvater Mircea cel Bătrân, oder auch sein Bruder Radu, sowie die Söhne vom großen Obervampir, Vlad und Mihnea I. cel Rau! 



Von den beißwütigen, verwandten Weibern dieser Herrn gar nicht zu reden, ein herrschsüchtiges Pack, alle miteinander.



Eindeutig zu viele unsterbliche Egomanen, die sich die Schädel ein kloppen konnten und so hatten sie die glorreiche Idee gehabt, Kolonien zu bilden und hatten sich zerstreut, so dass die Vampire weit verbreitet waren, wenngleich sie auch nicht wirklich zahlreich waren, schließlich achteten sie schon selbst darauf die Population gering zu halten, zwecks hoher „Nicht Sterblichkeit“! 



Ein narzisstischeres Volk als dieses gab es wohl kaum. Arrogante, blasierte Schnösel, alle miteinander, da könnte Lucius sogar noch etwas lernen. 



Das hieß also, bevor ich mich an die Kolonie hier in London heranwagen konnte, wobei ich den Vorstand auf dem Weihnachtsfest bei Slughorn kennengelernt hatte, Sanguini, musste ich bei den hohen Herrschaften in der tiefsten Walachei den buckligen Diener spielen. 



Mir hatten die belustigten Augen des Lords glimmend rot entgegen geleuchtet, als hätte er gewusst, was mir durch den Kopf ging, was wohl sogar stimmte, aber er wusste auch, ich würde wie immer die Aufgabe erfüllen. 



„Ich denke, dass du es bis Ostern geschafft haben dürftest eine Audienz in Transsylvanien zu erhalten, dank deiner vorzüglichen Kontakte aus der Vergangenheit!“, dann hatte ich bei den süffisant gesprochenen Worten des Lords meine Hand ans Herz gelegt und mein Haupt um meine Zustimmung kund zu tun geneigt.



„Bedenkt aber mein Lord, das würde bedeuten, dass ich höchstwahrscheinlich nicht vor dem Sommer mit der Ansiedlung hier in England reden kann!“, hatte ich eingewandt und das ewige hin und her schon als gespenstische Fata Morgana vor mir gesehen.



„Solltest du diesen Zeitplan einhalten, Severus, sollte dies in Ordnung gehen!“, so hatte er sich großzügig und mildherzig gezeigt wie eh und je und ich hatte schon angefangen zu überlegen, wie ich alles umsetzten sollte, während er sich an Draco gewandt hatte, um diesem seinen Auftrag zu verkünden! 



An diesem Tag hatte er wie es schien seinen geschäftigen gehabt. Ich hatte mich gefragt, ob der Lord dachte, das ich nicht schon genug ausgelastet war, schließlich musste ich kleine, völlig unbegabte, nervende Kinder unterrichten, aber das halt nur nebenbei, somit stand ich zur Verfügung und Draco ja, der war halt auch nur ein Schüler und hatte massig Zeit.



„Draco, mein junger Freund, du hast die Ehre etwas ganz einmaliges zu wagen, denn du wirst meine Abordnung bei den Veelas sein!“ Ich hatte darauf geachtet das mir genau so wenig die Kinnlade runter fiel wie Lucius und Draco. Der Lord war an diesem Tag mehr als überraschend gewesen, indem er von uns so etwas forderte.



Es war bösartig einen Mann zu den Biestern zu schicken und dann auch noch in die Slowakei, die Heimat dieser magischen Geschöpfe. Armer Draco, bis er einen Zauber fand der ihn wirksam vor den Veelas und ihrem Charme schützte, wünschte ich ihm viel Glück. 



Es war ein Unterschied gegen Fleur Delacour zu bestehen, die nur eine Viertel Veela war, denn gegen die reinrassigen Wesen anzukommen war etwas ganz anders. Aber auch Draco hatte gezeigt, dass er absolut die Kontrolle über sich behalten konnte, als er die demütige Geste gegenüber den Lord ausgeführt hatte, die zuvor auch ich benutzt hatte.



„Ich bin geehrt, My Lord, das ihr mich derart einbindet! Darf ich auf dieselbe Zeitvorgabe hoffen, wie Severus, da ich erst versuchen muss in Erfahrung zu bringen wo genau der Hauptstamm siedelt, denn sie sind ja durchaus recht scheu diese Veelas!“, offenbar hatte sein Verstand erstaunlich schnell geschaltet und er hatte gezeigt, er wusste wirklich viel über diese Geschöpfe.



„Das darfst du! Lucius, hast du etwas von Macnair und seinen Riesen vernommen?“, hatte der Lord lapidar das Thema gewechselt und Draco seine Einverständnis für den Zeitplan gegeben.



„Nur Positives, es läuft, denn sie sind immer noch unser!“, war es gepflegt und beflissentlich von Lucius gekommen, der mit seinem Gehstock gespielt hatte.



„Gut und die Kobolde, wie geht es bei dir, mit ihnen weiter?“, hatte der Lord den Schädel schräg gelegt und abgewägt.



„Sehr gut, sie lieben das Geld, die kleinen, geschäftigen Männlein!“, hatte Lucius kalt gelacht und der Lord hatte mit eingestimmt.



Genau das Lachen war das letzte woran ich dachte, als ich wieder über das zugeschlagene Buch vor mir strich, hatte ich doch bis zu dieser unmöglichen Störung darüber gebrütet, wie man die Vampire NICHT gewinnen könnte, denn das sie alleine Dank des Ministeriums schon auf der Seite des Lords stehen mussten, war leider nicht von der Hand zu weisen.



Den Zaubereigesetzlich galten Vampire als „nichtmagische Teilmenschen“, die möglicherweise im Rahmen der festgelten Richtlinien sogar gejagt werden durften, was keine Rasse gerne schwarz auf weiß las. 



Hinzu kam, dass sie aber selbst unter den magischen Geschöpfen aufgrund ihres Untotseins keinen besonders guten Ruf genossen, schließlich war die „Nekromantie“ in unserer Welt wahrlich verpönt und so hatte das Zaubereiministerium sie, die Vampire, zwar als menschenähnlich eingestuft und beteiligte sie deshalb auch an den Diskussionen um die politischen Fragen der magischen Welt betreffend, aber völlig anerkannt waren sie nicht! 



Wenn man mich fragte, lag es an dem jahrhundertelang gescheffelten Gold dieser ewig Lebenden, was das Ministerium so denken ließ.



Aber gut, die Zentauren und die Wassermenschen weigerten sich aufgrund dessen jedoch mit solch üblen Kreaturen wie Vampiren gleichgestellt zu werden und verzichteten somit dankend auf den „Status als Zauberwesen“, eine vertrackte Situation!



Es gab sogar in der „Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe“ so genannte Vampire-Hunter, die gefährliche Exemplare der Gattung unschädlich machen sollten. Das Problem war nur, dass das Vampire nicht immer so sahen, also das ihresgleichen ein gefährliches Wesen darstellten. Natürlich gab es unter ihnen genau solche Spinner wie bei uns, aber es war ein unguter Nebeneffekt. 



Und damit wurde die Wahrscheinlichkeit das mir auf meiner Mission wirklich Erfolg beschieden sein würde nicht geringer, ein Ärgernis sondergleichen.



Doch ich schob das erstmal von mir, denn nun legte ich meinen Blick auf das zweite Ärgernis der letzten Tage, Hermione, die mich einfach stehen hatte lassen, nachdem ich es ihr besorgt hatte und mich seit dem nicht aufgesucht hatte, aber jetzt hier saß und meine Whiskeykaraffe umklammert hielt wie einen heiligen Gral und ein Glas nach dem nächsten kippte. 



Ich fragte mich ungeduldig, was sie veranlasste mich mit ihrer Anwesenheit zu beehren, als ich sie unwirsch anfuhr:



„Würdest du dich jetzt endlich bequemen zu reden, warum du derart geistig abwesend und unhöflich meine Gemächer erstürmst und dann auch noch säufst wie ein Schluckspecht und dabei ein bescheuertes Grinsen zur Schau trägst!“



Da riss es sie aus ihren Gedanken und sie blickte mich wie eine Erscheinung an, wobei sie sichtlich ernst wurde und sich gleich noch einmal nachschenkte.



„Severus…es tut mir leid! Ich war nur geistig derart abgelenkt, entschuldige! Es war keine Missachtung deiner Person!“, versuchte sie mich geschickt milder zu stimmen. 



Das Biest war immer verteufelt gut, wie sie mit mir oder auch Lucius umging; es war herrlich wie geflissentlich  sie war: ich fragte mich nur was sie wirklich wollte, aber lange musste ich nicht warten.



„Severus, wir müssen handeln! ER weiß es….schau es dir an!“, war ich total überrumpelt, denn sie sprang überganslos auf und eilte stürmisch auf mich zu, warf sich auf meinen Schoss, auf dass ich sie fast nicht mehr um die Hüfte fassen konnte, derart ungestüm zeigte sie sich und ich hatte sie selten dermaßen unbeherrscht gesehen.



Sie lehnte ihre Stirn an meine und da verstand ich, was sie mit „schau es dir an“, meinte. Ich sollte „legilimens“ bei ihr anwenden, was ich auch unverzüglich tat, nach dem sie es wünschte und sofort zog es mich in ihren Geist, als ich ihr inbrünstig in die braunen Augen sah und diesmal hielt sie nichts zurück und leitete mich fast sanft dahin wo sie mich haben wollte. 



Es war ein Vergnügen einen dermaßen strukturierten Geist zu erleben! 



Somit erlebte ich ihr Gespräch mit Dumbledore und das was sich im Gemeinschaftsraum abgespielt hatten und als das Ende kam und sie mich nichts mehr sehen ließ, schloss ich die Augen um die Verbindung zu unterbrechen und dann lehnte ich meinen Kopf schwer an die Lehne meines Sessels und schwieg erst mal.



Ich musste verdauen was ich gerade in ihrer Erinnerung gesehen hatte und mir meine eigene Meinung bilden, aber dabei ließ ich sie nicht los und hielt sie weiterhin auf meinem Schoss, legte ihr nun eine Hand in ihren Nacken und glitt unter ihr Haar, streichelte das sehr kleine Dark Mark und konnte fühlen wie sie bei der leichten Berührung erzitterte. Als sie auf mir unruhig rumzurutschen begann, packte ich mit der anderen Hand noch fester an ihrer Hüfte zu und zog sie bestimmt zu mir, was sie sich gefallen ließ.



Dann begann ich meine Finger über ihren nackten, weichen Oberschenkel tanzen zu lassen, dabei stöhnte sie leicht auf und hob mir ihr Gesicht entgegen, unterdessen lag meine andere Hand noch immer schwer in ihrem Nacken als ich nun meine schweren Lieder hob.



„Das ist jetzt nicht dein ernst,… willst du nicht reden?“, schenkte ich ihr einen intensiven Blick und sah sie reglos an, wie sie mich fragend und erstaunt  ansah und als ich langsam verneinend den Kopf schüttelte, da mir wirklich etwas anderes im Sinn herumging als reden, überraschte mich das Biest mal wieder. 



Sie warf nur ihr Haupt zurück und schüttelte ihre Haare, auf das meine Hand aus ihrem Genick glitt und da zog sie sich bestimmt von mir zurück, aber nur soweit, das sie mit ihren Händen an meiner Hose herumnesteln konnte, was mich erfreut die Braue heben ließ, das sie immer derart zur Sache ging war befriedigend. 



Sie zögerte nie etwas unnötig in die Länge so e befreite sie mich schnell und gekonnt von dem störenden Stoff um übergangslos ihre Hand auf mich zu legen und ich hatte nichts dagegen.  Endlich, nachdem uns beim letzten Mal der alte Drache gestört hatte.



Ich lehnte mich zurück und genoss einfach ihre geschickte Handarbeit, während sie mich verwunderte, als sie losließ nur um mit der Hand eine verschlungene Bewegung auszuführen. Sie sprach einen Verschwindezauber und ich wusste auch gleich was sie gezauberte hatte, als sie sich flott und übergangslos auf meine aufrechte Männlichkeit setzte, keuchten wir beide auf, weil ich plötzlich von ihrer heißen, pochenden Enge umschlossen wurde.



Sie sah mich mit leuchtenden, goldschimmernden Augen an, die im Feuer des Kamins aufleuchteten, dann krallten sich ihre Nägel in meine bekleideten Schultern, als sie begann sich auf mir sachte und dann immer stürmischer zu bewegen. 



Ich hielt sie mittlerweile an ihrem Po fest und ließ sie zuerst machen, aber dann zog ich sie immer fester auf mich nieder und ergab mich unserem raschen, hektischen und getriebenen Zusammensein, wobei mir ihr leicht gehetzter Blick nicht entging, der der immer mehr einer größeren Erregung und Ekstase wich, die sie und ich verspürten. 



Das erstaunlichste war, dass bisher nur sie ihr Höschen verloren hatte, aber ansonsten jeder von uns noch seine Kleidung trug. Ich unterdrückte ein Stöhnen, als ich beobachtete wie ihr heiß wurde und sich kleine, glitzernde Schweißperlen an ihrem Haaransatz bildeten und sich auf einmal ihr Mund im Rausch öffnete und sie einen erlösenden Schrei von sich gab und ihre Muskeln sich um mich verkrampften, dann folgte ich ihr mit einem befriedigten Lächeln auf den Lippen.



Da sie erschöpft und erlöst auf meiner Brust lag, hob ich sie danach auf meine Arme und trug sie in mein Schlafzimmer. Sie wirkte zwar erstaunt, dass ich nicht wollte das sie ging, aber als ich uns magisch entkleidet im Bett ablegte und sie an meine Brust zog, wollte ich das begonnen Gespräch noch zu Ende führen, also passte es und ich war ein Mann, der gerne alles verband um Zeit zu sparen. 



Ich spürte ihren warmen Körper an meiner Seite und wickelte spielerisch eine ihrer lockigen, langen Strähnen um meinen Finger.



„Zuerst möchte ich wissen, ob du gestern ein Treffen mit Lucius hattest?“, wollte ich wissen, da ich den Artikel im Propheten kannte und hatte den überstürzten, aber auf Außenstehende ruhigen und geordnet wirkenden Rückzug des Trios durchaus wahrgenommen und hatte ihn auch einschätzen können.



„Klar, du kennst IHN, der Artikel war zu viel!“, kam es kalt von ihr, während sie ihre Hand über meinen Bauch fahren ließ und ihre Nägel leicht kratzend über meine Haut schrammten.



„Und hat er sich selbst übertroffen?“



„Keine Ahnung, er war erfinderisch und bösartig, genauso wie man es sich vorstellt!“, drehte sie ihr Gesicht in meiner Armbeuge so, dass ich ihr ins Antlitz sehen konnte, aber ich stellte fest, dass sie nicht merken ließ was sie über Lucius und seine Aktionen dachte.



„Das war alles?“, zog ich leicht an der Strähne was das Biest mit einem verziehen des Gesichts kommentierte, aber ansonsten gewohnt stur blieb.



„Ja!“, kam es leise vom Biest und ich glaubte ihr keine Sekunde, aber sie war gut darin sich nicht lesen zu lassen, also kam ich auf das andere Thema zu sprechen. Außerdem wusste ich, wie sehr Lucius dieser Artikel geärgert haben musste, denn er war dreist gewesen und Lucius war ein rachsüchtiger Mann.



„Das was du mir gezeigt hast war alles bei Dumbledore?“, glaubte ich dem Biest freiwillig nichts.



„Das war wirklich alles! Was meinst du?“, wollte sie sich aufrichten, aber meine Hand in ihrem Rücken und in ihrem Haar verhinderte dies.



„Deine Schlussfolgerung ist wohl richtig! Wir werden uns am nächsten Wochenende am Sonntag bei Lucius im Manor zum Abendessen treffen und dort die weiteren Schritte absprechen“, bestimmt ich und sie sah mich mit großen Augen an, nickte aber zustimmend und dann rollte ich mich auf sie, begrub sie fordernd unter mir. 



Es sagte ja keiner, dass ich schon zum alten Eisen gehörte, oder die Nacht nicht jung war, was sie mit einem rauen Kichern kommentierte.



Severus Sicht ende



Herminones Sicht



Alles klar, mit Lucius zusammen am Sonntag essen?



Sonst noch was? Ich kuschelte mich nach unserem zweiten, etwas genüsslicheren und weniger stürmischen Fick in die Armbeuge von Severus und legte meine erhitzte Wange auf seine von Narben gezeichnete Brust und versuchte nicht zu viel an Lucius zu denken!



Lucius?!



Der schöne Lucius, der grausame Lucius, der böse Lucius, der charmante Lucius, der gefährliche Lucius, der genießende Lebemann, der diplomatische Politiker und der gerissene Geschäftsmann, ja all dies war Lucius und noch vieles mehr!



Ich fühlte mich von ihm seit gestern Nacht abgestoßen wie noch nie, von diesem monströsen Mann. Diesen Mann, der es genoss unschuldige Menschen, wehrlose kleine Wesen, zu quälen, leiden und foltern zu lassen und dies nicht einfach tat, weil es getan werden musste, sondern dabei noch widerwärtige Freude empfand.



Wie verachtenswert! 



Ich mordete auch, hatte mich dafür entschieden, dass ich das tun musste und sah mich ab und an gezwungen es zu tun, aber ich mochte es schnell und schmerzlos auf beiden Seiten. Ich konnte nicht nachvollziehen wie jemand dabei Freude, Glückseligkeit oder gar Gefallen darüber empfinden konnte Menschen lustvoll, langsam zu Tode zu quälen und zu foltern.



Was sollte daran toll sein?



Die Macht, die berauschende Macht das Opfer mit panischer Furcht vor den Schmerzen zu quälen?



Die sadistische Freude der Überlegende zu sein? 



Der seine Opfer demütigte, beherrschte und unterdrückte? 



Ein Sadist, der sich am Leid der anderen erfreute?



Ein Peiniger, dem es gleich war, wie Schuldig oder Unschuldig seine Opfer waren, der keinen Unterschied in ihnen sah und dem Mitleid und Mitgefühl fremd war!



Und diesem grausamen Mann war ich zum Teil verfallen, wie ich nur zu gut erkannte, aber das musste aufhören, das durfte keine Sekunde weitergehen. 



Ich hatte Draco und Severus und das alles was seit Weihnachten passiert war zeigte mehr als deutlich das Lucius Malfoy ein gefährlicher Mann war, der nichts empfinden konnte, der nichts fühlte, der innerlich tot war, der schon lange aufgehört hatte zu leben! 



Alles was er mir vorgespielt hatte, das ihn an mir reizte, war nur sein Wunsch alles und jeden zu dominieren, zu besitzen und zu beherrschen, aber es gab niemanden den er wirklich und ernsthaft achtete und ein Gefühl oder gar Respekt entgegen brachte! 



Was sah er in mir? 



Höchstwahrscheinlich ein Mudblood, mit dem er seinen Spaß haben konnte und dabei noch Draco und Severus eins so nebenbei hereinwürgen könnte. 



Er war ein verachtenswerter Mann in seiner Grausamkeit.



Da lobte ich mir Fenrir, der sagte mir wenigstens offen und ehrlich, das die Menschheit im Großen und Ganzen seine Futterstube war, während Lucius so tat als wäre er noch Mensch und würde nicht in jedem anderen Menschen sein ganz persönliches Spielzeug sehen mit dem er nach Lust und Laune „spielen“ konnte, um es dann zu zerstören und zu vernichten, wie es ihm passte, denn das tat er! 



Er ließ nichts ganz, wenn er ging und auch bei mir nicht, nicht nur das mein Herz nicht mehr ganz war, so war auch mein Geist nicht mehr eins, denn Lucius zerbrach alles und jeden und ich musste aufpassen, dass er nicht auch mich vollständig zerbrach!



Und jetzt wollte Severus am Sonntag ein Familienessen, beim besten Willen, mein Hunger in letzter war eh gestört, denn schmecken tat mir in letzter Zeit nicht wirklich was, aber zu wissen, dass ich Lucius beim Essen würde ins herrlich schöne, aber kalte Antlitz blicken zu müssen, das bereitete mir sorge, nicht das ich auch nur ein bissen würde hinunterwürgen können. 



Ich wollte IHN, Lucius so schnell nicht wiedersehen.



Als ich leicht aufstöhnte um in einen erschöpften Schlaf zu versinken, geborgen an der Seite des dunklen und düsteren Mannes, der ebenfalls alles andere als einfach war, versuchte ich zumindest keine Gedanken mehr an Lucius zu verschwenden.



Lasst es mich so formulieren, Severus weckte mich noch einmal, um mich an meine Pflichten ihm gegenüber zu erinnern und ich erfüllte sie zu seiner Zufriedenheit. 



Er war dann aber so freundlich mich noch etwas an seiner Seite schlafen zu lassen, also sein Alter konnte man ihm nicht vorwerfen, dachte ich zynisch. Doch ich fand es schön, dass er es verstand mich derart auf andere Gedanken zu bringen und das schönste war, dass er nicht vieler Worte bedurfte damit er verstand was zu tun war und was ich darüber dachte. 


   




   


  239. Starrummel






Somit war heute der große Tag um den nächsten fulminanten Akt aufzuführen und alle die sich für das Appariertraining angemeldet hatten, versammelten sich nach dem Frühstück in der großen Halle um unserem vom Ministerium gesandten Wilkie Twycross zu lauschen. 



Am Rande sei vielleicht noch erwähnt, dass keiner der Sechstklässler fehlte. Es versammelte sich an sich, die komplette DA, bis auf unsere zwei Mädchen aus Gryffindor, die ich selbst in unserem Schafsaal immer übersah. 



Meistens vergaß ich, dass es sie gab, da es ganz verschüchterte, junge Mädchen waren, bei denen ich mich tagtäglich fragte, wie die nach Gryffindor hatten kommen können.



Sally Smith und Quirella Mayer hießen diese beiden Mädchen, die immer unsichtbar waren. Sie waren nie im Gemeinschaftsraum, wenn ich da war und irgendwie auch nie in unsrem Schlafsaal wenn Lav, Pav und ich da waren.



Quirella war ein Halfblood und Sally ein Pureblood, aber wie gesagt, sie lebten sehr separiert in unserem Haus.



Dann waren da noch Millicent Bulstrode, die zwar ein Halfblood war, aber mit ihrem ganzen auftreten rassistischer wirkte als ein Malfoy, außerdem versuchte sie auch Goyle und Crabbe an körperlicher Breite zu übertrumpfen. 



Sie war keine schöne Frau, eher ein bulliges Mannweib und Sally-Ann Perks, die einfach zu sehr zu der perfekten, reinblütigen Ehefrau erzogen worden war, fast mehr noch als Daphne, diese hatte im Cottage mehr und mehr ihre Überzeugungen über Bord geworfen, auch wenn sie das so offen nicht zugab, hinzu kam sie hatte sich unsterblich in Harry verliebt. 



Daphne war wohl deutlich pragmatischer als Sally-Ann und so sah sie, dass wir auf einen Krieg zusteuerten und sie sich antiquierte Vorstellungen vom Weibe am Herd nicht leisten konnte oder wollte. Außerdem hatte es ihr wohl gut getan, dass sie innerlich schon seit Jahren gegen die verhasste Stiefmutter rebelliert  hatte, die ihr die reinblüter Werte auch diktatorisch aufoktroyieren wollte.



Aber Sally-Ann schien nichts anders zu wollen als sich zu pflegen und zu hegen. Dann war da nur noch Daphne, die ja aus bekannten Gründen kein Mitglied der DA war, sowie Draco.



Ebenso hatten sich Lilly Moon, eine reinblütige und Sophie Roper, ein Halfblood, aus Hufflepuff  nicht für uns entscheiden können. Auch sie waren zwei Freundinnen, die sehr eng zusammenhingen und wenig mit uns aus den anderen Häusern zu tun hatten, aber auch die Nähe zu ihren Kameraden aus ihrem eigenen Haus scheuten.



Nur die Ravenclaws der sechsten Klasse waren wirklich vollständig, komplett in der DA vertreten!



Und so war letztendlich der Apparierkurs eher ein großes Familientreffen, musste ich wirklich zynisch denken, während Twycross wieder nervte mit seiner Theorie über seine „Goldene Dreierregel“ und sich eine fast greifbare Unruhe unter den Schülern breitmachte, die verständlich war, dachten doch alle, dass sie die DA genügend auf dergleichen vorbereitete. 



Da gab ich ihnen nur zu einem Teil recht, da die totale Konzentration, die man doch benötigte um nicht zu kotzen oder gar sich zu verlieren und zu zersplintern, war schon von Nöten und verlangte einen viel Kontrolle ab, denn durch diesen Schlauch gepresst zu werden war beim ersten Mal brutal ungewohnt gewesen und das zu erwartende, laute Knallen verursachte bei mir jetzt schon Unbehagen, vor allem da ich mich fragte, wie ich einen Knall erzeugen sollte, nachdem ich derart viel Zeit investiert hatte, das lautlose Apperieren zu meistern und zu perfektionieren?



Aber nun, ich sah in die vor Begeisterung leuchtenden  Augen der meisten und in die betont gelangweilten der Slytherins, sowie in die unwohlen wie zum Beispiel von Harry und Ron, als endlich dieser weißhaarige Schwätzer und Wichtigtuer von Ministeriumsnervensäge übertrieben eifrig in die Hände klatschte und damit die Hauslehrer aus ihrem apathischen Schlaf riss, da diese den Vortrag wohl jährlich zu hören bekamen, fand ich es durchaus nachzuvollziehen das sie geistig abdrifteten und Severus schien von ganz weit her wieder aufzutauchen und warf dem Tester einen mörderischen Todesblick zu.



Als wir endlich nach einer gefühlten Ewigkeit zur Tat schreiten durften, bildeten sie zehn Vierergruppen, somit kamen wir mit Hannah zusammen, was diese stoisch hinnahm. Wir wurden alle durcheinandergewürfelt nur, das Trio hatten sie nicht wirklich zerrissen.



Er erklärte nun die Kreistechnik. 



Da die Halle von den Tischen und Bänken befreit worden war, hatten wir einen riesigen Raum zur Verfügung, die verschiedene, weit entfernte Kreise zeigte und es war Ziel soweit wie möglich vom Podest der Lehrer im letzten, dem 10.ten Kreis, kurz vor der Eingangstüre zu landen. 



Es gab fünf Kreis am Start, somit war die Hälfte des Kurses beschäftigt mit springen und die anderen mit zuschauen und dem lernen durch das zusehen, wie sich unser schlauer Lehrer ausdrückte.



Es wurde tragisch, lustig und komödiantisch was sich hier abspielte. 



Erneut hatten hier die Schlangen mal wieder den Vorteil das Severus alles tat damit niemand allzu groß  bemerkte das erstaunlich wenige aus seinem Haus ein Problem mit dem Apparieren hatten, was Draco doch tatsächlich eine schrecklich aufgeblasene und herrlich arrogante Maske aufsetzten ließ, für die er wirklich Prügel verdient hätte. 



So verzogen Harry und Ron die Gesichter zu Fratzen als wir sein überhebliches und spöttisches Grinsen sahen, darüber wie wir uns mühten als Idioten zu erscheinen vor McGonagall und Twycross.



Wir hielten uns bewusst im Hintergrund und ließen so fast jeden vor und beobachteten das Grauen. Die Hauslehrer konnten einem leidtun, denn die Schreie waren fast betäubend, wenn einer sich wieder erfolgreich zersplintert hatte und geheilt werden musste.



Wir erlebten und sahen die lustigsten Missgeschicke. Ein paar, die es wirklich schafften, kleine Teile ihres Körpers bei ihrem ersten Sprung zurückzulassen. Einige erbrachen sich erbärmlich und waren dem boshaften Spott so einiger ihrer Kameraden ausgeliefert, andere fielen in Ohnmacht und ich fragte mich wirklich, ob ich mich damals nicht zu weit aus dem Fenster gelehnt hatte, als ich von der Diagon Alley in den Garten meiner Eltern apperiert war, aber nun gut, ich hatte es geschafft, vielleicht hemmte die zu detaillierte Vorbereitung?



Schließlich war es Harry, der als Erster aus unserer Gruppe vortrat. Wir gehörten eh zur zweiten Gruppe. Er schauspielerte gut, kniff  seine Augen konzentriert hinter der Bille zusammen und kaute nervös an seiner Lippe, somit wirkte er alles andere als sicher und steuerte den ersten Kreis direkt vor sich an und krach war er weg und bumm in dem Kreis gelandet und ließ sich filmreif auf die Knie sinken und würgte erbärmlich sein Essen wieder hoch. 



Keiner hätte bei dem Anblick geglaubt das Harry schon apparieren konnte, aber es hatte auch keiner gesehen, dass er vor dem Sprung heimlich ein Würgetoffe in den Mund geschoben hatte, man konnte die Twins für ihre Erfindungen lieben.



Unterdessen machte sich Draco fingerzeigend, lautstark über den „starken Potter“ lustig und Harry warf ihm zwischen dem Würgen zornfunkelnde Blicke zu, alles sehr glaubwürdig und sehr überzeugend unter den Augen aller vorgetragen.



Nun war Hannah dran und sie überraschte. Dieses Mädchen, das mit ihrem kurzen Bob derart anders aussah als früher, verzog vor angestrengter Konzentration ihr Gesicht zu einer hässlichen Grimasse und sprang gleich in den dritten Kreis und blieb überraschend ganz.



Sie konnte es selbst fast nicht glauben und sprang ganz erfüllt durch die Gegend, aber sie hatte es als einzige derart weit beim ersten Sprung geschafft und war dabei heile geblieben. Die Slyhterins hielten sich zurück bei ihren Probesprüngen und sprangen alle nur wenn in den ersten oder zweiten Kreis, aber nie weiter.



Neville sprang als nächstes und er ließ wirklich nur seine Haare zurück, die gerade auf den Boden rieselten, als er schwindelig und kahlköpfig im ersten Kreis zu Boden ging. Doch noch mehr erschreckte uns alle Padma, da sie es als erste gleich schaffte in den vierten Kreis zu springen, dabei machte sie einen Höllenlärm, als es wieder donnerte und wir alle herumfuhren. 



Da  knallte es wieder peitschend laut durch die Halle, worauf ein Aufschrei von Professor Sprout über die krachenden Geräusche hallte. Da Susan Bones eines ihrer Beine am Ausgangspunkt gelassen hatte, kreischte nun selbst Susan gepeinigt und erschrocken laut auf, als das Blut ungehindert floss und alle Lehrer sichtlich panisch und hektisch, bis auf Snape, zu der Zersplinterten eilten.



Susan war brüllend vor Schmerzen und Panik zusammengesunken und verkrallte sich mit ihren Händen in ihrer Hüfte, da ja das eine Bein fehlte.  Die Professoren versuchten unterdessen das fontänenhaft ausschießen des Blutes stoppten, während Twycross relativ gefasst das zurückgelassene Bein aufnahm und es zu der Verletzten trug, dann behandelten sie Susan schnell und routiniert.



Einigen unserer Mitschüler war nun derart schlecht, dass sie kreidebleich aussahen und nun schon alleine dank des metallischen Blutgeruchs würgten. Professor Flitwick beseitigte gerade die Sauerei, dass Blut, als ihr Severus nach einer harschen Aufforderung von McGonagall eine Phiole mit Blutbildungstrank ausdruckslos in die Finger drückte und Susan diesen gierig trank.



Aber man musste sagen, die DA Mitglieder schlugen sich nicht nur hervorragend, sondern auch ihre Neven waren gestärkt, denn sie waren durch die simulierten Kämpfe und die dabei auftretenden Verletzungen, Schmerzen und das Blut gewöhnt  so was zu sehen und zu ertragen. 



Sie zeigten Nervenstärke, zwar waren einige von ihnen bei dem grausigen Anblick blass geworden, aber nicht so zusammengebrochen wie Bullstode, Perks, Smith, Mayer, Roper und Moon. 



Na gut, ich gebe es zu, selbst Daphne fühlte sich irgendwann berufen sich wenig damenhaft zu erbrechen, aber ich schob es auf ihren schwangeren Zustand, da  doch Schwangere derart gerne ihr Gegessenes hergaben, das es uns fast nicht auffiel das sie sich aufgrund der Würgegeräsche inspiriert sah mitzumachen. 



Ich war ja versucht zu lachen und selbst Severus und Draco konnten ihre Belustigung zumindest in ihren Augen nicht vor mir verstecken, denn es war ein entwürdigendes Schauspielt, urkomisch an sich, kam ich mir wie in einem chaotischen Theater vor.



Als ich an der Reihen war und mir der Blicke von Ron, Harry, Draco, Blaise und Severus mehr als überdeutlich bewusst, aber auch der Blick von McGonagall lag intensiv auf mir, versuchte ich nicht zu zeigen was ich wirklich konnte.



Leider war klar, dass ich Ehrgeiz zeigen musste, wie in allem was ich tat und versagen mir wohl keiner wirklich abkaufen würde, aber das wichtigste war, dass ich darauf achtete Krach zu machen. 



Verdammt, ich hätte nicht derart beharrlich an einem stummen Abgang arbeiten sollen, denn wie erzeugte man Krach?



Gute Frage! 



Während ich gespielt unsicher am Start stand, war ich fast zum ersten Mal in meinem Leben wirklich sehr unsicher und das nicht nur gespielt, da ich verzweifelt nicht über den Sprung nachdachte, sondern nur daran erstens Krach zu machen und zweitens nicht zu weit zu springen.



Als ich neben mir Ernie wahrnahm, versuchte ich zu ergründen wann er springen würde, denn ich hatte eine Idee, ich würde seinen Lärm nutzen. Ich sah wie er seine Augen zusammenkniff und da schloss auch ich meine Augen und hoffe, dass ich richtig lag und apparierte einfach drauflos, um durch den Schlauch, den ich schon lange nicht mehr als unangenehm empfand, gezogen zu werde, als ich dann schon fast zu leise nur von einem sehr seichten „popp“ Geräusch begleitet auftauchte, war mir doch mal endlich das Glück hold, da Ernie, der wirklich kurz nach mir Gesprungen war, viel Krach machte. Er erschien fast synchron zu mir im ersten Kreis und machte dabei einen Heidenlärm und übertönte so lautstark meinen viel zu leisen Plopp.



Ich war, wie ich nun erkannte, im vierten Kreis erschienen und leget mir nun in einer gespielten überraschten und erstaunten Geste die Hand auf den Magen um meine Übelkeit zu simulieren und eilte zu meinem Ausgangspunkt und hoffte, dass mein Schauspiel gut genug gewesen war.



Nun war Ron an der Reihe und ich weiß nicht, wie er es schaffte, denn er verriet es uns nicht, aber ihm gelang es eine halbe Augenbraue zurückzulassen. Es sah komisch aus, war aber sehr lustig. Er grinste uns schelmisch zu und war sichtlich stolz mit sich etwas zurückgelassen zu haben, etwas was weder mir noch Harry gelungen war.



Lasst es mich zusammenfassen es war ein Trauerspiel, die ganzen 12 Wochen des Kurses, leider, aber wir schafften es, unglaublich aber wahr. 



Ich arbeitete daran schlechter zu werden in dem ich laut war und ich machte drei Kreuzzeichen als diese Tortur vorbei war und ich meinen Test machen und ablegen konnte um die Apparierlizenz zu erhalten.



Das einzige was sich von den ausgenommen begabten Slytherins sagen ließ war, dass sowohl Padma als auch Hannah und Neville mit die ersten waren, die den zehnten Kreis erreichten, neben uns und damit zeigten das an ihrer Konzentration, ihrem Willen und ihrem Bedacht kein Zweifel bestehen konnte. 



Ja, unsere Wahl war gut und als Draco dies sah, akzeptierte er sogar langsam aber sicher Neville. Man konnte nicht behaupten, dass das Wochenende nicht seine wahrlich spannenden Aspekte hatte, denn am Sonntagvormittag war es so weit, es war Hogsmeade Tag und somit Ginnys lang ersehntes Date mit Oliver Wood, der sich gleich für die erstbeste Möglichkeit angeboten hatte zu kommen.



Ginny freut sich darauf ohne einen wachsamen Bruder einen schönen Tag mit ihrem Angebeteten verbringen zu können, daher lief sie mir hinterher und war ganz aufgeregt, regelrecht aufgekratzt.



„Hermione, ich hab ein großes Problem. Ich bin kein Kind mehr und will auch nicht so aussehen! Ich gehöre zur DA und nun zur anderen Gruppe. Ich bin bereit für einen MANN, wie Oliver und das will ich ihm zeigen, aber ich hab Angst… mein Äußeres! Du hast dich seit dem Ball in der Vierten derart verändert! HILF MIR…BITTE, BITTE! Ich bin verzweifelt! Ich meine, Mum rüscht sich nicht auf, hat sie nie getan und meine Brüder, die spielen Quidditsch, aber die können mir nicht zeigen was Männer wollen, weil sie Brüder sind! Ich hab keinen Geschmack und Stil, woher verdammt! Als ich versucht habe Harry zu gefallen, sind mir die verächtlichen Blicke sehr wohl aufgefallen, bin ja nicht blind… noch blöd, bestimmt sah ich da mehr wie eine Nutte aus! Aber ich will erwachsen aussehen, für Oliver!“, haspelte sie in einer unglaublichen Geschwindigkeit hervor, während sie aufgeregt auf sich zeigte und meinte:



„So, das hab ich mit Mum an Weihnachten gekauft, es ist das Beste und erwachsenste was ich habe, alles andere ist zu kurz und ZU bunt! Aber ich bin mir echt nicht sicher!“ Zeigte ihr Blick große Sorge und nachdem ich mit gerunzelter Stirn zurücktrat, musste ich sagen, dass ich blinzelte.



Was bitte war das?



Okay, ich wusste, das Molly keinen Geschmack hatte was Farbe und Formen anging, aber das war einfach grausam. Es war ein schwarzes Strickkleid, relativ schlicht, es hatte eine ausgestellten Rock und kindische, rosarote Blumenornamente zerstörten die Schlichtheit und ließen es schrecklich kitschig und zuckersüß erscheinen. 



Es war einem 12 jährigen Mädchen angemessen, aber keiner jungen Frau, die einem älteren, jungen Mann gefallen wollte.



Sie hatte ihr Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden und wirkte wie süße, unschuldige 10! Grausam! 



Wood würde Angst haben ein kleines Mädchen zu vergewaltigen, wenn er ihr einen Kuss rauben wollte. Ich musste ein ersticktes Kichern durch ein Hüsteln tarnen, das war ihr Date Outfit, oh Hilfe!



„Okay, ich helfe dir, dann kommt aber schnell mit!“, wenigstens war sie nicht so arrogant um nicht um Hilfe zu bitten, denn zu erkennen, dass man Rat dringend nötig hatte, war doch auch schon was und so rannten wir die Treppen hoch und als wir den Gemeinschaftsraum betraten, sah ich mit einem zielgerichteten Blick schon meine Unterstützung und rief:



„Hey Lavender…Parvati, wir bräuchten eure Hilfe, kommt ihr mit hoch?“ Die beiden waren vollkommen überrumpelt, dass ich sie ansprach und sie staunten nicht schlecht, als ich sie mit einer rot glühenden Ginny im Gepäck bat zu helfen. 



Vor allem seit meinem Aussetzer und meiner körperlichen Gewalt vor der DA genossen  mich viele, wenn nicht gar alle, mit großer Vorsicht, aber sie erhoben sich wortlos und folgten uns und auf dem Weg erklärte ich was ich wollte.



„Ihr müsst uns helfen, Ginny in eine erwachsene, junge Dame zu verwandeln!“, konnte ich das beginnende leuchten in den Augen der Mädels sehen, denn die Aussicht, sich in Sachen Mode und Schminken austoben zu können, schien sie zu beflügeln. 



Es war beängstigend, wenn sie doch nur dieses begeisterte Feuer in der DA zeigen könnten, dann wären sie fantastische Kämpfer, aber so lag ihre Faszination in der Verschönerung  und dem Schnick Schnack.



Ich gab es zu, ich wusste selbst wie wichtig es sein konnte mit seinen Reizen zu spielen, denn gerade Männern wie den meinen Gegenüber war es elementar das die Frau auf alle ihre Waffen zurückgriff und sie einzusetzen verstand, aber ich ging da strategisch ran. 



Ich wusste was mir stand und setzte es um, aber begeistern oder lange fesseln konnte es mich nicht, eher war es eine notwendiges und wirksames Werkzeug, dem ich mich bediente wie meinen Dolchen!



Meistens gingen meine schönsten Kleider eh kaputt und ich wurde geschlagen und lief mit blauen Flecken rum! Konnte man sagen, dass ich desillusioniert und pragmatisch war!



„Wenn, welcher Mann ist es?“, „Ja, das würde ich auch gerne, wissen!“, „Ich komme UM, vor Neugierde?“, „Harry, ist es ja nicht mehr?“, „Ja, und Dean und Michael hast du ja auch abgesägt, also wer ist es?“, „Ich hab noch keine Gerüchte gehört, das du einen neuen Freund hättest?“, schnatternde Lav und Pav in einer Tour und ich rollte entnervt die Augen, während Ginny ein geheimnisvolles, verliebtes Lächeln zur Schau trug und das Geschnattere erstaunlich langmütig über sich ergehen ließ, doch mir reichte es langsam, da sie davor standen wohl jeden Jungen den Hogwarts zu bieten hatte aufzuzählen. 



Dem kam ich dann aber zuvor, indem ich einen intensiven Blickwechsel mit der krebsroten Ginny führte, ob wir es sagen konnten, da es wirklich jeder sehen würde, wenn sie sich heute trafen und als sie sachte nickte mit einem verschämten aber glücklichen Lächeln, begann ich zu reden:



„WOOD, es ist WOOD! Ihr neugierigen Nervensägen!“ Sofort hielten sie in ihrem lauten Geplapper inne, als ich es laut schrie und sahen mich fast ängstlich an. Aber Lavender schien sich erstaunlich schnell zu fangen und kicherte dann nach einem Blick auf Ginny affektiert und bekam vor Nervosität ganz gerötete Wangen bei dieser Erkenntnis.



„OH…oh…darauf wäre ich NIEEE gekommen! Das ist unglaublich!“, „Ein Star!“, „Ein Quidditschspieler, der ersten Liga!“, „Wow, ich beneide dich!“, kreischten die Mädels nur noch lauter und steigerten sich total rein und ich wünschte sofort ich hätte geschwiegen.



„Aber sorry Ginny, das wird in dem Fetzten nix! Nicht, dass es nicht schön ist, aber Wood ist ja älter und derart erfolgreich! Zieh das schnell aus!“, wirkte Lavender von einer Sekunde zur nächsten erwachsen und nicht mehr kindisch, da es hier um einem Mann ging? Oder warum? 



Diese Frau verwirrte mich! Und sie war noch nett, indem sie das Kleid nicht total zerredete, wobei ich es für Ginny einfach grausam fand.



Ginny wurde genötigt sich komplett zu entkleiden. Jetzt stand sie zitternd und nackt bis auf ihre Dessous im unschuldigen baumwollweiß im Schlafsaal vor unseren kritischen Blicken und zeigte sich mehr als beschämt, während wir sie spektisch betrachteten, denn wir drei zeigen uns einig, dass das keine Frage war das diese Unterwäsche, selbst wenn Wood ihr nicht an die Wäsche gehen sollte, ja mal so was von gar nicht ging, das war eine Omaunterhose der fiesesten Art. Ich bettete meinen Po seit Jahren nur noch in einen Hauch von nichts!



Es war lustig zu erleben, dass ich einmal in meinem Leben mit Lav und Pav vollkommen einer Meinung war, als die zwei Mädchen beschämt kicherten und mit den Augen rollten.



„Oh Ginny, das ist grausam….ich geh mit dir ins Bad, komm!“, kicherte Lavender noch immer und zog eine mich verzweifelt ansehende Ginny ins Badezimmer und knallte die Tür zu, als sich Pav vorfreudig in die Hände klatschte.



„OH, das wird total lustig, ich glaub, ich hab für Ginny genau das richtig an Unterwäsche. Sie war mir etwas zu groß, aber ihr könnte es passen….aber Kleidung…!“, knabberte die Inderin an ihrer Lippe und ich sprang ein.



„Also, Kleider hab ich genug, ich schau mal!“, bot ich an und verschwand halb in meinem Koffer. 



Dank, Lucius und Draco hatte ich Kleider jeder Couleur in meiner Auswahl, etwas lockerer und luftiger und jugendlicher von Draco und die erwachsene, elegante, sehr damenhafte Variante von Lucius und gespart hatten sie bei beide nicht, hinzu kam noch meine Garderobe, die ich mir selbst ausgewählt hatte vor meiner Zeit als Malfoy, um es einfach zu sagen, die Auswahl die mir zur Verfügung stand war riesig.



Gut, das was ich besaß war nicht billig, aber wenn ich etwas hatte, dank, meiner richtigen Familie, wie dank meiner Neuen, dann Geld und das mehr als genug, somit konnte ich ihr ohne wirklich darüber nachdenken zu müssen auch gleich eines schenken und dann fand ich, was ich suchte und rief zu Parvati:



„Braun, ich finde zu ihrem Rot passt ein dezentes Braun!“



„Jupp, das ist toll, dann färben wir meine Unterwäsche in ein beige oder braun, das bekommst du bestimmt hin, oder Hermione?“, stimmte Pavati zu und fragte vorsichtig nach.



„Das sollte die leichteste Übung sein!“, meinte ich als ich das Kleid rauszog und mich auf die Suche nach passenden Schuhen machte, zwar wusste ich, das ich mit 36 kleinere Füße hatte als Ginny, aber ein kleiner Zauber und das Problem sollte ebenfalls behoben sein, wobei ich gerade die Schuhe fand. 



Es waren  hochhackiger Stiefel mit leichtem Plateau, die für das Kleid wie gemacht waren. Ich hielt die Stiefel hoch und warf dem Kleid, das auf dem Bett lag, einen taxierenden Blick zu und überlegte, bei mir wäre es perfekt, aber Ginny war nicht ich, als Parvati neben mich trat und auch von meiner erhobenen Hand mit den Stiefeln zweifelnd zu dem Kleid schaute.



„Mhm…das Kleid ist perfekt….aber, die Stiefel! Nicht, das sie kein Traum sind, sie sind herrlich, aber sehr edel und fast zu elegant, du hast eh fantastische Kleidung und Accessoires, aber ob das zu Ginny passt?“, fasste sie meine Zweifel gekonnt in Worte und ich nickte nur.



Ginny kam gerade in ein großes Handtuch gewickelt rotwangig mit tropfnassen Haaren aus dem dampfenden Bad und wirkte dabei leicht überfordert, während die begeisterte Lavender in ihrem Element schien und in einer Tour auf das arme Mädchen einquatschte.



Dann hielt mir Parvati die Wäsche vor die Nase, einen schlichten Satinstring und einen BH aus glattem Satin in rot und ich wandelte sie in ein glänzendes, sattes dunkelbraun um. Mir fiel das Zaubern mehr als leicht. 



Ich reichte die Sachen Ginny, die sich uns dann präsentiere und ehrlich, auf ihrer blassen Haut und mit den jetzt von der Nässe dunklen, roten Haaren, die bis zu dem BH reichten, harmonierte die Farbe hervorragend und so bekam sie noch eine hautfarben Strumpfhose, da wir ja leider immer noch Januar hatten und dann kam mein Kleid, das ihr Lavender einfach über den Kopf zog, ohne das Ginny groß einen Blick hatte darauf werfen können, aber Lav hatte es abgesegnet nach einem extrem kritischen und taxierenden Blick auf mein Bett.



Als Ginny vor uns stand mit dem braunen Satinkleid, das eine spitzen Borte am Saum hatte und dazu den integrierten Cardigan trug, der mit Satinbändern vorne unterhalb der Brust geschlossen wurde, sah sie gleich deutlich besser aus als mit ihrem, naja, Kinderkleidchen. 



Das Kleid hatte einen schönen, dekorativen, aber dezenten Ausschnitt und war damit  für ein Date unter Tage nicht zu viel und nicht zu wenig und es war ganz anders als was Ginny sonst trug, sehr elegant.

Aber wir ließen sie nicht in den Spiegel schauen. Wir beobachteten wie sich das edle, sanfte Material des Kleides an ihre Formen schmiegte, derweil zog Lavender den Cardigan zurecht und schloss in vorne mit einer schönen, akkuraten Schleife.



Ich sah nur zu als Ginny gezwungen wurde auf einem Stuhl Platz zu nehmen und die beiden erregten Mädels mehr als gekonnt magische Schönheitszauber wirkten, die ich zwar auch kannte und auch zum Beispiel auf mein Haar anwandte, aber diese Meisterschaft konnte ich in diesem Gebiet, dank Interessenmangels gar nicht erreichen. Die Zwei zauberten wie verzückte Hexen auf Ginny ein und verwandelten das Entlein in einen Schwan.



Sie glätteten ihr langes, dichtes, rotes Haar bis es glänzte und wie eine volle Pracht über dem schönen Rücken lag. Sie frisierten es so, dass die vorderen Haare nicht störend in ihr Gesicht fielen. Danach machten sie sich ans Schminken und blieben dezent und betonten ihre Augen passend zur Kleidung mit einem leichten Braun, etwas Wimperntusche, aber wie gesagt, sie blieben sehr dezent, um ihr dann etwas Rouge und einem glitzernden Lippenstift in einem leichten braun aufzutragen, der aber auch sehr zurückhalten daherkam.



Ginny sah gepflegt und wunderschön aus und mit Sicherheit nicht wie ein Kind, sondern eine junge, attraktive Frau. Als wir das fast fertige Werk betrachteten, rutschte sie nervös und ungeduldig auf dem Stuhl herum.



Parvati griff schließlich zu den hohen, braunen Stiefeln und Ginny bekam große Augen.



„Das ist nicht euer ernst? Da fall ich bestimmt auf die Nase!“, ereiferte sich Ginny recht aufgeregt.



„Ja, und sie sind zu elegant, Ginny versprüht eine gewisse freche, sportliche Ausstrahlung!“, meinte Lavender nachdenklich. 



„Sie ist burschikos!“, fasste ich es wenig schmeichelhaft zusammen, in einem etwas veralteten Ausdruck, aber da hier nur Reinblüterinen waren verstanden sie mich sehr wohl.



„Ich ….ich hab braune Stiefel! Soll ich sie holen?“, kam es zaghaft von Ginny.



„Nein, Parvati macht das, du sollst dich erst fertig sehen! Wo sind sie?“, schaffte Lavender das Regiment führend bestimmt an und die Gute erstaunte mich, auch wenn es in einem für mich unbedeutenden Resort geschah, so zeigte sie doch das sie das Zeug hatte zu führen, erstaunlich!



Ich war schon fast amüsiert als Pav brav und folgsam davonhetzte um die Stiefel wie befohlen zu holen.



Unterdessen besah ich mir Ginny und mir gefiel was ich sah, aber eine Kette oder dergleichen wollte ich ihr nicht geben, nicht weil ich geizig war, aber das könnte zu viel werden, weniger war mehr dachte ich noch, als die Tür aufflog:



„Ich hab sie gefunden, sag mal, warum bist du derart ordentlich? Ich musste gar nicht suchen!“



„Bei so vielen Brüdern lernt man das wenn du deine Sachen finden willst! Und wenn du Fred und George als Brüder hast, lernst du sogar deine Sachen nie aus den Augen zu lassen!“, meinte Ginny und kicherte als sie sich die Schuhe einzog. 



Es waren flache, schlicht, graubraune Lederstiefel, die bis über die Waden gingen und perfekt zu Ginny und ihrem Kleid passten und erst da ließen die Mädchen sie vor den Spiegel.



„WAOH, bin das ich!“, rief sie ungläubig aus und drehte sich verzückt vor dem Spiegel und ihre echte, ehrliche Freude war schön zu erleben, dass es so was auch noch gab, ging es mir wehmütig durch den Sinn!



„Also wenn du jetzt nicht Wood überzeugen kannst das du reif für ihn bist, dann nie, Ginny!“, warf ich lakonisch ein und grinste.



Selbst die Stiefel passten zu dem Outfit. Es wirkte gewagt sportiv, aber das war genau Ginnys Stil, wie gesagt, mir hätten ja meine Stiefel mehr zugesagt, aber bitte!



„Ich weiß gar nicht, wie ich euch danken soll, die Sachen….ich geb sie auch natürlich zurück!“, erklärte Ginny ehrlich begeistert und eifrig, doch da winkten sowohl Parvati wie auch ich schnell ab.



„Werde glücklich damit!“, sagte ich und sie starrte uns nur an und so warf sie sich noch einen dicken, schwarzen Wintermantel über das Ensemble und brach mit mir und den Jungs auf das Schulgelände zu verlassen und da…………



DA stand er schon, Oliver Wood! 



Der Traumprinz von Ginny Weasley. Er lehnte lässig am schmiedeeisernen Eingangstor von Hogwarts und strahlte schon von weitem, als er uns zu viert kommen sah bis über beide Ohren.



Ich fand es immer noch herrlich zu wissen, dass Wood zu Draco gehörte, auch wenn ich immer noch nichts Näheres wusste und das wurmte mich schrecklich. Auf der anderen Seite war es auch mal gut zu wissen, wie es sich anfühlte nicht alles zu wissen, ich war schon arrogant genug!



Somit machten wir uns auf den Weg nach Hogsmeade, wenn ich heute Abend schon dem Schrecken namens Lucius ins verrucht schöne Antlitz blicken durfte, würde ich den Vormittag genießen und mir würde es eine Freude sein, zu sehen wie Ginny und Wood sich umschwänzelten.



Wir waren extra langsam geworden, um zu beobachten wie Ginny erstaunlich forsch und relativ wenig schüchtern zu Wood trat und ihm die Hand reichte. Er führte ihre Hand, ganz der reinblütige Gentlemen der er war, zum Mund und tat als hauche er ihr einen Kuss auf den Rücken, was Harry und Ron verächtlich schnauben ließ und ich rollte die Augen, das war nicht, weil sie die Umgangsformen nicht kannten, dank ihrer Zeit im Cottage unter Blaise Ägide waren ihnen diese Regeln nicht mehr fremd, aber sie fanden es der kleinen Ginny gegenüber lachhaft, was mich zum Schnauben brauchte, Jungs! 



Ginny wirkte erstaunlich wenig unsicher oder sie überspielte diese erstaunlich gekonnt, als sie den Weg vor uns nach Hogsmeade einschlugen. Wir gingen hinter ihnen her. Ron hatte sich schon lange damit abgefunden das ich und auch Harry Oliver Wood für durchaus würdig als Freund seiner Schwester sahen und er ertrug es. Er versucht ruhig zu bleiben, als er sah, wie sich Woods Hand vorsichtig mit Ginnys verhakte und sie nun Händchenhalten den Weg entlanggingen.



Zu putzig das Ganze, dies war eine Liebelei, die mal öffentlich gezeigt wurde, denn Wood schien zu seinen Gefühlen stehen zu wollen, wenn er sie derart vor allen berührte. 



Er war wacker! 



Aber er war auch ein geborener Gryffindor!



Bei Slytherins war dieses Verhalten undenkbar, da sich in der Öffentlichkeit zum Beispiel auch Blaise und Astoria sehr zurückhielten. Dies war das vornehme, oder eher affektierte Gebaren der Reinblüter, Zuneigung eher hinter den verschlossenen Türen zu zeigen, an sich eine verlogene Gesellschaft.



Oder aber bei Paaren wie Padma und Greg, Katie und Adrian oder Harry und Daphne, hier musste der Schein aufrechterhalten werden und sie durften und konnten nicht zeigen wem ihr Herz gehörte.



Aber das zu sehen war auch einfach mal schön, dachte ich zuerst, aber wann lief jemals alles glatt?



Eben irgendwie nie, kam es wie zu erwarten! Wood war ein Quidditchstar, der seit dem er von der Ersatzbank der Puddlemere United  zum ersten Hüter aufgestiegen war, eine Attraktion war, vor allem in Hogsmeade und bei den Schülern die auf das Dorf losgelassen wurden.



Er war noch nicht so lange von der Schule herunter das ihn keiner mehr als ehemaligen Kameraden erkannte. Die Quidditschverrückten Jungs fingen an ungläubig auf das Paar zu zeigen, genauso wie die verzückten Mädchen, die dem gutaussehenden Wood anbetungswürdige Blicke sandten.



So wurden sie noch vor dem Eingang des Dorfes von einer Horde Fans umlagert und ich sah nicht genau wie es passierte, aber der gutmütige Trottel von Wood kam den ersten lautstarken Forderungen von den fordernden Fans nach und signierte einige Autogramme, die sie ihm frech und unverfroren  entgegen reckten, dadurch hatte er Ginny losgelassen und ich musste beobachten wie sie abgedrängt wurde. 



Sie blickte recht panisch und verloren drein, als sich vor allem immer mehr Mädels an Wood drängten und sie in den Hintergrund geschoben wurde.



Wobei sich Wood selbst schon unwohl umsah und sein unruhiger umherirrender Blick Ginny suchte, die er, wie er selbst bemerkte verloren hatte. So rückten ihn die „Fans“ immer mehr auf die Pelle, man sah, dass er sich unwohl fühlte, bei dem Ansturm. 



Er wirkte gequält.



Als wir uns ihr nährten und ich auf sie zuging und gerade sah wie Draco mit Daphne galant am Arm aristokratisch erhaben daher schritt, hörten wir, wie er laut über die unruhige Masse rief.



„Da scheint einem aber der Starrummel zu Kopf zu steigen, wenn er sein Date vergisst! Vielleicht kommt der Hochmut vor dem Fall vom Besen!“, schnarrte Dracos fiese Stimme über die Masse und Woods Kopf ruckte hoch, als er Draco identifizierte und eine verdächtige Röte stieg in seine Wangen bei der Rüge, denn das war es und da ich wusste, das Wood Draco´s Mann war, verstand ich zum ersten Mal, warum Draco Macht über den Jungen hatte und ich fragte mich, wie ich derart blind hatte sein können!



Ich wusste, dass Adrian Pucey der Geschäftsführer von Puddlemere United war und somit Woods Vorgesetzter und das Pucey zu Draco gehörte, wusste ich seit Katie und der Kette auch, also war klar das Draco der Besitzer des Quidditschvereins sein musste, sonst hätte er keine derartige Macht über Wood!



So ein ausgefuchster Schlawiner, warf ich einen taxierenden Blick zu dem entschwindenden, blonden Schönling, der mehr Fäden in den Händen hielt, als ich manchmal vermutete, denn seit wann war er der Besitzer von dem Verein? 



Dass er das Quidditschteam gekauft hatte, wussten weder sein Vater, noch Severus, noch ICH! 



Er war ein Geheimnistuer, verdammt, aber ich musste nur rausbekommen wer den Verein offiziell gekauft hatte, denn das ihn Draco nicht in Persona gekauft hatte, war auch logisch, also würde ich da nachforschen, wenn er nicht mit der Sprache rausrücken würde, würde ich selbst forschen und wenn ich etwas konnte dann das!



Und dies war eindeutig eine Drohung an Wood gewesen von Draco, dass er sich um Ginny kümmern sollte. Ich fragte mich wirklich was Draco bezweckte.



„Ginny, auf in den Kampf! Schau ihn dir an, er will Hilfe! Woodyboy ist wohl zu wohlerzogen um auf den Putz zu hauen seinen nervigen FANS gegenüber!“, meinte ich zynisch und überging Dracos Aktion einfach.



„Bitte, geht doch etwas zurück, ich bin Privat hier!“, versuchte Wood es nun bestimmt, aber doch noch zu sanft für die verrückte Masse.



„Hermione, er nennt mich Ginevra!“, kam es zusammenhanglos und aufgeregt von Ginny, während sie mich mit freudig glänzenden Augen ansah.



„Perfekt, schon immer oder jetzt erst?“, harkte ich gespannt nach.



„Nein, er hat mir beim Empfang einen langen Blick zugeworfen und dann meinte er, Ginevra! Mit ganz tiefer Stimme, da ist es mir eiskalt den Rücken runter gelaufen!“, jetzt sah sie mich leicht verschämt an, aber die Freude über diese Entwicklung war ihr deutlich an zu sehen.



„Perfekt, wie es scheint wirkt dein dezent geschminktes Gesicht schon und die Haare, ich bin gespannt wie er reagiert wenn er sieht was du unter diesem Mantel trägst! Aber er zeigt, dass wenn er nicht mehr Ginny sagt, er sieht das du anders bist als früher, schau das es so bleibt, sieh zu, das er nicht wieder einen Grund findest und Ginny sagt, das ist eh zu kindlich! Du hast einen schönen Namen, ich würde jeden verhexen der es wagt mich Herm oder Mione zu nennen!“, ermutigte ich sie sich weiter so zu verhalten und ihn sich zu sichern.



Wir Sprachen intensiv miteinander und so bemerkte Ginny gar nicht, das Wood es schaffte sich mit seiner Autorität doch noch durchzusetzten und wie er nun herrisch dafür sorgte, das sich seine Fans trollten und so machte Ginny das genau richtig, indem sie ihm nicht zu sehr nachlief und eher gleichgültig erschien. 



Dies stachelte doch den guten Wood erst recht an, wobei Ginny es eher unabsichtlich tat, da sie aufgeregt mit mir sprach und verarbeite, dass ich es gut fand das Oliver sie mit ihrem vollem Namen ansprach.



„Die Damen, Granger, erfreut! Es tut mir leid Ginevra, diese impertinenten Fans gibt es überall, aber besonders hier, das wollte ich nicht, verzeih mir!“, sprach er derart sanft wie es nicht mal Harry Daphne gegenüber zustande brachte, jedenfalls nicht wenn ich oder wohl einer von uns anderen anwesend war! 



Oh, wie es schien war er der einzige von uns, der nicht gestört war, was ich Ginny gönnte und zwar mit meinem ganzen, erkalteten Herzen.



„Oh Wood, du konntest dich erwehren, du hast deine Mann gestanden!“, sagte ich sehr süffisant und mit belustigt zuckenden Augenbrauen. Meine sarkastische Art sorgte dafür, dass sich seine Ohren sichtbar rot färbten, aber er sah mir weiterhin aufrecht ins Gesicht, ein sympathischer und wirklich gut aussehender, junger Mann.



„Du gestattest, wir haben ein Date!“, wies er mich geschickt, aber nicht unhöflich zurecht, aber das ließ ich ihm durchgehen.



„Natürlich, schon überlegt der Dame ein gutes Essen in „Der Idyllischen Einkehr“ zu spendieren!?“, empfahl ich ein Restaurant, das nicht derart überfüllt war wie das Gasthaus zum Drei Besen. 



Es war ein kleines, aber gepflegtes und etwas teures Lokal, das genauso gut versteckt wie Madame Puddifoot´s war und es war  zwischen der hellen, als auch der dunklen Welt eingebettet und deshalb selten besucht von Schülern,  aber auch weil es eben nicht derart kitschig war und relativ ruhig und abgeschieden. Aber ich dachte, das war genau das was die beiden brauchten.



Sofort hoben sich Woods Augen bei dem Vorschlag, aber Ginny nickte bestimmt.



„Da war ich noch nie!“



„Na, dann wird es Zeit!“, grinste Wood ehrlich erfreut und nahm Ginnys Hand bestimmt und hakte sie sich gut sichtbar unter, auf dass es jeder sah, das er mit Ginny und nur mit ihr da war und ging mit einem Nicken zu mir davon, als auch schon Harry und Ron neugierig auftauchten und mich ausfragten.



Das Getuschel und Getratsche im Drei Besen, das Ginny Weasley eindeutig ein Date mit dem fünf Jahre älteren jungen Quidditschstar Oliver Wood hatte, war das beherrschende Thema und Ron wurde oft angestarrt, da man auf Informationen hoffte und er starrte bedrohlich zurück.



Als wir am Nachmittag im Gemeinschaftsraum ankamen, kurz bevor ich aufbrechen würde müssen, fanden wir eine in ihrem schicken Outfit verträumt auf der Couch sitzende Ginny vor, die sich verzückt die Hand auf das Brustbein gedrückt hielt und als wir drei uns vorsichtig nährten, erkannte ich, dass sie eine Kette trug und den Anhänger ungläubig umklammert hielt.



Wie es schien war dies ein Geschenk von Wood.



„Leute, ich bin nicht verliebt, ich liebe Oliver, den und kein anderer! Sorry Harry, aber du warst nichts als eine jugendliche Schwärmerei….. aber Oliver, er ist ein Traummann… arch, mein Traummann! Schade, dass ich in der Schule festsitze! Ich hoffe, er kann auf mich warten, denn ich werde es für ihn tun!“, sah sie uns nun scharf an und wir drei konnten bei ihren ernsten Worten nur schockiert nicken, wie es schien hatte das Mädchen ihren Entschluss gefällt! Und typisch rotköpfige Weasley in einer sturen Konsequenz.



„Ähm, Süße du weißt aber schon das für Oliver der Aufstand in Hogsmeade die Regel und nicht die Ausnahme war, oder? Er wird umschwärmt und er sieht dich nicht oft!“, kam es besorgt von Harry, der auf das offensichtliche Hinwies, das räumliche, langwierige Trennung schwer war, gerade am Anfang einer Beziehung.



„JAAAA leider, das ist das einzige was mir Angst macht, wirklich! Aber er war beim Essen zu süß, das war wunderschön. Er hat mich Ostern nach Irland wieder eingeladen, ein Spiel mit Übernachtung, für ein Wochenende und diesmal drei Karten. Ich überlege ob ich die Twins mitnehmen soll, denn ich vermisse sie und sie haben mir den Minimuff geschenkt und waren so lieb zu mir als ich sie endlich in ihrem Laden besuchen durfte!“, überlegte sie mit gerunzelter Stirn und ich dachte nur, das die Twins immer gut waren.



„Schreib Arthur einen Brief, das du die Twins nach Irland einlädst, wenn er ja sagt, wird Molly nichts mehr sagen!“, war ich mir aufgrund des Besuchs beim Orden sicher, dass er seiner Tochter das nicht abschlagen würde. 



„Sicher, meinst du wirklich?“, fragte Ginny skeptisch.



„Ja sicher! Vertrau mir!“, nahm sie nun die Hand von ihrem Hals und da gurgelte Ron fast vor Schreck.



„WAS… was ist das?“, zeigte er mit ausgestrecktem Finger auf die Kette.



„Oh, die hat mir Oliver am Schluss geschenkt und mir umgelegt, ist sie nicht wunderschön und danach hat er mir noch einen sanften …..beruhig dich Ron, ganz unschuldigen Kuss auf den geschlossenen Mund gegeben!“, starrte sie Ron mit Todesblick nieder und er verschluckte sich fast am runterschlucken seines Protestes.

Die Kette war nicht überkandidelt, passte sehr gut zu Ginny, eine Kette, die wohl von meinen Männern nie einer verschenken würde, eher die Nase rümpfen aber sie war genau richtig für Ginny, auf das sie sie jeden Tag tragen konnte und das hatte Oliver sicher auch im Sinn gehabt. 



Es war ein silbernes Herz, das wirkte wie geschnitzt oder gehämmert. Die Form war leicht asymmetrisch und auf der größeren Seite war das Herz oben in der Rundung durchbohrt und ein dunkelbraunes Lederband hindurch gefädelt. Wie gemacht für Ginny, sehr süß, leicht sportlich und etwas schlicht, aber es sagte was er sagen wollte.



Mit verträumtem Blick verabschiedete Ginny sich schließlich von uns, doch nicht ohne sich noch mal an mich zu wenden, mich, was mich überraschte kurz zu drücken und mir dabei zu zu wispern: 



„Danke für die Hilfe, das Kleid und alles!“ Sie entschwand fröhlich in Richtung ihrer Freundinnen. Kaum war sie verschwunden hörten wir Ron wieder unwirsch schnauben, man sah ihm deutlich an was er von dem ganzen hielt. „Ich billige diese Verbindung genauso wie Draco, daher wirst du das akzeptieren Ron!“, erklärte ich kompromisslos, da grummelte er in seinen nicht vorhandenen Bart, als ihn ein unsanfter Schlag von Harry in der Seite traf und ein befehlender und stahlharter Ausdruck in dessen derart grünen Augen trat und Ron schluckte schwer und sah mich dann geschlagen an.



„Klar!!! Es ist Ginnys Entscheidung und Wahl! Aber versprich mir nur, dasER nicht mit ihr spielt…keiner von beiden, weder Wood noch dein Freund, denn sie soll kein Spielball in einem Spiel sein dessen Regeln sie nicht kennt!“, zeigte mal Ron wieder das er ein durchaus vorrausschauender Stratege war, der erkannte, dass Draco nachdem er ihn beim ersten mal auf der Toilette im Drei Besen zusammenstaucht hatte anscheinend mehr Interesse an Ginny und Wood hatte, als es der erste Anschein erkennen ließ und die heutige Aktion hatte Ron ja auch mit mitbekommen. 



Ja, Ron wurde weitsichtig und das war etwas was ich respektieren konnte.



„Sehr weitsichtig Ron und glaub mir, auch wenn wir Probleme mit Ginny haben und hatten, so ist sie eine BL nicht ohne Grund und sie gehört wie du zu den Twins! Ich verspreche dir und werde nicht zulassen, dass mein Freund….ihr übel mitspielen will! Und Wood, nun für den kann ich nicht die Hand ins Feuer legen, aber ich könnte dir anbieten ihn zu verhexen, wenn er es nicht ernst mit ihr meint, wobei ich das von seinem Verhalten her nicht glaube! Der Junge hat sich wirklich verliebt!“, erklärte ich Ron wie ich das sah und versuchte ihn etwas zu beruhigen.



„Danke, Schönste, das reicht mir und danke für deine Hilfe, aber vermöbeln kann ich Wood schon noch selbst, aber ich will nur nicht, das nach Harry und Co. es nicht schon wieder eine Nullnummer für Ginny wird!“, glitten unsere Blicke zu der verträumten Ginny und wir durften ihr dabei zusehen wie sie mehr oder weniger durch den Gemeinschafsraum tanzte, aber die neugieren Fragen der Mädels ignorierte, nur Lav und Pav durften ihre Kette näher begutachten und nach der Hilfe war dies auch legitim.



Aber somit kam der Abend leider viel zu schnell und ich war nervös, deshalb wählte ich meine Kleidung mit großem Bedacht, bevor ich mir den schwarzen, langen Mantel überwarf und zusah, dass ich Gryffindor unbemerkt von den anderen hinter mir ließ, da ich um 20 Uhr ging, begleiteten mich Harry und Ron in den Geheimgang in die Kerker und verabschiedeten sich wortarm von mir. 



Zwischen uns war kein Wort mehr über das Thema Dumbledore gefallen.



Sie hatten mich nur am nächsten Morgen gefragt was Snape gesagt hatte und ich hatte ihnen erzählt, dass er mit mir übereinstimmte und heute dieses Familienessen einberufen hatte, um die weiteren Schritte zu planen. 



Seitdem hatten sie nichts mehr zu dem Thema gesagt, nur ihre Blicke hatten gezeigt, dass sie sich bewusst waren was wir hier besprachen. 



Die „Zukunft Albus Dumbledores“! 



Aber sie schienen sich mehr als klar zu sein auf was es hinauslaufen könnte und schwiegen lieber. Ich war auf ihre Reaktion gespannt, wenn ich ihnen mitteilen würde was wir heute Abend absprechen und entscheiden würden. 



Ich eilte in den düsteren Fluren der Kerker entlang und verschwand um die Ecke, um auch schon auf Severus und Draco zu treffen, die vor der Statue warteten, die uns in den Verbotenen Wald entlassen würde.



Draco küsste sachte meine Stirn zur Begrüßung, während Severus den Ausgang öffnete, dabei fiel zwischen uns allen kein Wort, denn das war wahrlich nicht nötig und so eilten wir aus dem schmalen Gang in den dunklen Verbotenen Wald.



Als wir auch schon Augenblicke später im strahlend und hellerleuchteten Foyer des Manors standen, erlaubte ich mir keine Regung und versuchte kälter als kalt zu erscheinen, da ich bemerkte das Lucius uns schon erwartete und wie eine Schlange alles genauestens beäugte. 



Er stand in einem dunkelgrauen Samtanzug vor uns, der ihm gekonnt schmeichelte, dabei spielte er betont gelangweilt mit seinem Gehstock herum, während mir Draco galant anbot den Mantel abzunehmen, dabei konnte ich mir der Blicke aller drei mehr als sicher sein. 


   




   


  240. Mörderische Entscheidungen im Manor!






Mein Ensemble war gut gewählt. 



Es war ein langes Kleid mit halblangen, schwarzen Ärmeln und einem rundem, hoch geschlossenen Ausschnitt. Die Brust war durch  gefalteten, weißen Crepe de Chine betont, sodass es aussah als würde ich eine Bluse unter dem Kleid tragen. 



Dann jedoch ging das Oberteil in einen schwarzen Rock über, der weit fiel. Mit einem unauffälligen Gürtel wurde die schlanke Taille betont und dann kam der nächste Clou, denn das Kleid hatte einen Beinschlitz, der bis zu meinem Oberschenkel reichte und mein linkes Bein frei ließ, das ich in eine blickdichte, weiße Strumpfhose gezwängt hatte. Dazu passend hatte ich zu hohen, weißen Lederstiefel gegriffen, die mörderische Absätze hatten. 



Insgesamt war das Kleid mehr als verhüllend aber auch ein sündiges Versprechen.

So trug ich auch meine Haare dezent hochgesteckt, um nicht von dem Kleid abzulenken. Als ich sah wie Severus verhalten belustigt eine dunkle Augenbraue hob, während Draco mir deutlich mit dem Leuchten in seinen Augen zu verstehen gab wie sehr ihm mein Aufzug gefiel, zeigte Lucius gar nichts außer, dass er sich brüsk nach einem langen Blick zu mir umwandte und auf den Speisesaal zueilte. 



Ich hatte mich wieder geweigert im privaten ihm den Respekt zu erweisen, den ich ihm vor den DeathEatern sehr wohl zugestanden hatte. Aber hier, unter uns, könnte er sich den Knicks sonst wo hin schmieren.



Ein bösartiges Lächeln legte sich auf meine Züge, denn jetzt zog ich mich derart verschlossen und hochgeschlossen an wie gewünscht, aber blieb edel und elegant sowie Lucius das außerhalb des Manors wünschte, nun hatte er das Haar in der Suppe, denn jetzt trug ich es auch hier. 



Mir war nach letztens nicht danach auch nur ein Stückchen Haut zu zeigen, das hätte mir ein Gefühl der Verletzbarkeit und Nacktheit vermittelt und ich musste heute stark sein.



Nachdem ich erkannt hatte, ich kannte diesen komplizierten und komplexen Mann überhaupt nicht im Ansatz, würde ich kein Bisschen mehr von mir preisgeben ihm gegenüber. 



Es erschien mir unglaublich, dass ich schon einmal zusammen mit ihm in einem Bett geschlafen hatte, diesem Eisklotz, der einen Stecken verschluckt zu haben schien. Momentan wirkte die Erinnerung beinah wie ein Traum. Gleichzeitig zeigte es mir, ich kannte ihn eben nicht und ich wollte mich nicht noch angreifbarer machen als ich für ihn eh schon war und somit suchte ich Schutz hinter Kleiderschichten, wobei ich es jetzt großzügig auf das kalte Wetter schieben könnte?



Er saß schon wie immer gebieterisch thronend auf seinem Stammplatz an der Stirnseite des prächtigen Tisches und blickte uns bemüht beherrscht entgegen und ich ging an Dracos Arm galant und sicher geführt zu Tisch, während ich es schon schön fand wieder im Manor zu sein, denn eines erkannte ich ganz klar, dies war nun mein Heim, ich hatte es vermisst!



Als die Stuhlbeine über den Marmor schrammten und Draco mir den Stuhl zurechtrückte und wir vier uns höflich zunickten, erhob Lucius das Glas und prostete in die Rund, was wir erwiderten:



„Severus, du hast um das Treffen gebeten!“ Mir rann gerade noch der kühle Champagner die Kehle hinunter, während er auch schon die kalte Stimme erhob und ich wusste, das war´s mit meinem Appetit. 



Dieser war mir dank der wie immer wunderschönen, aber so kühlen und unberührten Erscheinung von Lucius vergangen. Das einzig gute war, das die Eisenmaske sein Gesicht in Mould-on-the-Wold verhüllt hatte, so konnte ich mir vielleicht irgendwann einreden, er war es gar nicht gewesen? 



Wobei das utopisch war, da seine Augen unvergesslich für mich in diesem arktischen Grau geglänzt hatten, ohne jedes Gefühl außer dem der Belustigung oder Freude.



„Lucius, würde ich denn deine wertgeschätzte Zeit in Anspruch nehmen ohne Grund?“, hauchte Severus sehr seidig und grinste verschlagen, während seine kinnlangen, schwarzen Haare sein Gesicht malerisch umrahmten.



„Das wäre dir auch zu empfehlen, Severus!“, gab Lucius nicht minder samtig zurück und lächelte süßlich, während er sich eine Strähne seines langen, weißblonden Haares hinter ein Ohr schob. 



Es erschien es als hätten die beiden trotz ihrer Drohungen einen Witz gerissen den nur sie verstanden, da Draco nicht mal aufsah als er sein Buttermesser zur Hand nahm und danach ungerührt auf einem Stück Brot kaute.



„Hermione, machte dieses kurzfristige Treffen nötig!“, sorgte Severus trockener Kommentar dafür, dass sich mir die Blicke sowohl von Draco als auch von Lucius ruckartig zuwandten. 



Seit ich gestern Abend mit Severus….gesprochen hatte…ja, so konnte man das auch nennen, war es mir noch nicht gelungen Draco von Dumbledore´s Wissen, in Kenntnis zu setzten und damit würde er erst jetzt von den Geschehnissen erfahren und somit zuckte ich entschuldigend die Schultern, was dazu führte, das er gut verborgen unter dem Tisch seine Hand auf mein Bein legte und einmal beruhigend drückte.



Ich wusste ich musste mit Draco reden, der bestimmt nicht verstand warum ich derart verkrampfte wenn ich seinen Vater ansah, da ich bisher keine Zeit gehabt hatte ihm von Mould-on-the-Wold zu erzählen und gleichzeitig war dann dies mit Dumbledore passiert und dann das mit Severus. Draco kam wahrlich zu kurz, selbst Harry wusste mehr von Lucius Tat, aber ich nahm an, da Draco den Artikel aus dem Propheten kannte, das er eine Ahnung hatte, das sich etwas abgespielt haben dürfte, hatte doch auch er meinen Aufbruch aus der Halle mit den Jungs gesehen, leider geschah zu viel als das ich noch hinterher kam alle zu informieren.



„Sprich!“, kam es nun kalt und fordernd von Lucius, wobei mich seine gefühllosen Augen ausdrucklos musterten, unterdessen verkrampfte sich meine Hand um die Stoffserviette in meinem Schoss, als ich meine Augen zu ihm wandern ließ und versuchte ihm gelichgültig einen Blick zuzuwerfen. Ich war für Dracos feste Berührung dankbar, schließlich vermittelte sie mir eine gewisse Sicherheit.



„Dumbledore weiß, das ich, MISS Mafloy bin!“, merkte man mir meine innerliche Nervosität nicht an, da ich wie immer beherrscht war und schockierte somit die beiden anderen sichtlich, während sich mein schwarzhaariger Geheimnisträger belustigt zurücklehnte, die Arme verschränkte und das Schauspiel, das er es zuerst wusste, zu genießen schien, als Draco sich fing und überrascht meinte:



„Warum weiß ich davon nichts?“ Ich wollte ihm antworten, aber leider war ich zu langsam.



„Weil sie gestern Abend umgehend mit dieser Erkenntnis zu mir kam und ich sie nicht mehr gehen ließ!“, kam es enorm zweideutig von Severus. 



Das ganze begleitete ein verrucht dreckiges Grinsen, das Draco nonchalant aber erstaunlich gefasst zur Kenntnis nahm, fortwährend streichelte er nur weiter mein Bein und war unter den Schlitz geschlüpft, was meine Haut gefährlich kribbeln ließ, aber auch dazu führte, dass Lucius seine elegant geschwungene Braue skeptisch verzog.



„Düfte ich erfahren, wie du zu dieser Annahme kommst?“, fragte er Severus Einwurf übergehend, da auch schon sachte nach und ich lenkte bewusst meinen stählernen Blick zu ihm und ignorierte Dracos gemeingefährliche Hand und überschlug demonstrativ die Beine, was dazu führte, das ich seine Hand einklemmte, ihm schien dies aber wiederum egal zu sein.



„Er hat es mir versteckt durch die Blume gesagt, mit Hinweisen und Andeutungen. Severus hat meine Gedanken gesehenen und er kommt zu demselben Ergebnis, das Dumbledore es ohne Zweifel weiß!“, erklärte ich ruhig und kalt.



„Severus?“, legte Lucius nur den Kopf überlegend schief als er eine Antwort forsch und befehlend forderte.



„Sie hat Recht, ich kenne Dumbledore jetzt schon seit Jahrzehnten und er weiß es! Er ist nur noch unsicher wie und warum sie das ist, was sie ist! Das erkennt man an seinem zweigeleisigen Verhalten. Desweitern ist er unsicher, wie er Potter über den „Vertrauensbruch“ von Hermione unterrichten kann ohne, dass der Junge aufgrund dieser Erkenntnis zu Grunde geht oder ihm im schlimmsten Fall nicht glaubt! Das einzige ist nur, ich habe keine Ahnung wie er es wissen kann! Das Ministerium verzeichnet nichts, Gringotts schweigt wie ein Grab, alle anderen die es wissen stehen unter Zaubern! Potter weiß es und akzeptiert es schon längst, also woher weiß der Alte es!“, zeigte Severus einmal in seinem Leben, das ihn sein Nichtwissen wirklich ärgerte, als er zornig falten auf seiner Stirn zog. 



„Das ist eine gute Frage, aber an sich zweitrangig, wenn er es denn weiß und ich vertraue auf eure Einschätzung der Sachlage, was habt ihr vor?“, überging Lucius generös Severus verbale Erregung und zielte auf das Wesentliche und wischte dies alles mit einer wegwerfenden Geste hinweg.



„Beseitigen!“, „Eliminieren!“, kam es von Severus und mir gleichzeitig und führte dazu, dass uns die beiden Blonden in unserer Runde ob unserer absoluten und totalen Einigkeit erstaunt ansahen.



„AHAH…ihr seid euch einige und dann auch noch in der Radikalität und Endgültigkeit des Ganzen!“, zeigte sich Lucius belustigt, indem er die Mundwickel sachte leicht spöttisch anhob um sein mildes Amüsement zu unterstreichen, was dazu führte, das Severus die Mundwinkel genau in die andere Richtung verzog und Draco sich aus meiner Beinklammer befreite und seine Finger wieder über meinem Oberschenkel spielerisch tanzen ließ.



„Wirklich??? Ihr wollt Dumbledore, nach dem Lord einer der mächtigsten Magier unserer Generation, ermorden?“, fragte Draco interessiert.



„Von wollen kann keine Rede sein! Eher von müssen!“, kam es von Severus punktuiert  und er schnarrte schon fast aggressiv zu Draco und sein Braue lüpfte sich abwägend und sein Blick zuckte zu uns. 



Wie es schien konnte der allsehende Severus erahnen was Dracos Hand unter dem Tisch tat.



„Was sagt dein Mr. Potter, zu deiner Entscheidung!“, kam es schon fast süffisant von einem gut unterhalten aussenden Lucius. Das ihm ein Menschenleben keinen Sickel wert war, wusste ich ja schon und das Verhalten von Severus und Draco schien ihn zu amüsieren.



„Harry und Ron beratschlagen noch, wurden aber über die begrenzten Möglichkeiten von mir in Kenntnis gesetzt und zeigten sich nicht….abgeneigt!“, riss ich mich am Riemen und sah Lucius nicht direkt an als ich ihm erzählte was die Jungs dachten.



„In der Tat?....Severus?“, lag ein großer Zweifel in Lucius Worten, als er wieder Severus Einschätzung befehlend einforderte.



„Sie spricht die Wahrheit, Lucius…sie würde es nicht wagen dich zu belügen! Potter weiß es wirklich!“, sprang Severus zu meiner Verwunderung für mich ein, da er ja das Gespräch noch im Gemeinschaftsraum in meinen Erinnerungen gesehen hatte, wie Harry und Ron reagiert hatten und er wusste wie ich, dass ihre Zurückhalten, wenngleich sie geschockt gewesen waren, einem Zugeständnis im Großen und Ganzen gleichkam. 



Jetzt hörten wir alle wie Lucius einen ungläubigen, lauten Ton ausstieß, bevor er weitersprach:



„Ich soll glauben, dass der Goldjunge bereit ist seinem Mentor ermorden zu lassen?“ Bei den Worten sprach absoluter Unglaube aus Lucius und er blickte mehr als zweifelnd drein, während er erneut ein verächtliches Schnauben ausstieß.



„Glaub es oder halt auch nicht Lucius. Harry ist so anders als du denkst! Er weiß, dass Dumbledore alles versuchen würde uns zu trennen, etwas was aber nicht mehr möglich ist! Harry wird mich nie aufgeben! ….“, warf ich ihm einen verachtenden Blick zu, da mir bewusst war, das Lucius so etwas niemals verstehen würde. 



Harry und mich verband keine Magie, kein Zwang, nichts…außer unserem Gefühl und dem Willen das wir für uns Familie waren, etwas was ein herrschsüchtiger und gefühlloser Mann wie Lucius niemals nachvollziehen würde.



„Pass auf was du sagst, denn du gehörst zu uns und bestimmt nicht zu Potter!“, fauchte da auf einmal Lucius überraschend bösartig los und sorgte dafür das es erstaunlich still im Saal wurde, da wir sahen wie in seinen Augen ein gefährliches Gewitter aufzog. 



Wenn ich es nicht besser wüsste, dass er NIE etwas empfand, hätte ich gesagt, er wäre auf Harry eifersüchtig! 



Wie utopisch!



„Das weiß ich wohl und Harry auch, aber ich werde immer die Schwester sein, die er nie hatte und er mein Bruder, daran ändert die Familie Malfoy nichts!“, war ich stur und schob mein Kinn aggressiv vor, dafür würde ich wieder runter in die Verließe gehen! Aber so war  meine Stimme ruhig und ich versuchte ihm zu erklären was uns verband.



„Lass es gut sein, Vater!“, sprang Draco flott ein als er sah wie Lucius etwas entgegnen wollte, aber da klappte er den Mund zu und blickte Draco von oben herab sehr arrogant an, was dieser stoisch erwiderte, wäre dieser Konflikt sonst wohl endlos weitergegangen und ich war zutiefst dankbar das Draco verstand das Harry zu mir gehörte.



„Herminone, ist dies wirklich die einzige Alternative?“, fragte Draco überlegt, wandte sich mir zu, um weiter vom Thema abzulenken, worauf Severus so freundlich antwortete. Er hatte sich das Theater bisher schweigend, aber wie es mir schien gut unterhalten, angesehen.



„Nun, für den Alten sind alle entbehrlich bis auf Potter, sein Konstrukt ist auf der Wichtigkeit dieser einen Person aufgebaut und nur ihm! Er würde alles und jeden Opfern um sich Potter zu sichern! Dessen muss man sich bewusst sein, hier ist Dumbledore skrupellos!“



„Eben, da stimme ich Severus zu und außerdem denk ich, dass der Lord eine Enttarnung gar nicht gut aufnehmen würde!“, warf ich unwohl ein. Es passte mir gar nicht, schließlich hatte ich erst Dumbledores Leben gerettet, nur um jetzt sein endgültiges Verscheiden zu planen.



„Das wäre zu erwarten. Er will, dass du offiziell an der Seite von Potter bist, mehr als nah dran und er will das niemand weiß, wer du bist!“, sinnierte Lucius laut und hatte sein langstieliges Weinglas andächtig in der Hand und betrachtete den glänzenden Rotwein darin während er nachdachte. „Wer hat nur Schuld, das das herausgekommen ist?“, war die Kälte in seinen Augen beängstigend und ich schluckte schwer, erinnerte mich des Blickes als er es genossen  hatte den jungen, hoffnungsvollen Journalisten zu Tode zu foltern, als mich dieser Ausdruck traf und er mich festnagelte, als würde er mein Versagen voraussetzen, dass ich die Schuld trug und schlampig gewesen war.



„Ich habe keine Schuld! Ich weiß es nicht woher, aber ich werde weiter suchen, es ärgert mich sehr!“, erwiderte ich gleichgültig eisig und schaffte es nichts von meinen Gefühlen durch klingenzulassen.



„Es ist elementar zu erfahren wie es dem Alten Zausel gelingen konnte hinter das Geheimnis zu kommen, enttäuscht mich nicht, auch du Severus. Ich will wissen welche Lücke wir übersehen haben, verstanden!“, kehrte er gerade den Despoten raus, leider wie immer sehr überzeugend in seiner ganzen selbstherrlichen und gebieterischen Pracht, denn er strahlte totale Autorität aus, als er seine Befehle an uns aussprach. 



Dann krachte zur Unterstreichung seiner guten Stimmung der Schlangenkopf seines Gehstocks auf die herrlich eingedeckte Tafel nieder und der laute Schlag hallte noch nach während ich schluckte und nickte, dabei ließ Severus sich zu gar keiner Entgegnung hinreißen und schnitt nur demonstrativ  ungerührt sein Fleisch in absoluter Ruhe weiter und aß gemächlich.



„Wie wollt ihr ihn beseitigen?“, ging es auch schon weiter und Severus und ich warfen uns einen kurzen Blick über den Tisch zu und ich dachte wirklich schwer nach, denn so einfach war das gar nicht. 



Nicht nur, dass der Alte wirklich ein mächtiger Zauberer war, es ging ja auch noch um seinen Stab, wie Draco und ich wussten. Also wandte ich mich nun Draco zu und in seinem hellgrauen Blick sah ich genau diese Frage, der Zauberstab von dem Lucius und Severus nichts wussten, dem Elderstab.



Für mich stand fest wie damals von mir angewiesen, das Harry, Herr dieses Stabes wenn werden musste, sonst keiner und ich wusste, wie sehr Draco diesen haben wollte. Die Gier darüber stand fast offen geschrieben in seinen grauen Augen, aber offen sagen, dass ich dies Harry zudachte, wäre auch zu vermessen, denn wer sagte mir, das er das wirklich konnte.



Harry hatte sich verändert, war gereift und skrupelloser geworden, aber er war weit entfernt zu sein wie ich! 



Ob er in der Lage wäre einen „avada“ zu wirken?



Ich mochte es bezweifeln! Den Harry war viel aber ein Mörder?



Derart kalt und rücksichtslos war Harry nicht…oder noch nicht! 



Aber skrupellos ein Menschleben nehmen, das sah ich noch nicht, noch lange nicht, aber er musste der Herr dieses bescheuerten Stabes werden und nachdem Dumbledore von mir wusste, würde er den Stab Harry nicht freiwillig geben! 



„Draco tut es oder ich! Ist doch gleich!“, sagte ich ausweichend als das Schweigen zu lange wurde, auch wenn ich wusste, das Harry noch in diese Gleichung gehörte, aber das würde ich Draco schon noch sagen, der mich gerade zweifelnd ansah, aber ich musste Severus zwecks des Elderstabes heraushalten.



Lucius ließ einen seiner unleserlichen Blicke über die versammelte kleine Runde schweifen.



„Gut, ich vertraue auf euren Erfolg, Severus du wirst sie unterstützen und überwachen und sollte etwas aus dem Ruder laufen helfend eingreifen!“, wies er an, als Draco bei diesen verletzenden und zweifelnden Worten seines Vaters aufbrausen wollte, erhob Lucius die feingliedrige, lange, schlanke Hand und  erstickte Dracos Wiederstand im Keim.



„Das tue ich nicht, weil ich an deinen oder auch euren Fähigkeiten zweifele, aber ich es so einschätzte, dass Dumbeldore kein alttäglicher Gegner ist, der derart leicht zu beseitigen ist! Selbst der Lord sieht den Alten als gleichwertigen Gegner, also unterschätzt ihn nicht!“, kam es bestimmt aber auch verständig von ihm und er hatte leider Recht, Dumbledore war ein ernstzunehmender Kontrahent. 



„Natürlich, hätte ich sonst Severus gleich ins Vertrauen gezogen?“, fragte ich zynisch und warf dem Patriarchen vor mir einen biestigen Blick zu, während dieser ein Stück Fleisch zwischen seine Lippen schob und kaute. Ich hatte schon mein Essen die ganze Zeit auf meinem Teller von einer Seite auf die andere geschoben, da ich wahrlich keinen Hunger hatte.



„Dann ist es schön, dass wir uns einig sind! Ich wünsche auch eine regelmäßige Berichterstattung!“, bestimmte er.



„Vater, was ist mit dem Lord?“, harkte Draco nach.



„Eine gute Frage…..ihm ist Hermiones Tarnung wichtig…ich werde ihn kurz vor der Gewölbefeier informieren, das wir die Befürchtung haben das Hermiones Zugehörigkeit zur Familie aufgeflogen ist. Aber nur diese, denn das ist von der Enttarnung ihrer Zugehörigkeit zu den DeathEatern ja noch weit entfernt, das heißt, wartet mit irgendwelchen Aktionen bis wir sein Einverständnis haben! Natürlich werde ich Potters Standpunkt und Wissen außen vor lassen!“, kam er meinem Einwurf zuvor und ich entspannt indem ich mein Weinglas auf einmal leerte.



„Wird Dumbledore mit dergleichen von unserer Seite rechnen, Severus?“, wandte sich Draco gespannt an Severus.



„Wie? Oh, nein das denke ich nicht! Er glaubt an das Gute im Menschen und wenn Potter mit von der Partie ist wird er stocksteif sein, also nein, ich denke das wir gute Chancen hätten, aber warten wir noch ab!“, stimmte Severus also Lucius zu, das wir warten sollten.



„Und die Zeitleiste, Vater?“, harkte Draco kurz und knapp einen weiteren Punkt ab.



„Er sollte spätestens Ende des Schuljahres von uns gehen, damit wir genügend Zeit haben Ersatz für ihn als Direktor zu finden!“, wies Lucius kalt und unberührt an, aß dabei seelenruhig weiter.



„Das ist realistisch!“, wandte Severus ein, der sein Besteck manierlich auf den Teller ablegte und sich die Mundwinkel seelenruhig mit der Serviette tupfte und zum Abschluss seinen Wein genüsslich leerte.



„Gut, dann ist es von unserer Seite beschlossen, Dumbledores Tage sind gezählt!“, erhob Lucius sein Weinglas und prostete uns zu und wir hatten als Familie einstimmig Albus Dumbledores Schicksal besiegelt! 



Und das war mir recht und gleich. Ich war lediglich gespannt was Gellert sagen würde, denn die Chance zur Revanche, die wollte ich dem Guten geben, wie auch immer.



Ich war in der Hinsicht zufrieden, dass dies so lief wie ich es wollte. Die Unterstützung der Familie und die zu erwartende des Lords, war mir sicher. So bekam ich gar nicht mit wie der Nachttisch von den Hauselfen aufgetragen wurde, bis mich eine eisige Stimme aus meiner Gedankenwelt holte:



„Keinen Appetit? Oder schmeckt es dir nicht?“ Aufgeschreckt zuckte mein Blick hoch und ich sah in das markante Antlitz von Lucius.



„Doch, danke!“, warf ich einen taxierenden Blick auf mein schmelzendes Vanilleeis in der Kristallschale und hob den Löffel lustlos an.



„Aber …du isst nicht?“, meinte er verschlagen versnobt wie eine Schlange.



„Beobachtest du mich, Lucius?“, fragte ich süßlich und legte meine frei Hand auf Dracos Hand, die noch immer oder auch wieder beruhigend auf meinem Oberschenkel lag.



„Kann ich dir einen Kakao anbieten?“, verhöhnte er mich öffentlich und ich ließ meinen Löffel klirrend fallen und schloss ganz kurz die Augen, verkniff sie regelrecht um mich zurückzuhalten, denn andres als bei McLaggen und Smith konnte ich bei meinem Despoten nicht so aus der Haut fahren ohne ernsthafte Konsequenzen in Kauf zu nehmen.



Ich fühlte richtig wie Dracos Finger an meinem Fleisch verharrten und Severus dunklen Blick fing ich gleich ein, als ich die Augen öffnete und mir ein Seufzen verbot. Einmal im Leben eine Schwäche gezeigt und schon hing dies einem auf ewig nach. 



Es ploppte und ein Hauself stellte schon einen dampfenden Becher vor mir ab, der sein starkes, kräftiges Aroma entfaltete.



Ich fühlte mich gedemütigt als ich den davoneilenden Elf aufhielt indem ich meinte:



„Mein Rum fehlt!“ Der Kleine eilte dienstfertig zu mir und verschwand um Sekunden danach wieder aufzutauchen!



„Verzeiht, Miss!“, nickte ich nur und blickte nun eisigst in die Runde, als ich die Tasse anhob und trank. Es war morbid wie faszinierend es für meine Männer sein konnte mir dabei zuzusehen, aber sie taten es und ich fühlte mich trotz meins hochgeschossenen extravaganten Kleides nackt.



„Du weißt, das sie gerne das DA trinkt?“, sprach Severus verachtend und da verzog sich sein Gesicht ungläubig und angeekelt, ja er war wahrlich nicht der Typ, der dieses Getränk mochte  und selbst Draco warf mir ein verschmitztes Lächeln von der Seite her zu und ich hätte Lucius am liebsten gewürgt.



Als Lucius nur bösartig grinste, reichte es mir:



„Nein, er hat es einmal nur gesehen, dass ich mir nach einem Auftrag das gegönnt habe, als mir kalt war, seitdem bin ich wohl seinem Hohn und Spott ausgesetzt!“ Und dann lachte er wirklich tief und bösartig und mir lief es schlagartig kalt über den Rücken wissend, dass er mich in mein Bett getragen hatte, als ich erschöpft geschlafen hatte. 



War er wirklich tief in seinem Herzen derart bösartig, oder spielte er das? War das eine Maske?



Verdammt, würde ich doch nur nicht so hoffen, dass das eine Maske war. Ich fühlte wie sich der schwere, dickflüssige Kakao in meinem Magen drehte und wendetet und am liebsten hätte ich ihn wieder von mir gegeben, aber leider konnte ich mir keine Blöße leisten und so biss ich die Zähne aufeinander.



„Zu schade, dass du heute nicht hier nächtigst, da muss dich wohl Draco ins Bett bringen…..!“, grinste er fies und sowohl Dracos als auch Severus Augenbraue zuckte hoch, denn die Anspielungen gefielen ihnen gar nicht, schließlich war seit dem Ball klar, dass ich zu Draco und Severus gehörte! 



Aber Lucius schaffte es immer wieder mit seiner Art Unfrieden und Zwist zusähen, denn jetzt fragten sie sich, wann mich Lucius ins Bett gebracht hatte und er sprach schon sehr und vollkommen absichtlich zweideutig!



Er zog mich erbarmungslos auf über einen Abend an dem ich melancholisch, traurig, aber auch stolz auf mich selbst gewesen war, dass ich Kingswear überlebt hatte und das in mehr als körperlicher Hinsicht.



Seine Abschiedsworte sorgten dafür, dass mir die saure Galle in die Speiseröhre hinaufstieg und ich musste die aufsteigenden Bilder zurückdrängen als er meinte:



„…..oh und Hermione, ich freue mich, wenn ich dich mit Draco und Severus zur großen Feier willkommen heißen kann! Es wird aufregend für dich werden! Und auch für dich Draco!“, grinste er derart teuflisch und diabolisch, das es nichts Gutes verheißen konnte.



So entließ er uns auch schon mit dem wunderbaren Hinweis auf die Feier im Gewölbe und so eilten wir drei zurück ins Schloss und ich fröstelte als ich mir vorstellte, dass dies nun vielleicht der echte Lucius war.



Herminoes Sicht ende



Dracos Sicht



Derart missgelaunt erreichten wir Severus Räume in den Kerkern von Hogwarts und waren uns gewiss das Vater es mal wieder geschafft hatte Unfrieden zusähen wie es kein zweiter  konnte.



Wir begannen unser Gespräch, indem Hermione zuerst mir erzählte was sich genau mit Dumbledore abgespielt hatte, wobei sie mir nicht ihre Gedanken anbot, desweitern fragte ich nach was Lucius von ihr gewollt hatte vor zwei Tagen, als der blasphemische Artikel erschein war und selbst Severus schien erstaunt und unwissend. 



So sah sich Hermione vor uns beiden gezwungen einen knappen, bündig umrissen Bericht zu liefern was Cuffe und Smudgley wiederfahren war und ich muss sagen, ich musste kein Malfoy sein um zu erkenn, dass sie 90 Prozent der Geschehnisse unterschlug, oder verdreht erzählte. 



Über das Mädchen sagte sie gar nichts, was mir sehr wohl auffiel! Über die Ehefrau, da gab sie gleichmütig zu, das sie sie erlöste mit dem „avada“, aber ansonsten blieb sie in ihrem Bericht ungenau.



Severus sah diese Aussagen von ihr ähnlich zynisch und sparsam, wie seine tiefschwarzen Augen glänzten, als er sie zweifelnd betrachtete, aber sie wirkte eher genervt und wütend, denn traurig oder überfordert.



Und somit kam Severus zu dem Teil der uns am meisten interessierte. 



Warum zog Vater sie mit dieser Kakao Geschichte auf? 



Gut dies war etwas was mir und Severus wirklich komisch erschien, denn Hermione wirkte nie so als würde sie Trost suchen müssen.



„Erzählst du uns wie Lucius dich zu Bett gebracht hat?“, klang Severus zwar völlig beherrscht als er  mit lässig überschlagenen Beinen in seinem Sessel saß, aber irgendwie schien es in ihm zu brodeln und ich konnte es ihm mal gar nicht verdenken. 



Warum musste Hermione immer derart viele Geheimnisse über meinen Vater hüten?



Ich hatte mit den VenTes und Contion auch Geheimnisse, aber doch nur da ich wollte, das es perfekt war wenn ich es ihr zeigte, sie hingegen war einfach ein Geheimniskrämer und machte es einen manchmal sehr schwer ihr folgen zu können.



Sie blickte doch bei Severus Worten verbockt hoch und wirkte in ihrem edlen Kleid verdammt unantastbar, dabei verhieß auch ihr Blick keine wirkliche Kooperation, schließlich hasste sie es doch, eine wie sie es fand Schwäche einzugestehen.



„Nach Kingswear, er spricht von der Nacht nach Kingswear…..“, kam es fast hauchend leise von ihr und ich konnte schon sehen, mehr würde sie nicht mehr sagen, dieses sture DING.



„Ah, der Abend…..und was ist sonst noch da passiert!“, zeigte sich Severus unerbittlich und bohrte weiter, was ihm einen mehr als kühlen Blick einbrachte.



„Passiert ist nichts….zumindest nichts das ich weiß, denn ich hab geschlafen!“, kam es nun lapidar von ihr.



„Solange es nicht mit ihm war!“, warf ich sehr sarkastisch ein, was sie regelrecht gefrieren ließ.



Sie ruckte hoch und blickte uns beide erbost und kalt an als ich es mir nicht verkneifen konnte und nachharkte:



„Und, ich versteh das nicht, was schockt dich bei Kingswear oder Mould-on-the-Wold noch! Du kennst doch Vater, wir haben dich oft genug gewarnt wie er ist!“



Darauf warf sie mir einen bitterbösen Blick zu und meinte dann bösartig:



„Wenn ihr mich entschuldigt, Harry möchte bestimmt erfahren was wir beschlossen haben!“, und dann rauschte sie auch schon wütend von dannen und Severus lachte rau auf, als seine Bürotür lautstrak ins Schloss fiel und sah mich amüsiert an, denn ich hatte es gerade geschafft, das Hermione so richtig sauer über meine Aussage war, das ich ihr unterstellte das sie erstens mit Vater ins Bett gehen würde und zweitens das ich ihr vorhielt noch immer nicht zu erkennen wie er war, da ich sie als zu weich ihm gegenüber darstellte.



„Draco, das war doch jetzt nicht gerade dein ernst, oder? Sie reagiert auf Lucius empfindlich, es hat sie wohl hart getroffen, das sie nicht wusste, dass es Lucius war der sie im Schlaf überrascht hat!“, schüttelte er amüsiert den Kopf, da er wie auch ich sehr wohl bemerkt hatte, das sie sauer war und das vorwiegend auf mich, wie auch  immer ich das hinbekommen hatte.



„Ja, schon gut, aber warum muss ich immer rücksichtsvoll sein? Ja, Vater benimmt sich grausam und herrschsüchtig! Wie ein Arschloch halt und ich muss rücksichtsvoll sein? Denn egal was er sich einredet, oder wie er sich gerade gebärdet, es hat sich nichts! Ich betone, absolut NICHTS an dem Zustand von vor Weihnachten geändert!“, erklärte ich unmissverständlich, das ich sah, das Lucius noch immer Hermione wollte, vielleicht mehr noch als vor Weihnachten, nur er war zu stur um es sich einzugestehen, da er mit ihrer Zurückweißung absolut nicht zurechtkam, mit der Erkenntnis, das sie andere ihm Vorzug!



Dieses Verhalten schien ihn zu überfordern was er war nun jedoch offenbar nicht mehr gewillt sich charmant zu zeigen, was dabei sein Plan war, erschloss sich mir nicht ganz, aber er wollte sie, da war ich mir sicher.



„Wie kommst du darauf?“, trommelten Severus Finger auf der Armlehne.



„Wie? Bitte, du weißt es auch! Sie hat ihn abgewiesen, mehr als einmal, jetzt mag sie ihn nicht mal mehr und schaut ihn nicht an! Sie ist die erste und einzige Frau, die sich das traut, sie bietet ihm in allem die Stirn und auch wenn er es sich einredet, dass er nichts von ihr will, Er einfach nur akzeptiert, dass sie in die Familie gehört! Pah… ich versprech dir schon bald sieht er das wieder anders, dafür reizt sie ihn zu sehr! Sie ist für ihn eine Herausforderung! Und sie….sie ist ihm gegenüber blind!“, konnte ich mir eine abfällige Geste nicht verkneifen.



„Du hast im allen Recht was du sagst, es erfreut mich zu sehen, dass du deinen Vater siehst wie er ist und ihn einzuschätzen weißt!“, erwiderte Severus seelenruhig.



„Ich hatte einen guten Lehrer!“, gab ich zurück und zeigte ihm die Zähne, auch wenn mir gerade nicht danach war zu grinsen.



„OH, den hattest du in der Tat!“, schmeichelte Severus sich selbst als wir kurz schwiegen.



„Aber so war dein Vater noch nie!“, verfielen wir bei der Erkenntnis, dass das leider stimmte in erstarrtes, düsteres Schweigen.



„Weiß sie schon von deinem Auftrag?“, fragte da Severus auf einmal.

„Nein, von dir und den Vampiren?“, schüttelte er nur sachte den Kopf und antwortete nicht.



Dies war das Letzte was wir sagten und so hing jeder von uns seinen eigenen, tristen und trüben Gedanken nach, schließlich bot mir Severus nur noch mit einem Wink ein Glas zu trinken an, da uns beiden bewusst war, das keiner von uns Hermione sehen würde, somit mussten wir uns Gesellschaft genug sein. 



Dracos Sicht ende 




   


  241. Mörderische Entschlossenheit!






Hermiones Sicht



Ich brodelte was bildete Draco sich ein? 



Mich derart anzugehen, nur weil Lucius mich derart bloßstellte!



Ich hatte nicht geahnt, dass er mich ins Bett gebracht hatte und bei der Göttin, ich würde es mir anders wünschen, denn er nützte alles um mich augenblicklich zu demütigen und zu verletzten, wenn es ihm möglich war. 



Das war seine wenig subtile Rache, weil ich ihn erstens permanent zurückwies und zweitens gegen seine Regeln verstoßen hatte, als ich nach Asow abgehauen war.



Der Mann konnte mit Zurückweisung absolut nicht umgehen! Leider!



Aber bei mir würde er sich dran gewöhnen müssen, dachte ich verbissen!



Ich rauschte schwungvoll und mit flatterndem Mantel in den doch noch gut besetzten Gemeinschaftsraum, als ich erstaunt erkannte, dass es erst elf Uhr war, also kein Wunder, wow….wir hatten gar nicht so lange gegessen.



Nur bis um zehn waren wir im Manor gewesen und das Gespräch mit Severus und Draco war von meiner Seite schnell beendet gewesen, also sahen mich halt jetzt alle wie ich wiederkehrte und ich durfte erleben wie Harry und Ron von ihren Stammplätzen vor dem Kamin überrumpelt aufsahen, aber das war mir jetzt auch schon egal. 



Sie unterhielten sich mit Neville und Jack, aber als sie mich erkannten und den Ausdruck meines Gesichtes bemerkten, winkte Harry die beiden Jungs mit einer herrischen Geste von sich und ich fragte mich, was er dachte in meiner Miene zu lesen, da mich die anderen Hauskameraden nicht anders ansahen als sonst, aber vor allem war ich mir sicher das meine Maske mehr als perfekt saß.



Aber wohl für Harry nicht perfekt genug, was mich minimal ärgerte. Schon klopfte er unglaublich bestimmt neben sich auf die Couch und ich löste gedankenlos die Schließe meines Mantels und enthüllte mein für den Gryffindorraum extrem gewagtes und ungewöhnliches Outfit, mit dem langen weißen Bein das frei lag. 



Jetzt pfiffen einige der Jungs plötzlich und überrascht auf und Lav, Pav und Ginny schienen die Augen aus dem Kopf zu quellen, da sich wohl jeder fragte, wofür ich so etwas in Hogwarts trug. 



Was durchaus berechtigt war, schließlich war ein derartige prächtiger Aufzug ja noch nicht ein mal zu besonderen Anlässen normal.



Aber trotzdem ließ ich mich nicht beirren und als ich mich elegant hinsetzte, ging mein gewagter Schlitz noch weiter auf und offenbarte meinen Oberschenkel. Die Augen so einiger schienen wie gebannt an meinem Bein zu hängen, aber das war mir gleich, denn ich würde jetzt Harry und Ron vom Beschluss der Familie in Kenntnis setzten müssen und meinen Ärger über Lucius, wie über Draco hinunterschlucken müssen. Es war zum Haare raufen.



Ich war derart sauer, da alle drei, auch Severus mit seiner bescheuerten Frage nur ignorante, nie eifersüchtige Idioten waren! 



Wobei die zwei blonden Pfauen, wie Severus sie nannte, diesen um Längen schlugen, da Severus eh nur an einem Interessiert war was ich zu bieten hatte und solange er das bekam, gab er ruhe und war zufrieden. 



Bei den Gedanken knirschten meine Zähne als ich sie zusammenbiss und ich bemerkte den abwägenden Blicke von meinen Jungs und zwang mich fast gewaltsam dazu nicht über meine herzallerliebste Familie nachzudenken, sonst wäre mir eine Migräne gewiss.



Die Gryffindors waren zu ihrem Leidwesen mittlerweile daran gewöhnt das ich schreckliche Dinge tat, die sie nicht wussten und ihre Mienen zeigten deutlich, dass sie es hassten nichts zu wissen. Sie blickten uns mit misstrauischen Augen an, als Ron wieder routiniert begann uns zu schützten und die Zauber auf uns legte.



„Erzählst du uns wie dein Essen war?“, kam es da auch schon von Harry und er wandte sich mir zu.



„Mhm…  es war ein Essen, sonst nix!“, war ich miserabel gelaunt und schürzte die Lippen als ich versuchte nicht an Lucius zu denken, wie er wie ein affiger Pfau alles mit seinem Charisma beherrschte.



„Klar, und es war bestimmt besser als das was wir bekommen!“, warf Ron ein und ich fragte mich, wie man immer nur an Nahrung denken konnte, aber bei der Gesellschaft wohl auch kein Wunder das mir der Appetit verging.



„Mpf….“, kommentierte ich, da ich keinen Bissen runter bekommen hab, konnte ich dazu nichts sagen, wobei das Essen sonst immer delikat war.



„Willst du uns absichtlich auf die Folter spannen, Schönste!“, fragte Harry ruhig, darüber stöhnte ich genervt auf, weil die Nacht noch nicht zu Ende war und Harry legte mir fürsorglich seine warme Hand auf meinen offenliegenden Oberschenkel so wie Draco während des Essen und ich wusste, aller Augen lagen auf dieser intimen Geste, die ich gestattete. 



In diesem Moment beneideten ihn wohl die Jungs im Raum und die Mädchen wie Romilda zeigten ein eifersüchtiges Blitzen in den Augen.



„Nein, ihr habt ja Recht, sorry Jungs! Also Lucius geht zum Lord und fragt ihn, ob es ihm genehm ist wenn einer von uns den Alten tötet!“, kam es kalt von mir und ich strich mir eine lose Locke aus der Stirn.



„Aha!“



„Artikulation ist nicht deine Stärke, oder Harry!“, warf ich nur wenig Sarkastisch ein, während ich ihm ein zynisches Lächeln zuwarf.



„Lucius war sehr aufgebracht und sauer wie es rauskommen konnte, dass mein Geheimnis keines mehr für den Alten ist. Wir müssen die Lücke stopfen! Wir sind uns einig das der Lord es nicht gut aufnehmen würde, wäre meine Tarnung dahin! Und da wir alle glauben das Dumbledore alles daransetzten wird uns zu trennen, zuerst weniger öffentlich. Er wird zuerst versuchen dich zu manipulieren in deiner Meinung zu mir und dann immer mehr!“, sprach ich weiter und konnte sehen wie sich Harrys Lippen zu einem dünne Strich verkniffen, aber seine Finger kleine Kreise auf meine weiße, undurchsichtige Seidenstumpfhose malten, während Ron´s Blick leicht gehetzt wirkte und er seine Finger nervös knacken ließ.



„Das ist anzunehmen!“, nickte mir Ron kurz und bündig zu als er sich gefangen hatte.



„Ja, leider!“, stöhnte Harry und fuhr sich mir der freien Hand in sein Haar und verwirrte es noch mehr.



„Wir haben beschlossen ihn zu beseitigen!“, hallten meine Worte wieder, da es absolut totenstill aufgenommen wurde, wobei ich dies ja vor einiger Zeit schon festgestellt hatte, nur war der Unterschied, den auch die Jungs erkannten, jetzt stand es fest und war beschlossen und somit würde es auch geschehen! 



Nun verkrampften sich Harrys Finger in meinem Fleisch, aber ich zuckte nicht zurück, sondern hatte es erwartet.



„AHA und wer?“, sah ich Harry bei der Frage schwer schlucken, denn die Angst trieb ihn, aber auch eine gewisse Resignation lag in seinem gehetzt wirkenden Blick lag, das dieses Schicksal nicht mehr abzuwenden war und da lösten sich auch seine verkrampften Finger und nahmen ihre Bewegung, die ihn auch zu beruhigen schien, wieder auf.



„Draco oder ich…oder Severus!“



„Aber…aber, der Elderstab?“, kam es sofort stotternd von Ron.



„Ja, das ist etwas was ich aber wohl schlecht vor Lucius besprochen kann, oder?“, fragte ich leicht spöttisch und lächelte minimal.



„Wo du recht hast, Schönste!“, sah Ron mich nur mit großen hektischen blickenden Augen an, während Harry dies sagte, aber da sprach er schon gleich weiter:



„Ich mach mir nur Sorgen, dass ihn dein Schönling zu sehr wollen könnte!“ Ja, das war eine durchaus berechtigte Angst, denn schon damals im Cottage, als wir hinter das Geheimnis des Stabes kamen, war mir Dracos Interesse nicht verborgen geblieben und deshalb wollte ich nicht das Draco es tat.



„OH, nicht nur du! Draco ist ein Malfoy und er sieht in dem Stab Macht, grenzenlose Macht! Aber die Frage des Abends ist es, würdest du es können? Könntest du ein Leben nehmen? Wirklich von Angesicht zu Angesicht! Würdest du nicht zusammenbrechen, könntest du den Fluch wirklich wirken? Du weißt es ist wie beim Crutio, der dir bei Bellatrix misslang. Der Wille ist alles beim Zaubern!“, sprach ich eindringlich und überzeugend, um ihn das Ausmaß des Ganzen nahe zu bringen.



„Ja, muss Harry ihn denn töten?“, schluckte Ron hektisch und sein Adamsapfel hüpfte nervös auf und ab, während seine Stimme gerade sehr dünn klang.



„Keine Ahnung, wirklich nicht! Alles was wir aus den Mythen und Legenden wissen, ist das der Stab immer vom Verlierer zum Sieger überging, siehe Gellert und Albus. Albus hat Gellert nicht töten müssen!“, verfiel ich gleich wieder in diese lehrmeisterliche Rolle.



„Aber gehe ich recht in der Annahme, dass Dumbledore trotz allem dann noch ein verdammt mächtiger Gegner wäre, auch ohne diesen ganz besonderen Zauberstab?“, kam es vom bisher stummen Harry leise aber trotzdem fest in seiner Frage.



„Hätte ich auch gesagt! ….“, sinnierte ich und biss mir überlegend auf die Unterlippe. Ja ein lebender Dumbledore bedeutete Ärger ohne Ende und das auf mehrere Arten. An sich war es ein Ding der Unmöglichkeit Milde oder Güte walten zu lassen.



„Und das heißt ein sehr gefährlicher Gegner mehr, der wüsste, dass wir den Elderstab haben, das wir alle Heiligtümer vereinen, der weiß, dass du eine Malfoy bist, vielleicht auch eine DeathEaterin und dann bammmm, er würde alles versuchen um meiner habhaft zu werden!“, schlug Harry hart seine Faust in seine Hand das es laut klatschte und seine Worte sinnbildlich unterstrich.



„MHm“, stimmte ich Schultern zuckend zu, das wusste ich schon und deshalb hatten wir so entschieden.



„Arch….“, stöhnte Ron und zog mal wieder schmerzhaft an seinen roten Haaren. Ein köstliches Bild, wenn es nicht derart tragisch wäre, unterdessen starrten uns die anderen an wie als wenn wir verrückt wären, da wir ein undefinierbares Pantomimenspiel aufführten, was allen wohl mehr als seltsam erschien.



„Das heißt, Dumbledore muss wirklich sterben?!“, zog Harry dieses Resümee ganz für sich allein, das ihnen schon länger Bauchweh bescherte, etwas was mir und meinen Männer keine Sorge bereitet hatte, aber es war wichtig das nicht ich den Jungs diese Entscheidung in den Mund legte, sondern das sie sie bewusst von sich aus trafen.



Ich sagte und kommentierte gar nichts, zuckte nur mit den Schultern und Ron sah Harry nur mit riesengroßen, verzweifelten Augen an.



„Nee… Harry…. Oder? Ich mein, das kann nicht dein Ernst sein, DAS IST DUMBLEDORE!!! Du spielst nicht mit dem Gedanken, ES WIRKLICH ZU TUN, oder? DAS IST DUMBLEDORE!“, krächzte der rothaarige Junge ängstlich und seine blauen Augen traten wie Glubschaugen ungläubig weit hervor. 



Es schien Ron absolut zu schockieren, das Harry es nicht nur akzeptierte und billigte, sondern auch mit dem Gedanken an Dumbledore spielte es selbst zu tun und genau das ließ auch mich vorrücken und mich mit meinem Körper näher zu Harry drehen, denn das war neu!



Das hätte ich nicht erwartet, wie gesagt zwischen der Zustimmung es zuzulassen und der Überlegung es selbst zu tun, lagen Welten!



„Mann, Ron ….ich weiß es nicht, okay…von wollen kann ja mal so was von keine Rede sein. Ich mein, klar… ich bin sauer auf den Alten, aber ihn dafür töten, eigentlich weniger! Aber was soll ich denn tun? Wenn der Alte was von meiner Familie erfährt, hätte er ein Druckmittel gegen mich in der Hand und so wie er hinter Hermiones Geheimnis gekommen ist… wie auch immer er das geschafft hat, könnte er auch hinter das Kommen! Das kann ich nicht zulassen! Ich muss meine Frau und mein Kind schützen….und Hermione ist meine Schwester, die lasse ich mir von dem trotteligen Alten nicht nehmen!“, meinte Harry total resigniert. 



Er klang traurig und wirkte geschlagen, da er etwas zusammengesackt war, aber seine Augen strahlten in einer ungebrochenen und vor allem ungewohnten Härte. „Aber es fällt mir nicht leicht! Und ich weiß, das dies Albus Dumbledore ist!“, sprach er bitter weiter, als ich ihm meine Hand auf die Schulter legte und beruhigend drückte.



„Es fällt mir auch nicht leicht Harry, denn ich weiß, dass der Direktor durchaus eine Hilfe und ein Gegner gegen den Lord ist! Aber das sollte das Ministerium auch sein und das sind sie nicht. Sie behindern uns wo sie können und helfen ab- oder unabsichtlich seit Jahren dem Lord! Und das ist halt meine Sorge, das auch Dumbledore uns zukünftig immer mehr, immer umständlicher die Knüppel zwischen die Beine wirft und seine eigenen Pläne verfolgt, die unseren entgegen laufen, das sehe ich in einer grausamen Zukunft schon richtig beängstigend vor mir! Das können wir uns nicht leisten! Weder jemanden gestatten sich derart einzumengen… noch zulassen, denn vieles was wir tun, wird er nicht gutheißen! Das beginnt schon mit der Magie, die wir wirkten und verzettelt sich in vielem! Das wir mit den Slytherins so zusammen arbeiten, sowohl privat als auch in der DA, dass du eine Familie gründest, das ich eine Malfoy bin und, und, und…“, fasste ich noch mehr bedenken zusammen und erhielt ein entschlossenen Nicken von Harry, hingegen Ron eine leidende Grimasse zog als hätte er starke Bauchweh.



„Das meint ihr wirklich ernst, oder?“, quietschte Ron als wäre er noch im Stimmbruch und die anderen noch wachen Gryffindors beobachteten unser trautes Trio ganz genau wie wir anscheinend schwer diskutierten. 



Es war seit meinem Erscheinen kein einziger ins Bett gegangen, wie ich sehr wohl registrierte.



„Ja, Ron!“, kam es von mir ernst und kalt, aber auch sehr bestimmt, denn eine andere Option gab es nicht.



„Ja, Ron!“, kam es nun auch von einem tief und ergeben seufzenden Harry.



„Oh, Mann!“, schlug Ron unvermittelt die Hände vors Gesicht und barg es tief darin. 



Wir konnten und durften währenddessen sehen wie sich Furcht und Sorge in die Gesichter unserer Hausgenossen malte über das was Harry und Ron derart beunruhigte, was ich ihnen in dieser seltsamen Aufmachung erzählte. 



Ich wollte gar nicht wissen was für Gerüchte umgingen was ich tat, oder was wir gerade hier redeten, denn wenn die wüssten was wir planten, beratschlagten und entschieden, würden sie tot umfallen.



„Also ist es beschlossen!“



„Ja“, „…mhm, Jo!“, ein hartes und ein genuscheltes Ja, mussten Zustimmung für das Ableben unseres Direktors genug sein.



Es erstaunte mich, dass sich Ron wie es schien doch noch für ein Okay entschieden hatte, denn leicht hatte er es sich nicht gemacht, aber da er noch immer den Blick gesenkt hielt, konnte ich nicht sagen was er dachte.



„Und jetzt hört auf euch zu sorgen, denn vor Ostern steht gar nichts fest, da der Lord erst in einer Woche informiert wird und bis dann endgültig Pläne stehen und Entscheidungen gefällt sind, dann ist Ostern! Da passiert gar nichts, da kommt erstmal Harrys Kind und Lucius hat nur gefordert kurz vor den Sommerferien muss es erledigt sein, damit der Nachfolger gefunden werden kann und das sollte wohl lösbar und drin sein!“, zeigte ich wie gleich mir das Ganze war, da ich geschäftig plante und für mich Harrys Kind vor ging. 



Kurze Zeit herrschte bedrückte Stille, bis sich Ron auf einmal ruckartig aufrichtete und dabei einen knallharten Blick hatte und diesen fest auf Harry richtete, der sich unter der Musterung unruhig wandt.



„Dann hab ich jetzt mal eine ganz dumme Frage! Schaffst du das ab jetzt mein lieber Harry, Dumbledore bei euren Pläuschen gegenüber zu stehen und zu wissen, dass wir PLANEN ihn zu Töten und es ihm nicht zu zeigen!“, stellte Ron mal gar nicht so dumme Fragen und selbst Harry biss sich unwohl auf der Unterlippe, als es sogar recht ironisch bösartig über Rons dünne Lippen kam.



„Mhm…berechtigt Ron, ganz ehrlich, ich weiß es nicht ob ich es kann! Ich weiß nur eines, ich muss es können!“, Harry schaffte es mich zu erstaunen, als er zeigte, das er zweifelte sich aber den Luxus nicht gönnte darauf einzugehen, dabei klang er ernst, bestimmt und überzeugt.



„Das sagst du so leicht, Harry!“, kam es sehr zweifelnd von Ron und der Seufzer hallte laut wieder als er endete. Ich hörte nur zu und saß beobachtend da, denn ich wollte erleben wie die beiden interagierten um das Problem anzugehen. Ich konnte nicht immer für sie alles entscheiden, machen und tun.



„Nein, Ron leicht ist daran nichts! Aber ich nehme mir immer das leuchtende Beispiel von Hermione und dann weiß ich, ich muss das alles schon alleine können und schaffen um sie nicht zu enttäuschen! Denn sie schafft das auch alles…und noch mehr! Und seit dem ich sogar mein Kind fühlen kann, steht es für mich außer Frage, dass ich irgendetwas nicht kann, da ich es können muss!“, reckte er nun sein Kinn stur vor und zeigte einen unbändigen Glanz in seine Augen, der unheilvoll verkündetet das Harry ein Mann war und kein Kind mehr.



„Wow, Harry, wow….jetzt wird es echt langsam ernst, oder? Jetzt kommt das wovor ich seit der ganzen Zeit Angst habe, oder?“, kam es furchtsam und leicht resignierend von Ron, worauf ich argwöhnisch die Braue hob, da das der Moment war, wo sich zeigen würde ob ich richtig gehandelt hatte als ich Ron damals mit ins Cottage holte oder nicht. 



Er sprach sich offen und ehrlich aus und ich fand das gut wie die Jungs sich halfen ihre Entscheidungen zu treffen.



„Ja, Ron, der Zeitpunkt rückt immer näher, wo alles bitterer Ernst und furchtbare Realität wird!“, zog Harry ein furchtbares Resümee, denn darauf bereiteten wir ihn jetzt die ganze Zeit vor, bereit zu sein wenn die Zeit es war.



„Scheiße, mir geht die Düse, ich plane einen Mord an einem Menschen! Ich helfe einen Mensch zu ermorden…zu töten! Ich glaube mir wird schlecht!“, keuchte Ron und es wirkte als drehte sich gerade sein Magen um, aber er schaffte es gerade noch nicht zu kotzten. Er  wirkte sehr blass um die Nase und seine Sommersprossen hoben sich stark und ungesund von seinem aschfahlen Gesicht ab. 



„Nicht du Ron!“, warf ich lakonisch ein und sein schockierter Blick zuckte zur mir hoch und ich erkannte in ihnen den blanken Horror der Erkenntnis das das stimmte, ja er plante es, aber er musste es nicht tun, das stand gar nicht zur Debatte, aber machte es das besser? 



Das war die Frage.



„Schau nicht so böse Schönste, BITTE! Ich erkenne nur grad glasklar, dass es nicht mit Dumbledore getan ist, das ist der erste auf einer langen, viel zu langen, Liste und die Massen an Namen machen mir Angst!“, gab Ron nun offen zu und klar, das musste ich ihm zugestehen, seine Furcht war legitim, denn sie war menschlich!



Als Harry der bisher stumm zugesehen hatte, wie Ron um seine Selbstbeherrschung rang, sich unmittelbar bestimmt aufsetzte und meine Hände sanft in die seinen nahm, war ich dann doch überrascht. Er warf mir einen intensiven Blick zu, der mir bis tief in mein innerstes ging und ich erwiderte ihn nicht weniger inbrünstig.



„Hermione, ich finde die Zeitleiste gut und beruhigend!....ich hätte da eine große BITTE! Bringst du es mir bei?“, grollte seine ernst Stimme in einem dunklen Bariton, wie ich es noch nie von Harry gehört hatte und meine Stirn runzelte sich fragend.



„Was?“, fragte ich sehr erstaunt. 



„Wie man tötet!“, kam es schrecklich kalt und entschlossen von Harry und es machte ich unglaublich  stolz das ich gegen das strahlende Lächeln das sich auf meine Züge legte fast nichts machen konnte. 



Ich weiß, da sollte man nicht stolz sein, aber ich war es und wie! 



Ron keuchte erschrocken auf.



„Beruhig dich Ron, ich will es erst klein versuchen! Nicht wie in den Ferien unter Blaise mit Ratten und Spinnen, schon was Größeres, aber wie tasten man sich da ran? Aber mit was…..und wann?“, erklärte Harry beschwichtigend, trotzdem sackte Ron blass und halb Ohnmächtig in die Couch über die Entwicklung die auch ich nicht erwartet hätte, während Harry die Aura der Entschlossenheit umgab. 



Er hatte sich wirklich entschieden. Er wollte es lernen, wie unerwartet, aber auch wie erwachsen von ihm sich dem zu stellen!



Ich hatte zwar Blaise im Sommer auftraten die Unverzeihlichen mit ihnen zu üben, auf das sich ihre Hemmschwellen senkten, aber wie gesagt von Ratten, Mäusen und Spinnen war es ein weiter Weg zu einem Menschen a la Albus Dumbledore.



Ich erinnerte mich an Blaise Bericht, den ich von ihm über die Leistung der Connection erhalten hatte:



Alle schafften den Imperio zu wirken, wohingegen Harry es sogar zustande brachte diesen abzuwerfen. Beim Crutio hatte Astoria keine Scheu gezeigt und Harry hatte seine Ratte erbarmungslos und wütend zu Tode gefoltert, auch eine beachtliche Leistung, aber es gelang erst bei der Ratte, auch sehr aussagekräftig. Daphne mochte keine Folter, hatte aber eine minimale Wirkung erzielt! Dafür hat sie den Avada wirken können und auch Harry hatte es wieder geschafft eine  Ratte erneut zu töten, wobei er sich schwer getan hatte den Willen zu finden wirklich zu töten! Und auch Ron hatte es schon geschafft zu töten und zwar eine Spinne. Er hatte damals geweint, also es würde eine Herausforderung werden wenn sie ein wirkliches Tier würden töten müssen und kein Ungeziefer.



„Ostern, wenn wir Kreacher in irgendeinem Wald treffen, gehen wir danach auf die Jagd! So wie ich und Draco damals an meinem Geburtstag, das war schön! Ein richtiges Tier sollte ein guter Beginn sein um den Willen zu üben der dafür Nötig ist um den Todesfluch an einem Menschen ausüben zu können!“, beschloss ich, dabei konnte Harry sich trotz seiner entschlossenen Verbissenheit nicht verkneifen erleichtert zu wirken das ich die Sache so anging und er nickte.



„Gut, dann machen wir das so, du und ich, wir gehen auf die Jagd!“, stimmte er zu, dann löste er sich von meinen Händen und sackte auch leicht zurück als würde er jetzt unter der Last zusammensacken. Ron lag noch immer mehr tot als lebendig auf der Couch, bis er plötzlich ein Lebenszeichen gab, indem er mit einer Hand winkte.



„Kumpel nicht ohne mich!“, hauchte ein sichtlich geschwächter Ron und Harry sah ihn mehr als zweifelnd an.



„Ron…wirklich, ich mein die Tränen….“, wurde Harry unwirsch von einem wütenden Knurren unterbrochen.



„Halt die Klappe….. Mannnn, ich komm mit!“, brummte er böse weiter und schien verbockt und da nickte Harry nur und versuchte seine Freude gekonnt zu verbergen, das Ron ihn nicht alleine lassen wollte, wobei es ihm sichtlich schwerfiel.



„Dumbledore wird kein leichter Gegner sein!“, warf ich erinnernd ein, war er doch ein mächtiger Magier.



„Mhm, das denk ich nicht, Schönste….schau nicht so zweifelnd, ich mein das Ernst! Wenn Harry sich auf deine Seite schlägt in dem Moment die Maske fallen lässt und zeigt das er alles weiß, wird er dermaßen geschockt sein, dass ihr fast keinen Zauber mehr braucht um ihn zu erledigen!“, na da musste man Ron fast recht geben und wenn eventuelle noch Gellert dazu kam, dann wäre wohl wirklich ein Avada gar nicht mehr nötig. 



Also beendeten wir die Diskussion, denn der grobe Zeitplan stand, jetzt musste nur alles auf uns zukommen und ich würde nun in mein Bett gehen und nur in meines, denn ich wollte Harrys bohrendem Blick genauso entgehen wie meinen Gedanken und ich spielte wirklich mit dem Gedanken das ein Traumlosschlaftrank so seine durchaus interessanten Aspekte hatte.



Wir saßen am nächsten Morgen, Montagmorgen beim Frühstück. Ich war relativ vertieft in meine Gedanken  nach diesem so ereignisreichen Wochenende. Erst der Hogsmeadebesuch, bei dem Ginny ein Date mit ihrem Oliver gehabt hatte, dann der Besuch bei Lucius, der im Desaster und Streit zwischen Draco und mir geendet hatte.



Mein Blick schweifte leicht abwesend den Tisch entlang. Ich sah Neville, der bester Laune zu sein schien, das war mir auch schon beim Lauf heute Morgen aufgefallen und ich fragte mich woher seine gute Laune kam, folgte seinem Blick und sah, dass er auf Hannah lag, interessant.



Ich sah wie Lavander und Parvati tuschelnd die Köpfe zusammen steckten und Ginny, die eigenartigerweise neben ihnen saß, leidend wirkte, ob sie wohl bereute, dass sie den beiden offen gesagt hatte, dass sie sich mit Oliver traf? 



Andererseits hatten sie viele zusammen gesehen und ich hatte schon hier und da Getuschel gehört, das der Starquidditschspieler Oliver Wood in Hogsmeade gewesen war und wohl ein Date mit Ginny Weasley gehabt hatte. Auf der anderen Seite  schien Ginny recht erwachsen mit all dem umzugehen, sie schwieg weiter beharrlich und ließ sich nicht erweichen, war erstaunlich verschwiegen und schwelgte nicht in der öffentlichen Aufmerksamkeit.



Das gefiel mir, sehr sogar.



Ich bemerkte jedoch, dass Harry neben mir mürrisch wirkte und stieß ihn vorsichtig an.



„Was gibt’s?“, wisperte ich leise.



„Nichts!“, er grummelte mehr als das er antwortete.



Doch ich kannte ihn gut genug, irgendwas ging ihm gehörig gegen den Strich.



Ich sah ihn nur an, sagte nichts, schließlich, nach einigen Sekunden seufze er und beugte sich zu mir, dann wisperte er:



„Die tratschen alle darüber, dass dein toller Freund mit meiner Daphne zusammen wäre, weil sie gestern so offen zusammen in Hogsmeade waren und weil sie dauernd zusammen hängen!!“



Erst sah ich Harry überrascht an, hob eine Braue, dann musste ich mir ein kichern verkneifen, denn wie es schien war Harry ähnlich nie und nimmer eifersüchtig wie meine Männer, waren halt doch alle gleich, zu amüsant!



„Das regt dich auf Harry? Ist doch Blödsinn, wir wissen doch warum Daphne jetzt immer in Dracos Schatten ist, sei doch froh, dass er seine Aufgabe  ernst nimmt und überleg mal, alle denken, dass wir ein Paar sind und dazu sagt Daphne auch nichts…oder Draco!“



„Du hast ja Recht, aber irgendwie fühlt es sich nicht gut an, das alle sagen sie wäre mit IHM zusammen, sie ist meine Freundin,… Verlobte. Aber wenn ich so darüber nachdenke ist es ja irgendwie lustig, alle denken wir sind ein Paar und von unseren Partnern denken jetzt auch alle sie wären ein Paar!“



Nun schmunzelte Harry dann doch und ich grinste ihn verschwörerisch an, es war eine verzwickte Situation die durchaus komische Momente enthielt.



„Finde ich auch lustig!“



„Aber Hermione, jetzt sag mir mal, warum schenkst du deinem Liebsten nicht mal einen Blick und er versucht dich mit seinen zu erdolchen, was ist los? Seit gestern?“, harkte Harry nach und kam mal wieder treffsicher auf den Punkt. 



Ich stöhnte leise, ich wollte nicht darüber reden, über was sie sich meine Familie ereiferte und wurde aber um eine Antwort erlöst als sich Seamus uns gegenüber nieder ließ und Harry ansprach. 



Glück gehabt, denn ich wollte mit niemandem darüber reden, auch mit Harry nicht.



Yes, ich hatte es geschafft. 



Ich war allen konsequent aus dem Weg gegangen, den zu neugierigen, den zu beobachtenden, oder denen auf die ich zu sauer war, darunter fielen Severus und sein wissender Blick und Draco mit seiner besserwisserischen Art, die er sich schmieren konnte wohin er wollte und dem ich nicht mal einen Augenaufschlag schenkte. 



Und so kam es das heute der perfekt Tag war um missgelaunt auf Draco zu sein, da wir in Severus Räumen standen und darauf warteten das er Draco und mich wie letztens angekündigt aufrief, damit wir gegeneinander antreten könnten und wie gesagt, heute hatte ich richtig Lust und genügend Aggressivität in mir um das Kommende zu genießen, wenn ich Draco meine Faust egal wo auch immer hin rammen könnte, damit ihn seine Überheblichkeit verging.



Denn mal ehrlich, Lucius war für mich ein Reizthema ohne Ende, seit dem er sich derart skrupellos und kalt präsentierte, da musste nicht auch noch Draco damit beginnen zu versuchen ihm ernsthaft Konkurrenz in seiner Arroganz zu machen, Himmel!



Ich ließ meinen Blick über die Matten gleiten und sah wie die einzelnen Personen miteinander trainierten. Da stand Daphne und übte mit Blaise, der gut mit ihr überspielte das er nicht wirklich mit ihr arbeitete. Man musste eines den Schlangen zugutehalten, die Schauspielerei war ihnen in die Wiege gelegt worden.



Wie gesagt, Draco und ich waren an der Reihe, eventuell hätte Severus danach für Astoria noch Zeit, aber Daphne würde er nicht schaffen, somit hätten wir wieder eine kleine aber feine Schonfrist für Daphne bis zur nächsten Stunde herausgeholt und das war das einzige was zählte. Also würden wir uns Zeit lassen, was wir abgemacht hatten.



Außerdem lamentierte unser werter Professor die ganze Zeit darüber das Astoria aufpassen sollte wie es richtig ging, da sie ja letztens gefehlt hatte und es Daphne mit gewohnt unsensiblen, unfreundlichen Worten empfahl ebenfalls gut hinzusehen, da ihre Taten letzten unterirdisch schlecht gewesen wären. 



So legte er Astoria ans Herz sich zu wappnen, denn sie würde er, wenn es passte, auch noch testen! 



Grandios!



„So, genug gespielt….Draco, Hermione legt los! Ich will sehen wie ihr euch schlagt! Ich werde euch danach nicht einzeln testen, dafür kenne ich dich, Draco zu gut und auch dich, Hermione! Deshalb bevorzuge ich es auch zu beobachten, zeigt was ihr zwei könnt!“, wies er kalt an und ich schnaubte nur verächtlich, denn das war typisch Severus, flutschig wie eine Flunder, oder auch ein Aal oder eine Seeschlange, das passte noch besser….genau, er wandt sich aus allem wie eine nasse Schlange. 



Er wusste, ich war sauer also umging er mich und lieferte mir Draco, sollte ich das jetzt bewundern oder nicht?



Ich wärmte mich gerade noch auf und drehte meinen Oberkörper federnd hin und her, als ich meine Arme hob und überprüfte noch einmal, dass meine Haare gut hochgebunden waren. Ich nahm in meinem engen, schwarzen T-Shirt und meiner Trainingshose Aufstellung vor Draco und blickte ihm zum ersten mal seit Sonntagabend wieder in die eisgrauen Augen. 



Er wirkte gefasst und noch immer glomm ein leicht wütender Ausdruck in seinen Augen über mich, der dazu führte, dass ich fast mit den Zähnen knirschte.



„Los, auf was wartet ihr!“, kam der ungeduldige Befehl von Severus und ich schaltete umgehend jedwedes Gefühl aus und wurde kälter als ein Gletscher.



Draco war nun ein Gegner den es auszuschalten galt, so oder so würden mich meine Emotionen nicht beeinträchtigen oder behindern, denn ungezügelte und unüberlegte Wut war im Kampf genauso hinderlich zu gewinnen wie Ressentiments, die einen Zurückhielten, weil man seinem Gegenüber nicht wehtun wollte. 



Wut hatte Draco schon damals die Niederlage im Kampf gegen Severus gebracht, als Lucius ihn provoziert hatte, im Sommer beim Training und ihm angeboten hatte an Ort und Stelle seine Wut auf Severus, aufgrund dessen was er mir angetan hatte und seinen Rachedurst stillen zu können.



Damals hatte Severus Draco gnadenlos fertig gemacht, weil Draco sich von seiner Wut hatte übermannen lassen und  nicht mehr klar gedacht hatte. Es war eine fulminante Niederlage für ihn gewesen und ich hatte durchaus daraus gelernt.



Keine Empfindungen, kein Gefühl …nichts!



Hier half nur absolute Gleichgültigkeit und ich fühlte wie sich sowohl mein Herz also auch mein Blut total abkühlte und mein Gehirn sich nur noch der Aufgabe widmete und dasselbe konnte ich auch in Dracos Verhalten erkennen. 



Auch er ließ sich von einer Welle der Kälte überschwemmen, als wir begannen uns abwartenden zu umschleichen. Wie waren in eine leicht gebückte Haltung verfallen, bereit blitzschnell reagieren zu können,



wobei ich doch in meinem Magen eine leichte Vorfreude verspürte, als ich Draco vor mir sah, denn heute würde wir uns in einer äußerst interessanten Kampfsportart zum ersten mal testen, dem sogenannten „Khmer Bokator“, einer kambodschanischen Kunst des Kampfes. 


   




   


  242. Draco vs. Hermione






Ich hatte mich mit großem Interesse an die Vorbereitungen beim Training und beim Üben hingegeben, da ich die in diesem Stil beinhalteten Ursprünge der hier einstudiert Bewegungsablaufe elementar interessant fand, lagen diese Bewegungsabläufe dem kämpfender Tiere zugrunde, wie zum Beispiel, die Bewegungen von den Affen, Löwen, Krokodilen, Krabben, Vögeln und Drachen. 



Dies waren aber nur ein paar Beispiele von mehreren hundert Möglichkeiten. 



Im Bokator ließ sich jeder Teil des Körpers  als Waffe einsetzten. Egal ob Finger, Hände, Ellenbogen, Knie, Füße, Zähne oder Schultern, alles war erlaubt, auch das Schlagen mit dem Kopf und das liebte ich. 



Die Techniken hier enthielten sowohl Schläge, Stöße, Tritte, Packen, Verdrehen und Blockieren sowie das Kämpfen am Boden, aber es gab auch das Kämpfen mit den Waffen wie Stöcken oder Schwertern. 



Dieser Stil war so unbeschreiblich vielseitig. 



Wobei wir heute auf Waffen verzichteten und uns gerade aufs äußerste gespannt wie die Tiere auf lauer Stellung umschlichen und belauerten. Wir achteten auf jede Regung des Gegners, bereit zu reagieren und agieren, dabei schoss das Adrenalin vorfreudig durch meine Venen, ich war bereit zuzuschlagen. 



Ich hatte das bestimmte Gefühl, dass ich die Spannungen die ich seit Mould-on-the-Would in mir trug mit einem richtigen Kampf in mir abbauen könnte.



So umkreisten wir uns immer noch bis Draco übergangslos zum Angriff ansetzte und in einer geschmeidigen und schnellen Bewegung einer Schlange gleich bösartig und ohne Skrupel bösartig zuschlug und auf mich rasant zukam.



Dabei holte er mit seinem Oberkörper schwungvoll aus. Er schloss seine rechte Hand zur Faust, holte mit seinem Arm weit aus, um mir mit Wucht ins Gesicht zu schlagen. Sein Ziel war mein Kinn, aber ich hatte mit dergleichen von seiner Seite weitsichtig gerechnet und so wich ich gekonnt aus, indem ich mich reaktionsschnell weit zurücklegte, in ein geschmeidiges Holzkreuz ging und dann wegsackte.



Ich zuckte flott einen guten Sprung zurück, um geschwind etwas Abstand zwischen uns zu bringen, da sein ungebremster Schwung dafür sorgte, das er leicht überdrehte und dann herumwirbelte um mich übergangslos weiter zu bedrängen. 



Daraufhin versuchte ich ihn zu locken, in dem ich ihn in den offensiven Part drängte.



Aber es wirkte so oder so, als hätte auch Draco eine Rechnung mit mir offen, denn er ging sofort dazu über ohne Pause mir mit einem Kick nachzusetzten. Er sprang auf mich zu und holte mit seinem rechten Fuß aus, um den Roundhouse-Kick, der auf meinen Kopf zielte, schonungslos anzubringen.



Sein Oberkörper rotierte und er spannte sich überall am Körper an, streckte sein Bein vom Oberschenkel bis zum Fuß gespannt durch und zog in einer Geraden durch, hielt unbarmherzig auf meinem Kopf zu und ich entschied bei der Geschwindigkeit des Kampfes das die richtige Erwiderung in der Defensive für mich lag und sprang mit einem Überschlag rückwärts aus dem Weg. 



Somit verfehlte sein Spann meinen Kopf um Haaresbreite. Ich fühlte noch den Lufthauch des Schlages, der mich fast getroffen hätte.



„Hört auf zu spielen, legte los!“, peitschte Severus Stimmte wütend und genervt durch die Luft und ich zuckte bei der Rüge zusammen. 



Er hatte ja recht, denn ich spielte mit Draco, da ich tänzelnd leicht auswich und nur immer ihn kommen ließ, bis ich mich entschied einzusteigen und ihn einem Raubtier gleich spontan und übergangslos anzufallen. 



Er war noch in der Drehung des Kicks und er stellte in dem Moment gerade erst seinen Fuß wieder auf den Boden ab, als ich schon bei ihm war um ihn anzugreifen.



Aber auch er reagierte blitzschnell. 



Er hob seinen rechten Arm um mich geistesgegenwärtig abzuwehren, aber da fing ich diesen rasch mit einem festen Griff ab und ergriff seinen rechten Arm und klemmte ihn mir in einer geschmeidigen Bewegung unter meinen linken Arm. 



Somit fixierte ich den gestreckten rechten Arm von Draco, um dann grob von unten kommend die Finger meiner anderen, der rechten Hand, um sie in seinen Hals zu rammen und seine Kehle in einem schmerzhaften Griff zu fixieren.



So konnte ich die dünne, knorpelige Röhre unter meine Fingern fühlen, ebenso wie Draco schwer schluckte, bis er gequält röchelte, dann zog er eine leidende Grimasse und er schaffte es nur sich zu befreien, weil ich meinen festen Griff löste, da er mir wenig freundlich, einfach grob und mit seinem ganzen Gewicht auf den Fuß oder besser gesagt, auf meinen Spann trat. 



Iich stieß zischend die Luft aus bei dem Schmerz, der meinen Fuß hinaufkroch. Er befreite sich ruckartig und grob und wich sofort zurück.



Aber so wollte ich ihn nicht entkommen lassen und setzte ihm kalkuliert nach, da er mich nun aus wütend blitzenden sturmgrauen Augen festnagelte. Er wusste, ich hätte seinen Kehlkopf ganz leicht mit dem Griff brechen können, aber selbst so dürfte sein Hals von dem harten, unnachgiebigen und festen Griff an dieser empfindsamen Stelle noch sehr schmerzen.



Er war bei seiner Abwehr leicht, um nicht zu sagen, minimal in die Knie gegangen, als ich auch schon plötzlich schwungvoll Anlauf nahm und rasant auf ihn zukam, dann setzte ich zum Sprung an und spannte meine gesamte Muskulatur an. 



Ich zog mein linkes Knie an und bewegte mit Schwung meinen Körper in die Luft, dabei nützte ich seinen Oberschenkel als dankbares Trittbrett um meine Offensive zu starten.



Ich überrumpelte Draco mit meiner rasenden Geschwindigkeit, obwohl er sehr wohl eine Abwehrhaltung eingenommen hatte und seine Hände zur Faust geballt waren, aber somit flog ich durch die Luft und jetzt stand ich auf seinem Oberschenkel und meine linke Hand hatte sich auf seinem Kopf gelegte, um mich abzustützen, damit ich im Luftflug und Schwung mein rechtes Bein rasch um seinen Kopf legen konnte. Ich wickele ihm schraubstockartig mein Bein um den Hals. ich



Nur ein Sekundenbruchteil später saß ich auf Draco´s Schulter und holte mit meinem rechten Ellenbogen aus und ließ ihn ungebremst senkrecht auf Dracos Kopf sausen, was ihn unverzüglich in die Knie zwang. 



Als ich den dumpfen Schlag aufkommen hörte, Knochen auf Knochen und als  er schmerzhaft aufschrie, löste ich noch im Fall meine Umklammerung und glitt von seinem Kopf, um auf der Matte aufzukommen und eilte hinweg von ihm. 



Während er keuchend in die Knie ging und auf dem Boden abrollte, sah auch er schnell zu, dass er von mir wegkam und rappelte sich trotz Schmerz umgehend wieder auf die Beine, dabei wirkte sein Blick leicht benebelt. 



Ich nützte seine angeschlagene Situation knallhart aus. 



Sein Schädel musste dröhnen von meinem harten Schlag und so holte ich aus, auf das ihn mein doppelter Ellbogenschlag traf, den ich mir vom Kickboxing auslieh, schließlich war das Muay-Thaiboxen aus dem Bokator entstanden. 



Dieser Schlag erinnerte sehr das an das letzte Training von Severus und meinen Jungs. 



Ich eilte auf ihn zu, ergriff sein zur Abwehr erhobenes Handgelenk und schaffte es ihn in rasender Geschwindigkeit meinem rechten Ellenbogen auf das Kinn zu hauen, aber leider zuckte er im letzten Moment doch noch zurück, da er die Schlagkombination nur zu gut kannte, sodass ich sein Kinn fast nur noch streifte und als ich durchzog um beim zurückzeihen meins Armes wieder seinen Kopf zu treffen, tropfte das Blut von seinem Kinn und verlieh ihm ein wildes Aussehen.



Aber leider war es so, dass wenn man den nachträglichen Stoß führen wollte, die rechte, untere Seite meines Körper schutzlos offen dalag und diesen Moment wusste Draco auszunützen und so schlug er mir seinen linken Unterarm voll und mit ganzer Wucht in die Rippen. 



Ich stöhnte schmerzhaft auf bei diesem  kraftvollen und harten Schlag, dann keuchte ich auf und sofort ließ ich sein Handgelenk los und brach den Angriff nach Luft ringend ab und suchte mein Heil in der Entfernung.



Er hatte mich sehr gut an der Seite getroffen, weswegen ich nun ein starkes Stechen fühlte. 



Ich vermutete, dass er mir die Rippe angeknackst hatte, da der Schmerz enorm war den ich verspürte, aber dafür hatte ich keine Zeit und verdrängte Schmerz und Atemnot und macht weiter. 



Ich sah aber mit Befriedigung, dass auch seine Haut an seinem Kinn aufgeplatzt war, wenngleich ich ihn dort leider nicht mit voller Wucht getroffen hatte und die Beule an seinem Hirn befriedigte mich sehr. 



Er schien gerade Kraft genug gesammelt zu haben, denn ich konnte gar nicht so schnell reagieren, wie er nun auf mich zuschoss und relativ nah vor mir stand, um sich dann wuchtig vom Boden abzustoßen.



So war sein ganzer Körper wie eine Sprungfeder gespannt, ebenso wie sein rechtes Bein, das kraftvoll durchgestreckt war. Sein Leib war nun komplett in der Luft, nur sein linkes Knie zog er jetzt erst rasant im hohen Flug an, um es mir kraftvoll in meinen Magen unterhalb meines Brustkorbs hinein zu rammen, was mir die Luft geräuschvoll herausdrückte, dabei stützte sich seine linke Hand auf meiner Schulter ab.



Er hatte zu selben Zeit im Flug seinen rechten Arm hochgerissen und da er mich sowieso um Haupteslänge überragte, fiel es ihm leicht, mir seinen rechten Ellenbogen in derselben Sekunde als mich sein Knie traf, von oben kommend auf meinen Schädel zu schlagen. 



Sein Schlag stauchte mir meinen Kopf regelrecht zusammen, als er mich dröhnend traf und ich geschlagen wegknickte, dann blinzelte ich da ich Sternchen sah.



Somit traf er zwei Stellen gelichzeitig in einer einzigen Aktion, einmal meinen Magen und dann meinen Kopf, was mir kurzzeitig die Sicht raubte und mir sofort Übel wurde. So taumelte ich benommen weg und ging in die Knie. Ich war kurzatmig und versuchte meinen schmerzenden Kopf zu schütteln um ihn wieder klar zu bekommen.



Es wirkte als schaffte es Draco sich zu überwinden und zeigte mir mal wie kräftig und stark er sein konnte, denn das er mir körperlich genauso wie Severus und Lucius überlegen war, das wusste ich, aber bisher hatte er sich immer noch etwas zurückgehalten und da wir hier auf alle Hilfsmittel verzichteten, konnte ich an sich nur unterliegen.



Aber das hieß ja nicht das ich kampflos aufgab, da brodelte in mir mein Stolz mit meinem Ehrgeiz und so verdrängte ich den betäubenden Schmerz, rauschte das Adrenalin in mir, als ich spürte, wie er wieder wie ein sich anschleichendes Tier auf mich zuhielt und ich sah immer noch leichte Sterne, während ich mich umgehend hochrappelte und versuchte  nicht zu wanken.



Er überrumpelte mich, indem er spontan seine Arme grob um mich schlang, diese unterhalb meiner Arme um meinen Oberkörper legte und in meinem Rücken brutal verschränkte. Er quetschte mich und er presste mir die Rippen schmerzhaft zusammen, bis sie fast zu laut unter seinem Griff knackten.



Ich schrie schmerzhaft auf, da meine angeschlagene Rippe lautstark gegen diese Griff protestierte, aber er gab nicht nach und nun lag mein Oberkörper gegen seine Brust gepresst und ich wusste, er ging minimal ins rechte Knie und streckte nun sein rechtes Bein ganz durch, spannte sich an, um aus dieser Bewegung den ganzen Schwung zu holen um meinen Körper hochzuheben, dann riss es mir meine nutzlosen Arme hoch, als er mich derart umklammert in Höhe riss und den Schwung nutzte, auf dass er sich mit mir voran fallen ließ.



So glitten seine in meinem Rücken verschlossenen Hände wie bei einer Hebelwirkung von oben nun im Fall begriffen von meiner Wirbelsäule hinab in die kleine Kuhle zwischen meinem Rücken und meinem Po, damit beim Aufprall seine Hände nicht durch meinen Körper gequetscht werden würden.



Wir knallten laut und ungebremst auf dem Boden auf und er begrub mich unerbittlich unter seinem sehr viel größeren Leib und damit war ich einer beschissenen Position. 



Meine Chancen waren bei einem derart körperlich übergelegenen Gegner auf den Boden gleich null. Außerdem trieb mir der wuchtvolle Aufprall wieder jegliche Luft aus den Lungen, auch mein Schädel prallte unsanft auf und ich sah schon wieder Sterne, Himmel taten mir die Knochen weh. 



Ich hörte dumpf mit meinen belegten Ohren wie Severus meinte:



„Da dies hier, an sich ein sehr ausgeglichener Kampf war, machen wir nun Schluss, sonst schaffe ich Miss Greengrass nicht mehr!“ Draco hob seinen Kopf, der bisher an meiner Schulter gebettet gelegen hatte und grinste mich teuflischen an, wobei das trocknende Blut an seinem Kinn und der Schweiß an seinem Haaransatz ihm ein wildes und ungezähmtes Aussehen gaben.



„Und ergibst du dich?“, hauchte er seidig und ich sah, das er hoffte, dass wir unsere Unstimmigkeiten belegt hatten und da ich verloren hatte, würde ich mich doch glatt seinen Wünschen fügen und somit würgte ich meine saure Galle hinab und nickte, während er mir belustigt in die Augen sah.



„Sag es Liebling, sag mir, das du dich mir ergibst, Hermione!“, wisperte er verrucht leise an meinem Gesicht und sein heißer Atem strich über meine schweißnasse und erhitzte Haut und ich fand es wirklich vermessen, dass er dies vor allen tat. 



Da es ihm sichtlich gefiel mich gerade derart vor allen zu unterdrücken und zu unterwerfen, ja auch bei Draco durfte man nie vergessen, dass er ein gebürtiger Malfoy war, arrogant und anmaßend bis in den kleinsten, beschissensten Knochen seines Körpers.



„Ist ja gut Draco, du hast gewonnen, nun zufrieden?“, atmete ich schwer keuchend als ich seinem Wunsch nachkam und vor ihm genervt kapitulierte, dann zierte ein gemeingefährliches und ekelerregendes, zufriedenes Grinsen seine Züge.



„Könnt ihr das nicht in eurem Zimmer klären, Draco!“, zischte es da böse und Severus ungeduldiges Gesicht erschien in meinem Sichtfeld, als er sich über uns beugte und Draco sein Haar mit einer schwungvollen Geste aus dem Gesicht fegte und Severus frech angrinste.



„Na klar, da Hermione heute mit zu mir kommt!“, rollte ich bei derart viel Machotum nur mit den Augen und Severus tat es mir gleich, aber alle anderen beobachteten unsere kleinen Machtspielchen misstrauisch.



Als ich anfing Draco von mir zu Schupsen rollte er lasziv von mir und da reichte mir aber Severus schon seine Hand. Er hielt sie mir auffordernd hin und ich ergriff  sie und er zog mich leicht hoch, aber dann keuchte ich wieder auf, denn meine angeknacksten Rippen taten doch schon sehr weh.



Auch strich ich mir über die große Beule an meinem Kopf, die sich rasant entwickelte. Das einzig gute war, als mein Blick zu Draco ging, das er sich nicht weniger schmerzhaft seinen Schädel rieb wo ich ihn auch voll getroffen hatte.



„Du warst zu involviert! Du musst gleichgültiger Draco gegenüber im Kampf agieren!“, zuckten meine Augen zu Severus, der mich gerade flüsternd rügte und ich nickte schuldbewusst wissend, dass er vollumfänglich recht hatte! 



„Du kommst morgen zu mir!“, klang es nicht wie eine Frage, eher wie ein Befehl und ich nickte nur wieder, aber auch nichts sagend und begab mich ebenso wie Draco in Daphnes Hände und ließ mich heilen, denn wirklich Dracos Schläge hatten es in sich. 



Als Daphne mich heilte, sah ich zu wie eine nervöse Astoria sich aufwärmte.



Die zwei Mädels kämpften ja erst seit diesem Sommer und dazu kam das Astoria jünger war als wir, aber sie machte ihre Defizite mit einer gewissen Begeisterung wett, da sie begabter im körperlichen Kampf war als Daphne. Sie hatte wirklich ausbaufähiges Potential.



Astorias Hauptunterschied der Stile zu dem Jiu-Jitsu ihrer Schwester Daphne war, dass hier versucht wurde den Gegner ohne ernsthafte Verletzungen auf den Boden zu bringen. Astorias Ninjutsu war darauf ausgereichtet den Gegner kampfunfähig zu machen, was schmerzhafter und gefährlicher war. 



Sie war letztens als sie in Daphnes Körper gesteckt hatte, nicht damit zurechtgekommen den Schalter umzulegen und hatte Angst gehabt Severus könnte von ihrem Stil her Rückschlüsse auf sie ziehen, da sie nicht derart leicht im Stil wechseln konnte wie Severus, Lucius, Draco, ich oder auch noch Blaise.



Warum Ninjutsu?



Es hatte sich halt erwiesen das Astoria Waffen mochte, gerade diese Flugwaffen hatten es ihr angetan. Da kam aber auch dieses scheiß Bo her, dieser blöde Stock, den ich gar nicht mochte, aber so was von nicht, doch Astoria konnte mit ihm umgehen! 



Aber ihr lagen die Waffen, sie liebte die Wurfklingen, die sogenannte Shuriken, aber Severus konnte ja schlecht gegen fliegende Sterne und dergleichen Kämpfen, also war sie die einzige außer Blaise, die sich den Probekampf mit Waffen erbeten hatte und zu unser aller erstaunen hatte er es ihr zugestanden. Wobei die Schwerter stumpf waren und nicht scharfkantig wie sie in Wirklichkeit wären.



Und somit stand Astoria mit zurückgezurrtem Haar und einem Katana in der Hand vor Severus, der auch sein Haar wie gewohnt zurückgebunden hatte. Sie maßen sich gegenseitig aufs äußerstes konzentriert und gespannt, während sie sich mit erhobenen Schwertern gegenüber standen. 



Das Katana war durch seine runde Form des Schwertes ganz anders einzusetzen als die Schwerter des europäischen Kontinents. 



Die Hiebe waren anders zu führen, als in abendländischen Schwerttechniken und eher als geschmeidige Schnitte zu sehen, Somit trug man im Kampf der gebogenen Form der Klinge Rechnung.



Astoria stand vor Severus und hatte den Schwertknauf beidhändig umklammert. Dann war es soweit und sie stürmte enthusiastisch auf Severus zu und hob dabei das Schwert über ihren Kopf um Schwung für ihren Streich zu holen. Sie zögerte nicht und er stand seelenruhig dem Angriff gegenüber, wartete!



Dann zog sie in einer von oben kommenden, senkrechten Bewegung ihr Schwert auf ihn nieder und er parierte mit einer waagrechten Abwehrbewegung seines Schwertes. Lautstark klirrten die beiden Metallklingen aneinander.



Sie knickte etwas mit ihren Knien ein, hielt der Vibration des Schwertes aber erstaunlich gut stand und so glitt Astoria mit einem leicht gebückten Körper geschmeidig leicht zur Seite. Als sich die Klingen kreuzten und dank der runden Form des Schwertes, wirkte es eher wie eine schneidend-ziehende Bewegung um einen sauberen tödlichen Schnitt zu setzten, aber jetzt konnte wir zusehen wie das Metall gegeneinander geführt wurde und laut klirrend voneinander abglitt.



So war Severus Katana in die Höhe und Astorias Schwert nach unten gegangen.



Jetzt zeigte sich das Astoria den Schwerpunkt der japanischen Schwertbeherrschung verstanden hatte, denn er lag auf der Schnelligkeit und der Präzision, nicht auf der Kraft und Ausdauer. 



Da es klar war das der Schwertkampf der beiden nicht lange gehen würde, weil im Regelfall der erste Schnitt über Leben und Tod entschied und Severus ihr überlegen war, hielt sie sich trotzdem gut. Aber so ausdauernde Kämpfe wie wir Muggel sie häufig im den asiatischen Filmen sahen, waren reine Erfindung.



Natürlich war ein Kraftaufwand nötig, da es galt Knochen zu durchdringen, trotzdem war hier aber das Schwertführen an sich im allgemeinen von Lockerheit bestimmt.



Übergangslos griff nun Severus an und setzte die Offensive nach diesem Prinzip fort, da er mit seinem erhobenen Schwertarm einfach ausholte und bevor Astoria überhaupt in der Lage war zu reagieren, haute er ihr das sumpfe Katana auf den Schädel, dass sie bestimmt Sternchen sah. 



Aber ich oder auch wir erkannten das er nicht zu fest zuschlug, sonst wäre sie danach ohne Bewusstsein gewesen, aber sie  keuchte auf, während das Blut aus der Platzwunde aus der Stirn lief und sie unmittelbar auf ihren Vierbuchstaben landete und leicht schielend den Kopf schüttelte. 



Natürlich wäre in einem realen Kampf ihr Schädel höchstwahrscheinlich gespalten worden, aber so blutete sie nur etwas.



Es war nicht verwunderlich das Severus sie derart schnell geschlagen hatte, aber sogleich rappelte sich die Kleine schon wieder zäh auf die Beine und wischte sich mit dem Handrücken das Blut aus dem Gesicht und sah fuchsig durch die Gegend. 



Severus konnte sich ein spöttisches und höhnisches Grinsen echt nicht verkneifen, als er sein Katana und ihres Verschwinden ließ.



Nun deutete Severus mit einer aggressiven vorgehenden Bewegung seines Körpers einen Angriff an, dem sie trotz ihrer Beeinträchtigung sofort versuchte auszuweichen und tänzelte unruhig zurück, während sie in ihrem Hosenbund am Rücken ihr Shirt anhob und ihr Tanto, ein kurzes Messer das auch ähnlich dem Katana präpariert und somit stumpf war, fand und herauszog. 



Sie wirbelte in einer schnellen Rotation ihres Körpers im Kreis und machte sich klein, um unter Severus erhobenen Händen zu kommen und er reagierte zwar rasant, aber an sich eine Millisekunde zu langsam, sodass wir zusehen konnten wie das Messer ihn sonst an seinen Bauchmuskeln erwischt hätte. Zwar wäre es nur ein waagerechter Schnitt über seinen Bauch gewesen, also nichts Tiefes und nichts Schlimmes, aber das hätte sie geschafft.



Sie wollte ihm gleich weiter zusetzen und stand ihm nun mit gezückten Messer gegenüber und versuchte auf seinen Magen zu zielen, worauf er gezielt, einem Raubtier gleich, mit einem Schlag ihr rechts Handgelenk aus der Luft fing und damit ihren Angriff mit den Messer auf sich ausbremste und in einem rasanten Bewegungsablauf ihr Handgelenk mit der anderen Hand umgriff, seinen Arm unter ihren zog und sie somit schwungvoll nach vorne auf die Matte riss.



Er streckte ihren Arm durch und drückte seine Hand auf ihre Schulter was  ihren gesteckten und überdehnten Arm auf den Boden zwang und da schlug er ihr auch schon mit seinem Knie das Messer aus der Hand. 



Dann ließ er sie übergangslos los und tänzelte zurück, während sie sofort ehrgeizig zusah, dass sie auf die Beine kam. Sie präsentierte eine verbissene Miene und auch trotz der überzerrten und gereizten Muskeln in den Armen und dem getrockneten, vom Schweiß verwischten Blut auf ihrer Stirn, ließ sie sich nicht abhalten.



Sie zeigte ihren unbändigen Kampfeswillen indem sie unverzüglich in den Angriff ging, um mit einer schnellen Schlagkombination anzugreifen, so war ihr Arm ganz gerade gestreckten und sie holte aus und ließ ihren Oberkörper rotieren.



Ihre Hand hatte sie hier nicht zu einer Faust geballt, sondern straff bis in die Fingerspitzen gerade durchgestreckte. Sie schlug zu und hielt auf Severus Kopf zu, aber er blockte gekonnt mit seinem Arm ab, dennoch führte sie die Attacke weiter, da sie den gleichen Schlag auf der Stelle und aus dem Schwung heraus mit der andren Hand geschmeidig ausführte, aber auch hier hielt ihr Severus seinem Unterarm schnell und gekonnt entgegen, mit dem er hart abblockte.



Sie zeigte ihr Engagement und wie sie sich involvierte indem sie ihr Bestes gab, aber gegen Severus war es irgendwie logisch, dass es nicht lange dauern würde, das sie ihm kontra bieten konnte und so ließ er geschickt ihren Arm an seinem entlanggleiten, um ihn dann übergangslos beim Ellenbogen einzudrehen. 



Er zog ihren linken Unterarm unter seine Achsel und fixierte ihn hier, hielt ihn fest eingeklemmt und so hebelte er nun rasant mit seiner Faust von unten drückend ihren linken Oberarm des selben Arms brutal hoch, auf das es ihre linke Schulter hochhob, überdehnte und streckte, dann knackte es auf einmal erbärmlich laut, als er ihr die Schulter rücksichtslos, roh auskugelte und ihr Gelenk aus der Pfanne sprang. 



Astoria quittierte diese brutal Aktion mit einem schrillen Schrei mit Augenrollen, um dann bewusstlos zusammenzusacken.



Severus hielt sie nicht, oder behinderte ihren Fall. Er ließ sofort von ihr ab und sie schlug somit ohnmächtig auf dem Boden auf und blieb reglos lieben. Sofort eilten Blaise und eine erschreckt wirkende Daphne besorgt auf sie zu, somit zeigte Severus mal wieder beeindruckend wie gut und routiniert er in so was war.



Ja, er liebte es sanft zu uns zu sein, ging es mir ironisch durch den Kopf und ich sah die sorgenvollen Blicke von Harry und Ron, die leidend zu der bewusstlosen Astoria blickten, die arg zugerichtet aussah. 



Immer noch stand ihr Arm in einem absonderlichen Winkel ab und ihr blutiges Gesicht wirkte mehr als bleich, während die besorgten Blicke der Jungs zu Daphne streiften, die sich um ihre Schwester kümmerte. Man konnte ihnen ihre Gedanken und Nöte um das Baby von der Stirn ablesen. 



Ja, Severus würde sehr rücksichtsvoll mit Daphne umgehen, troffen meine Gedanken vor Sarkasmus!



Als sich Severus straffte und uns ansah, da blieb sein dunkler Blick auf Daphne liegen.



„Ich hoffe, dass sie sich das nächste Mal besser schlagen Miss Greengrass, ihre Schwester hat wenigstens den WILLEN gezeigt sich zu wehren!“, zischte er und nickte uns dann knapp zu, um umgehend zu entschwinden, seine Augen lagen auffordernd auf mir und waren somit das letzte was mich daran erinnerte, dass er mich morgen erwartete. 



Wie liebte ich es doch immer der geartet fremdbestimmt zu werden.



Nachdem wir Astoria wieder einigermaßen hergerichtet hatten, zogen wir uns zurück. Ich war aber noch immer auf Draco sauer wegen seiner Art mir zu befehlen und auf Severus auch und ja, ich war eine Zicke, aber die Unterstellungen nach dem Essen im Manor hatten bei mir das Fass zum Überlaufen gebracht, was sollte das! 



Ich kämpfte mit allen Mitteln dagegen an mit Lucius im Bett zu landen und das war der DANK?



Misstrauen?



Na, danke aber auch! 



Dann auch noch Dracos besserwisserische Art mit „Haben wir dir es nicht gesagt, das Lucius so sein kann…“ und der Ausdruck in seinen grauen Augen sagte auch: „Hast du es nicht selbst erlebte in den Kerkern, wie er sein kann?!“



Ja und ja, aber das musste mir keiner sagen und Entschuldigung, dass ich darüber entsetzt war, das Lucius es derart genoss das zu tun was er tat! 



Ich akzeptierte ja viel, aber das Lucius es auch noch lustvoll tun musste, wenn er Menschen einschüchterte oder tötete, das war halt etwas was mich wirklich mitnahm!



Ich meine, meine Inferi waren auch so eine Sache, aber ich bevorzugte den schnellen Tot, zwar waren meine Kinder auf Erden wandelnde Untote, aber ihre Seelen waren zumindest in der Anderwelt mehr oder weniger befreit. 



Ich mochte es halt einfach schnell und sauber! 



War das derart verwerflich, dass ich es nicht auch noch genoss?



Und somit schlug ich den Weg zum Gryffindorturm ein und erntete betretene und verwirrte Gesichter, das ich es augenscheinlich vorzog mit Harry und Ron zu gehen und ließ einen sichtlich pikierten Draco in meinem Rücken zurück. 



Er konnte es sich genauso abschminken wie Severus, der dachte, dass ich Morgen wie ein Hündchen auf seiner Matte stehen würde! 



Ich war kein Spielzeug!



Jetzt kam erst mal der nächste Tag und damit der Unterricht, zwar war unter uns ein Thema wie grob Severus Astoria fertig gemacht hatte, aber das war zu erwarten gewesen, denn die beiden waren nur wegen Daphne ängstlich! 



Daphne würde morgen erneut dran sein und das besorgte sie. Es war ein weniger schöner Gedanke, aber etwas womit ich mich noch nicht beschäftigte, denn heute war der Tag an dem Harry Slughorn einfach mal ganz treu doof auf die Erinnerung ansprechen wollte und so harrten wir der Ende der Stunde gespannt entgegen und Harry war extrem langsam, während wir schon gingen und ihn im Tränkeklassenzimmer zurückließen.



„Meinst du, er bekommt was aus dem Dicken raus?“, brachte es Ron punktiert auf das Tablett als wir die Treppen erklommen um zum Mittagessen zu kommen.



„Neee, der ist zu verbohrt! Aber keine Ahnung, es ist die Holzhammermethode, aber wir haben nichts gegen Slughorn in der Hand! Wenn ich mir Dumbledore in seinem Büro sitzend vorstelle, wie er sich seinen Bart krault, ärgere ich mich schon wieder, das er das auf den Schultern von Harry ablädt!“, verzog ich angewidert die Mundwinkel.



„Wo du absolut recht hast! Als könnte er es nicht besorgen, aber nein, wir haben ja sonst nix zu tun!“, kam es säuerlich von Ron und er fuhr sich wütend durch sein rotes Haar.



Und so warteten wir und warteten…. zum Schluss war das Essen vorbei und wir standen  noch immer wartend vor Zauberkunst und warteten, dass uns Flitwick einlassen würde und Harry war noch immer nicht zurück!



Als er mit einer fürchterlichen Laune und eindeutig in einer schwarzen Magiewolke umhüllt auftauchte, bekam man fast Angst vor ihm und unsere Klassenkameraden, die zum Glück fast alle auch DA Mitglieder waren, enthielten sich wohlweißlich eines Kommentars zu Harry. 



Selbst die Slytherins hielten ihren Mund, auch wenn, wie gesagt, zwei Mädels von denen nicht zu uns und in der DA gehörten, aber bei Harrys Gewitterwolke wirkte es nicht ratsam etwas zu sagen.



Daphne warf ihm einen beunruhigten Blick zu und auch Draco lüpfte eine elegant geschwungene Braue minimal besorgt, als Harry immer näher kam und dann plötzlich relativ grob und unsanft meinen Nacken packte und mich fest an seine Brust zog. 



Ich mochte ja nicht wissen, was alle dachten und die Connection und Daphne im Besonderen bei dieser Aktion.



„Beruhig mich!“, wisperte er drängend an mein Ohr und er zog meinen Kopf unbarmherzig an seine Schulter und ich legte schnell die Arme um ihn und streichelte seinen Rücken in sanften Kreisen, wissend, dass er kurz vor einer Explosion stand.



„Es lief nicht gut?“, wisperte ich ärgerlich zurück und er knurrte nur böse auf, aber ich konnte fühlen das es ihn langsam beruhigte. „Wo warst du?“



„Draußen, ich musste Dampf ablassen, ich dacht ich platze!“, kam es rau dank der aufgekratzten Erregung von ihm.



„Sorry, aber du dampfst immer noch schwarze Wolken!“, kicherte ich sehr leise und ich hörte ihn schnaufen.



„Du hättest mich vorher sehen sollen, manchmal denke ich wirklich, ich hab mehr vom Lord als mir lieb sein sollte! Woher meinst du kommt es, dass es auf einmal derart intensiv da ist?“, sprach er nur um sich abzulenken.



„Mhm….vielleicht, weil du diese Seite akzeptierst und nicht mehr wegsperrst? Seit dem du im Cottage bist, bist du sehr viel kräftiger und machtvoller in deiner Magie geworden! Du hast wohl immer viel Kraft aufgebraucht diese Seite permanent wegzusperren in den letzten Jahren und partout nicht zuzulassen!“, warf ich ein, dabei presste er sein Gesicht an meinen Kopf und sagte nichts, ließ sich durch den Kopf gehen, was es hieß das er begann sich als Ganzes zu akzeptieren!



Alle guten aber auch schlechten Seiten an sich, man musste akzeptieren das Harry nicht allein in seinem Körper war!



„Ist ja auch egal! Slughorn ist ein Idiot sondergleichen!“, überging er nun diese trüben Gedanken und wandte sich dem Ärgernis zu.



„Erzähl!“, legte ich nun meinem Kopf in seine Halsbeuge und bettetet mein Haupt an seiner Brust, als wir uns umschlugen hielten und leise wispernd unser Gespräch führten. 



So waren wir uns der Blicke aller in diesem Gang durchaus bewusste, wie wir vor ihnen vertraut kuschelten und wisperten.



„Mh…ich bin eingestiegen wie Tom und fragte, ob er mir sagen könnte was Horcruxe sind. Er hat mich gleich ganz durchdringend angesehen. Er wusste sofort, dass mir Dumbledore die manipulierte Erinnerungsszene gezeigt hat. Er hat gekünstelt gelächelte und abgewiegelt, dass er darüber nur das wisse, was ich schon gesehen hätte! Dabei hat er geblinzelt wie eine Eule und ist dann davongelaufen an sich lächerlich, hätte nie gedacht, dass er derart gut zu Fuß ist! Ich weiß echt nicht, wie ER sich das vorstellt, dass ich die Erinnerung bekomme? Das ist doch irre, ich bin so sauer geworden auf den Alten, dass ich raus musste um nicht zu explodieren! ….sag mal Schönste, fühlst du dich auch oft so, dass du am liebsten alles umbringen würdest? Dieses schauspielern und unechte Lächeln und so gekünstelt tun, als wäre ich ein Idiot ist dermaßen anstrengend und nervend das ich nicht wusste, ob ich das Schauspiel aufrecht erhalten kann, der liebe Harry Potter zu sein!“, troff seine Stimme vor Ekel.



„SCHSChsch…. Harry, keiner ist perfekt und ja, ich würde am liebsten oft mit allem kurzen Prozess machen aber höchstwahrscheinlich wäre ich dann sehr schnell allein auf der Welt!“, kicherte ich böse und das schien auch Harry etwas zu amüsieren, denn er barg sein Gesicht nun in meinem Haar und unter meine Händen erbebte seine Rücken, wie es schien lachte er über die traurige Vorstellung!



Dann löste sich auch langsam die aufgestaute Energie, die sich bisher hartnäckig an ihm gehalten hatte und er löste seinen festen Griff von meinem Genick und legte den Kopf in den Nacken und lachte laut und befreit auf und allen DA Mitglieder war bewusst, dass ich Harry gerade auf die ein oder andere Weiße begütet hatte und ich sah viele die beruhigt aufatmeten, das Harry sich wieder gefangen hatte!



Vor allem die BL Mitglieder hatten Sorge gehabt, schließlich wussten sie, dass Harry begeistert die Schwarze Magie anwandte und somit durchaus nicht ungefährlich war.



Jetzt trat auch ein sichtlich erleichterter Ron zu uns und klopfte aufmunternd auf Harrys Schulter, mied aber sehr weiße und weitsichtig das Thema Slughorn, als ich anders als Harry den sehr unglücklichen und traurigen Blick von Daphne einfing, die unsere Gruppe maß. 



Ich konnte mir vorstellen, dass sie gerne Harry halt gegeben hätte, um ihn zu erden, auf das er sich wieder fand, nachdem er die Kontrolle verloren hatte.



Es war wirklich nicht einfach für uns das wir nicht zu den Menschen gehen konnte wie wir wollten, dabei schob ich bewusst beiseite, dass Harry sich in seiner blinden Hilfsbedürftigkeit nur mir zugewandt hatte und keinen Blick auf Daphne verschwendet hatte.



Ich hoffte nur Daphne bekam das nicht in den falschen Hals….als sie nämlich meinen suchenden Blick bemerkte, riss sie ihr Kinn arrogant hoch und blickte mit einem verschlossen Ausdruck in den hellgrünen Augen weg, während Draco ruhig meinem Blick begegnete, nur mit der Sorge behaftet, ob wir alles im Griff hatten, aber hier anders als bei dem Thema seinem Vater betreffend nicht mit einer zweifelnden Aussage in den grauen Augen.



Oh, ja Draco wusste was Harry für mich war und es war schön und beruhigend zu sehen, das er wirklich nur seinen Vater als Gefahr und Gegner erkannte, denn wenn er hier bei Harry oder dergleichen anfangen würde auf nie eifersüchtig zu spielen, würde ich wohl im Dreieck hüpfen!



Aber Daphne….nun, sie war eine hormongesteuerte Schwanger, die es wahrlich nicht leicht hatte, vor allem kam sie nicht gegen die Jahre an, die Harry und mich verbanden und dann das er mir absolut vertraute und auf mich baute, er mich wirklich als seine Familie sah, seine Schwester.



Natürlich war nun Daphne mit dem Baby seine zukünftige Familie, aber ich gehörte Harry´s Ansicht nach auf immer dazu. Ich war ein Teil seiner Familie und er würde Daphne erst im Sommer heiraten und ich hoffte dann hätte sie die Gewissheit und die Bestätigung, dass Harry nur ihr gehörte.



„Meine Herrschaften, kommen sie, der Unterricht beginnt!“, quiekte plötzlich der Professor als sich die Tür magisch für uns öffnete aus seinem Klassenzimmer und wir eilten hinein. 


   




   


  243. „Wir haben ein Problem…“






Kurz nach dem Abendessen eilte ich noch zu Orange und schickte meine Eule zu Severus, um ihm mitzuteilen, dass ich heute Abend nicht kommen würde, da Harry, Ron und ich etwas wegen Slughorn zu besprechen hätten, was wichtig wäre in Bezug auf Dumbledore und ich entschuldigte mich auch schon mal, dass ich morgen nicht würde am abendlichen Training teilnehmen können, da ich einen Termin außerhalb von Hogwarts hätte, was natürlich gelogen war, aber es musste sein.



Und so verbrachte ich einen für ziemlich ruhigen Abend mit den Jungs. Wir besprachen wie wir weiter vorgehen wollten und überlegten schon ob wir Slughorn kidnappen sollten um ihm Veritaserum einzuflößen, oder um ihn durch Folter zum Reden zu bringen, oder dergleichen, dabei wurden die Vorschläge immer abstruser, wagemutiger und unrealistischer und so zogen wir uns alle früh zurück.



In Hinblick auf das was morgen kam, hätte ich am liebsten mal wieder die Option gewählt am nächsten Morgen gar nicht aufzustehen, aber da ich leider im Wahrsagen eine Niete war, wusste ich nichts von meinem mich wieder verlassenden Glück und war so hohl und stand viel zu früh auf und joggte mit allen auf das wir fit blieben.



Der Tag verlief wie so oft und war an Tristes nicht zu überbieten! 



Wirklich, ich kämpfte oft mit der Müdigkeit, die mir auch noch in den Gliedern steckte, als ich in Draco´s Räumen stand und er mir kalte Blicke zuwarf, da ich ihn abserviert hatte die letzten Tage und mich beharrlich weigerte in sein Bett zukommen.



Aber was erwartete er sich denn, nachdem er mir derart wenig traute, somit trieb Lucius mal wieder einen Keil zwischen uns, aber mein und sein Stolz verhinderte, dass einer den ersten Schritt tat, also so maß ich ihn nicht weniger stur als er mich.



Gerade als er seinen Mund öffnen wollte um etwas zu sagen, klopfte es und dann ging seine Tür auch schon auf und Daphne, Astoria und Blaise kamen herein. Was mich veranlasste Daphne sofort mit mir ins Bad zu winken und so wandte ich mich ohne ein weiteres Wort zu Draco ab und machte mich im Bad dran mich vor Daphne ohne Scheu zu entkleiden, was sie dann auch tat.



Dann zückte ich die Phiolen, trat zu ihr und riss ihr übergangslos ein paar Haare aus, um es in den braunen Schlick der Phiolen zu werfen, worauf es in dieser brodelte und blubberte. 



Es war wirklich gut das wir derart viel brauten und diesen wichtigen Trank auf Vorrat hatten, schließlich ermöglichte er uns doch erstaunlich viel!



„Ähm…Hermione, entschuldige, wenn ich frage, aber was hatte Harry …gestern?“, kam es erstaunlich sicher von der sanften Daphne, die nur noch im Korsett vor mir stand und ich grinste fies, weil sie zeigte das sie bohrend eifersüchtig war, was an sich wirklich süß war.



„Nichts, Harry brauchte eine starke Schulter um Dampf abzulassen, warum fragst du ihn nicht, wenn ihr wieder eine Nacht im Raum der Wünsche seid?“, blickte ich sie eindringlich an und stellte dann den übelkeitserregenden und zähflüssigen Trank auf die Ablage und verstaute die andere Phiole.



„Nein, das will ich nicht, dann denkt er, ich vertrau ihm nicht und Harry ist in der Beziehung nicht einfach!“, kam es weitsichtig von ihr und somit zeigte sie mir, sie kannte Harry und seine Eigenarten dabei wrang sie aber ihre Hände unwohl während sie vor mir stand.



„Ah, aber mich kannst du fragen?“, legte ich den Kopf schief und sah sie fragend an.



„Hermione, nicht das du denkst, ich trau Harry nicht…oder dir! Aber ich fühl mich immer wie auf einem Abstellgleis, unfähig in allem und hässlich und fett noch dazu!...sieh dich dagegen an! Kein Wunder das er zu dir geht!“, deutete ihr Finger anklagend auf mich und meine nackte Erscheinung.



„Was willst du mir oder auch uns unterstellen!“, grollte ich etwas, auch wenn ich wusste, dass sie es gar nicht so ausdrücken wollte, sollte sie mit derartigen Aussagen vorsichtig sein und da wurde sie auch etwas blass um die Nase und presste ihre Hand auf ihren flachgezurrten Bauch.



„Entschuldige, nicht das was du jetzt rein interpretierst….er geht nicht wegen…schluck, wie komm ich da jetzt wieder raus? Also, ich wollte euch nicht unterstellen, dass er auf körperliche Weise Trost bei dir sucht! Okay?!....aber er geht immer nur mit seinen Problemen zu dir, nie zu mir!“, meinte sie verzweifelt und knabberte dabei unwohl auf ihrer Unterlippe und sie konnte einem leidtun, leicht war es ja nicht, ein Verlobter, der nur ein geheimer war, der nicht öffentlich zu ihr stehen konnte und dann auch noch von ihm schwanger, was auch keiner wissen durfte! 



Kein Wunder das sie in Selbstzweifeln verging. 



Aber Harry hatte uns gebeten Daphne aus allem raus zu halten, was sie und somit das Baby aufregen könnte. Er verging vor Angst um sie und ihr gemeinsames Kind, daher wollte er das sie sich nicht unnötig aufregte und das war Harrys Entscheidung und wir hielten uns an seine Bitte, selbst Draco hatte dem zugestimmt. 



Es gab schon genügend Gefahren für Daphne und das Kind, auf die Harry und auch wir wenig Einfluss hatten, da wollte er wenigstens die klein halten, die wir kontrollieren konnten.



„Daphne, diese „Probleme“ wie du sie so schön bezeichnest, sind ernsthafter Natur und das ist viel was dir Harry nicht sagen kann, will und muss! Bedenke, er hat eine Aufgabe und desto weniger darüber wissen, desto besser und bevor du jetzt wiedersprichst, höre zu…. Gerade DU, die du eine Schwachstelle für Harry bist, sollte von seinen Aktivitäten weniger bis gar nichts wissen! Du bist seine Frau, ja seine Partnerin! Aber das andere ist Business sonst nichts, halt dich da raus, du willst doch das Harry auf sich achtet und gedanklich nicht bei dir und dem Baby ist, wenn er auf Missionen geht! Das wäre störend, freu dich, dass er mich hat! Ich werde für ihn immer nur das Beste wollen! Und warte es einfach ab, wenn die Gefahr für euch, für dich und uns alle irgendwann vorbei ist, wird er es dir sagen, doch jetzt, belaste weder dich noch das Baby damit, das wünscht sich Harry!“, ich glaubte nicht das Daphne es gut finden würde, das Harry mich darum gebeten hatte, wirklich lernen zu wollen wie man tötete! 



Und vor allem, wen wir ins Ziel gefasst hatten, sie wäre schockiert. 



Gut, sie würde es akzeptieren, aber die Diskussion konnte Harry wahrlich nicht gebrauchen, schließlich kämpfte er doch selbst in seinem Inneren genug mit seinem Gewissen das vor sich zu rechtfertigen, da musste er sich nicht noch vor Daphne rechtfertigen. 



Vor allem sah es Harry so, dass er schon genug Ziel für alle möglichen oder unmöglichen Parteien in diesem Krieg war, da musste er nicht noch seiner Frau alles sagen und sie noch mehr zu einem möglichen Ziel zu machen. 



Hinzu kam das sie zwar verständig und mitfühlend war, das hatte sie schon gezeigt, das ihr das Wissen gleich war, das Harry einen Horcrux in sich trug, aber Harry war dies halt noch lang nicht gleich! Und ihr Verständnis und ihre Stärke wollte er nicht überstrapazieren.



Ja er, war schwierig und wer wollte es ihm verdenken?



Hinzu kam, dass Daphne nicht der Typ dafür war alles so wie ich, gut zu heißen was mit Gewalt einherging, wobei sie genug Slytherin war es als gegebene Tatsache zu akzeptieren, aber sie würde es nicht schön finden, das IHR HARRY das tat und somit hatten Harry und Ron beschlossen, dass das jagen nur ich mit ihnen üben sollte! 



Draco würde davon erfahren, wenn es soweit war und Harry bereit wäre, aber vorher niemand. 



Geheimnisse wohin man sah, es war frustrierend.



„Arch… Hermione, das weiß ich doch, du tust sooo unendlich viel! Aber ich komme mir gegen dich derart unzulänglich für Harry vor, wie ein Klotz am Bein! Es ist nicht leicht für eine Partnerin zu sehen, das der Verlobte mit seinen Sorgen nie zu einem Kommen wird oder kann, sondern nur zu seiner „Schwester“ damit geht!“, meinte sie nun resigniert und mit einer Spur trotz in der Stimme.



„Du bist eingeschnappt, weil er dir keinen Blick zugeworfen und dich somit gar nicht in Betracht gezogen hat!“, fasste ich kalt zusammen und da warf sie mir nun einen ertappten Blick zu und ich schmunzelte, weil es ihr sichtlich unangenehm war, dass ich sie dermaßen leicht durchschaute.



„Schau nicht so, du bist in deiner Eifersucht herrlich leicht zu lesen, Daphne! Damit wirst du Leben müssen, weder Harry noch Ron sind besonders einfühlsam oder taktvoll und werden es höchstwahrscheinlich in ihrem Leben auch nie mehr sein!“, tadelte ich sie offen und wies sie auf das offensichtliche hin. 



Wobei Harry wohl einfühlsamer oder zumindest was Gefühle betraf feinfühliger sein konnte als Ron, der, wie man ja an seiner Aktion mit den Armbändern sah, oft ein Brett vorm Kopf hatte.



„MHm….ja, ich weiß, aber gefallen muss es mir nicht!“, reckte sie ihr Kinn in die Höhe und sah mich ernst an.



„Solange du es nicht zeigst!“, war ich mal wieder sehr gefühlsarm und bestimmt und sie nickte nur geschlagen, dann drehte sie mir den Rücken zu, auf dass ich ihr Korsett lösen konnte.



„Das werde ich nicht …versprochen!“, meinte sie stockend da ich begann die Schnüre zu öffnen und sie keuchte befreit auf, als die Schnürung nachgab und sie nicht mehr brutal eingezwängt wurde.



So griff ich nun wortlos nach dem Schlamm des Vielsafttranks und stürzte ihn Todesmutig hinab und während ich tapfer gegen den Brechreiz ankämpfte, setzte die Veränderung ein und mein Körper verwandelte sich in den von Daphne! 



Dabei schoss der unwohle Schmerz der sich verformenden Knochen und Glieder durch meinen Körper.



Wir hatten die Entscheidung getroffen, dass wenn es notwendig war, ich ab nun diesen Part übernehmen würde- Letztens hatte es Astoria machen müssen da wir gehofft hatten, sie könnte Severus überzeugen, was ihr leider misslang. 



Wir wussten ich konnte es besser, aber ich durfte als nicht zu gut im Kampf erscheinen und darin war unsere Sorge gewesen, das Severus mich an meinem Stil erkennen könnte, aber was letztens gewesen war, durfte nicht noch mal passieren, denn das war zu auffällig gewesen. Somit würde ich mal wieder versuchen müssen einen Oscar gewinnen zu wollen mit meiner Vorstellung.



Astoria war mit dem Körper ihrer Schwester nicht zu Rande gekommen und wir wussten zwar um die Risiken, die mit der Wandlung in eine Schwangeren einhergingen, aber was blieb uns den anderes übrig?



Ja, ich spürte es sofort, dass ich nicht mehr ich war, als ich den Kopf hob und in das hübsche Gesicht von Daphne im Spiegel blickte. Das dies nicht mehr mein Körper war, fühlte ich viel deutlicher als an Halloween, als wir schon mal die Körper getauscht hatten. 



Wie jeder wusste, war eine Auswirkung des Vielsaftranks das man alle Gebrechen und sonstigen Dinge vom neuen Körper übernahm, so hatte ja auch Barty Crouch jr. als Professor Moody, dessen fehlendes Bein und Auge, eins zu eins übernommen und so war ich nun wirklich und unübersehbar schwanger!



Ein Graus für mich sondergleichen. 



Ich starrte geschockt auf den wahrlich riesigen Bauch und den enormen Busen, den ich nun hatte. Wenn man bedachte das mein Bauch vor ein paar Sekunden noch flach wie eine Flunder und knallhart durchtrainiert gewesen war und jetzt gerundet wie ein großer Kürbis sich weit nach vorne wölbte, stand mir der Horror im Blick geschrieben! 



Ich starrte nur vollkommen fassungslos auf das sich mir bietende Bild im Spiegel und meine Hand sackte ungläubig zu dem prallen Bauch und legte sich auf ihn und nun verstand ich, was Astoria meinte und schluckte unwohl….als ich spürte wie sich wirklich ein kleiner Fuß in meinen Inneren regte und gegen meine Bauchdecke trommelte, da wurde mir fast schwindelig vor Übelkeit. 



Die Erkenntnis, was die Magie mit ihren Tränken alles schaffte, war an sich immer wieder beeindruckend, so simulierte der Trank einem wirklich, das dort ein Baby drinnen war! 



Es war extrem spannend in der Theorie wohlgemerkt, denn nun in dem Moment, war ich wirklich eine exakte Kopie meines Gegenübers und ja, man musste wirklich das Gleichgewicht neu finden, schließlich lag mein Mittelpunkt jetzt ganz wo andres, aber in so etwas war ich wie zu erwarten gut. 



Andres als Astoria, fasste ich mich hier schneller, indem ich kurz unter Daphnes musternden Blicken die Augen schloss und mich vollständig auf die Verwandlung einließ und eines mit meinem neuen Körper wurde.



Ich akzepteiere in einer widerwilligen Symbiose gleich sogar den tretenden Fremdkörper des Babys in meinem Körper. 



Diese Magie war unfassbar, dass sie mir eine Kopie des Babys von Harry und Daphne in meinem Leib projizierte, da alle natürlichen Merkmale eins zu eins übernommen wurden und weil Mutter und Kind in der Schwangerschaft halt nun mal eins waren, war ich nun schwanger!



Ich fasste es mit dem Verstand nur schwerlich, aber ich bekämpfte jeden Widerwillen oder meine sonstigen überschäumenden und ablehnen Gefühle und wurde mal wieder erstaunlich kalt in meinem Denken!



Ich verstand nun Astoria soooo unendlich gut, denn ich war kurz davor panisch zu werden, als ich mir dann doch bewusst wurde das ich mein Inneres und meinen Körper ab jetzt, eines zu eins, mit etwas anderem Teilte! 



Etwas Lebenden und das schlimme war, ich wusste nicht ob ich das mochte, die Tritte!



Hinzu kam, das ich nun auch verstand was Astoria hatte sagen wollen mit den Schmerzen in den Händen und dem Kreutz, denn es stimmte, aber es war nicht schlimm, eher ein latenter, anhaltender Schmerz, der Daphne bestimmt noch lange nicht mehr auffiel. 



Aber jemanden, der von jetzt auf gleich in eine sechsmonatige Schwangerschaft hineinkatapultiert wurde, der fühlte halt anderes. Es war ein befremdliches Gefühl mit derart vielen Wehwehchen und Einschränkungen konfrontiert zu sein.



Ich faste mir unwohl an den Brustkorb unterhalb meiner Brüste, da ich spürte wie das Kind oder besser die Gebärmutter schob meine Organe hoch und drückte somit dagegen und ich fühlte fast sofort die Atemlosigkeit, die damit einher ging. 



Ich kämpfte hart um die Akzeptanz der Verwandlung. 



Es war ganz anders als sonst, wenn ich mal einen Vielsafttrank genommen hatte, aber sich in eine Schwangere zu verwandeln war wohl nicht so ohne.



Der geartet hatte Astoria nicht mal so sehr versagt, wenn selbst ich zu kämpfen hatte diese Änderungen an meinem Körper zu akzeptieren, aber dann schüttelte ich mich nun resolut und als ich die Augen öffnete, erschreckte ich Daphne fast zu Tode und mich gleich mit!



Mir leuchteten meine „white-eye-effect“ Augen unheimlich, grell-weiß strahltend entgegen. Meine weißen Augen traten sichtbar krass aus meinen Augenhöhlen und Daphnes panischer Blick begegnete mir im Spiegelbild, als sie mich mit purem, blanken Horrer ansah.



Ja, ich konnte mir vorstellen, dass es sie schockierte ihr eigenes Gesicht mit leuchtend weißen Augen zu sehen und ich warf ihr zwar einen tadelnden Blick im Spiegel zu, aber sie erkannte nicht das ich sie fokussierte, da meine Augen wie gesagte, weder Pupille noch Iris aufwiesen und so gab ich es auf mich auf Daphne zu konzentrieren und richtete mein Augenmerk auf mich, um die Herrschaft über diesen neuen Körper, aber auch mein eigenes Sein zu erreichen.



Also schloss ich konzentriert die Augen und wie es schien, unterdrückte der Vielsafttrank nicht alles vom Wirtsträger und wie es aussah, brachte mich das Baby etwas aus dem Gleichgewicht in mehr als körperlicher Hinsicht, wenn ich die Kontrolle über mich verlor und mein neues Wesen selbst durch den Vielsaftrank zu Tage trat.



Ich verkrampfte die leicht schmerzenden und minimal geschwollenen Finger von Daphne und ihre akkurat gefeilten Nägel bohrten sich in meine Handflächen, während ich tief und bedacht einatmete und wie so oft, half mir der körperliche Schmerz, den ich mir selbst bereitete mich zu fangen und meine Selbstkontrolle wieder zu erlangen!



So öffnete ich nun wieder die Augen und konnte fasziniert zum ersten Mal beobachten, wie die milchig, weißen Augen flackerten um dann meine eigenen braunen, intensiv starrenden Augen wieder freizugeben. 



Ich hörte Daphne in meinem Rücken erstickt keuchen und sie hielt sich ängstlich an der Kehle fest, weil ich es nun schaffte ihren Blick mit meinem zu fesseln, da sie ihm nun gebannt im Spiegelbild begegnete. 



Als es erneuter in meinem Blick flackerte und erst dann ihre Augenfarbe kam und meine braunen von einem hellen Grün verdrängt wurden, herrschte eine geschockte Stille im Bad, bis ich die Stimme erhob und mich nun langsam drohend zu Daphne umwandte, dabei fasste ich mich erstaunlich schnell.



„Du wirst darüber niemals ein Sterbenswort verlieren und das will ich magisch!“, wisperte ich böse und sie nickte nur ängstlich und schluckte sichtlich schwer, während sie mir mit ihrem dünnen, weißen Seidenleibchen und ihrem Schulrock gegenüberstand und  ich mich drohend zu ihr umwandte. Dann zückte sie zitternd ihren Stab und hielt ihn in die Luft:



„Ich, Daphne Greengrass schwöre, das ich niemals jemandem, egal ob Harry oder sonst jemandem, sagen werde, das ich die „weißen Augen“ von Hermione sah!“, wisperte sie atemlos gehetzt und sah mich ängstlich an, während aus ihrem Zauberstab der graue Rauch brach und sich um ihre Hand wandt und magisch ihren Schwur besiegelte, wie damals bei Mrs. Edgcombe.



„Sehr schön und nun vergiss es selbst, es ist bedeutungslos… wenn du willst, eine Krankheit! Nicht wichtig! Und nun hilf mir, leg mir dieses Ding an!“, befahl ich und hielt mir nun das Korsett vor den gewölbten Bauch.



Wir sprachen nichts mehr, da sich eine gespannt Stille über uns gelegte hatte und  Daphne half mir mich gewaltsam in dieses Ungetüm zu zwängen, wobei auch ich tief einatmete. Es war wirklich eine Herausforderung diese Aktion mit etwas in seinem Bauch über sich ergehen zu lassen.



Aber dann saß das Ding endlich und ich war angezogen und verließ mit Draco, Blaise und Astoria das Zimmer und wir ließen eine leicht blässliche Daphne hinter uns zurück. Es ärgerte mich unermesslich, das sie es gesehen hatte, denn Harry und Co. wussten von meinen „Effect“ nichts und nur Draco, Severus, Lucius und der Innere Kreis der DeathEater hatten eine Ahnung von dieser Eigenart, aber bis auf meine Familie brachte es niemand mit der Nekromantie in Verbindung und so sollte es auch bleiben.



Aber bestimmt hatte es Daphne nicht nur mitgenommen die Weißen Augen zu sehen, sondern sie noch aus ihrem Gesicht, ja es sah gruselig aus und wirkte unheimlich, aber in ihrem Gesicht mit den weichen, femininen Zügen wirkte es noch mehr extrem falsch und deplatziert!



Das wusste ich alles selbst, denn auch mich schockte es immer wenn mir die Augen aus meinen eigenen Zügen unwirklich entgegenleuchteten, aber ich hatte mich daran mehr oder weniger gewöhnt und dank Gellert hatte ich mich damit abgefunden, aber ich war auch nicht unbedingt stolz darauf, überhaupt nicht!



Aber, so ungern ich es auch zugab, es gehörte halt zu mir und ich hatte es nach Gellerts Eröffnung schon begonnen zu akzeptieren, weil es nun ein Teil von mir war, der unabänderlich zu mir gehörte, aber meine Mitmenschen und meine Umgebung würden das wohl etwas anderes sehen und Daphnes Reaktion war noch dezent, um nicht zu sagen sehr gemäßigt gewesen in ihrem Schock. 



Sie war eine Slytherin, gewohnt zu gehorchen und brav zu tun was man verlangte. 



Ich freute mich, dass sie meinen Wunsch nach dem Eid sofort erfüllt hatte, aber ich würde mir später Gedanken über Daphne machen.



Nicht alle würden derart ruhig und besonnen reagieren, ja… ich rechnetet mit einem sofortigen, größeren Aufschrei der Entrüstung, auch wenn niemand wirklich wissen würde was es bedeutete…was wiederum auch besser war, für ihren aber vor allem für meinen Seelenfrieden. 



Das war ein Thema das absolut niemanden etwas anging. Doch das Daphne nicht gleich in schreiende Panik verfallen war, nur geschockt gewesen war, zeigte mal wieder das sie mit vielem umgehen konnte, wenn der erste Schock vorüber war, was gut war, denn diese Eigenschaft würde sie an Harrys Seite noch zu genüge brauchen.



Ich ging durch die düsteren Gänge von Hogwarts Kerkern und fühlte eine gewisse Beklemmung in mir aufsteigen, da ich wusste Severus in einem Kampf gegenüber zu stehen in einem anderen, fremdartigen Körper, mit der Einschränkung nicht im Ansatz so agieren zu dürfen wie ich könnte, war nicht leicht, aber gleichzeitig wusste ich auch, ich konnte es und ich würde alles tun, um nicht zu gut zu erscheinen!



Ich würde ihn in die Irre führen. 



Ich hoffte, dass wir es schaffen würden ihn auch die nächsten Male ablenken zu können und das wir nicht nochmal den Vielsafttrank brauchen würden, aber wenn er Daphne jetzt testete, würde es wohl reichen und er würde Ruhe geben, zumindest hoffte ich das von ganzem Herzen.



Vor Severus Räumen warteten schon Ron und Harry auf uns. Harry sah mich intensiv an und lächelte dann sanft, um meine Hand zu nehmen, dann gelangten wir alle in die Räumlichkeiten unsers Lehrers.



Als wir eintraten war Severus schon im Raum und wartete mit Leichenbittermiene auf uns und ich musste darauf achten ihn nicht zu fordernd anzusehen, da dies hier die zurückhaltende Daphne war und nicht ich, das Biest, wie er mich immer dermaßen respektvoll und freundlich titulierte.



„Severus, du weißt ja, dass Hermione weg ist, aus der Schule! Frag mich nicht was sie treibt, du kennst sie!“, kam Draco jeder Frage zuvor und spielte auf meinen Brief an, aber trotz allem hörte ich Severus Reaktion.



„Biest!“, murrte Severus in seinen nicht vorhangen Bart und zuckte gleichgültig die Schultern.



Und so begannen wir uns aufzuwärmen und Severus drehte seine Runden um dem ein oder anderen Tipps zu geben, bis sein Kopf lauschend in die Höhe ruckte und er uns mit einem lauten Klatschen seiner Hände, die er fest zusammenschlug zum Einhalten brachte, worauf wir sofort wie befohlen verharrten.



Severus stand reglos in der Mitte des Raumes, während wir sahen wie er angestrengt zu lauschen schien und dann öffnete er seine dunklen Augen und sah uns mit seinen durchdringenden Blick kalt an und meinte unmissverständlich scharf:



„Sie werden jetzt absolut ruhig sein! Setzten sie sich wo sie auch gerade stehen auf den Boden und wagen es am besten nicht einmal zu atmen und unterlassen sie es zu zaubern!“, befahl er barsch und schon schnipste er und stand in seiner gewohnte schwarzen Lehrerkluft vor uns, worauf er seine Haare auch schon öffnete und diese ihm wie ein dunkler Vorhang vor das Gesicht fielen.



„Professor, was ist?“, wagte sich Harry todesmutig vor, während wir anderen schon brav auf die Matten sanken.



„Dumbledore, er kommt!“, antwortete er Harry sogar vernünftig, bevor er durch die Tür verschwand und auch Harry, dank der Information, wortlos und gehorsam zu Boden sank. 



Es hatte sich derart viel verändert in dem Verhältnis aller zu und untereinander das es beängstigend war. Harry, der wortlos und fast sofort und genau auf das hörte was Severus verlangte, das war früher undenkbar gewesen.



Wir verstanden die Wichtigkeit seine Anweisung, denn was würde passieren wenn Dumbledore uns hier fand?



Nichts Gutes, vor allem da der Alte eh schon an mir zweifelte vor allem aufgrund seines Wissens um meine Zugehörigkeit zu den Malfoys!



Somit musste wenigstens Severus Tarnung dem Direktor gegenüber unbedingt und unter allen Anstrengungen aufrecht erhalten werden, aber wenn er uns alle hier anträfe, wäre alles dahin und daher regten wir uns nicht und rührten uns kein bisschen. 



Wir sahen uns nur alle unwohl an und lauschten, konnten aber leider nichts hören, dennoch fiel kein Wort, noch wagte nur einer von uns auch nur laut zu atmen, an sich ein irre komisches Bild, wir alle auf den Matten verstreut und verharrend, nur damit der Direktor nicht mitbekam was unter seiner Nase vorging.



Wir warteten bewegungslos, bis Astoria eine imaginäre Uhr andeutete und mich dran erinnerte, dass ich bald würde den nächsten Trank trinken müssen und ich nickte, zückte sofort die zweite Phiole, aber noch nicht bereit jetzt schon zu trinken, solange Severus noch nicht da war und so verharrte ich wartend, denn warum sollte ich Zeit verschenken. Nein Timing war alles!



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Die Trainierenden ächzten und keuchten bei den Übungen als ich abrupt innehielt, denn meine Schutzzauber schlugen an und warnten mich, dass jemand vor meiner Tür wartete. 



Als ich die Augen schloss um mich zu konzentrieren, nahm ich Dumbledores magische Signatur wahr und zauberte mir im gleichen Moment meine Kleidung an, während ich den „Schülern“ auftrug sich zu setzten und ruhig zu verharren.



Das Wunder war gering, das Potter und Nervensäge Nummer eins nachfragen musste was war, aber besser ich sagte es ihnen und erzielte damit ihre kompromisslose Kooperation, als wenn ich schwieg, also sagte ich es bevor ich die Tür schloss und meine Bürotür sowie meine Regal Tür magisch aufschwingen ließ, damit der Direktor ungehindert zu mir in mein Wohnzimmer eilen konnte.



„Severus….sie und ich, wir haben ein Problem!“, ja das hatten wir tatsächlich, wenn der werte Herr Direktor sich berufen fühlte mich bei meinem Vornamen anzusprechen, dachte ich ärgerlich. 


   




   


  244. Pragmatisch, besser ich als Daphne!




Severus Sicht



„Severus….sie und ich, wir haben ein Problem!“, ja das hatten wir tatsächlich, wenn der werte Herr Direktor sich berufen fühlte mich bei meinem Vornamen anzusprechen, dachte ich ärgerlich.



Ich mochte solche Vertraulichkeiten von dem Alten gar nicht und blickte undurchdringlich auf, während ich mir seelenruhig einen Kaffee einschenkte und wortlos auf die Kanne deutete, aber der Direktor schüttelte nur verneinend seinen Kopf, um dann erregt ab und auf zu schreiten und seine blassblauen Roben wirbelten wild um seine Füße, wie dramatisch dachte ich verächtlich. 



Ich setzte mich ostentativ lässig und entspannt in meinen Sessel und hoffte, dass die anderen sich an meine Anweisungen still zu sein hielten, aber ich zweifelte nicht wirklich daran, dass sie doch schlau genug waren eben nichts zu tun und zu warten.  



Ich weiß, ich setzte hier eine elementare Grundintelligenz voraus, die man von Potter, oder dem Wiesel unter normalen Umständen nicht verlangen konnte, aber die Schlangen würden sie schon zu bändigen wissen.



„Was kann ich für sie tun, Direktor!“, fragte ich süßlich und im Gegenzug dachte ich auch „gegen ihn“, als er erregt zu mir herumfuhr und mich fest fokussierte, nahmen mich seine strahlend hellen blauen Augen ungewohnt fest ins Visier. 



„Kann ich ihnen noch vertrauen, Severus Snape? Sind sie noch mein Mann?“, klang Dumbledore nicht mehr wie der freundliche, anständige Opa den er immer spielte, sondern mehr so wie er war, der große Marionettenspieler, der er in Wirklichkeit war und ich hob meine perfekt sitzende, nichtssagende Maske dem alten Mann entgegen und war innerlich absolut ruhig.



„Was veranlasst sie an mir zu zweifeln, Albus Dumbledore? Ich stehe seit Jahrzehnten in ihren Diensten und habe ihnen gute Dienste geleistet! Nie gab ich ihnen einen Grund an meiner Loyalität oder an meiner Treue zu zweifeln!“, sprach ich ernst und überzeugend, während er mich starr im Blick hielt, zeigte ich keine Schwäche, in meiner Lüge. 



Denn es war nur eine nichtssagende Lüge für mich, da ich nie sein Mann gewesen war! 



Aber es war nicht an mir, ihn auf diesen unbedeutenden aber doch so gewichtigen Umstand hinzuweißen.



„Ich weiß, Severus, aber sagen sie mir, warum sie nicht wissen, wer dieseMiss Malfoy ist? Sie finden doch sonst alles raus! Verheimlichen sie es mir?“, fragte er argwöhnisch und die Magie ballte sich um ihn als er mich derart offen Fragte und sein Misstrauen in Worte fasste, was ihn zweifeln ließ. Fast war es ein Angriff auf mich, dabei verengten sich seine Augen hinter der Brille zu engen Schlitzen.



„Nein, ich verheimliche ihnen nichts! Ich gebe mein Bestes, aber Lucius ist ….schwierig bei diesem Thema, sie wissen selbst zu gut, was er für ein Geheimniskrämer er ist! Ich versuche es ernsthaft, aber es ist ein gut gehütetes Geheimnis! Wie es scheint wissen es wirklich nur Lucius und Draco Malfoy um welche Person es sich handelt!“, war mir das Lügen schon längst zur zweiten Natur geworden als Doppel- und Dreifachspion sollte das auch so sein, sonst hätte ich die Stellenbeschreibung nicht genau gelesen, hielt ich seine bohrenden und argwöhnischen Blick stand.



„Sie sind doch aber einmal in der Woche in Malfoy Manor! Da müssten sie mehr Informationen haben, Severus!“, bohrte er unnachgiebig und auch sehr ungeduldig nach, da ich ja schon wusste, dass er wusste, dass das Biest Miss Malfoy war, wollte ich nah an der Wahrheit bleiben, damit fuhr man in der Regel am besten.



„Korrekt, das wissen sie….Lucius langweilt sich seitdem das Haus leer ist, da diese… Miss Malfoy wie sie sie nennen, nicht dort zu sein scheint! Ich habe diese Dame seit dem Festivitäten an Weihnachten nicht mehr gesehen! Und auch davor nicht!“, nippte ich wieder in aller Seelenruhe an meiner Tasse, während er seinen strammen Schritt beibehielt und sehr unzufrieden wirkte.



„Auch nicht in den Sommerferien?“, harkte er lauernd nach. 



Oh, hier musste ich vorsichtig sein, ein verschlagener Ausdruck lag nun in den sonst so gütig schauenden, hellblauen Augen, während er mich keine Sekunde aus den Augen ließ.



„mhm… wie soll ich das sagen, da wurde meine Anwesenheit nicht derart oft von Lucius gefordert, wie gerade eben, aber ich sah nie eine Frau, wenn sie das meinen Direktor! Wenngleich ich wusste, das sich noch jemand im Manor aufhielt, dieser bleib aber immer unsichtbar!“, beeindruckte mich sein bohrender Blick nicht und ich sah ihn beherrschet und überlegen an, zeigte ihm das ich vor ihm nichts verbarg.



„Ist dies so?“, kam es zweifelnd von ihm und ich bemerkte wie sich seine gesunde Hand um den schwarzen Handschuh am Handgelenk seiner verstümmelten Hand legte als hätte er Schmerzen.



„Direktor sie wissen doch, dass ich ihnen immer sofort und umfassend Rapport liefere! Und sie wissen nur zu gut, das Lucius Malfoy niemanden nah an sich heranlässt. Ich bin ihm nur ein treuer Untertan des Lords, der nicht derart dumm ist wie der Rest und deshalb gern gesehen!“, log ich wie gedruckt, aber ich hatte auch immer dafür gesorgt, das Dumbledore nicht mehr von mir wusste als das Lucius für mich nicht Mr. Malfoy war und wir uns dank unserer verwandtschaftlichen Beziehung nicht fremd waren, aber wie weit das ging, das wusste der Alte nicht oder gar, das ich Dracos Pate war! 



Diese Tatsachen waren gut gehütete Geheimnisse, die niemanden etwas angingen. 



So hatte ich auch nie erzählt, dass Lucius oder ich die Rechte und die Linke Hand des Lords waren. Dumbledore wusste nur aus dem ersten Krieg das Lucius dem Lord nah gestanden hatte, aber sonst nichts was die momentane Situation anging und das sollte auch so bleiben, aber er ging gar nicht auf meinen Einwurf ein. Was Lucius Wirken und Position im ersten Krieg anging, wusste auch Dumbledore nicht mehr als das was öffentlich bekannt war.



„Hat diese MISS…etwas mit den DeathEatern zu schaffen?“, fragte er verschlagen lauernd und verharrte in der Mitte des Raums.



„NEIN Sir, sonst hätte ich sie sofort informiert, es sind und gibt wie bisher nur die üblichen Verdächtigen! Außerdem würde Lucius nicht wollen, das eine Frau des Hauses ein Mitglied in diesen Kreisen wird, selbst Narcissa war nie ein gebrandmarktes Mitglied der DeathEater, anders als ihre Schwester!“, parierte ich sofort, da ich das Biest nicht noch mehr im Fokus des Direktors wissen wollte und diese Argumente schienen ihn zu beruhigen, denn seine bisher in Aufruhr befindliche Magie wallte ab und legte sich, als er ein schweres Seufzen ausstieß.



Hier hatte ich nicht einmal gelogen bevor der Lord wusste wer die neue Dame des Hauses Malfoy war, hatte Lucius wirklich gehofft das Biest da raushalten zu können, denn er wollte wirklich nicht die Frauen der Malfoy´s an vorderster Front sehen, aber bei dem Biest war natürlich Hopfen und Malz verloren.



Ja, das hatte ich Lucius auch immer gesagt, aber typisch versnobter, eingebildeter Pfau. Er wusste immer alles besser als ich und tja, da hatte er die Bescherung, nicht das es mir leidtat, aber ich wusste mich doch gerne im Recht, wie sagte Lucius immer, ich badete genüsslich in meiner Weisheit, die kein Mensch hören wollte.



Ja, und so war es, aber er wollte halt auch immer nicht auf mich hören, selber schuld! 



Bei diesen Gedanken versteckte ich mein dreckiges Grinsen schnell hinter der erhobenen Tasse. Wer nicht hören wollte musste halt fühlen!



Und da sank der alte Mann zum ersten Mal etwas ruhiger aber auch ausgelaugt auf mein Sofa und schien sich zu fassen, nachdem ich ihn anscheinend überzeugt hatte von mir, meiner Ehrlichkeit und meinen Erzählungen und Rechtfertigungen.



„Das beruhigt mich, Severus! Das beruhigt mich ungemein!“, atmete er tief ein und strich immer wieder beruhigend über seinen langen weisen Bart. 



Das war also seine größte Sorge, dass das Biest nicht nur eine Malfoy, sondern auch eine Dienerin des Lords war, wobei es an sich unwahrscheinlich war, denn welches Mudblood durfte darauf hoffen in den illustren Kreis unseres Dark Lords aufgenommen zu werden, eben niemand! 



Das Biest war schon eine große, unendliche und wirklich überraschende Ausnahme, der alte Mann ließ nach.



„Dürfte ich erfahren, warum sie derartig großes Interesse an der Dame haben?“, schnarrte ich überheblich, während ich meine Beine lässig überschlug und mich entspannt zurücklehnte, somit spielte ich den Deppen der Nation mit Bravur.



„Natürlich….Seit letzter Woche mache ich mir große Sorgen darum, wer diese Dame sein könnte und warum sie zu den Malfoys gehört und was damit bezweckt wird!“, schien er sehr alt und gebrechlich in dem Moment da er regelrecht einsank in seiner Haltung und als er wieder aufsah blickte er besorgt. 



Er sagte mir nicht wer sie war und ich durfte nicht zeigen, dass ich es wusste, um seine Bedenken zu zerstreuen, aber das konnte ich nicht.



„Und schon schlauer? Sie wissen wer die Dame ist?“, nützte ich mir die Chance zu erfahren ob Hermione wirklich recht hatte mit ihrer Vermutung indem ich eine Bestätigung wollte.



„Ja, ich weiß es!“, kam es ungewohnt verbittert über seine Lippen.



„Woher Sir und vor allem… wer ist es?“, drang ich mit weicher samtiger Stimme in ihn, als er verärgert die Augen hob, wie es schien ärgerte es ihn sehr, dass Hermione eine Malfoy war.



„Woher, das kann ich ihnen nicht sagen, Severus und wer….sagen wir es so, es würde sie schockieren zu wissen wer es ist! Sehr ungewöhnlich! So viel sei gesagt und an sich auch unerwartet! Und auch sehr ärgerlich…..und gefährlich!“, unterbrach er sich und klopfte nervös mit seinem gesunden Finger unruhig auf sein Knie, dabei verzog sich sein Gesicht zu einer unwilligen Maske.



„Aber wie auch immer, ich werde nicht zulassen das diese Dame sich zu sehr einmengt und meine Pläne zunichtemacht!“, rumpelte er abrupt auf und verließ mich unhöflich ohne weiter Worte, als wäre ich gar nicht mehr anwesend und knallte die Türen hinter sich zu. 



Was für ein ungewohnter Abgang, wobei ich ihm zugestand, das das Biest einen wahrlich an seine Grenzen treiben konnte, dieses Weib war enervierend.



Zu schön zu sehen, dass ihr das bei dem sonst immer beherrschten und kontrollierten Direktor auch gelang, darauf konnte sie sich doch mal sogar was einbilden, denn das schaffte nicht jeder, ging es mir bösartig durch den Sinn. 



Es musste den Alten treffen, dass sein Plan von einer Muggelgeborenen zunichte gemacht wurde, da sie mit dem Feind konspirierte, zu köstlich, erlebte man nicht alle Tage.



Ich trank den letzten Schluck des abgestanden Kaffees und erhob mich dann um mich der Tür zu nähren, jetzt wussten wir es, er wusste wirklich, dass das Biest, diese Miss Malfoy war und damit würden wir nun absolut gerechtfertigt unseren Plan durchziehen, nun gut, aber bis dahin mussten wir nun doppelt vorsichtig sein!



Als ich die Tür öffnete bemerkte ich, wie die junge Greengrass, Potters Liebchen etwas in ihrem Mantel verstaute, der neben ihr auf der Matte lag, die ich heute zum zweiten Mal testen würde, leicht ihre Mundwinkel verzog als sie mich sah, aber alle standen sofort auf und sahen mich gespannt an.



„Sir“, „Severus?“, fragten Draco sowie Potter aus einem Munde und ich rollte innerlich entnervt die Augen, sah ich aus wie eine Tageszeitung?



„Der Professor machte sich Gedanken zu Miss Malfoy und er bestätigte unsere Annahme nun ganz offiziell mir gegenüber, dass er es weiß, das Hermione diese Frau ist! Alles weiter ist wohl für weniger Ohren bestimmt!“, erstaunte mich das alle brav nickten und sich wieder an die Arbeit machten, erstaunlich was ging hier vor?



War mein Misstrauen sofort geweckt!



Wollte Potter nicht, dass seine holde Maid nicht erfuhr, dass es Ärger mit dem Direktor geben konnte, wegen dem abwesenden Biest?



Erschreckende und ungewohnte Gehorsamkeit wohin man sah, alle waren noch so dagesessen wie ich sie verlassen hatte, gezaubert hatte auch keiner, sprich sie hatten keine Zauber zum Lauschen gehext oder sonst etwas getan was sie hätte verraten können, wahrlich erstaunlich. 



Ich runzelte argwöhnisch die Stirn und besah mir die Runde mehr als misstrauisch. 



Ein verlogener Haufen, auch wenn ich nicht wusste warum, aber sicher war ich mir, diesen „Kindern“ war nicht zu trauen.



Oh, ich wusste es auf meine Instinkte zu hören und das tat ich immer, mir schien es als würde mich jeder einzelne von ihnen belauern, was ging in den Köpfen der Gören vor?



„Und nun, Miss Greengrass, nachdem sie letztens derart versagt haben, hoffe ich, heute auf eine bessere Vorstellung. Wir haben Zeitverzog, daher möchte ich dies schnell beenden, denn ich habe noch anderes zu tun!“, zeigte ich mich ungeduldig, wobei es stimmte, mein Zeitplan war letztens sehr eng. 



Es kochten einige Zaubertränke vor sich hin die punktgenau umgerührt werden wollten und so zauberte ich mich wieder trainingstauglich und band mir mein Haar zurück bis die Kleine auf die Füße kam und sich sehr viel selbstsicherer als letztens vor mir aufbaute.



Sie war ein hübsches, wenn auch zurückhaltendes Mädchen, genau das richtige für einen Chaoten wie Potter, eigentlich viel zu gut für ihn.



Ich winkte sie auffordernd zu mir und sie kam dem unverzüglich nach, worauf ich von ihr überrascht wurde, da sie plötzlich vor mir stand und furchtlos mein T-Shirt packte und es in einer Faust umklammert festhielt und mir währenddessen die rechte Faust ins Gesicht auf die Wange schlug.



Es kamen Schläge in einer schnellen Abfolge, sodass sie zwei Treffer auf dieselbe Stelle  landen konnte. Sie überraschte mich wirklich total durch ihre ungewohnte aggressive Offensive, auch die Härte in ihren Schlägen, bevor ich mich von meinem Erstaunen erholen und zur Gegenwehr ansetzen konnte.



Aber dann handelte ich umso schneller und so griff ich mit beiden Händen fest nach ihrem Arm dessen Hand sie in mein T-Shirt verkrallt hatte, dann holte ich mit meinem rechten Bein Schwung um das Knie an ihrer Hüfte ab zu stützen, damit ich gleich einen Hebel haben würde. 



Fast gleichzeitig, zog ich mein linkes Bein schwungvoll gestreckt in die Höhe und wickelte es um ihren Arm. Ich zog mich in der Luft zusammen wie eine Kugel  und nahm ihren Körper mit, riss sie in einer schwungvollen und rasanten Rolle über mich und landete dank meiner gedrehten Rolle selbst auf dem Rücken auf dem Boden. 



Dank des Schwunges flog sie komplett über mich. Sie segelte durch die Luft und rollte über meinen Körper hinweg und kam in einiger Entfernung  hart und lautstark auf dem Boden auf. So hatte ich sie schnell und effektiv zu Fall gebracht. 



Nach dieser „Luftrolle“ über mich hinweg, kam auch sie mit dem Rücken auf der Matte auf, aber ich hielt noch immer ihren Arm zwischen meinen Beinen gefangen.



Aber sie schaffte es zu meinem Erstaunen ihren erschlafften Arm doch noch aus meinem Griff ruckartig zu befreien und so sahen wir übergangslos zu, schnell und fix auf die Beine zu kommen. 



Heute war sie eine völlig andere Gegnerin als beim letzten mal, viel besser und schneller in ihren Bewegungsabläufen, aber noch lange nicht derart gut wie zum Beispiel das Biest.



Sie erwiderte meinen erstaunten Blick über ihre plötzliche Wandlung standhaft, bevor ihr Blick flackerte, was sie veranlasste erst zu blinzeln um dann die Augen abzuwenden, ja so kannte ich die junge Dame, immer etwas unterwürfig und leicht unsicher.



Und so ging es weiter und sie griff wieder an, wie es schien hatte die Standpauke letztens geholfen, aber es war schon eine ungewohnte Art von ihr derart offensiv zu agieren.



Sie wollte mit ihrer rechten Faust ausholen, als ihr hellgrüner Blick meine Augen traf beobachtete ich sie genau und in dem Moment ließ ihre Courage wie es schien nach, denn sie brach den Angriff mitten in der Ausführung ab und überlegte es sich anders. 



Unvermittelt drehte sie sich leicht um, um dann mit der Rückfaust zu zuschlagen und ich sprang behände zur Seite, somit stand sie mit dem Rücken zu mir, was ich nützte, indem ich ihren erhobenen, rechten Schlagarm packte und sie an ihm im Kreis um mich herumwirbelte, dabei ging sie dem Schmerz ausweichend mit.



Ich stoppte den Rotationsschwung abrupt und hielt an, bückte mich übergangslos unter ihrem Arm hindurch und so sackte ich zu Boden. 



In derselben Sekunde fasste ich ihren rechten Fuß einer Schere gleich mit meinen Beinen und hebelte sie aus und warf sie mit Wucht über meinen Kopf, auf das sie darüber hinwegflog und dumpf hinter mir aufkam. Dies alles ging in einer rasanten Geschwindigkeit von statten, denn die Bewegungsabläufe gingen fließend beim Jiu-Jitsu ineinander über.



Ich rappelte mich fix hoch, aber erstaunlicherweise auch sie und es wunderte mich, das sie jetzt mit den Schmerz besser klarzukommen schien als sonst, aber ihr Fehler im Angriff vorhin war typisch und hatte sie schnell zu Fall gebracht.



So schnaubte ich amüsiert auf, denn die andere Schwester hatten mir stärker Paroli geboten, aber wenigstens wehrte sie sich diesmal besser. Auch sie kam unterdessen wieder auf die Beine und nahm erneut Kampfaufstellung an.



Nun wirkte sie leicht wütend, aber ich verstand nicht so recht warum und als sie mit einem kleinen Wutschrei auf mich zukam, lüpfte ich überrascht eine Braue, aber blockte gekonnt ihren rechten Arm ab, indem ich ihn aus der Luft mit meiner rechten Hand fing und dann zügig beschleunigte und mich um mich selbst drehte. 



Dabei hielt ich ihre erhobene Hand fest und führte sie mit mir, so verdrehte ich dadurch ihren Arm und sprang durch die schwungvolle Drehung in die Luft und grätschte meine Beine um ihre Oberschenkel und riss sie damit geschwind von ihren Füßen und sie fiel wie ein gefällter Baum nach hinten als es sie von den Beinen riss  und wir landeten laut auf dem Boden.



Jetzt war mein rechts Bein unter ihrem Bein, während ich mein linkes Bein übergangslos und sofort in die Höhe riss und ihr meine Ferse mit Schwung in den Bauch rammte.



Severus Sich ende



Hermiones Sicht



Wow, es drückte mir mit Wucht die Luft grob aus den Lungen, nachdem das Korsett eh kein allzu tiefes Luftholen ermöglichte und dann das Baby, das zu hoch lag.  



Die Kombination der ganzen Umstände sorgte dafür, dass ich keine Luft mehr bekam, während ich über Severus Körper flog, aber erst als er mir seine Ferse mit Wucht in den Bauch rammte schrie ich gepeinigt auf:



„AHhaaa…!“ Es war nur kein durchdringender Schrei, da mir die Luft fehlte, wobei ich wünschte, ich könnte Schrein, denn die Qual, die ich verspürte, das Brennen, das Ziehen und reißen im Bauch waren unsäglich.



Es war ganz anders als die sonstigen Schmerzen die ich erlebte, wobei ein bisschen erinnerte es mich an Rita….es war grausam und ich biss mir unsanft die Wange blutig, damit mir kein Wimmern entkam. 



Astoria wäre wohl nun zusammengebrochen. Ich presste meine Lider zusammen und verbannte den stechenden Schmerz, der mich nur noch keuchen ließ.



Severus stand befriedigt von dem Kampf auf und da entschloss ich mich, etwas zu tun was Hermione nie tun würde.



„….ich…ich, ergebe mich….Sir….“, hauchte ich geschlagen, worauf er mir einen resoluten Blick schenkte, bevor er sich mit einem Knappen zufriedenen nicken abwandte.



„Draco, ich habe mich um Tränke zu kümmern, das war´s für heute!“, hörte ich die  erlösenden Worte, das es vorbei war, durch ein permanentes Rauschen in meinem Ohren, denn ich war wie paralysiert, dieser Tritt der Ferse…der war vernichtend!



Die harte Ferse hatte sich tief in meine Gedärme gebohrt und eine unbeschreibliche Übelkeit schwappte über mich, mit der ich kämpfte, auf das ich mich nicht erbrach, während ich am Rande meines Bewusstseins bemerkte, das Severus den Trainingsraum verließ. 



Am liebsten wollte ich mich zu einer Kugel zusammenrollen, mich wie ein Baby ganz klein machen, als ich durch meine tränenverschleierten Augen die anderen wahrnahm und die panische Sorge in Harrys Blick bemerkte, aber auch Blaise, Ron und Astoria sahen mich total geschockt an. 



Das holte mich aus meiner halben benebelten Besinnungslosigkeit, denn das wollte ich nicht, ich hasste es schwäche zu zeigen und deshalb drehte ich mich mit einer enormen willens Anstrengung auf die Seite, um mich unter einer gewaltigen Kraftanstrengung auf zu rappeln. 



Als ich dachte, der Schmerz in meinem Inneren würde mich überwältigen, klammerte ich mich an das Bewusstsein wie eine Irre, denn eins wolle ich unter keinen Umständen, vor den anderen Ohnmächtig werden.



Ich keuchte auf, als mir Draco nun relativ besorgt eine Hand auf die Schulter legte und mich einfach hochzog, dann rollten meine Augen in ihren Höhlen, worauf ich die Lider zusammenkniff, aber als ich wankend stand, schaffte ich es im hier und jetzt zu bleiben und blickte dann in Dracos Augen und sah die SturmwolkenAugen, die ähnlich seinem Lehrmeister nichts aussagten.



„Geht es?“, kam es relativ kalt von ihm.



„Mh…“, nickte ich nur knapp, da mir die Luft fehlte um groß zu antworten und so schnappte ich wie ein Fisch auf den Trockenem nach Luft und machte einen vorsichtigen, schmerzhaften Tritt vorwärts, da ich der Krämpfe in meinem Inneren fast nicht Herr wurde und da brach ich fasst zusammen und ging in die Knie, aber dann hielt mich Draco geistesgegenwärtig an den Armen fest und ich keuchte doch schmerzhaft auf.



„Her…geht es wirklich, ist alles in Ordnung mit dir!“, fragte Harry mit gepresst und besorgt klingender Stimme und schaute mich tränenumflort an und ich riss mich noch mehr am Riemen, auch wenn ich mir das Lächeln schwer abrang und versuchte nicht das Gesicht zu verziehen.



„Ja…ja, Harry es geht…..lasst uns gehen!“, kam es gebrochen von mir und da fand ich den Stolz und den Willen, der mich immer aufrecht hielt und ich riss mich abrupt von Draco los, stürmte kopfüber aus den Räumen und begegnete zum Glück nicht mal mehr Severus oder sonst wem. 



Ich wollte Harry hinter mir lassen. Ich wollte alles hinter mir lassen. Ich raste geschwind die Gänge entlang, wie eine wildgewordene Furie, woher ich die Kraft oder den Willen nahm wusste ich nicht, nur das das Adrenalin wie wild durch meine Adern rauschen musste, das ich das hier wirklich schaffte.



Ich musste in Dracos Zimmer, damit Daphne wieder gehen konnte, außerdem brauchte ich ein leeres Zimmer und ich brauchte vor allem Ruhe!



Ich musste alleine sein! Ich wollte alleine sein!



Ich stürmte rasant die Kerker entlang, hörte die Rufe in meinem Rücken, aber mir war bewusst, einmal anhalten, dann würde ich zusammenbrechen, weswegen ich das Passwort schon von der Entfernung schrie:



„Königliche Purebloods“ 



Ich raste als Daphne durch den Gemeinschaftsraum und konnte die erstaunten Gesichter nur als schnell vorbeirauschender Schlieren wahrnehmen. Die Schlangen wunderten sich bestimmt über meine Kleidung, aber ich eitel hinauf und riss Dracos Tür auf und herrschte nur:



„Raus aus dem Zimmer, aber flott!“ Sofort schreckte Daphne von dem Sessel vor dem Kamin auf als ich wieder schrie:



„Raus! SOFORT!“ Ich konnte beobachten, wie sie unverzüglich verängstigt aufsprang und flugs hinauseilte und die Tür zuflog.



Dann sackte ich jäh atemlos auf den Teppichläufer vor dem Feuer zusammen und rollte mich zu einer minimalistischen Kugel zusammen. 



Als ich dachte die Krämpfe würden mich umbringen, hatte ich es gerade noch geschafft her zu kommen, denn es war als würde mein Inneres von einem unnachgiebigen Würgegriff angegriffen werden.



Mir traten die Tränen in die Augen und ich wusste ohne Frage, dass das „unechte“ Baby in dem Moment tot war als Severus meinen, beziehungsweise Daphnes Bauch mit der Ferse getroffen hatte, die Ferse hatte sich mir erbarmungslos in die Innereien hineingeboxt.



Mir brach der Schweiß immer mehr aus und klebte nasskalt an meinem Körper. 



Ich verstand das nicht, tot war doch tot, warum musste mir das so wehtun? 



Warum tat es mir so weh, wenn der Fötus abging? 



Ein „unechter“ Fötus dazu!



Warum musste überhaupt eine Fehlgeburt derart schmerzhaft sein, wobei ich nicht glaubte, dass ich irgendwas gebar, da es nicht zu gebären gab! Eher fühlte ich nur den Abgang, aber das reichte vollkommen aus um mich total fertig zu machen, ging es mir fiebrig durch den Kopf.



Wo war Lucius mit seiner Peitsche, wenn man ihn brauchte? 



Das war angenehmer, wenn nicht sogar ein guter Spaß gegen das hier!



Ich rechnete in meinem benebelten Hirn hektisch wie lange die Wandlung noch dauern würde und erkannte mit Schrecken, das ich mit Sicherheit noch eine halbe Stunde diese Pein würde erleiden müssen. 



Ich biss mir verzweifelt die Lippen blutig, zerfetzte sie regelrecht, da ich nicht nachgeben wollte, wobei ich mir nichts sehnlicher Wünschte als mir die Seele aus dem Leib zu Schreien und wie eine Irre zu brüllen.



Was musste eine Frau empfinden die seelisch auch noch mit einem echten, einem lebend Kind verbunden war, wenn es in einem verstarb und dann abging, wenn die Frau etwas für das Baby empfand, anders als ich, die nur den körperlichen Schmerz aushalten musste, aber nicht den Verlust von etwas wertvollem oder liebgewonnen, wohingegen wohl die wenigsten Frauen einen Fuß mit Brachialgewalt in den Bauch gerammt bekamen, zumindest hoffte ich das.



Mein schweißnasser, kalter Körper zitterte und bebte unter den Krämpfen die meinen Leib stufenlos und in Intervallen erbarmungslos schüttelten, wie es schien setzten die unechten Wehen ein, um den Fremdkörper abzustoßen! 



Was Schwachsinn war, denn in kürze würde ich wieder ICH sein und der Spuk zu Ende sein, da ich nicht schwanger war! 



Die Frage war nur wann! 



Hart unterdrückte ich ein aufsteigendes Schluchzen.



Auf einmal bemerkte ich durch den Schleier der Schmerzen, das mich eine Hand an der Schulter vorsichtig fasste und ich keuchte nur geschlagen auf, da es mir fast unerträglich schein körperliche Berührungen zu ertragen und so hauchte ich nur:



„Weg…geh….“ Ich schlang meine Arme noch fester und schützend um meine hochgezogenen Knie und barg den Kopf verzweifelt in dem Teppich und schluckte gerade mein Blut das sich in meinem Mund gesammelt hatte würgend meine Kehle hinab.



„Ich geh nicht weg…NIE!“, klang eine harte Stimme durch das Rauschen in meinen Ohren. Wie es schien lag ich noch gar nicht lange alleine auf dem Boden, auch wenn es mir wie Stunden erschein.



„Komm, halt dich fest, ich heb dich aufs Bett!“



„Neeee…..ahahaah, lassssssssss….!“, schrie ich doch laut auf, als er mich auf seine starken Arme zog und mich leicht hochhob, aber es war mir als würde ich innerlich zerreißen und wünschte mir jetzt fast eine erlösende Ohnmacht, aber wie immer war mir die nicht gegönnt und ein überraschend starker Wille in mir hielt stur an meinem Bewusstseins fest. 



Ich klammerte mich verzweifelt an meinen wachen Geist, wie stur musste man sein?



„Ganz ruhig Liebling, ich bin immer da!“, wisperte Draco mir idiotisch Nichtigkeiten zu, während er mich sicher zum Bett trug, um mich dann auf der weichen nachgebenden Matratze abzulegen. 



Es verschlug  mir erneut den Atem und ich wimmerte nur auf, während ich mich sofort wieder zu einer schützenden Kugel zusammenrollte und versuchte wieder Luft zu bekommen, schnürte mir immer noch das Korsett die Atmung ab. 



Ganz am Rande hoffte ich nur, dass wir allein waren, aber der Gedanke kam gar nicht mehr richtig zu mir durch, da ich jetzt begann mir in einem ewigen Mantra vorzubeten, das dies alles vergängliche Schmerzen wären. 



Alles würde vorbei sein wenn die Wirkung des Trankes nachließ, das sage ich mir wieder und wieder vor und zog daraus den nötigen Trost, um das auch nur im Ansatz mit Stolz durchzustehen, ohne um Hilfe zu bitten oder zu betteln.



Dann spürte ich plötzlich wie mir ein feuchtes Tuch die schweißnasse Stirn vorsichtig tupfend abwischte, aber ich schlug nur mit meiner Hand blind danach, denn jede Berührung war wie ein Nadelstich der mich noch mehr marterte.



Hermiones Sicht ende



Dracos Sicht



Es war unsäglich gewesen, als Severus seine Ferse in ihren Bauch geschlagen hatte, hatte ich geglaubt, dass es jedem von uns weggetan hätte und ich hatte Potter an seinem Shirt im Rücken festgehalten, damit er nicht etwas Dummes tat, wovon er dann doch Gott sei Dank, absah.



Danach ging alles sehr schnell, Severus verabschiedete sich und Hermione versuchte auf die Beine zu kommen und als ich ihr half und als ich in ihre schockgeweiteten Augen sah, wusste ich sofort und sehr besorgt das etwas nicht stimmte und als sie wankte, keinen sicheren Stand fand, fing ich an mir Sorgen zu machen.



Wenngleich wir gerade nicht gut aufeinander zu sprechen waren, wegen Vater, so bedeutete das nicht, das ich sie nicht mehr mochte oder zwischen einer leichten Missstimmung und einem Streit, den es in jeder Beziehung gab nicht unterscheiden konnte, wenn sie mich brauchte, würde ich immer für sie da sein, wie sie auch für mich, wie ich nur allzu sicher wusste.



Potter hatte gleich gefragt, ob sie in Ordnung wäre, aber da wusste ich schon längst, es war etwas ganz und gar nicht in Ordnung war, aber man erkannte nur eine gewisse Kurzatmigkeit, weil sie schwer durch ihre störrisch zusammengepressten Lippen keuchte. 



Sie wirkte so blass wie ein Laken. Ich war perplex, als sie sich urplötzlich von mir losriss und losspurtete, um in einem affenzahn uns alle sehr überrumpelt stehen zu lassen.



Ich reagierte flott und sammelte nur noch schnell ihren Mantel ein, bevor auch ich alle stehen ließ und ihr hinterherrannte. Sie lief derart schnell wie ich sie noch nie hatte rennen sehen und ich durfte, als ich den Gemeinschaftsraum durchquerte, viele perplexe und verblüffte Gesichter erkennen, da es viele verwunderte warum ich Daphne hinterhereilte.



Mir kam in dem Gang vor meinem Zimmer eine erschreckt und verwirrt wirkende Daphne entgegen, die ihren Mantel vor ihren dicken, ungeschnürten Schwangerschaftsbauch hielt und verloren vor meine Tür stand. 



Sie blickte mich erleichtert an als sie meiner ansichtig wurde.



„Was ist passiert?“, wollte ich unverzüglich harsch wissen.



„Sie kam herein und hat mich angebrüllt, das ich verschwinden soll….ich bin sofort abgehauen! Sie wirkte nicht wirklich…. Ist ihr etwas passiert?“, schimmerten Tränen in Daphnes Augen, selten das sie derart die Kontrolle über sich und ihre Hormone verlor. 



Hermione musste sie schrecklich erschreckt haben, wenn sich Daphne derart besorgt gehen ließ! 



„Hör mir zu, es ist alles in Ordnung, jetzt….!“, trampelten noch zwei Personen die Treppe hoch und stoppten abrupt, als ich mich umdrehte und Blaise und Astoria sah, überlegte ich schnell was auch immer war, Hermione würde keine Zuschauer wünschen, wenn sie es überhaupt ertrug das ich bei ihr war.



„Blaise, sorg dafür, dass man Daphnes Umstand nicht sieht und jetzt geht, ich wünsche keine Störung!“, befahl ich bestimmt und Astoria zog Daphne sofort an ihrer Hand zu Blaise Raum den er sich mit Nott teilte. Sie würden schon dafür sorgen das niemand hinter unser Geheimnis kam.



Dann fasste mich Blaise in einer ungewohnt intimen Geste an der Schulter und drückte sie tröstend, sah mir dabei ernst ins Antlitz und seine Augen erzählten schrecklich viel und somit wandte ich mich unwirsch ab und starrte auf die Tür, während ich den sich entfernenden Schritte von Blaise lauschte, sammelte auch ich den Mut durch diese Tür zu gehen. Ich ahnte das mir nicht gefallen würde, was ich sehen und erleben würde.



So fand ich sie denn auch, wie ein Embryo lag sie auf dem Teppich vor dem prasselnden Kamin. 



Es war erschreckend sie so zu sehen, ganz anders als nach der Prügel durch Vater, wirkte sie in Daphnes Körper völlig fehl am Platz. Sie wollte wie erwartet meine Hilfe nicht, wobei es schien als würde ihr jede Berührung schmerz verursachen, aber ich wollte sie von dem harten und kalten Boden weghaben.



Und so hob ich sie auch gegen ihren Protest hoch und legte sie ab.



Das Bett war gerade gut genug für sie, während ich ihr die fiebrig glänzende Stirn mit einem Tuch abwischen wollte und das Blut von ihrem Mund tupfen wollte, wehrte sie es ungnädig ab. Ihr ging es ersichtlich gar nicht gut. Es nahm mich mit zu sehen, wie sie sich vor Krämpfen gepeinigt wandt.



Als ich begann sie magisch von dem eng geschnürten Korsett zu befreien und als das beengende Stück weg war und ihr dicker Bauch seine Freiheit einforderte, schien sie leichter Luft zu bekommen, dabei unterdrückte sie schwer ein Schluchzen, einen Ton, den ich noch nie von dieser starken Frau gehört hatte, er ging mir durch und durch und berührte mich tief!



Severus Tritt schien diese Kopie in ihrem Bauch getötet zu haben und nun hatte sie Wehen, damit es abgehen konnte? 



Warum immer sie?



Ich wusste nur nicht wie ich ihr helfen könnte, denn ein Schmerztrank und Stärkungstrank vertrugen sich nicht wirklich mit dem Vielsaftrank, was hieß, das Hermione da durch musste, wobei ich mir sicher war, nun würde sie nichts in ihrem Leben mehr dazu bringen jemals selbst ein Kind austragen zu wollen! 



Aber wenn ich das so sah, wusste ich gar nicht ob ich wollte, dass sie solche Schmerzen jemals durchmachen sollte.



Mist, das brauchte mich auf den nächsten Gedanken, während ich ihren abhackten, ersticken Lauten lauschte, es aber nicht mehr wagte sie zu berühren, dass Severus ihr nicht nochmal als „schwangere Daphne“ begegnen sollte und ich wusste schon wie wir es schaffen würden Severus von Daphne abzulenken.



Das hier würde ich nicht noch einmal zulassen. Es gab einen anderen Weg, musste einen anderen geben. Ich saß recht hilflos neben Hermione auf dem Bett und betrachtete sie unglücklich.



Nun setzte endlich die Rückverwandlung ein und ich konnte sehen wie Hermiones Haare krauser, lockiger und dunkler wurden, wie sich ihr Gesicht verformte und wieder ihre Züge annahm, aber auch wie der geschwollenen und dicke Bauch verschwand und damit auch die Schmerzen. 



Dabei rollten ihre Augen in den Höhlen und ich rief gleich mehrere Tränke zu mir, die ich ihr auch gegen ihre Ablehnung nun hineinzwang. Jetzt würde sie im traumlosen Schlaf heilen, ob sie wollte oder nicht, denn ich zeigte kein Erbarmen als ich ihr die Tränke in die Kehle zwang.



Hier saß ich nun ziemlich verloren und endlich war es vorbei. Ich lehnte erschlagen an Kopfende des Bettes und sah nun endlich wieder in das eigene Gesicht von Hermione, meiner Hermione. 



Sie lag nun erschöpft und wie erschlagen in meinem Bett und schlief den Schlaf der Gerechten.



Ich wollte nicht das so was nochmal passierte, also würde ich vorschlagen das Hermione, das nächste mal wenn Severus Augenmerk auf Daphne fallen sollte, sie ihn verführen sollte, das konnte sie und er konnte nicht widerstehen, nicht wenn sie sich ihm willig an den Hals warf, da war ich mir sicher!



Und es war besser als Hermione das nochmal durchmachen zu lassen. Es reichte, was wir dank Potters und Daphnes Hirnrissigkeit durchmachten und gerade Hermione, genug war genug! 



Das würde ich nicht mehr erlauben, also entschied ich mich dafür, dass sie Severus mit Sex ablenken sollte! 



Besser sie hatte Spaß, auch wenn ich das nur zähneknirschend als guten Plan empfand, als das sie das hier auch nur annähernd noch mal erleben musste, oder ich, dachte ich selbstsüchtig!



Ich reinigte sie noch und stecke sie in einen Pyjama, dann schlüpfte ich zu ihr unter die Decke und dachte noch lange nach. 



Ich hatte nie darüber nachgedacht oder damit gerechnet Hermione so zu sehen und das es mich derart treffen würde.



Draco Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich schlug die Augen auf und bemerkte das ich von hinten umschlugen wurde und zuerst versteifte ich mich, aber dann nahm ich die Umgebung wahr und das dies Dracos gezeichneter Arm war, schließlich strahlte mir das Dark Mark von einem weißen Unterarm entgegnen.



Sein Atem kitzelte mich im Nacken und ich spürte seine Nähe in meinem Rücken und ich war froh, dass es nicht mehr wehtat berührt zu werden und drückte meinen Kopf doch noch ein wenig tiefer in das weiche Kissen, als ich dran dachte, das das doch mal eine Erfahrung war auf die ich hätte getrost verzichten können, aber ich würde es unter ungewöhnliche Erlebnisse abheften, die mich wohl zu dem machten und formten die ich war.



Ich konnte es als Interessant abtun, wie viele verschiedene Arten von Schmerz es gab!



ich nahm wahr, dass Draco erwacht war und so drehte ich mich in seinen Armen und zog mich hoch, als ich erkannte dass er mich mit erstaunlich wachen, grauen Augen ansah.



„Nächstes Mal verführst DU IHN! So etwas wie gestern will ich nicht wieder erleben!“, erklärte er kalt und kompromisslos wie es schien hatte es Draco mehr mitgenommen mich derart zu sehen, als er jetzt erkennen lassen wollte und ich wäre nicht diejenige die daraus jetzt eine große Sache machen würde. 



Am liebsten wäre es mir gewesen, wenn es nicht mal Draco haut nah miterlebt hätte, aber den jungen Mann konnte man so leicht abschütteln wie klebrigen Kaugummi!



„Auf die Idee bin ich auch schon gekommen!“, herrschte ich ihn hart und kalt an, denn auch wenn er sich beherrscht und überlegen gab, so ganz unberührt war er nicht, aber ich kam allen unangenehmem zuvor, indem ich harsch reagierte, denn darüber reden wollte ich nicht!



Und damit war das unerfreuliche Thema beendet, aber bitte, es war eine neue Erfahrung für mich, aber körperlicher Schmerz, damit hatte ich schon immer umgehen können und ich war froh, das Draco genauso wenig darüber zu reden wünschte wie ich und so stand ich auf und machte ich mich frisch um dann den Slytherinkerkern in den frühen Morgenstunden zu entschwinden, froh alles hinter mir zu lassen.



Als ich den Turm erreichte, fand ich schon Harry und Ron vor und als ich die Treppe zu meinem Saal hinauf eilen wollte, hielten sie mich besorgt auf und zogen mich auf die Couch, während sich der Gemeinschaftsraum füllte.



„Geht alleine laufen, wir können heute nicht!“, wandte sich Harry an die anderen und ich wiegelte sofort unwohl ab, denn ich war dankbar, das Draco das Geschehen nicht aufbauschte, da musste Harry damit gar nicht anfangen.



„Nein, wir kommen gleich, geht schon vor!“, fuhr ich ihm in die Parade und wollte aufstehen als ich zu viele Hände auf mir fühlte, die mich auf die Couch zogen, dann errichtete Ron mal wieder routiniert die Zauber zu unserem Schutz.



Aber sie schwiegen bis wir alleine waren aber dann legte er los:



„Was war das gestern Hermione, was ist passiert mit dem….!“



„OH Himmel, Harry nichts! Ich hatte Schmerzen, aber nichts Schlimmes und dann bin ich bei Draco geblieben! Was denkst du denn?“



„Ich weiß nicht, du wirktest sehr atemlos und der Schlag von Snape war brutal, das Geräusch als der Fuß auf deinem Bauch aufklatschte, werde ich nie vergessen!“, danke Harry, manchmal hatte er ein Gespür wie ein Niffler, genau das glänzende zu finden was vielleicht ganz gut in der Dunkelheit verbleiben könnte, ja der „Klatscher“ ging auch mir nicht so ganz aus den Ohren raus, sehr einfühlsam, aber was erwartete ich, denn das war Harry!



„AHAh…aber es war nichts!“, ruckte ich endgültig hoch. 



Ich würde nicht zugeben, dass ich eine schlimme Nacht hinter mir hatte und mich noch immer etwas betäubt fühlte, so was ging auch an mir nicht spurlos vorbei.



„Ja, aber ich muss das doch wissen!....“, war ich von einer Sekunde auf die Nächste gefährlich wütend und meine Augen mussten bedrohlich aufleuchten, denn Ron reagierte sofort und meinte lässig.



„Harry gib Ruhe, wenn sie sagt es war nichts, dann wird das schon so sein. Komm, lass uns laufen!“, zog er Harry fast grob mit sich hoch und zerrte ihn aus dem Gemeinschaftsraum, während ich dasaß und einfach nur froh war meine Ruhe zu haben. 



Ja, Ruhe war was Schönes! 



Damit war das Thema für mich beendet. 



Ich hatte eine halbe und vor allem „unechte“ Fehlgeburt gehabt, ohne schwanger zu sein. 



Ich hätte diese unbeleckte Empfängnis richtiggehend lustig gefunden, wenn es nicht derart schmerzhaft gewesen wäre, aber ich harkte das Ganze sehr pragmatisch als eine weitere, unschöne Erfahrung in meinem ungewöhnlichen Leben ab, es war geschehen und damit unabänderliche Vergangenheit. 


   




   


  245. Das Schicksal der Slytherins






Und somit eilte der Tag voran und ließ mir gar keine große Zeit nachzudenken, was ab und an auch ganz gut war, sonst nahm man sich und was einem wiederfuhr viel zu wichtig und das wollte ich nicht. 



Was geschehen war, war passiert und gehörte damit der Vergangenheit an und an sich war ja nichts passiert, also wollten wir mal alle ganz ruhig bleiben. Ich bemerkte sehr wohl die taxierenden Blicke der Connection, die mich wirklich sauer machten, eben weil ja nichts war.



So geartet war ich heute mehr als dankbar, dass wir ein BL-Treffen hatten und wir heute die endgültigen Gruppen bildeten, nachdem die Aufnahme der Slytherins beschlossen worden war.



Wie liebte ich doch Listen, ging es mir ironisch durch den Sinn als ich im Raum der Wünsche saß und diese studierte und mir Ron und Harry über die Schultern sahen. Ich bemerkte sehr wohl, dass sie es hassten wenn ich dermaßen kalt und nichtssagend war, aber ich fühlte mich besser wenn ich meine Sachen mit mir allein ausmachte, was für meine Freunde bestimmt oft nicht einfach war, aber ich kam so mit dem besser zurecht was mir passierte und aufgrund dessen würden sie es akzeptieren müssen.



Da war es egal, um was es ging, denn würde ich einmal anfangen wirklich einzuknicken und meinen Wehleiden nachzugeben und zu klagen beginnen, würde ich ganz bestimmt nicht mehr so schnell aufhören können! 



Bedachte man nur was ich alles erlebte, egal ob Kingswear, Mould-on-the-Wold oder was den Lord und meine Familie betraf. Ich hatte dieses Leben sehenden und bewussten Auges gewählt und damit hatte ich auch beschlossen meine Angelegenheiten die meinigen sein zu lassen. 



Das hatten die anderen zu akzeptieren! 



Ich wusste, ich war hart, aber das musste ich auch sein.



Und zu meiner absoluten Überraschung hielten sich seit heute Morgen Harry und Ron an dieses Credo und sagten nichts mehr. Die Wandlung der beiden Jungs von früher zu heute war gigantisch und fantastisch. Es begeisterte mich durchwegs, denn es machte es für mich leichter mich mit meinem Schicksal abzufinden und es zu ertragen.



Es war auch schön zu sehen, dass Ron und Harry die Arbeit ungefragt, alleine angegangen waren die Gruppen minimal zu verändern und anzupassen und so stimmten wir alles nur noch im Detail ab, derart viel Selbstständigkeit von den Jungs war beflügelnd.



Als denn auch so langsam die BL den Raum der Wünsche erstürmte und sich die Grüppchen bildeten, stieg das Tuscheln und Wispern untereinander an und dann kam Neville mit in den Hosentaschen verborgenen Händen auf uns zu geschlendert und wirkte leicht verlegen, aber da noch nicht alle und vor allem die Slytherins nicht da waren, ging es gerade leger zu.



„Hermione….ich hätte da mal eine Frage…beschäftigt mich schon länger!“, traute sich der ehemals tollpatschige und unsichere Junge immer mehr. 



Von dem Neville von früher war nicht mehr viel übrig, rein äußerlich hatte er sich gewandelt, war nun weniger rund und dicklich, eher schlaksig und hochaufgeschossen in der letzten Zeit. Sein Haar wurde auch länger, nur der gutmütige Ausdruck in den braunen Augen war noch erhalten, anders als bei Harry, der seinen immer mehr verlor. Ron hatte seinen noch, aber ein leichter Schatten lag seit dem Ministerium darüber.



„Klar, Neville sprich!“, schenkte ich ihm ein nettes lächeln und sah auf, als er sich räusperte wie es schien brauchte es Mut mich das zu fragen was auch immer er wissen wollte.



„Nun, Blaise hat dich beim ersten Treffen der DA, Schönste genannt? Das ist immer noch Thema in der DA seit damals, immer mal wieder spekulieren sie wild darüber! Jack und Ginny haben sich letztens mit ein paar DA-lern angelegt und diese Spekulationen im Keim erstickt. Aber es würde mich schon auch interessieren, warum Blaise das derart vertraut gesagt hat….!“, hatte er während seiner mutigen Rede eine Hand aus der Hosentasche gezogen und hielt sich nun unwohl den Nacken. 



Ich verkniff mir ein Schmunzeln, denn während Nevilles Erzählung waren die Slytherins von Neville unbemerkt erscheinen und Blaise hatte das meiste gehört, da er hinter Neville in seiner schwarzen schönen Pracht aufragte und sich herrlich zu amüsieren schien.



„Arch, Neville…warum frägst du mich denn nicht?…tsetsetse!“, raunte Blaise amüsiert, darauf zuckte Neville bei der spöttischen Stimme von Blaise herum und sah sich mit dem breit grinsenden Slytherin konfrontiert.



„Ich…äh…nun…also!“, stotterte Neville wenig schlau durch die Gegend, was Blaise doch wirklich glucksen ließ und er winkte amüsiert ab.



„Lass stecken Neville, warum? Na, ich bin weder TAUB noch BLIND! Ich höre viel, so auch, das die Schönste hier von ihren engen Freunden auch als solche tituliert wird und hey bitte, ich bin wie gesagt nicht BLIND, sie ist schön, das kann man unschwer übersehen! Ich flirte gerne, das weiß ja wohl jeder, oder? Also passt der Name, Schönste mehr als gut, oder wäre es dir lieber, ich hätte sie Mudblood genannt? …aha..offf….“, hatte er einen unsanften Schlag von der zierlichen aber durchsetzungsfähigen Astoria erhalten, die ihn begleitet hatte. 



Er strich sich wehleidig über die Rippen und sah seine Freundin aus fröhlich glitzernden Augen an „Auwa, wofür war das? Das ich sage, SIE ist schön, oder für das Mudblood?“ Neville sah ihn bei der Taktlosigkeit wie ein Fisch auf dem Trockenen an, als sich Astoria schwungvoll umdrehte und im Gehen kokett über ihre Schulter reif:



„Wenn du das nicht weißt, Blaise kann ich dir auch nicht helfen!“ Sie war wirklich passend in ihrer Art, bot Blaise genau so Paroli wie er es brauchte und so zuckte der Charmeur charmant die Schultern entschuldigend zu Neville und eilte mit den Worten:



„Sorry, Junge aber das ist wichtiger!“, seiner entschwindenden und gespielt schmollenden Freundin hinterher, denn ich glaubte auch nicht, das es das Mudblood war, das ihm den Schlag eingebracht hatte. Wobei das nur unter der Connection ein Spaß war, schließlich ging es im Cottage hoch her.



„Oh, äh….ich glaub, dafür muss man Slytherin sein!“, bot ihm Ron gutmütig an und biss sich lächelnd auf die Lippen, während Neville leicht überfordert zu seiner Gruppe ging, weil sowohl Harry als auch Ron und ich nicht eingeschnappt waren wegen dem Schimpfwort!



„So die Stunde beginnt! Wie ihr aber ja selber wisst, sind wir um fünf Slytherins reicher, dadurch ergibt sich, das wir eine neue Gruppe Rund um Blaise Zabini gründen und die anderen minimal ändern!“, hatte sich Harry in der Mitte aufgebaut und informierte die anderen, die diese Bekanntmachung stoisch, um nicht zu sagen lässig entgegen nahmen. 



Es setzte kein Gezeter und kein Mordio ein, wieder ein herrlicher Beweis, dass wir richtig gewählt hatten und unsere BL auch schnell dazu lernte, das unsere Entscheidungen durchaus Hand und Fuß hatten und nicht aus einer Laune heraus kamen.



„Also, Team Gryffindor: unter der Führung von Neville Logbottom, hier bleiben Jack Sloper aus Gryffindor und Justin Finch-Fletchley aus Hufflepuff, neu dazu kommt Dennis Creevey, aus Gryffindor als Ersatz für Ginny Weasley aus Gryffindor und für Susan Bones aus Hufflepuff, kommt Astoria Greengrass aus Slytherin! Stellt euch bitte da hin, denn ihr werdet später mit Ron als erstes üben!“, bat Harry und machte übergangslos weiter.



„Team Ravenclaw: unter der Führung von Padma Patil, hier bleiben Luna Lovegood aus Ravenclaw, Dean Thomas und Ritchie Coote aus Gryffindor, nur für Colyn Creevey aus Gryffindor kommt Theodore Nott aus Slytherin neu in das Team!“



„Ich freue mich wirklich, das ihr den Änderungen derart gleichmütig entgegen seht, Team Ravenclaw geht gleich in die Nähe des abgetrennten Raumes, ihr werdet mit mir beginnen zu üben!“, bestimmte Harry, bevor er sich wieder der Liste zuwandte.



„Team Hufflepuff: unter der Führung von Hannah Abbott, hier bleiben Terry Boot aus Ravenclaw und Seamus Finnigan aus Gryffindor, ausgetauscht wird Katie Bell aus Gryffindor gegen Ginny Weasely und Dennis Creevey aus Gryffindor geht, für Gregory Goyle aus Slytherin! Ihr werdet euch bitte mit euch selbst beschäftigen, da hinten in der vierten Ecke des Raumes, macht praktische Übung, oder schneidet und verletzt euch leicht absichtlich und übt die Heilzauber, was auch immer! Denn das ist neu, eine Gruppe wird immer versuchen intensiv ihre Defizite auszumerzen in Teamarbeit, da wir ja nur zu Dritt sind, Hermione, Ron und ich!“, gab Harry unsere neue Überlegung kund und die Meute zog sich in ihre zugewiesene Ecke zurück und setzte sich auf die Sitzkissen.



„Und damit kommen wir zu der neuen Gruppe Slytherin: unter der Führung von Blaise Zabini, diese Gruppe setzt sich aus all denen zusammen, die ihre Gruppen verlassen mussten und noch nicht neu zugeteilt wurden. So kommt die Hufflepuff Susan Bones, ehemals vom Team Gryffindor dazu, der Gryffindor Colin Creevey kam aus dem Team Ravenclaw und die Gryffindor Katie Bell kam aus dem Team Hufflepuff und Tom Vaisey aus Slytherin vervollständigt die Gruppe! Ihr könnte euch gleich zu Hermione an den Tisch setzten, die für die Theorie der schwarzen Magie zuständig ist!“, winkte ich ihnen spielerisch zu und deutete auf die leeren Plätze um mich rum.



Viel verändert hatte sich eigentlich nicht und so würden die Gruppen jetzt endgültig stehen bleiben, denn wir würden die BL in absehbarer Zeit nicht erweitern! 



Das hatte die Connection einstimmig beschlossen, denn es ging nicht nur um Masse sondern auch um Klasse!



Nur im nächsten Jahr würden Jack Sloper, Katie Bell und Tom Vaisey ausscheiden, da sie dann die Schule abgeschlossen und verlassen haben würden, aber diese Drei sollten an sich leicht zu ersetzen sein durch Talente, die in der DA nachwuchsen.



Als Harry abschließend auffordernd in die Hände klatschte, agierten unsere Gruppen wirklich fast wie perfekte, guttrainierte Soldaten und gingen um zu lernen wie man sich wehrte und angriff. Sie lenkten ihre Aufmerksamkeit dahin wo sie sollten, auf ihre Arbeit und dermaßen konzentriert setzte sich die Gruppe um Blaise zu mir an den Tisch, alle fünf Personen, die neu zusammengewürfelt worden waren.



Ich schwang eine verkürzte Rede wie beim ersten Mal, wobei ich mich hier wesentlich kürzer hielt, da ein Slytherin nicht wirklich von der Nützlichkeit der schwarzen Magie überzeugt werden musste.



Und so kam es, dass dieses neue Team kurz umriss aus was für Erlebnissen sich diese Personen entwickelt hatten und die Quintessenz ihres Seins ergab, warum sie hier mitmachten.



So erzählte Katie wieder kurz von der Kette und das sie als Halfblood kämpfen würde, was dazu führte das Vaisey und Blaise sie mehr als schief ansahen und als Blaise verschwörerisch zwinkerte und somit auf ihren festen Freund den Slytherin Adrian Pucey anspielte, senkte sie verlegen den Blick, wie es schien war dies mittlerweile ein Insider in Slytherin. 



Aber nicht nur Blaise schien es zu wissen, auch Vaisey schien als Mitglied des Quidditschteams eingeweiht über diese ungewöhnliche Verbindung und unterdrückte das belustigte und wissende Funkeln in den dunklen Augen.



Colin hatte nicht viel zu erzählen, außer seiner Abstammung und seiner absoluten Treue und Ergebenheit, Harry gegenüber. Susan Bones erzählte wieder verbittert von ihrer ermordeten Familie im ersten und zweiten Krieg.



Dann wandten wir uns gespannt Vaisey zu, einem durch und durch reinblütigen, jungen Mann, der mich von seinem Äußeren etwas an Victor Krum erinnerte und nun ausführlich zu erzählen begann, etwas was vorher undenkbar gewesen wäre.



„Nun, meine Familie ist zwar Reinblütig, aber schon im ersten Krieg standen meine Eltern nicht auf Seiten vom Dark Lord. Sie waren nicht gegen ihn, aber auch nicht für ihn. Ihr müsst wissen, ich hatte eine Schwester, die fast 18 Jahre älter war als ich. Die Reinblüter heiraten oft untereinander, das wisst ihr und oft suchen die Eltern schon in jungen Jahren den zukünftigen Partner für ihre Kinder aus, so taten es auch meine Eltern bei meiner Schwester. Sie konnten jedoch nicht ahnen, dass der Mann, den sie ihr schon in Kindertagen ausgesucht hatten, einmal ein begeisterter DeathEater werden würde. Nur weil man ein Schwarzmagier ist, ist man ja nicht gleich ein Anhänger des Lords. Nun, ich war gerade mal ein Jahr alt, da heiratete meine Schwester mit 18, gleich nach Beendigung der Schule. Leider war ihr Verlobter schon damals ein überzeugter DeathEater. Er war fünf Jahre älter als sie. Sobald sie verheiratet waren, zog er sie gegen ihren Willen in diese Kreise hinein. Weder meine Eltern, noch meine Großeltern konnten ihr helfen. Sie hat sich gewehrt, sie war stark und stur und sie wollte sich nicht von ihrem Mann zwingen lassen als Frau den DeathEater beizutreten….Zwei Jahre lang musste meine liebevolle und unerfahrene Schwester in den Reihen der Deatheater an Seiten ihres Mannes leben, bis der Dunkle spurlos verschwand, nachdem er gegen Potter angetreten war und vom Erdboden getilgt wurde.“, nun kämpfte er schwer um die richtigen Worte, denn auch Slyterhins oder gerade diese hatten es wahrlich schwer, das wusste ich nur zu gut. 



Wie gesagt, das schauspielerische Gen war den meisten Schlangen mit in die Wiege gelegt, nur deshalb galten sie als arrogant und eingebildet und nicht als die tragischen Figuren, die sie durchaus waren. Ich kannte keinen von ihnen, der eine wirklich schöne Familiengeschichte zu erzählen hatte, anders als zum Beispiel als bei den Weasleys. 



Ich wusste, was ihm schwer fiel zu erzählen, denn es stimmte, es gab nicht viele Frauen unter den gezeichneten DeathEatern, weil den meisten Reinblütern ihre Frauen zu schade waren, um sie zu verheizen. 



Die arme Schwester musste wirklich Pech gehabt haben und an einen sehr falschen und fanatischen Mann geraten sein, wenn er derart geblendet war sie in diese niederen Kreise einzuführen. Es gab an sich nur Bellatrix und mich in den höheren Rängen und damit ging es uns an sich gut, wenn wir nicht im Innersten Kreis wären, sondern wir in der Höhle rumkriechen müssten, würde uns das Lachen tagtäglich vergehen.



Oder man erinnere sich an Lucius, dieser hatte weder Narcissa gezwungen eine DeathEaterin zu werden, noch hatte er eigentlich gewollt, dass ich eine wurde. 



Ja, so tickten die Reinblüter wirklich, sie schützten ihre Frauen, aber Ausnahmen bestätigten leider die Regel, wobei, natürlich gab es auch noch die abnormalen Frauen.



Ein gutes Beispiel war diese Schnepfe von Greengrass. 



Sie war nicht ganz dicht gewesen und hatte freiwillig mitgemacht, aber auch solche Frauen musste es geben….aber sie waren krank, ernsthaft krank, doch dieser Frau hatte auch das Gewölbe zum Beispiel gefallen, genauso wie Bellatrix. 



Das war mir völlig unverständlich, aber nun gut! 



Aber wenn man als Frau gezwungen wurde diesem Verein beizutreten ohne besonderen Status, das musste schrecklich sein und so hatte sich der junge Mann wieder gefangen und sprach nun nach einem tiefen Atemzug weiter.



„…. Es ist nicht nur, dass es wenige Frauen unter ihnen gibt und gab, nein, sie haben es auch besonders schwer in diesen Reihen, hinzu kommt, dass ihr Mann nicht gerade ein großes Licht war, gut seine Familie hatte Geld und er hatte altes Blut aber er gehörte zu den niederen Rängen, d.h. sie hatte innerhalb von diesen Perversen keine besonderen Schutz und nun, meine Schwester ging an all dem zu Grunde. Sie war keine Kämpferin….sie war eine Edelfrau. Sie wollte nur einen guten Mann, der sie achtet und mit ihm eine Familie gründen, aber auf das was sie bei ihrem Ehemann erleben musste, war sie nicht vorbereitet, das konnte sie nicht ertragen. Das alles was sie tun und sehen musste war zu viel für sie. Sie starb nicht bei einem Auftrag oder wurde von ihnen getötet, nein, sie wollte nicht mehr! Sie nahm sich das Leben! Sie war 23, als sie sich erhängt hat. Sie hat drei Jahre lang versucht, nach dem Verschwinden des Lords, all das zu vergessen und darüber hinweg zu kommen, aber das konnte sie nicht, wobei die Kälte und Brutalität ihres Mannes wohl auch nach dem Krieg ihr übriges taten. Ich war gerade mal fünf Jahre alt damals, erinnere mich daran, dass meine Schwester immer sehr lieb zu mir war. Ich hab sie abgöttisch geliebt, aber auf ihr lag immer eine tiefe Traurigkeit. Meine Eltern hat der Verlust meiner Schwester schwer gezeichnet, vor allem weil sie ihr den Mann ausgesucht haben. Ich weiß, dass meine Mutter früher lebensfroh war, kann mich noch düster daran erinnern, aber seit dem Tag an dem der Abschiedsbrief von meiner Schwester kam, hat sie kein Wort mehr gesprochen. Sie ist verstummt, gefangen in ihrer eigenen schmerzhaften Welt. Der erste Krieg und die DeathEater haben meine Familie zerstört, mir die Schwester und die unbeschwerte Kindheit genommen, deswegen bin ich hier! Und weil außer Frage steht, das ich diesem Verein niemals betreten werde!“ Er hatte ruhig gesprochen, fast leise, aber mit fester Stimme, aber sein Gesichtsausdruck war der einer entschlossenen Maske und stumm hatten ihm alle gelauscht. 



Eine bedrückte, befangene Stimmung hatte sich über die Gruppe gelegt. Es schockierte alle das die Slytherins solche Erlebnisse ihr Eigen nannten. Wir wussten an sich fast nichts von den Lebensumständen dieser Kameraden und alle am Tisch waren von dieser Erzählung betroffen.



Nach kurzem Schweigen versuchte jedoch Blaise diese Stimmung etwas zu lösen durch seine lockere, charmante Art.



„Nun, da ihr jetzt mehr von Tom wisst, kann ich da nicht zurückstehen! Ich möchte mich natürlich als euer „Chef“ vorstellen!“, grinste Blaise schelmisch übertrieben in die Runde, setzte sich in Szene, da er der Teamleiter war. Er erntete nach dieser heftigen Geschichte betretene und überforderte Gesichter mit seiner leichten und flatterhaften Art.



„Schaut nicht so, ich beiße nicht, hehhehee!“, lachte er auch noch dreckig, aber das war Blaise wie er leibte und lebte und ihm war das Schicksal von Tom Vaisey nicht unbekannt gewesen und Slyterhins mochten es eh nicht, wenn man zu lange auf ihrem Leid verweilte.



„Zu meiner Geschichte, wie vielleicht nicht alle wissen! Ich bin unvorstellbar reinblütig, komme aus einer unglaublich edlen Familie, die so adlig und derart fürnehm ist, dass wir jeden Tropfen unseres ehrwürdigen, uralten Blutes benennen können. Wir sind mit Gott und der Welt verwandt! Dank meiner Mutter nenne ich die Hälfte der europäischen Zauberwelt meine Verwandtschaft! Diese Frau, von mir liebevoll „die Nutte“ genannt, ist dabei ihren achten Mann in Albanien zu ehelichen, mal schauen wann der Gute ins Gras beißt! Denn ich warne jeden der es hören will, oder nicht, die Frau treibt einen effektiv ins Grab! Warum ich hier mitmache? Erstens habe ich nicht das Bedürfnis vor einem anderen Menschen??? Oder Wesen zu buckeln, wie auch immer ihr den Dunkeln seht! Das ist nichts für mich. Ich habe ein Demutsproblem! Und meine Mutter ist eh alles scheiß egal, außer es geht um ihr Aussehen, oder ihr Geld und für sie ist der Krieg auf dem Festland weit weg! Aber ich bin Engländer und hey, ich hab grad nichts besseres vor!“, na, das war doch mal eine überzeugende Rede, blicke ihn seine Gruppe baff erstaunt mit weit offenen Mündern an, nur Vaisey, der neben Blaise saß, nickte dumpf und zeigte sich gebührend ergriffen, das Blaise derart offen und ehrlich gesprochen hatte, denn das tat er sonst selten! 



Für das Team mochte es flapsig und nicht ernstgemeint geklungen haben, aber er hatte extrem tief blicken lassen, wie kompliziert das Verhältnis zu seiner Mutter war. Wobei Katie nicht gar so erstaunt war, wie es schien hatte Adrian ab und an über seine Freunde geredet, wohingegen Susan und Colin sehr verblüfft und überrascht wirkten.



„Ich danke dir Blaise für diese ehrlichen und berührenden Worte!“, honorierte ich da seine Ansprache ernsthaft und konnte beobachten wie er mir einen tiefgründigen Blick schickte, da er neben mir saß. 



So sahen wir uns intensiv in die Augen, während er meine Hand ergriff und sie kurz, dankbar drückte und damit zum Ausdruck brachte, das es nicht derart unwichtig war wie er es darstellte, er war wie alle ein guter Schauspieler. Aber ich wusste ja, das er nicht um sonst so bemüht war die „Familie“ die er im Cottage gefunden hatte nicht zu verlieren.



„Für dich doch immer, Schönste!“, blickten die anderen bei der vertrauten Geste schockiert und als Blaise auch noch meine Hand anhob und einen nicht ganz formvollendeten Kuss auf meinen Handrücken hauchte waren sie erst recht geschockt, da er seine weichen Lippen auf meine Haut drückte und verboten böse Grinste. 



Es war als müssten wir uns Sorgen machen, dass die anderen ihre Augen verloren, da sie aus ihren Höhlen hüfen könnten, nur Vaisey blieb ganz locker, weil für  diesen unser Verhalten untereinander normal war, schließlich gingen wir doch im Gemeinschaftsraum der Slytherins nicht anderes vertraut miteinander um. 



Damit war auch diese Runde um und zu mir kam das nächste Team. 



Es war Hufflepuff und die Personen um Hannah und diese schmetterte gleich ihre Hasstirade und wir, die wir diese inbrünstige Rede schon kannten, stützten unsere Ellenbogen auf dem Tisch auf und lauschten ihrer aufbrausenden Ansprache. 



Ja, Hannah hasste glühend, feurig. Seamus und Terry kannten diesen Ausbruch ja schon und ließen ihn stoisch über sich ergehen, wohingegen Greg große Augen über seine Anführerin bekam, da wirklich nichts mehr an das ehemals schüchterne und sanfte Mädchen erinnerte, sondern er  eher einer verbitterten, jungen Frau gegenübersaß, die leidenschaftlich für ihre Überzeugung einstand.



Terry erzählte nur kurz von seinen Muggeleltern und Seamus erzählte nochmal von seiner magischen Mutter und das sie nur aufgrund des Besuch der irischen Muggelverwandten seines Vaters das Glück gehabt hatten Kingswear zu entgehen.



Ginny, als neues Mitglied erzählt nun ihre Sicht rund um die Geschehnisse im Ministerium in unserem fünften Jahr und nur Gregory Goyle als Slytherinneuzugang holte weiter aus. Wobei hinzukam, dass ihn, diesen großen, aufgrund der Pubertät nicht mehr dicken, sondern nun eher muskelbepackten, jungen Mann, keiner wirklich kannte.



Er war der schweigsame, als trottelig geltende, Bodyguard von Draco Malfoy, mehr nicht und nicht weniger. 



Aber mittlerweile wusste ich, das Draco niemals Idioten in seiner engeren Umgebung dulden würde, daher war ich nicht total überrascht gewesen das mehr in diesem Schrank von einem Mann steckte als man auf den ersten Blick vermuten mochte und wie es Padma wohl auch entdeckt hatte. Bot Greg mehr als nur Masse, vielleicht sogar auch Klasse?



„Nun….wo soll ich anfangen, natürlich bin ich ein Pureblood….und ja, ich glaube jeder hat mittlerweile mitbekommen das Padma und ich ein heimliches Paar sind!“, gab es hier keine gespielte Scheu, sondern er stellte es als Feststellung klar, dass sie zusammen gehörten.



„OH, bitte was ist daran heimlich wenn ihr immer knutscht?“, rief Seamus wenig einfühlsam, was Terry veranlasste laut zu kichern und Greg wurde dann doch leicht rot und ich tippte laut mit meinem Zeigefinger in einem schnellen Takt auf die Tischplatte, was dazu führte das solcherart Gerügter den Kopf einzog. 



Nun nickte ich Greg auffordernd zu und er folgte meiner Bitte fortzufahren umgehend und so übergingen wir den Einwurf.



„Nun, wir sind uns bei dem Fest an Halloween und über Weihnachten, bei den üblichen Festen näher gekommen, aber öffentlich können wir das nicht wirklich machen, denn ich möchte hier, in dem Kreis, bestätigen, dass mein Vater ein DeathEater ist! Ich hätte Angst um Padma, mehr als sowieso schon, wenn es öffentlich würde. Ich weiß, sie kann sich verteidigen. In Kingswear hat sie sich eindrucksvoll verteidigt, aber auch ich will das können. Ich will die verteidigen können, die mir wichtig sind, außerdem wie könnte ich denen beitreten die versucht haben die Familie meiner Freundin zu ermorden? Nun, der Krieg zerstört nicht nur die Familien auf der „guten“ Seite, sondern auch auf der Seite der DeathEater. Meine Eltern haben mich gemocht. Sie waren gute Eltern, solange sie da waren. Meine Mutter lebt mittlerweile im Ausland, sie ist zurück zu ihrer Familie auf den Kontinent gegangen, als mein Vater wieder dem Lord beitrat, denn sie hat es nicht ausgehalten wieder in dem Unwissen zu leben was mein Vater alles tun muss. In den Ferien besuche ich sie dort und sie schützt mich somit vor dem Einfluss meines Vaters! Aber meinen Vater, nun ich denke, ihn werde ich wohl nicht wieder sehen. Ich will nicht, dass ich eines Tages meine Frau vor die Wahl stellen muss das sie geht und uns alleine lassen muss, so wie mein Vater das bei meiner Mutter getan hat! Außerdem gehört meine Loyalität seit Jahren einem anderen und keiner kann zwei Herrn wirklich gut dienen, somit steht mir die Option den Dark Lord zu wählen nicht mehr offen!“



Der sonst etwas dümmlich und langsam wirkende Gregory hatte nicht nur seine Gruppe, sondern auch mich erstaunt. Dass er nicht so dumm war, wie er sich gab, war mir ja bekannt gewesen, aber er hatte gerade einen sehr ungewöhnlich tiefen Einblick in seine Gefühlswelt gegeben. 



Dieser Mann gehörte also Draco mit Haut und Haaren, denn das dieser sein Herr war stand für mich außer Frage.



Aber im Allgemeinen waren die Slytherins alle nicht dumm, sie gewannen schließlich Jahr um Jahr  den Hauspokal und das kam nicht von irgendwo. das Haus drillte sich selbst und aufgrund von Severus starker und harter Hand, aber seit Harry da war in Hogwarts puschte Dumbledore jedes Jahr den Punktestand zu den Gunsten von Gryffindor aber so verzerrte es den wirklichen Häuserkampf, den Slytherin jedes Jahr bisher auf fast „faire“ Art und Weise immer gewonnen hatte.



Auch die andern schienen baff über diesen Greg, der sehr genau wusste was er wollte.



„Wow, du kannst reden….oh sorry, so meine ich das nicht, aber ich glaube, ich hab noch nie gehört das du so viel gesagt hast. Warum bist du sonst so schweigsam?“, brach schließlich Ginny das betretene Schweigen und fragte das in einem sehr neckenden Ton.



Gregory musterte sie einige Augenblicke überlegend, dann antwortete er schlicht: 



„Nun, mit uns Slytherins redet doch sowieso keiner vernünftig, also wieso sollte ich dafür meine Energie verschwenden?...außerdem, ist es doch gleich was die anderen denken, solange ich weiß was ich kann und wer ich bin!“, zuckte er gleichmütige die Schlutern.



„Da hast du wohl Recht! Dann ist das alles Taktik damit man dich unterschätzt?“, schien nicht nur Ginny von dieser Aussage überrascht, aber sie nickte zustimmend als er leise antworte.



„Vielleicht, es ist nie schlecht wenn man von seinen Gegnern unterschätzt wird! Zu überraschen spielt einem meist in die Hände! Gerade in gefährlichen Zeiten wie diesen…..“, zeigte Greg auf einmal ein sehr tückisches Grinsen, das erschreckend an das von Blaise erinnert, da er regelrecht Charmant wirkte. Da sah man mal was alles in den Schlangen steckte, sie waren erschreckend listig!



Das Gespräch in dieser Runde nahm ein Ende, als Terry wohl leicht aufgebracht mit der flachen Hand auf den Tisch schlug und sofort die Aufmerksamkeit der ganzen Gruppe hatte als er auch schon polterte: 



„Ist doch scheiße, egal auf welcher Seite man steht, der Krieg macht alles und jeden kaputt!“ Einstimmiges Nicken und betroffene Blicke folgten auf seinen Ausbruch, denn jeder von den BL wussten, was auf den Spiel stand und das wir, die „Bruder Armee“ nicht zum Spaß trainierten. 



Sollte es hart auf hart kommen, wären alle BL-Mitglieder hier an vorderster Front dabei und alle hier hatten sich sehenden Auges auf diese Zukunft eingelassen, jeder hier war sich bewusst was für jeden einzelnen auf den Spiel stand und das war nicht wenig, nämlich das eigene Leben, nicht mehr und nicht weniger.



Und somit wendete ich mich der nächsten Gruppe zu, den Ravenclaws, die von Padma angeführt wurden und die gerade dank der Rotation von Harry kamen.



Hier erzählte Luna wieder vom Ministerium in ihrer ureigenen, vergeistigten Art und Padma sehr pragmatisch und knapp von Kingswear. 



Ritchie Coote von seiner ermordeten Muggelgroßmutter und Dean erzählte noch einmal die schockierende Geschichte von seinem reinblütigen Zaubervater, der von DeathEatern im ersten Krieg ermordet wurde, da er sich standhaft weigerte dem Dunklen zu folgen und das er dafür getötet wurde. 



Dean erzählte weiter, das er unwissend als Muggel bei seiner Muggelmutter und ihrer neuen Familie aufwuchs, es zeigte sich, das der einzig neue in der Gruppe über diese Erzählungen mehr als schockiert war und als nun Theodore Nott ansetzte um seine Geschichte zu erzählen, war er leicht blass um die Nase, vor allem da sein Vater im Ministerium gefangen genommen worden war.



„Also, ich bin ein Reinblut und wie ihr wisst, ist mein Vater ein enttarnter DeathEater, da er im Ministerium war. Er wurde später beim Ausbruch ….leider… mit befreit und setzt mich seitdem permanent unter Druck, ohne die Hilfe von Blaise und….Co. wüsste ich nicht, wo ich in den Ferien hin sollte um meinem Vater zu entkommen! Sie sind uns….oder auch mir, eine große Hilfe und ich bin sehr dankbar für diese Option um dem Lord zu entkommen! Ohne diese Hilfe könnte ich nichts gegen das tun was mein Vater mit mir geplant hat und ich müsste nach dem Ende des siebten Schuljahres ein DeathEater werden, ob ich will oder nicht!“, dann verstummte er kurz und nahm einen tiefen Atemzug und versuchte niemanden anzusehen. 



Während er all dies erzählte, war es sehr, sehr ruhig geworden und gerade Dean, der den Slytherins sehr kritisch gegenüber stand, wirkte erstaunt das die doch nicht so weich gebettet lebten wie er gedacht hatte.



„…Meine Mutter starb als ich sehr jung war und ich weiß, das ER es war, der sie umgebracht hat! Daher bin ich meinem sehr alten Vater immer sehr hilflos ausgeliefert, der mich nur aus dem Interesse bekommen hat einen Erben zu zeugen….er mag mich nicht und ich….nun, ohne SEINE Hilfe wäre ich….ausgeliefert! Die Ferien im Winter waren schrecklich. Ich wurde hart bestraft und da fiel meine Entscheidung nie mehr zu meinem Vater zurückzukehren….“, spielte er auf Dracos Hilfe an, aber ich wusste nicht was sich Blaise und Draco ausgedacht hatten um ihn dem Einfluss seines Vaters zu entziehen, dennoch sie hatten einen Plan. 



Da er aber erst im Sommer zu den großen Ferien, das Schloss verlassen musste, war es erstmal egal, denn hier war er sicher. Aber Theo wirkte erschreckend blass und atmete leicht hektisch und verkrampfte seine Hände zu Fäusten.



In was er sich nur gerade schwertat, erkannte ich nicht, er hatte doch schon gesagt, wie es bei ihm aussah und war somit durch mit dem was ihm schwer fallen könnte, klar er war bestraft worden von seinem Vater wie es schien für sein Versagen aber auch Draco hatte dies getan. 



Ja, sein Vater war im Ministerium dabei gewesen, so hatte ich damals beim Kampf seinen Vater aller Knochen beraubt. Die Erinnerung zauberte ein befriedigtes Lächeln auf mein Gesicht, während ich weiter zuhörte und mich fast an meiner Spuke verschluckte, da ich nun verstand was er vorhatte:



„Ich muss nach dem Treffen hier mit Katie reden….denn es ist Zeit für die Wahrheit. Ich muss zu meinen Taten stehen, schließlich sollen wir ein Team sein, als BL! Da kann ich das nicht für mich behalten, das geht nicht! Ich muss euch was beichten….ich habe auf Befehl meines Vaters damals die Kette ins Schloss schmuggeln sollen und ….ich habe Katie ausgewählt….das was dann passierte, das wollte ich nicht…wirklich! Arch…verdammt!“, barg er  sein bleiches Gesicht verlegen in seinen Armen auf dem Tisch und schien sich ins Nichts auflösen zu wollen, während ihn Padma, Luna, Dean und Ritchie fassungslos bei dieser Offenbarung anstarrten und seine schockierenden Beichte zu verdauen schienen.



„Wow, das ist heftig…und unerwartet….!“, kam es erstaunlich schnell von Padma und sie blickte auf das Häuflein, das sich versuchte ganz klein zu machen mit seinem unter den Armen verborgenen Kopf.



„Ich wollte das gar nicht, aber mein Vater hat es mir befohlen!“, kam es wispernd von dem begrabenden Haupt, zu komisch wenn die Beichte nicht so schrecklich gewesen wäre.



„Was tust du dann jetzt hier?“, blieb Dean erstaunlich ruhig und besonnen, aber er war jetzt nicht vor Mitleid mit Nott ergriffen, sondern erschien eher kritisch.



„Ich wusste mir nicht zu helfen, ich habe meinen Vater gehorcht, es war falsch, das weiß ich und ich wurde bestraft und klar, weiß ich, dass ich falsch gehandelt hab, ….jemand hat mir einen Weg aufgezeigt, den ich gehen kann, ohne dazu gezwungen zu werden! Ich hab die Chance ergriffen und werde mich wehren, auch gegen meinen Vater! Ich will kein DeathEater werden! Und ich will NICHTS mit meinem mörderischen Vater zu tun haben!“, kam es hart und ernsthaft von dem jungen Nott, der bei seiner verbitterten Ansprache den Mut fand wieder aus seinem Versteck zu krabbeln und erhob nun seinen Kopf und erwiderte die skeptischen und zweifelnden Blick seiner Gruppe, bis auf Lunas, die ihn lieblich und glasig ansah bevor sie loslegte.



„Das ist gut Theodore, sehr gut! Es ist die richtige Entscheidung, die du da getroffen hast! ER passt auf alle seine Leute gut auf!“, fabulierte Luna mit träumerischer Stimme und erhielt von allen verständnislose Blicke, wobei Theo und ich uns kurz anblickten, da es für uns so klang als hätte Luna in ihrer unverwechselbaren Art über Draco gesprochen, während sie der Runde ein strahlendes Lächeln schenkte um dann ein Lied zu summen, komisches Mädchen immer wieder!



„Du solltest echt mit Katie reden…Mann, also das wird ein harter Brocken! Aber du hast meinen Respekt, indem du den Mumm hattest und es uns gesagt hast!“, kam es überlegt von Padma die ihn streng ansah. 



„Das erfordert Mut, zu seinen Fehlern zu stehen!“, sprach sie bestimmt als Führerin der Gruppe und alle nickten nach ihren Worten dem verunsicherten Theo zu und damit war es schon mal ein Schritt in die richtige Richtung wenn auch ein schwerer.



So verbrachte diese Gruppe die restliche Zeit schweigend und überlegend nach dieser Offenbarung. 



Sie dachten wohl darüber nach was noch alles auf uns zukam und was wir uns alle schon untereinander angetan hatten, dabei sah man Theo sein schlechtes Gewissen und seine Reue an. Aber die anderen erkannten auch was die Slytherins für Probleme hatten, während sie Familien hatten, die zu einem standen, hieß es für die Slytherins sehr oft hopp oder top. Entweder für die Familie, oder gegen, beides ging nicht.



So kam das letzte Team das von Gryffindor zu mir und Neville legte gleich los und erzählte nun sehr gleichgültig von seinem Schicksal mit seinen Eltern und dem Ministerium, während Jack von seiner Muggelherkunft und seinem Willen zu kämpfen erzählte, sprach Justin vom ersten Trollangriff und wie seine Muggelfamilie ihr Heim verloren hatte. Dennis, als neuer in dieser Gruppe tat nur wieder seine bedingungslose Liebe zu Harry kund und das ihm als Muggelgebürtiger gar nichts anders übrig blieb als zu kämpfen.



Somit war Astoria die letzte, die heute ihre Lebensumstände offenbaren würde.



„HI…wie ihr ja wisst, ist Blaise mein Freund und nun, ich teile seine Einstellung in diesem Krieg! Hinzu kommt, das meine Schwester und ich es nicht leicht haben….das heißt, also, wir haben früh unsere Mutter verloren und waren lange gestraft, mit einer Warrington als Stiefmutter…diese Dame hat uns Himmel sei Dank, an Sylvester für immer verlassen, aber da auch mein Vater ein flüchtiger DeathEater ist, der im Ministerium geschnappt wurde, ist das alles nicht sooo unendlich einfach, mit einer Familie als Anhänger des Lords!“, sprach das hübsche Mädchen sehr selbstsicher, während sie sich über ihr zurückgebundenes Haar strich.



„Sag, geht nicht das Gerücht das deine ältere Schwester was mit Malfoy am Laufen hat? Schließlich ist sie nicht hier…auch nicht in der DA!“, warf da Jack sehr interessiert und neugierig ein und beugte sich weit vor um Astoria unter die Lupe zu nehmen.



„Äh…boha…das sind Slytherins Interna, über die kann und darf ich nicht sprechen, ich sag nur, glaubt nicht alles was ihr hört und es ist nicht alles wie es scheint!“, versuchte sie auszuweichen und zeigte eine harte, ausdrucklose Maske.  



„Alles klar, aber warum bist du gegen den Dunklen?“, wollte nun Justin forsch wissen und akzeptierte ihre Weigerung, denn das die Slytherins nicht über andere Slytherins sprachen, hatten sie schon in der DA erleben können, denn das Haus hielt dicht wie Pech und Schwefel.



„Warum, weil ich nicht an das Glaube was er für Werte verbreitet und weil diese Schnepfe von Stiefmutter ein begeistertes Mitglied war, ein Unding! Und dieses Weib wollte meine Daphne mit dem Schwein Warrington verheiraten, …nein, schaut nicht so! Nicht mit dem Dummkopf in der Schule, sondern mit dem älteren Bruder! Außerdem werde ich für meine Freiheit, für die von Daphne und die von Blaise immer kämpfen! Punkt!“, verschränkte sie aggressiv die Arme vor der Brust und schnaubte frustriert auf, denn sie hasste ihre Stiefmutter mit jeder Pore auch im Tod.



Entsetzten zeigte sich vor allem auf den Gesichtern von Neville und Jack, die sogar kurz auf keuchte und Dennis sagte geschockt: 



„Sie wollte sie einfach so verloben? Das geht doch nicht!“ Dennis als Muggelgeborener kannte diese Traditionen gar nicht und wenn, dann als antiquierte Sitte, die der Muggeladel vor Jahrhunderten pflegte, somit war er wahrlich geschockt. 



Jack hingegen schien betrübt und erstaunt, weil er das nicht erwartet hatte, auch wenn er wusste, dass es das gab.



Neville machte ein trauriges Gesicht, während er auf einmal leise sprach:



„Das ist eine widerwärtige Tradition der Reinblüter. Meine Großmutter meint, im Ministerium sitzen viel zu viele Reinblüter, die das befürworten, als das es jemals Gesetzte dagegen geben wird!“



Astoria zeigte sich entschlossen und betonte erneut: „Meine Schwester wird dieses Ekel nicht heiraten, das werden wir schon verhindern!“, zeigte sie sich überzeugt und schenkte mir ein verständiges Grinsen, das ich sachte und verschwörerisch erwiderte.



„Und warum ist deine Schwester dann nicht auch in der DA, oder sogar hier?“, harkte Jack auf einmal wieder nach.



„D…Malfoy, hat sie nicht ausgewählt!“, erklärte ich bestimmt und Astoria nickte zustimmend, doch die anderen runzelten verwirrt die Stirn, das Draco bei den Slytherins unumstößlich das Sagen hatte, hatten sie zwar schon gehört, doch so wirklich verstanden hatten sie es nicht. 



Auch was Padma ihnen wohl im Vertrauen erzählt hatte über ihren Besuch in der Schlangengrube schien nicht wirklich auf Verständnis gestoßen zu sein, aber es war auch kompliziert. 



Astoria, als eine Slytherins, fiel es nun zu ihnen Dracos Rolle als Führer des Hauses zu erläutern und so erklärte sie: 



„Draco ist halt das Oberhaupt des Hauses. Die Slytherins funktionieren anders als die anderen Häuser, sicher, weil sie immer das Haus sind, das Stiefmütterlich von den anderen dreien vernachlässigt und ausgeschlossen wird. Außerhalb des Hauses wird nie so frei gesprochen werden, wie jetzt hier! Und das tun wir auch nur weil wir wissen, dass wir uns auf die Schweigezauber verlassen können! Draco Malfoy führt unser Haus und er hat uns ausgewählt, weil er weiß, dass wir nicht DeathEater werden wollen! Wohingegen er genau weiß, welche aus unserem Haus eine solcherart geartete Karriere anstreben. Draco wird als Chef unsers Hauses immer die Entscheidung zum Wohl für den Einzelnen treffen, wobei aber zuerst immer das Interesse des Hauses Slyterhin steht, auch vor dem Interesse des Einzelnen!“, führte sie aus mit Bedacht darauf achtend nicht zu viel zu verraten.



Astoria und ich, wir nickten uns verhalten zu, während die anderen versuchten all die Neuigkeiten zu verarbeiten. 



„Aber warum er meiner Schwester den Zutritt verweigert hat, verstehe ich auch nicht, dennoch ich darf mir keine Meinung anmaßen!“, log sie leicht, denn dass Daphne nur wegen der Schwangerschaft nicht mitmachte, war ein großes Geheimnis.



Ja, diese Gespräche brachten die Gruppen untereinander näher und sie sprachen auch gegenseitig über ihre Erkenntnisse und Erlebnisse. Es förderte die Gruppendynamik und das Vertrauen enorm. 



Die BL erkannte nun, dass es die Slytherins auch schwer hatten, das bei ihnen vieles schöne Fassade war um sich zu schützten und das sie sich außerhalb ihres Hauses nicht so gaben wie sie wirklich waren, einfach weil die meisten Mitglieder der anderen Häuser nicht wirklich gut auf sie zu sprechen waren. 



Die Slytherins waren nur sie selber, wenn sie unter sich waren, das schien die BL zu erkennen und es schien so, als würde sich das Verhalten und die Zusammenarbeit und das Miteinander der Gruppen dadurch verändert werden, sie mehr zusammen wachsen, da sie anfingen den Slytherins in ihren Teams zu vertrauen.



Als wir fertig waren konnte ich sehen, wie Luna und Padma auf Katie zutraten und sie an der Hand fassten und zu Theo brachten, der auf den Sitzkissen einsam und verlassen saß und unwohl aufsah, während sich Katie geführt von den anderen nährte.



Die anderen Mitglieder aus der Gruppe der Ravenclaws informierten die restlichen BL Teilnehmer und sie lauschten mit immer größeren Augen als sich Katie interessiert setzte und sich Padma und Luna höflich zurückzogen.



Wir hörten nicht, was die zwei besprachen, aber Harry, Ron und ich wussten, das Katie genau wie Adrian wusste, das Nott der Schuldige an ihrem Unfall gewesen war und von Draco hart bestraft worden war. Somit verwunderte es nicht das Katie sehr gefasst Theos Geständnis nahm und dann ehrlich gerührt von seiner ernsthaften Entschuldigung sie diese mit einem Handschlag annahm. Ihr Verhalten verwunderte viele von der BL, aber alle akzeptieren Katies Entscheidung und gaben sich damit zufrieden.



Während ich hier stand und mir das ansah, da kam mir der Brief von heute in den Sinn der mich erreicht hatte und was ich alles seit dem Wood hier zu seinem Hogsmeadewochenende dagewesen war herausgefunden hatte. Es war Zeitaufwändig gewesen, aber nun wusste ich es…endlich, aber wenn ich etwas konnte, dann war es Spuren zu folgen und Ergebnisse in den richtigen Kontext zu setzten.



So hatte ich heraus gefunden, dass nämlich der feste Freund von Katie, Adrian Pucey, als Geschäftsführer von Pudlemere United tätig war und im Handelsregister war dieser Quidditchverein als zum Firmenkonglomerat von „Contino Industries“ zugehörig eingetragen. 



Des Weiteren hatte ich nach weiterer Recherche und viel Geld das fließen musste herausgefunden, dass der Geschäftsführer von „Contino Industries“ ein Mann namens Marcus Flint war!



Außerdem untergliederte sich dieses Imperium in viele, illustre Firmen, wie zum Beispiel in die „Shamrock“ Zeitung, oder die Immobilienfirma „Contino Real Estate“, nur um eine kleine Auswahl zu nennen, die dieses kleine Imperium umspannte.  



Alle gehörten sie zu dieser Ansammlung von Firmen, die von Flint geführt wurden.



Ich hatte weiterhin herausgefunden, dass Chambers, ein Ravenclaw den „Shamrock“ als Chefredakteur leitete und die mir aufgrund von Percy nur zu bekannte Ravenclaw Penelope Clearwater, eine Journalistin des Blattes war, genauso wie der junge Summerby, ein ehemaliger Hufflepuff.



Das war eine Heidenarbeit gewesen das herausfinden zu lassen, ohne dass jemand wusste, wer ich war und wonach ich genau suchte, denn das wusste ich ja selbst gar nicht genau! Aber ich fand es interessant was Draco da auf die Beine stellte.



Aber richtig spannend wurde es bei „Contino Real Estate“, denn hier war als Firmenleiterin Alicia Spinnet eingetragen, eine Gryffindor. Auf der anderen Seite war ihre Freundin Katie Bell mit dem Slyterhin Adrian Pucey zusammen, was sollte mich da noch wundern?



Und ich war mir sicher, ich hatte noch nicht einmal im Ansatz die weit verzweigten Teile von „Contino Industries“ entwirrt.



All dies führten Slytherins an, damit konnte nur Draco der Chef dieser ominösen Gemeinschaft Namens „Contino Industries“ sein, selbst die Übersetzung dieser Bezeichnung „Contion“, die bedeutete das sich etwas vereinigte was zuvor getrennt gewesen war, passte zu Draco, schließlich kam auch der Name BraterLugo von ihm und genau wie Contino aus dem keltischen, aber eines musste man ihn zugutehalten, kein einziges Mal tauchte der Name Malfoy auf.



Eine Leistung, denn das er, Draco, der Chef war, das zweifelte ich keine Sekunde an. 



Ich war gespannt und mir sicher, dass Draco, Theo in Irland in Sicherheit bringen würde über die Sommerferien, wenngleich ich noch immer nicht wusste, was Draco dort wirklich tat und ich fragte mich, ob das Geschenk der Twins wirklich nur auf Unwissenheit beruhte… denn Irland, irgendwie führten alle Fäden nach Irland. 



Als dann alle den Raum verließen, strahlten wir drei uns an, schließlich war das mehr als Gelungen gewesen. 



Wir hatten nun vier Gruppen a fünf Personen, also 20 Menschen denen wir in Hogwarts mehr als nur trauen konnten, verteilt in allen vier Häusern, zusätzlich zu der DA waren wir sehr gut unterwegs. Es lief erstaunlich gut!



„Wow, ich muss sagen, die Slytherins sind wirklich super gut trainiert unterwegs. Sie gliedern sich ohne große Vorarbeit hervorragend in die Teams ein….ich bin begeistert!“, sprudelte es aus Ron und es freute mich das es derart gut lief, da ich ja nur erstmal für das Kennenlernen und Vertrauen schaffen der einzelnen Personen zuständig war, wusste ich von ihrem Wissen und ihr Können noch relativ wenig.



„Ja, das die Schlangen gut sind glaub ich euch, aber ihr wisst bestimmt nicht das warum Draco sie für unsere Gruppe ausgewählt hat….lasst euch erzählen was sie gesagt haben, denn selbst Blaise hat mich in seiner ehrlichen und offenen Art überrascht!“, begann ich die Stunden wiederzugeben über das was Blaise, Tom Vaisey, Greg, Nott und Astoria erzählt hatten und wie die anderen den gegenüber standen.



„Wow, krass, das Nott die Eier findet und es vor allen eingesteht und dann auch noch Katie um Verzeihung bittet!“, „Respekt!“, kam es sofort von Harry und Ron unisono.



„Ich habe mich ja zuerst gewundert warum er uns Theodore Nott mitgegeben hat nach der Nummer mit der Kette, aber jeder hat eine Chance verdient!“, fasst nun Harry nochmal nach.



„Der, der mich aber am meisten beeindruckt, wenn du so willst Kumpel, ist Goyle! Hätte ich in meinem Leben nie gedacht, das der Gorilla erstens soooo gut ist und zweitens, nachdem was Hermione erzählt, seine Liebsten schützen will! Also das er was Großes empfindet!“, fuchtelte Ron wild mit den Armen und schien wirklich konfus über diese Erkenntnis.



„Na, das sollte seit Padma klar sein!“, warf ich ein und rollte mit den Augen über so viel Blindheit, den bitte als würde sich Padma mit einem Troll einlassen.



„Was mich viel mehr mitnimmt ist die Erkenntnis, dass alle von den Slytherins ein schlimmes Los zu tragen haben, vielleicht wollte mich der Hut auch deshalb da hinstecken, ist euch aufgefallen das fast alle Waisen sind? Nott´s Mutter ist tot, Astorias Mutter ist von uns gegangen und auch die Stiefmutter….“, blinzelte Harry frech zu mir als er sich unterbrach „…dann, Tom Vaiyseys Schwester und seine Mutter ist lebendig Tod, was noch viel schlimmer ist und Greg Goyles Mutter hat sich ins Ausland abgesetzt, ebenso wie Blaise Mutter, wobei hier sein Vater tot ist!“, schwiegen wir bei der korrekten Zusammenfassung der traurigen Tatsachen.



„Wow, du hast recht Harry! Ist mir zuerst gar nicht aufgefallen, das stimmt. Viele von denen …haben keine intakten Familien, hab ich voll übersehen! Krass, ich könnte es mir ohne Mum und Dad gar nicht vorstellen! Schlimm, sie könnten einem Leidtun, wenn sie nicht immer solche Snobs wären!“, warf Ron ein und er hatte recht und man könnte es sogar fortführen, auch Draco war, dank mir, Halbwaise.



„Mann, Ron, manchmal bist du so blind, warum denkst du sind sie so? Das ist ihr Schutzmantel vor dem Leben! Ich kann mir vorstellen, das Notts Vater viel Interesse für ihn als Kind hatte, oder Astoria, die nur Daphne hatte und wenn denkst du hatte Daphne? Eben gar keinen! Viele von ihnen standen immer schon sehr allein da und nur das Gefüge ihrer starken, alten Regeln die Familie betreffend halten sie zusammen! Die Slytherins können einen leidtun!“, resümierte Harry.



„Genau und wenn sie dem Gefängnis daheim entkommen, erwartet sie im Haus Slytherin ein Chef des Hauses, der auch darauf achtet das sie sich benehmen und an die Regeln halten, glaub mir Ron, so ein Leben hättest du nie führen wollen! Ein Leben, das nur aus Pflichten, Forderungen und Anweisungen und nur sehr wenig Freiheiten und Rechten besteht!“, sprach Harry weiter.



„Oh mann, okay, sie tun mir Leid! Wirklich, grad auch Blaise, der zwar in seiner schicken Villa hockt, aber trotzdem ganz allein ist! Ihr habt ja vollkommen recht und ich bin froh, das das nun auch die anderen Erkennen. Habt ihr Ginny gesehen, die konnte das alles gar nicht fassen!“, meinte nun Ron und wir nickten, als Harry meinte:



„Wisst ihr woran ich denken muss….hoffentlich passiert es nicht, dass mein Kind mit 11 nach Hogwarts als Halbwaise nach Slyterhin kommt!“ Ich lachte auf einmal laut los und erntete betretene Gesichter über meine Erheiterung, bis ich hicksend fragte:



„Warum, wegen dem Waise sein, oder weil es nach Slytherin kommen könnte?“



„HAHA Schönste, Slytherin ist mir doch egal, an sich ist es genauso gut wie jedes andere Haus, wobei ich mal ganz doof wirklich auf Slytherin tippe,…ich meinte natürlich als Halbwaise!“, warf er mir barsch entgegen.



„Arch Harry….“, stöhnte ich leidend, bei seinem trübsinnigen Pessimismus.



„Was ist das, deine Art mir zu sagen, dass meine Chancen, das Ganze zu überleben bei unter 20 % liegen? Das weiß ich selbst, ich könnte mich nur Ohrfeigen, das ich es habe soweit kommen lassen, das meinem Kind so ein Schicksal droht wie den Schlangen, deren Lebensgeschichten wir gerade gehört haben! Verdammt! Ich kann wirklich nichts richtig machen….ehrlich mit Daphne und mir, kann nur ein Slyterhin dabei herauskommen, tief in mir weiß ich, ich hätte damals nach Sylterhin gehen sollen und ich hätte keine Kind bekommen dürfen!“ Ich lachte schon wieder spöttisch und wurde dann aber ernst, als mich Ron wütend ansah, während Harry gerade so schön über sein Schicksal haderte und wehleidig war:



„Bitte Ron, schau nicht so, aber solange Harry sich in Selbstmitleid suhlt, nehme ich ihn nicht ernst!“



„So schlimm?“, wagte Harry seinen Kopf wieder zu erheben.



„Ja Harry, so schlimm! Es ist unerträglich, erstens wir wissen nicht ob du stirbst? Kein Pessimismus, ja die Chancen stehen schlecht…aber die standen auch schon schlecht als du ein Baby warst und du bist immer noch da! So auch die letzten Schuljahre! Bei dir ist immer die Ausnahme die Regel, gib es zu!“, warf ich ein und sah ihn herausfordernd an.



„Das ist korrekt Harry und das weißt du, die Schönste sagt die Wahrheit und selbst wenn, dein Kind würde doch die Oberschlange erster Güte werden! Der nächste Kotzbrocken Malfoy, oder das nächste Chaoskind a la Fred und George?“, erklärte Ron sehr überzeugt, aber beides hörte sich in meinen Ohren beängstigend an.



„Hey, das sagst du nicht! Warum….wie kommst du darauf!“, ereiferte sich Harry sofort.



„Na bitte, bei dem Umgang in der Connection, was willst da du anderes erwarten! Hallo, Fred, George…Malfoy, Blaise und Co. werden ihre Spuren hinterlassen, ich schwör es dir! Und deine Verlobte, sie wird euer Kind schon standesgemäß erziehen, glaub mir!“, wieherte Ron jetzt fast vor Schadenfreude.



„Außerdem wird dein Kind niemals allein sein! Harry, es hat Daphne, Astoria, Blaise, Ron die Twins….mich und selbst Draco…sorge dich nicht!“, versuchte ich Harry zu beruhigen und seine Sorgen zu zerstreuen.



„Und vergiss Dobby nicht!“, warf Ron scharfsinnig, aber nicht wirklich ernsthaft ein.



„Ja…Dobby, genau den dürfen wir natürlich nicht vergessen!“, kicherte ich und auch Harry, wenngleich mir ein gewisser, trauriger Glanz in seinen Augen auffiel, der mir eindeutig erzählte, dass sich da etwas in seinem Hirn zusammenspann, das aber noch zu ungenau war, um es in Worte zu kleiden. 


   




   


  246. Die Höhle der Kelten






Dracos Sicht



Eigentlich hatte ich, nachdem mir Marcus Anfang Januar geschrieben hatte, das in der neuen Höhle und der Burg alles nach Plan liefe, doch erst Ende Februar und nicht wie vorher geplant Ende Januar dort nach dem Rechten sehen wollen, doch dann hatte mich in der letzten Woche eine eilige Eule von Miles erreicht. 



Er hatte mir berichtet, dass sie in einer der kleineren Höhlen etwas gefunden hätten, was ich mir unbedingt und das auch so schnell als möglich ansehen sollte und das sie wissen wollten, wie sie weiter zu verfahren hätten. 



Er war erstaunlich kryptisch und zurückhaltend in seinen Erklärungen geblieben und so war ich heute, außerplanmäßig an einem Samstag, nach dem Quidditschtraining auf dem Weg nach Irland.



Wir hatten vereinbart uns vor dem Eingang zu den Höhlengewölben zu treffen und somit apparierte ich, nachdem ich Hogwarts durch den Geheimgang verlassen hatte, aus dem Verbotenen Wald direkt dorthin. 



Miles, Davies und Montague erwarteten mich schon wie vereinbart vor dem Eingangsportal, das im Boden eingelassen war und in das unterirdische Gewölbe führte. 



Wir begrüßten uns knapp, während Miles mich sofort ungeduldig weiter winkte und dabei angespannt erklärte:



„Folg mir am besten hinab in die Höhle, denn ich denke, das was wir gefunden haben, zeige ich dir lieber. Das ist sicher besser und effektiver, als es hier lang und breit zu erklären!“



Ich nickte genervt und bedeutete ihm leicht gereizt voran zu gehen. Er murmelte das altkeltische Passwort um die Luke zu öffnen „Doria“, dann stiegen wir flott nacheinander, Miles voran, gefolgt von mir, Davies und Montague hinab in die unterirdische Welt.



Hier hatte sich nichts verändert. 



Die grünlich brennenden Fackeln entflammten sobald wir eintraten und wiesen uns den Weg durch die nun gereinigten, d.h. staubfreien, aber immer noch leeren Gewölbe, die früher als Bibliothek gedient hatten. 



Wir gingen schweigend immer geradeaus den langen Gang in die große Höhle entlang und auch hier hatte sich nicht wirklich etwas verändert. Alles wirkte nur sauberer, freundlicher und aufgeräumter, aber noch lange nicht fertig.



Miles deutete nun auf den ersten Tunnel auf der linken Seite.



„Wir müssen in die kleinere der beiden Höhlen gehen. Den Weg frei zu räumen hat einige Zeit gedauert, da die Decke des Ganges eingebrochen war und auch die Höhle an sich vom Schutt und Geröll zu befreien, dazu sie neu zu stabilisieren, das hat Zeit gebraucht, doch…. du solltest dir das selbst ansehen!“, verteidigte er sich als er meinen unzufriedenen Gesichtsausdruck richtig gedeutet hatte, das meiner Ansicht nach noch reichlich wenig geschehen war, aber gut ,natürlich dauerte so was auch mit Magie.



Ich hatte die Hände ungeduldig auf meinem Rücken verschränkt und nickte erneut nur zustimmend und folgte ihm dann rasch, ohne große Worte, auch die beiden anderen folgten uns und so kamen wir durch einen unförmigen, aus dem Stein gehauenen, aber nicht ordentlich ausgebauten Gang. Er war etwa 2 Meter hoch, schätzte ich mal grob. 



Die Arme konnte ich bequem ausstrecken, ohne rechts und links von mir die Wand zu berühren, aber die Wände des Ganges waren weder glatt, noch irgendwie ordentlich bearbeitet, nur grob, war der Gang aus dem Gestein gehauen worden, wirklich wohnlich hier, dachte ich ironisch.



Die Fackeln, die hier an den Wänden hingen, verströmten ein normales, gelblichrotes Licht. Ich musterte diese andere Lichtgebung mit gerunzelter Stirn und auch wenn Miles vor mir ging, schien er zu ahnen war mir im Kopf rum ging.



„Hier mussten wir die Fackeln aufhängen, denn der Gang war wohl nicht beleuchtet, beziehungsweise, wir haben Überreste von Fackelhaltern gefunden, aber offenbar sind viele davon von den Wänden gefallen. Der Einsturz hat, wie es scheint, in diesem Teil einige der Schutzbanne zur Erhaltung der Höhle weggerissen, aber wir konnte sie wieder aufbauen. Schon das zeigte uns, das hier irgendwas vorgefallen sein muss, denn kein anderer Teil der Höhle ist derart wenig erhalten wie dieser hier, aber das Beste kommt erst noch!“, erklärte Miles gewichtig und bewegt.



Je weiter wir vordrangen, desto kälter und ungemütlicher wurde es, jedenfalls fühlte es sich so an und auch als ob die Luft zunehmend feuchter wurde, fast hätte ich gesagt, eine salzige Meeresbrise hinge in der Luft, als wir schließlich die kleine Höhle erreichten, die sich am Ende des Ganges vor uns öffnete. 



Ich erschauderte leicht ob der Kälte, die mir plötzlich tief in die die Glieder zu fahren schien und das obwohl ich warm angezogen war. Vor mir erkannte ich, das Miles offenbar auch ein Erschaudern unterdrückte. 



Ihm schien es zu gehen wie mir, doch ich fragte mich, woher dieses eigentümliche Gefühl kam. Grübelnd richtet sich mein Blick auf seinen Nacken und ich erkannte, dass sich seine kleinen Härchen steil aufrichteten und selbst ich konnte ein nicht zu definierendes unwohles Gefühl in der Magengegend wahrnehmen, das mich die Höhle skeptisch mustern ließ.



Miles trat zur Seite und machte  Platz, damit ich in die etwa 20 Quadratmeter große Höhle eintreten konnte. Offenbar waren wir in Richtung des Meeres gegangen, denn der hintere Teil der Höhle endete komplett im Wasser und wie ich jetzt noch deutlicher in der Luft schmecken und auch riechen konnte, war es wirklich salziges Meereswasser was hier in der Luft lag, die Höhle schien wirklich riesig und sehr groß zu sein.



Hier waren einige grünlich brennende Fackeln entflammt als wir eintraten, aber auch normale, orangegelb brennende und Miles erklärte ohne das ich fragen musste: 



„Die Fackeln, die hier noch an den Wänden hingen waren zu wenige um die Höhle wirklich komplett zu erleuchten und wir haben auch hier unter dem Schutt, den wir weg geräumt haben, Fackelhalter gefunden und Überreste von Fackeln!“



Während ich ihm flüchtig zuhörte, sah ich mich genauer und sehr neugierig in der Höhle um. 



Im hinteren Teil erkannte ich einen Steinquader, der erstaunlich glatt und wie von Menschenhand bearbeitet wirkte, doch genaueres konnte ich trotz des Lichtes noch nicht erkennen, dafür war der Fackelschein zu dämmrig. 



Ich trat weiter hinein und merkte, dass ich auf ein mal auf weichem Boden stand. Erstaunt blickte ich nach unten und erkannte zu meinem erstaunten…. Erde??? Nicht Stein unter meinen Schuhen. 



Mit fragendem Blick und gelüpfter Braue wandte ich mich zu Miles. 



„Fast der ganze Höhlenboden ist mehrere 10er Zentimeter dick mit Erde bedeckt, keine Ahnung warum, vielleicht hat das mit dem Altar dort zu tun!“, antwortete er auf meine fragend hochgezogenen Brauen, worauf ich ob dieser ungewöhnlichen Erklärung verwundert mit den Augen blinzelte. Erde?



„AHA?!?“, ließ ich eloquent verlauten und  ging weiter in die Höhle hinein, besah mir nun den eben genannten Altar, genauer. Erst als ich vor dem hüfthohen Steinpodest stand, hielt ich an und fuhr den glatt polierten und wie neu glänzenden Stein mit meinen Fingern nach, offensichtlich schien hier der Bann aufrechterhalten geblieben zu sein, da der Altar wie gerade erschaffen wirkte. 



Es hatte eine quadratische Grundfläche von vielleicht 1,50 mal 1,50 Metern und nun, aus der Nähe betrachtet, erkannte ich auch, dass dieser Altar, denn das war es wohl wirklich, aus dem gleichen Stein war wie die Höhle und alles Drumherum, doch das dieser wirklich aufwendig bearbeitet und poliert worden war und in ihn nicht nur an den Seiten, sondern auch auf der Fläche oben akkurate und genau Runen eingeritzt waren. 



Mitten im Altar befand sich eine runde, etwa einen halben Meter durchmessende Vertiefung, die für mich bei näherem hin sehen, aussah als hätte dort schon öfters ein Feuer gebrannt, jedenfalls zeigen sich an manchen Stellen schwarze Reste von Ruß. 



Interessant, was für Rituale hier wohl abgehalten worden waren?



Die Seite gegenüber derer an der ich stand lag so weit hinten in der Höhle, dass das Wasser sie zu berühren schien und als ich den Altar umrundete, erkannte ich an den Spuren, die das Wasser am Altar hinterlassen hatte, das es bei stürmischer See wohl wirklich immer wieder gegen den Stein brandete und seine zerstörende Wirkung entfalten konnte, ich stellte mir die Frage, wie dabei die Erde nicht weggeschwemmt wurde?



Magie, konnte hier nur die einzige Erklärung sein, aber warum die Mühe?



Und auch der Altarsockel war zwar angegriffen vom Wasser, aber weit weniger als ich vermutet hätte, wahrscheinlich gab es auch hier einen Schutzbann, aber dieser schien wohl schwächer zu werden oder hatte erst vor kurzem versagt.



Die unbeschreibliche Kälte, die vor einigen Minuten im Gang in meine Glieder gefahren war, schien ich zu meinem Leidwesen irgendwie nicht wieder los zu werden und musste mich zusammenreißen mir nicht wärmend mit den Händen über die Oberarme zu fahren. 



Es war als würde hier ein latenter, kalter Luftzug herrschen. 



Ich trat wieder zurück an die Seite des Altars, die dem Wasser gegenüber lag und spürte plötzlich einen Luftzug, der mir abrupt in den Nacken fuhr und meine Haare hochwirbelte. Erstaunt und auch leicht erschrocken blickte ich nach oben, konnte jedoch an der dunklen, unbeleuchteten Decke nichts erkennen.



Also hob ich meinen Zauberstab und sprach einen nonverbalen „Lumos“ hielt ihn hoch ausgestreckt über mich und erkannte dann schemenhaft ein paar Spalten in der Decke, durch die dieser Lufthauch zu kommen schien. 



Ich war über diese Höhle, die die Erde, das Wasser, auf dem Alter das Feuer und über diese Luftabzüge wohl auch die Luft vereinigte, mehr als erstaunt, denn das war bestimmt nicht normal, sondern wirkte mehr als geplant, was hatten die Kelten und Druiden hier bloß veranstaltet?



Jetzt traten meine drei Begleiter, die bisher zurückhalten geschwiegen hatten, zu mir. 



„Dort oben gibt es Klüfte und Spalten im Stein, die offenbar bis an die Oberfläche gehen und durch die der Wind pfeift!“, erklärte Miles geschäftig.



„Okay!“, nickte ich verstehend, aber mir war irgendwie klar, die kalte Luft, die hier in die Höhle pfiff und die, wenn man genau hinhörte, sogar leise, leicht pfeifende Geräusche verursachte, konnte nicht der Grund sein für diese innere, anhaltende eisige Kälte, die mich überfallen hatte und noch immer tief in mir drin da war und die dazu führte, das ich mich hier unbehaglich fühlte.



„Du spürst sie auch, diese…innere Kälte, oder?“, wandte ich mich fragend an Miles.



„Ja, es ist eigenartig, egal wie warm ich mich anziehe oder wie viele Wärmezauber ich spreche, sie überfällt mich immer, wenn ich hier herkomme…und bleibt bis ich wieder gehe!“, antwortete er unglücklich und wuschelte durch sein Haar. 



„Ach was, das ist doch Blödsinn! Du bist nur zu weich und nimmst dich zu wichtig Bletchley! Wir hätten Malfoy nicht deswegen her hohlen sollen, das ist doch alles nicht so wichtig hier. Wir haben das was wir gefunden haben Flint berichtet, das reicht doch!“, mischte sich jetzt Montague ein und meinte dies sehr abwertend.



Ich wandte mich brüsk zu Montague  und maß ihn abschätzig, dann sagte ich schneidend: 



„Hältst du mich etwa für weich, Montague?“ Er sah mich leicht geschockt an, schüttelte schnell den Kopf. „Nein, natürlich nicht, Malfoy, entschuldige! Das meinte ich nicht….“, hörte er sich regelrecht kleinlaut an.



Ich schickte ihm nur einen letzten, warnenden Blick, doch bevor ich mich Miles wieder zuwenden wollte, ihn fragen wollte, was sie noch gefunden hatten, zog Davies jedoch meine Aufmerksamkeit auf sich, da er sich nun zu Wort meldete.



„Ich fühle das auch, es ist als ob die Kälte bis in die Knochen vordringt, einen in Mark und Bein übergeht, ein widerliches Gefühle, da es einen latent begleitet und nicht weicht. Spürst du auch dieses, ich weiß es nicht, leichte prickeln und pulsieren der Magie hier. Es ist schwer, aber wenn man sich konzentriert, kann man es fühlen!“, kam es ruhig und besonnen von dem Ravenclaw.



Ganz klar war mir nicht wovon er sprach, doch ich versuchte mich zu konzentrieren auf das was hier war, ob ich hier eine ähnliche Präsenz der Magie fühlen konnte wie oben an der Pforte, doch es gelang mir nicht so leicht. 



Ich fühlte nur, wie die Kälte noch weiter vordrang, dies lenkte enorm ab, da es einem vorkam als würde die Kälte immer größer werden und immer weiter in einen eindringen oder als würde es einen Übermannen,  wie Davis es beschrieben hatte.



Sie fühlte sich an als ob sie bis in meine Eingeweide vordrang, was ich schon eigenartig fand, doch dann spürte ich es plötzlich und übergangslos, ganz schwach und ich konzentrierte mich noch stärker und da nahm ich es war wie ein flimmern. 



Fast war es wie ein Echo, oder ein leichtes Wehen, das einen mal erfasste und mal nicht, wie dünne, hauchfeine Vorhänge oder auch Schleier, die in einer leichten Briese wehten und einen hin und wieder streiften, sodass man es nicht spürte, wenn man sich nicht darauf konzentrierte und der Magie nachspürte. 



Es erinnerte es mich an eine Harfe und ihre Seiten, die ganz leicht angeschlagen wurden und hauchfeine Töne von sich gaben. 



Es war Magie, aber es fühlte sich anders an als das was ich an der Pforte gefühlt hatte und auch wieder nicht, denn eins war mir bewusst, beides war anders als das womit wir in Hogwarts umgingen, anders als jede Magie, die ich bei alten Schutzbannen gespürt hatte, vielleicht ursprünglicher? 



Am ehesten kam es dem nahe, was ich gespürt hatte als Vater Hermione und mich in den Apparierschutz des Manors aufgenommen hatte, aber es erinnerte nur vage daran. 



Das alles hier schien viel älter zu sein, als das was wir so kannten. Etwas was in den letzten Jahrjahrhunderten, vielleicht länger als ein Jahrtausend, nicht verändert und angepasst wurde, sondern so erhalten geblieben war, wie die uralten Kelten es zu ihrer Zeit hinterlassen hatten.



Es war kaum zu beschreiben. Die Magie fühlte sich nicht greifbar an, doch bevor ich es wirklich lokalisieren konnte, oder genauer dem nach fühlen, war es wieder weg, nur um dann unvermutet woanders wieder aufzutauchen. Ich öffnete meine Augen und blickte Davies an, weiter darauf bedacht dem was um uns hier geschah, nachzufühlen: 



„Ich kann es auch spüren, was ist das?“ fragte ich interessiert, aber nicht beunruhigt und Davis zuckte lässig mit der Schulter. 



„Genau das wissen wir nicht Malfoy. Miles und ich haben schon einiges versucht, aber irgendwie gehen hier viele unserer Zauber schief, oder funktionieren weniger gut als sonst, oder auch gar nicht. Es ist frustrierend, fast, als zapfe irgendwas unsere Magie an, als würde uns etwas schwächen, es ist sonderbar. Die Höhle war teilweise verschüttet und eingestürzt. Es hat sehr lange gedauert sie frei zu räumen, weil wir in manchen Bereichen gar nicht mit Magie arbeiten konnten, sondern das Geröll heraus tragen mussten. Es war eigenartig, unsere Zauber wirkten einfach nicht. Außerdem haben wir neben dem Altar, der vollkommen von der Zeit unberührt war, unter dem Geröll ein Skelett gefunden, das in die zerfetzten und zersetzten Reste einer Kutte oder ähnlichem gehüllt war. Die Person ist wohl umgekommen als das Geröll unter dem er begraben war, von der Decke stürzte. Vielleicht war das der Grund warum man die Höhle aufgegeben hat. Wir haben danach alle Bereiche der Höhle noch mal zusätzlich mit Schutzzaubern gegen Einsturz ausgestattet, obwohl wir uns sicher sind, das solche Zauber schon auf der Höhle lagen! Nur hier, in diesem Bereich, scheinen die Banne gefallen zu sein!“, wedelte der junge Mann nervös und erwartungsvoll mit den Händen durch die Gegend.



„Hm, eigenartig, wirklich!“, überlegte ich  und fragte mich ob es gefährlich werden würde und wandte mich an Miles: 



„Habt ihr sonst noch etwas gefunden, versucht die Runen hier zu entschlüsseln?“



„Ja, wir haben jedoch nur raus gefunden, dass die oben auf der Platte wohl für die Himmelsrichtungen stehen und auch jeweils passend an der Ecke eingeritzt sind, die in die jeweilige Himmelsrichtung deutet. Die anderen konnten wir noch nicht entschlüsseln, da von denen die mit uns die Erlaubnis haben hier zu arbeiten, keiner ein Experte darin ist. Die Runen gehen weit über das hinaus, was wir in Hogwarts in alte Runen lernen! Es ist viel älter!“



Ich trat nachdenklich wieder an den Altar heran, sah noch mal nach unten, schob mit meinem Fuß etwas Erde auf, auf der ich stand. Ich war immer noch am Überlegen wie die  Banne hatten brechen können, aber der Altar und der Erdboden noch immer geschützt waren, denn das mussten sie sein, sonst hätte das Wasser seinen Dienst über die Länge der Zeit gesehen, verrichten müssen. 



„Erde, unter dem Altar, Luft, über uns, durch die Spalten, Feuer auf dem Altar und Wasser an der anderen Seite, alle vier Elemente, dann auch noch die Himmelsrichtungen eingeritzt, alles ist wie auch bei den Überschriften, die wir in der ehemaligen Bibliothek gefunden haben, ob das etwas bedeutet?“, ratterte es in meinem Kopf was hier für Rituale abgehalten worden waren? 



Vor allem war merkwürdig, dass ein Verunglückter hier zurückgelassen worden war, als die Höhle aufgeben worden war, denn das hier waren Magier gewesen, da sollte es ein leichtes sein, den Verunglückten zu bergen? Oder?



Schnell drehte ich mich zu Miles um und wies herrisch an: 



„Wenn ihr es nicht herausfinden könnt, dann sucht mit Marcus Hilfe jemanden der es kann, dem man vertrauen kann und stellt ihn ein. Ich will wissen was die Runen bedeuten und was das alles hier zu bedeuten hat. Das ihr hier unter dem Geröll ein Skelett gefunden habt, hat sicher nichts Gutes zu bedeuten und ich will, das ihr hier mit größter Vorsicht arbeitet, beziehungsweise, es sieht aus als ob ihr hier mit Aufräumen fertig wärt, betretet diesen Höhlenteil nicht wieder bis wir mehr wissen. Noch besser bringt eine Tür oder dergleichen an und sichert sie. Ich will nicht, dass andere hier her kommen, außer uns! Das muss erst geklärt werden! Im Rest der Höhle war alles normal? Oder?“, war ich nun ganz der geschäftige Despot und verteilte meine Anweisungen.



„Wird gemacht Draco und ja, im Rest haben wir nichts Außergewöhnliches gespürt oder gefunden! Die Höhle ist ansonsten sicher!“, beendete Miles seinen Rapport.



Ich hörte Montague hinter mir abfällig schnauben und wandte mich zu ihm um, fragte ihn kalt und schneidend: „Hast du noch was dazu zu sagen, Montague?“



Er schüttelte den Kopf, doch ich entließ ihn nicht so einfach.



„Wenn du dich schon so abfällig verhältst und schnaubst, hast du was, sag´s, denn wenn du nichts hättest sagen wollen, hättest du dich anders verhalten sollen, also, ich höre!“



Etwas betretenen sah er kurz zu Boden, doch dann hob er den Kopf und sah mich fast trotzig an, erklärte dann nahezu bockig: 



„Hier gibt es doch nichts Außergewöhnliches. Es ist alles normal, ja die Decke ist zum Teil eingestürzt und hat jemanden unter sich begraben. Wahrscheinlich war er einfach dumm und hat beim Zaubern einen Fehler gemacht, mit dem er sich selber umgebracht hat, aber bitte, was ihr da fühlen wollt, das ist doch Einbildung. Hier ist es etwas kalt, ja, aber da vorne haben wir ja auch kaltes Meerwasser, was wir im Rest der Höhle nicht haben. Zieht euch einfach warm an, dann habt ihr das Problem gelöst!“



„Was soll das Montague? Wenn du es nicht fühlst, gut, es kann ja nicht jeder ein tiefes Gespür für Magie haben, nicht jeder so feinfühlig sein, aber darüber haben wir doch schon diskutiert, oder? Das was Davies hier noch fühlt an …Magie, spüre ich auch nicht vollständig, trotzdem glaube ich es ihm, warum stellst du dich so quer?! Und Draco fühlte es anscheinend auch!“, fragte Miles ihn nun genervt und ich beobachtete das Gespräch interessiert.



Sie hatten also schon darüber diskutiert das Montague offenbar so starrsinnig war nicht zu sehen oder zu glauben, dass hier etwas anders war, aber ich hatte das Gefühl, da steckte noch mehr dahinter und ich bekam in Form von Montagus patziger Antwort auch gleich die Bestätigung dafür. Er verschränkte abweisend die Arme vor der Brust, trat auf Miles bedrohlich zu und zischte böse: 



„Pah, Davies will sich doch nur bei Malfoy einschmeicheln und bei dir, das er diesen Unsinn verzapft, den man hier angeblich spüren soll, auch spürt, sogar noch mehr. Er tut doch nur so um dir nach dem Mund zu reden und du hörst auch noch auf diesen Bücherwurm Davies. Der hat doch keine Ahnung und hängt immer über seinen Büchern, typisch Ravenclaw!“



Miles wollte gerade ansetzten Montague barsch zu Recht zu weisen, während Davies sich im Hintergrund hielt, aber ich kam Miles zuvor und wandte mich unwirsch an Montague: 



„Wenn du mit deiner Position unzufrieden bist, dann mach das mit dir aus, streng dich an und dann kannst du aufsteigen, aber hör auf hier unzufrieden zu stiften. Davies gehört zu eurem Team genau wie du und es hat einen Grund, dass ich ihn ausgewählt habe. Du hältst mich für derart dumm, dass ich mich von Schmeicheleien blenden lassen würde? Davies hat mich auf etwas hingewiesen, das nicht zu verleugnen und eindeutig da ist. Wenn du nicht feinsinnig genug bist Montague, nimm es hin und glaub deinen Teammitgliedern. Ihr sollt zusammen arbeiten und euch bei der Arbeit vertrauen, wenn ihr Unstimmigkeiten im Team habt, klärt das bevor ihr mich ruft, denn ich habe keine Zeit und keine Lust eure Streitigkeiten zu klären. Ich will nicht erleben, das du mir gegenüber nochmal den Respekt vergisst Montague, haben wir uns verstanden?“



Er blickte mir noch einige Sekunden störrisch und wohl wütend entgegen, doch dann senkte er unterwürfig den Blick und meinte, wobei immer noch unterdrückte Wut in seiner Stimme mit klang: 



„Ja Malfoy, ich werde das nicht wieder tun!“



„Und ich sage euch noch eines, es gibt einen Grund, warum ich dich nicht zum Chef gemacht habe, mein Guter!“, wusste ich nicht, ob mein feiner Sinn für Ironie nicht an den bulligen Montague verschwendet war, aber es stimmte, er war ein Mann fürs Grobe, aber das hier bedurfte anderer Leute!



Montague gab nach, doch ich würde aufmerksam bleiben wie er sich in Zukunft verhalten würde und ihn im Auge behalten. Fürs erste war damit in der Höhle alles geklärt, aber leider hatte die kurze Stippvisite  in der Höhle zu lange gedauert, wie mir der schnell aufgerufene „tempus“ Zauber sagte und so blieb auch diesmal wieder keine Zeit die Burg zu besichtigen. 



Marcus würde mir also erneut per Brief Bericht erstatten müssen und ich in den nächsten Wochen, ganz sicher noch vor den Osterferien, noch mal her kommen müssen. Aber vielleicht war es auch besser so, dann hätte Alica  hoffentlich mit ihrem Team die Burg größtenteils hergerichtet und ich würde das Endergebnis besichtigen können, denn das Marcus die richtigen Entscheidungen traf, da vertraute ich ihm, schließlich war er nicht um sonst meine Vertretung.



Somit kehrte ich, als wir die Höhle diesmal durch das Gewölbe und nicht durch den „Notausgang“ verlassen hatten, wieder nach Hogwarts zurück.



Es war spät und im Gemeinschaftsraum nur noch wenig los. 



Ich strebte direkt meine Räume an, hatte keine Lust mich hier noch an den Kamin zu setzten, sondern wollte die Ruhe meiner Räume genießen. Doch als ich die Tür öffnete, bot sich mir ein überraschendes Bild. 



Schnell schloss ich die Tür hinter mir und sah in zwei verschüchterte, geschockte Gesichter und eines, das einen entschuldigenden Blick zeigte. Erzürnt, ob des Eindringens in meine Räume und Privatsphäre, fragte ich sehr gefühlsarm: 



„Was geht ihr vor? Ich hoffe, ihr habt eine exzellente Erklärung hierfür!“ 



Ungeduldig wedelte ich in Richtung der Drei mit meiner Hand und maß sie kalt. Blaise kam mit erhobenen Händen auf mich um zu beschwichtigen.



„Werd nicht sauer Draco, das wir hier  war meine Idee, denn Daphne und Astoria waren am Verzweifeln und mir fiel so schnell kein anderer Ort ein, der so spät noch zugänglich war und auch ungestört genug für das hier!“



Mein Blick wanderte zu Daphne, die mit halb geschnürtem langem, schwarzen Korsett auf meinen Schreibtisch gestützt mit dem Rücken zu mir stand und mir einen scheuen Blick über die Schuler zuwarf. Neben ihr stand ihre erhitzt wirkende Schwester, die weniger verschüchtert aussah, aber ich sah ihr an, ganz wohl war ihr auch nicht in ihrer Haut, da sie nicht wusste, wie ich reagieren würde. 



Im ersten Moment war ich schon sauer gewesen, weil sie sich erdreisteten einfach in meine Räume einzudringen, Cottage Connection hin oder her, das ging zu weit, doch Blaise besänftigte mich nun weiter, oder versuchte es zumindest, indem er ausschweifend erklärte: 



„Der Bauch von Daphne ist jetzt so groß, das Astoria es nicht mehr schafft sie alleine zu schnüren. Ich musste heute Morgen schon helfen, da es ihr an Kraft mangelt, was reichlich umständlich war und außerdem brauchen wir jetzt wohl das zweite Korsett und ehrlich, ich hab das noch nie gemacht und wollte ein mal üben. Nur bleibt das Problem, wo machen wir das Schnüren in Zukunft, denn ich kann wohl kaum jeden Morgen in Daphnes Schlafsaal auftauchen, dann gibt es nur noch mehr Gerede!“



Dem stimmte ich zu und auch wenn mich die Situation nervte, eine Lösung musste her und ich war mir ziemlich sicher, sie würde mir nicht gefallen.







Das zweite Korsett war vom Stil her dem ersten ähnlich, schlicht, funktional, aus Satin, aber diesmal in Schwarz gehalten und länger, sodass es ihr nicht nur über den Bauch, sondern ein gutes Stück weit über die Hüften, hinten bis weit runter auf den Po ging, sodass damit der wirklich schon sehr gerundete Bauch effektiv weggeschnürt werden konnte.



„Dann werdet ihr in der Früh nun jeden Morgen in mein Zimmer kommen und das hier machen, aber sorgt dafür, dass niemand deinen Zustand sieht Daphne, während du über den Flur gehst! Und ich will hier keinen Aufstand, nur Daphne und Blaise, wenn Astoria dir das Schnüren gezeigt hat, Blaise, brauchst du sie wohl nicht dabei. Kommt bloß nicht auf die Idee das ich das tun würde!“, wies ich resignierend an.



Mein letzter Satz klang sehr versnobt, aber bitte, ich würde das nicht tun.



Die drei nickten nur eifrig und machten sich wieder an die Arbeit. Astoria erklärte Blaise leise was er zu tun hatte und er schnürte sie nach und nach in das nun lange, schwarze Korsettkleid, das nun viel mehr ihren Körper verdeckte als das Alte. 



Ich machte es mir unterdessen im Sessel bequem und wartete, dass sie fertig wurden. Eins musste man den Twins lassen, auch dieses Korsett sah toll aus und als Daphne sich aufrichtete und sich völlig eingeschnürt umdrehte, bot sie einen durchaus sehr ansprechenden Anblick. Sie lächelte dankbar zu Blaise. 



„Ja, so sitzt es gut!“, meinte sie mit ruhiger, wohlklingender Stimme dann wandte sie ihren Blick zu mir: 



„Danke Draco, das wir das hier tun dürfen!“



Ich nickte nur knapp und machte mich schon mal darauf gefasst, dass die beiden mich nun jeden Morgen beehren würden, man tat ich mir leid.



Dracos Sicht ende



Lucius Sicht 



„My Lord!“, rauschte ich selbstsicher in den geradlinigen und schnörkellosen Salon und fand seine Lordschaft an seinem breiten, aber schmucklosen Schreibtisch vor, von wo er konsterniert aufblickte und mich mit seinen rotglühenden Augen zu durchbohren schien. 



Morgen Abend würde die Einführung der Neuzugänge stattfinden und danach die übliche Feier im Gewölbe, doch zuvor hatte ich mit dem Lord noch etwas zu besprechen.



„Lucius, derart forsch…womit habe ich diesen Auftritt verdient!“, kam es eisig, aber auch gelangweilt vom Lord. Wie es wirkte war er noch bei gute Laune, wie gesagt, der Lord mochte viel sein, aber ein wahnwitziger Irrer, der seinen Launen unterlag, war er nicht.



Er war das beherrschteste und kälteste Wesen, das ich kannte. 



Das einzige was ihn übermannen konnte, war eiskalte Wut, aber selbst darüber verlor er nie die Kontrolle, da ihm hierfür völlig die Gefühle fehlten, die dafür nötig wären.



„My Lord, ich würde es nie wagen euch der gartet zu belästigen, wäre mein Anliegen nicht elementar wichtig!“, versuchte ich mich wortgewandt und geschäftig zu geben, während ich mich sachte aber minimal verneigte, um dann wieder gewagt in die glühenden Augen des bleichen Manschens vor mir zu sehen.



„Interessant, Lucius! Aber ich erwarte von dir nichts anderes! So nimm Platz!“, hatte er seine große, geschwungene Schreibfeder aus der langen, weißen und spinnengleichen Hand gelegt und in seine Augen war ein trügerisch sanftes Funkeln getreten, als er mir mit einer einladenden Geste gebot Platz zu nehmen. 



Er legte viel Wert auf gute Umgangsformen, solange es ihm genehm war, weswegen ich mich elegant auf den Stuhl gleiten ließ.



„My Lord, es gibt unerwartete Probleme, denn es gibt eindeutige Hinweise, die Severus und das Mudblood mir verlässlich vorgetragen haben, das Albus Dumbledore weiß, dass Hermione das Mudblood, eine Malfoy ist!“, gehörte durchaus Mut dazu jetzt unbewegt und mit gleichmütiger Miene vor dem Lord zu sitzen und zuzusehen wie sich seine blasse, schlangenähnliche Fratze verdüsterte und das schaffte es durchaus mich zu beeindrucken, denn seine blutroten Augen schienen gefährlich und drohend von innen zu glimmen.



„Wie…. konnte diesssss passssieren!“, zischte er, das man fast denken konnte er spräche in Parsel zu mir. 



Ich zuckte betont ungerührt und gleichgültig die Schultern und zeigte mich von seiner drohenden Gefährlichkeit mit malfoyhafter Noblesse unbeeindruckt, da er sich sichtlich versteifte und drohend und aggressiv seinen kahlen Schädel hob.



„Wenn wir das wüssten! Wir konnten alles ausschließen, das Ministerium, Gringotts, Verräter! ….aber Severus, Draco und das Mudblood wollen es mit allen Mitteln herausfinden, aber trotzdem stehen wir vor dem Problem, das der Alte versuchen wird SIE von Potter hinwegzutreiben…Zwietracht zu säen!“, meinte ich ärgerlich und setzte mich etwas aufrechter hin als auch das Kinn des Lord bösartig in die Höhe zuckte.



„Was inakzeptabel ist, sie soll sich zwar nicht einmengen, den ich werde Potter zu gegebener Zeit selbst stellen, aber es ist immer gut einen mir Untergebenen an der Seite meines gefährlichsten Gegners zu haben!“, zischte er derart eisig, das mir richtig Kalt wurde und ich wurde Zeuge wie sich die schwarze Magie um den Dark Lord ballte, während er brütend vor sich hinstarrte und seine Finger einen unruhigen Takt auf der schwarzen marmornen Tischplatte wiedergaben.



„Das ist uns bewusst, My Lord! Wir planen Dumbledore zu beseitigen, wollten aber zuerst eure Erlaubnis einholen, bevor wir versuchen dieses Attentat anzugehen…den….!“, ich wusste selbst, ich durfte mir meiner unantastbaren Stellung nie allzu sicher sein, wenngleich ich noch nie von meinem Lord gemaßregelt worden war, so war ich doch immer vorsichtig und deshalb ging ich gleich in die Offensive und servierte unseren Plan.



„…Denn, Dumbledore ist nicht zu unterschätzen, es wäre mehr als ärgerlich und inakzeptabel wenn ihr versagt! Mehr als einen Versuch habt ihr nicht gegen den Alten!“, schien der Lord schon wieder abzukühlen bei der Aussicht Dumbledore los zu sein ohne sich selbst die Finger schmutzig machen zu müssen.  



„Dessen sind wir uns bewusst und auch willens es nicht zu überstürzen!“, gab ich ihm ruhig Recht.



„Dann stimmt ihr vier in eurer Meinung überein?“, kam es ironisch zweifelnd von seinen Lippen und ich bemerkte wie er mich belauerte, worauf ich ihm ein spöttisches Lächeln schenkte.



„Es war IHRE Idee und ihr Vorschlag!“, erklärte ich deutlich, dass es die Idee des Biests war Dumbeldore zu beseitigen.



„Immer wieder eine Erleuchtung euer Mudblood!...vor allem würde Dumbledore nie damit rechnen von innen heraus angegriffen zu werden, ja, der Plan könnet gelingen!“, kicherte da der Lord auf einmal derart ungewohnt, das ich ein unwohles Kribbeln nicht unterdrücken konnte. 



Ich mochte es nicht wenn der Lord zu viel Interesse an ihr bekundete, das gefiel mir gar nicht!



„My Lord, sind zu gütig!“, meinte ich übertrieben demütig während ich lässig mein langes Haar zurückwarf.



„Arch, Lucius lass das…..diese gespielt demütige Haltung steht dir absolut nicht im arroganten Antlitz! …. Ich wünsche aber das Draco diese Aufgabe ausführt, da er das Mudblood in eure Familie geholt hat!“, bestimmte er und ich wusste, dass eine Diskussion zu nichts führen würde und so neigte ich nur zustimmend mein Haupt.



„Arch…und Lucius, ich erwarte, dass ihr in Erfahrung bringt wie er es doch herausgefunden hat und wehe es war aufgrund einer Unzulänglichkeit ….dann könnte ich meine eiserne Geduld verlieren!“, drohte er lapidar.



„My Lord, sind zu gütig, wir haben uns das Limit bis vor den Sommerferien gesetzt, damit in der Zeit ein adäquater Ersatz für den Direktor gesucht werden kann!“, erklärte ich unsere zeitlichen Pläne und hoffte auf Zustimmung.



„Wie immer erfüllst du deine Aufgaben mit bedacht und Weitsicht, meine Rechte Hand, wir sind zufrieden!“, kam es relativ huldvoll vom Lord und ich war zufrieden, aber schließlich stimmte er meist meinen Plänen zu.



„My Lord, sind zu gütig!“, erwiderte ich fest, als mein Gehstock auf den Boden auftraf.



„Ich weiß…ahaha!“, kam es affektiert über die schmalen Lippen und ein fieses Lächeln zierte plötzlich das hässliche Gesicht.



„Ich erwarte euch vier bei mir, bevor das Gewölbe beginnt, in meinen Gemächern im Gewölbe! Ich möchte Draco seinen erfreulichen Auftrag persönlich nahebringen und dem Mudblood ins Gedächtnis rufen, das ihre Tarnung unter allen Umständen aufrecht zu erhalten ist!“, wies er kalt an und das gemeingefährliche Grinsen gefiel mir gar nicht.



„Welche Ehre My Lord, wir werden natürlich frühzeitig erscheinen!“, erklärte ich emotionslos und tippte wieder mit meinem Gehstock auf.



„Gut, und nun Lucius zum gemütlichen Teil, ein Drink und du könntest mir erzählen, wie sich der Minister die Zusammenarbeit mit den Muggeln vorstellt, um sie effektiver vor unseren Übergriffen zu schützen…..“, erschien auch schon das Glas vor mir und ich überschlug lässig die Beine, wissend dass nun der entspannter Teil dieser Zusammenkunft begann und so erzählte ich und gab mein Wissen bereitwillig preis.



So kam der langgeplante Abend und ich wartete ungeduldig in meinem weitläufigen und großen Foyer auf die Ankunft meiner Familie! 



Dabei dachte ich immer wieder an Gestern und wie diese kleine Ratte dann angekrochen gekommen war und dem Lord gemeldet hatte, das Nagini wieder da sei, was den Lord irgendwie geärgert hatte, wobei er da sehr schwer zu lesen gewesen war.



Er hatte seinen Frust wie es schien an dem dicklichen, weinerlichen Mann ausgelassen, der sich am Schluss nur noch vor Schmerz auf den Boden gewunden hatte und ich hatte amüsiert in mein Glas gelächelt, denn ich mochte diese Ratte nicht wirklich.



Da wurden meine Erinnerungen unterbrochen, weil meine Familie endlich erschien und sofort saß meine nichtssagende Maske der Gleichgültigkeit perfekt. 



„Lucius, warum müssen wir derart früh kommen!“, moserte Severus umgehend los und zeigte mir sein markantes Profil und blickte mich erzürnt mit seinen wie tiefschwarze, dunkle Edelsteine funkelnde Augen an.



„Oh, so Leid es mir tut Severus dich enttäuschen zu müssen, aber dieser Einfall beruht nicht auf meinem Begehr, sondern auf dem des Lords. Er erwartet uns in seiner Kammer!“, kam es samtig von mir und er verstummte sofort, zeigte mir nichts als er seine Haare entrüstet nach hinten warf. 



Er wirkte missgelaunt wie eh und je, zu herrlich Severus Launen zu erleben.



„Verstehe, dann hast du ihm von Dumbledore erzählt!“, kam es wie immer erschreckend klarsichtig von IHR, dem Biest und ich nickte ihr nur knapp zu, versuchte nicht zu genau zu erspähen was sie unter dem weiten, schwarzen, rituellen DeathEatermantel trug.



Seit sie sich mir derart manipulativ in Mould-on-the-Wold in den Weg gestellt hatte und mir das Mädchen abspenstig gemacht hatte, war sie mir nach dem Bild wie sich ihre behandschuhte Hand an die nackte Brust des Mädchens gelegt hatte und mit dem quängelden Kleinkind auf ihrer Hüfte, zu meinem Missfallen, stetig sehr präsent, auch wenn sie ihre eiserne Maske trug, war es ein verführerisches Bild vor dem dunklen Nachthimmel gewesen.



Ich hatte ihren Wunsch erfüllt und die Tochter dieses Schreiberlings großzügig mit dem Leben verschont und ich wusste auch schon, was ich mit ihr machen würde. Bei dem Gedanken breitete sich auf meinem Gesicht ein bösartiges Lächeln auf.



Aber das Bild vom Biest wurde ich nicht mehr los.



Als sie dann mit Severus und Draco zu dem Abendessen erschienen war, in diesem atemberaubend züchtigen schwarz, weißen Kleid, das zwar keine Haut zeigte, dafür aber die Fantasie umso mehr spielen ließ, hatte sie das erreicht, was ich seit Weihnachten versucht hatte zu unterbinden, das sie mir wieder jederzeit gegenwärtig war.



Selbst meine Besuche bei der ein oder anderen Bekannten konnten keine Abhilfe schaffen. Ich war wieder am Anfang meines Begehrens angelangt, da sie mir immer mehr zu entgleiten schien, denn es wirkte als würde sie meine Person vollkommen unberührt lassen und das passte mir so was von absolut nicht!



Ich war niemand den man übersah oder überging!



Aber sie wagte es und tat es mit einer unglaublichen Kaltschnäuzigkeit, die mich nur noch mehr ärgerte!



So hatte ich sie bei dem Abendessen absichtlich vorgeführt und Unfrieden zwischen dem Trio geschürt, indem ich offenbarte, dass ich sie ins Bett verfrachtet hatte. Es machte unglaublichen Spaß zu beobachten wie Severus und Draco darum kämpfen nichts davon zu zeigen wie sehr es ihnen missfiel und nicht passte das sie nichts davon wussten!



„Korrekt, er ist informiert und im Bilde und wünscht unserer aller Anwesenheit vor der Feier, also kommt!“, und bedeutete ihnen bestimmt sich zu maskieren, bevor wir apparierten, denn man konnte nie wissen wer es nicht aushielt und schon im Gewölbe wäre und so erschienen wir in der Nähe des steinernen Baldachins und ich schritt herrschaftlich voran zu den abgetrennten Räumen des Lords, gefolgt von den Drein in das steinerne Domizil des Lords, in das er sich zurückzog bis die Initiation der neuen Rekruten stattfand 




   


  247. Lucius "Geschenk", an Draco und Hermione!






Lucius Sicht



Der Lord saß in einem bequemen Stuhl, in der ansonsten kargen, zweckmäßigen und steinernen Umgebung dabei  streichelte er geistesabwesend Nagini, die sich vor seinen Füßen zusammengerollt hatte und nur ihr Oberkörper lag auf seinem Knie, während er versonnen ins Feuer starrte.



Nagingi war eine abnorm große und als oberschenkeldick zu beschreibende, 4 Meter lange, weibliche Schlange.



Ein unsympathisches Tier, das im Dark Manor herrschte wie die Königin über alles was dort vor sich ging oder auch schlängelte, manchmal verhielt sie sich unheimlich menschlich, wenn ihre schwarzen Knopfaugen einem folgten und sie einen nicht aus den Augen ließ.



„My Lord!“, sprach ich ihn umgehend an und neigte leicht den Kopf, Severus sowie Draco taten es mir gleich, während das Biest in einen tiefen, respektvollen Knicks versank und abwartete.



„Oh, meine treuersten Getreuen….!“, wandte er absichtlich langsam sein Haupt zu uns und der Feuerschein strich über seine so blasse, blanke Glatze und zeichnete abstrakte Schattenmuster auf die weiße und glatte Haut.



„Draco….Mudblood! Was musste ich wegen Dumbledore vernehmen? ER weißßßß ESsssss?“, zischte es schon wieder von einer Sekunde zur nächsten aggressiv vom Lord, darauf stand Hermione sofort auf, wenngleich sie den Kopf gesenkt hielt, wagte aber nicht etwas zu sagen, ohne explizite Erlaubnis.



„My Lord, wir wissen es bis jetzt noch nicht, woher er es weiß! Aber wir werden dafür sorgen, dass der Schaden über dieses Wissen minimal bleibt!“, wagte sich Draco, worauf der Lord ein hohes, gemeingefährliches Lachen ausstieß und seine rotglühenden Augen auf meinem Sohn lagen.



„AHAH….Das will ich für euch hoffen!“. 



Augenblicklich verspannten sich alle unsere Muskeln bei der offenen Drohung, mit der er Draco überging und einfach die Hand von Naginis Schlangenschädel nahm, was diese mit einem langen zischeln ihrer gespaltenen Zunge misslaunig kommentierte. 



Der Lord zeigte mit einem gebieterischen Wink zu Hermione, das sie näher treten sollte.



Dem kam sie umgehend nach und näherte sich behutsam, zwar hielt sie zu der Schlange respektablen Abstand, denn das Vieh war launisch und schwer einzuschätzen, aber sie war bis zum Stuhl von der Seite kommend vorgetreten und stand nun abwartend da. 



Plötzlich löste sich seine blasse Hand übergangslos von der Stuhllehne und schoss mit den langen, skelettartigen Fingern rasant vor, um sich im Stoff ihres Mantel zu verkrallen um das Biest mit erstaunlicher Kraft nach vorne zu ziehen, auf das sie sich seinem Gesicht mit dem ihrigen immer mehr nährte. 



Sie schien mit einem Angriff gerechnet zu haben, denn ihr entkam kein Laut der Verwunderung über dieses überraschende Attentat und erschien absolut gefasst, derart mit dem Lord konfrontiert zu werden.



Wir drei standen bewegungslos da und reagierten in keinster Weise auf diese Offensive, zeigten uns beherrscht und unberührt.



„Mudblood….enttäusche mich besser nicht!“, hauchte er seidig drohend und das Biest erstaunte auch hier, indem sie dem Lord unerschrocken und intensiv in die unmenschlichen, roten Augen sah und in ihrer unbequemen, gebückten Haltung dastand und schwer schluckte:



„My Lord, ich gebe dafür mein Leben, nur für euch und um euch in allem zufrieden zu stellen!“ Darauf stieß er ein höhnisches und spöttisches Lächeln aus, während sie unbeeindruckt fortfuhr, über ihren bescheuerten Gryffindormut konnte man sagen was man wollte, aber er war da.



„My Lord, ich gehöre euch mit Haut und Haaren, stellt meine Loyalität und Zugehörigkeit nicht in Frage….und auch um Dumbledore werde ich mich kümmern….habe ich es je gewagt, euch zu enttäuscht? Oder zu versagen?“, spielten ihre Worte auf etwas an, was Severus, Draco und ich nur in Auszügen kannten, ihre Ausflüge mit dem Lord um etwas zu tun, was sonst niemand tat und ja, sie hatte augenscheinlich bisher nicht enttäuscht!



„Nein, das hast du nicht! Aber fang besser nicht damit an….denn ich weiß es zu strafen, dir Demut zu lehren und versagen, vergesse ich nicht….!“, zischte er gemein und entließ sie nicht aus seinem harten Griff.



„Ich würde mich nie über etwas erheben was ihr mir nicht zugesteht, my Lord!“, erwiderte sie sehr unterwürfig und demütig, während sie ihm ihr feingeschnittenes Gesicht entgegen hielt.



„Wie immer, weißt du es gefällig zu sein! Worte sind deine Freunde!“, entgegnete der Lord seidig freundlich klang aber dabei auch gefährlich.



„Ich gebe mein Bestes!“, hauchte sie und dann ließen die Krallen, die sich bisher in ihrem Stoff verkrallt hatten, nach und gaben sie frei somit versank sie gleich mal besser wieder in einen unterwürfigen Knicks.



Eins musste man ihr lassen, Stolz kannte sie nicht, jedenfalls vor ihm nicht, denn mir gegenüber erhob sie ja schon stolz ihr Haupt und versuchte sich zu behaupten. Aber dem Lord gegenüber tat sie alles um ihm zu gefallen. 



Es ärgerte mich gerade maßlos, dass sie beim Lord derart umgänglich und anbiedernd war und bei mir dachte sie einen auf Freigeist machen zu müssen. Aber andererseits war mir auch durchaus bewusst, Stolz war etwas was sie sich dem Lord gegenüber nicht leisten konnte, zwar sollte sie es sich mir gegenüber auch nicht leisten können, aber sie tat es, weil die Konsequenz nie der Tod sein würde, die sie beim Lord durchaus erwarten könnte. 



Mein Entschluss konnte also nur lauten, härtere Konsequenzen zuziehen wenn sie mir gegenüber wieder aufsässig werden würde. Sie musste lernen auch mir gegenüber ihren Stolz zu schlucken und das wollte ich mir fest vornehmen.



„Draco, mein junge Freund, es wird deine Aufgabe sein Dumbledore noch vor Schulende zu beseitigen!“, befahl er diktatorisch und Draco senkte in sofortiger Zustimmung sein Haupt, als der Lord seine Aufmerksamkeit Draco schenkte.



„Nun kommt! Meine Getreuen, es warten viele begierig unserem elitären Kreis beizutreten!“, erhob er sich geschmeidig und seine weite, schwarze Robe raschelte als sich sein langer Körper streckte und er an uns hoheitsvoll vorbeischritt mit einer schlängelnden und sich windenden Nagini zu seinen Füßen. 



Wir folgten auch in geziemenden Abstand und gemessenem Schritten, zauberten uns wieder unsere Masken an, bevor wir dann den großen Gewölbesaal begleitet von einem laut, hallenden Gong betraten..



Die Höhle lag sehr tief und war immer wieder beeindruckend in ihrer Größe. 



Das schwarze Gestein glitzerte unter dem Fackellicht, dabei zuckten die Schatten unruhig hin und her und warfen stimmungsvolle Bilder an die Wände. Von der Decke hingen in luftiger Höhe Tropfsteine, die die bedrohliche Atmosphäre untermalten.



Der magisch geebnete Boden war glatt, nur das erhöhte Podest für den Lord war direkt aus dem Stein gehauen worden  und ging in einer geschwungenen Form wieder in die Wand aus Stein über und trat danach wieder heraus, um wie eine Art Baldachin melodramatisch den Platz für den Lord zu beschatten.



Eine durchaus beeindruckende Plattform für den Lord, hatte doch ich vor Jahrzehnten damals diesen gestaltet und hergerichtet für meinem Lord und es war mir gelungen, wie ich nicht wirklich bescheiden fand. 



Ich kannte mich aufgrund dessen in dieser Höhle aus wie in meiner Westentasche, schließlich war ich ihr Entdecker und ihr Erschaffer.



Aber ich wusste, ich hatte hier großartiges vollbracht und war zu Recht stolz darauf!



Hier war es viel trockener und weniger Nass als im vorderen Teil, aber schließlich lebten hier ja auch die Frauen in einem abgetrennten Abteil und sie sollten es ja angenehm haben, dachte ich hämisch, an unsere Gegangenen.



So versammelten sich alle dem Lord Untergebenen in der Mitte des großen Platzes mit ihren wallenden, schwarzen Mäntel und ihren leuchtenden und strahlenden, silbrigen Masken, die sie als minderwertig kennzeichneten und dann warfen sich alle übergangslos und würdelos bei dem Gong auf den Höhlenboden, wie sehr ich ihr kriecherisches Verhalten zutiefst verachtete, keine Würde im Leib, diese Bande.



Selbst der Innere Zirkel suhlte sich erniedrigend im Dreck, was für verachtenswertes, degeneriertes Getier. 



So neigte meine Familie nur huldvoll im Respekt vor dem Lord ihr Haupt und das Biest versank wieder in einem tiefen Knicks, aber sich dermaßen unwürdig auf den Boden werfen würde auch sie nie.



Damit bezog der Lord nun mit seinem langen Gewand und seiner blassen Erscheinung Aufstellung unter seinem Baldachin und dominierte die Versammlung.



Die Meisten waren sichtlich erregt und vorfreudig, da sie wussten, wie es nach der traditionellen Zeremonie weitergehen würde, waren wir doch eine „elitäre“ Gemeinschaft, wie ich zynisch an die vorhergehenden Worte des Lords dachte.



Die Fackeln loderten über die hier Versammelten und ich bezog nahe meinem Herren und neben meiner linken Hand zu Severus Stellung, während der Lord auch schon seine Hände erhob und den immer gleichen und ewiglich selben Satz sprach.



„Erhebt euch meine DeathEater, wir sind heute zusammengekommen, um würdige Anwärter in den elitären Kreis meiner Anhänger aufzunehmen, so tretet vor mit euren Fürsprechern!“, befahl er und das ewig gleich Prozedere wiederholte sich wie immerdar.



Und als die viel zu lange Aufnahmezeremonie endlich beendet war und der Lord sich langsam und dramatisch zu seinem Podest zurückzog, wartete er und genoss die angespannte, knisternde Spannung, damit er es voll auskosten konnte, wenn er die, für die DeathEater erlösenden Worte sprechen würde und ihnen den Startschuss dafür gab, wonach sie begierig gierten und selbst ich verspürte eine ungewohnte, erregende Vorfreude heute dem „Gewölbe“ beizuwohnen, da ich hoffte, die ein oder andere Überraschung zu erleben.



„Herzlich willkommen bei uns, Eure Führsprecher werden euch eure Mäntel und Masken überreichen, euer Platz wird euch zugewiesen, aber nun lasst uns feiern, auf das sich unsere Reihen wieder neu gefüllt haben!“, klatscht er herrisch in die Hände und damit kam Leben in die dunkele Masse zu seinen Füßen, aber so richtig. 



Man konnte gar nicht so schnell schauen wie sie sich aus den Masken und Mänteln kämpften, um nur schnellstens ihrem zweifelhaften Vergnügen entgegen zu eilen.



So legte auch ich meinen Mantel ab, wenngleich ich noch meine Maske anbehielt wie viele, die nicht erkannt werden durften, da ihre Tarnung noch aktiv war und so würde ich meine Lilienmaske erst im Separee ablegen. 



Severus, Draco und ich trugen schwarze Stoffhosen und schwarze Hemden, wohingegen das Biest, das gerade auch ihren Mantel verschwinden ließ, dafür sorgte, das sich sehr wohl einige in ihrem eilfertigen Eifer stoppen ließen, da sie wirklich fantastisch aussah, gerade auch wenn man die Handvoll Frauen unter den DeathEathern betrachtete, die nicht wirklich schön waren, oder wie Bellatrix, die zwar schön war, aber auch Irre.



Es war ein langes, ihre Figur umspielendes cremfarbenes Kleid. Ein enger, gerader Rockteil schmiegte sich um ihre schlanken Beine, reichte hinab bis zu ihren Knöcheln, doch von diesem Rock war nicht viel zu sehen, denn das lange Oberteil des Kleides umspielte ihren ganzen Körper. Es wirkte wie eine riesige Stola, die schräg über eine Schulter gelegt und um ihren ganzen Körper geschlungen war. 



Die andere Schulter präsentierte sich so nackt und auch ihr Arm war unbedeckt, während der andere zum größten Teil unter dem stolaartigen Oberteil verschwand. Das Kleid umspielte herrlich ihre schmale Figur, verdeckte viel, regte aber mal wieder die Fantasie herrlich an. 



In dieser Hinsicht schaffte sie es immer wieder hervorragend sich zu verhüllen und gleichzeitig unglaublich verführerisch zu sein. Ich erinnerte mich an dieses so verhüllende Kleid, das sie bei unserem letzten Abendessen getragen hatte, welches aber obwohl es derart verhüllend gewesen war, eine Sünde wert gewesen war.



Ich war in dem Moment meiner Betrachtung dankbar für meine Maske, da ich nichts gegen das erwartungsfrohe und fiese Grinsen tun konnte, das sich auf meinen Zügen ausbreitete, als ich den Anblick von dem Biest genoss und fantasierte was noch heute alles passieren könnte.



Lucius Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich war erneut in dieser verdammten, unheimlichen Höhle und hatte wieder zu meinem Leidwesen sehen müssen, wie viel zu viele Idioten begeistert unserer Vereinigung beitraten. 



Es war unglaublich frustrierend, wie viele sich nun sichtlich stolz DeathEater nannten, oder eher schimpften?



Nun war das Ritual der Zeichnung und der Aufnahme eben beendet und wir alle wurden huldvoll entlassen, also strömten sie alle wie die Lämmer zur Tränke und doch war es meiner Ansicht nach eher die verheißungsvolle Schlachtbank.



Sie konnten es wie die gierigen Tiere kaum erwarten  ihrem Vergnügen zu frönen, gebärdeten sich wie animalisches, brünftiges Getier, dabei schallte das laute, unheimliche und vorfreudige Lachen von den steinernen Wänden wieder.



Ich sah wie Scabior, Fenrir und die anderen alle zum Gewölbe eilten und geschäftig die Masken abstreiften und ihre Mäntel verschwinden ließen, wie auch ich meinen. 



Ich fühlte mich fast unwohl, als ich die Blicke vieler Augenpaare auf mir fühlte und ich zwang mich keine Gänsehaut an meinem nackten linken Arm zu bekommen, an dem ich offen zeigte, dass dieser unbefleckte und makellose Arm, den ich derart freizügig präsentierte, kein Dark Mark trug, zeigte ich diese fehlende Diskrepanz wohlkalkuliert.



Nie, war ich dankbarer für die Maske gewesen als gerade, da ich verächtlich die Miene verzog über dieses triebgesteuerte Verhalten und gab mir einen entschiedenen Ruck, folgte ich den Anderen, um dann meinem Gespür und meiner Erinnerung folgenden, scharf rechts abzubiegen und zu sehen, das ich es das letzte Mal wirklich übersehen hatte! 



Eine versteckte, fast in der Wand verborgene Spalte, die zum Separee führte. Kurz warf ich nochmal einen angeekelten Blick ins Gewölbe, bevor ich in das Separee treten würde



Hier in dem natürlich gewachsenen Hallengewölbe, hatte sich leider nichts verändert. Ich blickte über den hier unebenen Boden und sah die großen, grünen Kerzen, die auf den Felsvorsprüngen standen. Sie tauchten wieder alles in ein sanftes Licht und erschufen die trügerische Illusion, dass Kissenlandschaften eine gemütliche und ungefährliche Angelegenheit wären.  



Schon jetzt lagen die DeathEater großzügig verteilt auf den Kissen. Die Frauen, oder eher Sklavinnen bedienten bereits und sorgten für Speis und Trank in ihren flatternden Hängekleidchen, die ein lachhaftes Nichts darstellten.



Ich wollte zusehen, dass mir nicht das gleiche wie letztens passierte und so suchte ich mein Heil gleich hier am Eingang das Separee auf und glitt hinter die versteckte, leicht versetzte Steinwand, durch die ein relativ schmaler Gang führte, den ich entlang ging. 



Der Gang stieg leicht an, endete in einer Art erhöhten Empore, die an eine halbrunde Lounge erinnerte und die weit erhöht über der Kissenlandschaft thronte und einen guten Blick über und auf alles bot.



Auch hier in diesem nicht einzusehenden Separee war es gewohnt diffus mit den rohen, dunklen Steinwänden und der spärlichen Beleuchtung durch die Kerzen. Hier gab es in der Mitte eine halbrunde Sitzbank, die magisch in das Gestein gehext worden und mit vielen Kissen in eine gemütliche Landschaft verwandelt worden war.



Davor war eine Steinplatte, wie ein niedriger Couchtisch mit einer weichen Matratze, dadurch erinnerte es eher an eine Art Altar. 



Okay, ich sagte schon mal, ich hatte es eigentlich nie wissen wollen, aber es schlug den Fass den Boden aus, da man, wenn man in dem Halbkreis saß, einen sagenhaften, weitschweifigen Blick über das ganze Gewölbe, über die einzelnen Inseln des Grauens, hatte. 



Ich wusste, von außen wirkte es als wäre alles aus Stein, aber das musste eine magische, optische Täuschung sein, denn man sah hier absolut alles wie durch eine Scheibe. Es erinnerte an einen Verhörraum der Polizei, nur das es halt von außen wie Stein aussah nicht wie verspiegeltes Glas.



Ich wollte das nicht sehen und ich wollte gar nicht daran denken was Lucius, Severus und Draco hier alles schon beobachtet hatten, denn die Kissenlandschaften füllten sich beständig mit den herbeiströmenden DeathEatern, die immer mehr Essen und Trinken von immer mehr halbnackten Sklavinnen serviert bekamen.



Als ich angeekelt einen Schritt zurückweichen wollte, prallte ich mit dem Rücken gegen eine harte, unnachgiebige, starke Männerbrust und schluckte schwer, weil ich auch noch Hände auf meiner Hüfte spürte, die mich nun umfassten und wieder bestimmt nach vorne schoben. 



Das veranlasste mich die Augen nervös zu schließen und schluckte bestimmt den Kloss hinab, der sich sofort in meinen Hals bildete, während ich mich unruhig fragte was noch passieren würde.



Als mich die starken Hände unvermittelt losließen, ruckte ich augenblicklich herum und wandte dem verachtenswerten, tierischen Pöbel bestimmt den Rücken zu und sah, wie sich Lucius auf die Bank sinken ließ und Severus tat es ihm gleich und ich zuckte erschrocken zurück, als ich bemerkte, dass sie keine Masken mehr trugen.



„Du siehst richtig, nimm sie ab!“, befahl Lucius übergangslos und ich tat prompt wie befohlen, hatte die Frage aber noch immer im Blick.



„Hier kommt, wenn nur der Innere Kreis rein, also müssen wir nichts versteckten!“, meinte er lapidar.



„WAS!“, entschlüpfte mir ein unrühmliches Quieken, da ich umgehend an die Lestranges dachte und das was passieren könnte, wenn die hier auftauchten. 



Ich wollte hier weg und das sofort!



„Keine Sorge Liebes, sie dürfen klopfen, aber hier kommen ohne Erlaubnis nur Wir, du und Draco rein!“, erklärte nun Lucius über mich sichtlich amüsiert, die Sachlage und ich stand immer noch leicht verloren vor ihnen, absichtlich mit dem Rücken vor dem Geschehen im Gewölbe. 



Ich meine, ich musste das nicht sehen.



Außerdem hatte ich den Anpfiff vom Lord noch gut in den Ohren. 



Ich musste aufpassen, denn offensichtliche Fehler durften mir nicht passieren, denn oh, ja er würde mich bestrafen, sollte ich versagen und das mit Dumbledore war wirklich ärgerlich und ich musste einfach wachsam sein, denn mit dem Lord war nicht zu spaßen und da ich mein wechselhaftes Glück kannte, musste ich vorsichtig sein. 



Der Beginn des heutigen Abends war schon verdammt schlecht gelaufen, aber ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass es gleich noch viel schlimmer werden würde. 



Ich traute Lucius keine Sekunde.



„Wo ist Draco?“, fiel mir erst jetzt auf das Draco tatsächlich fehlte und ich konnte eine Spur Unruhe nicht aus meiner Stimme heraushalten. 



Er war bei der Zeremonie an meiner Seite gewesen und ich hatte gedacht, das er war mir gefolgt war, als ich davoneilte so wie Lucius und Severus. Ich runzelte verwirrt und verwundert die Stirn, als ich das teuflisches Grinsen von Lucius bemerkte und er sich seine Haare lässig aus dem Gesicht strich und zu mir mit verschwörerischer Stimmte hauchend meinte:



„Bei den Lestrangesbrüdern!“ 



Er hatte noch gar nicht zu Ende Gesprochen, als ich schon wieder herumwirbelte und herumfuhr bauschte sich mein Kleid weit auf und hektisch in die dunkle Hölle zu meinem Füßen blickte.



Ich suchte die Kissenlandschaft, die den Brüdern zu gehören schien, ab und in die sie mich bei meinem ersten Besuch versucht hatten zu ziehen.



Auf Anhieb  keuchte ich erstickt auf, als ich die Brüder ausmachte. Sie hatten ihre Masken abgelegt, aber da war eine Person mit Maske, die sich gerade von den Kissen erhob und plötzlich grob in das taillenlange, rotblonde Haar der jungen Frau griff das sie bisher bedient hatte. 



Sie trug eine lindgrüne, flatternde Toga und ich kniff meine Lippen fest aufeinander, um nicht erschreckt laut zu schreien, weil ich das sehen  und vor allem erleben musste.



Das war Draco, dort unten!



Draco, in der Horde dieser tollwütigen Tiere zu sehen…. tat weh. 



Als ich zusah, wie das Mädchen gequält aufkreischte, da er sie unsanft an den Haaren mit einem schmerzhaften Ruck zu sich zog, war ich vor Schreck erstarrt und fühlte mein Herz schmerzharft und schnell gegen meine Rippen trommeln. 



So hatte mich Draco in seinem Leben noch  nie angefasst. Er war mir gegenüber nicht immer sanft, aber so grob und roh war er noch nie gewesen. Da sah man mal was er alles konnte….wenn er  musste, schließlich war er unter genauer Beobachtung der Lestrangesbrüder, die alles begierig und begeistert in sich aufsogen, weswegen er sich absolut keine Schwäche leisten durfte!



Vor meinen ungläubigen und weit aufgerissenen Augen sah ich, wie er sie mit den Händen voran brutal auf die Kissen in der Mitte stieß. 



Dank der Maske konnte ich nicht erkennen was er dachte über das was er tat oder gerade im Begriff war zu tun, aber vielleicht war er auch einfach nur froh, dass er nicht auf seine Gesichtszüge würde achten müssen. 



Ich wünschte mir meine Maske gerade inbrünstig her, aber so versuchte ich unbeteiligt zu wirken, nur gegen meine schmalen, verkniffen Lippen, gegen die kam ich nicht an.



Ich „durfte“ beobachten wie Draco hinter der nun knienden Frau aufragte und die Lestrangesbrüder gierig um sie herumstrichen, dann rissen, grabschten und zog sie alle an der Kleidung, bis der leichte, lindgrüne Seidenchiffon nachgab und in Fetzten an ihrem jugen Leib hin.



Schließlich kniete das Mädchen noch immer zitternd und komplett nackt und ängstlich vor den drei sie umkreisenden DeathEatern. Sie versuchte ihre Blöße mit ihren Händen zu bedecken, während ihr die Tränen in Strömen über die blassen Wangen liefen. 



Sie alle heizten sich wieder gegenseitig an, bis Draco sich gezwungen sah zu tun, wofür dieses Gewölbe erschaffen worden war.



Er war noch immer komplett bekleidet, auch seine Hose hatte er an, aber wie es schien hatte er den wichtigsten Teil befreit und sich hinter dem rotblonden Mädchen in Position gebracht. Als er sie grob nach vorne stieß, auf das sie auf allen vieren vor ihm kniete, da packte er sie fest an den Hüften, seine Finger gruben sich gut sichtbar in ihr weiches Fleisch und dann versenkte er sich auch schon übergangslos mit einem gewaltigen Ruck in ihr. 



Ich durfte zusehen wie die zu junge, zitternde Frau den Kopf gepeinigt in den Nacken warf und losbrüllte als sich in ihren furchtsam verzogenen, fast unmenschlichen Zügen der panische Schmerz zeigte, den Dracos brutales Eindringen ihr verursachte. 



Mir war nur zu bewusste, dass die kleine Smudgley da gerade wenig nett und sehr roh entjungfert wurde. Denn sie wirkte nicht wie eine Frau, die schon viel Erfahrung gesammelt hatte.



Draco stieß schnell und hart zu, da er es wie es schien schnell erledigt haben wollte. Mir rauschte in meinen Ohren das But wie ein tosender Wasserfall. 



Ich legte geschlagen meine Hand an die Scheibe und es war wie eine Aufgabe an die Bösartigkeit von Lucius, da dies hier sein „Geschenk“ an Draco gewesen sein musste und mein Preis, den ich zu zahlen hatte, weil ich Gnade für das Mädchen erbeten hatte! 



Ich wusste, wie sehr Draco hasste was er gerade tun musste und das Mädchen war wenn überhaupt gerademal so alt wie er, vielleicht ein bisschen älter wirkte aber bedeutend jünger in ihrer unschuldigen Art. Aber darüber nachzudenken wie er sich fühlte, schaffte ich nicht wirklich, dazu tat es zu sehr weh zusehen was er tat, zumal es auch irgendwie meine Schuld war, das sie und er das erleiden mussten.



Eine große Welle der Übelkeit schwappte über mich hinweg, bei diesem depressiven Erkennen der Sachlage und ich kämpfte hart um meine Kontrolle, die ich zu verlieren drohte, da ich mich sehr verloren und hilflos fühlte.



Nachdem ich mich eingemischt hatte und die Kleine vor ihrem grausamen Schicksal langsam zu Tode gefoltert zu werden, errettet hatte, um nun gezwungen zu sein zuzusehen, wie sie von Lucius Sohn und meinem Freund vergewaltigt wurde.



Nun musste ich zusätzlich auch mit ungläubigen Augen erleben, wie Rabastan in ihren roten Schopf packte, diesen hatte sie aufgebend tief gesenkt und er schlackerte hin und her durch die Stöße, die von hinten kamen aber nun zerrte und zwang Rabastan ihren Kopf unerbittlich in die Höhe, auf das man ihr verweintes und schmerzverzehrtes Gesicht sehen konnte, das nur noch als Fratze zu erkennen war. 



Er packte unsanft ihr Kinn und grinste ihr frech ins panische Antlitz.



Ich zuckte leicht schreckhaft zusammen, da ich zu perplex und paralysiert war von dem was sich vor meinen Augen abspielte, das mich seine nächste Tat überrumpelte, denn Rabastan rammte ihr nun übergangslos seinen voll erigierten Schwanz in den Mund, während Draco noch an ihrer Rückseite mit ihr beschäftigt war, somit nahm das flaue Gefühl in meinem Magen zu und ich unterdrückte das Wimmern, das mir in der Kehle hinaufstieg und biss mir auf die Zunge.



Das kleine zierliche Ding bäumte sich verzweifelt auf und kämpfte gegen den stahlharten Griff, in dem sie sich befand, denn nun stießen zwei Männer unbeherrscht, verroht und erbarmungslos von vorne und von hinten in sie. 



Es war scheußlich und grausam das anzusehen, aber ich war so erstarrt, abwenden konnte ich mich nicht und ich war mir sicher, dieses Bild von Draco würde ich so schnell nicht wieder loswerden.



Sie wehrte sich nun ungestüm und bockte auf wie ein junges Fohlen,aber da war schon Rudolphus laut lachend zur Stelle und umschlang sie und hielt sie zusätzlich mit seinen Händen fest und machte die Demütigung endgültig.



Es war ein entwürdigendes Schauspiel, aber im Vergleich zu den anderen  Kissenlandschaften, eher noch am harmlosesten,  denn dort waren die Männer noch animalischer, zügelloser und aggressiver. 



Das machte es jedoch keinesfalls besser. 



Jetzt fielen die Hemmungen immer mehr, aber bei Draco und den Lestranges ging es weiterhin relativ harmlos und anständig zu, wenngleich auch demütigend indem das Kind von zwei Männern gleichzeitig hart genommen und bearbeitet wurde. 



Ich presste meine saure Galle, die in mir hochbrodelte, zwanghaft hinab und schluckte schwer und verbot mir irgendetwas zu fühlen, oder zu empfinden, denn das war mein Leben und ich hatte es vor langer Zeit gewählt, wie könnte man so schön sagen, in guten wie in schlechten Tagen, stieg fast ein hysterisches Lachen in mir auf, das ich nicht rauslassen wollte. 



Ich war gebannt in Schockstarre von der unvorstellbar grausige Darstellung.



„Gefällt dir mein „Geschenk“ für Draco!“, hörte ich die sanfte, seidige und samtig weiche, aber so kalte Stimme von Lucius und erst da fiel mir auf, dass ich immer noch gedankenverloren die Scheibe berührte in einer sehr verletzten Geste und schollt mich eine sentimentale Kuh, somit raffte ich mich auf, bis ich mich beherrscht umwandte, dabei versucht ich einen absolut gleichgültigen Ausdruck im Gesicht zu halten, um ihn nicht gewinnen zu lassen, in diesem schrecklich verletzenden Spiel der endlosen Grausamkeiten.



„Nun, es ist einzigartig, nehme ich an! Wobei deine Großzügigkeit erwähnt werden sollte, da das Mädchen lebt!“, kam es sanft aber giftig und sehr sarkastisch von mir, aber ich war wirklich froh, dass meine Stimme fest klang und nicht zu wackelig daherkam, obwohl ich innerlich fast starb, da ich das junge Mädchen dazu verdammt hatte und Draco auch, denn dieses großzügige „Geschenk“ war Lucius Rache an mir und damit war nur ICH, an der Situation und ihrem Schicksal schuld.



Natürlich verstörte es mich zutiefst dabei zu zusehen wie Draco eine andere fickte, das er es wirklich schaffte das zu tun, in dem Wissen, das ich es sehen musste, da er seinen Vater und dessen Bösartigkeit kannte! 



Zu was hatte ich dieses Mädchen verdammt, aber der Tod war schlimmer, oder?



Ja, denn der Tod den Lucius für sie geplant hatte, war wirklich schlimmer als das hier! 



Viel schlimmer, wenn nicht, hätte ich sie mit einem Avada erlöst. Doch der Tod wäre, wenn auch ihm viel Schmerz voraus gegangen wäre, ein endgültiges Ende für das Mädchen gewesen, ein Leiden mit einem Ende, und das hier? 



Würde es je ein Ende für sie haben? Ich war nicht fähig zu entscheiden was grausamer war und ob ich richtig gehandelt hatte.



Und ich fragte mich unsicher wie ich Draco gegenüber stehen sollte?



Auf der anderen Seite war ich nicht unschuldig an der Situation, aber ich kam nicht dazu weiter zu hadern, an etwas was ich nicht wirklich ändern konnte, denn in dem Moment blickte ich überrascht auf, als eine wunderschöne, schwarze Frau eintrat. 



Ihre Haut schimmerte wie Ebenholz und ihre dunklen Augen funkelten, ihr cremefarbenes Flatterkleidchen verstärkte diesen kontrastvollen Eindruck und nur ihre Augen sahen traurig, verloren und auch leicht ängstlich aus, als sie stumm, aber grazil für uns alle Getränke verteilte und nun noch ein zweites, ganz und gar helles und blondes Mädchen eine Platte mit Kleinigkeiten zum Essen brachte.



Unter Anbetracht wie speiübel mir war, eine schlechte Idee etwas zu essen, aber vielleicht würde ein Schluck helfen den bitteren Geschmack aus meinem Mund zu vertreiben?



Sie beide blieben dann abwartend und unsicher stehen, wie es schien wussten sie nicht, was sie tun sollten und ich stand ähnlich abwartend wie die Mädchen vor den zwei gefährlichen und nicht wirklich einzuschätzenden Männern und fühlte mich von einer Sekunde auf die nächste sehr unwohl und deplatziert und ja auch leider erstaunlich unsicher. 



Ja, verdammt aber auch, wünschte ich mich mit einer unvorstellbaren Inbrunst hier weg, aber eine glorreiche Ausrede fiel mir nicht auf der Stelle ein, um einen guten Grund zu haben, zu verschwinden und ich….. ich stand somit immer noch hier, griff mir nun mein Glas von dem Tablett und suchte Trost im Alkohol, drehte mich um, blickte wieder über das sich mir bietende Bild der Orgie!



Noch hatte es nicht wirklich begonnen, noch nicht…..den es ging noch viel, viel schlimmer….



Ich wusste nicht was Lucius von mir erwartete. 



Er genoss mein Unbehagen bestimmt weidlich, weidetet sich darin, das ich zusehen musste, wie Draco ein Mädchen brutal und schmerzhaft fickte und ich es tatenlos mit ansehen musste, nachdem ich Lucius damals anvertraut hatte wie sehr es mich getroffen hatte, das Draco mich fast mit der Nutte betrogen hätte, demütigte es mich doppelt und dreifach.



Aber das hier, das war etwas ganz anderes. 



Ich musste eher zu Draco halten, da er für die Situation am wenigsten konnte in der er sich nun befand wie heiß es, im Guten wie im Schlechten, wobei ich das Gute hier fast schon suchen musste, verbat ich mir jedwede Regung dickköpfig. 



Ich würde ihm nichts zeigen, nur um Lucius nicht die Genugtun zu geben mich hier zu brechen, das kam nicht in Frage, wobei ich gerade die Peitsche bevorzugen würde, denn körperlicher Schmerz sagte mir da wirklich mehr zu, als diese seelische Qual. 



Es war erschreckend, wie sehr er es genoss uns alle gegeneinander auszuspielen.



„Hermione, willst du dich nicht zu uns setzen um das Schauspiel zu genießen?“, erklang die seidige Stimme von Lucius und ich hörte es hinter mir rascheln und wusste gerade nicht so ganz weiter. 



Was wollten sie nun? 



Die zwei Mädchen waren für sie, vielleicht störte ich. Ich fühlte mich durchwegs unwohl in meiner Haut, okay, bestimmt störte ich. 



Ich wollte stören, da ich weg wollte, wenn das mein Freifahrtschein nach draußen war, würde ich alles nehmen und akzeptieren was sich mir bot!



„Ich glaub nicht, vielleicht sollte ich….gehen!“, zuckte ich unbestimmt die Schultern und hörte ein bösartiges aufknurren das verdächtig nach Severus klang, der sich bisher konstant raushielt und fast von der Dunkelheit verschluckt wurde.



„Glaubst du, wir haben keine Kontrolle und stürzen uns jetzt gleich auf die Frauen?“, wollte Lucius wohl amüsiert klingen, aber ich hörte einen harten Klang aus seinem höhnischen Ton.



Da wandte ich mich schnell um:



„Nein, nein ich wollte nicht….!“ Blickte ich auf die Mädchen, die sich furchtsam und nervös an die Wand drängten „…was passiert nun?“, stöhnte ich geschlagen.



„Was auch immer du willst!“, meinte Lucius lasziv und anrüchig, kam es als ein mehr als zweideutiges Angebot und ich bekam irgendwie gerade wenig Luft und daher nahm ich nun einen großen Schluck von meinem Drink, „was ich wollte?“, als ob es nach mir gehen würde!



Ich wollte gehen, aber nach Lucius teuflischem Grinsen zu urteilen, stand mir diese Option nicht offen.



Also ergab ich mich zum Teil und glitt tapfer zwischen Severus und Lucius, doch dann erschrak ich unvermittelt, was die beiden Männer sichtbar schmunzeln ließ, als die Mädchen ungefragt, wie auf ein Kommando das mir entgangen war, die Kleider wenig begeistert, aber ohne Scheu, ablegten und sich nun komplett nackt präsentierten. 



Sie standen furchtsam da und warteten gehorsam auf Befehle.



Als ich zum ersten mal wieder einen zaghaften Blick aus dem Fenster warf, sah ich, dass das große Fressen in der Halle eingeleitet worden war, da nun alle Hemmungen fielen und ich bemerkte, das Bellatrix ihre Peitsche hervorholte und sich mit Fenrir zusammen und gemeinschaftlich an einer bemitleidenswerten Frau verging, deren Gesicht sich zu einer grausam entstellten Fratze des Leids verzogen hatte, da sie sie unvorstellbar grausam und pervers quälten.



Auch Scabior hatte sein zweifelhaftes Vergnügen, wenngleich er es eher wie Draco hielt und auch er komplett bekleidet blieb. Bei ihm fragte ich mich oft, was er wirklich mochte und das hier gehörte nicht zu seinen favorisierten Beschäftigungen, da war ich mir sicher, aber er hatte es auch nicht nötig sich mit Gewalt DAS DA zu holen. 



Es hätte genügend willige Weiber gegeben, die die Beine für Scabior öffneten, denn schlecht sah er nicht aus, aber jetzt wirkte er eher gelangweilt und betont gleichgültig.



Ich sah, das Draco fertig war und nun Platz genommen hatte, während er Rudolpus zusah wie dieser sich an der kleinen, willenlosen Smudgley verging, welche mittlerweile wie erschlagen, verdreckt, beschmutzt, sowie blutig auf der Matte lag, während Rabastan Draco nicht gehen ließ und ihn zwang da zu bleiben und ihm einen Drink nach dem anderen aufdrängte.



Dann bemerkte ich in den Augenwinkeln, dass sich die Schwarzhäutige erstaunlich tapfer zu Severus bewegte, aber sofort ließ sie eine unwirsche Handbewegung von ihm mitten in der Bewegung stoppen, während sich die vollbusige und sehr weibliche Blonde extrem vorsichtig und demütig an Lucius Seite nieder sinken ließ und nun devot auf den steinigen Boden kniete. 



Als sie dann sachte ihre Hand zaghaft und ängstlich auf seinen Oberschenkel wandern ließ und sie vorsichtig darauf ablegte, schenkte er ihr nur einen kalten, unbewegten Blick, der nicht wirklich einladend war, somit verharrte sie ängstlich und unsicher was sie tun sollte und tun durfte und was nicht.



Die atmosphärische Stimmung in unserem kleinen Separee war spannungsgeladen, um nicht zu sagen, es war fast nicht auszuhalten, bis Lucius eine herrische Geste mit seinem Gehstock zu der schwarzhäutige Frau vollführte, die noch immer verloren in ihrer nackten, knabenhaften Pracht neben Severus verharrte. 



Sie wandte sich nun umgehend von Severs ab, folgte Lucius nonverbalem Befehl. Aber sie wandte sich wohl auch so schnell von Severus ab, da dieser sie nicht eines Blickes würdigte. Zu meinem Erstaunen kniete sie sich vor mich, offenbar hatte sie Lucius Aufforderung anders als ich sofort verstanden.



Ich riss einfach groß die Augen auf und war total perplex, als sie begann mir übergangslos  und erstaunlich wacker den Träger auf der einen Seite meines Kleides langsam von der Schulter zu steifen. 



Ich erstarrte unter ihrer intimen Berührungen, war  einen Augenblick total benebelte was gerade passierte, bevor ich abwehrend die Hände hob um ihre Hände wegzuschieben, aber auch zu verhindern, dass der Stoff über meine Brust rutschen konnte.



„Nein, lass….!“, wollte ich bestimmt abwiegeln und sie hielt sofort, wie von mir gewünscht, inne, worauf ich einen sehr seidigen und verachtenswerten Befehl hörte und mir mein Mund empört aufklappte.



„Mach weiter!“, war dies ein unmissverständlicher Befehl von Lucius, der nun die Hand der Blonden bestimmt von seinem Schenkel schlug, um sie mit seinem Gehstock zu mir zu dirigieren und sie auf meiner nackten Schulter platzieren, was diese ihn mit großen, ungläubigen, babyblauen Augen ansehen ließ.



Aber die Mädchen rissen sich schnell zusammen. Ich konnte in ihren Augen eine unglaubliche, resignierte Entschlossenheit erkennen, die mir Angst machte und dazu führte das sich mein Magen unwohl verknotete.



Was plante Lucius bösartiger Geist nun? 



Ich fand meine Sprache immer noch nicht. Die Worte steckten mir in meiner wie ausgedörrten Kehle.



Gerade kam mein Verstand gar nicht derart schnell mit, um diese unwirkliche und bizarre Situation zu erfassen. 



Plötzlich wurde ich von vier Händen unerbittlich aus meinem Sitzt hochgezogen, da für die Frauen Lucius Worte Gesetzt waren. Ich wurde sofort auf die Matratze vor den Männern dirigiert, wo ich mich umgehend und etwas verwirrt und überrumpelt wiederfand. 



Die unbekleideten Frauen stießen mich erstaunlich grob darauf, auf das ich kniend auf dem „Präsentierteller“ aufkam. Ich hatte noch gar nicht reagieren können, da waren diese kleinen, grabschenden Hände überall, fummelnd und tastend auf meinem Körper, so zeigten die Mädels ein erstaunliches und mich überfallendes Engagement! 



Zuerst das mit dem missgestimmten Lord,  dann das mit Draco, der das unvorstellbare diesem Mädchen antat, was mir schon einmal von Severus angetan worden war und jetzt das hier, was passierte hier! 



Ich stand mal wieder vor einem totalen Blackout. Es war als ob mir meine ganze Souveränität und Kontrolle abhandenkam.



Ich war in dem Moment nicht mehr ich selbst. 



Mir kamen die Bilder von meinem ersten Besuch im Gewölbe in den Sinn und was ich dort gesehen und erlebt hatte, diese primitive Orgie und die aufsteigende Panik von damals kam schlagartig wieder, meine erste Panikattacke war mir unvergessen!



Hilfe, was sollte das nun werden! 



Oh nein, ich meine, das konnte nicht ihr ernst sein, ergriff mich eine unvorstellbare ängstliche Nervosität und Ungläubigkeit, denn ich wollte nicht berührt werden, von niemandem! 



Nicht hier, nicht vor Lucius! Ich wollte hier weg und das sofort.



„Nein, ich meine NEIN….lasst mich los!“, konnte ich nicht verhindern, dass meine Stimme brüchig klang, denn es lagen meine Brüste nun schon frei, ungeschützt und unbedeckt vor den gierigen Blicken von Lucius und Severus. 



Ich fühlte mich unvorstellbar nackt und gedemütigt, als ich auf dieser runden Matratze vor den beiden Männern kniete, gehalten von zwei nackten Sklavinnen, mit dem Rücken zu dem Grauen des Gewölbes. 



Ich fühlte mich hilflos und alleingelassen und ich bemerkte wie pure und echte Panik in mir aufsteigen, was wollte Lucius mir antun? 


   




   


  248. Out of Control!






Ich kam mir wie ein rituelles Opferlamm vor!



Mir was bewusst, Lucius sah mich zum ersten mal derart unbekleidet und nackt, wenngleich er schon meine Brüste im Park des Manors geküsst, oder eher gebissen hatte, so hatte er doch so gut wie nichts in der Dunkelheit des Gartens gesehen und ich wollte mich sofort mit meinen Händen vor seinen Blicken bedecken.



Ich fühlte mich absolut nicht wohl und schrecklich gedemütigt, als ich Lucius gierigen und lüsternen Ausdruck in den Augen bemerkte. Sofort zuckten meine Hände gegen die Widerstände der beiden Frauen in die Höhe und ich legte meine Arme in einer schützenden Geste um mich.



Dies kommentierte Lucius mit einem bitterbösen Blick und stieß wütend mit seinem Gehstock auf den Boden auf. 



Dieses erschreckend laute Geräusch in dem ansonsten Stillen Separee ließ nicht nur mich, sondern auch die Frauen zucken, was dazu führte, das die wunderschöne, schlanke, dunkelhäutige Frau umgehend reagierte und mit ihren Händen meine Handgelenke bestimmt ergriff und sie fest und beharrlich von meinem Brüsten zog.



Ich starrte sie mit offenem Mund empört an, da mich die ganze Situation überforderte, aber dann fiel sie über mich her und legte ihren Mund übergangslos an eine meiner hellen Knospen und begann zu saugen und knetete mit der anderen Hand meine andere Brust gekonnt.



Ich war völlig überrumpelt und absolut sprachlos, während ich mit wirklich mehr als verrutschter und gefallener Maske halbausgezogen mit weitbauschendem, weißen  Kleid zu meinen Knien auf der schwarzen Matratze kniete. 



Den gleichgültigen, unberührten und emotionslosen Blick konnte ich schon lange nicht mehr aufrecht halten. 



Ich starrte ungläubig  auf den gesenkten Kopf von dem Mädchen, starrte sie, die meine Brust mit Zähnen, Zunge und Lippen bearbeitete, unfähig etwas anderes zu tun, entsetzt an. 



Ich war so überrumpelt, geschockt und starr, das ich nichts anderes fertig brachte selten blöd und schwachsinnig aus der Wäsche zu schauen. 



Anders als mit dem körperlichen Schmerz, als Lucius mich im Verließ im Manor gestraft hatte, konnte ich mit dieser Manipulation und der emotionalen Boshaftigkeit gerade gar nicht umgehen. 



Wie so oft kam ich an Grenzen, die ich noch nicht überbeschritten hatte und die mich vor neue Herausforderungen stellten und ich wusste nicht, wie ich das immer alles schaffen sollte, schließlich war mir zu meinem Leidwesen, Lucius doch noch um Längen voraus. 



Wenn man so wollte, hatte ich meinem Lehrmeister und Mentor in emotionaler Kälte, Kalkül, Manipulation und Grausamkeit gefunden. 



Als mein entsetzter Blick zu Lucius ging, erkannte ich, dass seinen Gesichtsausdruck einen enorm zufriedener, gehässiger Zug zierte.



Als ich die weiche, zarte Zunge, sowie die kleinen, kratzenden und knabbernden Zähnen an meinem empfindsamen Fleisch fühlte, war ich regelrecht vor Schock gelähmt und mir nur zu bewusst, das Severus und Lucius wie gebannt nicht den Blick von uns nehmen konnten und an jeder Bewegung von uns Frauen klebten, als mich jetzt auch die blonde Frau von hinten hielt.



Ich war abgelenkt. 



Es war zu viel.



Es stürmten zu viele Reize auf mich ein und das Gewölbe hatte mich schon immer schwach gemacht und auch das mit Draco und der kleinen Rothaarigen hatte mir zugesetzt. Jetzt dieser tätliche Angriff, mein Hirn hatte sich verabschiedet.



Es war für mich ungewohnt, aber ich fühlte zu viel und zu intensiv für meine Verhältnisse. 



Lucius hatte das mehr als geschickt eingefädelt, da mich seine Bösartigkeit Draco betreffend kalt erwischt hatte, das er das Mädchen wirklich heute in die Halle schickte war mir logisch erschienen, aber das er sie wirklich Draco gab, das hatte ich in meiner bescheuerten Arglosigkeit nicht in Betracht gezogen. Wie naiv und gutgläubig ich doch war. Ich hätte mich dafür Ohrfeigen können.



Ich ärgerte mich über mich selbst, aber da spürte ich wieder die fordernden Hände und Finger einer Hand, die in meine andere Knospe zwickten, worauf ich zischend die Luft durch die Zähne zog. 



Mich hatte erst dieser abrupte Schmerz wieder aus meiner Trance geholt und ich blinzelte erschrocken, da ihre Bemühungen nicht erfolglos blieben. Ein leichtes Kribbeln setzte ein und meine Brustwarzen versteiften sich ganz ungewollt, auch wenn ich nie jemals so etwas in Betracht gezogen hatte, stieß ich entsetzt die Luft aus und keuchte geschockt auf als ich mir dessen bewusst wurde. 



Das wollte ich nicht! 



Nicht vor den Beobachtern, nicht in diesen Räumen, nicht mit diesen Protagonisten….ich stand nicht auf Frauen….ich wollte das nicht!



Ich ekelte mich selbst vor mir und verachtete mich für meine ungewohnte Hilflosigkeit, denn ich wollte immer noch weg, als ich ein Geräusch vernehmen konnte, was ich zuerst nicht einzuordnen wusste, aber dann fühlte ich auf einmal, das die Blonde meinen Reißverschluss auf meiner Seite geöffnet haben musste, da mein weites, sackartiges Kleid über meine Hüften rutschte und ich nun nur noch mit meinem Slip bekleidet da kniete. 



Die Seide meines Kleides fiel um mich auf die Matratze, wie ein cremefarbenes Blütenblatt. 



Nach einem überforderten Blick zu Severus, der sich aber nicht regte und mich genauso schweigend anstierte wie Lucius, wusste ich, Hilfe würde mir von ihm nicht zuteilwerden. 



Ich war wie immer allein!



Also würde ich mich selber wehren müssen, fand ich meinen Mut dann doch wieder, daher packte ich grob in den krausen Schopf der Frau vor mir und zog mit einem festen, harten Griff ihren Kopf grob von meiner Brust weg und mein harter erregter Nippel, sprang aus ihrem saugenden Mund, der nun feuchtglänzend  im Licht dunkel von ihrem Speichel schimmerte und ich hörte das Stöhnen der Männer im Hintergrund, als sie das sahen und genau beobachteten.



Sogleich ließ die Frau auch von meiner anderen Brust ab, da ihre Hand zu ihrem Haar zuckte, das in meinem schmerzenden Griff war und sie wimmerte leidend auf.



„Hör auf damit!“, hauchte ich böse, als ich aber spürte, wie kleine, zierliche Hände mich von hinten  umfassten und nach vorne langten, um meine Brüste erstaunlich gierig zu umfassen um sie fest zu kneten. 



Die Fingerspitzen zwickten meine Knospen schmerzhaft und ich knurrte wütend auf, während ich die Frau vor mir fest im Griff hielt und mich die Blonde von hinten ärgerte. 



„Genieße es, Draco wird es nie erfahren!“, meinte Lucius nun rau zu mir und ich blickte ihn böse an, während ich einen kalkulierend Blick zu Severus warf der noch immer reglos dasaß. Die Frau in meinen Armen schmerzhaft wimmerte, da ich nicht zärtlich war.



Wütend verkrallten sich meine Finger in ihrem Haar bei diesen Worten. Das meinte Lucius jetzt nicht ernst, oder?



Und Severus Ernst konnte es doch auch nicht sein, nichts auf Lucius provokante Worte zu sagen, warum tat er nichts?



„Wenn das deine Sorge ist, werde ich dich beruhigen und werde es dir sogar Versprechen, Draco wird hiervon nichts erfahren!“, machte mich Lucius sprachlos und selbst Severus warf ihm nun einen interessierten Blick zu, aber ich sah nur die pure, unverfälschte Begierde, Sinnlichkeit und Lust in seinem Blick und war so was von perplex!



Diese bescheuerten Hände an meinen Brüsten lenkten eindeutig ab und als sie noch begann in meinen Nacken zu beißen und zu lecken, war es aus. 



Ich keuchte erschrocken auf, wollte wegzucken, als sich die dunkle Schönheit von mir löste und meine Finger aus ihrem Haar befreite. 



Als ich das bemerkte und wütend knurrte, machte sie sich wieder mit ihrem Mund über eine meiner Brüste her, während die Blonde eine Hand fordernd an meiner Seite hinabwandern ließ. 



Die aufziehende Gänsehaut konnte ich nicht verheimlichen, leider..



So machten sich nun beide Mädchen daran mich zu „verwöhnen“ und dies nach allen Regeln der Kunst. 



Ich schüttelte den Kopf, um meine sieben Sinne zu behalten. 



Nein, ich wollte das nicht und nicht vor Publikum, wie pervers und abartig….da wäre mir ja noch Severus lieber!



Ich wehrte noch immer mit meinen Händen die streichelnden, küssenden und leckenden Frauen ab, aber wenn ich es schaffte einer widerspenstigen Hand Herr zu werden, gewann die anderen an Boden!



Zu viele Hände, Finger, Arme und Münder, es war als würde ich mich gegen Tentakel wehren.



Ich versuchte mich von der Matratze zu kämpfen, doch immer wenn ich den Rand erreichte, zog mich eine von ihnen auch schon zurück und ich schien so in meinem Schock gefangen, das ich es nicht mal schaffte mit voller Kraft zu kämpfen oder meine reichhaltige Kampferfahrung einzusetzen um mich frei zu kämpfen. 



Das alles hier, zu sehen was Draco tat, Lucius Bösartigkeit und Severus Untätigkeit raubten mir schier die Kraft mich zu wehren.



Es war chaotisch, ein Kampf aus Händen, Füßen und Haaren. 



Ich wusste gar nicht, wo oben noch unten war und ich fühlte mich erstaunlich gehemmt, während mich die Panik immer mal wieder in Wellen überrollte. Ich gewann nur langsam an Boden, da ich es nach und nach doch schaffte meine Stärke, Kraft und Ausdauer aufgrund des Trainings spielen zu lassen und wieder zu erlangen. 



Ich schaffte es diesen schockierten und mich betäubenden Nebel etwas zu lichten.



Doch dann fühlte ich es ganz klar, das mich Magie erfasste und ich schrie erschrocken und wütend auf, denn von jetzt auf gleich lag ich zum ersten Mal wirklich komplett auf der Matratze. 



Mich hatte etwas magisch umgeworfen, da ich wie es schien die Oberhand gewonnen hatte und mich befreit hätte, ich konnte mir schon denken wer gegen mich einen Zauber gewirkt hatte.



Als ich die weiche Konsistenz der Unterlage fühlte, dankte ich Lucius, das er mir ganz deutlich zeigte, er würde mich nicht gehen lassen, egal was ich tat und die Panik kroch mir erneut in die Kehle, dabei hatte ich gar nicht bemerkt, das die Blonde nun über mir war. 



Nun fiel blondes Haar zu mir herabfiel und streichelte meine Haut, da sie sich daran machte meine Brüste zu liebkosen, zu berühren, zu streicheln, während sanfte, hauchzarte Hände meine Schenkel entlang strichen und diese federleicht erkundend über meine Haut fuhren.



Ich wimmerte nun mehr.



„Neineeee…das….aufhören…!“, biss ich mir auf die Lippe als das unvorstellbare passierte und auch mein Slip von seinem angestammten Platz verschwand und ich nun gleich vollständig entblößt dalag. 



Jetzt versuchte ich hoch zu rucken, aber da stellte ich fest, dass ich meinen Rücken nicht von der Matratze lösen konnte. Nun fühlte ich mich komplett ausgeliefert, verdammt! 



Ich wurde vor Lucius entblößt, ging es demütigender oder erniedrigender?



Oder unanständiger?



Die Schwarzhäutige zog mir mein Höschen langsam und lasziv von den Hüften, so durfte ich im Hintergrund das lustvolle Grollen von zwei Männern hören. 



Erneut zuckte mein leicht panischer und hektischer Blick zu Lucius, zum ersten Mal war ich vor ihm komplett nackt!



Ich war regelrecht paralysiert und stand neben mir, konnte mit dem was hier passierte so rein gar nichts anfangen. Ich versuchte mich zu rühren, aber nicht nur die Magie auch die Frau über mir hielt mich und meine Handgelenke feste, als ich mich hin und her wandt und noch war auch der da dieser blöde Zauber, der meinen Rücken auf die Unterlage band, nicht vollständig verschwunden.



Jetzt machte die Blonde kurzen Prozess und kletterte auf mich, um mich besser kontrollieren zu können da ich mich noch immer sträubte. Sie spreizte dabei ihre Beine und saß nun nackt auf meinem Bauch, während sie sich nach vor beute, um über meine Brüste zu lecken, zu knabbern  und zu küssen!



Ich konnte nicht fassen, dass nun eine nackte Frau über mir kniete und mich mit ihrem Körper gefangen hielt.  Abgehackt konnte ich meinen rasselnden Atem hören und wollte nicht, dass das Lucius und Severs sahen. 



Sie sollten das nicht mit mir machen und ich sollte das nicht mit mir machen lassen, aber ich war weit weg, denn die Panik war bei mir und ich war fassungslos.



Als ich entsetzt spürte, wie die Schwarze versuchte meine Beine auseinander zu zwängen, die ich aber nicht spreizen wollte, kämpfte ich verbissen gegen sie und meine Hände ballten sich zu Fäusten. Ich vernahm Lucius Stimme, dass er etwas sagte, was ich aber nicht verstand, da das Blut laut in meinen Ohren rauschte. Hektisch, in Panik stieß die Luft aus, weil sie nicht nachgab.



Da die Schwarzhäutige  nun mit mehr Vehemenz daran arbeitete meine Beine zu öffnen, spürte ich plötzlich wie hier wieder die Magie mithalf und da erreichte Lucius nun etwas was ich mir bei der Prügelstrafe versagte hatte und ihm nicht gelungen war mir abzuringen, ich bettelte leidend.



„Nein, BITTE nicht!“, hauchte ich entsetzt, aber da war es schon zu spät. 



Ich lag weit offen und ungeschützt vor den Männer und presste gedemütigt die Augen zusammen, denn da spürte ich etwas, was ich nie hatte haben wollen und schrie gepeinigt laut auf. 



Ich bäumte mich soweit auf wie konnte, aber das blonde Mädchen, das meinen Oberkörper ungerührt bearbeitete, hielt mich an der Schulter fest, als ich einen kleinen Mund an meinem weit geöffneten Zentrum spüren konnte. 



Ich fühlte wie eine kleine, geschickte und flinke Zunge damit spielte. Jetzt riss ich verzweifelt die Augen auf, doch fast sofort verdrehte ich sie verzweifelt, um sie dann gepeinigt zuzupressen.



Ich konnte echt nicht glauben und fassen was hier gerade mit mir passierte und ich wünschte mich meilenweit weg. Mein Sein versuchte mich ganz weit weg zu drängen, fast war es mir als würde ich mich abspalten. 



Ich fühlte zu viel und zu wenig. 



Ich stieß ein wimmern aus, diese stetige und nie nachlassende Bestürmung meiner Sinne von den leckenden und saugenden Mündern der Mädchen und dem Wissen, das Lucius und Severus alles mit Argusaugen beobachteten, war verwirrend und beängstigend. 



Als dann auch noch plötzlich ein schmaler Finger in mich eindrang, war es um mich geschehen und ich verkrampfte total. Ich konnte meinen Unglauben nicht mehr in Worte fassen und ein klägliches Keuchen entkam mir über die inzwischen blutig gebissenen Lippen. 



Zwei Frauen bearbeiteten mich mit allem was sie zu bieten hatten und Lucius und Severus sahen dabei zu!



Da schrie ich wieder verzweifelt und wütend auf, als ich meinen Rücken wölbte um den intensiven Gefühlen und Empfindungen zu entgegen, die diese Hände, die Finger, die Zungen, die Lippen auf und in mir auslösten.



Es war eine absolute Reizüberflutung in meinem heillos überforderten Geist. 



Ich wollte sie immer noch von mir stoßen, fand mich aber schwächer vor als jemals zuvor, da mich Lucius absolut erschreckte. Mich machten meine ungewohnten Emotionen ganz schwindelig und mein Wiederstand gegen das unausweichliche erlahmte, es war sinnlos sich zu wehren…..



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Dass das ganze dermaßen ausufernd enden würde, hatte ich nicht vorausgesehen, wahrlich nicht, aber abgeneigt war ich nicht, wenn ich ehrlich war, hatte ich das hier noch nie so genossen wie heute und ich war dankbar das Draco im Gewölbe beschäftigt war, sonst wäre das hier wohl nie geschehen.



Lucius saß sehr gespannt und angespannt neben mir, hatte seine Hände zu Fäusten geballt und beobachtete die drei Frauen vor uns gebannt und fasziniert, aber auch mich ließ der Anblick der sich sträubenden Hermione, die aber dennoch ihre minimale Erregung nicht verbergen konnte, nicht kalt.



Es war göttlich gewesen ihren verbissenen Kampf und ihre langsame Kapitulation und Aufgabe gegen das unvermeidliche zu beobachten und hautnah zu erleben, wie das schwarze Mädchen zuerst ihre Brüste bearbeitete. 



Dabei war sie völlig aus dem Konzept geraten. Man hatte mehr als gesehen, das sie gedanklich weit weg von der Möglichkeit war so etwas jemals zu tun. Panik und ein gewisses Grauen hatte in ihren Augen gelegen, aber seitdem die geschmeidige, garzellenartige, dunkelhäutige, junge Frau sie mit ihrem Mund an ihrer intimsten Stelle verwöhnte, blickten die Augen des Biestes ganz glasig und verhangen durch die Gegend.



Auch wenn sie noch immer versuchte sich vehement gegen ihre Lust zu wehren, schaffte sie das nicht. Sie hatte ihre Beine nicht öffnen wollen, ihre Scharm, Verlegenheit und Scheu zu erleben war zu süß und verführerisch gewesen.



Lucius, der das Biest das erste mal derart unbekleidet sah, war in seinem Willen und Entschlossenheit nicht aufzuhalten und hatte dem Mädchen befohlen nicht aufzugeben. 



Sie hatte dann mit Kraft und minimaler Hilfe von Lucius Zauberstab geschafft Hermiones Beine auseinander zu zwängen und sich schnell daran gemacht sie mit ihrer rosigen Zunge inbrünstig zu lecken, was die Gegenwehr des Biestes hatte unkontrolliert werden lassen, da sie aufschrie und bockte, was aber die blonde, nackte Frau zu unterbinden wusste und sie an den Schultern hinabdrückte.



Sie schien völlig die Kontrolle zu verlieren, als die Schwarzhäutige auch noch einen Finger in sie einführte, um nach einiger Zeit auch eine zweiten hinzuzunehmen und nicht inne hielt, wobei sie sie auch weiterhin unvermindert mit der Zunge  verwöhnte. 



Ich beobachtete fasziniert den ewigen Kampf der drein Frauen, denn das es ein Kampf war, war unschwer zu übersehen. 



Es hatte wirklich nichts mit echter Lust zwischen ihnen zu tun, aber es war ein erotisches, erregendes Schauspiel und ein denkwürdiges und wollüstiges Bild, das sie abgaben, das nur Lucius Grausamkeit und Unbeugsamkeit entsprungen war.



Es war alles inszeniert, dafür kannte ich den blonden erregten Pfau an meiner Seite zu genau. Ich wusste nicht genau warum das Biest derart an der Fensterscheibe gefesselt gewesen war, bis ich es verstanden hatte, denn Draco war in der Mitte des Pöbels und besorgte es einem sehr jungen Mädchen auf gewohnt brutale Art und Weiße unter dem Pulk.



So wusste ich aber auch, dass sie wusste, dass so etwas schon mal vorgekommen war, was machte Dracos Tat so derart besonders für sie, oder auch für Lucius? 



Für sie, vielleicht das sie es noch nie hatte mit ansehen müssen, aber für Lucius, es blieb mir ein Rätsel.



Lucius, der nicht eine Sekunde seine Augen von seiner Beute gewandt hatte, schien mit ihrer erstaunlich schlecht versteckten Reaktion der Ungläubigkeit und des Entsetztens mehr als zufrieden und befriedigt zu sein. 



Und was er dann gefordert hatte, hatte mich etwas überrumpelte, aber ich gab es zu, ich war ebenfalls bösartig genug nicht einzugreifen! 



Denn er tat ihr nicht weh…er demütigte sie, aber nicht mehr. Er hielt sein Versprechen Draco gegenüber das Biest nicht anzurühren und so haarspalterisch wie Lucius oft war, zwang er sie ja auch nicht, sonder die Mädchen und so hielt er sich in seinen Augen sicher auch in dem Punkt an sein Versprechen an Draco!



Sollte sie ruhig sehen aus welchem Holz Lucius geschnitzt war und ganz ehrlich, mir gefiel die Show, die ihr sichtlich gar nicht behagte. 



Ich kannte das Biest sonst nur rücksichtlos und forsch in ihrem Auftreten.



Aber jetzt wirkte sie gerade enorm gehemmt und unsicher, aber ihr Blick haftete die meiste Zeit auch konfus an Lucius. Wie es schien behagte es ihr gar nicht, das er sie so sah, denn ich kannte jeden Zentimeter ihres herrlichen Körpers und ergötzte mich gierig an ihrem erotischen Anblick.



Sie erreichte wiederstrebend einen erzwungenen Höhepunkt mit einem spitzten, widerwilligen und unfreiwilligen Schrei der Kapitulation und Resignation darüber, unter der permanenten und vehementen stimulierenden Penetration der beiden Frauen zusammenzubrechen. 



Sie zuckte und bebte zitternd unter den sich windenden und aalenden Körpern der anderen beiden Frauen. 



Als der erzwungene Akt beendet war und sich die blonde wie die schwarzhäutige Frau flott von ihr zurückzogen, gaben sie den Blick auf eine erschlagen wirkende, vollständige entblößte und erschöpft Hermione frei, die auf der harten, schwarzen Matratze lag und mehr als verloren wirkte. 



Es schimmerte ihre weiße Haut krass von der dunklen Oberfläche wieder. Man erkannte das verschnörkelte und geschwungene „M“ auf ihrem Bauch und die ein oder andere kleine Narbe und Unebenheit von den Schlachten und Kämpfen die sie gefochten hatte. 



Aber gerade dieses unperfekte machte sie nicht weniger schön oder begehrenswert, eher noch mehr, steigerte es doch noch ihre Anziehungskraft, da sie und ihr Körper eine wechselhafte Geschichte erzählten mit vielen Ecken und Kanten.



Es legte sich eine bleierne Stille über den Raum. Ich warf einen taxierenden Blick zu Lucius, während dessen Blick noch immer wie gebannt auf dem nackten und wehrlosen Biest lag. Er wirkte wie weggetreten, derart bannte ihn ihr verführerischer Anblick. 



Man hörte man nur das abhakte, hektische Atmen von den sich hier versammelten Personen, als ich meine Ohren spitzte.



„Was macht ihr nur mit mir!“, glitt wie ein Windhauch ihre Stimme durch den Raum und klang dabei schwach wie noch nie. 



Ihre Worte waren fast zu leise das man sie verstehen konnte, aber aufgrund der bleiernen Stille, konnte wir sie vernehmen und da geschah etwas das was mehr als erstaunlich war, noch nie war dies passiert und mit dem hätte ich nie gerechnet bei dem Biest.



Denn noch nie hatte sie derart tief blicken lassen, weder bei Lucius, unten im Verließ, noch als ich die Kontrolle über mich verloren hatte und ich mich ihr gewaltsam aufdrängt hatte. Und so unglaublich es klang, aber bei diesen verzweifelt, gehauchten Worten rann eine einsame, einzelne und verlorene Träne über ihre bleiche Wange hinab! 



Das Zeugnis für unsere Schlechtigkeit und Abartigkeit, das zeigte, dass selbst das Biest es nicht mehr schaffte ihre starr sitzende Maske aufrecht zu erhalten, etwas was mich, so ungern ich es zugab, wachrüttelte. 



Diese eine einsame Träne glitzerte einem Tautropfen gleich wie ein Mahnmal auf ihrer makellosen Wange, mehr kam nicht. 



Sie brach nicht in Tränen aus, oder begann zu weinen, aber gerade das legte erst Recht unwiderlegbar dar wie sehr sie das Geschehen erschütterte!



Da raffte sie sich schwer wie eine alte Frau auf und drehte sich in einer gebrochenen, ungelenken Bewegung in eine embryonale Stellung, zog die Beine schutzsuchend an sich. Sie musste sich sehr nackt fühlen, viel mehr als nur von der Körperlichkeit her gesehen, schließlich rollte sie sich zu einer Kugel zusammen. 



So lag sie mit dem nackten Rücken zu uns, mit der Narbe des Messer welche ihr Bole verpasst hatte und die gut zu sehen war. Ihr langes, braunes Haar breitete sich aus und gab einen schönen Kontrast zu ihrer blassen Haut. 



Sie wirkte wie ein viel zu kleines Kind auf der runden, viel zu großen Matratze, was mich unwohl auf knurren ließ. Ich wollte das Biest nicht derart zerbrochen sehen und deshalb erhob ich mich bestimmt, als ich hörte wie Lucius wütend zischte:



„Verschwindet!“ Sofort eilten die Frauen bei seinem aggressiven und gereizten Ton aus dem Raum, während sich Hermione gar nicht rührte, da sie wie tot darniederlag.



Sogleich zauberte ich meinen großen, dunklen Mantel aus dem Nichts und in einer einzigen, aufbauschenden, geschmeidigen und dramatischen Bewegung flatterte der schwarze Stoff durch die Luft und senkte sich gleitend auf Hermione nieder. 



Er bedeckte sie und ihre Blöße tragisch, denn es erinnerte an ein Totentuch, das über ihr ausgebreitet wurde, da sie sich dermaßen klein machte das man auch ihr Gesicht und Haar nicht mehr unter den Stoff ausmachen konnte und dann knurrte ich unwirsch zu Lucius:



„Bist du nun zufrieden, Lucius?“ Es ließ mich nicht kalt, da ich noch nie gesehen hatte wie sie weinte und wenn es nur eine einzelne Träne war, aber diese einsame, glitzernde, verirrte Träne hatte mich enorm berührt, da sie derart viel Aussagte und gerade sie, das Biest, ließ doch sonst nie etwas zu oder zu nah an sich ran, was einem Gefühl gleich oder nahe kam.



So beugte ich mich besorgt zu ihr hinab, zog sie, das kleine Bündel schwarzen Stoffs, bestimmt auf meine starken Arme und da sie viel zu leicht war, stellte dies kein Problem dar und so drehte ich mich mit meiner leichten Last auf den Armen brüsk um und wurde noch im Gehen unsichtbar.



Lucius wagte es nicht uns aufzuhalten und als ich das Separee hinter mir ließ und in das grölend und johlend laute Gewölbe trat, erreichte ich schnell den Punkt, der es ermöglichte zu apparrieren und das tat ich sofort und umgehend!



In meinem Raumen angelangt trug ich sie sofort in mein Bett, ließ ihr den Mantel und legte mich neben sie. Sie schlief nicht, sondern rollte sich nur wieder zu einer kleinen Kugel zusammen. 



Wir sprachen kein Wort, während ich lange auf den Betthimmel starrte und der Schlaf nicht wirklich zu mir kommen wollte. Ich hörte erst spät wie ihr Atem gleichmäßig wurde und erst dann erlaubte ich mir, dass die Müdigkeit siegte und ich ihr in den Schlaf folgte.



Als ich erwachte, war ich gar nicht lange genug wach, da überraschte sie mich am Morgen, indem sie mich aus erstaunlich klaren und harten Augen anblinzelte und dann zusammenhangslos, aber dafür sehr inbrünstig meinte:



„Severus, schlaf mit mir, lass mich die blonde Pest vergessen!“ Sie forderte es unmissverständlich und presste ihren nackten Körper willig an meinen und diese Bitte war doch eine, die ich ihr nur zu gerne erfüllte. 



Jetzt wirkte sie wieder wie das Biest das ich kannte!



Eines musste man dem Biest zugutehalten, wie es schien regenerierte sie sich enorm schnell, bewundernswert…..



Severus Sicht ende



Draco Sicht 



Ich wusste, Vater war ein gemeingefährlicher und skrupelloser Sadist, aber bisher hatte sein Sadismus zumindest vor mir größtenteils Halt gemacht, daher fragte ich mich, was ihn nun dazu trieb seine Niedertracht auch an mir auszuleben, denn bitte, wir waren uns was unsere Einstellung Frauen gegenüber anging sehr ähnlich. 



Das, was ich gerade hatte tun müssen, hießen wir beide nicht gut, ja verabscheuten es, doch er hatte trotzdem mir mit einem diabolischen Grinsen auf dem Gesicht verkündet, dass er ein „Geschenk“ für mich hätte und ich doch mit den Lestranges gehen sollt, sie wüssten worum es ginge. 



Mir hatte nichts Gutes geschwant und das hatte sich dann ja auch bewahrheitet. Ich hatte eine Vermutung was ihn zu diesem Geschenk getrieben hatte: Hermione! 



Doch noch erschloss sich mir nicht, warum er das getan hatte oder was er damit hatte bezwecken wollen, außer, dass ich annahm, das er sie hatte aus dem Separee heraus zusehen lassen.



Ich hatte es geschafft mich aus der Halle loszueisen, von den Lestranges weg zu kommen und jetzt wollte ich nur noch zurück nach Hogwarts, eine heiße Dusche nehmen, mir einen Drink gönnen und das alles hier hinter mir lassen, aber zuvor wollte und musste ich noch nach Hermione schauen. 



Ich ging also direkt ins Separee, in dem ich sie mit meinem Vater und Severus vermutete, doch ich fand nur meinen Vater dort vor. Er saß kerzengrade und steif da, einen Drink in der Hand und nahm von diesem hin und wieder einen abwesenden Schluck. Ich war mir sicher, irgendwas war nicht so gelaufen wie er sich das vorgestellt hatte, doch was ihn derart grübeln ließ, konnte ich nicht herausfinden.



Doch dann sah er ruckartig auf und blickte mich aus seinen dunkelgrauen Augen durchdringend an. Er nagelte mich mit seinem Blick geradezu fest, bevor ich es schaffte unbemerkt zu verschwinden. 



Doch dann änderte sich der Ausdruck in seinen Augen. Von einer Sekunde zur nächsten trat ein bösartiges Glimmen in seinen Blick, das mich frösteln ließ und als sich dann noch ein verbittertes, aber breites und zynisch wirkendes Grinsen auf seinen Zügen ausbreitete, fühlte ich mich sehr unbeholfen in der Gegenwart meines Vaters.



„Und, hat dir mein Geschenk, die kleine Smudgley, gefallen!“, hauchte er widerwärtig böse und ich verkrampfte total, als ich seine Worte verstand und meine Augen wurden große, bevor ich vollkommen perplex fragte:



„Das Mädchen?" Das Grinsen von Vater wurde regelrecht gemeingefährlich und er prostete mir spöttisch mit seinem Drink zu. 



Mir war klar gewesen, das er mir das Mädchen „aufgedrängt“ hatte, aber die Hintergründe oder Zusammenhänge hatten sich mir nicht erschließen wollen, schließlich wusste ich auch viel zu wenig darüber was bei Hermiones Auftrag vor einigen Wochen passiert war, aber als ich den Namen des Mädchens hörte, machte es sofort klick.



„Ja, das Mädchen, das Hermione gerettet hat, die kleine, rotblonde!“, spielte er auf mein „Opfer“ an, die mir heute zu Diensten hatte sein müssen, mein „Geschenk“, toll, das ich Hermione verdankte, da sie nicht wollte das ER, Vater das Kind zu Tode folterte, dafür wurden wir gefoltert, zwar anders, aber nicht weniger bösartig.



„Oh, ja danke, es war…..nett! Vater du entschuldigst mich….“, aber er winkte nur lässig ab und trank gedankenverlorenen einen weiteren Schluck und wirkte nach dieser Spitzte schon wieder geistig abwesend,  während ich zusah das ich Land gewann.



Nun, ich war gerade ja nicht weniger in Gedanken versunken. Mich plagte kein wirkliches schlechtes Gewissen. Ich hatte getan was ich tun musste, um nicht selbst eine harte Strafe zu erhalten. Das Mädchen, das ich durchaus als bemitleidenswert empfand, war älter als ich, wirkte aber so viel schrecklich jünger, als ich es je gewesen war. 



Sie war hübsch gewesen und wie mir bewusst war, Jungfrau, aber hatte ich deswegen nun ein schlechtes Gewissen? 



Ich horchte in mich hinein, nein, ich hatte die Wahl gehabt, sie oder mich und bitte, wenn, dann stand ich mir immer näher. Ich verabscheute wohl das ich es hatte tun müssen, war aber kalt und pragmatisch genug um klar zu  sehen, wir waren im Krieg und in diesem gewannen immer nur die Stärksten. 



Schwäche war ein Todesurteil und ich würde mir Schwäche nicht leisten, niemals.



Ich kehrte somit etwas schlauer nach Hogwarts zurück, wollte aber diesen Abend einfach nur noch beenden, das ich ihn vergessen würde, bezweifelte ich.



Dracos Sicht Ende



Hermiones Sicht



Nachdem Severus und ich miteinander geschlafen hatten fühlte ich mich wie neugeboren, da er die sanften Berührungen der Frauen erfolgreich verdrängt hatte und das in jeder Beziehung, somit stellte ich mich unter die Dusche und genoss es, das das warme Nass  über meine Haut spülte. 



Ich dachte nach und wusste, dass Severus sich im Gewölbe auch nicht mit Ruhm bekleckert hatte, aber das war Severus, so war er gestickt, nur wenn Lucius übertreiben und endgültig zu weit gehen würde und ich in Gefahr wäre mein Leben zu verlieren, erst dann würde Severus gegen Lucius eingreifen. 



Oder wie zum Schluss erlebt, wenn er wohl befürchten musste das Lucius mich brach, aber bis dahin würde er wohl immer sein Vergnügen und Lucius Wünsche meinem Schutz, vor Lucius vorziehen.  



Solange das aber nicht geschah, würde Severus totale Loyalität und absolute Treue Lucius gehören und nur ihm! 



Severus war ein prinzipientreuer Mann und damit würde ich lernen müssen zu leben.



Es gab etwas was diese beiden Männer verband, was sie mir nie erzählen würden, aber mir war bewusst und gegenwärtig, dass sie zusammen funktionierten wie eine Einheit. Sie verstanden sich blind.



So stellte ich mir die Frage, warum wollte ich Lucius, aber auch Draco durch Severus vergessen?



Weil es mich krank machte geistig vor Augen zu haben wie Draco seiner verachtenswerten Pflicht im Gewölbe nachkam und dann noch gerade bei der Kleinen, die ich gerettet hatte! 



Das setzte mir schrecklich zu, so ungern ich mir dies auch eingestand, es tat weh!



Außerdem war die Stimmung zwischen Draco und mir in den letzten Wochen sowieso angespannt gewesen und auch das wegen Lucius, das war  mir sehr bewusst, denn wir hatten uns nur gestritten wenn es um Lucius und den Auftrag gegangen war, den ich hatte mit ihm erledigen müssen.



Aber Draco so zu sehen, das berührte mich ungewohnt tief, etwas das nicht schmerzen durfte, was ich mir eigentlich verbieten sollte! 



Aber es sagt ja keiner, dass ich es nicht schaffen würde diese Wehleidigkeit zu überwinden. Mir würde mit der Zeit alles weniger dramatisch, oder schlimm erscheinen, redete ich mir beharrlich gut zu.



Doch Lucius, bei dem zu erleben, was er immer wieder ersann um mich zu demütigen und zu unterjochen, war  inspirierend und sehr kreativ, das musste ich ihm neidlos anerkennen, denn er war überraschend phantasiebegabt oh, war er böse!



Sehr böse, aber an mir sollte er sich die Zähne ausbeißen. 



Gut, ich hatte ein wenig die Contenance verloren als die Frauen sich an mir vergangen hatten und sie nach getaner Arbeit von mir wichen, da war ich mir unglaublich benützt, gedemütigt und erniedrigt  vorgekommen, aber die Nacht an Severus Seite hatte mir genug Zeit gelassen das hinter mir zu lassen!



Ich hatte diese Peinlichkeit erlebt und mir eine Schwäche gestattet, Stärke zeigte ich nun, indem ich mein Versagen akzeptierte und daran wuchs! Es als einen Lernprozess sah und daraus meine Lehren zog!



Ich wurde immer härter und gleichgültiger, desto mehr man mir antat. Ich würde gar nichts anderes zulassen, fasste ich meinen Entschluss, während ich mich mit der Seife wusch und alles abschrubbte was mich an das Gewölbe hätte erinnern können.



Das elementarste und wichtigste was ich als Lehre daraus zog, war dass ich nicht wieder derart wehrlos und ausgeliefert sein wollte, also sollte ich nicht in Selbstzweifeln und Selbstmitleid versinken, sondern daran arbeiten besser zu werden, um mich nie wieder übertölpeln zu lassen, aber ich war noch jung, da gehörte es dazu Fehler zu begehen und aus ihnen zu lernen! 



Nie wieder würde ich zulassen, das Lucius mich so überrumpeln kann und erst jetzt fiel mir auf, das mir sogar entgangen war meinen Zauberstab aus meinem Halfter zu ziehen, bevor er und die Frauen mich so festhielten, sodass ich ihn nicht mehr ziehen konnte. Ich wusste, im Duell war ich ihm sicher nicht überlegen, aber ich würde mich wehren, nicht mehr mit mir machen lassen was er wollte, wie eine hilflose Puppe, oh, das erlebte nagte sehr an mir und das ich versagt hatte.



Ich weiß, ich klang und klinge furchtbar desillusioniert und gehe zu schnell darüber hinweg, aber ich glaubte nicht daran, dass es mir half mich gehen zu lassen. Ich würde all diese unschönen Erlebnisse wegschließen und sie schlicht und einfach akzeptieren, denn vergessen war keine Option. 



Wer das Vergessen suchte, war schwach und nur wer sein Schicksal annahm, konnte über sich hinaus wachsen.



Und mir war auch bewusst, dass ich Draco mehr als nur vergeben musste und das auch würde, erstens da es nicht seine Schuld war, er auch nur ein Opfer und Spielball seines Vaters war und zweitens, ich würde Lucius damit nur noch mehr ärgern, auf dass er nichts zwischen Draco und mich oder auch Severus und mich bringen konnte, somit musste ich vielleicht über einiges Hinwegsehen, aber immer noch besser als Lucius Genugtuung zu gönnen!



Ja, dies wäre eine fader Kompromiss, aber immer noch besser als gar keiner und das es im Leben wunderbar rosig verlief, von dieser Kleinmädchenträumerei hatte ich mich schon vor langer Zeit verabschiedet.



Lucius wollte also wirklich so richtig spielen, das konnte er haben. Ich würde viel dafür geben ihn in den Wahnsinn zu treiben, beschloss ich, worauf ich unter dem tropfenden Wasser der rauschenden Dusche ein leicht irres Lachen hören ließ und mir beschwingt über meinen geschändeten Körper fuhr. Ich fühlte mich in ihm erstaunlich wohl und so hakte ich diese unselige Geschichte ab.



Ich stellte mich gewohnt gefasst meinen Aufgaben und damit auch dem Tag.



Zumindest dachte ich das in meiner absoluten Ignoranz und Arroganz.



Im Nachhinein frage ich mich wie es kam, das Lucius wirklich immer derart ungestraft durchkam und mir aber immer meine Grenzen unbarmherzig aufgezeigt wurden und mir ein gewaltiger Strich durch die Rechnung gemacht wurde.



Da wollte wohl jemand, dass ich demütig war und ja, wie so oft musste ich mir eingestehen, das nichts so lief wie es von mir ersonnen worden war.



Ich verließ Severus Wohnraum, nachdem er sich schon auf den Weg zur Halle begeben hatte, was mir recht war, denn so hatte ich ihn nicht noch einmal in die Augen sehen müssen, oder noch schlimmer, etwas zu ihm sagen müssen, was dazu geführt hätte, das ich zugab, das ich die Kontrolle verloren hatte und mich verletzlicher gemacht hatte als durch alles was man mir bisher angetan hatte.



Ich lief in meiner Schuluniform die Kerker entlang und war gerade im Begriff zur Eingangshalle hinaufzusteigen um zum Frühstück zu gehen, wenngleich ich absolut keinen Hunger verspürte so war mir doch klar, dass ich einer Tasse Kaffee, arch was….einer KANNE Kaffee brauchte, der ich gewiss nicht abgeneigt war, als mir eine verspätete Hufflepuff entgegeneilte. 



Ich blickte auf und durfte miterleben wie die kleine, rothaarige Zweitklässlerin den Blick erwiderte, zuerst blass wurde um dann regelrecht käsig auszusehen um dann unvermittelt den Mund aufzureißen und  begann laut zu kreischen, während sie herumwirbelte und mit Volldampf hektisch zurückrannte, zu ihrem Haus, als wäre der Teufel persönlich hinter ihr her, dabei plärrte sie wie irre. 


   




   


  249. „Von allen guten Geistern verlassen“






Aus reiner, reflexhafter Vorsicht zog ich den Zauberstab und schockte das rennende und sichtlich panische Mädchen, darauf brach sie übergangslos zusammen und fiel wenig nett ungebremst auf den harten Steinboden, während ich mich total ruhig und überlegt umsah und über meine instinktive Reaktion selbst erstaunt war.



Ich war wirklich dankbar, dass Salazar Slyhterin drauf verzichtet hatte in den Kerkern diese verräterischen und tratschenden Gemälde aufzuhängen, denn hier gab es vorwiegend nur steinerne Statuen und Wandteppiche, aber fast keine Gemälde, nur im Hufflepuffteil, der allersten Etage des weitläufigen Gewölbekellers des Kerkers, die noch hell, sehr sauber und freundlich waren, da auch hier die Küche untergebracht war, waren einige, wenige Gemälde zu finden. 



So zum Beispiel hing dort das Stillleben, das eine Obstschale mit Früchten zeigte, das einen Zugang zur Küche bildete. Im Vergleich waren die unteren Gewölbe, das Reich der Schlagen, sehr viel weniger freundlich und einladend gestaltet.



Wie gesagt, war der Zugang zum Gemeinschaftsraum der Hufflepuffs im selben Korridor wie der Zugang zur Schulküche.



Ging man an den großen Stillleben vorbei, kam man zu einem Stoß großer Fässer und um in den Gemeinschaftsraum zu gelangen, musste man im Rhythmus von „Helga Hufflepuff“ gegen das zweite Fass von unten in der Mitte des Stapels klopfen. 



Falls man im falschen Takt, oder gegen das falsche Fass klopfte, platzte einer der oberen Fassdeckel auf und übergoss den „Eindringling“ mit Essig.



Dies hatten Harry, Ron und ich beobachtet, als wir unter dem Tarnumhang mal in die Küche gewollt hatten und waren dem unglücklichen Hufflepuff gefolgt, der noch einen Versuch gebraucht hatte, um in sein Haus zu gelangen. 



Nach dem man das Fass hinter sich ließ führte ein steiler, erdiger Gang ein kurzes Stück nach oben und direkt in einen gemütlichen Raum mit gelben Wandbehängen und dicken, komfortablen Sesseln. 



Über dem mit geschnitzten Dachsen verzierten Kaminsims hing ein Porträt von Helga, das sie mit ihrem Trinkpokal zeigte, ein Stück, das wir begehrten und dem wir zu unserem Leidwesen immer noch nicht näher gekommen waren. 



Auch dieser Gemeinschaftsraum war hell und freundlich mit kleinen runden Fenstern, die sich auf der Erdgeschosseben des Schlosses befanden und trotz der niedrigen Fenster machte der Raum einen sonnigen Eindruck.



Zu den Schlafsälen kam man durch kleine, unterirdische Tunnel, deren Türen rund waren und so aussahen wie Deckel von Fässern. 



Herrlich, hier lebte man das Wort Dachs wirklich aus.



Ich hatte mir mal mit den Jungs die Aufgabe gesetzt, dass wir wissen sollten wo die anderen Häuser lagen und wie man hineinkam, nur bis zu den Raben hatten wir es noch nicht geschafft, aber da mangelte es uns nur an Zeit, nicht an Können.



Aber jetzt sah ich wieder auf das bewusstlose, geschockte Mädchen und da passierte das was immer in ungewöhnlich und erstaunlichen Situationen passierte und das war, das ich einfach nur noch kalt reagieren und agieren konnte und gerade nach gestern Nacht war ich noch mehr gestählt, nie wieder eine menschliche Regung zulassen zu wollen und so ratterte mein Verstand was das kleine Hufflepuffmädel derart erschrocken haben könnte auf das sie derart panisch reagierte, das sie wie der Teufel vor mir flüchtete, bis mir die logische Erkenntnis dämmerte.



Und als ich mir sofort meinen Handspiegel heraufbeschwor, bestätigte es meine unliebsame Vermutung, das mal wieder das Schicksal es besonders grausam mit mir meinte, da mir meine „white-eyes“ entgegen leuchteten und ich verdammt die Lider schloss, denn das konnte doch nicht wahr sein! 



Kein Wunder, dass das Mädchen tausend Tode gestorben war. 



Ich sah furchtbar grausig aus, erkannte ich, während ich schon zu dem auf den Bauch gestürzten Mädchen eilte und mich bückte, um sie herumzudrehen. Ich handelte schnell und rein intuitiv und wagte mich zum ersten  Mal nach meinen Eltern an eine „obliviate“ und löschte gezielt aber auch schnell die Erinnerung an mich mit den „Weißen Augen“ und ich beeilte mich, damit mich nicht noch jemand sah wie ich das Mädchen verhexte, an sich war ich sehr flüchtig und wenig einfühlsam wie ich vorging, aber das war gerade zweitrangig, denn ich musste hier weg.



Ich eilte danach schnell weg und ließ sie einfach bewusstlos dort liegen wo sie zusammengebrochen war. 



Ich lief und lief….ich legte während der Flucht einen Tarnzauber auf mich, während ich die Kellergewölbe entlangeilte und stoppte erst, als sich die Statue der Hexe  in meinem Rücken schloss. Erst dann wagte ich es wieder auszuatmen. 



Was geschah hier wieder einmal?



Ich lernte diese Augen zu hassen, als ich verzweifelt zu Boden sank und versuchte wieder Luft zu bekommen. Mich streifte nur flüchtig ein schlechtes Gewissen um die Sorge ob das Gedächtnis des kleine Mädchens intakt war und keinen dauerhaften Schaden genommen hatte ob meiner rabiaten Art ihr Gedächtnis zu behandeln, da ich darum kämpfte mich innerlich komplett zu beruhigen, leider funktionierte es nicht. 



Es war als wenn es seit dem ich bemerkt hatte, dass ich wieder diese scheiß „weißen Augen“ hatte, die Kontrolle über mich immer mehr verlor!



Ich verstand das nicht. 



Woher kamen sie? Warum jetzt?



Und ohne, dass ich es bemerkt hatte waren sie gekommen. Das war gefährlich, denn ich war leicht panische, wie ich bemerkte, obwohl ich mich total beruhigte, meinem sich verlangsamenden Herzschlag lauschte, der konstant abnahm an Geschwindigkeit und wie mein Blut ruhiger durch meine Adern rauschte und mein Atem sich normalisierte, dennoch war mein Geist noch immer in hektischer Aufruhr.



So nahm der schmerzhafte Druck in meinem Inneren leider zu und der starke Magenschmerz wie letztens kehrte wieder. Es presste mir regelrecht die saure Galle die Speiseröhre hoch und mir wurde speiübel, als ich spürte wie mir immer schwindeliger wurde, verstand ich gar nichts mehr.



Was geschah hier mit mir?



Seit Ritas Attacke fühlte ich ab und an den Verbindungen zu meinen Inferi nach und alles war gut, was sollte das? 



Warum entglitt mir gerade die Kontrolle? 



Ich blinzelte hektisch, als mir der kalte Schweiß ausbrach und ich mir keuchend und fahrig über die nasse Stirn wischte und schwer die Säure hinabschluckte.



Ich musste hier raus, denn ich fühlte mich schrecklich beengt. Mir war es als würde ich ersticken in diesem finsteren Durchgang und gleichzeitig wusste ich nicht was zu tun war. 



Ich fühlte mich sehr hilflos! 



Und da erkannte ich, dass es vielleicht auch eine Auswirkung nach dieser denkwürdigen Gewölbenacht war und sie mich doch mehr erschüttert hatte als ich mir unter der Dusche hatte eingestehen wollen?



Denn es war die einzige Erklärung, die mir einfiel, das etwas was es schaffte mich genug zu verunsichern und zu beunruhigen das ich vielleicht tief in meinem Inneren doch mehr davon getroffen worden war, als ich mir eingestehen wollte, meinem Stolz meinem Ego gegenüber und sich jetzt mein Unterbewusstsein sehr wohl einen Weg suchte um mir zu zeigen, wie scheiße es mir ging?



Das war jetzt nur eine Theorie, aber mir war gerade alles lieb was erklären könnte warum ich auf einmal wieder keine eigenen Augen mehr hatte.



Aber auch egal, denn ich gestand mir etwas ein, ich brauchte HILFE. 



Ich war überfordert und ich wusste wer helfen konnte, das Problem war nur, mir war total schwindelig und ich wusste nicht, ob ich es schaffen würde zu ihm zu gehen! 



Und ich wusste nicht, ob es die richtige Entscheidung war zu ihm zu gehen oder die Falsche aber es war die einzige die mir einfiel!



Da ich aber auf keine Hilfe von Freunden warten mochte, oder auch konnte, zog ich mich entschlossen von dem dreckigen und steinigen Lehmboden hoch und krallte meine Nägel stur wie ich war, in den nasskalten Stein der Wand, als ich den ein oder anderen Nagel splittern und brechen fühlte, als mir wieder dermaßen schwindelte, Himmel …das ich fast den Stand verlor. 



Ich wäre fast hingefallen, als mir dunkel Punkte vor den Augen erschienen, aber die Hoffnung das ich wieder auf wundersame weiße wieder normal aussehen würde, begrub ich mal gleich und kämpfte mich stur vorwärts, wissend, ich durfte mich nicht entdecken lassen. So kämpfte ich mich mühsam nur durch reine Willenskraft getrieben vorwärts und schaffte es bis in den Wald und sog die kühle Luft in meine Lungen.



Dickköpfig und gewissenhaft, wie ich war, verschloss ich noch stur den Zugang, bevor ich auf dem grasigen Boden zusammenbrach und wenig schmeichelhaft Galle hochwürgte.



Ich tat mir leid, reichte nicht das was mir Lucius immer antat, oder zumutete? 



Warum auch jetzt das noch? 



Ich war gestraft, so oder so und so raffte ich mich schmerzhaft hoch, auf dass ich kniete und konzentrierte mich um mein Ziel zu fokussieren und apparierte umgehend! 



Als ich kniend ankam, machte ich gleich wieder dort weiter wo ich aufgehört hatte und übergab mich inbrünstig und mit Hingabe bis wirklich nur noch grüne Galle hochkam und ich schon Angst hatte aufzusehen in der Sorge, zu viel Aufmerksamkeit zu erregen mit meiner erbärmlichen Würgerei.



Ich biss mir verzweifelt auf meine schweißnasse Oberlippe und schmeckte den schalen, bitteren Geschmack in meinem Mund, während ich mir Mut machte um mich auf die Beine hievte und den Schmerz rasant in meine Glieder fahren fühlte, aber ich war und blieb stur und zog mich mehr als das ich ging die Stufen hinauf, keuchte dabei wie eine altersschwache Dampflok.



Nachdem ich es stark zitternd geschafft hatte die Tür magisch zu öffnen und sie hinter mir zuschlug, brach ich wieder zusammen und blieb erschöpft liegen und keuchte atemlos, während ich mir die Hände auf den schmerzenden Magen legte und wimmerte.



Ich verstand nur Bahnhof und das machte mich noch mehr fertig als alles andere.



Ich lebte gerade nur noch in meinem eigenen Leid das mich beherrschte und mir ging es sekündlich schlechter. Ich glaubte es nicht, aber mir ging es mehr als abgrundtief schlecht, aber so richtig. 



So gründlich schlecht war es mir nicht mehr seit Weihnachten gegangen, als ich mit dem Lord in der Höhle gewesen war und mir die Inferiarmee unterworfen hatte und dabei mein Leben riskiert hatte, aber gerade jetzt spürte ich, wie mein Bewusstsein dabei war mir immer mehr zu entgleiten, als ich hörte wie sich endlich jemand schlürfend nährte.



„Hermione??? Sind sie das, was ist passiert!“, hörte ich die besorgte Stimme von ihm, als er sich beschwerlich zu mir kniete und mich schwer umdrehte, auf das er mir ins Antlitz sehen konnte. 



Dann bemerkte ich dunkel, wie er erschrak, als er zum ersten Mal wirklich und wahrhaftig den „wihte-eye-effect“ sah, den er mir nur erklärt hatte, aber leibhaftig gesehen hatte er ihn auch noch nie und so starrte er mich entsetzt an, während ich mein Gesicht zu einer Fratze verzog, weil mich wieder eine Schmerzwelle überrollte und da keuchte ich rau auf.



„Wo sind die Inferi….wo???“, brüllte er auf einmal energisch und schüttelte mich grob an den Armen und ich blinzelte trübe, während er mich brutal und erstaunlich kräftig hin und her schlackerte. Ich musste kurz weggetreten sein, denn ich hatte gar nichts mitbekommen und meinte nun auch schleppend:



„Ähhhh, wähhh!“ Ich wollte seine Hände wegschlagen, denn jede Berührung verursachte mir noch mehr Leid, aber er ließ nicht locker.



„Reißen sie sich gefälligst zusammen! Ich befehle ihnen mir sofort zu zeigen wo ihre Inferi sind!“, brüllte er nun ungeduldig und ungehalten der Ton tat in meinen empfindsamen Ohren weh und ich verzog meine Miene leidlich. 



Er drang noch nicht wirklich durch den Nebel zu mir durch, doch dann bekam ich eine ordentliche Ohrfeige, die kurzzeitig den Nebel vertrieb und mir wieder Klarheit bescherte und ich biss mir auf meine Zunge um im hier und jetzt zu bleiben.



„Gell….Gellert!“, stotterte ich und da entriss er mir ungeduldig meinen Zauberstab, den ich bisher umklammert gehalten hatte und ich wusste in dem Moment, jetzt war ich ihm ausgeliefert, aber es war mir wirklich egal, denn mich beschäftigte mein Zustand viel mehr.



Ich hoffte nur das ich nicht falsch lag und ich ihm hoffentlich etwas trauen konnte, wobei ich nicht wirklich wusste, ob er vertrauenswürdig war, aber ich war zu schwach um wirkliche Gewalt oder Kontrolle über Gellert zu haben.



Doch dann zauberte er auch schon rasch und mein Körper erhob sich und ich schwebte in der Luft, während er mich unter einem Arm fasste und die Tür schnell öffnete und mit mir vor den Vorbau meines Elternhauses trat und die Schutzzauber verließ, die ihn bisher hier gehalten hatten.



Jetzt schwebte mein Körper schwerelos neben dem alten Mann her.



„Sie apparieren nun meine Gute, konzentrieren sie sich, bringen sie uns zu ihren „untoten Kindern“, danach können sie ohnmächtig werden, oder was auch immer, aber das müssen sie noch schaffen!“, befahl er mir strikt und ich nickte schwer,  immer noch in der Luft neben ihm schwebend und tat wie mir befohlen und hörte nur noch der Stimme nach, zu meinen Inferi. 



Ich sammelte jede Kraftreserve, die ich noch zu bieten hatte, wissend wenn ich noch eine Chance haben wollte zu leben, dann sollte ich mich anstrengen und dann tat ich es! 



Es zerrisse mich fast vor Anstrengung als ich den Schlauch spürte in den wir gepresst wurden, aber ich biss mir die Lippen erneut blutig als ich beharrlich an meinem Ziel festhielt und nicht aufgab das angestrebte Ziel zu erreichen.



Und als es ploppte, apperierten wir Seit-an-Seit und bevor ich unsanft aus der Luft zu Boden ging und unsanft mit dem Steinboden Bekanntschaft machte, sah ich noch, das ich es unglaublicher weiße direkt an dem See geschafft hatte anzukommen. 



Somit hatte ich die erste Hürde, die der Lord eingebaut hatte, umgangen aber der Ruf meiner Inferi schien stärker zu sein oder auch mein Band zu ihnen, oder vielleicht die uns verbindende Magie, als das mich dieses Hindernis aufgehalten hätte. 



Es interessierte mich nicht wirklich, denn nun sackte auch mein Kopf kraftlos zu Boden, ich war einer Ohnmacht nahe.



Unglaublich was Magie alles konnte, dachte ich nur kurz belustigt mit Galgenhumor.



Wie zu erwarten kam wieder einmal nicht die erlösende Ohnmacht, nur eine gewisse teilnahmslose Gleichgültigkeit über mich, aber ich bekam erneut alles mit, so auch das Gellert mit meinem Zauberstab Licht an die hohe Höhlendecke zauberte und sich rasch umsah und einschätzte wo er sich befand.



Er agierte agil und erstaunlich flott für sein Alter, als er den tintenschwarzen See skeptisch maß, um mich dann mit einem bestimmten Wisch mit meinem Zauberstab an den Rand des Wassers zu levitieren. 



Ihm gingen die Zauber erstaunlich leicht von der Hand wenn man bedachte, dass er über 50 Jahre ohne Magie gelebt hatte.



Aber daran sah man auch die ihm innewohnende Stärke. Er war ein sehr machtvoller und starker Magier.



Wie ich am Rande meines Bewusstseins bemerkte, lag mein Wohl nur noch in der Hand eines der gefährlichsten und bösartigsten Männer auf der Welt, der von mir bis jetzt in meinem Haus gefangen gehalten worden war, nicht wirklich beruhigend, aber mir war das gerade so was von egal, da ich wieder würgte und mein Körper krampfte. Ich wusste nicht ob ich ihm vertrauen konnte, aber eins wusste ich, er war neben dem Lord der einzige, der in der Lage war mir zu helfen und der wusste was zu tun war, denn ich wusste es nämlich nicht!



Ich trat kurz weg und nur durch einen scharfen, brennenden, plötzlichen Schmerz, der in mein Handgelenk schoss, fand ich wieder abrupt zu mir. 



Dann stöhnte ich gepeinigt auf, blinzelte blind und sah schließlich verschwommen wie im schwachen Schein das blitzende Metall eines heraufbeschworenen Messers kalt funkelte und konnte sofort das metallische Blut von mir riechen.



Er hatte mich geschnitten. 



Als Gellert jetzt unsanft an mir zerrte und schob, spürte ich, wie meine angeschnittene, vom klebrigem Blut verschmierte Hand in das kühle, dunkel Nass des Sees tauchte und ich stöhnte wieder gequält auf, als es in der Wunde brannte, weil mein Blut in das undurchsichtige, kalte und finstere Wasser floss.



Während sich das Rot meines Lebenssaftes mit dem dunklen schwarz des Wassers mischte, fror ich auf dem unebenen und steinigen Boden und zitterte unkontrolliert, sodass meine Zähne laut aneinander schlugen was deutlich in der Höhle wiederhallte.



Außerdem hörte ich das Plätschern des sich immer stärker bewegenden und wogenden Wassers das an die Ufer schlug und nahm nur am Rande wahr, das Gellert sich eben selbst erschöpft und keuchend neben mir auf den Boden niederließ und zur Ruhe kam. Auch für ihn war diese Aufregung und Anstrengung ungewohnt, trotzdem hielt er sich weitsichtig und bedacht vom Wasser fern.



Während ich in den See blutend noch immer dalag und spürte, wie der betäubende Druck aus meinem Inneren und die permanente Übelkeit in mir langsam wichen, fühlte ich mich immer noch schwach, krank und ermattet, aber nicht mehr als würde ich gleich sterben!



Gellert hatte mich gerettet, mit was oder warum oder gar welchen Methoden, was auch immer er da getan hatte, er hatte mir mein Leben gerettet! 



Wie er darauf kam, dass die Inferi mein Blut brauchten?



Aber egal, es war das richtige gewesen, denn er hatte mein Leben gerettet, das nur noch an einen seidenen Faden gehangen hatte und das von einer Sekunde auf die nächste, wie ich erschrocken wahrnahm. Es war knapp gewesen, bedenklich knapp, das passierte wenn man mit Dingen spielte, die man nicht wirklich in seiner Gesamtheit einschätzten konnte.



Das war mein letzter selbstkritischer Gedanke, bevor ich zu meinem eigenen Entsetzen vollkommen erschöpft einschlief. 



Ja, ich weiß, wieder passierte es, dass ich die Kontrolle verlor, aber ich war so derart kaputt und total ausgelaugt, das ich das Bewusstsein verlor. 



Mein Körper gab einfach den Verlagen nach Schlaf und Erholung nach, als mich der bisher permanente, anhaltende und wachhaltende Schmerz verließ und ich verblieb schutzlos auf Gedeih und Verderb Gellerts Gnade ausgeliefert. 


   




   


  250. Missing-Vermisst






Ich erwachte mit einem Paukenschlag und fuhr mit wild pochendem und rasendem Herzen hoch, worauf ich hellwach und glasklar wahrnahm, dass ich auf der Couch in dem lichten und freundlichen Wohnzimmer meines Elternhauses war. 



Doch dann wurde mir auch schon alles wieder gegenwärtig. 



Mir stockte erschrocken der Atem…..die Augen, der Schmerz, Gellert, die Höhle, das Messer, das Blut, das schwarze Wasser…die Inferi, der schmerzhafte Todeskampf, meine Ohnmacht! 



Gellert mit meinem Zauberstab!



Mein Zauberstab, dachte ich leicht panisch und sofort fühlte ich hektisch danach, aber ein glucksendes Geräusch ließ mich abrupt innehalten, als ich zu meiner Verblüffung bemerkte wie ein belustigter und spöttischer Gellert in dem Sessel meines Vaters thronte und mich zahnlos lächelnd, höhnisch angrinste und mit meinem Zauberstab verspielt vor meinem Gesicht rumwedelte.



„Suchst du denn, Hermione?“, kam es süffisant von dem dürren, alten Mann und ich ließ mich übergangslos wieder auf die Couch fallen, da mir wieder leicht schwindelig wurde, aber egal was Gellert versuchen würde, ich hatte noch immer meinen Schulzauberstab, in meinem unsichtbaren Holster und somit war ich nicht wehrlos, was mich doch glatt beruhigte und mich wieder freier atmen ließ!



Wie gut, das ich immer derart weitsichtig plante, wenn ich mal klar im Kopf war!



Aber ich wollte mich auch überraschen lassen was er, Gellert, plante, denn es war ja schon überraschend, dass er mich nicht hatte ausbluten lassen…. beziehungsweise, nicht in der Höhle zurückgelassen hatte und mich wie es schien hier fürsorglich versorgt hatte! 



Also wollte ich mal nicht so sein und versuchen zu vertrauen. 



Hinzu kam, dass mir schon wieder speiübel war, somit hatte ich die Sorge und die furchtbare Vermutung, dass meine Augen noch immer weiß waren.



„Derart kraftlos? Hier trink was….!“, dabei hörte er sich nicht wirklich besorgt an, eher interessiert fragend und dann ließ er magisch die dampfende Tasse Tee zu mir schweben, die ich ergriff zwar noch immer liegend, hangelte ich nach dem heißen Gefäß, aber wie es schien, machte es ihm Spaß endlich wieder zaubern zu können, was er weidlich ausnützte.



„Was ist passiert? Ich verstehe nicht….?“, gab ich offen irritiert zu und er brach in schallendes, leicht irres Gelächter aus als ich stockend nachfragte, nachdem ich an dem warmen wohltuenden Getränk genippt hatte, das es tatsächlich schaffte die Kälte in meinem Inneren etwas zu vertreiben und es schaffte außerdem, dass ich das leichte Zittern, das meinen Leib ab und an schüttelte, nun unterdrücken konnte.



„Das glaub ich Ihnen, Hermione. Was haben sie letztens nicht verstanden, dass sie das übersehen konnten?“, schüttelte er betrübt über meine Dummheit sein Haupt und sah mich tadelnd aus seine strahlend blauen Augen an, aber ich stand total auf dem Schlauch und nahm nochmal einen Schluck und überlegte was ich übersehen hatte, denn ich hasste es Fehler zu machen und sie nicht zu sehen.



„Keine Idee? Schade, also …ich gebe es zu, ihr Fall… dieses Phänomen ist extrem selten und mehr als mäßig dokumentiert…mhm…vielleicht…vielleicht, sollte ich Aufzeichnungen von und über diese Erscheinung machen. Ich glaube mich zu erinnern, dass der letzte aufgezeichnete Fall sich im Jahr 1531 ereignete und wie gesagt, die Erzählungen in den Büchern die ich mal besaß waren mehr als lückenhaft und schlampig. Sie ließen extrem zu wünschen übrig…was diesen „Effect“ betraf! Daher gebe ich es zu, auch ich weiß nicht alles und das was passiert ist, …ich wusste nicht, ob ich richtig lag! Aber sagen wir mal so, meine Intuition war wie meist korrekt!“, kam es erschreckend überheblich und arrogant von dem hutzeligen Alten und ich schaute ihn mit großen ungläubigen Augen an während er schon sehr fies grinste.



„Schließlich leben sie noch!“, meinte er abschießend, na bravo, das war doch mal eine Alternative, was wenn er sich geirrt hätte?



Diese Garde bestehend aus Dumbledore, dem Lord und Lucius sowie Gellert, waren doch alles Männer des gleichen Schlages selbstverliebt, hochmütig und hochtrabend, an sich nicht auszuhalten, aber sie waren gut, das musste ich ihnen zähneknirschend zugutehalten.



„Erklären sie es mir, Bitte!“, bat ich nun recht freundlich und sah wie er lässig die Beine überschlug, es sich in dem breiten Sessel bequem machte und sich über seinen kahlen, stoppeligen Schädel strich.



„Nun, um weit auszuholen, würde ich es so beschreiben, jemand der ein Nekromant geworden ist, erschafft Inferi, lenkt diese und beherrscht deren Körper absolut. Die Inferi haben keine Gefühle, keine Empfindungen und Gedanken! Die Inferi existieren nur um ihrem Herrn und Meister zu dienen. Sie sind seelen- und willenlose Geschöpfe!“ Ich wagte es nicht seine weitschweifende Erklärung zu unterbrechen, denn Gellert hörte sich selbst gerne reden, auf der anderen Seite war ich viel zu groggy es zu tun und lauschte daher den Dingen, die ich schon wusste, währenddessen trank meinen Tee aus.



„Nun, wie ich ihnen sagte, Hermione, SIE sind etwas Besonderes. Es ist Segen und Fluch zugleich! Sie wissen vom letzten Mal als wir miteinander sprachen, WAS SIE NUN SIND und das sich für sie vieles Verändert hat, dank des „Effects“! Wie sie wissen, dass der „Effect“, wenn ich es so sagen darf, fantastisch und fabulös ist, einfach herrlich, einzigartig und faszinierend und ihrem fragenden Gesichtsausdruck zu entnehmen, wissen sie nicht ob er noch anhält! Dran müssen sie arbeiten, denn ja, sie sind Weiß!“, rügte er mich aber er schien absolut glückselig das ich sein Versuchskaninchen sein könnte und ich rieb mir intuitiv über die schmerzenden, noch immer in weiß erstrahlenden, Augen und ärgerte mich fürchterlich, das ich es nicht einschätzen konnte wann ich so aussah und wann nicht, denn das war gefährlich, verdammt. Ich hasste es etwas nicht kontrollieren zu können, das ging nicht! 



Aber wie sich jemand darüber so sehr freuen konnte, dass es mir scheiße ging, das ging mir auch nicht in den Kopf. Er wirkte wie ein Kind das ein Bonbon geschenkt bekommen hatte…Moment, linste ich durch halbgeöffnete Lieder, klar er erinnerte mich an Dumbledore, wenn dieser eines von den bescheuerten Drops lutschte und dabei verkündete das Gryffiondr wieder den Hauspokal gewann.



Dann unterbrach er meine Gedanken weil er weiter sprach:



„…..aber das muss ich ihnen wohl nicht wirklich sagen, oder? Also, was jetzt genau war und mit ihnen passiert ist, das wusste ich ja auch nicht, aber ich vermute aufgrund meiner langen Studien, das bei IHNEN es nicht nur eine Einweg Verbindung zu den Inferi ist, wie bei normalen Nekromanten, wie mir, oder ihrem komischen Lord! Sondern sie müssen es sich mehr wie eine Symbiose vorstellen, die zwischen ihnen und ihren Inferi herrscht! Wer allerdings, nun von ihnen Parasit und Wirt ist, bleibt mal dahingestellt! Das heißt also im Umkehrschluss, SIE nehmen nicht nur von den Untoten, SIE müssen auch geben, sonst werden ihre Inferi ungemütlich….sie haben gerade keine eigen erschaffenen Inferi auf der Erde, nur die übernommenen des Lords?“, fragte er gewichtig und sah mich interessiert blinzelnd an und ich starrte ihn nur sprachlos dämlich an …Symbiose, Parasit, Wirt!!!!!



Reichte nicht das was er mir letztens eröffnet hatte? 



Die Erkenntnis was ich nun war?



Ich erinnerte mich wieder an die Episode in meinem Leben als ich den Vielsaftrank genommen hatte um Daphne zu imitieren und wie ich aufgrund der besonderen Umstände, da ich eine Schwangere wurde, die Kontrolle über meinen sich magisch verändernden Leib verloren hatte und Daphne meinen „white-eye-effect“ live und in Farbe miterlebte hatte.



Auch hier hatte mich etwas aus dem Konzept gebracht, daher musste jetzt noch mehr kommen und so schüttelte ich leicht benommen auf seine Frage, ob ich eigene Inferi hätte, verneinend den Kopf, aber vor allem war es nur logisch, dass man mal wieder nichts umsonst bekam, Einweg-Zweiweg, was kam als nächstes?



„Gut! Das ist gut, denn sie müssen sich gewiss sein, das ein von ihnen geschaffener Inferi noch einmal etwas ganz anders sein wird als diese Übernommenen! Das haben sie ja auch gemerkt, als sie meinen Inferi in Nurmengrad vernichtet haben! Also wählen sie mit bedacht und Vorsicht, sollten sie sich gezwungen sehen einen Inferi zu erschaffen oder diesen zu vernichten! Aber um explizit auf das Geben zurückzukommen, lassen sie mich das Ausführen: Ein Nekromant hat keine konstante Verbindung zu seinen Dienern. Weshalb?! Eben weil er nicht über dieses verbindende Band verfügt, was sie Hermione an ihre Untoten kettet, denn sie sind anders Hermione und jetzt haben wir gelernt, es reicht nicht das sie ab und an ihre Fühler ausstrecken und dem Wohlbefinden ihrer „Kinder“ nachfühlen, denn sie möchten mehr von ihnen, mehr Aufmerksamkeit und wenn sie so wollen auch eine Belohnung, das sie sich auf sie eingelassen haben und ihnen zur Verfügung stehen, obwohl sie sie nicht erschaffen haben …Blut, ihr Blut! Das war ein Warnschuss, das eine Vernachlässigungen ihrer Plichten ihren übernommenen Inferi gegenüber inakzeptabel ist!“, rutschte er vor Aufregung ganz unruhig auf seinem Sessel hin und her und sah mich begeistert an, während er mir aber einen sehr ernsten Blick schenkte.



„Bitte!!! Sie wollen mir sagen, ich muss ihnen öfters mein Blut geben?“, hauchte ich entsetzt und langsam wurde mein Geist wacher, denn mir fielen die Worte des Lords ein, das wenn etwas wäre, ich zu ihm kommen sollte?!



Jetzt musste ich vorsichtig sein gegenüber meinem Lord, wenn ich schwieg und er hatte mehr Informationen in seinen Büchern über diesen „white-eye-effect“  und verfügte über Gellerts wissen, könnte ich, wenn ich nicht zu ihm ging in mein Verderben rennen, aber wenn ich sprach und er wusste nichts davon ebenso, verdammt! 



Was für eine vertrackte Situation!



Wo war mein Glück, wenn ich es brauchte?



In dem Moment unterbrach Gellert meine leicht panisch anmutenden Gedanken indem er meine Frage beantwortet:



„OH ja, aber es dürfte ein Blutritual einmal im Monat reichen, bedecken sie dies, sie müssen nicht direkt ihr Blut als Opfergabe an die Inferi persönlich geben, aber sie sollten nicht zu lange warten, wobei ich denke, dass es sehr extrem war, was da diesmal passiert ist! Was ist bei ihnen geschehen, bevor das passierte? Sie wissen, dass sich Nekromanten immer zu 100 Prozent im Griff haben müssen? …ja, wirklich! Sind sie sich dessen wirklich und vollumfänglich bewusst? Sie sind die Herrscherin über gefühllose Wesen, zu viele Gefühle von ihrer Seite sind für diese „Parasiten“ das größte, sie Hermione, haben ihre Menschlichkeit wissend zu einem Gutteil hergegeben! Den Luxus sich Gefühle jederzeit in jeglicher Intensität hingeben zu können, haben sie aufgegeben. Machen sie sich das bewusst! Vergegenwärtigen sie sich ihr jetziges Dasein mit all seinen Anforderungen! Mich würde brennend interessieren, was war passiert, auf das sie sich derart angreifbar gemacht haben?“ Toll, ganz toll, drang er sehr ernsthaft und unnachgiebig in mich während  ich  ganz ergriffen war, als ich erkennen musste, dass ich mir den ganzen Schrott selbst eingebrockt hatte, weil ich mich von Lucius, Draco und Severus derart im Gewölbe hatte schocken lassen.



Lucius, dieser Pfau hätte es fast geschafft mich zu töten mit seinen perfiden Machtspielchen!



„Probleme, zwischenmenschliche Probleme?“, warf ich leise abwehrend ein, als ich zu meinem Leidwesen erkannte, wie viel auf dem Spiel gestanden hatte.



„Schlecht, ganz schlecht! Aber das haben sie wohl am eigenen Leib sehr intensiv erfahren! Intelligent zu mir zu kommen, sehr schlau!“, zeigte er sich großkotzig und seine schmale Brust schwoll regelrecht an, als er sich wichtigmachte und da machte er auch schon einfach weiter:



„Wie gesagt, sie sind in der bemitleidenswerten, aber auch beneidenswerten Lage auf mehr als nur die Hülle dieser Wesen zugreifen zu können, aber wie immer, ist nichts umsonst auf dieser Welt! Alles hat seinen Preis!“, schloss er seine melodramatischen Ausführungen und ich schloss erschöpft und ergeben die Augen, ganz toll. 



Ich war eine Geißel meiner Geißel, aber mal ehrlich, woher hätte ich auch wissen sollen, das ich mit diesem scheiß, kotz „Effect“ gestraft sein würde?



Eben, das war ein Element, das ich wirklich nicht in meinen Planungen hatte mit hineinrechnen und berücksichtigen können, minimal… das was in die Hose geht ja, aber das es dermaßen bombastisch daneben gehen würde, nein, eigentlich nicht wirklich!



Es traf alle 500 -1.000 Jahre einen Nekromanten, woher hätte ich erahnen sollen, das es mich traf?



Eben, so viel Glück konnte kein Mensch in sich vereinen!



Wobei, das was ich durch den „Effect“ gewonnen hatte, war es wert, jammern half da wenig, wie ich nun knallhart kalkulierte. Dann erinnerte ich mich an mein erstes  Gespräch mit Gellert über meine Augen und wie er mir erzählt hatte was es bedeutete nun etwas ganz „Besonders“ zu sein und ja, es war positiv eine solche Macht zur Verfügung zu haben und darauf zurückgreifen zu können und das das nicht umsonst war, hätte ich mir fast denken können, aber wenn der Preis ein Gutteil meiner Gefühle wäre, auch schon egal! 



Da kam mal wieder der strafende Pragmatismus über mich und ich stöhnte leidend, wie bescheiden konnte noch alles werden.



„Das heißt, sie meinen wenn ich ihnen, diesen, meinen Inferi genügend Aufmerksamkeit und ab und an ein Blutritual schenke, dann kommt so was nicht mehr vor?“, harkte ich noch immer schlapp nach.



„Keine Ahnung!“, schoss er ohne Zögern zurück.



Ich stöhnte darauf leidend auf, worauf er sich aber räusperte und weiter argumentierte:



„Rmmmm…ABER, ich denke, wenn sie einmal im Monat den günstigsten Tag berechnen an dem die Grenzen fließend sind zwischen Jenseits und Diesseits, wäre dies eine gute Voraussetzung um das Ritual regelmäßig und am effektivsten abzuhalten, dann sollte das reichen.“ Na bravo, als hätte ich sonst nicht genug zu tun, jetzt durfte ich auch noch einmal monatlich die anbetende Opfergabe spielen, aber das war ja so unglaublich klar gewesen, verkrampften meine Kiefermuskeln.



Das musste man sich mal auf der Zunge zergehen lassen. 



Ich starb fast, weil mich meine übernommenen Inferi umbrachten, das war so was von absurd, das mich diese Offerte fast schon wieder lachen ließ aber wohl eher vor Hysterie.



Jetzt kam mir erneut die Erinnerung an die Episode mit Daphne im Bad, als ich den Vielsafttrank zu mir genommen hatte, diese extreme Reaktion, dass ich die „weißen Augen“ vor ihr bekommen hatte. 



Wie es schien war nicht nur wie ich bisher vermutet hatte, die Wandlung in eine Schwangere für mich der alleinige Grund gewesen die „Kontrolle“ zu verlieren, sondern auch das mir meine Inferi gezeigt hatten, das ich mehr tun müsste, das sie mir entglitten und das sich die Grenzen verwischten, als mir meine Gefühle entglitten waren, als ich das Baby in mir gespürt und mich dies enorm verunsichert hatte, aber ich hatte den Warnschuss nicht als das erkannt was er war. Das würde nicht wieder passieren, so viel stand fest.



„Ich hätte eine Frage, ….meine zukünftig von mir erschaffenen Inferi, können dies dort auch passieren? Also das diese mich fast mit ihren Forderungen töten? Oder sind sie anders?“, warf ich überlegend ein, währen ich meinen Nacken im Liegen versuchte zu entspannen indem ich den Kopf und weit nach links und rechts drehte und versuchte die Verspannungen zu vertreiben, wobei meine Gelenke laut knackten. Ich stöhnte leise auf, denn ich war total verspannt, schon schmerzlich verspannt..



„Ja, sie sind ihnen gegenüber…loyaler, wenn sie so wollen. Die brauchen kein Futter, auch wenn sie ihnen viel mehr verbunden sind als bei einer normalen Nekromanten Inferi Verbindung, aber die Trennung tut deshalb auch mehr weh!“, gab er mir ein fast mitleidiges Lächeln, das nahezu sanft wurde, als ich mir schmerzhaft über die Schläfen rieb, wobei ich diese Nachricht relativ gut fand, denn ich würde nun immer sehr genau abwägen ob und wann ich einen Untoten erschuf.



Dann begann Gellert wieder zu sprechen und fordertet so meine Aufmerksamkeit.



„Ich möchte noch auf etwas hinweisen, IHR DARK LORD, wie sie immer so schön sagen, er hat ihren Tod sehr bewusst einkalkuliert und damit auch zu 90 Prozent gerechnet, denn ein normaler Nekromant hätte nie und nimmer derart viele Inferi auf einmal übernehmen können, unmöglich, er wäre dabei gestorben, bei dem Versuch, mit hoher Wahrscheinlichkeit…aber selbst wenn nicht, dann spätestens jetzt! Das Blut eines normalen Nekromanten wäre zu schwach gewesen, um die hungrige Inferimeute zu zähmen. Sie haben nur überlebt, da sie dieses außergewöhnliches Exemplar sind, das sie sind, Hermione! Aber das konnte dieser Lord ja nicht wissen! Er dachte, sie würden sterben bei der Aktion, das sie überlebt haben, wird ihn sehr geschockt haben!“, wedelte er affektiert und wichtigtuerisch mit seiner Hand durch die Luft und ich keuchte auf und erkannte wie recht er hatte, auch hier war ich nur knapp dem Ende entgangen, wie er mir gerade schonungslos offenbarte.



„Wirklich!“, na das war doch mal eine Information, da hatte ich dem Lord bestimmt überrascht, dass ich nicht ins Gras gebissen hatte, aber auf der anderen Seite war er bestimmt erfreut über mein Überleben, doch warum hätte er mir sonst die Bücher gegeben und mich auf das Ritual vorbereitet, kam es mir verspätet in den Sinn?



„Aber er hat mir Bücher gegeben über dieses Thema, sehr viele!“, betonte ich.



„Ich sage ja nicht das er sie töten wollte, sondern nur das die Wahrscheinlichkeit das sie überleben sehr gering war und das war ihm mit Sicherheit bewusst!“, meinte Gellert überlegt, während mir aber einfiel das der Lord kein rein menschliches Wesen mehr war, aufgrund der Horcruxe und dem trinken des Einhornblutes und vielem mehr hatte sich der Lord entmenschlicht. 



Ich war mir sicher, er hatte etwas an mir „geschmeckt“ was ihn neugierig gemacht hatte, wobei ich mir auch sicher war, dass ihn mein Überleben nur zweitrangig interessierte! 



Wie auch immer, es war wirklich interessant, denn in den Büchern waren die Rituale wirklich immer nur für eine begrenzte Zahl an Inferi angegeben gewesen, aber ich in meiner unendlichen Verblendung jede Aufgabe zu bestehen die sich mir darbot, hatte darüber hinweggesehen und stoisch meinem „verderben“ ins Antlitz geblickt und nun, ich hatte überlebt und wusste jetzt, dass ich dafür den Preis zahlte!



Sagte ja keiner, dass Hochmut nicht vor dem Fall kam!



„Aber nun zu etwas anderem, Hermione! Diese Augen, sie müssen darüber die Kontrolle und die Macht erhalten es zu steuern! Es ist elementar, das sie sich davon nicht beherrschen lassen, sondern ES beherrschen, es ihren Willen unterwerden und dies auch zum Ausdruck bringt, nicht anders herum!“, erklärte mir Gellert kalt. 



Ich riss meine Augen weit auf und fokussierte ihn und ich wusste, er sprach die Wahrheit, das war mit das größte Problem, wenn ich an das kleine Mädchen dachte, das fast der Schlag getroffen hatte als sie mich gesehen hatte.



„Ja, wie denn? Ich meine, ich hab ja nichts gemacht!“, perlte es frustriert aus mir und ich schüttelte mich ärgerlich.



„Doch, habe sie! Sie haben sich, wie nannten sie es? Sie haben sich von ihren zwischenmenschlichen Problemen leiten lassen und nun, dadurch angreifbar gemacht….hier, sie müssen hier ihre Mitte finden und diese Konstant halten, im Guten wie im Schlechten und auch bei Ruhe oder Sturm!“, fasste er sich bei seinen überlegt klingenden Worten an die Mitte der Brust und sah mich eindringlich an und ich setzte mich vorsichtig auf, zog meine Beine an und atmete langsam, während ich versuchte diese besagte Mitte zu finden.



Ich nahm seine Hilfestellung sofort an und so meditierten wir zusammen, ich übergab ihm vertrauensvoll die Führung und ließ mich von ihm willig unterweisen, wie ich langsam aber sicher unter seiner leisen leitenden Stimme meine Mitte fand, dabei sprach er sanft und extrem weise, während ich losließ und die Kontrolle absichtlich abgab.



Ich schob alles ganz weit von mir… die Familie, die Schule, den Lord, alles wurde unwichtig, nur noch ich existierte und ich bemerkte verblüfft, als ich immer mehr eins mit mir wurde, ohne Zweifel oder zu Hadern, ich akzeptierte mich vollkommen als Ganzes! 



Ich fühlte, wie sich meine Atmung und mein Herzschlag verlangsamten, auch daß der Schwindel und die Übelkeit immer mehr nachließen um zu verschwinden, als der Moment kam, als ich wirklich zum ersten Mal bewusst wahrnahm und bestimmen konnte, das ich gerade wirklich die „weißen Augen“ hatte!



Ich war froh nun das Gefühl bestimmen zu können, wie es sich anfühlte, wenn ich so aussah! 



Es war minimal anders zu meinem sonstigen Sein, aber da war eine gewisse, andere Wahrnehmung, die ich bisher noch nicht zur Kenntnis genommen hatte in meinem Bewusstsein. 



Es war als würde es an den Rändern kratzen und mir einen anderen Blick auf meine Umwelt ermöglichen und da erkannte ich, dass es ein weiter Weg sein würde zu erforschen was es überhaupt hieß das zu sein, was ich ab jetzt war!



Mir eröffnet sich nicht nur einen neue Sichtweise auf meine Umgebung, sondern wohl auch eine Sicht auf eine ganz neue Welt!



Ich wusste nicht wie lange wir dasaßen und einfach nur uns suchten und fanden, aber es dauerte nicht lange bis ich vollkommen erschöpft und ausgelaugt in die Kissen sackte und wieder wegdämmerte, dann hörte ich ein leises Rascheln, als eine Decke vorsichtig über mich ausgebreitet wurde, dies war das letzte was ich bemerkte, bevor mich die Dunkelheit umfing.







Der nächste Morgen begann zeitig, da ich wieder mit einem Schlag erwachte, aber wenigsten fühlte ich mich wieder menschlich und nicht wie ausgekotzt. 



Ich war auf der Couch aufgewacht und hatte mir keine Hektik angetan, da es wohl eh schon egal war, weil ich schon viel zu lange weg war, aber ich brauchte diese Zeit für mich. Diese Nahtoderfahrungen gingen einem immer erschreckend nahe und so konzentrierte ich mich nur auf mich und hatte tief in mich gehört und versucht mit mir eins zu werden, um mich, meinen Geist und meinen Körper, einer perfekten Kontrolle zu unterwerfen.



Ich hatte auch dieser Verbindung nachgefühlt zu meinen liebevollen, freundlichen und netten „Kindern“, hatte diese wohl vorgefunden, nach meiner gestrigen Ausblutung, wie ich ironisch dachte und hatte mich dann wider auf mich konzentriert, bevor ich es wagte und aufstand.



Dann  begab ich mich in mein altes Zimmer, um mich in meinem Badezimmer herzurichten und all das was mir anhaftete abzuwaschen und danach fühlte ich mich wirklich fast wie neugeboren, aber ich wagte bis zum Schluss nicht den Blick in den Spiegel, nicht wissend wie ich aussehen würde. Hatte alles geholfen, oder nicht?



Meine Inneres sagte mir, ich war wieder normal, aber ob ich das glauben konnte? 



Ich war verunsichert!



Aber ich war kein Feigling, durchzuckte mich Verachtung über mich selbst das ich haderte und so stand ich denn dann entschlossen vor dem Becken und krallte meine Finger in den Porzellantisch, als ich meinen Kopf hochhob und meine Augen aufriss und ich zwei braune Augen erkennen konnte, die mich aus meinem Gesicht durchaus erleichtert ansahen.



Offenbar hatte mich mein Gefühl nicht getrogen, somit zierte meine Züge nun ein zufriedenes Lächeln, wenngleich es traurig wirkte.



Als ich wieder frisch, fromm und frei hinunter kam, roch ich schon am Kaffee das Gellert jetzt auch wach war.



„Guten Morgen, Sonnenschein!“, ertönte es gutgelaunt, spöttisch und zynisch von ihm und ich nährte mich vorsichtig. „Wieder alles im normalen Augenschein!“, kicherte er hämisch und schien sich herrlich auf meine Kosten zu amüsieren, indem er auf meine nun normalen Augen sehr subtil anspielte. Er erinnerte mich in seiner krummen Haltung, aber seiner agilen Gesinnung, fast an einen giftigen Gnom.



„Was beschäftigt sie, Hermione?“, fragte er, nachdem ich stumm Platz genommen hatte. Er war nun ernster und während ich an dem dunkeln, aromatischen Getränk nippte, sagte ich noch nichts und seufzte bevor ich antwortete.



„Die Sorge zu fragen, wie lange ich schon hier bin!“, murmelte ich betrübt.



„Verständlich, aber unabänderlich….um zu antworten. Sie kamen gestern Morgen hier an, also jetzt etwas über 24 Stunden!“, verzog ich bei der Aussage leidend das Gesicht. 



Toll, wie erklärte ich jetzt, ein verschwinden von über 24 Stunden und wir nährten uns dem Mittag, hoffentlich war ich in der Schule nicht schon aufgeflogen, aber erinnernd an die Aussage von Gellert, das meine Gefühle schuld an der Misere waren, versuchte ich das ganze relativ kalt zu behandeln und zu handhaben! 



Es kam wie es kommen würde und dann würde ich weitersehen, machte ich doch mal gleich meine Entspannungsübung, während vor mir ein Toast landete und ich die Nase rümpfte.



„Sie sind schon zu dünn, Hermione, sie sollten essen!“, klang es in meinen Ohren nicht wirklich wie eine Bitte und ich sah skeptisch zu seiner klapprigen Erscheinung.



„Schmeichelhaft, wie eh und je, Gellert, man könnte meinen sie sorgen sich um mich! Wollen sie nun Opa spielen!“, war ich relativ giftig, aber er lachte nur darüber und schob mir noch den Honig hin.



„Oder aber, sie erkennen wie spannend und wertvoll ich ihre Person finde!“, bot er ironisch an und ich sah den Kern der Wahrheit hinter seinen Worten durchaus, dass dies ein Grund sein könnte, das er mir geholfen hatte, denn das er sich berufen fühlte seine nett, menschliche und hilfsbedürftige Seite zu finden, daran glaubte ich nicht im Traum.



„Ein besorgniserregendes Kompliment und eine beängstigende Offenbarung ihres kranken Geistes! Aber der Hoffnung von ihnen, nur aufgrund der Nächstenliebe gerettet geworden zu sein, gab ich mich nie hin!“, giftete es sarkastisch über meine verächtlich verzogenen Lippen.



„Sie sind eine Zynikerin, Sonnenschien! Aber wohl wahr, auf dieser Welt wird selbstloses Handeln eindeutig überbewertet, nicht wahr!“, grinste er teuflisch fies aus seinem alten, verwelkten und verlebten Gesicht, aber die hellen Augen strahlten erstaunlich intelligent als er die Tasse hob und trank.



„Hat sie wirklich nur meine Person daran gehindert die Flucht zu ergreifen?“, fragte ich ihn interessiert, denn seine Beweggründe interessierten mich wirklich, während ich mir den Toast brav wie ich war herrichtete.



„NEIN, ich sagte ihnen schon und ich meinte das durchaus ernst! Warum sollte ich fliehen, hier ist es schön! Warum, oder für was sollte ich kämpfen? Und ich vertraue ihnen insoweit, dass sie mir meine Rache zugehstehen….was will ich mehr!“, und dann schob er mir meinen Zauberstab ostentativ über die Theke rüber und ich blickte wirklich erstaunt auf den hellen, weißen und gebogenen Holzstab hinab der nun griffbereit neben mir lag.



„Erstaunlich!“, kommentierte ich diese Aktion und lächelte leicht, aber er zuckte nur lässig die schmalen Schultern, als er weitersprach:



„Und außerdem interessiert mich ihr Phänomen wirklich sehr. Ich glaube wirklich, ich schreibe darüber eine Abhandlung!“ Er strich sich über die fahle, stoppelige Wange und wirkte verklärt, solange es ihn beschäftigte, bis er mir plötzlich intensiv in die Augen blickte und meinte dann:



„Natürlich alles anonym und ohne Namen!“



„Das würde ich ihnen auch raten!“, drohte ich ihm gespielt und zog meinen Zauberstab zu mir, da ich glaubte, das „mein Phänomen“, wie er sich ausdrückte, sehr viel mehr mit meiner Rettung durch Gellerts Hand zu tun hatte, als er sich gerade anmerken lassen wollte.



Ich war spannend, einzigartig und interessant für ihn, das hatte mich gerettet, sonst nichts!



Dankbarkeit, weil ich ihn befreit hatte und ihn nun hier gefangen hielt? Nein, wohl eher nicht!



Immer noch mein Blick gedankenverloren auf meine Stab, aber ich behielt Gellert versteckt durch gesenkte Lider genau im Auge und dachte, so etwas wie trauriger Wehmut in seinem Blick zu sehen als ich den Zauberstab wieder an mich nahm und ihn endgültig wegsteckte, aber jedes Wort über einen Zauberstab in seinen Händen war überflüssig.



Ich konnte ihm keinen dalassen, es ging nicht!



Die Gefahr, dass er Dumbledore oder dergleichen suchte und fand war einfach zu groß und ich glaubte auch so etwas wie resignierte Akzeptanz zu sehen, das er keine Zauberstab erhielt, da er selbst wusste, immer könnte er nicht der Versuchung wiederstehen und das falsche tun.



„Ich danke ihnen Gellert und ich habe selten Schulden, somit haben sie bei mir etwas gut, aber überlegen sie gut was sie von mir wollen, wenn es so weit ist, denn meine Dankbarkeit ist ihnen gewiss!“, zeigte ich mich nicht zu dankbar. Unter unseresgleichen war dies verpönt und wenn ich eines war, dann lernfähig.



„Habe nichts anders von ihnen erwartet, Sonnenschein!“, gab er überzeugt von sich, als ich genervt stöhnte und er mir nur ein zahnloses Lächeln schenkte.



„Warum denken die Menschen, dass sie mir alle Spitznamen aufs Auge drücken müssten!“, tat ich leidend, worauf Gellert über mein Leid sichtlich amüsiert gluckste.



„HEhehehe…warum andere es tun? Aber bei mir sind es ihre Augen, sie sind für mich „Wie ein Licht in dunkler Nacht“ und deshalb sind sie mein Sonnenschein!“, funkelte er mich derart spöttisch strahlend an, das es mir eiskalt den Rücken hinabrieselte.



Er schien beseelt von mir und meiner Einzigartigkeit zu sein. Oh, Gellert, so freundlich es auch von ihm war mein Leben zu retten, war er Beileibe für mich nicht harmlos, denn er war ein gefährlicher und mächtiger Mann, somit sollte ich vorsichtig sein. 



„Aber wenn sie so viele andere Namen haben, Hermione, dann sehen wohl viele etwas anderes in ihnen, so greifen sie auf besondere Merkmale zurück, die sie ausmachen, oder spielen genau damit rum!“, fabulierte er versonnen und ich dachte mir, wie mich die mir nahestehenden DeathEater „Püppchen“ schimpften oder die Connection „Schönste“ oder auch Severus und Lucius „das Biest“ und nun strafte mich Gellert mit „Sonnenschein“!



Aber seine Erklärung für Sonnenschein, war erschreckend! 



ICH „sein Licht in dunkler Nacht“, wie poetisch aber auch aussagekräftig.



Es war zynisch, passte aber zu meinen Erschaudern wirklich großartig. „Sonnenschein“, weil meine Augen weiß und hell in der Dunkelheit leuchteten wie eine Sonne, wobei das mit dem Hintergrund den sie verkörperten nun wirklich nicht passte und ja, ich hatte ihm auch auf andere, viel profanere Weise die Sonne wiedergegeben, indem ich ihn aus seinem Gefängnis befreit hatte.



Ich schreckte aus meinen Gedanken hoch, als er mich sachte an der Hand berührte und den Kopf schüttelte, was mich indigniert die Stirn krausziehen ließ, denn ich mochte Berührungen nicht wirklich gerne.



„Sie können noch nicht zurück nach Hogwarts, Albus würde es durschauen. Sie sind noch zu labil, das wissen sie!“, führte er sehr treffend aus und ich wiedersprach nicht, da es stimmte, zwar fühlte ich mich wesentlich besser, aber diese Nahtod Erfahrung, die ich mal wieder hinter mir hatte, haftete mir noch an. 



So leid es mir tat, man steckte dergleichen nicht einfach so weg und ich wusste, Albus Dumbledore dürfte nie erfahren was ich nun war! 



„Kommen sie, sie waren doch letztens so neugierig aufs Kinderkrieg en, also habe ich mir erlaubt, ihr Heim etwas  zu durchsuchen und so fand ich einige interessante Videos…..“, lotste er mich ins Wohnzimmer.



Was soll ich sagen, oh ja, Gellert schaffte es mich gründlich abzulenken, denn es war unsagbar peinlich, aber auch hoch interessant, trotzdem starb ich jetzt einen anderen Tod und zwar den der abgrundtiefen Scham.



Das erste Video ging ja noch, denn es war ein medizinisches Geburtsvideo und zu meinem Entsetzten und erstaunen hatte es Gellert geschafft den Fernseher zu programmieren und eine aktuelle Sendung aufzunehmen.



Alles in allem war es hochinteressant und für mein zukünftiges Unterfangen eine Hebamme zu mimen enorm hilfreich. Ich lernte unglaublich viel über das Kommende. Es würde eine dreckige, schweißtreibende, blutige und schleimige Angelegenheit werden, soviel war klar.



Aber der Clou kam als er ein Video einlegte und mich der Schlag traf, da ich nun meiner eigenen hochwohlgeborenen Geburt beiwohnte und meine Mutter stöhnend und leidend sah. Das wollte ich eigentlich nie in diesem Leben sehen, wie ich mich auf die Welt kämpfte und vor allem Dingen nicht zusammen mit Gellert, wobei mir meine Eltern nie gesagt hatten, das sie diesen Moment gewagt hatten auf Film zu bannen.



Gellert amüsierte sich köstlich auf meine Kosten und ließ nicht zu das ich es ausschaltete und ich verging vor Unwohlsein.



Ich meine, meine Mutter war fast nackt und ich komplett, als ich kam und das schockierenste war, als ich kam, waren meine Eltern so offen und ehrlich in ihrer Freude das es schmerzte, wissend das ich meine Eltern aus meinen Leben ausradiert hatte wie lästiges Getier. 



Ununterbrochen flackerte es in meinem Geist unruhig und meine Gefühle brodelten über, als Gellert schimpfte wie ein Rohrspatz, das meine Augen flackernd wechseln würden und das das so nicht ginge und so übte er wieder mit mir die Ruhe und die absolute Kontrolle über mich und mein Sein zu erhalten.



Aber zusammen war es ganz schnell wieder weg. Göttin sie Dank. Und gut war es auch, da ich nun die kleinen, sehr feinen Sinne spürte, die mir sagten, wann die Augen wechselten. Ich lernte ein wenig mehr mit meinem „Leiden“ zu leben und es zu kontrollieren.



„Sie sind noch immer labil und instabil, aber sie waren ja auch mehr Tod als Lebendig gestern…äußert schlau von ihnen immer eine gute Auswahl an Tränken dabei zu haben!“, hörte ich mir gerade Gellerts Weisheiten an, nach der ganzen Aufregung und ich hörte das zum ersten Mal das er mich anscheinend durchsucht hatte.



„Ja, sie schauen erstaunt? Nun, sie mussten viel Blut lassen, deshalb will ich auch, dass sie essen, denn der Blutbildungstrank kann nicht nur helfen und alles tun. Sie selbst müssen auch was tun!“, stand er entschlossen auf und machte uns Essen, während ich sehr konfus auf der Couch saß und darüber nachdachte wie komisch und unwägbar doch das Leben war, wenn mir mal jemand gesagt hätte, das ich mir meine Geburt zusammen mit Gellert Grindelwald ansehen würde, den hätte ich in die Klapse gebracht.



Es zog sich, so brachte er mir noch das Blutritual bei, von dem er sagte, er könnte sich nach schwerem sinnieren und nachdenken daran erinnern, da er sich früher immer gefragt hatte, was dieses Ritual in seinen Nekromantiebüchern sollte, da es sinnlos erschien, aber mit mir machte es Sinn. 



Doch leider lernte ich schnell und so gingen die Stunden langsam dahin und erst spät durfte ich gehen. Jetzt verstand ich, wie diktatorisch Gellert seine Armeen geführt haben musste, da er mich getrietzt und gedrillt hatte für das kommende, er war ein herrischer Meister.



Hermiones Sicht ende 



Severus Sicht



Ich stand gerade hochaufgerichtet und in tiefsten Schwarz verhüllt vor meinem Haus und hielt ihnen an einem Dienstag, nach dem Abendessen, um genau zu sein und einer vorhergehenden enervierenden Diskussion mit einer erregten und empörten Professorin, die mich um ein enorm lästiges Gespräch gebeten hatte, eine Strafpredigt die sich gewaschen hatte.



Einige unglaublich dumme Idioten aus der Zweiten hatten sich einen selten dämlichen Streich in den Gewächshäusern ausgedacht und auch noch die Unverfrorenheit besessen sich erwischen zu lassen. Wie verblödet konnte man sein?



Ja, das fragte ich mich doch tatsächlich auch, wo war die Raffinesse, das Geschick, eben genau darauf zu achten, das gerade das nicht passierte, auf das man aufflog wenn man etwas verbotenes Tat!



Denn mal ehrlich, was kümmerte oder tangierte es mich, das Sprout die Hälfte ihrer Feuersamen Buschen verloren hatte?



Dieses rötlich-leuchtende, stachelige und extrem heiße, magische Gewächs war selten, das ja, aber für nur wenige, relativ unwichtige Zaubertränke zu benützten, also nichts für die Zaubertränke, die ich als elementar wichtig ansah. 



Natürlich war es eine beliebte und effektive Beigabe für unsinniges Zeug wie Schönheitspflege und besonders für ein Produkt gegen das Zunehmen und effektiv bei der Hilfe beim Abnehmen, etwas was ich Sprout durchaus zugestehen wollte, dass es ihr half, ihre mehr als in die Breite gegangene Form zu schmälern….fletschte ich angewidert von ihrer Figur die Zähne, als sie mir bildlich im Geiste gegenwärtig wurde.



Ich konnte sehen wie mein Patensohn wie der Krösus persönlich in seinem Sessel vor dem Kamin saß und kalt zu den Delinquenten funkelte, aber sich ansonsten raushielt, während ich mal wieder alle daran teilhaben ließ, wie streng mit Idiotie in Slytherin umgegangen wurde.



Ich hatte meine Hände unter meinem weiten Mantel versteckt und ragte hoch auf, als ich ruhig die Strafe für totale Dummheit verkündete:



„Und sie meine beiden Herren, haben es verbrochen, das Haus Slytherin, mit ihrer absoluten Unfähigkeit, schändlich lächerlich zu machen. Sie werden mir detailliert, genau in einem Aufsatz aufzeigen, was sie falsch gemacht haben! Was sie besser hätten machen müssen, wodurch ihr „Streich“, der ein vorsätzlicher Vandalismus ist,  von vornherein zum Scheitern verurteilt war und wo sie hätten anders vorgehen müssen! Denn Rache zu üben, um Professor Sprout zu ärgern, weil diese sie hat Nachsitzen lassen, ist als Motiv selten dämlich, wenn sie denn nicht erwischt werden wollen!“, wütete ich beherrscht und konnte sehen wie einige ältere Schlangen ihre Köpfe einzogen, als ich punktuiert mit kristallkalter Stimme sprach und meine kalte Wut über ihre Versagen sich  fast manifestierte. Ich hasste Dummheit!



Ich weiß, ich sollte nicht fordern, auf das sie erkannten was sie besser hätten machen sollen, sondern sagen, dass sie es nicht hätten tun dürfen, aber mal ehrlich, ich sollte sie auf das Leben vorbereiten nicht auf den Kindergarten….also, erwartete ich glänzendes…na…. zumindest erwartete ich ein gewisses Maß an Intelligenz!?



War das zu viel verlangt? Wie es schien, zu meinem unsäglichen Leidwesen, leider ja!



„Arch, und natürlich Nachsitzen, einen Monat lang, jeden Sonntag bei Filch. Er wird sich freuen Hilfe beim Putzen zu haben….“, sprach ich mein erbarmungsloses Urteil über diese, für unser ruhmreiches Haus peinlichen Volltröten.



Als gerade Draco sehr fies grinsend etwas anmerken wollte, wurde er jedoch abgelenkt, denn selbst ich war überrascht über das was nun geschah, wenngleich ich es mir nicht anmerken ließ und in absoluter Gleichmut verharrte, als eine silberige Erscheinung mit unglaublichem Karacho in den Gemeinschaftsraum schoss. 



Dann bildete sich der Patronus langsam aber sicher aus und ein erstaunlich großer Kodiakbär stand durchsichtig, silbrig leuchtend vor uns und riss sein riesen Maul auf und brüllte ohrenbetäubend auf Draco ein:



„WO ist SIE?“ Trotz der Lautstärke ließ Draco zu meinem stolz seine ausdruckslose Miene keine Sekunde fallen, aber in seine Augen flackerte es kurz unruhig auf, als er einen kurzen fragenden Blick zu mir warf und ich fast unmerklich die Schultern zuckte, dabei wirkte ich wie immer unbewegt, als mir rasant bewusst wurde, das ich das Biest seit gestern in der Früh, als sie meinem Bett entstiegen war, nicht mehr gesehen hatte.



Weder im Unterricht, da hatte es von Seiten der Gryffindors geheißen, sie ließe sich entschuldigen, da sie krank war! 



Hierzu hatten Potter und Co. mir eine schriftliche Entschuldigung von McGonagall vorgelegt, was mich weniger interessiert hatte, schließlich dachte ich mir schon, dass sie das Geschehen erst in Ruhe verdauen wollte und ich wollte ihr diese Zeit zugestehen, aber wie es schien war dem nicht so.



Wie dieser überraschend erstaunliche Patronus von dem Wiesel zu erkennen gab, denn auch heute war sie nicht zu den Mahlzeiten erschienen. Ich hatte die Sechstklässler an diesem Tag nicht in Verteidigung gehabt, aber wie es schien war sie auch bis jetzt nicht zurückgekehrt. Beunruhigend, denn wenn sie einen Auftrag erhalten hatte, war die Frage ob ihr etwas zugestoßen war.



Was verdammt ärgerlich wäre!



Ich hätte ja ob der Absurdität und Obskurität der Situation ironisch laut gelacht, aber es war zu ungewöhnlich, denn das Biest wusste sehr genau, wie wichtig die Tarnung war, gerade vor einem misstrauischen Dumbledore.



Sie würde nicht leichtfertig handeln, somit musste etwas geschehen sein, jetzt hieß es nur rausfinden, wie, wo, was …..und am besten schnell.



Wie so oft war es totenstill unter den Slytherins. Ja. dieses Haus hatte es mit am schwersten wie ich gerne zugab, schließlich war auch ich ein Bewohner des Hauses gewesen, gebunden an starrte Regeln und erst in meinen letzten beiden Jahren der Beherrscher des Hauses.  



Aber ich konnte auch beobachten wie Draco Blick entschlossen hochruckte während er langsam und ruhig aufstand, dabei sahen sich die Greengrassschwestern besorgt an und richteten sich nervös auf und Zabini war sofort neben Draco getreten und wartete auf Anweisungen. 



Als erstes trafen sich die sturmgrauen Augen von Draco und meine tiefdunklen in einem stummen Duell und dies alles unter der Aufmerksamkeit der Schüler. Hier zeigte sich mal wieder, dass wir Draco hervorragend ausgebildet hatten, denn er übernahm die Leitung und verteilte die Aufgaben ohne großes Überlegen und dennoch sehr strukturiert:



„Blaise, du schickst deinen Patronus und informierst den Sender, das wir nichts vom Verbleib der Schönsten wissen, erbitte aber genauere Informationen….zum Beispiel , wäre es schön zu wissen, wann und wersie zuletzt gesehen hat!“, fauchte er zum Schluss giftig und ich wartete interessiert ab was er noch befehlen würde.



„Daphne, du bleibst hier und achtest das alle hier still halten und wirst die Informationen auswerten, die über die Patroni kommen. Blaise nachdem du auf den Patronus geantwortet hast, gehst du zu den Ravenclaws und befragst deine DA Kollegen, ob diese etwas wissen. Astoria, du gehst zu den Hufflepuffs….Sev… Professor Snape?“, hatte er bisher sehr befehlend gesprochen, doch nun wandte er sich im letzten Moment höflich an mich und ich wandte ihm meine kalte Aufmerksamkeit zu.



„JA, Mr. Malfoy!“, schnarrte ich abwartend, während ich ihn mit schiefgehendem Kopf von oben herab maß.



„Würden sie mir den Gefallen erweisen und zu meinem Vater gehen?“, fragte er gerade heraus aber mit gebotener Höflichkeit und Distanziertheit.



„Findest du das klug?“, fragte ich nun vertraulicher und intimer, indem ich ins Du überging, aber das erschien mir gerade angebracht und hob skeptisch eine Braue.



„Nein, nicht wirklich….aber was sollen wir tun. Ich werde in die Alleys gehen, dann noch einen Ort besuchen und wenn dort nichts ist, oder mich ein gegenteiliger Patronus erreicht, das wir sie gefunden haben, gehe ich zum Rudel!“, bestimmte Draco geschäftig und ich neigte zustimmend meine Haupt, meinte nur noch:



„Dann werde ich der Höhle und dem Dark Manor auch einen Besuch abstatten….!“



„Das wäre phantastisch, sie Professor, können ein plötzliches Auftauchen besser rechtfertigen…als ich! Aber auch alle hier in Hogwarts sollten versuchen den Grund nicht offen anzusprechen WAS oder auch WEN wir suchen!“, meinte Draco mit befehlsgewohnter Stimme zu niemand bestimmtem im Raum, noch bevor ich schon herumwirbelte und mit aufbauschenden Roben geschäftig davoneilte.



Alles war gesagt und ich hasste Zeitverschwendung.



Draco folgte mir auf dem Fuß, aber sprechen taten wir nicht mehr während wir die Kerker entlang eilten. Wir trennten uns, nachdem wir den Geheimgang hinter uns gelassen hatten, doch bevor ich apparierte, hielt mich dann doch noch Dracos Stimme auf.



„Severus? ….Ist etwas im Gewölbe passiert?... Was ich wissen sollte?“, stockte er kurz unsicher und da blickte mich Draco erstaunlich gefasst an, worauf ich abwägend eine Braue hob, was sollte ich auf diese Frage sagen, aber ich entschied mich ernsthaft und nicht zynisch zu antworten, denn Draco hatte es gerade schwer.



„Du weißt selbst, was sie gesehen hat…DICH, das Mädchen…das war von Lucius gewollt und geplant! Wie du dir denken kannst, tut dein Vater nichts ohne Grund! Vielleicht, sagt dir der Name des Mädchens etwas, Smudgley?“, trat ein resignierter und akzeptierender Glitzern kurz in die grauen und schon so alt aussehenden Augen von meinem Patensohn als er zu erkennen gab, dass er es schon wusste, wer das Mädchen war und das dies auch eine Bösartigkeit Hermione gegenüber gewesen war und nicht nur ihm gegenüber, denn schließlich hatte sie das Mädchen vor Lucius Folter gerettet, sie aber so direkt in Dracos Arme gegeben.! 



Und so nickte ich ihm einhellig zu, auf dass er erkannte was dort gestern wirklich passiert war im Gewölbe und sich der vollumfänglichen Bösartigkeit bewusst war! Aber so umging ich auch die Antwort auf die Frage, was noch vorgefallen war, etwas was uns alle nicht mit Ruhm bekleckerte und das nicht an mir war ihm zu erzählen.



„Wann hast du sie zuletzt gesehen!“, fasste er sich gewohnt schnell und war wünschenswert kühl als ich ihm zugestand, hervorragend mit der Situation umzugehen, beherrscht und kalt, abwägend.



„Gestern Morgen, ich hatte sie nach der Feier bei mir! In der Früh ging ich eher zum Frühstück, sie sollte nachkommen!“, gab ich offen Auskunft, denn ihre Zugehörigkeit zu mir stand nicht zur Debatte oder Diskussion.



„Dann hat es dich nicht gewundert, dass sie nicht im Unterricht, noch beim Essen war?“, kam es nun konsterniert von Draco und er sah mich verblüfft über mein ungewöhnliches Zugeständnis an sie an.



„Dich doch auch nicht, oder?“, gab ich unbeeindruckt kalt Konter und zuckte mit den Schultern.



„Nein! Nach dem Gewölbe…nein, letztens war schon schlimm für sie, das jetzt??? Ich wollte ihr Zeit geben!“, wandte er leise erklärend ein, was mich veranlasste ein zynisches Lächeln zu zeigen, da ich ähnlich gedacht hatte, was ich aber nie zugeben würde.



Worauf er mir unter der kühlen, sternenklaren Nacht zunickte, schließlich alles war gesagt.



So war dies das Signal zum Start, denn jetzt zählte jede Sekunde, es war in Wirklichkeit schon verdammt spät, wenn man die Zeit ihres Verschwindens berücksichtigte, aber unter Druck arbeitete ich erst recht gut und so sollte es schnell gehen, mein erstes Ziel…der Dark Lord!



Ich eilte wie so oft verhüllt und vermummt die eisigen und verwaisten Gänge entlang, von Korridor zu Korridor, um den kalten Thronsaal zu erstürmen und besah mir wie der Lord gerade ein Schwätzchen mit Avery und Nott hielt.



Wie es schien war er nicht wirklich mit der Leistung von beiden zufrieden, zumindest sagten mir dies die verzehrten und lauten Schreie, die von den Wänden wiederhallten. Die Bestrafung für Versagen, war der Crutio und dieser bereitete dem Meiser enorme Befriedigung, da dieser dunkle Zauber Glückshormone freisetzte…aber das passierte auch erst, wenn man den Fluch exzessiv über einen längeren Zeitraum betrieb, wobei es kräftezehrend und anstrengend war diesen Fluch immer wieder mit konstanter Stärke zu wirken, nur brauchte man sich der geartet keine Gedanken um den Dark Lord zu machen. 



Es fiel ihm mittlerweile mehr als leichte, da er schon längst süchtig nach dieser Art der Befriedigung war.



Aber bei dem Pack, das er um sich sammelte, kein Wunder, da wäre jeder versucht sich mit einem Fluch an ihnen abzureagieren, wie ich biestig und sarkastisch überdachte, während sich Avery am Boden wandt und ich mir das mitleidlos besah. Sie hatten es verdient, diese Kretin, lag Nott schon in seinem erbrochenen, wie erbärmlich. 



Als der Lord meiner Ansichtig wurde, brach er sein Tun überganslos ab, um mich mit seinen roten, glutvollen Augen gefangen zu nehmen in denen die Gier und die Lust stand.



„Severusssss?“, zischte es täuschend süßlich von ihm, während ich ihm meine knappe Reverenz erwies. Er war sichtlich nicht erbaut mich zu sehen und wegen mir seine Züchtigung vorzeitig abzubrechen.



„My Lord!“, kam es gleichgültig aber respektvoll von mir.



„Was verschafft mir die Ehre?“, wollte er gespielt süffisant wissen, wobei er seinen nackten Schädel provokant schieflegte.



„Ich wollte nur einige der wertvollen und bestellten Tränke bringen und euch zur gelungen Feier im Gewölbe beglückwünschen, Lucius hat es gefallen!“, ging es mir leicht über die verlogenen Lippen.



„AHA, unser Genießer, das hören wir gerne!“, säuselte er seidig süß, während er sich über seine schmalen und blutleeren Lippen leckte. 



„Verschwindet ihr nichtsnutziges Pack und das schimpft sich auch noch mein Innerer Kreis….nur Versager!“, blieb er sitzen, trat aber von seinem Thron aus mit einem Fuß nach dem vor sich hin bibbernden, gekrümmten Menschen, die kaum mehr geradeaus sehen konnten vor Schmerz.



Aber diese Speichellecker erkannten eine Chance auf Flucht, wenn sie sich bot und so rafften sie sich hektisch schnell auf ihre Knie und robbten so schnell es ihnen möglich war wimmernd über den harten, schwarzen Marmorboden davon.



„Verachtenswert!“, perlte es bösartig von dem schlangengesichtigen Mann vor mir, während er ihnen angewidert nachsah.



„Wohl wahr, wohl wahr, Herr! Habt ihr noch besondere Wünsche wegen Hogwarts?“, griff ich in meine Manteltasche und holte einen Satz Tränke heraus, den ich immer bei mir Vorrätig trug, wissend das ich immer auf alles vorbereitet sein sollte und reichte ihm die wertvolle Fracht.



„Nein, es ist alles gesagt, ich denke Draco und das Mudblood werden nicht enttäuschen… beziehungsweise es wäre ihnen zu raten.“, drohte er unverhohlen und damit wusste ich, der Lord hatte das Biest nicht gerufen!



„Natürlich, ich achte darauf, dass alles wie von euch gewünscht geschieht!“, verneigte mich leicht und als er nichts Gegenteiliges sagte, drehte ich um und eilte wieder aus dem Manor. 



Es war immer gut gegenüber dem Lord derart wenige Wörter zu verlieren, denn zu viel Interesse wäre kontraproduktiv, also hielt ich mich zurück, außerdem schaffte es das wenigste mein mageres Interesse zu erwecken, sodass ich mich zu mehr Worten würde herab lassen und so würde es nur Aufmerksamkeit auf sich ziehen, wenn ich zu viel sprach.



Auf dem Weg zur Höhle tat sich nicht viel. Sie war wenig besucht und einige zwielichtige Gestalten langweilten sich. Ich durchlief die weit verzweigten Gänge der Höhle und lauschte aufmerksam, hörte mich interessiert um, aber auch hier gab es weit und breit kein Anzeichen von dem nervenden Weib, das sich auch das Biest schimpfte und nichts als Ärger und Arbeit verursachte.



Ich tarnte meine Neugierde hier, indem ich die Frauen einen Tag zu früh aufsuchte und mich deren Blessuren annahm. So hatte es einige wieder einmal hart getroffen, also erfuhr ich am Rande von Mulciber, das wir eines der älteren Mädchen verloren hatten, was ärgerlich war, da wir für sie einen Ersatz finden müssten und hier würde Mulciber aktiv werden müssen. 



Wahrscheinlich hatte es Bellatrix mit ihren Torturen mal wieder übertrieben, aber ich wartete immer ein, zwei Tag bis ich kam, wegen der natürlichen Auslese, oder auch Selektion genannt, denn Nachschub war in Maßen durchaus erwünscht.



Die Frauen und Mädchen sahen schlimm aus. Als ich das Mädchen erkannte, das mit ihrem hellen rotblonden Haar hervorleuchtete, eilte ich zu ihr, konnte mich jedoch nicht als erstes um sie kümmern. 



Das Mädchen lag wie erschlagen auf ihrem Strohlager und stierte tranceartig vor sich hin. Sie war eindeutig in einem Schock gefangen, unter Anbetracht was sie gesehen hatte und jetzt auch noch selbst erlebt hatte, war es verständlich, aber mein Mitleid war schmal gebaut, entweder sie schaffte es über ihr Selbstmitleid hinaus, oder sie verreckte hier elendig, nur die Starken schafften es hier zu überleben nicht die Schwachen.



Mich akzeptierten die Frauen hier wiederwillig, aber ihre Augen zeigten ihren absoluten Hass, ihre abgrundtiefe Verachtung, ihre ohnmächtige Wut, ihre totale Verzweiflung über ihr Unvermögen etwas an der hoffnungslosen Situation zu ändern in der sie sich befanden!



Sie waren Gefangene, Sklaven….sie wurden unterjocht und hatten keine Hoffnung auf Rettung! 



Aber selbst hier hatte sich eine Hierarchie gebildet, stellte ich spöttisch amüsiert fest, als ich mich mit der schwarzhäutigen Schönheit von Gestern auseinander setzten musste, die die Tränke entgegennahm um sie dann gewissenhaft zu verteilten. Sie waren nicht nur für den Schutz gegen eine Schwangerschaft, sondern auch Schmerz- und Heiltränke.



Sie lotste mich zu den am stärksten verletzten Frauen, von denen sie wusste, dass sie nicht ohne explizit, magische Hilfe wieder hergestellt werden konnten. Hier in den Gefangenquartieren wurde immer stark ausgesiebt welcher Fall notwendig war und welcher nicht, da sie wusste, ich hasste es meine kostbare Zeit zu vergeuden.



Ich beeilte mich. Zu meinen Kranken gehörte auch das kleine Smugdley Gör. Sie war nach Draco noch etwas rumgereicht worden, wie es schien und war wirklich nicht ohne Verletzungen aus der Geschichte rausgegangen, aber ich arbeitete rasch, routiniert und schnell und verließ nach einer halben Stunde die Höhlen, wissend das das Biest keinen Fuß auf diesen Boden gesetzt hatte, was für eine Zeitverschwendung.



Als ich mein nächstes Ziel anvisierte und ins Manor apparierte, wurde ich schon von einer aufgeregten Elfe empfangen, von dieser erfuhr ich, das Lucius seit dem Gewölbe auf Geschäftsreise war.



Eine Reise, die ihn über Frankreich bis nach Bulgarien führen würde. Dies war eine straff geplante Reise von 2 Tagen und er würde aber heute schon in einer Stunde da sein, was mir wiederum zeigte, dass das Biest auch auf Nachfrage bei dem Elf nicht im Manor gewesen war und somit sah ich zu aus dem Manor zu verschwinden, bevor die Obernervensäge Mr. Wichtig, Lucius eintraf und mich mit seinen weitschweifigen, völlig uninteressanten Erzählungen halb zu Tode nerven würde. 



Bevor er mich langweilen konnte damit wie toll er doch war und was für unglaublich tolle Geschäfte er abgeschlossen hatte. Als bräuchte der Mann noch mehr Geld, rollte ich geschlagen mit den Augen, gedanklich meinen eitlen Geck von einem Pfauen verteufelnd. 



Darauf konnte ich verzichten und so verbot ich dem Elfen vehement jedes Wort über mein Erscheinen und da reagierte der kleine freche Elf mit einem wissenden Lächelnd, denn er war schon ewig in diesem Haus beschäftigt und kannte die Familienangelegenheiten, -Beziehungen und –Verhaltensweisen bestens, nickte nur gehorsam und sagte mir Verschwiegenheit zu. 



Vertrackte kleine Wesen, diese Elfen und dieser hier wusste nur zu gut um die besondere Beziehung zwischen Lucius und mir. 



So kehrte ich knapp eine Stunde nach meinem jähen Aufbruch zurück und rauschte eilends nach Hogwarts und in den noch immer stockstarren aber vollen Gemeinschaftsraum der Slytherins zurück, da die anwesenden Schlangen unsere Interaktion und Kommunikation genauestens mit Argusaugen beobachtet hatten, waren sie in ihrer Neugier gefangen, aber wohl auch schockiert, denn die Ernsthaftigkeit war wohl sogar ihnen nicht entgangen.



Ich betrat effektvoll den Raum und sah sowohl die Greengrassschwestern auf der Couch, wie auch Zabini, während aber der schwarzhäutige Junge erregt hin und hereilte, wie ein nervöses Etwas, aber auch die sitzenden Mädchen wirkten nicht wirklich ruhig, sondern sehr gespannt und sahen besorgt hin und her, auch als mich Zabini sofort bemerkte:



„Professor endlich, Draco ist noch nicht da, vom Turm kam auch nichts mehr, sie ist noch nicht da! Ravenclaw weiß nichts, aber Astoria hat Hannah Abbott von den Hufflepuffs hierher geschleift, schauen sie bitte nicht so, es war wichtig und wir haben unser Gespräch geschützt, Hannah hat gut reagiert…im Nachhinein betrachtet!....“, sprudelte sein Statusbericht aus ihm, bis er stockte und sich wohl gewahr wurde wen er vor sich hatte.



„Wie meinen, reden sie weiter!“, zeigte ich meine Ungeduld und schuf für uns eine gewisse Privatsphäre, musste ja nicht jeder mithören und deshalb hatte er bestimmt auch geendet.



„Ja, Professor natürlich Entschuldigung, also wir…nein, ich habe Abbott zutritt zugestanden, damit sie ihre Geschichte erzählen konnte! Natürlich auch durch Zauber geschützt! Die Slytherins wissen nichts! Es ist so, dass sie Abbott zwar nichts weiß, speziell über die gesuchte Person, aber sie wusste etwas Ungewöhnliches zu erzählen. Gestern, am Morgen, fand eine Hufflepuff auf dem Weg zum Frühstück, eine kleine Zweitklässlerin im ersten Untergeschoss des Kerkers, kurz vor den Treppen, bewusstlos auf! Sie ist eine aus der DA und handelte richtig, denn sie verzichtete darauf einen Lehrer zu informieren, sondern holte Hannah, die noch im Gemeinschaftsraum war. Einige Jungs haben geholfen das Mädel hineinzutragen und sie hat sie mit dem „enervate“ erweckt. Das Mädchen konnte sich nicht erinnern! Hannah meinte, dass sie Anzeichen zeigte einem hastigen Obliviate unterworfen worden zu sein, sie entschied sich dann aber nichts zu tun, oder zu unternehmen, da es dem Mädchen gut ging. Ihr fehlten nur einige Minuten und auch ansonsten wirkte ihr Geist in Ordnung. Sie war nur leicht verwirrt und hatte einige Schrammen wegen des Sturzes! So hat sie das Mädchen routiniert versorgt und dann befohlen, dass die, welche Zeugen des merkwürdigen Vorfalls waren und zum Glück alles DA Mitglieder sind, schweigen sollen! Woran sich bis jetzt alle gehalten haben. Ihr Haus hat seit einiger Zeit etwas Angst vor Abbott und sie gehorchen ihr…Huffelpuffs halt! Abbott, sie wusste schon das Hermione fehlte, da ihr ihr fernbleiben verdächtig erschien, weshalb sie dachte, das könnte im Zusammenhang stehen und hat es deshalb erst recht unter den Teppich gekehrt, aber sie hat keine Ahnung was Hermione veranlasst haben könnte an einer kleinen Hufflepuff einen Obliviate auszuführen!“, erklärte mir Zabini knapp und zackig so wie ich es wünschte und ich musste sagen, Potter und Co. lieferten in der DA augenscheinlich gute Arbeit!



Wenn sie derart die Häuser unter Kontrolle hatten und die Stellvertreter von ihnen wiederum die Mitglieder ihrer Häuser derart beherrschten, dass ein Obliviate vor der Lehrerschaft und Dumbledore verschwiegen wurde, waren sie wahrlich erfolgreich. 



Erstaunlich, aber natürlich fragte ich mich auch, was Hermione getrieben haben könnte zu einer solchen Maßnahme zu greifen. Wie schien war etwas Unvorhersehbares passiert und die kleine Schülerin hatte etwas gesehen was sie nicht sehen sollte, wenn sie sich gezwungen sah es zu löschen.



„Wurden weitere Patroni geschickt?“



„Nur Draco hat verschlüsselt geschickt, das in der Diagon und Knockturn Alley und bei den Twins im Cottage nichts war. Er ist nun bei den Wölfen…was aber dauert, wie es scheint….“, wurden wir unterbrochen als wieder der Bär rasant erschein und laut brüllend vor Blaise hielt:



„Sie ist wieder DA!“ Dies war mein Startschuss auf dem Fuße herumzuwirbeln und den Ausgang anzustreben, denn da hatte jemand etwas zu erklären. 



Sofort erfasste mich eiskalte, klirrende Wut, während Blaise schon begann eine Nachricht an Draco mit seinem Patroni zu senden.



Severus Sicht ende 




   


  251. Eskalation!




Ich huschte lautlos die dunklen und verlassenen Gänge entlang, eilte schnell in den Gryffindorturm und war froh, dass mich Gellert heute Abend endlich hatte gehen lassen, oder eher großzügig und huldvoll entlassen mit einem Großteil an Ermahnungen was ich wie zu tun hätte, oder eben auch nicht.. 



Es war jetzt 22 Uhr und er hatte noch lange und intensiv mit mir geübt, hatte das Ritual unerbittlich in mich geprügelt bis ich wusste, ich würde davon mehr als einmal träumen und erst jetzt war er bereit gewesen es zu wagen, mich ziehen zu lassen da meine Augen seit Stunden normal geblieben waren.



Als ich gespannt den Gemeinschaftsraum betrat, fand ich ihn erstaunlich voll vor, um nicht zu sagen komplett besetzt mit allen Gryffindors!



Ich rechnete sofort damit, dass ich aufgeflogen war, somit war ich überrascht und überrumpelt als Ron mich kurz, wortlos aber sehr stürmisch umarmte und rausrannte, regelrecht durch da Portrait hechtete.



Ich blieb erstaunt und leicht verdattert über so viel Überschwänglichkeit stehen und konnte nun Harry sehen, der mich mit extrem wütend funkelnden Augen ansah, die einen mörderischen Blick zeigten, den er mir so noch nie zugeworfen hatte. Die Schlangen taten ihm überhaupt nicht gut.



Also ja, er machte sich, wirklich, denn das war etwas anderes diesem starren, vorwurfsvollen Blick ausgeliefert zu sein. Seit dem er nicht mehr gegen seine wahre Natur ankämpfte, die ihn durchaus auch nach Slytherin geführt hätte, erkannte man einen listigen, aber auch sehr entschiedenen und starken Anführer, der zwar gerecht und moralisch war, der aber auch verstand einzuschüchtern und zu strafen. 



Er schaffte es, dass es erschein als wären wir allein in dem Raum, auch wenn ich wusste, dass es nicht so war.



Ja, er vereinte viele erstaunliche Eigenschaften in sicher, der junge Mann, der vor mir stand und sichtlich wütend war und mit sich rang diese Wut kalt und strukturiert auszulegen und nicht blindwütig, tobend auszuleben.



Das war der neue Harry, ein Mann, der mich gerade böse fokussierte und ich rührte mich nicht, auch nicht, als ich bemerkte, dass Ron schon wieder in meinem Rücken stand. Er war nicht gerade leise wieder hereingekommen.



„WO WARST DU?“, fauchte da auf einmal Harry aufbrausend los und erinnerte erschreckend an Severus. 



Die ansonsten totale und absolute Stille im Raum lastete schwer, als ich unter dem stahlharten, grünen Blick nicht auswich, diesem vorwurfsvollen Ausdruck standhielt und meine Hand lässig in meine Seite stemmte. Fortwährend war ich mir der gaffenden Gryffindors sehr bewusst und das sie mich alle ungläubig wie eine Fata Morgana anstierten.



Als ich nichts erwiderte und ruhig vor ihm verharrte,sprach er aufgebracht weiter:



„Weißt du, was wir für einen Affentanz aufführen mussten, damit dein Verschwinden unbemerkt geblieben ist? Das McGonagall dich schriftlich entschuldigt und du dich zwei Tage leicht erkrankt in deinem Bett ausruhen durftest! Ich hab ihr das Blaue vom Himmel runtergelogen, das du nicht zu Pomfrey musst! Sie wollte dich sehen, Ron wurde zu Hermione, für eine Stunde und hat den sterbenden Schwan gemimt! Das sich die scheiß Treppe hat täuschen lassen war pures GLÜCK!“ So keifte er beeindruckend rum und ich wusste, er hatte Recht, aber ich war auch positiv überrascht, dass sie es geschafft hatten alle derart gekonnt zu täuschen, denn wie es schien war mein Verschwinden von der Lehrerschaft wirklich unbemerkt geblieben.



Da musste ich bei dem Gedanken schmunzeln, war aber auch froh, dass wir vorausschauend geplant und massig Vorräte angehäuft hatten bei den Tränken und wir auch Haare von uns allen Vorrätig hatten, damit je nach Bedarf jemand die Gestalt des anderen annehmen konnte. 



Wir waren gut vorbereitet, was schön zu sehen war und auch, dass alle derart gut agierten, dass es überhaupt möglich war so etwas wie mein spurloses verschwinden zu decken.



Erstaunlich, das Ron die Rolle übernommen hatte, aber gut, denn wenn jemand mein Dark Mark, oder mein „M“ auf dem fremden Körper gesehen hätte, der davon nichts wusste, dann hätte ihn oder sie der Schlag getroffen. 



Als ich einen taxierenden Blick über meine Schulter warf, sah ein sichtlich erröteter Ron verschämt weg und ich wollte ja nicht wissen was er danach mit meinem Körper angestellt hatte….als er alleine war, aber dies war eine eigene Story und ehrlich, im Zuge von Gellerts Gebet nichts großes zu fühlen oder an mich ran zu lassen, lächelte ich ihn nur milde an. 



Dabei war ich mir der verblüfften und entsetzten Blicke der Gryffindors bewusst, die den ersten ernsthaften Disput von uns live miterleben, denn Zeit einen Zauber zu weben hatten wir uns nicht genommen, somit wussten die Löwen, das ich entflogen war und niemand gewusst hatte wohin.



Wobei ihnen schon länger klar war, das seit 2 Tagen etwas nicht stimmen konnte, wenn ich überall fehlte, aber jetzt hatten sie die Bestätigung und das war ärgerlich. Ich würde die Zauber auf dem Ausgang noch einmal verstärken müssen, dass kein Geheimnis den Turm verlassen könnte, aber dagegen das mir ihr Misstrauen und ihre Zweifel entgegenschlugen, dagegen würde ich nichts tun können. 



Ich sah die ungläubigen Gesichter von Ginny, Neville, Dean, Seamus, Lav und Pav, aber auch McLaggen, die mich entsetzt maßen und total verblüfft erscheinen, das ich wirklich das Schloss verlassen hatte, aber ich würde mich nicht jetzt erklären, denn ich war ausgelaugt. 



Ich konnte nicht mehr, auch Harrys Wut setzte mir zu, es wurde alles zu viel in letzter Zeit und so meinte ich fragend und dankend zugleich, auf die Information hin, dass Ron mich imitierte hatte:



„RON…“ Ich zeigte mich erstaunt und konnte sehen wie er rosarot anlief, als ich ihn lobend fast schon stolz ansah, dann winkte ich zu Harry hin ab und wollte ihn dermaßen ohne große Erklärungen stehen lassen, denn reden könnten wir morgen, wenn ich wieder ich…das Biest war!



Und so wollte ich zu den Treppen streben, alles hinter mir lassen, diese ganzen sezierenden und nervenden Blicke, als es mir auf einmal urplötzlich kalt den Rücken hinunter rieselte, dann ich hörte einige entsetzte und überraschte Quieker und erstauntes fast schon empörtes Luftholen hinter mir. 



Ansonsten war es noch immer totenstillen im Raum und eine gespenstische Stille legte sich darüber, nachdem die ersten Töne verklungen waren, ich versuchte ganz ruhig zu bleiben und wollte nur die Treppen erreichen, nicht bereit mich dem in meinem Rücken jetzt zu stellen, während ich schon Harry in meinem Rücken sprechen hörte, das meine intuitive Annahme bestätigte.



„Professor!?“, kam es zaghaft von Harry, während alle anderen verstummt waren. 



War das nicht fantastisch? Das war so klar gewesen! Sollte ich jetzt wieder mit meinem schwindenden Glück hadern?



„M I S S GRANGER!“, peitschte es kalt durch den geschockten Gemeinschaftsaum und ich drehte mich wie in Zeitlupe missmutig um, auf dass ich in die bleiche, reglose Maske von Severus schauen konnte, der in seiner dunklen Pracht im Gryffindorgemeinschaftsraum hoch aufragte und sehr fehl am Platz erschien, in all dem Gold und Rot, zu kräftige Farben für einen Mann wie ihn, aber wie immer wirkte er unbewegt, fast wie gemeißelt, nur seine Tonlage konnte einen erschrecken, derart bösartig wie er klang.



Wie schon einmal, als er wegen mir das Haus Gryffindor erstürmt hatte, war das absolute Entsetzten in den Gesichtern meiner Hauskammeraden zu lesen, die es nicht fassen konnten, das dieser Lehrer es wagte einen Fuß in unser Reich zu setzten. 



Damals, bei seinem ersten Besuch wussten wir noch nicht was wir füreinander waren, aber ich erkannte gerade jetzt in seinen schwarz glänzenden Obsidianen die brodelnde Wut über mich in ihm, wenngleich er äußerlich mehr als beherrscht wirkte.



Aber wie immer hatte er sich absolut unter Kontrolle, beneidenswert! 



Trotzdem durfte ich die Empörung unserer Kameraden in ihren Blicken erkennen, weil Severus hier in unser Heiligtum eindrang wegen mir, nun schon zum zweiten Mal, ein absolutes Novum.



„Professor!“, rang ich mir schließlich schwer ab und fletsche fast die Zähne dabei. Ich würde es Severus nicht sagen können, oder auch wollen, was passiert war. Hallo, er würde einen Schreikrampf bekommen, wenn er das von Gellert oder den tieferen Grund wegen den Augen erkannte, wirklich nicht! 



Es würde mich nichts, absolut nichts dazu bringen von meiner Meinung abzuweichen. Ich hasste es mich zu rechtfertigen und ich musste wieder selbstständiger werden.



„Mitkommen!“, hauchte er nur seidig böse und dunkel, während ich mich halb umwandte und einen sehnsüchtigen Blick zu meinem Schlafsaal riskierte, derweil konnte ich wie alle anderen hören wie er leise drohte:



„Wagen SIE es!“ Oh, ich hasste es wirklich abgrundtief mich zu rechtfertigen und jetzt wagte er es auch noch mir vor allen Gryffindors doof zu kommen, was doch schon fast einen irrwitzigen Wunsch nach Rebellion in mir erwachen ließ.



Denn ich wagte es anstatt auf ihn zuzugehen, ging ich kurzfristig halsstarrig entschlossen auf die Treppen zu.



„Hermione!“, kam es furchtsam, ängstlich und ungläubig von Harry und Ron simultan, als ich auch schon einen mich streifenden Lufthauch spürte. 



Ich hatte gar nicht bemerkt das sich Severus derart schnell und lautlos bewegt hatte, das hatte er aber, worauf er jetzt bedrohlich hoch vor mir aufragte und dann geschah es. Er tat, was er schon ein einziges Mal in absoluter Wut getan hatte, nämlich im Bett als er mein Malfoymal entdeckt hatte, er holte aus und verpasste mir übergangslos eine saftige Ohrfeige auf das es in der Stille laut klatschte, als seine Hand genau meine Wange schwungvoll traf.



Immer noch war er äußerlich völlig beherrscht, anders als damals. Er hatte diese Demütigung für mich wohlkalkuliert vor jedem hier geplant, denn er fuhr nicht unbeherrscht aus der Haut, nein, er war kalt wie Eis. Er wollte mich bestrafen für meine Weigerung ihm zu gehorchen.



Ein mehrstimmiges, entsetztes Keuchen ertönte, als sich die Empörung meiner Klassenkameraden über den tätlichen Angriff zeigte und sich ihren Schock überwanden. 



Die Jungs murrten unwillig auf und es wallte Unruhe durch den Raum, während mein Kopf getroffen und schwungvoll zur Seite fuhr. 



Wie es schein hatte ich es mal wieder geschafft, das die undurchdringliche Gleichgültigkeit von Severus zu meinem Erstaunen durchdrungen wurde, wenngleich er auch hier wieder sehr Bedacht vorging. Ich fühlte den Schlag und das sofortige einsetzende Pochen, während meine Wange bestimmt knallrot leuchtete und ich mich zwang meinem Instinkt die schmerzende Backe mit meiner Hand anzufassen nicht nach zu geben, denn ich wollte auch ihm nicht die Genugtuung geben zu sehen das es mich tangierte, also verharrte ich mit meinen Haaren, die mir wirr ins Gesicht hingen.



Aber es war nicht wie damals, als er wirklich die Beherrschung vor mir verloren hatte und mir gezeigt hatte, wie grausam er sein konnte, somit tangierte es mich wirklich weniger. 



Nein, denn seitdem hatte er sich immer exzellent im Griff, schließlich war dies hier keine Kurzschlussreaktion von ihm, sondern total absichtlich, um mir meinen Platz und meine Stellung zu zeigen und mir vor Augen zu führen, nur darum ging es und noch nicht einmal in der Hinsicht, dass er der Lehrer  und ich die Schülerin war, denn dieses Verhältnis hatten wir schon längst hinter uns gelassen, seit dem ich regelmäßig sein Bett wärmte, eher zeigte er mir, das er nach Lucius der Mann war, der das sagen in der Familie hatte! Und das ich immer zu gehorchen hatte!



Wie sehr hasste ich das alles in diesem Moment gerade, als mir das derart deutlich vor Augen geführt wurde! Diese archaischen und mittelalterlichen Strukturen in dieser veralteten und rückständigen Gesellschaft und auch Familie!



Ich hatte zwar nicht damit gerechnet, dass Severus vor Publikum derart offen handgreiflich werden würde, somit hatte ich ihn nicht vorausschauend abgewehrt und dadurch ging ich minimal bei dem harten Schlag getroffen in die Knie, denn weh, was tat schon weh, nach meinen Erfahrungen?



Das, dieser leicht pochende Schmerz jedenfalls nicht wirklich, wenngleich meine getroffene Wange und die Haut brannte und ich spürte das sie sich rot verfärben musste, es hallte auch in meinen Ohren noch immer das laute Klatschen wieder, von dem Schlag, als seine Hand die Haut meiner Wange getroffen hatte.



Unterdessen kreischten einige Mädels entrüstet und erschrocken auf, während einige Jungen wie Neville empört auf keuchten und beinah schützten eingreifen wollten, aber Harry und Ron hielten sich wohlweißlich zurück und somit kam es zu keinen weiteren Handgreiflichkeiten, denn jeder wartete was Harry als ihr Anführer tun würde, bei dieser provokanten Tat, die Severus hier auf „feindlichen Territorium“ beging. 



Diese Nichteinmischung von meinen Freunden geschah zu meinem absoluten Stolz auf sie und zum Unverständnis der überrumpelten Gryffindors, aber ich war nur dankbar, denn alles andere und jedwede Einmischung in diesen Disput würde es nur schlimmer machen. 



Jede Intervention zu meinen Gunsten würde auf meinem leidgeplagten Rücken ausgetragen werden und das hatten Harry und Ron schon lange verstanden und somit blieben sie akzeptierend stumm, auch wenn es ihnen sichtlich schwer fiel sich rauszuhalten und ihre Hände sich immer wieder wütend zu Fäusten ballten und ihre Kiefer unruhig malten, wen sie beobachteten was mir gerade wiederfuhr.



Leicht melancholisch dachte ich, wie süß sie waren und wie naiv, wenn die wüssten was noch alles passiert war, was bei weiten schwerer wog!



Der Schlag und die Reaktionen passierten innerhalb weniger Sekunden. Ich fing mich kurz indem ich die Augen zusammenkniff, um mich zu beherrschen und meinem Inneren nachzufühlen, dass ich immer noch die Herrin in mir war und ja, meine Augen waren nicht weiß. 



War ja logisch, dass man vor seinen Klassenkameraden angegangen wurde und sich nicht offen wehren konnte oder eher durfte, warum das immer mir?



Als ich mich dann aus der leicht gebeugten Haltung mit noch immer geschlossenen Augen hochkämpfte und mir das Haar ruhig und lässig aus dem Gesicht strich, wissend, er war nach Lucius der, der das Sagen in meiner Familie hatte, zeigte ich jedoch nichts, meine Maske saß perfekt. 



Ich hatte zu akzeptieren welche Stellung ich in der Familie hatte, alles hatte halt seinen Preis, also biss ich gerade die Zähne fest zusammen, während ich mich vor ihm gerade hinstellte um ihm nicht den Eindruck zu vermitteln, dass es mich tangierte, wenn er handgreiflich wurde.



Wenn Lucius es nicht schaffte mich endgültig zu durchdringen, würde es Severus auch nicht gelingen, da wollte …da musste ich stur sein!



Das ließ aber auch schon alleine mein unbändiger Stolz nicht zu, aber auch mein neues Sein. 



Ich fasste mir an die Brust und versuchte mein inneres Gleichgewicht zu finden, wissend, dank Gellert, das ich nicht die Contenance verlieren durfte, wenn ich nicht mit weißen Augen hier rumstehen wollte und erst nachdem ich eindeutig wusste, dass meine Wahrnehmung normal war, schlug ich die Augen abrupt auf und begegnete Severus mit kaltem, unbewegtem Blick.



Dem ebenso stoischen Blick von Severus entnahm ich wacker das meine Augen normal blieben. 



Was sagte mir das? Das es mich nicht wunderte wie ich behandelt wurde?



Nichts Gutes, wie mir nur zu bewusst war, auf der anderen Seite, vielleicht war es der Ausdruck von Sorge?



Nee, diese Hoffnung sollte ich am besten gleich begraben, eher war es die Wut darüber, dass ich keine Zeit gefunden hatte sie zu informieren! Severus sorgte sich nie, so wie Malfoys nie eifersüchtig waren.



„Und…. wenn ich ABER nicht will?“, wagte ich es provozierend langsam zu fragen und bemerkte sehr wohl die Ader, die an seiner Schläfe unheilvoll pochte. 



Es war noch nie vorgekommen, dass ein Schüler von einem Lehrkörper hier in Hogwarts in der jüngeren Geschichte angegangen und geschlagen worden war und schon gar nicht vor den Augen von Zeugen.



Jetzt durfte ich sofort beobachten wie sich Harry und Ron wegen meine Starrsinn die Hand auf die Stirn klatschten und mich bittend ansahen es nicht auf die Spitze zu treiben, Sie kannten Severus und er war nicht zum Spaßen aufgelegt, während der bekannte und berüchtigte Mut die Löwen verlassen zu haben schien, da einige furchtsam die Blicke von unserer dramatischen Szene abwandten oder gespannt aber schweigsam verfolgten was nun passieren würde.



Seit dem die Gryffindors Zeugen einiger zwielichtiger Aktionen von mir geworden waren, war ich ihnen verständlicherweise suspekt und nun jetzt, diese ungewöhnliche Szene mit Severus führte nicht dazu ihre Zweifel und ihr Misstrauen zu zerstreuen.



„Treiben sie es nicht zu weit….ich sage es zum letzten Mal, sie gehen nun freiwillig mit mir und wenn nicht….dann schleife ich SIE hier auf allen vieren an den Haaren heraus…und ich rate ihnen mich nicht auf die Probe zu stellen! ICH, drohe nie grundlos! MISS GRANGER!“, hauchte er betont monoton und drohend, ich wusste, zu meinem unendlichen Leidwesen, dass ich auf verlorenen Posten stand und vergebens kämpfte, da Severus jedes Wort ernst meinte. 



Es war ihm gleich wer zu sah, diesmal hatte ich ihn wieder derart weit getrieben, das er bereit war seine stetige und eiserne Kontrolle zu verlieren, wie in jener Nacht als er mein Mal von Draco entdeckt hatte. 



War es ein gutes oder ein schlechtes Zeichen, dass ich es schaffte Severus wehrfähige und undurchdringliche Mauer ins Wanken zu bringen?



Wenn die Konsequenz so aussah, war ich mir da sehr unsicher ob es positiv war. 



Somit tat ich das einzige was mich noch vielleicht vor seiner unberechenbaren Laune retten könnte, ich versank in einen kleinen, ergebenen Knicks vor ihm, was ihn nur zynisch abfällig Schnauben ließ über meine gespielte Demut, aber nicht mehr, nur dieses eine komische Geräusch gab er von sich bei meinem selbstlosen Akt der Akzeptanz vor der Autorität seiner Person, der mir verdammt schwer fiel und ich biss mir eisern auf die Zunge.



Auch die Gryffindors schauten mich entgeistert und fassungslos an, während ich mich wieder elegant und restlos beherrscht aufrichtete und ihm meine glühende Wange entgegenreckte, aber da rauschte er auch schon unbeeindruckt mit weit aufbauschenden schwarzen Roben an mir vorbei, wissend das ich ihn folgsam folgen würde. 



Sofort waren die besorgten Jungs bei mir und Harry fasste vorsichtig mit den Fingerspitzen meine heiße, brennende Wange an.



„Sei nicht dumm…geh, schnell! Wir informieren die anderen!“, meinte er aufrichtig sorgenvoll und klang gar nicht mehr wütend, wie es schien war seine Wut verpufft nachdem er erkannte, dass ich nun vor einer ganz andern Instanz noch Rede und Antwort würde stehen müssen und zwar vor meiner Familie. 



Ich sag´s ja, alles hat seinen Preis, für den Schutz musste ich mich nun halt rechtfertigen, auf der anderen Seite was für ein Schutz, wenn Lucius es schaffte mich  fast den Inferi zum Fraß vorzuwerfen. Das war herrlich zynisch. 



Aber wie es aussah tat ich Harry Leid.



Aber das wollte ich nicht, ich wollte kein Mitleid, verdammt! 



Ich kam selbst mit allem zurecht, musste mit allem zurechtkommen, mich nervte das gerade alles sehr und so fuhr ihn auch wenig sanft an:



„Könnt ihr nicht alle aufhören einen Tanz zu machen, nur weil ich mal ein paar Tage weg bin? Ich hasse es mich zu rechtfertigen!“, fauchte ich böse, als ich Harry brüsk mein heißes Gesicht entzog und herumfuhr, durfte ich bemerken, wie alle mehr oder weniger erstarrt waren und gar nichts kapierten, verdammt, die Gryffindors zum Schweigen zu bringen würde auch immer schwerer werden, setzte ich eine kühle Miene auf als ich sie abschätzig maß, denn da hörte ich schon wie das Getuschel einsetzte:



„Weg???“, „Wie weg….weg, wie sie war nicht im Schloss?“, „Was heißt das, das Snape schon wieder hier ist und SIE wieder holt?“, „Er hat sie geschlagen?“, „Ich würde zu McGnoagall gehen!“, „Ganz schön brutal!“, „Aber ihr schien es nicht wirklich was auszumachen!“, „Ganz schön komisch, das Ganze!“, „Aber krass, das sie das Schloss verlässt!“, „Sollte man das nicht melden?“, „Sie hat einen Knicks gemacht?“, „Ich glaub mir fallen die Augen raus!“, „Und Potter tut nix!“, „HALLO, was passiert hier!“, „Habt ihr seine Drohung gehört?“, „Ja und echt… Snape sah aus als würde er es machen!“, „Was macht der eigentlich überhaupt schon wieder hier?“……….



„Bringt die da zum Schweigen!“, meinte ich nur noch kalt und befehlend zu Harry und Ron als ich durch das Portraitloch stieg und übergangslos grob am Oberarm gepackt wurde, dann schleifte mich ein bleichgesichtiger, schwarzhaariger Rachegott zum Geheimgang, der den Kerker und den oberen Stock miteinander verband und zog mich schmerzhaft in rasanter Geschwindigkeit zu seinem Quartier. Ich kam mir wie ein Kartoffelsack vor.



Noch bevor er die in das Wandregal integrierte Tür zu seinen Räumen in seinem Büro geöffnet hatte, donnerte er mich wie es schien vor Wut dampfend mit Wucht in das Regal und ich krachte wenig sanft in das unnachgiebige Holz, dabei hielt er mich noch immer eisern am Oberarm fest.



Dann krachte ich schon keuchend in das Regal und meine Schulter grüßte schmerzhaft, aber ich wehrte mich nicht, wäre eh sinnlos gegen einen zornigen Severus anzukommen, Ich begann seine langen, schlanken Finger an meinem Kinn spürte, riss er es auch schon grob zu sich hoch und seine Fingerkuppen bohrten sich schmerzhaft in meine Haut. 



Auch pochte noch immer der Schlag der Ohrfeige und die geschwollene Haut spannte somit verzog ich unwillig das Gesicht, während er mir intensiv mit seinen schwarzen Augen in die meinigen blickte und ich unter diesem energischen und eindringlichen Ausdruck wirklich schwer schlucken musste. 



Er wirkte absolut bösartig in dem Moment, in dem ich gar nicht geistig hinterher kam und überrascht wimmerte, als er plötzlich seine Lippen  auf meine, von seinem festen Griff zusammengequetschten Lippen presste und mir einen harten Kuss grob aufzwang. 



Ich starrte in seine noch immer offenen mich beobachtenden Augen und wusste nicht was in meinen weitaufgerissenen Augen stand, aber dann änderte sich etwas in der Art wie seine tiefdunklen Augen bisher bedrohlich funkelten und während dies passierte, löste er seinen festen Griff um mein Kinn, was ich seufzend zur Kenntnis nahm.



Währenddessen ließ er seine Hand in meinen von dem Dark Mark markierten Nacken unter meine offenen Haar gleiten und auch sein Kuss wurde fordernder aber auch gefühlvoller, was mich total überrumpelte und mich die Augen ergeben schließen ließ, nur sein Blick, der mich noch immer fest im Visier hatte, lag sicher weiter auf mir, den er gab sich dem Moment nicht hin.



Sein Kuss wurde nicht nett, sondern er war einfach böse und fest, wenngleich auch leidenschaftlicher, aber dabei noch immer sehr kalt und fast schon strafend. 



Jetzt krallten sich seine Hand immer fester in meinen Oberarm und die andere in meinen Nacken packte hart zu, sodass ich fast bewegungslos war. Er zeigte mir nun nicht mehr mit Schlägen wer das Sagen hatte und wer entschied wie es weiterging und ich verstand die Botschaft sehr wohl hinter dem Ganzen. 



Abrupt und unwirsch löste er sich von mir und öffnete die Tür mit einem bestimmten Wisch, während er mich herum riss, was mich fast aus dem Gleichgewicht brachte und so stolperte ich ihm schon wieder hinter her.



Er ließ mich erst los, als er mich grob auf die Couch stieß und ich unsanft auf ihr landete, dann wandte er sich schon ruckartig ab und rauschte zum flackernden Kamin, um wütend auf und ab zu marschieren.



„WO WARST DU!“, faucht er dann erbost los.



Schweigen



„Weist du auch nur im Ansatz, was du ausgelöst hast!“, hisste er zischend böse und warf mir vernichtende Blick zu, unter denen man hätte vergehen können, während er immer wieder seine Roben um sich fasste, um weiter hin und her zu schreiten.



Schweigen



„Ich war beim Lord, ….in der Höhle,…. im Manor!“, zählte er alles brüsk und knapp auf und in dem Moment, als er bekannt wo er mich überall gesucht hatte, überkam mich ein schlechtes Gewissen, denn wie es schien hatte man sich doch um mich gesorgt. 



Aber ich biss mir unwohl auf die Lippe und sagte weiterhin nichts und wollte mir über die glühend heiße Wange streichen, ließ es aber bleiben.



Schweigen



„Draco, war in den Alleys, im Cottages, beim Rudel…..!“, kam es nun schneller von ihm und er blickte  mich nun durchdringend an und zählte weiter eiskalt auf wo sie gesucht hatten und ich erkannte durchaus das sich die Familie um mich kümmerte, auch wenn es auf das Problem bezogen das letzte war was ich wollte! 



Hoffentlich, war Draco nicht zu Gellert gegangen….war das einzige was ich dachte, wobei selbst wenn, Gellert würde schweigen, denn er wusste, dass das niemand wusste!



Schweigen



„REDE, endlich…….du hast eine Hufflepuff „obliviert“!“, wolle er nun ungehalten wissen wie es schien begann sein sonst stahlharter Geduldsfaden zu reißen, da er nun doch losbrüllte.



Schweigen



Ja, so schwieg ich immer noch verbohrt, stur und verkniff es mir unter seiner Wut zusammenzuzucken. 



Plötzlich öffnete sich die Tür und ein nicht weniger verstimmter Draco erstürmte rasch den Raum  und sah mich aus kalten grauen Augen an, die keine Emotion zeigten, während er zu Severus sprach.



„Ich kam sofort, nachdem mich Blaise Patronus erreicht hat….er hat mich gerade von dem „Obliviate“ informiert und in Kenntnis gesetzt! Was sagt SIE!“, zeigte sich Draco geschäftig und ließ mich  seine ganze Sorge um mich spüren, indem er über mich redetet als wäre ich nicht da, oh, ja Draco war sauer, in seinem eisigen Auftreten hätte er mit Lucius konkurrieren können. Wie sagte man so schön, wie der Vater so der Sohn?



„Nichts, sie schweigt!“, kam Severus ganze verächtliche Häme zutage die er hatte, während er seine Mundwinkel angeekelt von meinem Starrsinn verzog und die Schultern ärgerlich hob.



„Hermione?“, meinte nun Draco eindringlich und fasste mich fest ins Auge und wandte sich mir zu.



„Ich kann deinen Vater gerade, zu gut verstehen!“, meinte Severus inbrünstig s,  worauf er missgestimmt seine Lippen zu einem Strich presste, während ich noch immer unbewegt dasaß und mir das Schauspiel fasziniert ansah. 



Ich konnte mir die Gewaltfantasien in seinem Geist lebhaft vorstellten, als ich sein markantes Profil das sich Draco zugewandt hatte, betrachtete.



„WO WARST DU?“, fragte nun Draco sichtlich genervt und strich sich seine wirren weißblonden Strähnen aus dem Gesicht, er wirkte nicht ganz so perfekt zurechtgemacht wie sonst.



„Das mit der Hufflepuff tut mir nicht leid, es war nötig, aber ich hoffe sie ist in Ordnung!“, entschloss ich mich mein Schweigen zu brechen, vor allem da es mich interessierte wie es der Kleinen ging.



„Hast du überhaupt nachgedacht?....wenn, das zu Dumbledore durchgedrungen wäre!“, sprach nur noch Draco, denn Severus schwieg nun wie üblich und war stumm. Jetzt glitt er wie von allein in die Rolle des Beobachters, in der er sich sichtlich am wohlsten fühlte, während ich mich fragte, ob Draco dachte ich wäre hirntot?



„Ich musste schnell handeln. Die Konsequenzen, selbst wenn es aufgeflogen wäre, wären leichter zu tragen gewesen, als das Mädchen mit ihrem Wissen laufen zu lassen!“, bekannte ich nun vollkommen emotionslos und versuchte mich in Maßen zu rechtfertigen. Etwas, was mir nur schwer über die Zunge kam und so verschränkte ich die Arme abwehrend vor mir und lehnte mich tief in die Couch zurück.



„Aber warum haust du anschließend Hals über Kopf ab?“,  fragte Draco aufgebracht. 



Sollte ich ihnen sagen, dass ich am Sterben gewesen war und für ausgefeilte Finesse keine Zeit gehabt hatte?



Die würden nie Ruhe geben. 



Hatte ich schon mal gesagt, dass ich es hasste mich zu rechtfertigen?



So entschied ich mich einen Teil der Wahrheit erzählen zu müssen, da sie es eh wussten und zweitens würden sie sonst nie Ruhe geben. Ja, es war ein schmaler Grat auf dem ich wandelte.



„Ich habe diese Augen bekommen….“, bekannte ich unwohl und verstummte auf halbem Weg indem ich mir auf die Unterlippe biss, aber da war auch schon Severus bei mir und hielt schon wieder mein Kinn grob zwischen seinen Fingern gefangen, während er es zu sich hochzwang um  mir nun fest in die Augen zu starren.



„Es kommt unkontrolliert?“, forschte er beherrscht aber beharrlich nach und inspizierte meine Augen ganz genau, dabei trat von einer Sekunde zur anderen alles für mich in den Hintergrund und ich konnte das Rauschen in meine Ohren hören.



„Ich hatte mich kurzzeitig nicht unter Kontrolle!“, gab ich widerwillig kund und verharrte ruhig, wehrte mich nicht gegen die rabiate Behandlung von Severus, während sich nun Draco im Hintergrund hielt. Sie agierten wie ein eingespieltes Team, denn es war schrecklich so etwas ausgesetzt zu sein.



„Das ist inakzeptabel!“



„Das weiß ich auch, wird nicht wieder vorkommen!“, meinte ich kalt aufgrund dieser unsäglichen Feststellung von ihm und riss mein Kinn barsch aus seinem unsanften Griff, wenn wir hier fertig wären, würde mein Gesicht ganz blau sein.



„Arch, ja und wie?“, kam es höhnisch und verächtlich von ihm, währenddessen er die Arme vor seiner Brust verschränkte und zu mir in seiner schwarzen beherrschenden Pracht hinabstarrte.



„Warum denkst du, war ich so lange weg? Ich habe daran gearbeitet!“, verschränkte nun auch ich wieder abweisend die Arme und überschlug die Beine und lehnte mich abwehrend noch weiter zurück, denn mehr würde ich nicht sagen. Provozierend sah zu ihm herauf.



„Du warst beim Lord?“



„NEIN, war ich nicht! Ich war allein! Das war es was ich brauchte!“, informierte ich sie, denn das war elementar wichtig, gerade was den Lord betraf würde ich achtgeben müssen. 



Aber wo ich wirklich gewesen war, wollte und würde ich nicht zugeben, oder gar weiter auf dieses Phänomen eingehen. Severus drehte sich gerade um und schritt in seinem Wohnzimmer unwirsch auf und ab. Wie es schien behagte ihn die Erkenntnis über die Augen gar nicht, das dieser „Effect“ häufiger…unkontrolliert auftrat.



„Ist es ausgeschlossen, dass es wieder passieren kann?“, kam da auch schon die alles entscheidende Frage, die ihn zu schwer beschäftigen schien und ich tat mir grad echt Leid, dass ich derart unter der Knute stand.



„So gut wie, wie gesagt, ich arbeite daran, die „absolute Kontrolle“ zu erlangen, aber da hilft deine Aktion von vorhin nicht wirklich, Severus!“, zeigte ich ihm meinen Unmut darüber wie er mit mir vor anderen Leuten umging sehr wohl und verzog verächtlich die Mundwinkel, als er auch schon wieder brüsk regelrecht empört zu mir herumwirbelte, dabei wehten seine weiten Roben dramatisch um ihn herum. 



Ja, der Mann wusste zu beeindrucken in seinem auftreten.



„Severus?“, fragte nun Draco forschend, aber Severus wandte sich nur von mir ab und ging wortlos zu seiner Bar und auch ich sagte dazu nichts. Wie es schien beunruhigte ihn der „Effect“ und er versank in seinen Gedanken.



Aber auf Dracos Frage reagierten wir beide einvernehmlich nicht und sahen uns nur noch abwägend an. Ich wusste, dass ich sie hätte informieren sollen, aber es wäre mir erst heute Vormittag möglich gewesen, da war es dann auch schon egal gewesen und ganz ehrlich, mir war anderes im Kopf rumgegangen, als das sie sich derart alle aufregen könnten. 



Ich gebe es zu, klar, mich traf eine Schuld an dem Chaos, denn einmal die Münze aktiviert und die Panik wäre geringer gewesen.



Aber ob man es glaubte oder nicht auch ich war nur ein Mensch und ich hatte wirklich andere Sorgen gehabt als die anderen zu informieren, zum Beispiel, das ich am abkratzten war. 



Ich war damit beschäftigt gewesen es eben nicht zu tun und dann zu lernen damit zu leben. 



Entschuldigung, dass ich also anderweitig mit meinen Gedanken beschäftigt gewesen war. Sie hatten es schließlich auch vergessen die Münzen zu aktivieren, also war halt mehr schiefgegangen!



Auf der anderen Seite gestand ich mir gegenüber ein, das ich niemals jemanden hätte informieren wollen wo ich war und warum und weshalb, deshalb hatte ich diese Möglichkeiten weit von mir weggeschoben, Verdrängung war auch eine Möglichkeit mit allem effektiv umzugehen.



Aber, dass sich alle gleich wegen mir derart sorgen würden, hätte ich nicht gedacht, vor allem nicht Severus, oder auch Draco! 



Sie wussten doch, ich konnte auf mich selbst achten, hatte ich zumindest immer bisher angenommen.



„Warum hast du keinen Patronus geschickt, deine Elster?“, presste Severus wütend durch zusammengepresste Zähne hervor und ich zuckte die Schultern, was sollte ich darauf sagen? 



Ich glaubte nicht, dass ich während ich bei Gellert gewesen war in der Lage gewesen wäre, einen aus einer glücklichen Erinnerung entstehenden Zauber beschwören zu können.



Nein, wirklich nicht, denn ein Patronus war nicht leicht zu erzeugen, es war fortgeschrittene Magie und mit den ganzen Offenbarungen und Erkenntnissen, die nur mit dem Tod, dem Sterben und der Gefühlkälte zu tun hatten, da wusste ich ja nicht wie ich es sagen sollte, aber ich war mir sicher, das hätte nicht geklappt und somit hatte ich diese Option gar nicht in Betracht gezogen.



Es wäre interessant ob ich es schaffen würde einen zu erschaffen? 



Ich mochte meine Elster…..mhm….ich dachte schon, denn ehrlich, ich sollte ja nicht total abstumpfen, sondern nur lernen die Gefühle zu steuern und zu kontrollieren, auf das es nicht passierte, das mich die Inferi beherrschten, statt dem ich die alleinige Gebieterin war. 



In solch eine Lage wie vor zwei Tagen würde ich nicht mehr kommen, da ich ihnen ja nun regelmäßig, einmal im Monat, meine Opfergabe darbringen würde, wenn ging es nur noch darum das ich immer die Kontrolle und die Macht behielt, also würden die schönen Erinnerungen von alleine wieder kommen, hoffte ich mal.



„Ist schweigen deine neue Kommunikation?“, hörte man Draco an das er genervt von mir war, als er mit beißender Ironie sprach, womit er mich jäh aus meinen trüben Gedanken riss und mein Haupt hochzuckte.



„Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen, damit so etwas nicht noch einmal vorkommt und nun geht!“, wischte Severus uns bestimmt aber auch sehr abrupt aus seinen Räumen, denn wie es schien wollte er noch weg, vielleicht würde er wieder versuchen etwas über den „Effect“ in Erfahrung zu bringen? 



Wie auch immer, es sollte mir recht sein  und so gingen wir sofort, aber anders als von mir erhofft, packte nun Draco hart meinen Oberarm und zwang mich in die Richtung, die er vorgab und so wurde ich in den Slytheringemeinschaftsraum abgeführt und ich rollte nur genervt mit den Augen.



Hermiones Sicht ende



Dracos Sicht



Ich zog sie unnachgiebig und auch grob hinter mir her in meine Räume, denn ich würde sie nicht so leicht entkommen lassen wie Severus. 



Sie würde mir hier und jetzt Rede und Antwort stehen. 



Verdammt noch mal, ich hatte mir sogar echte, wirkliche Sorgen gemacht. 



Aber Bitte, sie war verschwunden gewesen, für über 24 Stunden…puff… einfach weg, ohne irgendjemandem was zu sagen. Meine kleinste Sorge war gewesen das Vater sie haben könnte, oder sie auf einem Auftrag für den Lord war. 



Ich wusste, um sie sollte und brauchte ich mich nicht sorgen, denn sie wollte es nicht, aber dennoch, nach den Ereignissen im Gewölbe, deren Ausmaße mir immer noch nicht in ihrem ganzen Umfang klar waren und ihrer Panikattacke nach der ersten Einführungsfeier der DeathEater, hatte ich durchaus Grund zur Sorge und dann das mit diesen Augen, der Angriff auf eine Schülerin. Kurz um, ich wollte Antworten.



Ich konnte die Slytherins beobachten die uns verständnislos nachsahen und total perplex waren über meinen gemeißelten und ihren kalten Gesichtsausdruck aber keine wagte auch nur einen Mucks als ich sie ins Zimmer zog und donnert die Tür hinter ihr lautstark zu, dann wandte ich mich drohend zu ihr um, hielt sie aber noch immer sehr fest. 



Sie riss sich ruckartig los und funkelte mich aufgebracht an, doch ich war nicht weniger erregt.



„Was soll der Mist?“, keifte sie mich an, nachdem sie mir ihren Arm unsanft entrissen hatte.



„Du wirst mir jetzt sagen, was im Gewölbe passiert ist und wo du warst. Ich werde nicht einfach nachgeben wie Severus!“, blieb ich gezwungen ruhig und forderte dies hart und sehr unnachgiebig.



Angriffslustig stand sie vor mir, ballte ihre kleinen Hände zornbebend zu Fäusten und funkelte mich aufgebracht an, dann erwiderte sie schwer um Beherrschung ringend: 



„Ich werde dir gar nichts sagen, gerade dir nicht!“



„Ich habe das Recht alles zu erfahren und wenn du nicht freiwillig reden willst, dann werde ich dich halt zwingen. Wenn man bei dir nicht anders als mit Gewalt vorwärtskommt! Mir reicht´s! Ich meine es ernst diesmal, schweigen werde ich nicht akzeptieren!“, brüllte ich sie aufgebracht an, dabei starrte sie mich wütend nieder, wich aber keinen Millimeter zurück, diese Frau ließ aber auch alles kalt.



„Das musst du aber! Ich gehe!“, kam es patzig von ihr und sie wischte sich ihr lockiges, wuschiges und wild abstehendes Haar aus dem Gesicht und sah mich arrogant und snobistisch an, als sie sich unwirsch zum Gehen wandte, packte ich jedoch übergangslos ihre Handgelenk, hielt sie fest und riss sie abrupt und brutal zu mir zurück.



„Nimm die Hand weg….sonst!“, zischte sie drohend und funkelte mich wütend an.



„Was sonst? Du bist mir nicht gewachsen, du weißt, das ich stärker bin!“, erwiderte ich kalt aber auch sehr hochnäsig, dann fügte ich hinzu: „Oder, soll ich jetzt Angst haben vor dem kleinen Biest?“



Ich ließ ihr Handgelenk auf der Stelle los und sah sie höhnisch, spottend an, mir war nur zu bewusst, die anderen fürchteten sie manchmal, sie konnte auch zum Fürchten sein, doch ich war gerade genauso aufgebracht wie sie, hatte keine Angst vor ihr, die hatte ich nie gehabt. 



„Ohoh,…. Die kleine Gryffindor dreht auf!“, kam es hämisch von mir.



Das schien zu viel gewesen zu sein und das Fass zum überlaufen zu bringen. Ich konnte gar nicht so schnell reagieren wie ich ihre Hand mit viel Schwung im Gesicht hatte. Sie  hatte mir mit voller Wucht eine geknallt. 



Es klatschte laut und mein Kopf wirbelte herum, während ich das Brennen meiner Haut fühlte und fast schon reflexartig reagierte ich, erhob genauso meine Hand und dann traf sie der wuchtige Schlag, eine schallende Ohrfeige, die so stark war das sie herum schleuderte und ihre Haare durch die Luft flogen.



Ihre Wut schien sich nur noch zu steigern, ich sah wie sich mein Handabdruck rot leuchtend auf ihrem Gesicht abzeichnete, während sie sich wieder aufrappelte, dann holte sie erneut aus, doch diesmal war ich vorbereitet und schneller. 



Ich fing ihre flache Hand noch im Schlag ab. Sie war eine Person die nie aufgab. 



Mir reichte es, sie wollte Konfrontation, gut, dann würde ich halt voll ausspielen, dass ich hier der stärkere war, denn sie würde heute nicht gehen bevor sie mir gesagt hatte was los gewesen war.



Es schockierte mich zutiefst das wir derart tief sanken und uns Ohrfeigten, denn das war etwas ganz anders als wenn wir uns im Kampf die Fäuste in den Leib rammten, das hier hatte mit Respekt, Stolz und Achtung zu tun und dies verloren wir gerade total aus den Augen, aber das war mir in diesem Moment egal, hier ging es um mehr und somit gab ich nicht nach.



Es musste etwas vorgefallen sein, schließlich hatte ich im Separee meinen Vater vorgefunden, äußerst abwesend und so weit weg, dass er nicht mal bemerkt hatte, dass ich da gewesen war. 



Severus war auch schon weg gewesen und sie auch und das mein Vater eine solch abwesende Verfassung zur Schaut trug, war absolut untypisch, auch wenn er dann doch noch sein Gift verspritzt hatte, war es weit von seiner sonstigen schillernden Bösartigkeit entfernt. 



Dann kam noch dazu, was seit ihrem Verschwinden passiert war und das sie sich so vehement weigerte zu erklären wo sie gewesen war.



Bevor sie reagieren oder sich wehren konnte, hatte ich sie an der Hand mit der sie mich hatte erneut schlagen wollen ruckartig zu mir gezogen und hielt sie nun eisern und rücksichtslos fest, dabei gruben sich meine Finger fest in ihr Fleisch und drückten brutal zu, während ich sie rückwärts Richtung Bett schob und schubste. 



„Lass mich los, Draco!“, zischte sie fordernd und ich sah die Schwellungen in ihrem Gesicht und selbst fühlte ich auch das pochende Brennen in meiner Wange.



Währenddessen versuchte sie sich aus meinem schmerzhaften Griff um ihren Oberarm zu befreien doch ich hielt sie unerbittlich weiter fest und erwiderte unbeugsam: 



„Nein, du wirst hier bleiben!“



Das alles ging in einem Bruchteil und so stieß ich sie auch schon derb aufs Bett, war schneller über ihr als sie sich hätte aufsetzten können und hielt ihre Hände über ihrem Kopf fest, während sie begann sich hin und her zu winden und lauthals zu schimpfen. Ja, sie wehrte sich, aber verhalten, als wollte sie nicht, oder als wäre sie müde und erschöpft. Sie wirkte wirklich nicht auf der Höhe. 



„Lass mich gehen, ich sage dir nichts! Ich bin dir zu nichts verpflichtet! Gerade dir nicht! Wie konntest du nur!“



Sie zeterte und schimpfe, so kannte sich sie nicht, derart aufgebracht und sich gehen lassend. Ich ließ mich mit mehr Gewicht auf sie sinken, da sie sich wand wie eine Schlange und fesselte ihren Körper unter meinem und hielt sie mit meinem Gewicht ruhig, dann näherte ich mich ihr immer mehr und presste schließlich aus der Not heraus hart meine Lippen auf ihre, um sie am lauten Zetern zu hindern. 



Sie küsste mich nicht zurück, aber sie hörte trotzdem umgehend auf rum zu zappeln, sich zu wehren und auch zu reden, da ihr Mund ja verschlossen war, sie wollte ihren Mund partout nicht öffnen, ein Erfolg. 



Weder sie noch ich schlossen die Augen, nein, sie funkelte mich weiter wütend und aufgebracht an, während ich bemüht kalt und strafend auf sie herab blickte, bis ich erkannte, ihre Wut ebbte etwas ab, sie atmetet schwer und zitterte vor unterdrücktem Zorn aber mir ging es nicht anders.



Schließlich, nach einigen Sekunden löste ich den strafenden, harten Kuss. 



Mir fiel es schwer so beherrscht und kalt zu bleiben in den letzten Minuten, denn auch ich brannte innerlich lichterloh, doch wenn wir beide uns richtig aufregen würden, würde das hier nur zu einem noch größeren Desaster werden als es eh schon war und alles aus dem Ruder laufen. 



Wir hatten uns geschlagen, verdammt noch mal, das war eine Grenze, die ich nicht hatte überschreiten wollen, nie!



Ich war geschockt aber auch nicht bereit nachzugeben!



Langsam, fast traurig bettete ich meine Stirn an ihre, ließ sie nicht eine Sekunde aus den Augen, beobachte jede ihrer Regungen genau und forderte dann samtig aber unnachgiebig: 



„Und jetzt, wirst du reden! Was ist im Gewölbe passiert!“ Ein leidender Zug trat kurz auf ihr feingeschnittenes Gesicht, das seltsam fleckig anmutete.



„Frag nicht nach, Draco!“, bat sie leise aber fest und schloss die Lider.



Ich wollte nicht nachgeben, nicht heute, nicht hierbei, ahnte instinktiv, dass ihre Erlebnisse ähnlich verstörend hatten sein müssen wie bei ihrem ersten Besuch im Gewölbe und ich musste es wissen, schon allein weil wohl auch  Vater in die Geschehnisse involviert gewesen war.



„Ich gebe nicht nach Hermione, willst du wissen, wer der bessere Okklumentiker von uns ist? Willst du das austesten? Vielleicht gewinnst du, aber nicht ohne, dass wir kämpfen und du bist nicht auf der Höhe, das sehe ich! Oder willst du es nicht sagen, weil du nicht eingestehen willst, dass du doch nachgegeben hast, dass du mit Lucius im Bett gelandet bist? Hat er es endlich geschafft sein Ziel zu erreichen, dort im Gewölbe?“, hisste ich böse und gemein auf und unterstellte ihr das schlechterste, dabei konnte ich zusehen, wie ihre rehbraunen Augen aufflogen und riesengroß wurden und ungläubig blickten, während sie mich empört anblinzelte.



Ich wusste, meine bösartige Unterstellung war gemein, wusste genau das, das war nicht passiert, sonst wäre Vater wohl kaum so abwesend gewesen nach dem Gewölbe, sondern schadenfroh und selbstgefällig, das er geschafft hatte was er die ganze Zeit anstrebte und ich war mir sicher, nach dem was er in letzter Zeit getan hatte, war sie Meilen weit davon entfernt sich mit ihm einzulassen, aber ich wollte provozieren, sodass sie vielleicht doch sagte was passiert war und das schien zu wirken.



Sofort sah ich, dass sie sich wieder brodelnd aufregte, als sie unter mir zu beben begann, sie versuchte erneut sich aufzubäumen um sich zu befreien, begann sich unter mir wieder zu winden, doch ich hielt sie eisern fest und forderte kalt: 



„Sprich, war er gut, fickt er besser als ich!“, sprudelte meine unterdrückte Wut wie vergiftete Säure aus meinen Worten, denn das war wohl mit meine schlimmste Sorge und Befürchtung, dass dieser Albtraum eines Tages wahr werden würde.



„Lass das Draco, hör auf, du hast keine Ahnung, lasse es!“, versuchte sie mit bittendem Ton abzulenken, während sie  sich noch immer vehement befreien wollte, bis sie mich zum Ende hin bösartig anfuhr, doch ich gab nicht nach.



„Dann sag was war. Sag es, Hermione!“, gab ich keine Ruhe und drang weiter mit beschwörender Stimme in sie, hielt sie dabei aber weiter mit meinem viel größeren Körper gefangen. Manchmal war es wirklich gut, dass sie derart klein war.



Ich hatte es geschafft ihren unsteten umherhuschenden Blick einzufangen als ich das derart eindringlich forderte und nachhaltig die Wahrheit verlangte und ich sah, wie sie sich nach kurzer Zeit geschlagen gab und nachgab, wohl weil sie merkte, ich würde hart bleiben und sie einfach zu erschöpft wirkte um bis zum bitteren Ende durchzuhalten.



Wie geschlagen schloss sie die Augen, schloss mich aus ihrer Sicht ausund somit auch aus ihren Gefühlen. 



„Er hat mich gezwungen zu sehen was du getan hast! Es widert mich an!“, klang sie bar jeder Emotion in ihrer Stimme, als sie bekannte und erzählt was sie erlebt hatte. Ich betrachtete dabei ihre reglose Maske. Sie wirkte wie aus Stein gemeißelt.



Da  öffnete sie die kalt blickenden braunen Augen und sah mich wieder direkt an, Abscheu lag in ihrem Blick als sie förmlich ausspuckte: 



„DU WIDERST MICH AN DRACO!“



Diesmal konnte ich meine Wut nicht bremsen, mein Griff um ihre Handgelenke wurde fester, auf dass ich fast ihre Knochen brechen könnte, löste ich damit aber von ihrer Seite keine große Reaktion aus, sie schluckte meine Brutalität mit ihrer gewohnten Gleichgültigkeit Schmerz zu empfinden. Es war schrecklich mit ihr, denn eher das sie Schmerz zeiget, reckte sie ihr Kinn stur in die Höhe.



Ich  legte nun schnell wieder meine Stirn an ihre und atmete tief ein und aus, während mir wirklich zum ersten mal vollumfänglich  klar und gegenwärtig wurde, sie hatte alles gesehen, was ich der kleinen Smudgley hatte antun müssen, doch es machte mich abgrundtief wütend das sie so über mich richtete, denn bitte, sie tat auch  immer was getan werden musste. 



Gerade SIE!



Außerdem, wer war denn Schuld, dass das Mädel im Gewölbe gewesen war und nicht selig im Tode war?



Es kamen ungute Gefühle in mir auf, die sich nicht wirklich gut anfühlten so etwas wie Vorwürfe und Anschuldigungen, das sie mich verachtete weil ich mich gezwungen sah, bei diesen Tieren ein Tier zu spielen?



Kalt erwiderte ich, fast bebend vor unterdrückter Wut: 



„Was fällt dir ein, dir anzumaßen über mich zu richten? Es war doch deine Schuld, dass sie dort war, DU…NUR DU, hast sie in diese Hölle geschickt, du hast dafür gesorgt, dass ich das tun musste…. Vergiss das nicht und du hast nicht das Recht, dich so über MICH zu erheben…!“, hisste ich verletzt auf.



Ihr weidwunder Blick ging unstet hin und her, ganz untypisch für sie, dass sie solch offene Gefühle zeigte, ich würde sagen ich erkannte Abneigung und Ekel, mir gegenüber jedenfalls mehr als ungewöhnlich, dass sie das zeigte. 



Was ging hier vor? Sie war komisch und unfair, gar nicht die Hermione, die ich kannte!



Ich stieß mich erbost und enttäuscht von ihr ab, das sie derart selbstgerecht über mich richtete. Sie zischte schmerzhaft auf als ihre Handgelenke durch den Druck meiner Hand so tief in die Matratze gedrückt wurden, als mein volles Gewicht kurz komplett auf ihr lastete. Ich musste mich beruhigen, denn ich wollte nicht, dass es wieder eskalierte und ich, sie wie Vater windelweich prügelte auch wenn es gerade einer großen Kontrolle und Selbstbeherrschung meinerseits bedeutete, da ich nie so wie er sein wollte.



Ihre Worte hatten mich tief getroffen! 



Verachtete ich mich doch selbst dafür, zu was ich in dem Gewölben von Zeit zu Zeit gezwungen wurde zu tun!



Ein paar Schritte entferne ich mich vom Bett und wandte ihr brüsk den Rücken zu, verschränkte die Arme abwehrend vor der Brust und sah blicklos ins Feuer, während ich die Laken des Bettes rascheln hörte, da sie sich wohl bewegte. 



Ich dachte schon, sie würde aufstehen und gehen, doch dann hörte ich plötzlich relativ ruhig, aber anklagend von ihr wie sie sich verteidigte: 



„Es war schrecklich… das… dich so mit ansehen zu müssen! Ich hab es gefürchtet euch, dich je so sehen zu müssen…. So ….das ist…schlimm!“, stotterte sie ungewöhnlich unartikuliert für ihre sonstige immer taffe Art sich zu geben als sie  nach Luft schnaubte.



Sie klang erstaunlich verletzt und getroffen, doch darauf konnte ich gerade keine Rücksicht nehmen, ich empfand es schon wieder als persönliche Anklage und das sie sich nicht in meine Lage versetzte brachte mich in unsägliche Rage. 



Wütend fuhr ich herum, schoss auf sie zu und presste sie schlagartig an den Schultern übergangslos zurück auf die Matratze und überrumpelte sie, das war es mit meiner Selbstbeherrschung, sie schaffte das was andere nicht schafften, bei uns allen. 



Sie hatte sich aufgesetzt gehabt und war auf der Bettkante gesessen, nun war ich wieder jäh über ihr und hielt sie erneut brutal fest und unter mir gefangen.  Ich stand breitbeinig über ihr, presste sie an den Schultern runter und versuchte meinen Oberkörper so in Position zu bringen das ich sie bändigen konnte. 



Erzürnt zischte ich: „Und meinst du, für mich war es eine Freude zu wissen oder zu ahnen, dass du das sehen wirst? Glaubst du ich bin gern Lucius Spielball, weil er dich, MEINE Freundin in seinem Bett haben will, weil ihr momentan andauernd gegeneinander kämpft? Denkst du wirklich, das was ich tun musste lässt mich kalt… oder war einfach?“



„Draco, lass mich los!“, zeigte sie sich stur und strampelte heftig als sie nicht auf mich einging und laut protestierte.



Doch ich ergriff nur wieder flott ihre Handgelenke, wollte sie ihr über dem Kopf zusammen festhalten, aber in dem Augenblick, in dem ich sie versuchte vollkommen unter meine Kontrolle zu kriegen, handelte sie blitzschnell und wie das Biest das sie war. Severus hatte zu meinem absoluten Leidwesen so Recht was sie betraf. 



Ich sah es nicht kommen, erst als ich den stechende, durch Mark und Bein gehenden Schmerz fühlte, wurde mir schmerzhaft bewusst, sie hatte ihr Knie angezogen und es mir mit Schwung zwischen die Beine gerammt. 



Mir stockte der Atem und mir wurde schwarz vor Augen, ich zog japsend die Luft ein, denn der Schmerz raubte mir den Atem und ohne, dass ich es verhindern konnte, schossen mir Tränen in die Augen. 



Es tat höllisch weh, stach und pochte in meinem Unterleib und eine Taubheit breitete sich in meinen Beinen aus. Mit schmerzverzerrter Grimasse ließ ich sie sofort kraftlos los, krümmte mich vor großer unbeschreiblicher Pein und zischte atemlos aber aufgebracht: 



„Du Biest, das wirst du bereuen!“



Ja, es lief eindeutig aus dem Ruder, hier wurde dreckig gekämpft. Wir waren brutal. Ich hatte noch immer große, unsägliche Schmerzen, sie hatte genau getroffen, mitten in meine Eier und weiß Merlin, das tat ziemlich weh, aber die Wut brannte gleichzeitig unvorstellbar gierig in mir und ich würde mich nicht noch mal heute von ihr überraschen lassen, schnappte ich keuchend nach Luft und versuchte durch das Rauschen und Pochen des Blutes in meinen Ohren etwas zu verstehen. 



Ich raffte mich betäubt auf und ich war so unendlich wütend das meine Hand  erneut auf sie zu sauste und diesmal holte ich noch mehr Schwung und legte noch mehr Kraft in meine Ohrfeige, es traf sie richtig heftig.



Ihr Kopf flog auf der Matratze getroffen zur Seite und ihre Lippe platze durch den harten Schlag auf und begann zu Bluten. Sie keuchte durch den Schlag, aber ich erkannte an dem Glitzern in den Augen das sie stinksauer war und somit  ließ ich ihr gar keine Zeit sich zu fangen oder zum Gegenangriff überzugehen. 



Ich nutzte meine körperliche Überlegenheit aus, drehte sie übergangslos auf den Bauch, griff ruppig nach ihren Armen und hielt sie an den Handgelenken, drehte sie ihr fest auf dem Rücken, überdehnte sie und sie schrie leise wimmernd auf und versuchte sich aufzubäumen. 



Ich war wenig rücksichtsvoll und sie hisste überrascht und schmerzlich auf: „Arg… Draco!“ 



Doch das geschah ihr recht, denn sie hatte mich ja nicht weniger schmerzlich behandelt, dachte ich sauer, während ich mich schmerzlich zischend breitbeinig auf ihrem Po nieder ließ, verdammt tat das weh. Ich konnte mir nicht vorstellen wieder normal gehen zu können. 



Sie versuchte noch sich zu wehren, wieder hoch zu kommen. Ich konnte spüren, dass sie mit den Beinen strampelte, was jedoch keine Auswirkungen auf mich hatte, dann bäumte sich ihr Oberkörper gegen mich auf, doch auch das brachte nichts, nur das sie sich selbst verletzte. 



Sie warf bei all dem den Kopf hin und her, wollte wohl verhindern, dass ich ihr Gesicht in die Matratze drückte, doch das hatte ich gar nicht vor. Schließlich bemerkte sie ihre missliche Lage und gab nach und blieb mit zur Seite gewandtem Gesicht liegen, sodass sie besser Luft bekam als wenn sie es in die Laken gedreht hätte.



Sie wurde ruhiger, dann beuge ich mich hinab zu ihrem Ohr, das sie mir so offen hinhielt und überging den renitenten Schmerz, raunte gefährlich kalt: 



„DU wirst so was nie wieder tun. Und glaub ja nicht, ich tue irgendwas das ich in den letzten Tagen tun musste, gerne. Du hast keinerlei Recht hier die Leidende zu spielen, denn du bist ganz und gar nicht unschuldig an dem was im Gewölbe passiert ist. Deine Fehde mit Lucius ist schuld an all dem. Ich hab dich so oft vor ihm gewarnt, jetzt erlebst du wie er ist! Und glaub ja nicht wieder rum zicken zu müssen, weil ich dir sage, ich hab´s dir ja gesagt. Ich habe dich gewarnt, du hast es in den Wind geschlagen, mehrfach, jetzt leb mit den Folgen und damit, dass dein Handeln auch mich betrifft! Du wirst mir jetzt zustimmen!“, lehnte ich schwer auf ihr.



Sie schwieg. Ich sah wie sie ihre Lippen verkrampft und stur aufeinander presste, wohl nichts sagen wollte, also verstärkte ich den Druck um ihre Handgelenkte und lehnte mich noch stärker auf sie, was sie wimmern ließ aber noch immer kam kein Wort über ihre Lippen, stures Weib.



„Sag es, sag: Ja, Draco, du hattest recht!“, forderte ich provozierend.



Ich brauchte das hier, das war ihre Strafe für den heftigen Tritt in meine Genitalien, die noch immer heftig schmerzten und pochten.



Ich blickte abwartend auf sie hinab, sagte nichts weiter, doch dann sah ich wie sie langsam die Augen schloss, was sie in letzter Zeit erstaunlich häufig tat, wie mir auffiel. Ein Zeichen das sie sich erneut ergab und hörte wie sie mir antwortete: 



„Ja, du hast mich gewarnt Draco und hattest recht!“, kam es leise aber trotzdem fest von sich.



„Brav!“, lobte ich seidig, dann lehnte ich mich wieder zu ihrem Ohr hinab und fuhr gefährlich fordernd fort: 



„Und jetzt, sagst du mir was im Gewölbe passiert ist. Keine Angst, ich erspare dir schmutzige Details, aber ich will wissen was war. Was hat Lucius gemacht und wie bist du aus der Situation raus gekommen?“



Ich wollte wirklich wissen, warum Lucius so konsterniert gewesen war und ob sie es geschafft hatte ihm die Stirn zu bieten und unbehelligt hatte gehen können, denn ich hoffte, dass es so gewesen war, dass sie einen kleinen Sieg gegen IHN errungen hatte.



Erneut gab sie nach einigen Augenblicken des Überlegens nach, sie blinzelte und schloss erneut die Augen und stieß einen tiefen ergebenden Stöhner aus: 



„Lucius fand es amüsant sich diesmal nicht selber mit den Mädchen zu vergnügen, sondern sie zu animieren sich mit mir zu vergnügen!“, klang sie regelrecht bitter und angeekelt.



Ihre Stimme klang hart und kalt und mir war bewusst, mehr würde sie dazu nicht sagen, egal was ich tat, aber ich hatte ja auch was ich wollte. Ich hatte erfahren was Lucius getan hatte und ich hielt mein Versprechen, sie musste keine schmutzigen Details präsentieren. 



Wobei, ich mir vorstellen konnte das Severus und Vater die Vorstellung bestimmt genossen hatten.



Doch trotzdem musste ich noch wissen, wie sie entkommen war, hatte er sie entlassen, hatte sie aufbegehrt? 



Wenn ja, würde es heißen, dass wir uns erneut auf Ärger gefasst machen könnten, hatte er jedoch seinen Willen bekommen, hatten wir vielleicht eine gewisse Schonfrist.



Somit beute ich mich erneut ganz zu ihr runter: 



„Gut, soweit dazu, aber wie bist du IHM entkommen? Müssen wir mit neuer Schikane rechnen oder hat er seinen Willen bekommen?“, wisperte ich leise und harrte gespannt mit einer gewissen Aufregung im Magen ihrer Aussage entgegen.



„Er hat seinen Willen gekriegt! Zufrieden? Und Severus hat mich da raus gebracht, ich bin bei ihm geblieben! Arrrr…..“, grummelte sie gereitzt und schrie zum Ende hin frustriert auf.



Ich hatte schon gewusst, dass sie bei ihm gewesen war, aber das er sie wohl auch, wie sie sagte „da raus“ gebracht hatte, ließ darauf schließen, das ihre Verfassung desolat gewesen sein musste und auch wenn ich Severus einerseits dankbar war, das er sie mit genommen hatte, war ich andererseits sauer, das er nicht eher eingegriffen hatte, denn wenn einer Vater bremsen konnte, dann Severus. 



Außerdem stieg eine Wut in mir auf, von der ich eigentlich gedacht hatte sie im Griff zu haben. Ohne, dass mir wirklich klar wurde was ich tat, stieß ich mich von Hermione ab und ließ sie plötzlich los und ihre Arme lösten sich aus ihrer verdrehten Haltung und sie keuchte schmerzhaft auf, somit erhob ich mich und grollte tief:



„Ich hasse es, wenn du zu Severus gehst!“



Bei den ersten Schritten fühlte ich mich noch etwas wacklig auf den Beinen, ich spürte, die ziehenden Schmerzen in meinem Schritt wirkten noch nach und hatten mich Kraft gekostet, diese ganze Auseinandersetzung zerrte an meinen Nerven.



Es war die Wahrheit. Aber augenblicklich hasste ich alles. 



Ich hatte an meiner Eifersucht schwer gearbeitet, aber besiegt hatte ich sie nicht, nur unterdrückt. Ich hasste es innbrünstig wenn sie zu ihm ging, wenn sie ihn mir vorzog und die Vorstellung sie ging freiwillig, bereitwillig und gerne zu Severus um mit ihm schlafen machte mich noch immer rasend.



Ich blickte zwiespältig auf sie hinab, sah zu wie sie sich schwer aufrappelte, langsam aufstand und sich die schmerzenden Handgelenke rieb. Sie hob den Kopf selbstsicher, diese Frau war erstaunlich, selbst bei einem handfesten Krach ließ sie sich nicht wirklich unterbuttern und zeigte immer noch ihrer Stärke und blickte mich nun unbeteiligt an, dann sagte sie ruhig und klar: 



„Ich weiß, Draco!“



Sie würde sich nicht rechtfertigen weil sie zu ihm ging und es wohl auch nicht aufgeben, weil ich es wollte, das war mir zu meinem Leidwesen bewusst, denn sie brauchte ihn oder auch wir brauchten ihn und mir war noch immer klar, dass es ja zum Teil meine Schuld war das sie immer noch zu ihm ging. 



Ich wünschte mir einen Zeitumkehrer, aber woher hätte ich wissen sollen, das sich alles mal derart entwickeln würde, das SIE mir derart wichtig werden würde! 



Dass sie die Frau war, ich nicht teilen wollte?



Das hatte ich nicht vorausahnen können und auch wie wir damals hätten Severus abschütteln sollen ohne ihn aufzuscheuchen war selbst mir schleierhaft, den er hatte schon vor mir angebissen gehabt und er war ein Bluthund wie Vater, somit würde ich mein großmütiges Angebot das es in Ordnung war so lange es in der Familie blieb, nicht zurücknehmen, dazu war ich zu stolz, aber jetzt war es nun mal raus das ich es hasste, egal ob ich wollte oder nicht. 



Und ich vermutete, sie hatte es sowieso gewusst und beliebte nur großmütig darüber hinwegzusehen.



Nun trat sie versöhnlich auf mich zu und legte eine Hand auf meine Schulter, während sie mich intensiv musterte. Ich blickte tief in ihre so ausdrucksstarken, braunen, schönen Augen und sie in meine, während sie fast feierlich sagte: 



„Ich hatte Angst nach dem was ich sah, das du ähnlich wie Lucius sein könntest….aber das bist DU nicht! Wir dürfen ihn nicht zwischen uns kommen lassen. Wir dürfen nicht zulassen, das Lucius das mit uns macht, das er uns auseinander treibt! Uns dazu bringt gegeneinander zu kämpfen Draco!“



„Ich bin nicht wie er und beim Rest stimme ich dir voll und ganz zu! Nur zusammen sind wir stark!“, erwiderte ich inbrünstig, während ich ihren Blick hielt, dann beugte ich mich vor und küsste sie kurz auf die Stirn, bevor ich mich rasch abwandte und zur Bar ging, wobei jeder Schritt wie Feuer in meinem Unterleib brannte. 



Ich brauchte einen Drink, dringend.



Die Stimmung war nach meiner Offenbarung sehr plötzlich umgeschlagen und wir waren auf einmal beide deutlich ruhiger, die Aggressivität, die unsere Unterhaltung seit Beginn geprägt hatte, war auf einmal ganz plötzlich gegangen und hatte einer fast melancholischen Stimmung Platz gemacht.



Ich schenkte zwei Gläser ein und reichte ihr eines, auch sie schien das jetzt zu brauchen. Abwartend sah sie mich an, ich streckte mein Glas vor und prostete ihr spöttisch zu, blickte sie aber nicht wirklich an.



„Darauf, dass wir nie wieder zulassen das wir zu seinem Spielball werden!“ Sie nickte, stieß mit mir an: 



„Darauf, dass wir einander vertrauen und zusammenhalten!“, meinte sie ernst. Wir nahmen einen tiefen Schluck und sahen uns wieder an, standen uns abwartend gegenüber.



„Ich werde auf Severus nicht verzichten, das weißt du!“, kam es verzögert von ihr und dann strich sie sich die Haare aus dem Antlitz.



„Ja, das weiß ich, außerdem ist er wichtig! Er würde es nie akzeptieren, würdest du ihn aufgeben!“, ich verzog missbilligend die Mundwinkel nickte aber zustimmend.



„Sehe ich auch so!“, stimmte sie mir sehr eisig zu und drehte ihr Glas in ihrer Hand.



Ich sah hinab auf ihr Glas, sah die Blutspuren an der Stelle von der sie getrunken hatte und hob meinen Blick, blickte sie genau in ihrem Gesicht an und erst da nahm ich wahr wie sie aussah, etwas was ich bisher gar nicht registriert hatte.



Sie blutete noch immer aus der Lippe von meinem Schlag, mein Gott, das war alles total aus dem Ruder gelaufen, auch die sich blau und grün verfärbende Wange zeugte von unserer Brutalität und auch meine Backe brannte noch immer, von meinem Schritt ganz zu schweigen, aber sie sah wirklich nicht gut aus. 



Mit einer schnellen Bewegung war ich wieder bei ihr, zum Glück zuckte sie nicht zurück sondern blieb absolut ruhig, Angst schien sie nicht wirklich zu haben, was gut war. 



Da nahm ich ihr das Glas ab und stellte es mitsamt dem meinem auf dem Couchtisch ab, somit wandte ich mich ihr wieder zu. Vorsichtig hob ich die Hand als ich den taxierenden Blick aus ihren skeptischen Augen bemerkte und legte ihr sanft den Daumen auf die Lippe und ließ ihn über ihre blutende Lippe gleiten, sah mit Ekel und Abscheu ihr Blut an meinem Finger an, das von der Verletzung kam, die ich ihr zugefügt hatte bei einem Streit. 



Mit meinen Fingerspitzen fuhr ich hauchzart über die beginnende bunte Schwellung, die meine zwei Schläge zurückgelassen hatten.  Ich musterte sie intensiv, sah ihr tief in die Augen und sie auch mir, es war etwas ganz anders als sie nach einer Übungseinheit zu sehen wenn wir gegeneinander antraten, da verletzten wir uns viel schlimmer aber das hier ging viel tiefer und ich fühlte den Anflug eines schlechten Gewissens.



In ihrem Blick sah ich die gleiche Reue, die auch ich empfand, denn sie hatte sich bei ihren Schlägen auch nicht zurückgehalten und hätte noch mehr kämpfen können, wenn sie gewollt hätte, vor allem mit ihren Waffen wäre sie eine mehr als ernstzunehmende Gegnerin gewesen.



Wortlos hob ich meinen Zauberstab und heilte die Wunde an ihrer Lippe, dann ließ ich ihn über ihre verletzte Wange gleiten und tat auch dort mein Möglichstes. Sie seufzte leise und tat das gleiche bei mir, wobei ich ein wohliges Stöhnen nicht unterdrückte als die pochenden, permanenten Schmerzen aufhörten, heilten wir beide uns gegenseitig. 



„Danke! Es tut mir leid, dich geschlagen und getreten zu haben. Ich hoffe, ich habe keine bleibenden Schäden verursacht!“, meinte sie nun mit einer gewissen Leichtigkeit in der Stimmte und um ihre Mundwinkel zuckte ein spöttisches Grinsen.



Sie schmunzelte leicht, als ich bei dem Gedanken an den Tritt leidend das Gesicht verzog, dann trat sie forsch auf mich zu und küsste mich sanft und genießend, bevor sie ihre Arme um meinen Nacken legte, sich zurücklehnte, mich verschmitzt ansah und schelmisch grinste, ergab ich mich diesem totalen Stimmungsumschwung. 



„Es wäre sehr bedauerlich, wenn ich ernsthaft etwas kaputt gemacht hätte, denn ich hab eigentlich gern Spaß mit dir!“, hob ich bei dieser spöttischen Aussage nur eine Augenbraue und musterte sie und ihre Belustigung abwertend.



Als ich genauso verschlagen grinste, zog sie fest an mich, vergrub mein Gesicht in ihren lockigen Haaren und knurrte: 



„Mir tut’s auch Leid, das ich mich soweit habe hinreißen lassen!“



Dann schob ich sie wieder etwas von mir, sah ihr entschuldigend ins Gesicht und sagte betrübt und leicht angeekelt:



„Sein Sieg war viel größer als er ahnt, weil wir uns so haben manipulieren lassen, wie tief sind wir gesunken. Nie wieder sollte so was passieren!“



Sie nickte nur zustimmend und küsste mich erneut, diesmal mit Leidenschaft und Hingabe und ich erwiderte den Kuss nur zu gerne, es war wie eine Entschuldigung, dass wir uns hatten gehen lassen. Als wir den Kuss beendeten, schlang sie die Arme um meine Taille und kuschelte sich eng an mich, schmiegte ihren Kopf an meine Brust und ich ließ mein Kinn erschöpft auf ihren Kopf sinken, während ich nachdenklich aber auch genießend das sie in meinen Armen lag, dastand, ich konnte es gar nicht fassen, das wir derart schnell verzeihen konnten.



„Wo warst du denn nun? Ich weiß, du warst nicht im Manor, nicht im Cottage, nicht beim Rudel, noch in der Höhle und auch nicht beim Lord, bitte sag mir wo du warst!“



Sie seufze leise und antwortete gedämpft gegen meine Brust: „Im Stadthaus, bei Gellert!“, wow, damit hatte ich nicht gerechnet, das sie Hilfe bei diesem komischen und nicht wirklich einzuschätzenden Zeitgenossen,  suchte, war das nicht sehr gewagt und gefährlich?



Dann hob sie das Haupt und sah mich abwägend an.



„Und, war er hilfreich!“, wollte ich wissen, aber über Leichtsinn oder dergleichen wollte ich nicht sprechen, unser Frieden war nur fragil und ich wollte nicht schon wieder eine Diskussion heraufbeschwören, die wieder unselig enden würde.



„Ja, leider. Mir gefällt nicht so ganz was ich jetzt über mich weiß, aber ich habe es gewählt und werde damit leben müssen!“



Kurz verzog sie leidend das Gesicht, aber auch wenn ich sie zu Anfang des Gespräches gezwungen hatte zu reden, weil das uns beide belastet hatte, weil es wie eine Mauer zwischen uns gestanden hatte, so konnte ich doch eigentlich im Grunde immer noch gut mit der Tatsache leben das wir uns manches nicht sagten, denn ich vertraute ihr.



Mir war nur zu gegenwärtig, über das was mit ihr vor ging und was sie beim oder auch mit dem Lord tat, wollte sie ganz und gar nicht reden und so zeigte ich mich verständig:



„Solltest du irgendwann doch reden wollen, ich bin da, das weißt du!“



Sie nickte sofort und schenkte mir ein dankbares Lächeln.



Da löste sie sich auch schon von mir und trat einen Schritt zurück, dabei fiel mein Blick auf ihre Handgelenkte, die schon anfingen in Blau- und Lilatönen anzulaufen  und meine Fingerabdrücke zu zeigen. Ich stöhnte ärgerlich auf und griff sachte nach ihren Händen, sah sie entschuldigend an.: 



„Trank oder Spruch?“, sie überlegte kurz.



„Versuch den Spruch, aber wahrscheinlich nützt keines von beidem mehr viel, die blauen Flecke sind ja schon da.“



Ich tat es und versuchte es trotzdem. Die Blauen Flecke verschwanden nicht wirklich, wurden nur etwas blasser. Sie entzog mir ihre Hände, die einfach nur in meinen gelegen hatten, ohne dass ich sie groß fest gehalten hätte und meinte gleichgültig: 



„Lass es gut sein Draco, sie sind in ein paar Tagen verschwunden oder ich nehme später die Salbe, viel wichtiger ist, dass wir uns das nie wieder antun!“



Ich schnaubte zustimmend auf und wandte mich ab, nahm mir wieder meinen Drink, reichte ihr ihren und trank schnell einen großen Schluck.



Wir nahmen in den Sesseln vor dem Kamin Platz und tranken schweigend, bis wir begannen über andere, unwichtigere Dinge zu sprechen. 



Die Atmosphäre wurde entspannt war nicht mehr steif und gekünstelt und es tat gut, das wir endlich wieder im reinen miteinander waren, wenngleich ein bitterer Nachgeschmack blieb. In den letzten Wochen hatten wir durch Lucius Spielchen viel zu viel gegeneinander gekämpft, das würde nicht wieder passieren dürfen. 



Wir waren ein Team und gehörten zusammen, vertrauten einander normalerweise blind, nur manchmal schienen wir eine Erinnerung daran zu brauchen, nur schade, dass sie diesmal so schmerzlich für uns beide gewesen war.



Wir kuschelten uns gemeinsam ins Bett und wenn uns wohl anfangs beiden nur nach schlafen und gegenseitiger Nähe war, so entwickelte sich doch für uns erstaunlich langsam und sanft mehr daraus, sodass wir in ein sanftes und langes Liebesspiel überging. 



Es fühlte sich an als wollten wir uns gegenseitig etwas Gutes tun oder als suchten wir das Vergessen von allem, keiner von uns beiden gab sich besonders bestimmt oder ungestüm, nein, wir waren überraschend zärtlich und liebevoll, ganz entgegen unsere sonstigen Art. 



Fast schien es als wollten wir durch diese Zärtlichkeiten vergessen welche Grausamkeiten wir in den letzten Tagen hatten sehen, erleben sowie erleiden müssen.



Dracos Sicht ende



 


   




   


  252. Valentinstag
 





Hermiones Sicht



Ich lag im Bett und anders als damals, als ich im Bett in Grimauld Place aufgewacht war und meine dann für immer blutbesudelten Hände im Schein der Sonne betrachtet hatte, faste ich mir diesmal im schimmernden Licht des Sees an die Wangen, die brennen würden wenn es keine Magie gäbe und sinnierte über mein Leben und wie es sich entwickelte, dabei gestand ich mir ein, das ich so nicht erzogen worden war.



Mum, also meine Mutter, wäre wenn Dad auch nur im Ansatz gewagt hätte, gegen sie die Hand zu erheben, beim Scheidungsanwalt gewesen und im Anschluss auch bei der Polizei, da war ich mir sehr sicher.



Aber ich….ich, hatte mich schon lange von der Norm, dem „normalen“, moralischen Leben verabschiedet! 



Ich fühlte mich jetzt gar nicht wirklich untergebuttert als Frau an sich, denn ich schlug zurück. Das Problem war nur, das HIER hemmte mich, wenn ich einem Wolf oder den Lestranges gegenüberstand, oder auch einem Auror, griff ich auf jedes mir gegebene Geschick rücksichtlos zurück und kämpfte bis zum letzten und hatte nur ein vorrangiges Ziel, den anderen schneller zu eliminieren als er mich!



Und damit hatte ich einen Vorteil, weil ich eben rücksichtslos, gewissenlos und zielstrebig vorging somit glich ich meine körperliche Unterlegenheit mit meinem zielgerichteten Willen aus.



Nur dies funktioniere bei genau drei Männern nicht und das war mein Verderben und würde es sicher immer sein. Ich setzte nie alles ein was ich zu bieten hatte, wenn ich mit ihnen eine Auseinandersetzung hatte, da ich hier nie bis zum letzten gehen würde und verlor somit meine einzige wirkungsvolle Waffe gegen sie und das von Anfang an.



Ich erkannte sehr wohl, dass sie versuchten mich zu dominieren, zu unterdrücken und mich ihrem Willen zu unterwerfen, denn das waren diese archaischen, selbstverliebten Neandertaler, despotische Pantoffelhelden, wobei man sagen musste, dass die Gemeinde der Zauberer generell relativ zurückliegenden und diskriminierenden Werten nachhing. 



Aber meine Männer sollten es ruhig versuchen, ihren Willen durchzusetzen. Ich würde mich dezent dagegen wehren, von ihnen in eine inferior, oder gar subalterne Stellung gedrängt zu werden. 



Dies würde ein längerer Prozess werden und vor allem gegen Lucius würde es wohl weiter somit erbitterten Kampf heißen, aber eine Frau sollte es durchaus schaffen ihnen zu zeigen wo es langging, denn ich war nicht gewillt mich ihnen  devot und demütig zu unterwerfen. 



Draco war wohl von den dreien der, der mir am ehesten auf Augenhöhe gegenüber stand, aber auch er versuchte der Dominante in unserer Beziehung zu sein und Severus… na, er versuchte immer zu sagen wo es lang ging, was meine bisher schwachen Rebellionsversuche gebracht hatten, hatte man ja gestern gesehen. 



Der größte Brocken würde aber ganz ohne Zweifel Lucius sein, doch auch bei ihm nahm ich mir vor nicht mehr nachzugeben, noch weniger als in den letzten Wochen.



Sie konnten denken was sie wollten, weil sie mir in letzter Zeit Kompromisse abgerungen hatten, aber ich würde nie über lange Sicht kleinbeigeben, doch solche Männer musste man langsam um den Finger wickeln, wofür war ich eine Frau, oder wie Severus immer zu sagen Pflegte, das Biest?



Ich sollte sie erst mal in Sicherheit wiegen, das erschien mir von Vorteil und die Brave spielen, unter Anbetracht meiner jetzigen Situation und das wir Ostern wieder im Manor sein würden, wenn wohl auch nur für kurze Zeit, sollte ich nicht zu sehr aufbegehren, Taktik und überlegtes Handel waren elementar. 



Ich leckte mir über die trockenen Lippen und schielte zum schlafenden Draco. 



Ich wusste es war nicht fair, das ich augenblicklich derart kalkulierend dachte und versuchte meine Vorteile mit Bedacht auszuspielen, aber ich erkannte auch, ich durfte nicht zu sehr in Abhängigkeiten verfallen, schließlich passte das nicht zu mir und man sah ja augenblicklich sehr deutlich wo das hinführte. Das war für mich nicht akzeptabel.



Ich hatte Draco verziehen…wirklich, denn den Ekel und die Abneigung von mir als ich ihn sagte, das „ER, mich anwiderte“ bezog sich in Wahrheit gar nicht vollständig auf Draco, sondern auf alles und jeden, selbst auf mich, denn ich empfand gerade nur Widerwärtigkeit und Verachtung auch für mich selbst.



Ja, ich weiß eine Frau die schnell verzieh, obgleich er zugeschlagen hatte?



Aber auf der anderen Seite war es besser als schweigen und ich hatte als erstes zugeschlagen. So waren wir mittlerweile. Dieses von mir erwählte Leben machte hart, härtete ab und machte einen dumpf und stumpf in den Befindlichkeiten wie man miteinander umging!



Ich hatte erkannt das Draco wirklich hart getroffen worden war von meinen Worten, seine Wut, Eifersucht, Sorge und seine Reue hatten ein Ventil gebraucht. Er hatte sich nicht mehr zu helfen gewusst und ich war selbst noch nicht wirklich auf der Höhe gewesen, sodass dies alles eskaliert war, zu meinem….zu unserem Leidwesen! Aber Dracos Reaktion war aus Gefühlen für mich entstanden, die er sich und uns auch eingestand, etwas was weder Severus noch Lucius taten, für mich aber Dracos Reaktion deutlich verständlicher machte.Klar glitten meine Gedanken kurz zu Severus und seinem Akt der Unauffälligkeit in Gryffindor, wie es mir zynisch im Geiste rumging. Ich biss mir auf die Lippen, dich sich noch immer trocken anfühlten, und dachte an die herrlich entsetzten Gesichter von Ginny und Co. dachte, daran wie es weitergehen würde. 



Severus gab nicht einfach auf, denn das tat er nie! 



Wenn Lucius ein Bluthund war, dann war Severus ein Hai, mit einem mehrreihigen Revolvergebiss, denn der ließ nie mehr los. 



Aber wie es schien war ihm etwas eingefallen, sonst hätte er uns nicht derart plötzlich aus seinen Raum geschmissen. Ich würde vorsichtig sein müssen, denn an sich wusste ich das es unmöglich war zu erfahren was es mit meinem „Effect“ auf sich hatte, aber Vorsicht war geboten.



Andererseits war ich  auch froh, das Draco und ich alles geklärt hatten und wir wieder zueinander gefunden hatten. 



Da war mir doch tatsächlich ein Stein vom Herzen gefallen, nicht das ich es nicht durchstehen hätte können sauer auf ihn zu sein, aber mit allem was mir das Leben augenblicklich schwer machte, war es eine Erleichterung, nicht mehr auch noch gegen Draco ankämpfen zu müssen! 



Es tat gut wieder zu wissen, dass wir zueinander standen und Lucius nicht mit seinen Spielchen zwischen uns kam. 



Zwar war es zuerst nicht leicht wieder vollkommen und vollständig in seine Arme zu fallen, aber dann hatte ich durchaus gemerkt, das auch er diese Nähe gerade brauchte, als letzten Schritt unserer Versöhnung und ein bekanntes Gefühl behütet und beschützt zu sein war in mir aufgestiegen und somit hatte ich unser Zusammensein genossen, daraus Kraft  geschöpft. 



Vor allem hatte es mir geholfen, da ich es schaffte die Bilder von Draco und der Kleinen gekonnt zu verdrängen, oder auch mich und die zwei Frauen, schob ich gekonnt in die Tiefen des Vergessens. 



Ja, wenn ich etwas konnte, dann unangenehme Erinnerungen ignorieren.



Vor allen war es für mein aufgewühltes Gemüt wichtig nicht zu viele Baustellen auf einmal zu haben. Ich musste erst wirklich lernen diesen „Effect“ vollkommen und jederzeit zu beherrschen, denn schließlich war es noch nicht so lange her, dass sich für mich alles verändert hatte. 



Das ich mit dem Lord in der Höhle gewesen war und mir die Inferi unterworfen hatte, war erst gut anderthalb Monate her. Kein Wunder also, dass alles noch recht frisch und ungewohnt für mich war.



Und so eilte ich die frühmorgendlichen, noch leeren Korridore der Schule entlang, während die Sonne schon langsam hinter den hohen Hügeln auftauchte. Auf den Ländereien zeigte sich, das der Frühling bald Einzug halten würde und diese grässlichen, kalten und düstern Tage in absehbarer Zeit der Vergangenheit angehören würden. 



Unterdessen hing ich meinen Gedanken nach und überlegte wie es im Gewölbe soweit hatte kommen können, denn auch wenn ich es nicht wirklich wollte, ich musste mich irgendwann damit auseinandersetzten.



Das schlimme war, sehr, sehr tief in mir drin ahnte ich instinktiv, warum es mich so dermaßen aus der Fassung brachte, das Lucius auch diese letzte Grenze überschritten hatte. Er war grausam nur gegen mich persönlich gewesen, ohne das es dafür einen wirklichen Grund oder Anlass als Strafe gegeben hatte, einfach weil es ihm Spaß machte und er seine Ziele erreichen wollte. 



In den Ferien, als er mich in den Verließen des Manors ausgepeitscht hatte, hatte er mich bestrafen wollen, doch diesmal,…. Er hatte trotz meiner Bitten aufzuhören einfach weiter gemacht und das mit etwas, das ich weit weniger vor ihm verkraften konnte als jeden körperlichen Schmerz, es war pure reine Bosheit die er hier ausgelebt hatte, als wollte er Rache an mir nehmen.



Mit seelischen Qualen war ich noch nie gut klar gekommen und ich hatte tief in mir drin doch wohl immer noch angenommen das Lucius zwar grausam sein mochte, er mir jedoch zumindest nicht einfach aus Spaß an der Freude und zu seinem Amüsement so schaden würde. 



Ja, Draco so zu sehen hatte mir wehgetan, meine Eitelkeit verletzt und mich kurzzeitig unaufmerksam werden lassen, das war für mich jedenfalls die Erklärung das Lucius mich dermaßen hatte überrumpeln können, denn anders konnte ich mir diesen riesen Fehler, den ich damit begangen hatte, mich nicht stärker zu wehren oder zu kämpfen nicht erklären. 



Ich hatte die Kontrolle verloren, so was passierte mir normalerweise nicht, doch Lucius schaffte es immer wieder das die Situationen eskalierten und ich zu meinem Leidwesen überfordert war, wie ich durchaus verzweifelt feststellte. Das war etwas was nicht ging, nicht mit der Last, die ich zu tragen hatte. Ich konnte mir nicht erlauben von etwas zu sehr eingebunden zu sein, emotional zu involviert zu sein, dass es mich die Kontrolle verlieren lassen könnte. 



Doch dann hatte mich sein Handeln so sehr überrumpelt, dass ich nicht mal an Gegenwehr wirklich hatte denken können und dann kam auch schon sein vermaledeiter Zauber, der mich auf die Matte geklebt hatte. 



Verdammt noch mal, was hatte mich denn so geschockt? 



Ich meine, das Severus mich so sah, mit den Mädels, das hatte mich nur peripher tangiert. Das Lucius den Mädels das antat und diese sich an mir vergingen, auch darüber konnte ich zumindest körperlich stehen, aber was machte es seelisch mit mir, das Lucius mich gezwungen hatte, das er in meinen Augen sogar die Linie überschritten hatte, die er sonst immer respektiert hatte, er sein Versprechen seinem Sohn gegenüber brach, das hatte mich fertig gemacht.



Auch wenn er nach Malfoyart sein Wort gegenüber Draco nicht brach, da er sich die Hände ja nicht schmutzig machte, war es in meinen Augen trotzdem ein Wortbruch. 



Ja, Lucius wäre der perfekte Anwalt, eine sich windende Schlange, die alle Regeln so auslegte wie er es brauchte und damit doch alle Gesetzte umging. 



Ich dachte immer noch über das Warum nach, denn schon Weihnachten war ich aufgebracht gewesen, weil er fast unwiederbringlich zu weit gegangen war, aber damals war es zumindest im letzten Augenblick noch gut gegangen, zumal ich wohl mehr bei Sinnen gewesen und in der Lage mich zu wehren gewesen war, doch seit diesem Vorfall hatte sich das Verhältnis zwischen Lucius und mir sehr verändert, war so dermaßen kompliziert geworden.



Ich versuchte zumindest alles was ich diesem Mann mal an positiven Empfindungen entgegen gebracht hatte nicht wieder an die Oberfläche dringen zu lassen, denn so paradox es klang, obwohl er seit Weihnachten wirklich ein riesiges Arsch war, böse, kalt und grausam auch mir gegenüber, konnte ich nicht ganz glauben das er das wirklich war, sondern sah leider, er setzte eine Maske auf und kämpfe gegen mich, wie ich gegen ihn. 



Das Problem war nur, er hatte sich hinter seinen Masken verloren! 



Auch wenn er das nicht sah, ich bemerkte das sehr wohl.



Doch die Frage wieso er nun so extrem reagierte, ging mir schon seit Mould-on-the-Wold nicht mehr aus dem Sinn. Was trieb ihn an, jetzt so grausam zu sein und das sogar grundlos gegen mich. Irgendwelche dummen Ideale, die er meinte einhalten zu müssen? 



War es Wut weil er mal nicht bekam, was er wollte? Oder, war es Eifersucht? 



Aber nein, ein Malfoy war ja nicht eifersüchtig, würde er sicher sagen, ganz wie Draco das auch immer tat.



Mir war klar, ich hatte Lucius im letzten Jahr zu nahe an mich heran gelassen und jetzt zahlte ich den Preis, das er es wie kaum ein anderer schaffte mich zu verletzten, zu demütigen und mich angreifbar zumachen, diese Erkenntnis war erschreckend, aber das würde ich nicht wieder zulassen, niemals. 



Ich würde ihm keine Angriffsfläche mehr bieten, nicht mit mir, denn ich konnte mir das nicht mehr leisten. 



Lucius wollte bis aufs Messer kämpfen, hatte den Kampf mit seinem Tun erneut eröffnet, auf eine andere Ebene gebracht und ich würde nicht nachgeben, jetzt erst recht nicht. Er war kalt, gefühllos und beherrscht, nahm keinerlei Rücksicht mehr auf mich, gut, ich würde genau so kalt und emotionslos gegen ihn vorgehen, Familie hin oder her, er wollte es so, bitte, das konnte ich auch.



Das vorher war Geplänkel gewesen. 



Er war frostig und abweisend, gut, das konnte ich auch. 



Er provozierte mich, auch das konnte ich ebenfalls und jetzt, er schreckte nicht davor zurück mir ernstlich zu zusetzten, wobei er mir wohl trotzdem keine bleibenden Schäden zufügen würde, aber bitte, dann würde ich jetzt auch ernstlich kämpfen.



Er wollte Krieg, den konnte er haben und auch wenn ich wohl nie so kalt und gefühllos werden würde wie er, es auch nicht wollte und hoffte das es auch nicht passieren würde, so würde er jetzt aber dennoch sehen was er von seinem Verhalten hatte, denn ich würde nicht klein beigeben, mein unendlicher Starrsinn war geweckt.



In der Ferne, durch eines der großen, gebogenen runden Fenster konnte ich die Gruppe von Läufern ausmachen, die unserem Haus angehörte, aber auch einige aus Ravenclaw und Hufflepuff, alles Mitglieder von DA und BL waren dabei. 



Sie hatten mit dem Alltag weitergemacht, trotz der Ereignisse in der Nacht, was wohl hieß das Harry und Ron der Situation Herr geworden waren, somit waren die Läufer aufgebrochen, nur ich war zu spät dran. 



Die allesentscheidende Frage war, ob ich mir das heute antun wollte, denn die Blicke der Gryffindors nach gestern wären schlimm genug, wollte ich mich dem jetzt schon aussetzen?



So blieb ich überlegend vor dem Portrait stehen und hob meinen Stab und sponn unter dem missbilligenden Blicken der „fetten Dame“ den Bann, versteckte ihn nonverbal, um die Geheimnisse besser schützten zu können, denn bisher hatte ihn niemand brechen können und das sollte auch so bleiben und runzelte erstaunt die Stirn. 



Wie es schien hatten Harry und Ron schon daran gearbeitet, denn ich spürte die neue gewebte Magie und verstärkte nur noch die Banne, aber an sich war es fast unnötig. Gut, dass wir sie in unserem schwarzmagischen Training mit Blaise und Draco derart gut vorbereiteten und sie es umzusetzen verstanden, die beiden verstanden es mich zu überraschen.



Als ich in den frühmorgendlichen, ausgestorbenen Gemeinschaftsraum trat, hielt ich schlagartig inne, da er doch nicht so leer war wie er schien, auch wenn es absolut still war in dem Raum.



Ich blieb langsam stehen und wartete ab, bis sich eine Hand hob und auffordernd auf den leeren Sessel vor der Couch deutete und ich kam schließlich der wortlosen, aber auch kompromisslosen Aufforderung nach.



Sein strenger Blick war nicht wirklich einladend dem nicht nachzukommen und so sank ich vorsichtig unter starren Blicken nieder.



„Hermione!“, seine Stimme war ähnlich streng wie sein Blick, während Ron absolut reglos an seiner Seite verharrte und mich ebenfalls mit dem festen Blick seiner blauen Augen fixierte.



„Harry!“, meinte ich leicht amüsiert, denn ich fand sein Auftreten mehr als eindrucksvoll, wobei ich Lucius, Fenrir oder auch dem Lord gegenübertrat und somit würde er noch daran arbeiten müssen, um  mir eine Emotion abringen zu können, aber er war auf dem richtigen Weg.



„Ich werde dir nie etwas vorschrieben, oder dergleichen….dich nie hinterfragen!“, stellte er es einfach in den Raum als Tatsache und ich nickte wohlwollend aber fragend nach einiger Zeit des Überlegens.



„Aber, ich wäre froh, wenn du dich rechtfertigen würdest…warum!“, verzog ich automatisch minimal meine Mundwinkel, denn rechtfertigen, es gab nichts was ich mehr verabscheute und das sah man mir auch gerade an.



„Harry, ich weiß…das das alles mehr als unglücklich lief!....“, begann ich ruhig, doch ich kam nicht weit und fuhr mir aufstöhnend durch die Haare.



„Wir wissen von der Hufflepuff…Blaise, hat uns noch spät Nachts davon informiert und in Kenntnis gesetzt!“, meinte er autoritär, auf das ich ihnen keinen Unsinn erzählen sollte. Sein Gesicht ruckte hoch und er schob sein Kinn störrisch vor. Wie es schien war er von meinem Versuch zu beschwichtigen wenig begeistert und Ron rollte nur sichtbar über mich die Augen und verschränkte die Arme vor der Brust, sagte aber ansonsten nichts, im Vergleich zu früher unvorstellbar.



„Harry, ich bin dir keine Rechenschaft schuldig, vergiss das bitte NIE!“, war ich nun gnadenlos und sehr ernst, wobei mein Ton an Schärfe gewann, wenn er so spielen wollte, dann bitte, da könnte er sogar noch was lernen. Ich lehnte mich zurück und überschlug provozierend meine Beine. Ich war in einer gefährlichen Stimmung. Mit Harry wollte ich mich nicht auch noch prügeln, funktionierte wenigstens noch mein Sarkasmus. 



„Wie könnte ich! Aber trotz allem bin ich Neugierig!“, warf er begütend ein, denn er hob abwehrend die Hände um mich zu beruhigen. Ich wusste nicht was er an mir sah, aber Harry zeigte mir, das ich wohl anders als er bei mir vorhin, sehr wohl in der Lage war Furcht zu verbreiten, denn Ron schluckte sichtlich unwohl und saß recht starr auf seinem Platz.



„Wohl war, das bist du! Und das war schon immer, mit das enervierenste an dir!“, kam es lapidar von mir und dabei wurde mein Ton sehr wohl schärfer, Ron sah unbehaglich zwischen uns hin und her, während Harry und ich uns mit harten Blicken maßen.



„Ich bin, wie ich bin!“, kam es als Kontra von Harry und er blieb erstaunlich eisern und funkelte mich herausfordernd durch seine runden Brillengläser an.



„Tja, ich auch!“, erwiderte ich emotionslos, aber keine Spur kompromissbereit, während der Gemeinschaftsraum immer mehr in helles, erwachendes Sonnenlicht getaucht wurde.



„Also ein Patt!“, warf er sparsam ein und schnaubte verächtlich auf.



„Sieht ganz so aus, Harry!“, nickte ich knapp, aber sehr bestimmt, denn ich würde nichts sagen, oder mich gar vor Harry rechtfertigen. Es reichte, dass meine Männer mich unterdrückten, meine „Freunde“ würden mich nicht so weit bringen.



Wir wichen beide nicht von unseren Meinungen ab und verharrten stur auf der Stelle.



„Wo warst du?“, gab Harry als erster auf und versuchte er es erneut, sah mich unbewegt, durchdringend und fixierend an.



„Bei Gellert!“, erwiderte ich und gab ein kleines bisschen nach, da diese Information auch schon an Draco gegangen war, aber anders als Draco, wussten Harry und Co. noch nichts von den „white eyes“.



„Was wolltest du bei ihm, derart lange, ohne Worte, ohne ein warum, wieso, weshalb?“, wähnte er sich wohl auf einem erfolgreichen Pfad und harkte gleich weiter in raschen Tempo nach, zu ärgerlich und nervend, aber Harry hätte nicht nachgegeben und ich auch nicht und Streit mit ihm wollte ich auch nicht und so schüttelte ich nur von beginnenden Kopfschmerzen geplagt den Kopf und fuhr mir mit den Händen über die pochenden Schläfen.



„Mir ist gestern eingefallen, dass auch ihr die Münzen hättet aktivieren können!“, umschiffte ich sehr offensichtlich die Fragen und kam mir einem versteckten Vorwurf!



„Warum hast du nicht?“, schoss die Frage von Harry an mich sofort zurück und Ron haute sich verärgert die Hand auf die Stirn, da sie diese Chance der Kommunikation wirklich vergessen hatten. Schließlich war ein Patronus, den sie zu mir hätten schicken können, zu offensichtlich, weshalb dies keiner getan hatte. Man stelle sich vor, ich war beim Lord und würde einen Patronus erhalten, ein Ding der Unmöglichkeit.



„Harry, ich habe manchmal elementar wichtigeres zu tun ….als an alles zu denken!“, wie zum Beispiel am Leben zu bleiben, schoss es mir durch den Kopf.



„Ich gebe es zu! Ich kann nicht an alles denken!“, zeigte ich meine Kapitulation offen und hob wieder den Blick und nahm meine Hände in den Schoss, nach dem Gespräch würde ich einen Kopfschmerztrank zu mir nehmen.



„Aber, gerade deshalb arbeite ich auch am liebsten ALLEIN! Da muss ich an nichts anderes denken, als an MICH!“, blieb ich dennoch hart bei meinem Standpunkt, denn von dem würde ich nicht abweichen.



„Du wirst uns nichts sagen, oder?“, harkte Harry noch mal enttäuscht nach, wobei er mich deutlich unzufrieden ansah und seine Stimme klang freudlos.



„AHAH……….., Nein!“, tat ich so als würde ich überlegen um dann bestimmt, nein zu sagen. Ich hob abwehrend die Hände und schüttelte langsam den Kopf.



„Haben dich Malfoy und Snape auch entkommen lassen?“, fragte er weiter zweifelnd nach, während Ron uns weiter sehr aufmerksam beobachtete, aber da warfen sich die beiden einen mehr als skeptischen Blick zu, denn das glaubten sie nicht, dass ich entkommen war und es stimmte ja an sich, ganz war ich nicht entkommen, leider.



„Fast!“, war meine sparsame Antwort und mein Blick wie auch mein Ton wurden eine Spur kälter.



„Haben sie dir noch was getan?“, man war Harry heute hartnäckig und weitsichtig, aber jetzt sah ich kurz die Sorge in seinen Augen aufflackern, die jedoch sehr schnell wieder verschwand, er sie erstaunlich gekonnt in seinem Inneren versteckte, doch ich hatte es gesehen, er sorgte sich um mich. 



„Nein!“, blieb ich einsilbig, denn man, das nervte hier gerade gewaltig. Ich wollte weder seine Sorge noch sein Mitleid, dabei fiel mir ein, ich musste mir meine Salben auftragen, damit die blauen Flecken und Male von meinem Körper verschwanden, die ich bei meinen Auseinandersetzungen davon getragen hatte.



„Und selbst wenn, würdest du es uns nicht sagen!“, fügte Harry dann noch geschlagen hinzu und ich zeigte Harry breit grinsend meine Zähne in einem spöttischen Lachen, denn bitte, ich würde ihnen sicher nicht schildern wie Severus mich nach der Ohrfeige vor allen, dann auch noch hart geküsst hatte oder das Draco und ich uns „geprügelt“ hatten, sie wären zu recht entsetzt und geschockt.



„Genau!“, bekräftigte ich seine Aussage nochmal indem ich nickte und Harry weiter anvisierte, meine Miene war wieder hart und unbeugsam geworden.



„Dann interessiert es dich, hoffe ich doch noch, dass hier ein Aufstand ohne Ende war, nachdem dich dein liebster „Severus“ mehr oder weniger mit Gewalt hier rausgeschleift hat. ER HAT DICH GESCHLAGEN! Vor dem versammelten Haus!“, warf Harry mit dunklem Ton  ein, blieb dabei jedoch äußerlich erstaunlich gefasst und ruhig, aber ich erkannte, wie aufgebracht er innerlich war, aber er kämpfte um seine Haltung.



Jetzt hörte ich auch das verächtliche Schnaufen von Ron, seine erste größere Regung seit Beginn unseres Gespräches, das mehr einem Ringen um die Oberhand glich, nicht aus der Haut zu fahren, aber auch er kämpfte erfolgreich gegen sein Naturell an und schien zu gewinnen, denn er sagte nichts weiter, auch wenn er leicht rot im Gesicht wurde, aber dennoch, ich wollte nichts preis geben, während Harry Informationen vehement forderte.



„Bitte, Harry! Ihr seht nun schon ewig lange wie er mich schlägt und… euch auch jedes Mal, im Training!“, wiegelte ich lässig ab und unterstich dies mit einer wegwerfenden abtuenden Geste.



„Das war etwas völlig anderes und das weißt du selbst!“, erwiderte er prompt empört und was sollte ich auf diese Feststellung von Harry erwidern? 



Nichts, also ließ ich es bleiben, natürlich war die Ohrfeige etwas Persönliches gewesen, da hatte er schon recht.



„Wie auch immer, dank dieses Auftretens und der Attacke sahen Ron und ich uns gezwungen deinen ganz speziellen Zauber über alle Gryffindors anzuwenden, auf jeden einzelnen! Wir haben um ihr Einverständnis gebeten und haben dann losgelegt, ein Heidenaufwand!“, erklärte mir Harry verschnupft, was sie hatten tun müssen und wie viel Arbeit es gewesen war um unsre Geheimnisse zu wahren.



„Was? Ganz Gryffindor steht nun unter dem Zauber?“, fragte ich geschockt, denn das hatte ich nicht erwartet, da waren meine Schutzzauber am Portal fast überflüssig, uns gehörte das Haus, eine unerwartete Nachricht.



„Ja! Jeder einzelne!“, kam es nun zum ersten Mal von Ron und es klang wie ein Vorwurf, als ich meinen Blick auf ihn richtete und er ihm stoisch entgegensah.



„Neville und Jack haben uns geholfen!“, informierte mich jetzt Harry nebenbei und ich nickte nur.



„Es war nicht leicht, denn das Haus war sehr…erregt! Aber wir haben sie zum Schweigen gebracht!“, klang es nicht so als wäre Harry sanft vorgegangen oder als wäre es gar einfach gewesen.



„Gut, das ist gut!“, erwiderte ich schwach und wirklich, ich war etwas erleichtert darüber, denn zumindest vor den Gryffindors war ich in der Hinsicht jetzt sicher. Ich erhob mich ausgelaugt, als wir langsam hörten wie die anderen Schüler erwachten und die Läufer würden auch bald wiederkehren.



An Ginny und die anderen wollte ich gar nicht denken.



„Es sollte nicht mehr vorkommen! Lasst es uns vergessen!“, bot ich an, fast wie ein Friedensangebot, denn schlechte Stimmung mit Harry wollte ich auch nicht, ich kämpfte schon an genug Fronten.



„Die Frage ist, ob die anderen es „ vergessen“!“, antwortete er abwägend zynisch und ging sonst nicht weiter auf mein Angebot ein.



Dies waren Harrys letzte Worte bevor ich mich für den herrichten ging und ja, als wir in der Großen Halle saßen, dachte ich an seine mahnenden Worte zurück und erkannte, dass er weitsichtig gesprochen hatte. 



Ich und meine Geheimnisse waren vielleicht geschützt, aber die Blicke, die Blicke, die Severus und ich bekamen von durchwegs allen Gryffindors, waren beunruhigend und beängstigend in ihrer Vehemenz und ihrer Intensität.



Somit war unser Gespräch beendet und wir machten uns auf den Weg zum Frühstück.



Heute war Valentinstag, fiel mir plötzlich auf als ich die vielen Eulen sah, die in die Halle schwebten Päckchen, Blumen und Karten brachten und mich aus meinen reichlich trüben Gedanken rissen. 



Solche Tage gab es noch?! Wow…..



Harry neben mir linste verstohlen zu Daphne hinüber, wahrscheinlich hatte er ihr etwas geschickt und wartete das die Eule kam und wie sie reagieren würde, doch davon wurde ich abgelenkt, als auch vor mir zu meiner unendlichen Überraschung eine Eule niederging, während bei Harry und Ron ein Heer, ähnlich wie bei Draco und Blaise, landeten, das sie bewältigen mussten. 



Es war zu herrlich, das die Mädels für diese vier Anführer schwärmten.



Ich war weniger gefragt, was nach der letzten Zeit irgendwie logisch war, aber das machte mir nichts, da ich meine Eule eher böse niederstarrte und mir mit fragend erhobener Augenbraue das Tier abwägend besah, da ich Angst hatte, dass dies eventuell von Lucius sein könnte um mich zu ärgern. 



Somit nahm ich der Eule vorsichtig das schmale, längliche Etwas ab, das sie transportierte. Ich erkannte, es war eine einzelne, langstielige Blume, gewickelt in schwarzes Seidenpapier war. 



Mein taxierender Blick schweifte kurz zu Draco, er würde doch nicht? 



Nein, unwahrscheinlich, zu Severus schaute ich gar nicht, der und Valentin, das Fest der Liebe, hier verkniff ich mir das aufsteigende Lachen. So sauertöpfisch und unausgeschlafen, wie er heute schon die ganze Zeit aus der Wäsche schaute, aber auch Draco beachtete mich gar nicht, war augenscheinlich damit beschäftigt seine Eulen genervt fuchtelnd zu verscheuchen, ein herrliches Bild wie er da hochaufragend saß, gerade und arrogant und kühl durch Gegend blickte und die Eulen wie lästige Fliegen verscheuchte.. 



Unterdessen hatte ich während der Beobachtungen auch meine Blume geistesabwesend ausgewickelt und hielt eine tiefst dunkelrote, fast schwarze Rose in Händen, die ich erst jetzt genauer betrachtete und ihrer ungewöhnlichen Farbe mehr Aufmerksamkeit schenkte. 



An ihr hing keine Karte, auch im Seidenpapier befand sich keine Karte und Draco war noch immer mit Daphne beschäftigt, doch da beugte sich Harry verschwörerisch zu mir rüber. 



„Auch wenn mir heute eigentlich nicht danach ist dir was zu schenken, ich hatte das schon vorher in die Wege geleitet. Schließlich spielen wir ja ein Paar, nicht wahr…. Ich dachte, schwarz passt deutlich besser zu dir…!“, wisperte er mir in mein Ohr und ich lachte perlend auf.



Harry natürlich und dann auch noch diese außergewöhnliche Farbe, während um mich herum ein rosa, rotes oder auch weiß, gelbes Blumenchaos herrschte, hielt ich diese finstere Blume in Händen, die von vielen sehr genau in Augenschein genommen wurde. 



So auch von einem misstrauischen Dumbledore, schließlich war dies doch eine mehr als ungewöhnliche Farbwahl. Sie bedeutete nichts wirklich nettes, aber Harry schien meinen Geschmack erraten zu haben, denn ich bevorzugte wirklich dieses tiefste rot der Rosen, wenn überhaupt. 



Es war etwas sehr extravagantes, seltenes und ich liebte das ungewöhnliche.



Harry schenkte mir ein breites, leicht sarkastisches Grinsen bei seinen Worten, zeigte mir die Zähne und zwinkerte mir frech zu, bevor er sich kommentarlos wieder seinem Frühstück zuwandte, ohne eine Antwort von mir zu erwarten. 



In der Zwischenzeit war auch vor Daphne eine Eule gelandet und sie hatte ihr die Fracht, die aus einem länglichen, weißen Päckchen bestand unter den neugierigen Augen der Slytherins abgenommen und begonnen es zu öffnen.



Ich sah, wie sie tellerrunde, große Augen bekam und dann die Schachtel wieder schnell schloss. Sie lächelte selig, regelrecht verträumt, da beugte sich auch schon Draco weiter zu ihr rüber und es sah aus als flüsterte er ihr etwas ins Ohr, worauf sie antwortete, dann zog er sich ruckartig zurück, aber er versäumte es nicht ihr einen Kuss auf die Wange zu drücken, unter den gespannten aber gut verborgenen Blicken der Slytherins, wie ich sehr wohl wahrnahm. Das Draco sich in der Öffentlichkeit so gab, war eigentlich undenkbar, aber Harrys offene Geste zwang ihn regelrecht reagieren zu müssen.



Ich blinzelte unter meinen Wimpern hervor zu Harry, der leicht verhärmt dreinblickte, wohl weil er Daphne etwas zum Valentinstag geschenkt hatte und sie nun vorspielte das es von Draco war, um den Schein zu wahren. So ganz schien Harry jedoch Dracos kurzer Kuss nicht gefallen zu haben denn Harrys Blick verdunkelte sich bedrohlich und er grummelte etwas vor sich hin. Ich stieß ihn leicht ungeduldig an und schenkte ihm einen warnenden Blick.



„Es ist zu euerm besten, hör auf!“, hisste ich bestimmt auf.



Er nickte und beruhigte sich sehr schnell wieder, dem neuen Harry schäumten zwar noch hin und wieder die Gefühle über, aber er hatte gelernt sich sehr schnell wieder im Griff zu haben, wie er heute immer wieder beeindruckend bewies.



Ja, das Leben konnte in all seinen Facetten scheiße sein! Das würde ich sogar unterschreiben!



Das Draco mir zu diesem albernen, überflüssigen Tag nichts schenkte, war mir doch eigentlich klar gewesen, aber Harrys Verhalten überraschte mich positiv. Er versuchte an alles zu denken, erfreulich. 



Irgendwie überfiel mich ein komisches Gefühl das der Umstand das heute Valentinstag war noch für Aufregung sorgen würde, nach der ganzen Aufregung gestern Abend über mein Verschwinden und den Umstand das Severus im Turm gewütet hatte, sowie das schöne Gespräch zum Morgen, daher war ich gespannt wie sich dieser Tag entwickeln würde. 



Doch dann erkannte ich, dass dieser Tag aber auch ein Glücksfall war, da mich niemand mehr als zu wichtig nahm, wenn sie doch alle ihrer Schwärmerei und der Liebe frönen konnten. 



Perfekt an sich. Ich schreckte aus meinen Gedanken hoch, als sich jemand neben mir niederließ und ich in Ginnys strahlendes Gesicht blickte und ich die einzelne, klassische, rote Rose in ihren Händen bemerkte. Ich konnte mir denken von was für einem Herzblatt sie dieses Präsent erhalten hatte. 



Wood war so was von konservativ, das es fast schon wieder knuffig war.



„Geht´s dir gut, Hermione? Harry, war echt sauer und bitte…“, ich sah, das es ihr auf der Zunge brannte etwas wegen Severus zu fragen, oder auch wegen meiner schwarzen Rose von Harry, aber sie kämpfte tapfer mit ihrer Neugierde um diese im Zaum zu halten, als ich nur sachten den Kopf schüttelte, woraufhin Ginny meinte:



„Ich verstehe schon, du willst mit mir nicht reden! Aber ich hoffe, du hast wen zum Reden!", zeigte sie sich um meinetwillen besorgt.



„Danke Ginny!“, blieb ich verhalten und trank einen Schluck von meinem Kaffee.



„Sieh dir Ron und Harry an, beide saufen fast in Liebesbriefen und Blumen, sowie Schokolade ab!“, warf ich einen Blick auf die zwei und wie sie wenig nett, alles in ihre Taschen stopften, als Ginny kicherte und meinte:



„Glaubst du Ron hat wie zu Weihnachten allen seinen Liebchen, das gleiche Geschenkt?!“ Dabei sprach sie zu laut, da Ron sie hörte und loslegte:



„Haha, sehr witzig Schwesterchen, ich bin durchaus lernfähig, von mir bekommt keiner was!“, wetterte er verschnupft und stand kategorisch auf, während er die Tasche schulterte, wie es schien lernte auch Ron sehr resolut.



„Hermione, du siehst müde aus!“, warf Ginny in mitfühlenden Ton ein.



„Ich weiß, ich bin auch müde. Ich denke, heute gehe ich früh zu Bett!“, aber jetzt stand mir erst mal ein aufregender Schultag  bevor, mal sehen in welchem Bett ich denn landen würde, lag mir der Sarkasmus im Blut! 



Als mein Blick erneut zum Slytherintisch ging, sah ich wie Draco mit Daphne am Arm gerade aufstand und die Halle verließ, die zwei wirkten zu meinem Amüsement wie ein altes Ehepaar.



Hermiones Sicht Ende



Dracos Sicht



Das heute noch lautere, vielstimmigere und unerträgliche Rascheln von massig vielen Eulenflügeln war in der ganzen Halle überlaut zu hören und das nur, weil so einige Schüler, oder vor allem Schülerinnen, ganz der Tradition des heutigen Tages folgend meinten sie müssten kleine, kitschige, nervige Karten und Blumen verschicken. 



Valentinstagkarten! 



War es zu fassen wie viel Wirbel um diesen überflüssigen Tag gemacht wurde?



Nein, es war ein Kitsch und ein einziges Klischee ohne gleichen und sehr geschmacklos in seiner platten, gezwungenen Art! 



Bei der Gelegenheit mochte man brechen und ich wusste, Severus war mit mir einig, so wie er mürrisch dasaß und hoch oben von der Lehrertafel zu uns stierte.



Severus war thronte oben wirklich wie auf dem Präsentierteller und musterte die  Umgebung missbilligend, als hätte er Zitronen gefrühstückt, nachdem gerade der Schulleiter eine Karte öffnete und fröhlich das Gedicht mitsang, oder besser schmetterte.



Wer schickte dem alten Knacker eine Valentinskarte?



Vielleicht von Gellert? Dann wäre der Witz wenigstens noch zu verstehen und der Alte würde sich lächerlich machen? Mhm…müsste ich mal nachforschen, wenn ich das nächste Mal zu ihm ging. Mit Hermiones Hilfe hätte er es veranlassen können?



Aber das hier in der Großen Halle war peinlichst und unvorstellbar grausam. Die in rosa und rot geschmückte Halle tat in den Augen weh, wohin man blickte eine Geschmacksverirrung nach der nächsten, ein blickendes Herz hier und dort…..wussten diese Idioten eigentlich wie ein echtes Herz aussah? 



Nein, nun gut, ich wusste es zu meinem Leidwesen sehr gut!



Ich hatte gestern im Rudel das Vergnügen gehabt dabei zuzusehen wie sie sich einen Landstreicher unter den Nagel gerissen hatten und ja….sie hatten sich gerade an seinem Herzen gütlich getan, oder besser Greyback, diese Bestie hatte gerade einen Happen von dem Leckerbissen genommen, als ich kam…bäh. 



Ich hasste und verachtete diese Wesen zutiefst, dachte ich, während ich von dem Gedanken angewidert auf mein Frühstück sah und den Löffel angeekelt und laut klappernd fallen ließ.



Aber es galt diesen Tag der Liebe zu überstehen, da passte es nur zu gut, das Blaise heute, am 14. Februar Geburtstag hatte, der Herzensbrecher, der Alte.



Das war doch ein gelungener Witz und passte wie die Faust aufs Auge. Der Mann, der dem anderen Geschlecht bisher hingebungsvoll die Liebe gebracht hatte, war am Tag der Liebe geboren?



Doch auch er schien sich heute nicht wie ein Schneekönig über den kleinen Berg rosaroter, kindischer Briefe zu freuen, den die Eulen vor ihm abgelegt und angehäuft hatten. 



Nein, er sah leicht abschätzend, abwartend und verächtlich aus den Augenwinkeln zu seiner Astoria, während er die angesammelten Briefe und Karten doch leicht hektisch zusammennahm und die Masse flott in seine Tasche zu stopfen begann, damit er weiter essen konnte, denn sie waren genau auf seinem Teller und seinem Essen gelandet. 



Zu herrlich, das es dem großen Casanova der Schule dieses Jahr mehr als unangenehm war derart verehrt und beliebt zu sein, aber Astoria schien es gelassen hinzunehmen und lächelte ihm nur spitzbübisch und auch leicht spöttisch zu, während sie die eine Karte liebevoll auspackte, die sie bekommen hatte und keck zwinkernd an der leuchtend orangen Rose roch, die ihr sicher Blaise hatte zukommen lassen. 



Dann hauchte sie dieser einen bedeutungsvollen Kuss auf die Blätter,  unterdessen verdrehte ich genervt die Augen, wenngleich Blaise ganz verklärt zu seiner Freundin blickte. 



Ich grübelte kurz und erinnerte mich das Orange so was wie „Ich stehe begeistert in Flammen“ bedeutete, na das konnte man von dem Pärchen vor mir durchaus sagen, wie absolut grausam, schüttelte es mich fast.



Auch ich hatte einige Karten bekommen und ließ meinen genervten Blick über die kleinen, verspielten Kärtchen wandern, die sich vor mir türmten. Ich konnte aus den Augenwinkeln den ein oder anderen sehnsüchtigen und hoffnungsvollen Blick wahrnehmen, den man mir in der Halle zuwarf, ob ich Ihre GABEN zu schätzen wüsste und sie erhörte!



Aber nein, das tat ich nicht, kleine Kinder! 



Und so zückte ich verächtlich meinen Stab und ließ den kleinen Stapel vor mir mit einem „incendio“ in Flammen aufgehen und konnte zusehen, wie sich das Papier der Karten knisternd in einen kleinen Aschehaufen verwandelte und kicherte fast böse über das entsetzten und empörte aufkeuchen der Mädchen. 



Mich amüsierte es ihre Phantasien mit Füßen getreten zu sehen, dabei glitt mein verächtlicher Blick zu Severus, der gerade seine Erheiterung über mich gekonnt hinter seiner erhobenen Kaffeetasse verbarg und düster wie eh und je wirkte, aber seine tiefschwarzen Augen glänzten verdächtig erheitert. 



Aber die kleinen Mädchen und ihre Befindlichkeiten interessierte mich so was von nicht, vor allem nicht nach den Problemen gestern Nacht. Es war doch eh jedes Jahr, immer das gleiche, weichliche, kitschige und übertriebene Gesäusel, aber seitdem ich zu den älteren Schülern gehörte, uferte die Belästigung aus, denn es schrieben mir sogar 3. Und 4. Klässlerinnen!



Bitte, ich wollte doch nichts von einem Kind….verdrängte ich den Gedanken an das Gewölbe effektiv, den die Kleine von dort war auch vierzehn, wenn überhaupt fünfzehn gewesen...hoffte ich, für mich und nein, ich stand auf so was nicht!  



Somit ging ich in Gedanken weiter und schmunzelte, denn nur aus Slytherin hatte ich sicher diesmal keinerlei Karten bekommen, schließlich wussten meine Slytherins nur zu gut, wer an meiner Seite stand, obwohl ich mittlerweile annahm, das auch sie sich den Kopf darüber zerbrachen was Daphne in letzter Zeit an meiner Seite verloren hatte, aber tja, das würden sie nie erfahren.



Mein überlegender Blick ging zur Seite, zu Daphne, vor der gerade eine der letzten Eulen landete und eine lange, leicht glänzende, weiße Schachtel brachte, welche mit einem breiten, grünen Satinband verschlossen war. 



Ich sah, dass ihr Blick versteckt und vorsichtig zu Potter ging und meiner folgte diesem. So sah ich wie Potter ihr kurz verstohlen zulächelte, sich dann jedoch schnell wieder Hermione zuwandte, die mit ihrem Frühstück beschäftigt war, oder besser damit sich an ihre Kaffeetasse zu klammern. Das man der Frau das Frühstück immer reinbeten musste, würde ich in dem Leben nicht mehr verstehen.



Sie wirkte nach der gestrigen Aufregung und dieser unglückseligen Geschichte, die sich um die „weißen Augen“ rankte, gestresst und übermüdet. Ich und Severus, wir glaubten ihr nur bedingt was sie uns erzählt hatte, vor allem da sie nie über dieses Phänomen sprach.



Was es bedeutete und hieß, darüber schwieg sie sich aus. 



Ich machte mir Sorgen und selbst unsere dringend nötige Aussprache gestern hatte nicht dazu geführt das ich mehr darüber erfahren hatte, was ärgerlich war, denn sowohl ich wie Severus, als auch Vater hatten versucht mehr über diese Abnormität zu erfahren, leider bisher ohne Erfolg. 



Es gab absolut keine Informationen, schier zum verrückt werden. Aber wir würden nicht aufgeben, da arbeiteten wir doch sogar Hand in Hand. Mich wunderte nur, dass nicht mal Severus, der sich wohl durchaus  in der Nektromantie versucht hatte etwas fand, noch Vater, der sich zumindest theoretisch sehr eingehend, wohl tiefgehender als Severus, damit beschäftigt hatte.



Ich hatte weiter Hermione im Blick behalten, doch ich bemerkte erst jetzt, dass neben ihrem Teller eine einzelne, langstielige schwarze Rose lag. 



Als ich meine elegant geschwungene Augenbraue lüpfte, schwarz? 



Wollte uns da jemand was sagen, zu amüsant, ja mit schwarz würde er bei ihr am besten fahren. Ich lächelte in Gedanken, wenn dort eine weiße Rose liegen würde, zu köstlich der Gedanke.



Potter schien meinen prüfenden Blick zu bemerkten, sah nun wieder herüber und fing meinen spöttisch, fragenden Blick ein. Ganz kurz huschte ein fast schon spitzbübisches Grinsen über sein bebrilltes Gesicht, dann sah er sehr zufrieden aus und blinzelte mir auch noch höhnisch zu, bevor er sich Hermione wieder zuwandte und zusammen mit den Wiesel die anstürmenden Eulen bekämpfte, die ihn genauso belästigten in ihrer Masse und Vielzahl wie Blaise und mich.



Die Rose schien also wirklich von Potter zu sein, wohl um den Schein zu wahren, das sie ein Paar waren, wenngleich ich das Tuscheln über die ungewöhnliche Farbwahl sehr wohl hören konnte. Nun gut, mir sollte es recht sein, solange sie nicht erwartete, dass ich ihr etwas schenkte, denn bitte, diesen Irrsinn hier auch noch unterstützen, wirklich nicht! 



Ich mochte ihr viel schenken, aber keine Blumen, das war nicht so wirklich meine Sprache und schon gar nicht zu so einem Tag.



Unterdessen hatte Daphne die große, grüne Schleife von ihrem Paket geöffnet und nahm die kleine Karte zur Hand, die darunter lag. Sie klappte sie auf und ich lehnte mich ganz leicht, neugierig in ihre Richtung, linste mit ihr in die Karte und sah, das dort nur drei Worte standen „Ich liebe dich“ mehr nicht, kurz und bündig. 



Zumindest war Potter so klug nirgendwo ein Zeichen oder einen Hinweis zu hinterlassen von wem das Päckchen war und sollte einer der anderen ein Auge auf die Karte werfen, war sie immerhin nicht gleich enttarnt. Bei Potter war ich mir manchmal noch nicht so sicher ob sein Temperament die Dinge zu überstürzen, nicht doch hin und wieder mal durchkam. 



Nun hob Daphne langsam und gespannt den Deckel an, während sie die Karte zuvor sorgsam in ihrem Umhang hatte verschwinden lassen. Sie zeigte sonst keine große Regung, wenigstens hatte sie sich vollkommen im Griff, wie es einer Slytherin gebührte, war bisher noch keines der Mädchen unseres Hauses auffällig aufgefallen. 



Die kleinen dezenten Oh´s und Ah´s, sowie das übertriebene und gekünstelte Kichern, verkniffen sie sich vornehm und trugen nur ein sittsames, verhaltenes Lächeln auf den Zügen wenn sie Karten, Pralinen oder Blumen erhielten. 



Mir war durchaus bewusst, die Slytherins um uns beäugten Daphne neugierig, auch wenn sie versuchten ihr unangemessenes Interesse zu verstecken, war doch klar, dass sie sich fragten von wem Daphne, die angeblich Single war, ein Päckchen zum Valentinstag bekam.



Natürlich war es für mich offentlich, es kam von Potter und ich war darüber gar nicht froh, denn es erregte mal wieder viel zu viel Aufmerksamkeit und ich stieß ein leises und schrecklich genervtes Seufzen aus.



POTTER!



Ihr Blick fiel auf den Inhalt des länglichen Päckchens und auch ich konnte ihn erspähen, sah eine lange, schmale, zugegebener Maßen, sehr schöne, edle, einzelne, weiße Orchidee auf grünem Samt liegen. 



So ganz erschloss sich mir nicht, warum Potter seiner Angebeteten eine Orchidee schickte und nicht eine Rose, aber nun gut, es war ja auch egal. Daphne jedenfalls zeigte nun doch eine Reaktion, sie lief ganz leicht rosa an, hob eine Hand vor den Mund und sah mit einem freudigen, unvorstellbar verliebten Blick in das Päckchen.



„Oh, ist die schön!“, wisperte sie ehrfürchtig, leise.



Nun ließen sogar die sonst derart zurückhaltenden Slytherins ihre Neugierde durchscheinen und beäugten sie, nein uns, interessiert. Innerlich seufzte ich schon wieder resignierend, denn hier musste ich handeln, damit es nicht noch mehr Spekulationen darüber gab, sie könnte einen Freund haben, denn auch wenn die Slytherins nach außen hin eine verschwiegene Einheit waren, spekulierten sie untereinander doch schon was hier lief und wir durften keinesfalls Gefahr laufen, dass irgendein ganz Schlauer, darauf kam das sie mit Potter liiert war. 



Ich beugte mich daher zu ihr rüber, legte ihr eine Hand auf den Arm und sie andere auf den Rücken, kam ihr ganz nahe und wisperte ihr ins Ohr: „Spiel mit!“, dann streiften meine Lippen zärtlich aber auch nur ganz kurz über ihre Wange, dabei nahm ich ihren Duft wahr. Sie roch zu meinem Erstaunen sehr gut und angenehm.



Als ich mich zurückzog, nickte sie leicht, sah mich intensiv aus ihren grünen, freudig leuchteten Augen an, denn obwohl sie sich zusammen riss, ganz konnte sie die Freude über Potters Geschenk nicht verbergen.  



„Danke, Draco, sie ist sehr schön!“, kam es leise von ihr, war aber dennoch so laut, das es unsere direkten Sitznachbarn hören konnten.



„Das will ich doch hoffen!“ , kam s recht sparsam von mir.



Was für ein schlechtes Schmierentheater.



Dann wandte ich mich wieder unwillig meinem Essen zu und tat unbeteiligt, während sie das Päckchen schrumpfte und in ihrer Tasche verstaute um dann auch weiter zu essen. Mir war nur zu bewusst, nun gaben wir den Slytherins noch mehr  Rätsel auf, weil sie annahmen, das Daphnes Geschenk von mir kam, aber besser sie dachten ich hätte was mit ihr, vielleicht eine Affäre, obgleich ich mit Hermione zusammen war, aber wie gesagt besser, als das sie auf die Wahrheit kommen würden.



Ich ließ meinen enervierten Blick durch die fröhliche Halle schweifen und fühlte wirklich so etwas wie den Wunsch einen Auftrag vom Lord zu erhalten, als das hier noch länger ertragen zu müssen, wieder gingen meine Augen zu Potter, der gerade mit Hermione etwas aufgebracht zu reden schien. Dann schüttelte Hermione bestimmt und abweisend den Kopf und zeigte ihm eine recht entschlossene und böse Miene, worauf er seinen Blick zu mir wandte und ich sah kurz, das er bei weitem nicht mehr so zufrieden und selbstgefällig drein sah wie noch vor einigen Minuten, sondern eher bedrückt. 



OHHH, der Arme, offenbar hatte er unser kleines Schauspiel hier beobachtet und war betrübt das ich mit seiner Verlobten das Paar mimte, aber wie es zu meiner Erheiterung schien, sehr überzeugend, darüber schlich sich ein fieses Lächeln auf meine Züge. 



Aber es musste sein und das wusste auch Potter, denn der leidende Ausdruck war nur so kurz auf seinem Gesicht zu sehen, das ich fast glaubte mich verschaut zu haben und Augenblicke später sandte er mir einen harten, unbeugsamen regelrecht trotzigen Blick und wandte sich dann wieder resolut Hermione zu, legte ihr in einer intimen Geste die Hand auf den Rücken und begann sich mit Weasley erneut zu unterhalten, während Hermione anfing sich mit der kleinen Weasley zu zuwenden, die wohl von Wood einen Valentinsgruß bekommen hatte.



Ein bisschen erschien mir der Umgang von Potter mit Hermione heute jedoch steifer als sonst, als ob die Ereignisse der vergangenen Tage noch zwischen ihnen standen. Potter sollte sich bloß nicht künstlich aufregen, denn diese Farce hier, spielte ich doch nur wegen ihm, weil ich seine Verlobte und bald Mutter seines Kindes schützten sollte und musste, schließlich konnte von wollen keine Rede sein und das war auch alles nur passiert, weil die zwei zu doof waren aufzupassen und uns ein Balg aufzwangen. 



Er sollte lieber froh sein, das ich die Aufgabe so ernst nahm!



Na klar und mein Wissen, das mir Hermione im Nacken sitzen würde, sollte ich es nicht tun, aber das war Haarspalterei, wie ich fand.



Wir beendeten schweigend unser Frühstück. 



Blaise war ausnahmsweise mal wieder damit beschäftigt mit seiner Astoria verhalten zu turteln und seinen Geburtstagskuss in die Länge zu ziehen, wobei er bestimmt die ganze Nacht diesen genossen haben durfte und so waren Daphne und ich mit dem Frühstück eher fertig und wir hatten trotzdem noch viel Zeit bis zur ersten Stunde.



Ich hatte keine Lust weiter in der Großen Halle zu bleiben, denn dieses geturtel, die komische Dekoration, die der alte Trottel von Schulleiter zu diesem Tag hatte aufhängen lassen und generell die Stimmung, gingen mir gefährlich auf die strapazierten Nerven. 



So erhob ich mich bestimmt und Daphne wusste, dass sie entweder jetzt mit mir gehen musste, oder warten bis Blaise und Astoria fertig waren…mit was auch immer. 



Verhalten mich anlächelnd erhob sich Daphne daher auch artig und wir verließen langsam, gemeinsam die große Halle, machten uns auf den Weg zum Unterricht.



Wir stiegen nur gemächlich die Treppen hinauf. 



Wir hatten gleich Astronomie, Theorie natürlich nur, aber dafür mussten wir trotzdem bis hinauf in den Astronomieturm und Daphne würde Zeit brauchen für die vielen Treppen, jedenfalls etwas mehr Zeit als früher, schließlich nährte sie sich dem letzten Drittel der Schwangerschaft. 



Ich hatte zwar nicht nachgefragt wieso genau, aber es war ersichtlich, dass sie in letzter Zeit immer kurzatmiger geworden war, sicher weil das wachsende Baby gepaart mit dem Korsett sie sehr einengten, aber wir hatten ja Zeit und ich versuchte mich nicht zu sehr nerven zu lassen von ihrer Langsamkeit und Trägheit, sondern bot ihr galant meinen Arm zum einharken an und so schritten wir gemessen die Treppen rauf.



Wie ein altes Ehepaar! Ein bestimmt köstliches Bild! 



Und auch wenn wir verhältnismäßig langsam gingen, oder auch fast einschliefen für mein Empfinden, fing sie doch auf der Hälfte der Treppen an leise zu schnaufen. 



„Sollen wir NOCH langsamer gehen?“, betonte ich zwar, aber versucht auch ruhig zu erscheinen und es nicht als zu großen Vorwurf klingen zu lassen.



Sie schüttelte verneinend und stur den Kopf und ich bemerkte wie sie die Zähne zusammen biss, die Lippen fest aufeinander presste und sich wohl verbot zu schnaufen, oder heftiger zu atmen, also behielten wir das Tempo bei, wer sich nicht helfen lassen wollte….. 



Ich merkte jedoch, dass sie mit sich kämpfte, das sich ihr Brustkorb immer heftiger senkte und hob und sie sicher außer Puste war, doch sie sagte weiterhin verbohrt nichts, keinen Mucks. Mich reizte das unglaublich und es ärgerte mich ungemein, denn wie oft musste ich ihr noch sagen, dass sie mit mir reden musste, wenn etwas nicht stimmte, wenn es ihr nicht gut ging. 



Es war essenziell wichtig, dass sie mit mir oder mit einem von uns redete, denn es wäre nicht auszudenken was passieren würde, wenn sie z.B. einen Ohnmachtsanfall erleiden würde und zufällig ich nicht, oder nicht nur ich, sondern vielleicht auch ein Lehrer anwesend war, der auf einem Besuch der Krankenstation beharrte. 



Eine schwangere Schülerin in Hogwarts, das wäre doch mal ein Skandal sondergleichen!



Sie schwieg weiter verbohrt, während wir den Korridor und somit das Ende der Treppe erreichten und ich ärgerte mich gerade immer mehr das sie noch immer nichts sagte, sondern weiter beharrlich schwieg. 



Natürlich wollte ich nicht, dass sie mit jedem kleinen, unwichtigen Schwangerschaftswehwehchen zu mir kam, wer war ich denn? 



Ein Samariter? Der Vater des Babys?



Noch ihr Partner, aber wenn ich schon nachfragte, erwartete ich, dass sie auch offen sprach. Mich nervte es einfach, dass ich auf sie achten musste um mich damit zu beschäftigen wie es ihr ging. Mich ärgerte, dass sie nicht von sich aus kam, sondern ich mich auch noch darum bemühen musste, etwas was mich absolut nicht interessierte oder gar tangierte zu erfahren. 



Ich tat zwar alles, dass das Geheimnis eines blieb, aber nerven und als beschwerlich empfinden tat ich es  trotzdem.



Wir erreichten das Klassenzimmer, hoch oben im Turm, doch die Tür war noch verschlossen und so blieben wir gegenüber stehen und warteten. Daphne löste ihre Hand von meinem Arm und lehnte sich an die Wand. Sie schloss erleichtert die Augen und ganz offensichtlich hatte das Treppensteigen sie heute enorm angestrengt, so konnte ich an ihrer Stirn die kleinen Schweißtropfen sehen, die sich gebildet hatten. 



Sie erlaubte sich nun auch heftiger zu atmen und schnaubte sogar einige male etwas lauter. Ganz offensichtlich war sie atemlos, genau das hatte ich verhindern wollen, denn sie prustete als wären wir gerade unsere Runden gelaufen, etwas, das sie schon seit ein paar Wochen nicht mehr tat und auch hier war sie nicht so vertrauensvoll gewesen und hatte mir gesagt, dass sie es nicht mehr mit der vorschreitenden Schwangerschaft und einem geschnürten Bauch konnte, sondern ich hatte es ihr sagen müssen. 



Ihr starker Wille und ihr Kampfgeist in allen Ehren, aber darüber musste doch immer noch die Vernunft stehen, die ihr sagen musste, dass sie sich zurück nehmen musste um nicht aufzufallen und um sich und das Kind zu schützten. 



Ich sah ja, sie versuchte stark zu sein und uns so wenig wie möglich zur Last zu fallen.



Ich wollte ihr nicht unterstellen, dass sie das Kind nicht schützte, dass sie nicht alles tat damit ihr Geheimnis unentdeckt blieb, aber manchmal war sie so bestrebt sich von ihrem Zustand nicht einengen zu lassen, das Astoria, Blaise oder ich sie bremsen mussten. 



Es war klar erkennbar, sie wusste, dass es für uns alle eine Last und große Aufgabe war ihre Schwangerschaft zu verbergen und das ihre Weigerung immer das Vernünftige zu tun sicher von ihrem Kampfgeist, gepaart mit den Hormonen, die sie wohl sehr beherrschten, kam, aber trotzdem musste sie sich zusammenreißen und genau das würde ich ihr jetzt noch mal eindringlich ins Bewusstsein rufen.



Ich ging die wenigen Schritte auf sie zu die uns trennten und überrumpelte sie, baute mich bedrohlich vor ihr auf, stützte mich mit den Händen rechts und links von ihrem Kopf an der Wand ab und sah sie intensiv an. Sie war nun zwischen mir und der Wand gefangen und als sie spürte, dass ich vor ihr stand, öffnete sie abrupt die Augen und sah mich fragend und leicht verwirrt an. „Draco, warum…?“, huschten ihre Augen unsicher hin und her, während sie dies leise fragte.



Doch ich unterbrach sie bestimmt mit missbilligendem Ausdruck, schüttelte den Kopf, während sie noch immer nach Luft schnappte und noch nicht wieder völlig zu Atem gekommen war.



„Du musst aufhören so zu tun als wäre nichts, verdammt, schalt dein Hirn ein. Wenn ich dich Frage, ob wir langsamer gehen sollen, weil ich sehe, du bist aus der Puste, dann sagst du verdammt noch Mal, das wir langsamer gehen sollen! Hast du verstanden? Du darfst nicht auffallen, was meinst du, warum wir in den letzten Wochen jedes Mal so früh Frühstücken gehen? Ich sehe doch, das du die Zeit brauchst und gebe sie dir, also nutze sie!“, kam es leise, aber unmissverständlich von mir, dabei bedrängte ich sie eindringlich mit meiner Körperlichkeit, was sie sehr klein wirken ließ und ganz anders als Hermione, zeigte sie sich eingeschüchtert und verängstigt. Es wirkte als mache sie sich noch kleiner.



Sie nickte leicht und sah mich aus ihren großen, grünen Augen überrascht, aber auch beschämt an über meine Rüge. 



„Denk bloß nicht, ich tue das aus Mildtätigkeit. Du weißt, wir dürfen keinesfalls auffliegen, stell dir vor was passiert wenn du aus Luftmangel umkippst und das kriegen andere Schüler oder sogar ein Lehrer mit! SIE, würde sehr wütend werden, wenn Potter durch dich in Gefahr gerät, nicht wahr!“, drohte ich ihr seidig und zeigte ihr aggressiv meine Zähne.



Auf ihrem Gesicht spiegelte sich kurz das Entsetzten über den Gedanken wieder, das ihr Geheimnis auffliegen könnte und vor allem die Anspielung auf Hermione schien sie zu schockieren, denn sie wusste Hermiones Zorn wäre legendär, sollte etwas nicht nach Plan laufen!



Sie schluckte noch einmal schwer, doch dann nickte sie geschwind und senkte betroffen den Blick und ganz leicht auch den Kopf. Ich war jedoch noch nicht fertig mit meiner Ermahnung, wenn wir schon mal derart ungestört waren wollte ich die Gelegenheit nützen, so waren wir die einzigen auf dem Gang weit und breit und hören konnte ich auch nichts.



Ein kleines bisschen bewegte ich mich noch auf sie zu, engte sie noch mehr ein, mir bewusst, wenn jemand hier her käme, sähe unsere Position wohl so aus als würde ich mit „meiner Freundin“ ein intimes Gespräch führen, aber ich sag ja, besser sie alle dachten sie wäre meine Freundin, als das jemand auf die Wahrheit stoßen würde.



„Sieh mich an!“, wies ich Daphne kühl an, denn ich wollte ihren Blick und ihre Augen sehen, wenn ich ihr nun ein Versprechen abnahm.



Sie hob nicht wirklich den gesengten Kopf und so griff ich mit einer Hand ungeduldig an ihr Kinn und zwang sie aufzusehen. Ich griff nicht allzu fest zu, Hermione würde es als tätscheln abtun, aber Daphne stufte es nicht als wirklich zärtlich, da war ich mir sicher und so dirigierte ich ihren Blick und Kopf jedoch bestimmt zu mir hinauf. Sie sah mich gezwungener maßen mehr als unwohl an.



„Du wirst mir jetzt Versprechen, dass du mir ehrlich antwortest, egal was ich dich frage. Ich habe keine Lust mir über deine Befindlichkeiten Gedanken machen zu müssen, weil du Dinge herunter spielst, die ich wissen muss. DU …Wir, dürfen nicht auffliegen!“, forderte ich sehr eindringlich.



Sie versuchte zu nicken, doch ich hielt ihr Kinn noch immer fest, maß sie abwägend eisig während sie mich leicht zurückhaltend, beschämt ansah. 



„Aber, ich war auch noch nie…in dieser Lage, es ist alles neu ungewohnt…die Grenzen….es ist schwer!“, wisperte sie stockend und klang leicht verzweifelt. In ihren emotionalen Antlitz verzog sich ihre Züge weinerlich und  Tränen schimmerten in ihren ausdrucksstarken Augen.



Genau in diesem Augenblick, während ich sie noch immer gefühlsarm ansah und sie leicht ängstlich zu mir aufblickte, ich noch immer ihr Kinn in meinem Griff fest hielt, betrat jemand lautstark den Korridor und noch bevor ich mich umwandte, hörte ich jemanden bestimmt, engagiert und wichtigtuerisch, aber für mich deutlich erkennbar mit leichter stockender Unsicherheit in der Stimme sagen: 



„Malfoy,… was tust du da?“, kam es aber trotzdem nachdrücklich zum Ende hin, als hätte derjenige auf halber Strecke doch noch seinen Mut gefunden.



„Lass sie in Ruhe, wenn sie nicht will!“, rief der Nächste leicht aufgebracht und dann kam spottend von einem dritten: „Musst du jetzt schon Mädchen zwingen, weil du sonst keine ab kriegst?“



Gryffindors, gab es etwas nerviges, stöhnte ich auf und rollte genervt mit den Augen, mir war sofort bewusst, für sie musste es aussehen als würde ich Daphne etwas Böses wollen, schließlich war mein Blick kalt, meine Haltung bedrohlich, wenn nicht gar mittlerweile eher aggressiv und einengend für sie und ihr Blick ängstlich und ihre Haltung demütig.



Mussten diese Löwen immer derart einmischend und einmengend sein bei Sachen die sie partout nichts angingen, auch bei einem Mädchen das nicht mal in ihr Haus ging? Nervige, kleine Helden!



Ich löste meine Hand ganz sachte von Daphnes Kinn und legte sie wieder provozierend langsam an die Wand, wandte meinen Kopf extra lasziv zu dem störenden Longbottom um, behielt aber ansonsten meine Haltung Daphne gegenüber ein und sie wagte keine Mucks.



„Das ist doch offensichtlich, oder?“, dann fiel mein Blick auf die beiden anderen, nervigen Gryffindors, Finnigan und Thomas, die ihn begleiteten und ich zischte böse: 



„Trampel die ihr seid, ihr stört!“



War von meiner Seite alles gesagt und somit drehte ich mein Haupt wieder um, sah wieder Daphne fest an und wollte absichtlich provozieren, denn ich war in der Stimmung und so beugte mich weiter vor, ihr warmer, mittlerweile ruhiger Atem schlug mir entgegen und ich bemerkte sehr wohl, wie ihr Blick von ängstlich zu verwirrt umschlug, bei meiner sich ihr nährenden Bewegung. 



Ich sah sie immer noch intensiv an, blickte ihr tief in die Augen, als sich vorsichtig und sanft unsere Lippen zum ersten Mal trafen.



Sie versteifte sich umgehend, doch als sie spürte, dass ich zu Anfang einfach nur meine Lippen auf ihre legte, schloss sie endlich die Augen und entspannte sich, worauf auch ich meine Augen kurz schloss und den Kuss noch einige Sekunden andauern ließ und mir dachte, dass ich ruhig etwas von meiner Frustration hineinlegen konnte, denn ich fand das gerade alles zu ärgerlich.  


   


   




   


  253. Privacy
 





Ich vertiefte den Kuss, wurde fordernder und grober, ließ nun meine Hand von der kalten Wand in ihren warmen Nacken gleiten, presste sie fest und hart an mich und drückte meine Lippen fast schmerzhafter auf ihre. 



Ich hatte zwar den Trotteln aus Gryffindor nur demonstrieren wollen, dass sie mich mit meiner Freundin gestört hatten, aber trotzdem war ich aufgebracht und leicht wütend auf Daphne, was sie in dem jetzt harten Kuss gerade zu spüren bekam.



Sie bemerkte es und wurde wieder steifer, aber sie wagte es nicht sich in irgendeiner Art zu wehren, wie es schien küsste Potter so nicht! 



Nein, bestimmt sogar, denn solche strafenden Küsse kannte das wohlbehütete Mädchen vor mir nicht. 



Hermione könnte darüber wohl ein Lied singen. Ich hatte sie oft schon böse geküsst, das Severus das auch ab und an tat konnte ich mir vorstellen und selbst mein Vater, als er sie küsste, war bestimmt auch nicht übermäßig zärtlich gewesen.



Ich konnte hören wie Longbottom kurz überrascht und peinlich berührt keuchte, um dann leise zu nuscheln: 



„Sorry!“



Aber außerdem hörte ich Schritte, die sich uns näherten. Als ich meine Lippen von den ihren löste, waren sie gerötet und geschwollen. Daphne riss die Augen wieder auf und sah erschrocken aus, blickte mich mit riesigen, ungläubigen Augen an, derweil hörte ich hinter mir auch ein erschrockenes und ungläubiges Keuchen.



Sofort löste ich meinen Blick von Daphne, drehte den Kopf und sah in die weit aufgerissenen, geschockten, grünen Augen von Potter, die sich stark verdunkelten. Er war zusammen mit Hermione und Weasley hinter Longbottom, Finnigan und Thomas aufgetaucht. 



Ich schenkte allen als Reaktion, ein höhnisches und überhebliches Grinsen.



Noch bevor jemand etwas sagen konnte, oder Potter sich noch mehr verraten, ging die Tür zum Klassenzimmer auf und Professor Sinistra ließ uns ein. Es kam zu keinem großen Wortwechsel mehr, nur das empörte Tuscheln der anderen, während nach uns die restlichen Schüler langsam  in den Raum tröpfelten, in dieser Zeit flogen Blicke die töten könnten, diese flogen nur so durch den Raum, wahrlich sehr unauffällig. 



Daphne und ich ließen uns relativ weit hinten nieder, während Potter, Weasley und Hermione mit den anderen Gryffindors einige Reihen vor uns saßen. Kurz bevor der Unterricht begann, traf auch ein gehetzter Blaise ein, der sich auf der anderen Seite neben Daphne nieder ließ. 



Er zeigte uns ein breites, fröhliches Grinsen, das leicht atemlos wirkte, offenbar war er die Treppen schnell hinauf gestürmt, hatte wohl mit seiner Astoria die Zeit vergessen, bei welchen Aktivitäten auch immer, wobei sie befriedigend gewesen zu sein schienen.





Das Trio hatte bis zum Beginn des Unterrichtes sich offenbar noch leise unterhalten, aber nun folgten sie den Ausführungen von Professor Sinistra genauso brav wie ich. Ich ließ meinen gelangweilten Blick schweifen und als die Lehrerin erklärt hatte, dass wir in kleiner Gruppenarbeit uns das nächste Kapitel erarbeiten sollten, sah ich, wie das Trio sich zusammen ausrichtete und auch ich tat mich mit Blaise und Daphne als Trio zusammen. 



Da spürte ich plötzlich, dass Potters skeptischer Blick immer mal wieder auf mir lag, so wandte ich mich provozierend zu ihm und erkannte, dass er mich mit großen Missfallen maß und sehr aufgebracht wirkte. 



Zu herrlich, Potters Eifersucht, jetzt sah er wenigstens wie es war, denn schließlich spielte er auch vor meinen Augen das Paar mit MEINER Freundin und das schon seit langer Zeit, vielleicht war es eine minimale Rache gegen meinen Intimfeind? 



Ja, ich glaube, ich lebte gerade einen Gutteil Rache aus. Sehr listig, aber hey, ich war eine Schlange, was erwartete man von mir!



Am besten nicht allzu viel Gutes!



Somit schenkte ich Potter ein offenes zynisches, sehr fieses Grinsen und griff demonstrativ nach Daphnes Hand,  ihre Hand die sie  locker neben ihrem Buch auf dem Tisch liegen hatte. Der Verlobungsring spiegelte reflektierend, das gelbe Licht der Sonne.  



Daphne blinzelte mich irritiert an, doch ich schenkte ihr ein verruchtes Lächeln, was sie wohl noch mehr beunruhigte, vor allen Dingen, da ich sachte und sanft mit dem Daumen über ihren Handrücken strich um dann schlussendlich meine Finger mit ihren zu verweben. 



Sie hatte schmale, zarte Hände und ihre Hand wirkte geradezu zierlich in meiner. Ich liebte es zu provozieren, denn das war ein großer Spaß, vor allem da sie es wiederspruchlos geschehen ließ. 



Potters Blick wurde dunkel und richtig böse, aber Bitte, ich hatte oft genug sehen müssen wie er meine Hermione nicht keusch, wie ich eben Daphne, sondern inbrünstig, leidenschaftlich und mit Zunge küsste und auch, wie er sich in ihre Arme warf. Er sollte sich mal nicht so aufspielen und aufregen, wir hielten doch nur Händchen.



Außerdem wusste ich von den Vorfällen in ihrem Gemeinschaftsraum, wenn sie sich stürmisch küssten. Ich wusste auch Hermione gab nichts auf diese Gerüchte, aber ich war immer wohl informiert und nie derart desinteressiert wie sie.



Hinzu kam, dass sie oft in Potters Bett übernachtete….stellte ich mich da an?



Ich ließ meine Hand demonstrativ wo sie war, blickte jedoch Potter herausfordernd mit spöttisch erhobener Braue an, bis Hermione unser Blickduell bemerkte und Potter genervt dazu brachte es aufzugeben und sich der Aufgabe zu widmen. 



Gerade als ich meine Hand von Daphnes löste, sah Hermione mich vorwurfsvoll an und sandte mir einen sehr kalten Blick, der mir deutlich sagen sollte, auch ich sollte es wohl nicht zu weit treiben.



Ob sie noch sauer war? 



Mir kam, auch wenn ich es nicht wollte, das Wochenende wieder in den Sinn, die Feier im Gewölbe, unser Streit, ihr verschwinden, die Suche und ….das Zwischenspiel in meinen Räumen, wo wir uns danach ausgesprochen hatte und fest zusammen stehen wollten, gegen Vater…mähhh, auch wenn ich es nicht zugeben wollte, Potter unterstützte mich, ich schuldete ihm zu meinem Leidwesen was. 



Bei Merlin, das hier war nur eine kleine Kabellei, so gesehen und sie sollte sich nicht so haben. Potter und Daphne hatten es schwer, weil sie sich so wenig sehen konnten, aber bitte, ein klein bisschen foppen, würde Potter doch wohl noch aushalten können. 



Ich mochte ihn immer noch nicht, war das so schlimm? Auch wenn er mir lieber war als Weasley!



Der Rest der Stunde verlief ruhig und ehrlich gesagt, langweilig. Ich schob die unschönen Gedanken ans Wochenende und das Gewölbe weit von mir weg und meiner Sorge um Hermione, die ich gehabt hatte als ich erkannt hatte, das sie die Schule verlassen hatte und niemand wusste wo sie abgeblieben war und widmete mich stattdessen dem öden Schulstoff und war dann unendlich froh, als die endlose Stunde endlich vorbei war.



Als ich mit Blaise und Daphne zusammen als einer der Ersten den Klassenraum zügig verließ, merkte ich auf ein mal wie die Münze, die ich an einem Band um meinen Hals trug, warm wurde. Erstaunt blickte ich zu Daphne und Blaise, die mir anzeigten das ihreMünzen auch warm wurden, sofort zogen wir uns aus dem Strom der Schüler etwas zurück in eine Ecke des Korridors und Blaise linste geschützt vor neugierigen Blicken durch meinen Rücken auf seine Münze und erklärte dann ruhig: 



„Heute, in der Mittagspause im Raum der Wünsche!“



Ich nickte nur, konnte mir denken warum, doch Blaise schenkte mir einen fragenden Blick, aber ich war nicht in der Stimmung etwas derart lapidares zu erklären und so reichte ich Daphne wieder wortlos, fast schon routiniert, weil es sich eingespielt hatte, meinen Arm und wir begannen den Abstieg aus dem Astronomietrum und gingen zur nächsten Stunde.



Wie erwartet schlüpften wir zu Beginn der Mittagspause durch die schon vorhandene Tür zum Raum der Wünsche. Nachdem wir eingetreten waren, verschwand sie unverzüglich und wir fanden Hermione und Potter ungeduldig wartend vor. 



Hermione empfing uns mit stoischem, kaltem Blick und abwehrend vor der Brust verschränkten Armen, während Potters Blick erst starr auf Daphnes Hand lag, die auf meinem Arm ruhte, dann jedoch zu Daphnes Gesicht ging und umgehend sanfter wurde. 



Sie löste sich sehr flink von mir und eilte zu ihm, schloss ihn erfreut in die Arme und auch er schlang die seinigen beschützend um sie.



„Wo ist Weasley?“, fragte ich lakonisch an Hermione gerichtet und sie antwortete ablehnend.



„Beim Essen, denn das hier ist nicht seine Angelegenheit. Warum hast du Blaise und Astoria mitgebracht? Sie geht das hier auch nichts an!“, kam es dann leider doch recht frostig von ihr.



Blaise sah mich nur fragend an, doch Astoria wagte es zu fragen: „Warum geht….!“ 



Ich unterbrach sie sofort herrisch mit einem bestimmten Wink und auch Blaise schenkte ihr einen warnenden Blick, von jetzt ab still zu sein, worauf hin sie betreten drein schaute und verlegen wegsehend schwieg. 



„Wir klären das jetzt! Potter benimmt sich viel zu auffällig und mir ist egal das Blaise und Astoria dabei sind!“, antwortete ich kompromisslos und stur und verschränkte meine Arme aggressiv vor der Brust, zudem reckte ich mein Kinn herausfordernd vor.



Hermione wollte mir antworten, doch Potter kam ihr mit einem leicht aufgebrachten Einwurf zuvor und ließ etwas von Daphne ab: 



„Ich bin nicht eifersüchtig, du provozierst endlos Malfoy, erst das beim Frühstück, dann küsst du derart aufreizend, MEINE VERLOBTE und dann noch das im Astronomieunterricht!“ Jetzt glühten seine Wangen vor Erregtheit. Sie leuchtend rot und seine Augen glommen stechend Grün auf, als er sich schwer beherrschte nicht zu laut und aufgebracht zu brüllen, ein Fortschritt bei dem sonst unbeherrschten Mann, wie ich ironisch, böse dachte.



Ich hörte Astoria neben mir keuchen, ob der Offenbarung das ich Daphne geküsst hatte, aber bitte, da war so was von nichts dahinter.



Er war ein kleines bisschen lauter geworden und ich sah deutlich, dass er erregt und sauer war während sich sein Brustkorb schnell hob und senkte. 



„Potter, krieg dich ein. Ich tue nur was gut für dich und deine Verlobte ist. Ich schützte euer Geheimnis! Und Potter, du warst es, der so dumm war deiner Angebeteten offen Blumen zum Valentinstag zu schicken, bitte, es ist deine eigene Schuld! Jetzt denken die Slytherins halt, ich hätte neben Hermione eine Affäre mit Daphne, euer Geheimnis ist also geschützt. Und bitte, Daphne ist eine schöne Frau!“, meinte ich demonstrativ, nasal leiernd als ich ihm die unschönen Tatsachen detailliert auseinandersetzte.



Ich wusste, ich goss bösartig Öl ins Feuer mit meinem letzten Satz, aber es stimmte doch und sie zu küssen, ….also es gab schlimmeres, außerdem regte sich Potter in seiner Eifersucht so herrlich schön auf. Ich bemerkte, wie er immer grimmiger und wütender zu mir blickte und mich bedrohlich anfunkelte mit seinen bestechend grünen Augen, die mordlüsternd blickten.



Hermione besah sich emotionslos und schweigend unseren Schlagabtausch, sie wirkte genervt. Potter wollte etwas erwidern, doch Daphne legte ihm mahnend den Zeigefinger auf die Lippen, sodass er schwieg. Sie schien erstaunlich ruhig und überlegt in dieser geladenen Situation.  



Dann löste sich Daphne etwas aus Potters Armen, sah mich tadelnd an und bat dann dennoch: 



„Draco, lasse es mich erklären, ja, bitte!“ Es klang nicht wirklich wie eine Bitte, eher wie eine Forderung.



Ich rollte mit den Augen, aber dann nickte ich nur genervt und während sie sofort begann Potter leise zu erklären was vorgefallen war, fiel mein Blick wieder auf Hermione. Sie sah abweisend und sehr kalt aus. 



„Sag´s gleich, wenn du sie…oder wenn auch immer in unser Bett holen willst! Du scheinst ja Abwechslung zu brauchen! Hat das letztens nicht gereicht?“, kam es herablassend kühl von ihr.



Sie klang äußerst eisig, doch ich sah intensiv in ihre sonst lebhaften, braunen Augen, die heute erschreckend dumpf wirkten. Ich hielt ihren eisigen Blick und wusste, aus ihr sprach noch immer das Entsetzten, die Enttäuschung und wohl auch der Ekel, über das was ich im Gewölbe in der Lage gewesen war zu tun und das ich auch bereit war es zu tun. 



Wobei ich glaube, dass das Gewölbe Hermione immer etwas mehr mitnahm als sonstige Aktionen, schon ihr erster Besuch war nicht glücklich verlaufen und der letzte war auch für mich nicht wirklich ein zu wiederholender Höhepunkt gewesen und was sie hatte sehen müssen und auch selbst tun, war nicht wirklich …förderlich um meine Gedanken zu zerstreuen.



Hinzu kam das was geschehen war, dass sie zu Gellert getrieben hatte, sie wirkte noch nicht vollständig wieder auf der Höhe.



Auch wenn wir darüber gesprochen hatten, konnte sie das nicht einfach vergessen. So sehr sie es sicher auch wollte und ich auch, aber mein Kommentar, das Daphne eine hübsche Frau war, war in der Hinsicht wohl ein Tick zu viel gewesen, nachdem ich erst meiner Aufgabe im Gewölbe an einem hilflosen Mädchen nachgekommen war, wie es schien war meine Arroganz mit mir durchgegangen.



Während Daphne noch immer leise auf Potter einredete, ging ich auf Hermione zu, legte meine Hände beruhigend auf ihre Oberarme und ließ völlig außer Acht, das Blaise und Astoria noch immer beobachtend da waren und nichts verstanden. 



„In mein Bett kommst nur DU, das weißt du. Wir haben über das andere gesprochen, wir tun beide was wir müssen! Egal wann, wo und wie!“, erwiderte ich leise wispernd und versucht ruhig zu bleiben, denn ich selbst fühlte mich auch nicht sonderlich wohl. 



„Ja, leider! Immer!“, schnaubte sie abwertend, aber auch resigniert auf, zauberte ein verunglücktes Lächeln in ihr Gesicht.



Dann zog ich sie hart an mich und küsste sie fordernd, grob und voller Leidenschaft, was sie ebenso sehnsüchtig erwiderte, bis sie sich leicht außer Atem und keuchend von mir löste, dann klammerte sie sich recht verloren mit geschlossenen an mich.



Ich wollte an das Gewölbe nicht denken, wusste selber nicht so recht, warum ich es schaffte unter diesen Umständen meinen Mann zu sehen, aber wohl auch, weil Vater mir tief eingebläut hatte wie ich meine Gefühle ausschalten konnte. 



Ich tat es selten, weil ich es hasste völlig die Gefühle und jedwede Emotion auszublenden, denn hart oder böse zu sein, störte mich ja nicht, als Anführer musste ich Dinge tun, die mir nicht immer gefielen, aber sie waren notwendig. Aber die Taten im Gewölbe waren einfach nur ekelig und auch für mich demütigend. 



Die Feiern im Gewölbe und die Pflicht daran teilzunehmen, das gehörte eindeutig in die Kategorie der Dinge, die ich nicht tun wollte, ganz sicher nicht, aber ich tat es und konnte es. Ja, Lucius hatte seinen Spaß an vielen dieser Dinge, doch eine Frau im totalen und absoluten Zwang zu nehmen, daran hatte auch er keine sonderlich große Freude, denn dies war wahrlich keine Herausforderung, denn er spielte sich lieber in den Verließen, das war seine Passion. 



Ich war nicht der Sadist, der mein Vater war, aber ich wusste, die Kälte, die er sich angewöhnt hatte, war essenziell um unter den DeathEater in den obersten Reihen bestehen zu können, doch für mich war es noch ein langer Weg wirklich bestehen zu können, aber dafür war ich ja Lucius und Severus Assistent geworden um genau das zu lernen.



Hermione maß mich unterdessen abwägend, aus wieder offenen Augen sie entspannte sich langsam etwas. Ihr Blick verriet, dass unser Kuss sie nicht kalt ließ und antwortete dann immer noch trotzdem seltsam ungerührt: 



„Wenn du es sagst! Aber die beiden sind nicht wir!“ 



Mir war bewusst, wären die Ereignisse im Gewölbe nicht noch präsent bei uns, hätte Hermione nie so übertrieben reagiert, wahrscheinlich hätte sie sogar darüber gelacht und mit mir Witze gerissen über unser gelungenes Schauspiel, doch gerade schien sie wirklich angefressen, wohl weil die Bilder wieder bei ihr hoch kamen.



Für mich war das Thema damit beendet und ich wollte eigentlich zum Essen, doch nun warf Potter schon deutlich versöhnlicher, aber immer noch wiederstrebend ein: 



„Malfoy, treibs einfach nicht zu weit, ja! Denk dran, sie ist meine Verlobte!“



„Keine Angst, das vergesse ich nicht!“ Ich nickte nur darauf knapp und antwortete dann höhnisch grinsend.



Potter küsste seine Daphne noch ein mal, doch dann legte ich demonstrativ, vertraulich meinen Arm um ihre Taille und forderte, dass sie mitkam.



„Komm, ich will noch zum Mittagessen und du auch, Potter, lass sie lieber gehen, denn sie muss doch für zwei Essen!“ Damit zog ich ihn absichtlich auf, weil er schon wieder protestieren wollte, dass ich Daphne so bestimmt mit mir nahm, aber er verstummte, wohl weil er Daphnes bittenden Blick sah und erkannte wie kindisch er dabei war sich zu geben. 



„Wir sehen uns!“, gab er sich geschlagen, als er sie leise verabschiedete.



Ich verließ mit ihr den Raum, sah Hermione noch mal an und sie wirkte nicht mehr ganz so kalt und aufgebracht wie zuvor, zwinkerte mir zu und ich ihr auch, während ich versöhnlich wisperte: 



„Wir sehen uns, mein Mudblood!“



Als wir den Raum verließen und ich Daphne wieder aufforderte sich bei mir ein zu harken, hörte ich: 



„Mein Gott, ich bin schwanger, nicht krank…!“, das sie leise, aber auch sehr genervt zischte.



„Das hatten wir heute schon, da fällt mir ein, du hast mir noch immer nicht versprochen mir ehrlich zu antworten und zu sagen, wenn es wirklich Probleme gibt!“, schenkte ich ihr nur eine warnenden Blick.



Sie ließ erneut ergeben den Kopf sinken und ich fühlte mich dazu berufen zum zweiten mal an diesem Tage ihr Kinn zu ergreifen und sie zum Aufsehen zu zwingen. Sie blickte mir geschlagen entgegen, wusste, sie musste es tun, dann sagte sie leise und fest: 



„Ich verspreche es, Draco!“



Ich war zufrieden, belohnte ihr Versprechen sogar mit einem Lächeln.



„Gut, und nun komm, ich habe Hunger!“



Blaise und Astoria folgten uns, wobei Astoria zu uns aufschloss und sich leise berichten ließ was passiert war. Blaise hörte gespannt zu, sagte jedoch nichts, aber an seinem Verhalten erkannte ich, dass er wieder über etwas grübelte und uns aufmerksam beobachtete.



Dank der drei Gryffindortrottel, die Daphne und mich bei unserem Gespräch gestört hatten, wusste beim Abendessen wohl ganz Hogwarts, das ich angeblich mit Daphne zusammen war, aber bitte, mir war das so was von egal, solange die Slytherins kuschten und mich in Ruhe ließen, denn die anderen ließen mich erst recht in Ruhe.



Dracos Sicht Ende



Hermiones Sicht



Als wir am Nachmittag in Severus Verteidigungsunterricht saßen bewunderte ich seine stoische Gleichgültigkeit, wie er mit den Gryffindors agierte, die ja sehr wohl gesehen hatten, wie er mit mir umging, aber auch das ich nicht zurückgekommen war.



Die Blicke sagten viel. Das offene Misstrauen, die gezeigten Zweifel und auch die große Empörung lagen offen als Spannung in der Luft, die er gekonnt überging und ignorierte, wobei auffiel, dass sich viel getan hatte bei uns Jugendlichen. Nichts erinnerte mehr an junge, unbeschwerte Kinder, an normale, glückliche Schüler, die unbesorgt lernten und der Zukunft unbesorgt entgegen sahen.



Nein, das Lachen war uns abhandengekommen. Die Klassen waren ruhig, um nicht zu sagen zu leise, die Aufmerksamkeit hoch und die Mitarbeit vorhanden. Es gab kein Tuscheln oder Kichern mehr während der Unterrichtsstunden. Ja, alles hatte sich in kürzester Zeit geändert!



Und wie gesagt, Severus nahm jede Änderung stoisch hin somit konnte man aber nicht behaupten das er anders war als sonst, denn er war ungerecht uns gegenüber wie eh und je und auch ebenso bösartig. Wie immer zischte ab und an seine Stimme peitschend hart durch den Raum, wenn er mich aufrief und ich auch wie immer mein Wissen bereitwillig kundtat, indem ich korrekt antwortete. Wir spielten das ewige schlechte Schauspiel weiter und ließen uns nichts anmerken, übergingen die spannungsgeladene Atmosphäre gekonnt in unserer Ignoranz.







Aber so kam es auch, das ein außerordentliches Treffen der DA anberaumt wurde, denn es glühten am Abend unsere Münzen und wir alle lüpften überrascht die Brauen, da weder Harry, noch Ron oder ich uns darauf einen Reim machen konnte. 



So durften wir sehen wie uns die komplette DA aber auch die BL empfingen, zusammen mit den Sltyherins, die dazu gehörten! 



Es wirkte wie ein Exekutionsausschuss, der uns erwartete, um uns vor ein Gericht zu stellen.



So stand ich kurz vor einem Schreikrampf und verbot ihn mir doch zur gleichen Zeit rigoros, denn mir standen derartig überschäumende Gefühle wahrlicher nicht mehr zu und so verschränkte ich meine Arme vor meinem Bauch und stand gezwungen abwartend da. 



Ich bezog meinen Platz zu Harrys rechter Seite und Ron zu seiner linken, sodass wie eine  tirolische Einheit bildeten, während mich eine gewisse Gleichgültigkeit überrollte mit der starken Vermutung zu wissen was auf uns zukommen würde.



„Wer hat das hier angeordnet?“, fragte nun Harry mit drakonisch tiefer Stimme, worauf sich Padma, Hannah und Neville aus der Masse lösten und Blaise genervt mit den Augen rollte, als auch er einen Schritt bestimmt vortrat. Es sah eher so aus als wäre er nicht wirklich dafür gewesen, aber überstimmt worden.



„Wir waren das Harry! …wir finden uns stehen einige Erklärungen zu …uns allen!“, zeigte sich Neville erstaunlich sicher und kämpferisch, als er nahe an uns herantrat und mich mit einem unleserlichen Blick maß, damit zeigten Padma, Hannah und er, dass sie als Anführer die Entscheidung einheitlich getroffen hatten.



„Ja, und diese Erklärungen stehen euch auch zu!“, ertönte es von Harry  und sowohl Rons als auch mein Kopf ruckten überrascht zu Harry und wir sahen sein Profil verblüfft an, als er sich mehr als schnell in die neue Situation hineinfand.



„Schaut nicht so ihr zwei! Wir wollen uns doch gerade von Dumbledore und Co. absetzten, indem wir die „Kinder“ nicht für dumm verkaufen, oder?“, zeigte Harry uns ein schmallippiges, sehr berechnendes Grinsen und ich nickte sachte als Harry weitersprach. 



Die aufgeregte und gespannt Unruhe, die bei seiner sofortigen Zustimmung ausgebrochen war, sollte verständlich sein.



„Setzte euch!“, meinte Harry gebietend und sank nachdem lauter Sitzkissen erschienen waren zu Boden und ich und Ron taten es ihm an seiner Seite gleich und warteten das uns die anderen folgten, nachdem alle saßen verstummten auch peu a peu die störenden Geräusche und eine gespannte Stille legte sich über die Gruppe.



„Ihr habt vollkommen Recht, euch steht ein Teil der Informationen zu…ihr, die ihr euch für UNS, für mich entschieden habt! Wobei, ich die Slytherins hiervon ausnehmen…aber bevor jemand rumschreit, ich vertraue ihnen, deshalb dürfen sie bleiben! Nur haben sie sich halt nicht aus freien Stücken und eigener Wahl für mich entschieden und sie haben einen anderen Chef…Malfoy, dem sie folgen, aber sie werden schweigen, nicht nur aufgrund der Zauber…“, hatte er seine Hand bestimmt gehoben und meine Lippen umspielte ein seidiges Lächeln, da ich wusste, die Schlangen gehörten eh mir, also war dies die geringste Sorge ,die wir hatten. Sofort setzte ein minimales Murren ein, das aber aufgrund des bitterbösen Blicks, den Harry jedem Einzelnen sandte, rasch verstummte. Aber die Slytherins wirkten wie bestätigt über so viel Zuspruch und sahen sehr ergriffen zu Harry, offenbar bedeutete es ihnen viel hier akzeptiert und auch respektiert zu werden.



„Ich denke, jeder von der DA weiß von der kleinen Hufflepuff?“, fragte er in den Raum und ich durfte die zum Teil recht giftigen und bösartigen Blicke erleben, die mir begegneten, darunter besonders gemeine und nachtragende aus den Reihen der Hufflepuffs, aber niemand wagte etwas zu sagen.



„Gut, dann muss ich wenigstens nicht bei Null anfangen! Also Hermione hier, sah sich gezwungen das Gedächtnis des Mädchens minimal zu modifizieren…und hierbei möchte ich die Möglichkeit beim Schopfe packen und Hannah, sowie die Weitsichtigkeit der Hufflepuffs besonders lobend hervorheben, dass sie so intelligent an die Sache gegangen sind und es vor der Lehrerschaft 



verschwiegen haben! Hannah toll gemacht!“, kam es geschäftig von Harry, während er Hannah weiche Blicke sandte und diese bei dem offenem Lob leicht rosa anlief, aber von dem ein oder anderen Mitglied anerkennend die Schulter getätschelt bekam.



„Den Grund und das warum und wieso….ist ein Geheimnis!“, fuhr er kompromisslos fort. Klar, denn es wusste ja nicht mal Harry dass meine „weißen Augen“ gekommen waren. Aber darauf setzte unverzüglich ein Murren und Grummeln ein, das er aber unterband, indem er leicht die Stimme erhob als er weitersprach:



„Leute, ihr wollt alles gar nicht wissen! Weiter geht es….ja, Hermione war die letzten Tage nicht im Schloss! Das hat damit zu tun, das sie „meine Aufträge“ außerhalb der Schule ausführt!....“



„ABER DAS IST UNMÖGLICH!“, wurde er rüde von Ernie McMillan unterbrochen, der sich sichtlich echauffierte, während alle Harry bisher gebannt gelauscht hatten. 



„Genau, niemand kann das Gelände unbemerkt verlassen!“, ertönte es von jemand anderem aus den Reihen der Mitglieder der DA.



„RUHE! UNTERBRECHT MICH NICHT!“, brüllte nun Harry erbost und sofort kehrte Ruhe ein, nachdem er sich aufgerichtet hatte und man spürte das sich mal wieder seine Magie um ihn ballte, die beeindruckend war.



„Natürlich ist es möglich, aber bis auf Hermione ist es niemandem möglich!“, verzogen bei der Behauptung die Slytherins verächtlich ihr Gesicht, schließlich wussten sie doch wiederum das Draco genauso oft verschwand wie ich, aber niemand wagte etwas zu sagen, was Harry wohlwollend nickend zur Kenntnis nahm.



„Wie dem auch sei, McGonagall ist soweit eingeweiht, das Hermione ab und an verschwindet!“, platzte die Bombe und die Gefahr bestand, das eigne bei ihrer Verblüffung nie mehr den Mund würden schließen können. Sie sahen in ihrer entgeisterten Übertölpelung sehr amüsant aus und mich kitzelte es in den Mundwinkeln hysterisch zu lachen, wenn ich es nicht derart verabscheut hätte, das man wollte das ich mich vor anderen rechtfertigte.



„Ist…ist…das, ist das euer Ernst?!?!“, kam es stotternd von Neville, als Harry sachte mit teuflischem Grinsen nickte und Nevilles Augen überrascht zu mir wanderten und ungläubig auf meiner Gestalt liegen blieben, wobei er nicht der einzige war, der mich ansah als wäre ich eine göttliche Erscheinung.



„Ja, wir haben es geschafft, sie fürs erste von uns zu überzeugen! Sie deckt uns zu einem gewissen Grad, gegenüber Dumbledore!“, verkündete Harry sichtlich Stolz und  konnte eine gewisse selbstgerechte Arroganz ob dieser Tatsache nicht verhehlen.



„Wow, das ist abgefahren!“, „Unvorstellbar!“, „Die McGo?“, „Dieser Drachen?“, „Das kann ich nicht glauben!“, ereiferten sich die Mitglieder und eine große Unruhe brach aus, die wir einige Zeit laufen ließen damit sich die Gemüter beruhigen, bis Harry wieder ihre Aufmerksamkeit forderte, denn da mischte ich mich nicht ein, weil Harry lernen musste zu führen.



„Beruhigt euch….leider ging ein bisschen was schief, eigentlich ja schon von Anfang an, deshalb war Hermione länger fort und wir haben den „Spaß“, oder auch Schmierentheater genannt, mit Ron aufgeführt!“, kam es sehr ironisch von Harry und die Gryffindors sahen leidend aus, als sie sich daran erinnerten wie McGonagall nach „mir“ im Schlafsaal gesehen hatte und sandten mir schon wieder abwägende und misstrauische Blicke.



„Und ihr könnt uns ruhig glauben, McGonagall, ist wirklich zu einem Teil informiert! Wenn das vielleicht einige beruhigt! Nur Dumbledore ist absolut außen vor!“, führte Harry sachlich weiter aus, der die Stimmung gegen mich sehr wohl wahrnahm.



„Moment, das heißt auch, das Snape was weiß? So wie er sich aufgeführt hat?“, kam es nun reichlich laut von Ginny, der ein Geistesblitz gekommen war und die aufgeregt auf die Knie gegangen war bei dieser Feststellung. Harry warf mir dabei einen überlegenden Blick mit schiefgelegtem Kopf zu und meinte dann, als ich absolut nicht reagierte:



„Es ist vielleicht nicht immer alles so wie es scheint! Lasst es gut sein!“ Das war keine wirkliche Bitte, da seine knallharte Tonlage von den Wänden widerhallte und dafür sorgte das Ginny wieder auf ihren Hintern plumpste.



„Ja, Leute, lasst es gut sein und lasst es mich so sagen, Unwissenheit kann ein Segen sein!“, hatte nun plötzlich Ron seine Stimme erhoben.



Nachdem seine extrem schlauen Worte verklungen waren, herrschte wirkliche Stille, denn wie es schien nahm sich jeder diese Weisheit zu Herzen. Er hatte es inbrünstig gesagt, offensichtlich hatten Ron all die Wahrheiten und Offenbarung extrem reifen lassen und er hatte erkannt, dass er vielleicht doch nicht immer alles hätte wissen wollen, egal ob es das war was ich tat, oder dass das seine Brüder ein Paar waren. Egal, es gab viel was die Wahrheit war, aber noch lange nicht leicht zu akzeptieren.



„Was heißt das auf Snape bezogen!?“, wollte aber Neville trotzdem mit vorgerecktem Kinn wissen, worauf wieder Harry fragend zu mir sah, nur um dann zu seufzen.



„Er,… er ist gefährlich! Er ist Snape!“, zuckte Harry die Schultern als wäre damit alles gesagt, bekamen alle sehr wohl mit, das wir nicht mehr über diese Person sagen würden.



„Des Weiteren, warum muss Hermione aus der Schule raus? Das geht euch nichts an! Das hat meist mit einem Auftrag von mir zu tun. Sie erledigt es am schnellsten und am besten. Es wäre schön wenn sie von euch Unterstützung erwarten könnte und keine Knüppel, die ihr ihr zwischen die Beine werft!“, bat Harry alle und warf einen harten, fordernden Blick in die Runde, während ich die schweigsame Unschuld vom Lande mimte und tat  als könnte mich kein Wässerchen trüben.



„Ja, aber ist das nicht viel zu gefährlich!“, meldete sich nun das zarte Stimmchen von Cho zu Wort und Astoria warf ihr sofort einen schiefen, leicht scheelen Blick zu.



„Ja das ist es immer!“, kam es abwiegelnd von Harry, bevor ich zum ersten mal aufraffte und was sagte:



„Jemand muss die Drecksarbeit machen!“ Ich war amüsiert und erntete dafür doch glatt alle Blicke, die zwar weniger erstaunt aussahen, dafür aber zweifelnd und misstrauisch.



„Ähm, ich hab mal eine selten doofe Frage, aber was habt ihr dauernd in unserem 



Gemeinschaftsraum zu tuscheln, am besten ihr baut nur noch diese Zauber auf und um euch rum, denn ihr seid immer nur abgeschottet! WARUM?“, fragte nun Lavender erstaunlich interessiert und funkelte Ron an, der sichtbar mit den Augen rollte.



„MHM….Lavender, was! Mal dies Mal das….vieles was zu gefährlich ist als das ihr es hören solltet! Zu viel was die Außenwelt betrifft, fern ab von hier, dort wo die Realität lauert! Mit all ihren Schrecken! Das wollt ihr nicht hören! Und wenn doch, so müsstet ihr die Konsequenzen tragen, so wie wir es tun! Ron, ich und Hermione! Freut euch doch, wenn ihr noch „Kinder“ sein könnte!“, gab Harry viel zu und doch gar nichts, sorgte aber dafür das sich eine gespenstische, fast schon melancholisch schwere Atmosphäre ausbreitete und viele eine sichtbare betroffene Miene zeigten, wissend das wir nicht übertrieben, dafür hatten schon zu viele Verlust in der realen Welt erlitten, als das sie nicht wüssten wovon wir sprachen.



„WOW, das ist traurig!“, warf nun Romilda Vane vorsichtig ein und blickte mit großen, dunklen Kulleraugen treu doof zu Harry.



„Mein Leben war noch nie schön, oder besonders Lebenswert!“, bekannte nun Harry erstaunlich offen, aber mit einem Ton der nicht wirklich Nachfragen wünschte, oder auch nur im Ansatz darauf hindeute, das er bemitleidet werden wollte, weil er dies sehr eisig von sich gab und selbst Cormac und Co., seine größten Skeptiker, beobachteten Harry unwohl als er so darüber sprach, schließlich ging es nun bei mir ans Eingemachte, da sie sich nun auf mich einschossen.



„Hallo, das bringt mich aber zu einer anderen Frage, was hat dich Hermione derart anders…soooo kalt gemacht?“, durchbrach Parvati wacker die Stille und sorgte mit ihren neugierigen Worten dafür, das alle Aufmerksamkeit auf mir lag und ich hob abwägend eine Braue und blickte eisig in die Runde.



„Ja, fast eisig möchte ich sagen!“, warf nun Leanne forsch ein,  sie sah mich entschuldigend an und somit wurde nun meine große Stunde eingeläutet, als ich meine Lider ergeben senkte um dann mit einem extrem wässrigen Blick aufzusehen, zauberte ich mir die unechten Tränen gekonnt in die Äugelein.



„Kalt, eisig…hart, nicht mehr die einsame, seltsame Streberin? Immer war ich wer, was verändert einen? Die Umstände, die äußeren Umstände…die ersten Anzeichen des Krieges blieben auch nicht vor mir verborgen und ihr wisst, Harry, Ron und ich, wir erleben seit der ersten Klasse viel, vielleicht zu viel? Das Turnier…Cedrics Tod, das kann doch auch an euch nicht ohne Folgen vorbeigegangen sein! Eigentlich geht es euch auch gar nichts an!“, versuchte ich abzuwiegeln, wusste aber sie würden weiter fragen und ich würde einen kleinen Teil preis geben, der sie wohl vorerst begüten würde, da es etwas war, was wohl niemand von ihnen von mir dachte und somit ausreichen würde, hoffte ich.



„Warum betonst du dermaßen, Cedric?“, wandte nun Cho erstaunlich hellhörig ein und ich überlegte während ich meinen Kopf sinnierend hin und her wiegte und entschied mich das ich mir den Spaß gönnen wollte, wobei ich mir auf die Unterlippe biss um mir das aufkeimende Lächeln zu verbeißen.  Ich wollte und musste provozieren um abzulenken.



„Warum Cho…weil ich mal mit Cedric zusammen war!“, keuchten auch Ron und vor allem Harry erschrocken auf, weil ich dies hier so offen allen sagte, aber Harry und Ron wussten es ja. 



Doch unter den Schülern tobte fast ein Sturm der Entrüstung und Überraschung, während sich meine beiden Freunde schnell fingen, rührte ihre Überraschung schließlich nicht von der Tatsache an sich, sondern nur das ich sie hier offenbarte. Wenn man bedachte, das Cedric noch harmlos war im Vergleich zu Snape oder auch Draco und sie wussten es ja beide, wobei ich Harry es damals persönlich offenbart hatte und er hatte die Aufgabe gehabt Ron in alles einzuweihen, aber sie schienen wirklich erstaunt das ich es den anderen vertrauensvoll mitteilte.



„Oh…deshalb seit ihr in deinem dritten Jahr immer zusammen im Vertrauensschülerbad verschwunden!“, lallte nun eine verträumte Luna und sorgte dafür das wieder alle abrupt verstummten, da sie ausplauderte, das ich ein frühreifes Früchtchen gewesen war, was mich doch glatt Grinsen ließ, Luna war ein Original.



„Luna, du Spionin!“, grinste ich nun frech. „Du hast uns gesehen?“



„Du hast es echt faustdick hinter den Ohren, oder?“, kicherte Blaise amüsiert, der nicht wirklich erstaunt wirkte, eher sehr belustigt, genauso wie Astoria, die mich mit bewundernden Augen von unten blickend maß.



„Klar, das ging ja fast ein halbes Jahr lang, bis zu den Ferien!“, zeigte sich Luna super gut informiert, während sie mich mit ihren hellen, silbrig blauen Glubschaugen ins Visier nahm. Diese Augen, die dermaßen benebelt blickten, aber wie es schein einen sehr klaren Durchblick hatten. Die Kleine war eine Wucht, wirklich!



„Erstaunlich, was du immer mitbekommst! Und ich dachte Cedric und ich, wir wären vorsichtig gewesen!“, sprach ich lässig über das Brausen hinweg, das meine Offenbarung mit sich brachte, da viele mehr als entrüstet wirkten das ich dem heiligen Cedric so nahe gekommen war, aber ihre Sichtbare Empörung ging an mir spurlos vorbei, denn es tangierte mich nicht wirklich.



„OH, das wart ihr….keiner wusste es! Ja, nicht mal Harry oder Ron!“, warf Luna nun selbst belustigt ein, während mich Cho mit riesigen, ungläubigen Augen anstierte.



„Das fass ich nicht, unser Cedric und DU, ein Paar?“, kam es abwertend von Zacharias Smith und so einige Hufflepuffs wirkten total konfus über diese unerwartete Offenbarung.



„Echt, jetzt Hermione! Cedric hatte was mit dir am Laufen das ist unglaublich!“, kam es von Hannah tonlos, als ihr auch Susan nickend zustimmte, meinte Justin verwirrt:



„Und ich dachte, er war zu dem Zeitpunkt mit einer anderen zusammen!“



„Du…du… das glaub ich nicht!“, schüttelte auch Cho den Kopf, worauf ich die Augen rollte, während sich Blaise fast in die Hose machte vor unterdrücktem lachen, zwar hatte er davon auch nichts gewusst, aber die Vorstellung schien ihm zu gefallen.



„Cho ganz ruhig, Cedric hat sich dann für dich entschieden, keine Sorge, zu Beginn meines vierten Schuljahres waren wir uns einige das es aus und vorbei war!“, überging ich die entrüsteten und empörten Einwürfe der Hufflepuffs und wandte mich an eine pikierte Cho. Es war zu herrlich, das ich alle mit dieser alten Kamelle ablenken konnte.



„Warst du nicht ein wenig arg jung für Cedric?“, kam es nun zweifelnd von Susan und ich lachte perlend auf.



„Eher frühreif“, warf Theodore Nott verhalten lächelnd ein und erstaunte mich, dass er derart tapfer das Wort ergriff, aber ich freute mich, denn Nott war nicht dumm.



„Jung? Also erstens bin ich eh ein Jahr älter als die anderen, 1979 geboren und nicht 1980 und in meinem dritten Jahr sorgte noch was dafür das sich daran etwas minimal veränderte, also war der Altersunterschied nicht sooo gravierend!“, machte ich eine abwägende Geste mit meiner erhobenen Hand, war aber auch im Zentrum des Interesses erstaunlich ruhig und gefasst.



„Wie soll denn das gehen?“, kam es zu meinem Erstaunen überfordert von Pansy, aber ich sah nur Harry und Ron fragend an.



"Ähm…nun, ja…Hermione….!“, stotterte Harry zum ersten mal heute rum, als Dean ungeduldig einwarf:



„Was…was, war im dritten Jahr?“



„Ich hatte vom Ministerium und Dumbledore einen Zeitumkehrer, damit bin ich, ab damals ein Jahr älter…und ja, Cedric wusste das!“, quoll mehr als nur ein Augenpaar aus den Höhlen.



„Ein Zeitumkehrer? Die sind verdammt selten!“, echote Padma ehrfürchtig



„Ja, aber ich war auch froh ihn wieder los zu sein, denn es ist anstrengend, sehr anstrengend!“, erinnerte ich mich mit sichtbarem Schauder an die Doppelbelastung.



„Du und Cedric….ich finde immer noch das abwegig….“, flüsterte Harry mir zu und wackele amüsiert mit den Augenbrauen, während er mich mit der Schulter anstieß, unterdessen schüttelten so einige den Kopf, während Cho noch immer betäubt aussah. 



„Ihr erlebt vieles was andere von uns nicht erleben, oder?“, warf Ernie McMillan wenig begeistert ein, aber er wirkte eher traurig, denn neidisch.



„Das erklärt aber nicht deine Veränderung, oder?“, kam es von Katie Bell und sie blickte mich intensiv an.



„Und… du hast dich enorm verändert!“, wandte auch Neville entschieden ein, als ich die taxierenden Blicke aller im Raum fühlen durfte



„Na, zu einem Teil schon Neville! Aber ja, ich war erschüttert das Cedric nun Tod ist, aber vor allem der Tod meiner Eltern hat mich sehr mitgenommen!“, log ich wie gedruckt ohne rot zu werden. Es ging mir leicht von den Lippen, denn so schlimm es erschien, sie waren für mich wirklich Tod. Das mussten sein, damit ich weiterleben konnte!



„Inwiefern?“, wollte es nun interessiert Hannah hart wissen und strich sich eine Strähne ihres kurzen Haares zurück.



„Ich habe erkannt, nachdem ich nun allein war….das war erschütternd, aber das tragischste war zu erkennen, dass Dumbledore keine Sekunde einen Gedanken an meinen oder den Schutz meiner Eltern verschwendet hat!“, warf ich in den Raum, dann versank alles wieder in betroffener Stille, da meine Worte erschütterten, aber durchaus stimmten. Die gespannt Ruhe hielt weiter an, bis ich auf einmal böse grinste und meinte:



„Aber nur weil ihr denkt, dass ihr immer wusstet, dass ich eine heilige Streberin bin, geht ihr einfach von falschen Voraussetzungen aus, die ich aber nie war. Ich will euch mal etwas erzählen: Kam ein kleines Mädchen in eine Zoohandlung. Sie lächelt den Tierhändler freundlich an und sagte: „Ich möchte gern ein Kaninchen.“ Da fragte der Zoohändler: “Möchtest du dieses kleine, süß, braune mit den großen Augen, oder dieses kuschelige, wuschelige, flauschige, weiße Kaninchen?“ Da entgegnete das kleine Mädchen: „Ich denke, das ist meiner Python egal“!“ Ich hatte meine Erzählung beendet, als Ron affektiert lachte:



„Ahahah, das ist ein lustiger Witz!“ Sofort blickte ich ihn sparsam an und alle anderen wirkten geschockt, als sich Harry mit ungläubigen Augen zu Ron wandte:



„Ron das war kein Witz?!“



„Nicht??? Aber wann hattest du, Schönste, eine Schlange?“, kam es perplex von Ron.



„Mit sechs hatte ich sehr wohl eine Schlange. Sie war süß und ja, das WAR ICH! Meiner Mutter war es sehr unangenehm. Sie hat mich an Händen und Füßen von dem geschockten Händler weggezerrt!“, hatte ich mir den Spaß machen wollen, ihnen zu zeigen, das ich schon immer sehr….pragmatisch gewesen war.



Nun herrschte gespenstische Stille, bis auf einmal diese Ruhe durch die nächste Frage unterbrochen wurde.



„Wer hat einen Bären als Patronus?“, wollte da Greg auf einmal neugierig wissen, lenkte damit von mir persönlich ab und alle sahen sich gegenseitig verständnislos an.



„Keiner, warum Greg?“, wollte jetzt auch Harry wissen und er überspielte sein Wissen gekonnt und log erstaunlich gekonnt.



„Nun, es kam einer in den Gemeinschaftsraum und …..so erfuhren wir, das Hermione nicht im Schloss ist!“, hatte er sich gerade noch zusammengerissen um nicht zu verraten das ich im 



Gemeinschaftsraum der Slytherins ein und ausging, oder hatte doch eher mein Zauber gewirkt?



Was auch immer, es war effektiv und nur das zählte!



„Nein, keiner von uns hat einen Bären! Wir haben erst heute Morgen von Hermione, das mit der Hufflepuff und den genaueren Umständen erfahren!“, log Harry ohne rot zu werden und blickte überzeugend in die Runde, sodass selbst die Slytherins ihm glaubten.



„Da kommt mir die Frage! Wer hat eine Echse?“, wollte Jack Sloper von uns Gryffindors interessiert wissen „Die kam nämlich immer zu uns gestürmt…gestern!“, verzogen die Slytherins nicht eine Miene und deckten Blaise, als alle verneinend die Köpfe schüttelten und abstritten einen solchen Patrouns zu kennen.



„Harry?“, wandte nun Neville fragend ein.



„Sorry Leute, ich kann es euch nicht sagen! Aber ja, ich weiß wem die Echse gehört!“, wedelte er abwehrend mit seinen Händen, was bei einigen für abfällige Schnauben sorgte.



„Der große Schweiger!“, „Und Geheimnisträger!“, kam es von Smith und McLaggen, aber mehr war von ihnen nicht zu hören, erstaunlich zu im Vergleich sonst, wie es schien hatten die Schläge geholfen.



„Ich, ich möchte was sagen…ich finde es sehr mutig von dir, das du dich alleine aus dem Schloss traust? Aber ist das wirklich schlau?“, wollte nun Lavender sehr tapfer wissen, während ich spürte, wie mich Padma mit gesenktem Kopf die ganze Zeit beobachtete, schien das indische Mädchen sehr argwöhnisch.



„Schlau, nein! Aber es musste sein, also blieb keine andere Möglichkeit!“, zeigte ich mich wieder mal pragmatisch.



„Ihr habt wirklich viel mitgemacht, wenn du dich dermaßen traust, trotz allem rauszugehen, oder?“, schluckte Demelza Robbins sichtlich und blickte mich aber auch mit einem gewissen Stolz an und ich zuckte bei einer derartigen Reaktion mit den Schultern gleichgültig.



„Ich möchte noch was wissen! War das mit meiner Hauskameradin wirklich nötig?“, sah ich in das mittlerweile sehr harte und scharfkantige Gesicht von Hannah. Die Weichheit und Sanftheit waren endgültig gewichen und auch ihre Stimme klang sehr streng.



„Hätte ich es sonst getan?“, warf ich kalt ein, als ich mich und ihrem Urteil  stellte und sie hielt meinem Blick in einem regelrechten Duell stand, während sich ein erschreckend fieses Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete:



„Du hattest echt Schwein, das Susan die Kleine entdeckt hat!“ Die Art wie sie damit umging war etwas das mir Hannah noch sympathischer machte als eh schon. Sie wurde zu einem abgebrühten, kleine Luder, worauf ich ihr Grinsen nicht weniger gefährlich erwiderte.



„Ich hoffe es geht ihr gut!“ 



„Klar, du hast ganze Arbeit geleistet! Wie gut, das du immer derart auf die Theorie bestehst, sonst hätte ich das alles nicht so erkannt und gewusst was zu tun ist!“, erwiderte sie und grinste noch immer sehr verschlagen.



„Tja, da seht ihr einmal was es bringen kann zu lernen!“, meinte ich gutgelaunt zu ihr.



„Tut mir ja leid, wenn ich euren Plausch unterbreche, aber ich finde das schon alles sehr bedenklich….Hallo, ich meine Snape hat dir gestern eine runtergehauen und ist wieder einmal in Gryffindor eingedrungen…sollen wir das einfach so schlucken?“, warf nun Dean erregt ein und ich verkniff verärgert meine Lippen.



„Ja, Dean!“, ging Harry kompromisslos dazwischen, als das Murren entstand, dann konnten wir hören, dass Harry sich seufzend durch die Haare fuhr.



„Leute, ihr wisst so derart viel nicht…ihr habt doch alle keine Ahnung!“



„Ja, wer ist denn daran schuld….ihr redet doch nie!“, „Ja, das stimmt! Wir sind immer die letzten Deppen die was erfahren!“, kam es nun von Smith und McLaggen, aber diesmal waren an sich alle auf ihrer Seite, worauf mich Harry schockte als er meinte:



„Gut, dann was zur Unterhaltung, ihr wollt mehr wissen! Ich hab  in der fünften Dumbledores Büro zu Kleinholz verarbeitet, als ich mich mit ihm gestritten hab, Hermione war dabei! Sie hat mich beruhigt, sonst würde wohl dort, nur noch ein Loch klaffen!“ Ich fasst ihn sofort an der Hand, wissend, dass er diese Erinnerung an Sirius Tod nur hervorrief um von mir abzulenken.



„Echt jetzt und was hat Dumbledore gemacht?“, funkelten Seamus Augen neugierig, wenn sie etwas von unserem Abenteuern erfuhren, waren immer alle ganz Ohr.



„Nichts, er hat sich bei mir entschuldigt!“, fauchte Harry wütend, denn die Erinnerung tat ihm immer noch weh und ich streichelte seine Rücken beruhigend.



„Dafür, dass du sein Büro zerstörst?“, zeigte sich Unverständnis in der Frage von Terry Boot.



„WOW!“, „Krass!“, zeigte sich Dean zusammen mit Dennis und Colin beeindruckt.



„Ja, er hat etwas sehr, sehr schlimmes getan und mir zum ersten Mal erklärt, warum er sich gezwungen sah so zu handeln, wenn du mich fragst, alles nur Mist, was ich mir anhören musste! Und ich mache ihn immer noch dafür verantwortlich, das mein Pate bei der Sache im Ministerium draufgegangen ist!“, zeigte Harry offen seine Verbitterung über seinen Verlust und das er enttäuscht vom Alten war.



„Du meinst den Sträfling?“, warf nun Cho vorsichtig fragend ein und Ron warf ihr einen finsteren Blick zu, als ich dazwischen ging bevor Harry aufbrauste:



„Lüge, alles LÜGE! Sirius Black war kein Mörder, …leider!“ Sofort schockten meine Worte und einige Mädchen der DA schrien oder kreischten leise auf, während Padma den Blick nicht von mir nahm, verhielten sich die BL- Mitglieder sehr besonnen, denn sie wussten ja etwas mehr als die anderen von den Hintergründen.



„Leute beruhigt euch! Das ist wirklich so! Ein Mann namens Peter Petewgrew hat Sirius diese Taten in die Schuhe geschoben, aber das ist Vergangenheit! Verfehlungen von Dumbledore und dem Ministerium, auf das ein Unschuldiger 12 Jahre in Askaban saß!“, meinte Ron laut und brachte damit Ruhe in den Aufruhr.



„Und Dumbledore hat sich wirklich entschuldigt!“, hörte man wie Susan zweifelnd hauchte.



„Ja, dafür und für noch viel mehr…aber das ist noch privater…lasst mir bitte etwas Privatsphäre!...aber ja, er hat sich entschuldigt, aber ich habe dankend verzichtet! Er hat mich ein paar Mal zu oft enttäuscht!“, zeigten die Mienen aller eine große Verblüffung darüber, das wir zum ersten Mal öffentlich zeigten das wir ein angespanntes Verhältnis zum Schulleiter unterhielten.



„Außerdem ist auch Dumbledore nicht das was er zu sein scheint! Leider können wir euch hier nicht mehr sagen!“, meinte nun Ron entschuldigend, als wir erstaunt wurden. 



„Dachte mir schon, dass sein Opagetue der Sanft- und Gutmütigkeit nur aufgesetzt ist!“, kam es zum ersten Mal ernsthaft und intelligent von Smith, als er seine zynische Meinung kundtat und sich die Slytherins dem sofort lauthals anschlossen, verhielten sich die Gryffindors zurückhaltend über diese Eröffnung, vor allem Neville sah sehr unglücklich aus der Wäsche.



„Das ist nicht alles?“, meinte er da auch schon und dann lachte Harry rau auf und schüttelte betrübt den Kopf.



„Nein, Gott bewahre! Ich will ihn nicht als zweiten Voldemort hinstellen, aber der gute, brave, sanfte licht-und segenbringende Glücksbringer ist er auch nicht!“, erklärte Harry abgeklärt, dabei zuckte ich zusammen als er meinen Lord bei seinem verpönten Namen nannte und erntete ein kleines, entschuldigendes Lächeln von Harry.



„Oh mann!“, „Das hört sich nicht gut an!“, „Das gefällt mir gar nicht!“, „Und McGonagall sieht das ähnlich…ich meine, wenn sie euch hilft?“, riefen einige wüst dazwischen, bis sich eine Stimme von den anderen abhob.



„Uns, in Slytherin kam er noch nie Koscher vor!“,  meinte Blaise lapidar und lümmelte sich nun fast liegend, genüsslich auf dem Boden.



„Mal was ganz anders, das würde mich jetzt brennend interessieren! Würdet ihr es uns sagen, in welches Haus euch der Hut einsortieren wollte?“, kam es neugierig von Antony Goldstein.



„Klar, Slytherin!“, war es als hätte Harry einen Todesfluch gesprochen, derart ungläubig waren alle erstarrt als sie verblüfft und total überrascht zu uns starrten. Ich wusste es ja, Ron hatte es sich gedacht, aber selbst Blaise wirkte leicht überrumpelt.



„Du…Du…Neee oder?“, „Das fass ich nicht!“, „Wie bitte?“, „Das geht nicht!“, „HARRY POTTER, IN SLYTHERIN!“, „Unmöglich!“, ging es erregt hin und her 



„Ist das wirklich wahr?“, wollte nun Padma sehr erstaunt klingend wissen.



„Klar, warum sollte ich lügen? Der Hut meinte „Du würdest groß sein in Slyhterin“!“, zeigte sich Harry absolut unbeeindruckt, während ihn Ginny mit riesigen Augen anglubschte.



„Ich fass es nicht! Dann hätten du und Draco, ihr hätte euch von Anfangs an die Köpfe einschlagen können, das wäre zu amüsant gewesen! Hey, was meinst du Greg? Theo?“, rief ein lachender Blaise glucksend, während die anderen noch blicklos und ungläubig die Köpfe schüttelten.



„Merlin sei Dank, ist er nach Gryffindor! Unser Gemeinschaftsraum würde nicht mehr stehen!“, kam es relativ trocken von Greg und der Gedanke ließ mich laut lachen.



„Deshalb, hat der Hut so lange gebraucht!“, fasste es Neville zusammen.



„Ja, ich habe harte Überzeugungsarbeit geleistet nach Gryffindor zu kommen!“, wirkten fast alle erschüttert, selbst solche wie McLaggen und Smith, das Harry auch nicht das zu sein schien, was alle annahmen.



„Ja, aber warum!“, piepste nun recht unsicher Ginny, was dazu führte, das Harrys Hand fast automatisch zu seiner Stirn fuhr und er die Narbe gedankenverloren entlangstrich, darüber keuchten einige bei der Geste entsetzt auf. Ja, er hatte zu viel des Lords in sich als das das nicht auf ihn abfärben könnte! Eine Seele eines anderen musste auf der Seele des anderen wiederum etwas hinterlassen.



Hier waren keine Worte mehr nötig, sodass Ron meinte, um die unschöne Atmosphäre aufzulockern:



„Gryffindor!“



„Hey, der Hut hat deine karottenroten Haare gar nicht berührt!“, warf Michael Corner recht spöttisch ein und Ron grinste schief, als mich die Aufforderung traf und ich geschlagen antwortete.



„Oh, ich…Slytherin, wenn mein Blut nicht wäre! Oder Ravenclaw, wenn ich gewollt hätte, nur Hufflepuff nicht! Wobei der Hut dann Gryffindor nahm, weil er meinte, ich wäre zu flexibel!“, erzählte ich es ein wenig wiederwillig und viele Mienen drückten eher so etwas wie Bestätigung ihrer Vermutung aus, denn wirkliche Überraschung.



„War ja klar!“, „Das überrascht mich jetzt nicht wirklich!“, „Nein, irgendwie logisch!“



„Ich hoffe, wir konnten eure Neugierde befriedigen!“, kam es nun zynisch von Harry.



„Ja, fast! Aber eine Frage hätte ich noch!“, kam es von Cho, die sich wieder gefangen zu haben schien und Harry nickte ihr aufmunternd zu, da er sich freute, das sie das Vergangene zu bewältigen schien.



„Warum hast du Harry, Hermione eine tiefrote, fast schwarze Rose zum Valentinstag geschenkt? Das ist doch fast eine Drohung in der Blumensprach!“, harkte sie skeptisch nach und musterte uns abwägend, worauf Harry und ich lachten und wir seltsame Blicke einsammelten, bis Harry sich fing und dann meinte:



„Manche Dinge sollten wirklich privat bleiben, bitte, ich misch ja auch nicht in eure Beziehungen ein, oder? Das geht euch gar nichts an!“ Dann kicherte Harry noch immer belustigt, aber er zeigte sich auch arrogant! Ja, ich war ja auch eine Drohung nicht wahr, wie gut das Harry nichts von den „weißen Augen“ wusste und wie es schien war zwar Daphne in meiner Nähe manchmal unwohl, aber sie hatte sich im Griff. Was wollte ich mehr? 



So handelte sie sich einige missbilligenden Blick ein, denn das war schon sehr persönlich, nachdem wir derart ungewohnt offen zu allen gesprochen hatten.



„Tja, Chang, du kommt wohl immer zu spät oder an zweiter Stelle, erst bei Cedric kam dir Hermione zuvor und bei Harry ja wohl auch!" kam es sehr böse von Astoria, der anscheinend die intensiven Blicke von Cho gar nicht gefielen, dabei glitt ein giftiger Blick von Cho zu Astoria, die ihr aber frech ins Antlitz grinste, während Ginny hinter vorgehaltener Hand kicherte.



„Ich hoffe, wir konnten euch viele Fragen beantworten und bedenkt, es ist nicht immer alles so wie es scheint! Und gerade viele Personen sind nicht das was sie zu sein scheinen, glaubt nicht alles und da draußen geht viel vor sich!“, wollte Harry dieses außerordentliche Treffen beenden, doch Luna warf plötzlich ein:



„Ja, das sagt Vater auch immer. Es geht da draußen vieles vor was wohl die Erwachsenen nicht verstehen!" Sie schaut dann verträumt zu mir, aber auch zu den Slytherins und einige von uns warfen sich besorgte Blicke zu, denn Luna war immer etwas ganz besonderes, im Guten wie im Schlechten.



So schaffte es Harry die Sitzung zu beenden, denn nach Lunas kryptischen Worten sagte keiner mehr etwas und nach und nach verließen alle wohl mehr oder weniger in Gedanken den Raum der 



Wünsche und ich war froh endlich mich nicht mehr rechtfertigen zu müssen. Das nervte, echt!





Hermiones Sicht ende



 


   




   


  254. „Schrecklich klischeehaft...!“








Severus Sicht



Ich war noch in jener Nacht, in der Hermione endlich wieder aufgetaucht war auf der Stelle aufgebrochen, nachdem Draco und das Biest meine Gemächer verlassen hatten.  



Es musste schneller gehen, auch wenn es den Umständlichkeit liebenden, uralten untoten Herrschaften nicht passen mochte, wenn ich mich nicht an das strenge Protokoll der absoluten Ewigkeit hielt, aber ich wollte antworten und ich brauchte sie schnell und wenn dieses sture, dickköpfige Biest nicht antworten wollte, mir mit diesem unsäglich bescheuerten und beschränkten Schweigen kam, würde ich andere Wege finden um mir die Informationen zu beschaffen, die ich begehrte.



Ich war oft in meinem Leben vollkommen auf mich allein gestellt gewesen und jetzt war das nicht anders, aber das machte mir nichts, denn so fand ich die meisten Geheimnisse am schnellsten raus, die niemand preisgeben wollte. Ich war gut in dem was ich tat.



Lange schon grübelte ich über ihr wohl größtes Geheimnis, was sie zu meinem unendlichen Missmut mit dem Lord teilte, bis mir plötzlich etwas klar geworden war, als mein Blick auf eines der Bücher gefallen war, das auf meinem Sideboard in der Nähe meiner kleinen Bar lag. 



Auf einmal hatte ich in meiner brillanten Genialität den Weg zu ihrem Geheimnis direkt vor mir, einem Geistesblitzt gleich. gesehen.



Zu meiner absoluten Ironie traf das Sprichwort wirklich zu, dass man manchmal den Wald vor lauten Bäumen nicht mehr sah, aber jetzt sah ich den steinigen Weg, der vor mir lag, um endlich diese leidige und unselige Angelegenheit zu meiner Zufriedenheit zu beseitigen. 



Ich konnte es nicht haben etwas nicht zu wissen! 



Somit sah ich zu, dass sie mir zusammen mit Draco rasch aus dem Weg geschafft ging. Ich schmiss sie regelrecht raus, auf dass sie mich nicht mehr belästigten, damit ich ungestört meiner Wege gehen könnte, so wie ich es meist bevorzugte und zwar effektiv allein!



So glitt ich dann auch schon kurze Zeit später als schwarzer Schatten lautlos und duktil durch die Dunkelheit, eilte auf das düstere Viertel Paddington zu, das nördlich des Hyde Parks lag. Dieses war aufgrund seines Bahnhofs aus dem 19. Jahrhundert und dessen Eisenträgerdach aus der damaligen Zeit berühmt, aber das war es auch schon. 



Denn Paddington als Viertel an sich hatte nie einen besonders guten Ruf, nicht zuletzt wegen der gefürchteten Nähe zu dem Galgen von Tyburn, der jahrhundertelang die wichtigste Hinrichtungsstätte Londons gewesen war. 



Wer nett ist, nennt es schmuddelig. Wer gehässig ist, findet es schäbig. Es gibt eigentlich keinen Grund herzukommen, für normale Menschen zumindest, für mich gab es sehr wohl einen triftigen Grund, denn hier hauste etwas, was ich zu besuchen gedachte!



Ja, die Vampire hatten sich in dieser Gegend schnell heimisch gefühlt und waren lange Jahrhunderte hier gut verborgen geblieben, bis ein recht kurzlebiger Vampir des viktorianischen Zeitalters Namens Sir Herbert Varney,  seiner animalischen Natur nachgab und für mehrere Angriffe auf Frauen in London während der 1880 Jahre verantwortlich war. 



Er war schließlich von einer speziell beauftragten Einheit aus der Abteilung zur Führung und Aufsicht Magischer Geschöpfte gefangengenommen  und hingerichtet worden. Dies war ein brutaler Akt der zu den aktuellen, süperben Beziehungen unserer Gemeinschaft mit den Vampiren beigetragen hatte, vor allem da die Vampire sich gerne selbst um ihre außer Kontrolle geratenen Leute kümmerten, aber unser Ministerium war schon immer gerne…. Übereifrig…. gewesen. Genau so könnte man es nennen, wenn man es von der sarkastischen Seite betrachtete, alles schrecklich stümperhafte, unüberlegte Idioten.



Seit dem waren die Vampire sehr zurückhaltend, um nicht zu sagen, uns Zauberern feindlich gesonnen, aber mir war das unmögliche geglückt und sie hatten mir vor vielen Jahren kurz nachdem ich von der Schule abgegangen war als ersten Magier seit den tragischen Umständen wieder Zugang in ihre elitäre Gemeinschaft der ewig Lebenden gewährt.



Warum auch jetzt diesem aufgeblasenen Idioten von Schreiberling Zugang gewährt wurde, war mir ein großes Rätsel, das mich aber weniger interessiert und ich bestimmt nicht lösen wollen würde. Vielleicht hatte Carmille sich wieder in etwas verbissen?



Da kam eindeutig der Zyniker in mir durch, wenn ich an die ätherisch schöne, aber heißhungrige Vampirin dachte.



In dieser Beziehung war ich zu sehr immer ein ironischer Mensch mit trockenem Humor, denn ständig fielen mir abwegige Gedanken ein, die etwas mit Vampiren und ihren Merkmalen zu tun hatte, aber ich rief mich zur Ordnung. 



Ich dachte an heute Abend zurück, als mir die Lösung des Probleme, nämlich meines Nichtwissens, in den Sinn gekommen war, während ich mir die früher lebendigen und warmen, jetzt aber wie dumpf und unbewegt wirkenden Augen von dem Biest betrachtet hatte.



Die Augen, die selbst bei dem warmen Braunton ungewöhnlich kalt wirkten und dieses Merkmal war es gewesen, was mich nach dem vielen suchen endlich auf die Spur gebracht hatte, der ich nun nachgehen wollte. Ich war mir sicher, ich war jetzt auf dem richtigen Weg.



Dieses Phänomen der „weißen Augen“, das so selten war und aufgrund dessen so gut wie nicht dokumentiert, wollte ich lüften. 



Ähnlich wie die roten, unmenschlichen Augen des Lords, deren Ursprung auch nicht aufzuspüren war, blieb es ein Rätsel. Auch hier hatte ich gründlich geforscht, aber noch keine befriedigende Antwort gefunden, außer der, das der Dark Lord nicht mehr menschlich und ein, nach magischen Gesichtspunkten, nach seiner Wiederkehr ein nicht zu definierendes Wesen geworden war. Aber wie er das alles bewerkstelligt hatte, das sagte der Lord niemandem und ich vermutete oft das Dumbledore wusste wie der Lord es geschafft hatte das zu werden was er war, aber er sagte es keinem und weihte niemanden ein, typisch der alte Mann.



Aber der Lord interessierte mich peripher, denn mein Interesse galt dem Biest, also war mein brillanter Geist  nach dieser Erkenntnis hastig meine begrenzten Möglichkeiten durchgegangen endlich und endgültig der Ursache auf den Grund zu gehen und tja, welche unerträglich schlauen und unsäglich arroganten Wesen wurden Jahrhunderte alt und verreckten nicht? 



Genau, die Vampire, wenn jemand etwas über diese „weißen Augen“ wüsste, dann diese elitäre Rasse der Untoten, die von der Gesellschaft gemieden wurden!



Und so begab ich mich auf den Weg diesem Mysterium auf den Grund zu gehen und nährte mich ihrem in Paddington liegenden Anwesen, dem „Haus der Vampire“. 



Wie gesagt, sie waren schon immer dort zu finden wo Mord und Totschlag vorherrschten, denn es zog sie an wie Bienen den Honig und dieses berüchtigte Viertel war Jahrhunderte lang davon durchzogen gewesen, getränkt und genährt vom Blut der Hingerichteten und der Verzweifelten, somit also der perfekte Nährboden für diese magischen Raubtiere.



Heutzutage war die Umgebung immer noch schäbig und heruntergekommen, aber auch durchaus mit schönen, alten Häusern gesegnet, die die Straßen säumten. 



Aus den vergangenen Jahrhunderten stammend waren sie im höchsten Fall zweistöckig erhalten, aus massiven Ziegelsteinen gebaut und hatten verzierenden Gitter, sowie einen Zaun vor den Vorgärten. 



Es waren keine riesigen Villen, nein….ob man es fasste oder nicht, anders als in der Burg in ihrem Transsilvanien, lebten sie hier immer sehr gut verdeckt und verborgen, versuchten nicht aufzufallen und taten ganz normal. Sie wiegten alles und jeden in falscher Sicherheit, um dann mit tödlicher Präzision zuzuschlagen.



Aber man sollte sich vom äußeren, mickrigen Schein nicht täuschen lassen, denn das unterirdische Gewölbe was sich einem dann im Inneren des Anwesens eröffnete, hatte immer das Ausmaß eines kleinen Dorfes. 



Ich hätte ja gesagt, die U-Bahn müsste ihnen in der eine oder anderen Stadt Probleme bereiten, aber man durfte nicht vergessen, es waren magische Wesen. Wofür gab es die Magie?



Eben, um genau solche Störungen zu beheben!



Wie unglaublich praktisch es doch was, dass wir waren was wir waren? 



Ein ironischer Gedanke, wie er mir in Bezug auf die Vampire doch häufig kam!



Ich wusste, ich musste jetzt diplomatisch, flexibel und wendig sein. Als ich das filigrane Gartentor öffnete, quietschte dieses theatralisch laut auf und das gelbliche Licht der defekten Laterne über meinem Haupt flackerte unheilverkündend.



Über derart viele schaurig schlechte Dramaturgie, konnte ich nur verächtlich die Augen rollen und spürte die Magiewelle über mich hinweg schwappen, als ich durch die Schutz- und Verschleierungszauber mit festem, selbstsicheren Schritt auf die dunkel Holztüre zuhielt und die drei Treppenstufen hochsteig, bevor ich anhielt und den messingfarbenen Türklopfer, der passenderweise einen Drachen darstellte, das Wappen Draculs, anstarrte.



Alles hier zeugte von versteckten Bedeutungen und geheimen Informationen, so auch dieser Hinweis der zum Drachenorden führte.



Ich zögerte nicht und betätigte das hässliche Ding magisch. Es bewegte sich und das Metall schlug laut donnernd auf das Holz der Tür auf und es hallte donnernd wieder. Ich war nicht dumm genug etwas zu berühren was diese Blutsauger angebracht hatten.



Es waren heimtückische, hinterhältige und gefährliche Wesen.



Als ich spürte, wie ich beobachtet wurde und wie mich da plötzlich ein Lufthauch streifte, fühlte es sich an als würden sie mich abtasten, bevor sich hier auf einmal die Tür schon wieder laut knirschend und herzerbarmend knarzend öffnete. 



Wirklich schwer hielt ich das abfällige Augenrollen zurück über derart viel melodramatisches Theater!



Ich schielte in den nur mäßig beleuchteten Innenraum des Hauses, dann raffte ich meine Roben und somit betrat ich entschlossen das Haus. Meine Kleidung raschelten als ich die Schwele übertrat, sogleich glitt die Tür in meinem Rücken sanft zu und schloss mich mit einem deutlichen und vernehmlichen Klicken ein, das sehr endgültig klang.



Sofort spürte ich die kalte Luft, die mir entgegenschlug und versuchte so viel zu erkennen wie möglich, wohl wissend, dass ich aus der Finsternis gestochen scharf beobachtet werden würde. Sie mochten und vertrauten uns Zauberer nicht, was auch immer dieser blasierte, schriftstellerische Idiot von  Eldred Worple   in seinen Büchern schwachinniges dachte und verbreitete, Vampire wussten, dass wir sie als minderwertig und uns unterlegen ansahen!



Was sie wiederum auch in uns sahen, minderwertige Wesen. 



Erstens, da wir ihre Nahrung waren und zweitens, da wir etwas absolut unglaubliches taten und starben, an sich ein Teufelskreis.



Das Foyer in dem ich stand war riesig und hätte man in seinem großzügigen, weitschweifigen Ausmaßen in einem spießbürgerlichen Haus nicht vermutet. Man stand direkt vor einer mittig hochgehenden breiten, geschwungenen und ausufernden Treppe, die eher vom Stil her in eine Burg oder ein Herrenhaus gepasst hätte. 



Das Haus war einem Atrium in der Mitte gleich offen, nur das hier nichts licht und hell war. Alles war dunkel, denn dicke Stoffbahnen von schwerem schwarzen Brokat vor den Fenstern hier im Erdgeschoss verhinderten jedes Eindringen von Licht und die Decke war auch massiv und geschlossen und nicht aus Glas oder gar offen.



Die obere Etage zeigte eine große Anzahl von Türen, die vom Atrium aus zu sehen waren. Das den Flur umgebende Balkongitter war filigran gestaltet, genauso wie die Gitter außen am Gebäude, aber dadurch wirkte es auch nicht wie ein Heim, eher wie ein Durchgangshotel. Die alte, dunkelgrüne Seidentapete mit goldenem Brokatmuster strahlte den Glanz vergangener Tage, der Tage, als das Haus vor gut über 200 Jahren gebaut worden war, aus.



Schnickschnack suchte man hier vergebens, Minimalismus war angesagt, nicht mal ein Stuhl war auszumachen.



Aber das wirkliche Leben der hier ansässigen Vampire, lebte sie auch nicht in den oberen Etagen, sondern wo anders. Als sich endlich jemand bequemte mich zu empfangen und seinen lahmarschigen, viel zu alten Arsch zu mir bewegte, hatten sich meine Augen soweit es ging an die hier herrschende Dunkelheit gewöhnt.



„Sie wünschen?“, kam es nasal und herablassend von dem Schrecken eines jeden Menschen. 



Ein in seiner Zeit festgefrorener, arroganter Buttler, stand in seiner hochtrabenden Livree da, mit Schwalbenschwanz, Weste und Fliege. Das diese Vampire immer derart übertreiben mussten in ihrem Aufzug und Auftreten.



Diese Aufmachung sah schon zu jener Zeit, vor hundert Jahren gewöhnungsbedürftig für einen Diener aus und jetzt wirkte es absolut deplatziert und amüsierte mich, dabei kitzelte es meinen Zynismus über die „Fortschrittlichkeit“ dieser Wesen, die die unsere, also die der Zauberwelt, bei weiten untertraf und das war doch schon mal eine fast nicht zu bietende Leistung. 



Ich lüpfte eine Braue, denn der Typ kannte mich noch von früher, auch wenn ich älter wurde, sah ich immer noch wie ich aus, somit erwiderte ich stoisch mit auf dem Rücken verschränkten Armen und unter meinen schwarzen Stoffbahnen von meinem Umhang wohl verborgen und strahlte Ruhe und Gelassenheit aus. 



Ich wartete auf die höfliche Anrede, die mir Gebührte, somit reagierte ich wenig, zeigte keine Scheu oder sonstige Regungen, die verpönt wären und wartete nur herablassend blickend ab. Es war wie ein Wettkampf der Eitelkeiten, wenngleich der Buttler lange darauf lauschen konnte ob sich mein Herzschlag vor Angst vor ihm verdoppelte, oder ich anfangen würde zu schwitzten. 



Wer war ich denn? Ich hatte mich immer perfekt unter Kontrolle!



Schließlich war er der DIENER und ich nicht, kam hier sehr wohl meine snobistische Malfoyseite hervor und ich fühlte mich einem Vampir im Kampf nicht wirklich unterlegen, da ich es sehr gut verstand mich mit meinem Zauberstab gegen diese Wesen zu wehren. Schließlich brach er das Schweigen.



„MR….Snape?!?“, kam es schwer von ihm und es knirschte fast aus dem Raubtiermund, als er die Worte regelrecht gegen seinen Willen hervorzwang, denn er hatte sich geschlagen gegeben und ich verbiss mir wahrlich heroisch das spöttische Lächeln, das meine Mundwinkel kitzelte.



„Wohl wahr, würden sie mich Sanguini melden?“, befahl  ich herrisch und hielt dabei meine Stimme arrogant kalt, aber wertfrei und ließ es wie eine Frage klingen, die es nicht war.  



Während ich im diffusen Dunkel seelenruhig und abwartend dastand, traf mich der stechende Blick des Vampires, bevor dieser übertrieben mit den Hacken zusammenschlug und sich noch steifer aufrichtete als eh schon und knapp einen Soldaten nickte.



„Warten sie hier, Mr. Snape!“, erwiderte er wenig freundlich, worauf er auf dem Absatz umdrehte und aus dem Foyer rauschte, indem er auf die Rückseite der großen Aufgangstreppe in der Mitte zustrebte. 



Ich wusste, dass die Treppe deshalb so weit nach vorne kam, da es Spiegelverkehrt unter der Treppe den gleichen Treppenabsatz gab, genauso pompös und weitschweifig und ausufernd, nur das er nach unten führte in die endlosen Gewölbe der Vampire, in die der steife Butler gerade abtauchte. Das sie derart klischeehaft sein mussten, ein Graus für mich.



Ich gab mir keine Blöße, ließ in meiner geraden Haltung nicht nach, denn wenn ich eines nicht war, dann allein. 



Paranoid, alle miteinander! Aber wer Jahrjahrhunderte verfolgt und gejagt wurde, egal ob von Mensch oder Magiern, konnte seine Ängste wohl nicht so ohne weiteres ablegen und somit unterdrückte ich das genervte Stöhnen das in meiner Kehle aufsteigen wollte.



Als es mir ärgerlich lang wurde, in diesem kalten, eisigen und ungastlichen Haus, löste ich meine Hand aus meinem Rücken und besah mir ostentativ gelangweilt meine Nägel, sollte bitte keiner behaupten Lucius Nähe hätte keine Auswirkungen darauf wie ich mich benahm. Von ihm wusste ich, wie man sich der Umwelt präsentieren sollte und ich wollte den Blutsaugern zeigen, dass sie mich nicht zu Tode ängstigten!



Das hassten sie auf den Tod!



Ein Witz, weil sie konnte ja nicht sterben. 



Ich weiß, hier wurde ich wieder zynisch, denn sie taten nichts lieber und ja, sie konnte zum Fürchten sein, aber ehrlich, das konnte ich auch. Ich hätte gerne bei dem Gedanken meine Zähne gefletscht, aber so polierte ich betont gleichgültig meine akkuraten und sauberen Nägel an dem Umschlag meines schwarzen Umhangs.



Ich tat weiter betont gelangweilt und genervt, bis mich ein verhaltenes Räuspern lasziv langsam aufsehen ließ, wenngleich ich nicht erstaunt war, so wusste ich, wie verdammt ich es hasste, dass diese Wese es gepachtet hatten sich geschmeidig, wie lautlose Raubtiere anzuschleichen. 



Mir sagte man dieses Können auch gemeinhin nach, aber ihnen, den Vampiren, war es von Natur aus gegeben, da sie Jäger waren und so blickte ich in das blasse, hohlwangige Gesicht das mich ausdruckslos, aber mit einer Spur Verachtung in den Augen, maß.



„Er erwartet sie! Folgen sie mir!“, meinte er nur knapp, dann ruckte er wieder lautlos herum und eilte voran. 



Gut war nur, dass ich es flott bevorzugte und gab Gas, holte weit aus, blieb ihm dicht auf den Fersen, was den steifen Klotz nur noch steifer werden ließ, während wir die Treppe umrundeten, um zu den nach unten führenden Absatz zu kommen. Es lohnte sich immer gut Trainiert zu sein und das war ich und konnte eine erhöhte Atmung unterdrücken, während er sein Tempo steigerte.



Wir glitten die Stufen in die Düsternis hinab, nur begleitet von dem Rascheln der Kleidung. Auch hier waren wie im Dark Manor Fackeln in großen Abständen angebracht. Es war eher finster, denn wirklich hell hier unten, schließlich hatten die Vampire zu gute Augen als das sie viel Licht benötigten und eine Heizung benötigten sie ebenso wenig, weshalb ihr auch eine grausige Kälte herrschte.



Immer tiefer ging es hinab in die Unterwelt. Die tapezierten Wände waren sofort roten, massiven Backsteinwänden gewichen, die hier in einem runden Tunnel weitergeführt wurden. So glitten viele weitverzweigte Gänge vom Haupttunnel ab und ab und an wurde eine Tür  sichtbar, hinter der sich Gott weiß was befand. 



Danach stiegen wir wieder eine Treppe in dieser großen, langen Röhre hinab, um dann endlich vor einer großen Doppelflügeltüre anzuhalten, an der der Diener stehenblieb.



Er beliebte, nachdem ich neben ihm ankam,  zu klopfen, um dann diese auch schon dramatisch, wirksam mit beiden Händen aufzustoßen, auf dass beide Flügel aufschwangen und uns den Weg freigaben. Somit hatte auch ich einen ungehinderten Blick auf den hallenartigen, mittelalterlichen Saal, der in weißgrauem Stein gehalten war und an eine Burg erinnerte.



Dieser Saal war eines Vampires würdig, wie ich zynisch dachte, wobei die Wirkung des sich weit öffnenden Saals verloren ging, da ich derlei in beeindruckendererem Ausmaß von „Castelul Corvinilor“, dem Stammsitz des Vampirclans, kannte.



Es war ein an sich schmuckloser mittelalterlicher Steinsaal mit geschwungenen, gotischen Kreuzdecken und Säulen, die die Decke stützten und den Saal unterteilten. In ihm war auf jeden großen Schmuck verzichtet worden, wie gesagt, dem Minimalismus wurde genüge getan.



Einige Tische und Stühle standen rum, aber ansonsten war es kahl und wenig einladend gestaltet um hier verweilen zu wollen, bis auf eine abgelegene Ecke, in der sich auch der große Kamin befand, dort sah ich ihn.



Sanguini, wie er in der Nähe des Kamins auf einer schwarzen Sitzlandschaft aus Leder lässig und fließend dahingelegt liegen. 



Fast sah es aus als floss er auf der  Récamière lächerlich weibisch daher, aber er räkelte sich lasziv in seiner schwarzen Hose und dem blutroten, halblangen Hausherrenjackett aus Samt, das mit einem passendem Gürtel um seine schmale Hüfte zusammengehalten wurde und mit dem schwarzen Plastron an seinem Hals, sah er wie ein snobistischer Aristokrat vergangener Zeiten aus. 



Er erinnerte mich erschreckend an Lucius.



Wirklich, ich konnte einem leidtun und tat es mir aus tiefster Seele selbst, denn ich kam von einem eitlen Geck zum nächsten. Ich verbot mir das abfällige Schnauben, das sich mir aufdrängen wollte, denn er, Sanguini, verkörperte das typische, von den Autoren der Muggel der letzten Jahrhunderte beschriebene, Klischee und das in einer absolut bescheuerten Erstklassigkeit. Wie es schien gefiel er sich in dieser bescheuerten Rolle.



Ich blickte nüchtern in das bleiche, hohlwangige und scharf geschnittene Gesicht des Anführers der englischen Enklave und seine nackenlangen, schwarzen Haare konnte sich in der tiefe der schwarzen Farbe mit den meinigen messen.



Somit ließ ich den steifen Pinguingesellen, der einen Stock verschluckt hatte, hinter mir und hörte wie er die Tür leise schloss, während meine Schritte über den Steinboden hallten und ich selbstsicher auf die schwarze Lederlandschaft zuhielt.



Dann bemerkte ich das raubtierähnliche Grinsen von Sanguini, derweil er mich mit schiefgelegtem Kopf höhnisch ansah. Sein halber Oberkörper war bequem an die hohe, aufgerichtete seitliche Lehne gelehnt.



„Severus, du kennst um das Protokoll? Du hast keine Einladung hier her, zu mir zu kommen, erhalten!“, säuselte er herablassend auf Latein und ich grunzte darauf etwas, das man mit viel Sympathie als etwas zustimmendes ansehen konnte und ersparte mir darauf großzügig hinzuweißen, dass ich an sich nicht warten wollte bis das Grab rief, das sparte ich mir dann doch.



„Und, da ich ja weiß, dass du die Etikette kennst und befolgst, bin ich sehr neugierig was dich hierhergeführt hat, denn deine Anfrage wurde von mir, wohlwollend wie von DIR gewünscht, nach Transsylvanien weitergeleitet ….“, hob sich seine dünne, dunkle Braue, während seine schlanke, lange Hand galant zur Sitzgelegenheit deutete, da ich aus Höflichkeit noch wie bei der Begrüßung stand. 



Seine einlullende, säuselnde Stimme machte einen ganz weich in der Birne, aber ich schenke ihm ein schmales Lächeln.



Damit ließ ich mich geschmeidig nieder und erwiderte ebenso auf Latein mit schnarrender Stimme:



„Sanguini, ich sehe dich SO gerne, dass ich es nicht mehr aushielt, zu warten…verzeih!“



„Spar dir deinen Sarkasmus…“, kam es abwertend, aber wenig betroffen von dem Vampir, der mir ein wölfisches Grinsen zeigte.



„Wenn du seit neuerstem mit diesem Worple zusammenhängst, was erwartest du von mir….?“, schüttelte es mich dünkelhaft, verächtlich, als der lautlose Buttler auftauchte und mir der höflichen Gastfreundlichkeit halber einen mittelalterlichen, schweren, goldenen Trinkpokal reichte, um dann wieder wie ein guter, eingebildet Dienstbote im Hintergrund zu verschwinden. 



Weder tranken, noch aßen die Vampire etwas, nie, so war dies von Sanguini eine große Freundlichkeit an mich, mich mit dergleichen zu bedenken und ich nickte ihm dankbar und anerkennend zu.



Aber dieses nichts zu mir nehmen, empfand ich dann doch als etwas triste und dröge. Natürlich benötigten sie, die Vampire Nahrung, aber an der Vene eines Menschen zu hängen und an diesem rum zu saugen, sah ich jetzt nicht wirklich als Genuss an.



„Ah…mrrrr, Befehl von oben!“, nuschelte da plötzlich Sanguini in seinen nicht vorhandenen Bart und blickte leidend zu mir, was dann doch meinen nicht vorhanden, trockenen Humor hervor kitzelte. 



Von oben?



„AHA, was heißt von oben, selbst der hochwohlgeborene Vlad III. Drăculea tut sich schwer bei dir. Bedeuten deine leidvollen Worten „von OBEN“, deine dich tangierende, liebreizende Schwester, die hochverehrte Lady Carmilla Sanguina?“, kam mein beißender Spott sehr wohl durch, denn bei den Vampiren erlebte man viel, fast zu viel, wie ich aus eigener, leidvoller Erfahrung wusste.



Aber vor allem an die Vampirfrauen, Prinzessin Cneajna, die Mutter von Vlad III Tepes, Ilona Szilágyi die zweite Frau von Vlad III, hatte ich leidvolle Erinnerungen.  



Aber da gab es auch noch die zwei Frauen von Vlads Sohn und auch noch dessen Tochter sie hatten es also auch geschafft, als eine der wenigen Frauen, sich über die Jahrhunderte zu halten und nicht doch nach einigen Jahrhunderten das Diesseits gegen das Jenseits zu tauschen und zu sterben, was eine Leistung war in dem intriganten Schlagnennest, das diese Sippschaft darstellte. 



Und noch eine, nämlich Carmilla, hatte sich viel von ihren Vorbildern, diesen uralten Vampirdamen abgeschaut und erkannt, dass bei den Männern nur eines zog: 



„Dominanz durch Penetranz“



Und somit war Sanguini mit seiner Schwester Zeit seines ewiglichen, untoten Lebens gestraft, sie die die geborene „Dominanzia“ war, wie ich sie gerne liebevoll in Gedanken nannte. Hier war ich absolut nicht zynisch, wobei sie um Längen einfacher war als Cneajna oder Ilona! 



Ich freute mich wirklich unsäglich und wahnsinnig darauf im Sommer bei dem intriganten Haufen vorstellig zu werden, aber da ging ganz eindeutig meine Ironie mit mir durch. 



Wobei, wenn ich überlegte, dann übertraf Carmilla die anderen beißwütigen Weiber doch noch in etwas, denn Carmilla war der wahnsinnigen Annahme verfallen, dass das für sie nahrhafte und überlebenswichtige Blut ihrer Opfer nicht nur zum Trinken war ….und somit war sie vor ein paar Jahrhunderten dermaßen dekadent und vermessen geworden, dass sie auch mordete um profan in dem wertvollen Blut zu baden! 



Sie war der irrsinnigen Annahme verfallen, dass das noch schöner machen würde!



Diese hirnrissigen, blutrünstigen und unnötigen Taten hatte zum riesen Krach innerhalb des Clans geführt, da es selbst unter den Vampiren als verpönte Verschwendung der kostbaren Nahrung angesehen wurde und sie war als Strafe mit ihren Bruder in diese Enklave entsandt, oder man könnte auch verbannt worden, sagen.



Sanguini war nicht böse, da er hier sein eigener Herrscher war, anders als in Transsylvanien und bis jetzt hielt Sanguini sie, also Carmilla so weit zurück, dass sie sich bei ihren verschönernden Bädern mit warmem Tierblut begnügte, da die Haut von Vampiren allgemein nicht wirklich die Tendenz hatte zu altern, erkannte man den irrwitzigen Gedankengang der guten Frau nicht wirklich. Da war ich spöttisch.



Sanguini stöhnte langsam und leidend auf über die schwere der Last die er trug und ich hielt meinen schweren Trinkpokal noch immer in Händen, hatte aber noch nicht angehoben um davon zu trinken. Da sie keine Geschmacksknospen für normale, menschliche Nahrungsmittel hatten, schmeckte das Meiste auch so was sie Kredenzten und ich blickte gequält in die tiefrote Flüssigkeit, die in dem Gefäß hin und her schwappte.



Wein hin oder her, sie bemerkten es nicht ob er korkte oder ob er kippte, um zu Essig zu werden. Ja, es war eine Krux mit Toten zu tun zu haben.



Aber so war auch ich nichts weiter als ein leidgeplagter Mann, trug aber mein unseliges Schicksal gleichmütiger als das sichtlich schwer leidende Wesen vor mir, aber nur so behielt ich mein Ziel stoisch im Blick, wegen dem ich ja nur hergekommen war.



„Severus, du weißt gar nicht, wie recht du tust allein zu verharren….“, tat er sich gerade wirklich sehr Leid und typisch Vampir ergab er sich seinem Selbstleid und Weltschmerz in allererster Güte, wobei das bei Sanguini noch ging, denn die wirklich Alten kosteten ihr Leiden noch weidlicher aus und litten viel schlimmer in ihrer ewiglichen, weltlichen Anwesenheit.



Ich dachte immer lakonisch, wenn es so schlimm war, dann sollten sie sich halt selbst einen Pfahl ins Herz rammen, aber bei so was verstanden sie gar keinen Spaß. Wie es schien schwand der Humor von Jahrhundert zu Jahrhundert, bis er ganz in verdunkelnder Ernsthaftigkeit verlorenging und so schwieg ich dezent, zeigte ihm nur mein relativ nichtssagendes Gesicht bei dieser tragischen Feststellung.



„SIE meinte es wäre nach Sir Herbert Varney, nach über 100 Jahren, an der Zeit die Zauberwelt wieder näher an uns ranzulassen und sie hat sich mit diesem Worple „angefreundet“, aber der Geschmack von Carmilla war schon immer fabulös!“, kam es hochgestochen, blasiert und nasal von dem malerisch drapierten Vampir. 



Ihre träge Art sich zu geben täuschte darüber hinweg, dass sie sich plötzlich rasant und geräuschlos bewegen konnten. Sie versuchten einen immer mit ihrer langgezogenen, einschläfernden  Art einzulullen.



„Meinst du nicht es fällt auf, wenn Worple irgendwann verschwindet, nachdem er mit euch so enge war?“, wagte ich den Einwurf um auf das offensichtliche hinzuweisen.



„Mhm…die Zeit ist vergänglich und die Menschheit vergesslich!“, erwiderte er lapidar und zuckte herablassend die Schulten und die Samtjacke ging bei der Bewegung mit. Das stimmte sogar, aber diese Blasiertheit war enervierend. „Aber bevor du fragst, das war von Carmilla Taktik, ein Schachzug, in der Hoffnung Milde zu erfahren, vor allem nach dem Desaster mit dir. Worple wird mit Carmilla zusammen nach Transsilvanien reisen, da Mihnea, Carmilla endlich wiedersehen möchte!“, fasste er es mit einem verächtlichen Schnauben zum Schluss hin zusammen, das der Sohn von Vlad, Mihnea Carmilla seit Jahrhunderten neben seinen zwei Frauen als Geliebte hielt, was sie schließlich seit Urzeiten davor bewahrt hatte wirklich ihren letzten, nicht vorhandenen Atemzug zu tun.



„Och ernsthaft, das kann nicht sein ernst sein! Saramanda und Voica werden schrecklich konsterniert sein, wenn er seine Geliebte wieder zu sich holt, warum jetzt?“, fragte ich wirklich interessiert und stellte mir gerade wirklich das erbitterte Gekeife und Gegifte vor, wenn Cramilla in „Castelul Corvinilor“ eintreffen sollte, dann würde es hochhergehen.



Nun erntete ich dafür ein erheitertes, spöttisches und sehr melodisches Lachen. Es war erstaunlich was die Vampire mit der Klangfarbe ihrer Töne alles erreichen konnten. Ihre einflussnahem auf die Sinne ihrer potentiellen Opfer war enorm.



Smaranda Zápolya und Voica din Izvorani waren die Frauen von Mihnea I. cel Rau, was der Böse hieß. Er war der Sohn von Vlad III. Tepes, also verwunderte der Beiname weniger und seine zwei von Boshaftigkeit zerfressenen ihm angetrauten Weiber und oder auch seine Tochter Ruxandra waren ein Grund, dass Carmilla von Vlad III. verbannt worden war nach ihren Ausschweifungen des Badens. Ihr erster Versuch wieder in Gnaden aufgenommen zu werden, vor nicht ganz 18 Jahren, war ein schrecklicher Reinfall für sie gewesen und jetzt startete sie ihren nächsten Versuch in die Zentrale der Macht zurückzukehren.



„Du fragst, warum jetzt? Weil Vlad die vermehrte Umschmeichelung der Gruppierungen gefallen, die des Ordens des Phönix, des Ministerium der Zauberei aus England, die ihn unglaublich befriedigt, da dieses uns lange Zeit sträflich falsch und nicht unsrem Stand gemäß behandelt hat. Du…beziehungsweise ihr, die DeathEater, nicht zu vergessen. Ja, es war von Carmilla ein wohlüberlegter Schachzug dieses Buch voran zu treiben und uns in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses zu projektieren!“, grinste er plötzlich derart teuflisch breit das seine Reißzähne bedrohlich und verheißungsvoll im Schein der Fackeln und des züngelnden Feuers im Kamin glitzerten.



„Ja, ihr werdet schmeichelhaft gezeichnet!“, grinste ich selbst sarkastisch zurück und rief mir den Unsinn in diesem „Roman Blutsbrüder“, wo Worple über sein Leben unter Vampiren schrieb, in den Sinn. 



Was für ein Schund. Man musste ihnen, den Vampiren schon sehr viel entgegensetzten, um aus diesem „Zusammenleben“ wirklich wieder Lebend oder wenigstens noch auf der Erde wandelnd herauszukommen, aber wie Sanguini mir bestätigte, war seine Rückkehr aus Transsylvanien mehr als unwahrscheinlich, da könnte dieser Schreiberlin dann mal gleich seine Blutsbrüderschaft begießen, grinste ich boshaft erheitert bei diesem giftigen Gedanken.



„Willst du UNS beleidigen?“, meinte ein pikiert dreinblickender Sanguini. Man, diese Mimik hatten sie darauf. Wo man bei mir wenig gar nicht hinter meine Maske der Gleichgültigkeit blicken konnte, sahen Vampire meist mit leidlich verzogener Miene durch die Gegend.



„Würde ich nie wagen….das heißt, ich werde Carmilla begegnen!“, unterdrücke ich ein Schaudern des Grauens, denn dieses Weib war eine nervende Klette, was Sanguini wieder herzlich spöttisch hüsteln ließ.



„Ich verstehe dich nicht Severus, ohne Carmilla wärest du mir nicht vorgestellt worden und damit wärest du nie nach „Castelul Corvinilor“ eingeladen worden!“, kam es knapp von ihm, während es diabolisch in seine Augen funkelte, als er mich bösartig an früher erinnerte.



„Deine Schwester in Ehren, aber sie ist ….Einzigartig!“, klang ich dabei mehr als ironisch und doppeldeutig, dabei unterstrich ich dies indem ich die Beine lässig überschlug und den Arm mit dem Kelch in der Hand legte ich unterdessen auf meinem Bein ab.



„Jaaaa, das selbe würde sie von dir sagen! Sie war zu sehr von dir angetan, wie gut, dass unser oberster Woiwode  Vlad ebenso deine Brillanz zu schätzen wusste, aber so auch ich!“, erwiderte er dramatisch. Ging es bitte überheblicher? 



Aber ja, das da vor mir war ein Vampir, denn dann legte er auch schon theatralisch seine Hand an sein totes und nicht schlagendes Herz und blinzelte mich übertrieben an.



„Ohne dich und deinen Schutz, Woiwodschaftsmarschall  dieser Enklave, wäre ich nie bis zu diesen obersten Ehren vorgedrungen!“, sprach ich schön geschwollen auf Latein an und hob seinen Rang extra stark hervor, als den hier vor Ort höchstrangingen Vampir. Aber es wirkte, er zeigte sich geschmeichelt und winkte gekünstelt mit seiner Hand ab, während er sprach:



„Wohl wahr, aber ich denke nicht, dass du dich um Carmilla sorgen solltest, eher diese Ruxandra, denn diese war nach deinem Fortgang sehr traurig….das du als Mensch gingst! Sie wird glückselig sein dich wiedersehen zu können!“ Für mich hörten sich seine Worte wie eine Drohung an und wenn man bedachte, dass ich im Jahre 1978-79 Gast der Vampire gewesen war, so waren diese 18 Jahre wirklich nur ein Katzensprung in der Vergänglichkeit des Seins, wenn man Ewig lebte. 



„Schmeichelhaft!“, murrte ich dunkel, düster und wenig überzeugend. Ich erinnerte mich mit Schrecken an die ausweglose Situation, den wildgewordenen, verrückten Vampirweibern zu entkommen, denen schrecklich Langweilig war, da sie nicht „regierten“, konspirierten sie als einzige Waffe gegen die enorme Langeweile und machten die Ränkespiele, Verschwörnungen und Intrigen zu ihren einzigen Interesse. Sie sahen dieses Spiel als ihre Daseinsberechtigung an und spielten mit anderer Leute Leben wie andere dies mit Schachfiguren taten.



Man musste sich mal vorstellen, ein seit Jahrhundert andauerndes, weibisches Komplott konnte wirklich beschäftigen!



In dieser Burg ging es schlimmer zu als in jedem Muggelfilm, denn hier spielten sich unvorstellbare, komödiantische Dramen ab.



„Das solltest du!.... Du würdigst gar nicht, dass dir absolut außergewöhnliches…. ungewöhnliches und unnormales Interesse von unserer Seite entgegen gebracht wurde und wird!“, erklärte er pikiert und empört und richtete sich etwas auf, worauf ich sofort reagierte und sachte mit an meinem noch schlagenden Herzen ruhender Hand vor ihm mein Haupt ein wenig neigte, um ihn zu begüten.



„Sanguini, natürlich bin ich mir der unsäglichen Ehre bewusst, die mir wiederfuhr und auch derzeit wiederfährt! Aber trotzdem erkenne ich auch „die Gefahren“, die mir bei zu großem Interesse wiederfahren kann, sehr wohl!“,  sprach ich sehr eindringlich und maß ihn aus starren Augen, denn man musste bei diesen alten und erfahrenen Wesen Wahrheit und Lüge immer wohl dosiert halten, sonst glaubten sie einem nicht. Sie waren schwer zu täuschen.



„Weise und wahre Worte, die du schon in der Jungend deines begrenzente Lebens dein eigen nennen konntest! Und nun unterbreite mir dein Anliegen!“, nickte er zustimmend und zeigte sich nun bereit die unwichtigen Höflichkeiten hinter uns zu lassen.



Und ich war dankbar, diese Floskeln endlich hinter uns zu lassen und wandte mich knapp an ihn.



„Ich muss wissen, wann ich endlich vorstellig werden darf, so schnell als möglich…ich…!“, fing ich an, dann unterbrach er mich, indem er mir über den Mund fuhr. Das war etwas, was mein Kinn vorschnellen ließ, denn niemand unterbrach mich und so zog ich verärgert eine Braue in die Höhe.



„Stopp, warum diese unangebrachte EILE…wir haben Zeit!“, diese Antwort allein brachte mich fast dazu aufzubrausen, denn diese ignorante Aussage konnten auch nur Vampire derart lasziv von sich geben.



„Nun, Sanguini, DU ja, ich leider… nein! Wenn ein bis zwei Wochen vor Ostern feststünde, dass ich von Vlad nach den Osterfeiertagen  empfangen werde würde, dann wüsste ich, dass ich erst im Sommer wieder bei dir vorstellig werden müsste, das wäre optimal!“, fasste ich den Pokal fester und hoffte noch immer teilnahmslos und nicht zu involviert zu klingen.



„Aber ich entnehme deinen gehetzt klingenden Worten, dass du etwas noch anders zu Ostern vor Ort im Schloss begehrst?“, harkte Sanguini nach, darauf ging meine Hoffnung schwindend von dannen, dass Sanguini nichts gehört, beziehungsweise bemerkt hatte, verteufeltes Vampirgehör.



„JA!“, erwiderte ich unwirsch und blickte ihn dabei scharf an.



„Aber, du willst es mir nicht sagen?“, zuckten seine Mundwickel.



„Ich denk nicht, dass du mir wirst weiterhelfen können!“, wägte ich meine Worte mit Bedacht ab, worauf er die Stirn runzelte, denn es war gewagt einen Vampir zu sagen, dass er etwas nicht könnte, oder gar wusste.



„Bitte, beleidigst du mich schon wieder?“, echote er ungläubig und schüttelte konsterniert das schmale Haupt über meine freche Aussage.



„Ich wollte nicht deine Empfindsamkeit beleidigen, sondern ich dachte, du könntest für diese Frage noch zu jung sein!“, erregte ich sein Interesse mit dieser wohldosierten Feststellung, denn Jugend einem Jahrhunderte alten Wesen zu unterstellen, mutete wohl komisch, abstrus und sehr seltsam an, daher hob sich diesmal seine Augenbraue blasiert weit in die Höhe.



„Jetzt möchte ich eine Antwort, um deiner Bitte wohlwollend gegenüberzustehen, denn, bis jetzt sehe ich keine Veranlassung deiner Forderung das ganz zu beschleunigen zu Unterstützen!“, kehrte er jetzt den bockigen kleinen Vampir raus. 



Eitelkeit pur strömte aus jeder Pore und schon allein seine versnobte Haltung sagte alles, da er gerade sein Haupt auf seiner Hand bettete, währenddessen langweilte er sich gespielt tödlich, obgleich dies spätestens jetzt nicht mehr galt.



„Ich weiß, beziehungsweise vermute und hoffe, dass einige von euch sich in einem sehr verpönten Gebiet auskennen…und suche bei euch antworten zu einer Frage!“, antwortete ich möglichst vage. Jetzt klopften seine Fingerspitzend immer abwechselnd, trommelnd auf das glatte Leder der Couch. Er zeigte sichtlich seine Ungeduld.



„Mhmmm…Nekromantie!“, stieß ich genervt hervor und da hatte ich die Bescherung, denn Sanguini ruckte in jener, den Vampiren typischen, rasanten aber äußerst geschmeidigen fast fliesenden Bewegung hoch, das ich nur noch schlieren sah, die er hinterließ. 



Der nun aufrecht sitzende Vampir wirkte vom Kopf bis zum Fuß angespannt und ein lauernder, misstrauischer Ausdruck war in seine dunklen Augen getreten.



„Und….“, hauchte Sanguini misstrauisch rau, während er sein Gesicht argwöhnisch vorreckte.



Plötzlich schnüffelte sichtbar in der Luft, dabei bebten seine Nasenflügel. Sein Körper wirkte wie zum Sprung bereit und ich rührte mich zwar nicht, war aber bereit einem Angriff sofort Paroli zu bieten, sollte etwas passieren, aber zu meiner Verwunderung dauerte diese unterschwellige Spannung nur kurz an, denn schon kurze Zeit später ließ er sich wieder etwas entspannter zurückzusinken, dennoch hielt er mich noch immer mit einem scharfen, abwägenden Blick gefangen.



„Was…. ist auf diesem „speziellen Gebiet“ dein Begehr, Severus?“, stellte er die Frage fast wispernd leise und es erstaunte mich schon, dass er auf dem Gebiet derart mit Vorsicht und zurückhaltend bedächtig reagierte, da es an sich ja auch um Untote ging!



Wie gesagt, leider war das Gebiet der Nekromantie dünn und mehr als spärlich dokumentiert und die Bücher die es gab, lagerten in den Bibliotheken der Blacks, der Malfoys, der Prince und des Dark Lords und eventuell auf den Festland in den Archiven der Vampire. 



Gellert Grindelwald soll einmal alle zu habende Lektüre auf diesem Gebiet zusammengetragen haben, nur die Bestände von den Blutsaugern und die der britischen Inseln waren nicht in seine gierigen Hände gefallen.



Nach Grindelwalds Niederlage gegen Dumbledore war zu meinem unendlichen Leidwesen und dem der gesamten gelehrten und belesenen Gemeinde der Magier, seine Sammlung in einem grausamen Akt der allergrößten Idiotie und Ignoranz vor dem geschriebenen Wort, vernichtet und unwiederbringlich zerstört worden und dies in den Mauern von Nurmengard, als man den Stützpunkt rücksichtslos in ein Gefängnis umwandelt hatte.



Aber selbst vor der Vernichtung dieser Bestände waren die Informationen über Nekromantie dünn gesäht gewesen, doch seit jener Zeit, nach 1945, noch mehr und damit erlangte dieses fast unerforschte und unheimliche Gebiet der Magie einen nebulösen, geheimnisvollen Charakter.



„….mhm, wenn ich es sage, könntest du es mir beantworten?“, wagte ich die wohl kalkulierte, umsichtige Frage und wiegte sachte meinen Kopf und spürte dabei wie mich meine Haarspitzen am Kinn streiften.



„MHM….in Maßen….eventuell, wobei ich dir gegenüber bekunde, dass ich nicht der Experte auf diesen Gebiet bin, vor allem da wir es vorziehen zu diesem Thema zu schweigen!“, kam es verstockt von Sanguini und ich verstand die versteckte Drohung sehr wohl hinter der sehr leise vorgetragenen Erklärung, während er mir sehr ernst in die Augen sah.



„Zu jung!“, konnte ich mir diese kokette Pointe wirklich nicht verkneifen, worauf er tatsächlich seine Reißzähne fletschte und mich böse mit einem dunklen Schimmer in seinen Augen anfunkelte. 



Aber ich zeigte Nerven, hob sachte und seelenruhig den Pokal an, trank einen wagemutigen Schluck von dem herben und sehr trockenen Rotwein, der von exzellenter Qualität war und nur in seiner Farbe an Blut erinnerte. Diesmal war der Wein gut und auch noch genießbar, noch nicht verdorben. Todesmut zahlte sich noch mal aus, wenngleich ich schon grausames erlebt hatte und runtergeschluckt hatte, der gebotenen Höflichkeit zuliebe.



Ich leckte mir überlegend über die benetzten Lippen und stellte jetzt den Pokal auf dem kleinen Tisch vor uns ab.



„Severus, hast du heute deinen speziellen Humor gefunden?....Dies ist ein heikles Thema!“, wehrte er kalt ab und ich reagierte verhalten, setzte nach:



„Das weiß ich, Sanguini! Und nein, es geht nicht um die schnöde Nekromantie an sich, sondern um ein Randgebiet in jener, etwas wo ich keine Hinweise finden kann, aber Informationen benötige!...“ Ich wollte gerade ansetzten um weiter auszuholen, als er mich erneut unterbrach.



„Schweig, ich will es gar nicht wissen!“, hatte er bestimmt seine schmale, blasse Hand erhoben und hielt sie vor mir abwehrend in die Luft, etwas was mich wirklich schaffte zu überrumpeln, ein Vampir der nicht alles wissen wollte? 



Interessant, so folgte ich und schwieg, während er immer noch mit der erhobener Hand sichtlich nachdachte, bevor er sie langsam senkte.



„Die Werte, Prinzessin Cneajna, die Frau Mutter unseres verehrten Waiwoden Vlad könnte dir da vielleicht weiterhelfen, oder Vlad persönlich könnte dir  ebenfalls behilflich sein, wenn er sich herablässt, aber ich warne dich Severus, du wandelst ab dann bei diesem speziellen Thema auf extrem dünnen Eis!“, warnte er mich mit seidiger Stimme und ich lüpfte eine Braue erstaunt, tatsächlich interessant!



Es war mir nicht bewusst gewesen und so schwieg ich besser entschlossen und neigte nur in sachter Zustimmung mein Haupt.



„Gut, das ist ein adäquater Grund, den du mir vorgetragen hast, der dein Begehren für ein früheres Treffen beschleunigen könnte. Ich werde Carmilla beauftragen und dein Anliegen vortragen lassen!“, erklärte der Vampir überlegend. Bei dieser freudigen Aussicht wanderten meine Augenbrauen weit in meine Stirn und ich warf ihm zweifelnde Blicke zu.



„Ja, Severus….das wird ein großzügiger Gefallen von unserer Seite an dich werden, auf das wir unsere Schulden bei dir bezahlen, danach sind wir, du, ich und Carmilla quitt!“, fuhr er bestimmt fort. Oh, meine Bitte schien etwas größeres zu sein, wenn dieser große, schwerwiegende Gefallen eingefordert wurde, den ich erworben hatte als ich das erste Mal in Transsylvanien geweilt hatte und dort Carmilla vor dem Zorn Vlads III. Tepes bewahrt hatte, indem ich Gnade vor Recht ihr gegenüber walten ließ.



Das war eine Geschichte, die ich gekonnt aus meiner Vergangenheit verdrängte, ein Chaos wie es nur die sich selbst zu wichtig nehmenden Vampire heraufbeschwören konnten in ihren Dramen, die sie sich selbst vorspielten. Wie gut, dass ich Drama Queens wie Lucius gewöhnt war, denn an ihn kamen sogar die selbstverliebten Blutsauger nicht ran.



„Sie wird dein Begehr kundtun….rechne mit der Einladung zu Ostern!“, kam es gewichtig und schwülstig von ihm und ich neigte wieder wohlwollend und zustimmend mein Haupt, erhob mich wortlos. Alles war gesagt und die Vampire wussten es zu schätzten wenn man wusste wann es Zeit war zu gehen. 



Somit ich ließ das kalte und ungastliche „Haus der Vampire“ in London hinter mir und dachte mir meinen Teil über das seltsame Verhalten von Sanguini, während ich eine Seitengasse anstrebte, um ungesehen zu apparieren.



Ich landete umgehend in einer hellen und protzigen Empfangshalle an der selbst die Decke verziert war. Der runde Tisch war wieder mit einem üppigen, prächtigen und völlig überladenen Blumenschmuck geschmückt und die großen Portraits zu beiden Seiten des wuchtigen Kamins taten gekonnt als würden sie schlafen und das mit unvergleichlicher Arroganz. Ich wandte mich brüsk ab, da mir der Minimalismus der Vampire hier sogar mehr zusagte als diese Zurschaustellung.



Somit strebte ich zum Salon, wo ich die Tür nach einem mehr als flüchtigen klopfen aufstieß, dann sah ich Lucius in seinem hohen Ohrensessel sitzen, flankiert von seinen gemütlichen Wolfshunden Duke und Dutchess. 


   




   


  255. Aufmüpfigkeit








Er blickte mir betont gleichmütig entgegen, weil ich unangekündigt seine Ruhe störte und das Zimmer wie immer sehr harsch erstürmte schloss er bedächtig das kleine Billet, das er in Händen hielt und legte es hoheitsvoll, langsam neben sich auf den kleinen Tisch ohne jede Hast, auf diesem stand auch sein volles, im Schein des Feuer erstrahlendes, Glas, sowie auch sein Gehstock griffbereit lag.



Er wirkte so gar nicht erstaunt mich derart unerwartet, unangemeldet und urplötzlich zu sehen, eher so als hätte er erwartet, dass ich zu ihm kam, da er ja erst vor ein paar Stunden verspätet aus Bulgarien zurückgekehrt war. 



Ich verbot mir ein spöttisches fletschen meiner Zähne, denn ich hasste es, wenn Lucius derart großkotzig war und ich mich dem sogar noch unterwarf…..aber ich hatte meine Gründe, wie immer.



„Severus, was für eine….überraschende Freude!“, dabei spitzte er übertrieben seine Lippen und bedeute mir gebieterisch mich zu setzten, während seine langen, hellen Haare im Schein der Flammen schimmerten und er gerade begann den hohen Kopf von seinem Hund mit seinen langen, eleganten und schlanken Fingern träge kraulte.



„Lucius!“, grummelte ich mürrisch und wenig begeistert über diesen gespielt freudigen Empfang. Ich glitt geschmeidig in meinen Sessel und war merklich entspannter, als in der Höhle des hungrigen Vampires, der das menschliche Blut heiß begehrte und sich schrecklich wichtig nahm und jedes verfluchte Wort auf die Goldwaage legte. 



Er, oder generell die Vampire waren noch anstrengender als der Lord und so streckte ich meine Beine weit von mir Richtung Feuer, um die Kälte aus meinen Gliedern zu vertreiben.



„Etwas umtriebig in der letztens Zeit!“, ertönte es hämisch von meinem Schönling, dabei glitt ein sarkastisches Lächeln über seine zynisch verzogenen Lippen. 



Dann versorgte er mich schon mit einem magischen Wedeln mit dem nötigsten und ich überging diese provokante Frage gekonnt, indem ich an dem torfigen und brennenden Feuerwhiskey nippte, der scharf meine Kehle hinabrann, aber Lucius erkannte dieses ausweichen natürlich als das was es war, den Wunsch ihn und seine bescheuerten Fragen ins Vergessen zu schicken und natürlich bohrte er seinem nervend Naturell entsprechend nach.



„Wie auch mein werter Herr Sohn, ich erfuhr, dass er heute am frühen Abend in den Alleys war und zu meinem Erstaunen trieb es ihn sogar ohne Auftrag zu den Wölfen, ungewöhnlich….sehr ungewöhnlich, nicht!“, klang er schon sehr besserwisserisch, fast spöttisch, vor allem wie er seine aristokratische Miene höhnend verzog. 



Warum war ich nochmal hierhergeeilt?



Genau, er war zurück und ich hätte die Uhr danach stellen können das er rief, also stellte ich mich freiwillig meinem unausweichlichen Schicksal!



Aber auch da ich meine Aktivitäten tarnen wollte, indem ich ihn von meinem Erflog bei den Vampiren erzählte schneller vorzudringen als erwartetet, dass ich aber ungeduldig auf ein schnelleres erscheinen wegen dem Biest gedrungen hatte, nun, das war unnötig, dass musste dieser eingebildete Gockel wirklich nicht wissen.



„Du bist wie immer exzellent informiert!“, leckte ich mir ruhig über die feuchten Lippen, als ich ihm dies süßlich verkündete, dabei schenkte ich ihm eine verächtlichen und herablassenden Blick, aber mein gehässiger Spott prallte an seiner absoluten Selbstverliebtheit ab.



„Oh…man tut was man kann!“, verzog er zynisch die Mundwinkel, wirkte mit sich durch und durch zufrieden. So ein arroganter Pfau, war alles was ich daraufhin denken konnte!



Als ich als Antwort nur abfällig grunzte, aber nicht wirklich kooperativ wirkte ihn aufzuklären, stöhnte er gekünstelt unecht auf und strich sich eine der langen, weißblonden Strähnen lässig über die Schulter, die in einem dunkelblauen Brokatjackett prächtig und standesgemäß verpackt war.



„Ich weiß auch, dass du beim Lord warst und ihm deine… ach, so „besonderen Tränke“ gebracht hast. Er hat sich gefreut!“, war sein Ton nicht an beißender Ironie zu überbieten, denn er ahnte um meine Taktik immer auf dergleichen zurückgreifen zu können, wenn ich etwas verschleiern wollte. 



Hatte ich schon mal angemerkt, dass Lucius schrecklich blasiert sein konnte? 



Als ich ihm auf seine Provokation hin einen finsteren Blick zuschoss, hob sich eine Braue kalkulierend süffisant und  legte das Haupt fragend schief, bis er sich bemüßigt sah leise weiterzusprechen. Er flüsterte für ihn ungewohnt, auf dass ich meine Ohren spitzen musste.



„….und da warst sowohl in der Höhle…. wie im Gewölbe!“, dabei wurde sein Blick gewohnt stahlhart und fest, wie eh und je, aber selten mir gegenüber. Dann fing er sich rasant, denn er straffte sich wieder, um dann mehr als fest und fordernd hinterherzuschieben:



„WARUM?“



„Warum nicht?“, tat ich es lapidar ab.



„Severus? So gesprächig….tsetse!“, schnalzte er mokant mit der Zunge und zeigte sich gespielt spöttisch. Er war einfach schlimm.



„Ich werde dir etwas sagen Severus….was der einzig, logische Grund sein kann, dass ihr beide…du und Draco, ohne offiziell Auftrag, gleichzeitig rausgeht und das ist,… SIE! Ich wünsche den Grund zu erfahren, WARUM?“ 



Dieser Mann war schrecklich enervierend, aber an sich war mir das schon bevor ich hergekommen zu meinem Leidwesen bewusst gewesen. Es war klar, dass er seine logischen Schlüsse gezogen haben würde, denn jeder schlaue Mensch könnte dies und der Lord auch, wenn denn tatsächlich alle Fäden in seine Hand laufen würden, aber da er der Dark Lord war, delegierte er nur und Lucius nahm den Posten des Allwissers ein, zu dem alle Fäden liefen. 



Er erhielt diese Informationen, denn der Lord beging den gleichen Fehler wie alle Herrschenden, sich die falschen Leute als Vertraute auszusuchen und ihnen auch noch zu vertrauen.



Aber das machte es nicht für mich leichter, da ich dem nervenden Pfau vor mir Rede und Antwort stehen sollte, wobei ich absolut keine Lust hatte dies zu tun. Wer war ich? 



Ein quasselndes Etwas, das vor sich hin quakte? 



Da könnte Mr. Oberschlau, ich will alles wissen, lange warten, also blickte ich ihn kalt an, während ich mein Glas in einem Zug lehrte, um es dann abzustellen und meine Arme vor mir brüsk zu verschenken, was meine totale Kooperation visualisieren sollte.



Das einzige was mich interessiert aufhorchen ließ war sein ungewohnt unsicherer Ton, nur minimal wahrzunehmen, aber von der Klangfarbe durchaus herauszuhören, da das Timbre etwas vibrierte zum Ende seiner Frage hin! Ungewöhnlich für ihn und für mich, der ihn so gut kannte, durchaus raus zu höhen, auch wenn es sonst niemand gehört hätte. 



Und dies war etwas, was mich verunsichert den Kopf hin und her drehen ließ, denn es war nicht die Aufforderung zu reden, sondern eher, dass ich mich fragte, ob ich da wirklich eine Spur von Reue oder gar Sorge wahrnahm, eine Regung, die nicht in das Repertoire eines Malfoys passen sollte und schon gar nicht in Lucius Repertoire.



Wenngleich er es gekonnt unter seiner gewohnt eisigen Maske versteckte, die sofort wieder wie eine Eins saß, fiel es mir trotzdem auf, dass es ihn beschäftigte und es ihn wirklich interessierte. 



Es interessierte ihn wirklich was da passiert war!



Die Frage des Abend war: Warum? 



Weil er der Initiator im Gewölbe gewesen war?



„Lucius, derart ungewöhnlich interessiert an den niederen Gefühlen…ANDERER?“, tropfte mein giftiger Sarkasmus aus meinen Worten und ich lehnte mich interessiert vor und konnte sehen wie sich seine Hand plötzlich im grauen Fell des Hundes verkrampfte und das Tier leise bei der ungewohnt rauen Behandlung aufwimmerte, was Lucius aus seiner verbissenen Haltung riss. 



Er ließ seinen Blick konsterniert auf seine geballte Faust mit dem eingeklemmten Fell des Hundes sinken und dann ließ er das Tier los, das darauf zusah dass es Schutz in einer hinteren Ecke dunklen des Salons fand, weit weg von seinem Herrchen.



Seine Lippen pressten sich zu einem dünnen Strich zusammen und er warf mir einen bitterbösen, schrecklich kalten Blick zu, der selbst mir bis ins tiefste Respekt abverlangte, denn er wirkte sehr wütend und ich schüttelte aber als Reaktion darauf nur verächtlich den Kopf.



„Lucius, was willst du hören? Du kennst SIE?! Du hast es weit getrieben, sie war kurze Zeit verschwunden und Draco und ich haben sie gesucht!“, erklärte ich relativ lapidar.



„Sie ist abgehauen?“, wirkte er absolut konsterniert. 



Es schien als hätte er nie in Betracht gezogen das sie nach seiner Bösartigkeit im Gewölbe ihr Heil in der Flucht suchen könnte, denn ja, das hatte sie auch nie wirklich im Sinn gehabt. Flucht, oder uns zu entkommen, das hatte sie nach der Geschichte mit Victor Krum gelernt, diese Option gab es nicht und daher kam auch Lucius Verwunderung. Er dachte das seine Züchtigung ihr doch Lehre genüg hätte sein sollen, was es hieß wenn sie versuchte zu fliehen!



„Nein, Lucius….das hatte sie nicht in Erwägung gezogen! Sie brauchte und wollte Abstand und wir haben sie gesucht als ihre „Selbstfindung“ zu lagen dauerte, aber da war sie dann schon wieder in Hogwarts, also eine unnötige Aufregung und eine unnötige Suche!“, ich verteidigte ganz ungewohnt eine anderen und involvieret mich und das schien selbst gerade Lucius aufzufallen, denn seine Augenbrauen wanderten hoch zu seiner Stirn und verschwanden fast im Ansatz seiner Haare. Ein köstlicher Anblick, schließlich hatte selbst ich ihn selten derart erstaunt blicken sehen.



Aber ich war fies zu ihm, da ich ihm, der sichtlich Antworten begehrte, keine freiwillig lieferte. Wenn musste er fragen, denn so würde ich nichts sagen!



„Und jetzt….?“



„Nichts, alles ist wie immer Lucius. Sie wärmt mein Bett und selbst sie und Draco scheinen ein Herz und eine Seele, selbst nach den Geschehnissen!“, verletzte ich scharfzüngig und voller Hohn, auf das ich das Knirschen seine fest zusammengepressten Zähnen fast hören konnte. 



Ich war mir sicher, sie und Draco würden das überwinden und aufarbeiten und danach wieder zusammen kleben wie eh und je, vielleicht noch enger. Bei den beiden konnte ich mir sogar vorstellen, dass sie jetzt erst recht eine gemeinsame Front gegen Lucius bilden würden. Mir gefielen diese Gedanken nur teilweise.  



Ich war weiter in Gedanken versunken, während er mir einen sardonischen Blick schickte und nun seinen Gehstock ergriff und diesen fast schon provozierend langsam durch seine Finger gleiten ließ.



„SOsoooo…wenn das so ist! Was treibt dich zu mir?“, hauchte er samtig hervor, bevor er abrupt das Thema wechselte und ich ihm ein teuflisches Grinsen schickte, weil ich ihm den Themenwechsel nicht wirklich abkaufte, aber er beliebte es mich nicht zu beachten und so antworte ich und gab die Nachricht weiter, die mich eigentlich hierher getrieben hatte.



„Ich wollte dich nur informieren, dass ich zum Ende der Osterferien in „Castelul Corvinilor“ empfangen werde!“, erklärte ich ruhig.



„So fleißig!...Der Lord wird entzückt sein!“, dieses Lob hörte sich erstaunlich herablassend an und ich zuckte nur gleichmütig mit den Schultern und erhob mich fließend.



„Es ist spät…du entschuldigst mich, ich wünsche eine schöne Nacht, Lucius!“, schloss ich die Tür ohne eine Reaktion oder verabschiedende Worte von ihm erwartet zu haben und verharrte kurze Zeit reglos und leise hinter der Tür, als ich das vernahm was ich erwartet hatte, grinste ich selbstgefällig auf, wie schön.



Während ich ging und das Manor hinter mir ließ, hörte ich immer noch das klirren von zersplitterndem Glas in meinen Ohren nachhallen, da Lucius sein Kristallglas mal wieder zu einem Geschoss umfunktioniert hatte um die Tür zu treffen. 



Ich grinste noch immer gefährlich und dachte mir meinen Teil, bis meine Schadenfreude einen kleinen Dämpfer erhielt, denn ich sah mich mit der erschreckenden Erkenntnis konfrontiert, dass morgen Valentinstag war und der Schulleiter diesen Festtag gedachte hochleben zu lassen, indem er seinen Tribut zollte und alles in eine unvorstellbar grausame rosarote Hölle des Grauens verwandelte. Jedes Jahr der gleiche Mist. Ich schloss in meinem Bett verzweifelt die Augen und fragte mich, wie ich morgen überstehen sollte ohne brechen zu müssen?



Als dann der gefürchtete Valentinstag kam, kam er viel zu früh und ich blickte unausgeschlafen und mürrisch vom Lehrertisch in die viel zu bunte, sich beißende Pracht, die die Geschmacksverirrung des werten Herrn Direktor künstlerisch unterstrich. 



Zu amüsant, wie grässlich und wie sich einige noch freuen konnten an derart kindischem Geplänkel, wobei mir auffiel, das die Grundstimmung eine andere war. Wenn ich mich an meine zu weit zurückliegende Jungen erinnerte und wie sich die Marauder aufgeführt hatten, oder wie Lily glückselig gelächelt hatte, wenn sie ihre Päckchen von ihren Verehrern erhielt und stolz damit prahlte, dagegen verhielt sich diese Generation fast A typisch.



Die Mädchen verhielten sich erstaunlich zurückhaltend und dieses Jahr war das gekünstelte Gekreische gemäßigter als die vergangenen Jahre. Es hatte sich eine neue, bisher nie gekannte Spannung über das Schloss und seine Bewohner gelegt. 



Fast war es so als wäre dieser Tag zwar für die meisten eine nette Abwechslung, aber auch als würden sie die Schrecken der Realität nur kurzfristig etwas übertünchen wollen, aber auch sonst nicht mehr, denn diese Generation war schon erwachsen, ob sie wollten oder nicht und das viel zu früh.



Ich konnte erleben wie Potter seiner Angebeteten was schenkte und wie selbst das Biest etwas bekam. Ich hob taxierend eine Braue und traute meinen müden Augen nicht. Was,….woher kam denn diese schwarze Rose?



Aber dieses Biest war intelligent genug gar nicht zu mir zu schauen, also ahnte sie, das ich mich nicht herablassen würde, aber ihr Blick ging zu Draco, doch der nahm sie nicht zur Kenntnis und als Potter dämlich Grinste, war es mir auch klar, wer es gewesen war!



Mit gerunzelter Stirn stimmte ich aber seiner Wahl zu, denn die Rose passte, wenn er mit einer rosaroten angekommen wäre, hatte das Biest sie ihm bestimmt um die Ohren gehauen!



Wenigstens wagte es keine der penetranten Eulen mich zu tangieren und so trank ich schnell den Kaffee um dann zu meinem Unterricht zu eilen und versuchte dieses rosa auszublenden und lebte meine unterirdische Laune an den Punkteständen aus.



Die komischen Blicke der Gryffindors überging und überspielte ich. Die Zauber, die auf ihnen lagen schienen nicht nur zu wirken, sondern auch zu halten, aber es hatte mich nicht davon abgehalten selbst den eine oder anderen Zauber am Eingang zu meinem Klassenzimmer anzubringen. Ich hatte auch noch den einen oder anderen Spruch in petto, der überraschen konnte in seinem Schutz.



Ich gab mich wie immer, überging die Spannungen gekonnt und behandelte alles und jeden gleich und auch das Biest zeigte keine Ermüdungserscheinungen, wenngleich Potters Antlitz eine missbilligende Aussage in sich trug. 



Er mochte es nicht wie ich mit dem Biest umging, aber das war meine Angelegenheit und nicht seine, als würde ich mir von dem Bürschchen hineinreden lassen, auch wenn seine grünen Augen einen stillen, ungesagten aber konstanten Vorwurf enthielten.



Aber niemand sagte etwas, oder konnte etwas sagen. 



So gefiel mir das, dachte ich recht zufrieden, als sich alle zum Ende der Stunde trollten. Auch McGonagalls ostentatives wegsehen, amüsierte mich köstlich, während Dumbledore nur grübelnd über den unterschiedlichsten Informationen saß und nicht sagte, was er suchte oder gar was er sich wieder neues ausdachte.



So kam den der Abend und ich konnte beobachteten das es eine außerordentliche Sitzung der DA geben würde, wenn man wusste worauf man achten musste, merkte man sehr wohl wie sich die Schüler Stück für Stück verabschiedeten und ich wünschte dem Trio viel Spaß dabei Rechenschaft abzulegen vor den anderen, neugierigen Schülern. 



Sie würde es hassen und ich amüsierte mich, das ich dem entging und zog mich in meine Gemächer zurück und genoss einfach mal die Ruhe nach der Aufregung.



Severus Sicht ende



Hermines Sicht



Als ich am Abend, etwa eine Stunde nach Ende des außerordentlichen DA Treffens, den Gemeinschaftsraum der Slytherins betrat, bot sich mir ein ungewohntes Bild.



Draco saß in seinem Sessel vorm Kamin, gut daran war nun nichts wirkliches ungewöhnliches, denn der Pascha thronte über allen, aber er hatte seinen Blick interessiert auf eine Gruppe Sechst- und Siebtklässlerinnen gerichtet, die offenbar Daphne wie gackernden Hühner umringten. Blaise und Astoria saßen auf dem Sofa beim Kamin und schienen nur Augen füreinander zu haben. 



Astoria hatte sich an ihren Liebsten gekuschelt und sie schienen gemeinsam den Abend seines Geburtstages zu genießen. Dies war kein ungewöhnlicher Anblick, aber das Draco Daphne dermaßen fokussierte und sie, wie sie es seit den Weihnachtsferien eigentlich tat, nicht bei ihm saß, wunderte mich.



Ich glitt flink und neugierig die Treppen hinunter, war gespannt was die Mädels zu bereden hatten, denn Daphne wirkte nicht gerade glücklich. Kurz überlegte ich, ob sie wirklich so dumm sein könnten sie wieder anzugehen, obwohl ich sie vor Weihnachten noch gewarnt hatte. 



Draco schenkte mir, als er mich sah, ein breites, leicht diebisches Grinsen, doch ich erwiderte es nur mit einem knappen Nicken. Ich war noch immer aufgebracht, dass ich bei dem DA Treffen dermaßen viel über mich hatte breittreten müssen, war ärgerlich aber zu meinem Leidwesen in Maßen nötig. 



Meine Laune hatte sich zwar im Vergleich zu heute Morgen, wo mir die düsteren Gedanken und Erinnerungen an das Gewölbe durch Dracos Verhalten wachgerufen durch den Kopf gingen, deutlich verbessert, aber wirklich gut darauf war ich nicht. Um es deutlicher zu sagen, ich war in einer gefährlichen Laune.



Was hatte mich gestört? Ich weiß es nicht, vielleicht, das er es konnte? Oder eher meine Angst, was Draco und ich noch alles konnten und können mussten?



Ja, das war es wohl eher, die minimale Furcht vor der ungewissen Zukunft! Und was diese von uns fordern würde!



Unbemerkt trat ich zu der Mädelsgruppe und hörte wie sie auf Daphne eindrangen, wie Millicent gerade fordernd und eklig, neugierig aufgeregt plapperte: 



„Jetzt sag schon, warum schenkt dir Draco etwas zum Valentinstag, was war es?“



„Das geht euch nichts an!“, erwiderte Daphne fest und abweisend.



Ihrer Stimmung und ihrem Ausdruck nach zu urteilen, versuchten die fünf Mädels schon einige Zeit etwas aus ihr heraus zu kriegen. Nun vernahm ich ein Mädchen aus der Siebten, deren Name mir entfallen war, mit leicht quengelndem Unterton: 



„Och komm schon Daphne, sag´s uns, bitte. Er hat doch Grang…äh…Abraxina, was will er von dir? Du kannst es uns doch sagen, wenn ER obwohl er SIE hat, trotzdem noch an anderen Mädchen Interesse hat, das müssen wir das doch wissen. Bitte!“, klang es als würde sie sich Chancen ausrechnen, das doch noch Hoffnung bestand mich aus Draco´s Bett vertreiben zu können.



Wie unverschämt! 



Da brodelte doch gleich die Wut in mir hoch, denn was dachten sich diese Schnepfen? Das Draco genug von mir hatte, oder ich von ihm? 



Wenn das so wäre, hätte ich erstaunlich weniger Probleme mit Lucius, aber da ich an Draco festhielt, sah dies anders aus und somit war es eine Frechheit, dass diese Mädels sich erdreisteten über uns und unsere Privatleben derart neugierig zu sein.



Daphne schien leicht sprachlos, sagte nichts und Sally-Ann Perks übernahm: 



„Sag doch wenigstens was du von ihm bekommen hast. Noch nie hat er irgendeiner was geschenkt. Ich hab dir doch auch gezeigt, was mein Freund in die Karte an mich geschrieben hat!“ Eine Frechheit, denn Draco schenkte mir andauernd etwas, von dem Parfüm über meinen Dolch, bis hin zu meiner Kleidung, dem Schmuck, aber wie gesagt, das war privat und ging niemanden etwas an.



Mir wurde jetzt auch klar warum Draco nicht eingriff, denn auch wenn Daphne sich etwas unwohl zu fühlen schien, wirkte sie doch trotzdem nicht verunsichert und bitte, die Mädels waren nicht aggressiv, sondern nur nervig neugierig, damit kam sie eigentlich alleine klar, sollte sie und tat sie auch, aber gerade nervten sie auch mich gefährlich.



Sie bettelten ja förmlich und ich sah deutlich, dass Daphne überlegte was sie sagen sollte, dann verschränkte sie jedoch die Arme demonstrativ abweisend vor der Brust und sagte fest deutlich und entschlossen:



„Nein, ich werde nichts sagen!“ Jetzt zeigte ihr Mund einen entschiedenen Zug.



„Och, sei doch nicht so….!“, kam es nun von einigen und mir reichte es. 



Ich musste klar stellen, dass meine Rolle bei Draco und auch bei den Slytherins nicht zu Debatte stand, so auch meine Stellung keine Minute achr…keine Sekunde gefährdet war. Ich wusste, aufgrund der DeathEater wie schnell Disziplin einreisen konnte, wenn sie dachten man wäre geschwächt.



Mit einem Räuspern machte ich auf mich aufmerksam:



„Chrm…!“



Genüsslich und süßlich lächelnd blickte ich in die entsetzten Gesichter, die sich mir nun zuwandten und sah Daphnes überraschten Ausdruck. Mir reichte dieses Getratsche und mir war allgegenwärtig, in den nächsten Wochen würden sie noch mehr zu spekulieren kriegen über Daphne und Draco. 



Mir kamen bitterböse Ideen in den Sinn und ich hatte nicht übel Lust den Slytherins fies mitzuspielen, um ihnen eindrucksvoll zu zeigen, dass ich es war und nicht Draco, die die Zügel in der Hand hatte in dieser Beziehung, ein böser Zug, aber ein taktisch kluger.



Mit sehr süßlichem Lächeln auf den Lippen und absolut gefährlich, sinnlich fragte ich, während ich in die Runde blickte: 



„Daphne, Liebes, ärgern sie dich wieder?" 



Ich sah, wie die Mädels erbleichten, mich geschockt ansahen bei der Frage! 



Dann fiel mein stechender Blick wieder auf Daphne, die unschlüssig schien wie sie mir antworten sollte, doch bevor sie zu einer Antwort kam, rief ich lapidar in den Raum, mit einem kurzen Blick zu Draco. 



„Ich denke, jetzt solltest du eingreifen!“, zeigte ich, das ich noch immer das erste Wort hatte und Draco auf mich hörte und nicht auf Daphne.



Aus den Augenwinkeln sah ich wie Draco sich galant erhob und geschmeidig zu uns kam. Er schenkte mir einen funkelnden, freudigen Blick und legte einen Arm begehrlich um meine Taille und ich schlang meinen Arm genauso um seine, somit schmiegten wir uns eng aneinander, wie eine Einheit. 



„Was gibt es denn, Liebling?“, kam es rauchig von seinen Lippen und dabei klang auch seine Stimme erschreckend süß und gefährlich freundlich.



Ich schenkte ihm ein vorfreudig, funkelndes Lächeln, worauf ich wieder in die Runde blickte, die gerade gar nichts verstand. 



„Stell dir vor, sie wollen doch wirklich wissen, was DU mit unserer hübschen Daphne hast!"



„Ach, wollen sie das?“, fragte er genauso verspielt in der gleichen Tonlage wie schon zuvor und hob fragend eine Braue, während er seinen skeptischen Blick über die versammelten Mädchen gleiten ließ. Ich sah deutlich, dass ihnen ganz und gar nicht wohl in ihrer Haut war unter der Musterung und sie alle fürchteten was wir wohl diesmal tun würden. 



Daphne nickte nun, als Draco sie ansah und sagte leise, aber fest: „Ja, Draco, das wollen sie!“ Er nickte nur lässig und ich wandte mich auffordernd lasziv an Daphne und reckte ihr meine Hand entgegen. 



„Liebes, komm doch her zu uns!“, wisperte ich seidig.



So streckte ich meine eine freie Hand noch etwas mehr, es war die, die nicht an Dracos Hüfte lag, in ihre Richtung und sah sie auffordernd an. Sie trat langsam aber entschieden zu uns, ergriff erstaunlich sicher meine Hand und ich zog sie mit einem bestimmten Ruck zu mir und sah sie belustigt an, als sie zu mir stolperte. 



„Nur um das klar zu stellen, Daphne ist immer willkommen in UNSEREM Bett!“, stellte ich mit klarer und kalter Stimme klar, während ich ihren Blick mit meinem gefangen hielt.



Auch wenn sie ihre Überraschung wohl nicht so offen zeigen wollten, keuchten einige der Mädchen entsetzt auf und es legte sich ein betroffenes Schweigen über den gesamten Gemeinschaftsraum, als ich die Bombe platzen ließ, das wir einen Dreier hätten, der auch vielleicht noch von mir ausging!



Während Daphne mir einen irritierten und fragenden Blick präsentierte aufgrund meiner zweideutigen Aussage. Da stahl sich auf meine Lippen  ein diabolisches Lächeln, als ich meine Hand von ihrer löste, sie stattdessen langsam und bedächtig anhob und dann sanft und zärtlich an ihre weiche Wange legte und mit meinem Daumen über ihre weiche, samtige Haut strich. 



Ihre sichtliche Verwirrung wurde noch größer, doch ich ließ mich nicht abbringen und so beugte ich mich sinnlich vor und legte meine Lippen verführerisch sanft auf ihren geschlossenen Mund und somit gab ich ihr einen zarten Kuss auf ihre weichen Lippen. 



Mir war wichtig zu zeigen, dass es nicht Draco war, der ein zusätzliches Betthäschen brauchte, sondern ich, das ich von all dem wusste und es mehr als gut hieß!



Sie schien erstarrt und ich sah, dass sie die Augen nicht schloss, sie geschockt offen ließ und mich überrascht ansah, aber auch ich schloss meine nur ganz kurz, als ich den Kuss etwas fester werden ließ. Ich hörte das entsetzte und geschockte Luftholen des versammelten Hauses, das uns beobachtete und da Grinste ich fies in den Kuss, was Daphne gar nicht zu bemerkten schien und dann wollte ich noch mehr und löste nur leicht meine Lippen von ihren. 



Ich löste den relativ keuschen und einseitigen Kuss etwas und leckte nun genüsslich, sinnlich mit meiner Zungenspitze über ihre rosigen und vollen Lippen. Die Gute schmeckte süß und gut kein Wunder das Draco den Kuss im Flur sichtlich genossen hatte.



„Man, Hermione, Schönste, musst du immer derart aufdrehen, da wird mir ganz anders!“, plärrte nun Blaise kichernd dazwischen und nahm der Situation ihren Ernst.



Unweigerlich schoss mir durch den Kopf, dass mir das Gewölbe wirklich nicht gut getan hatte. Ich behauptete mich zwar mal wieder in meiner Position bei den Slytherins, wie damals, als ich Daphne geschützt hatte, aber ich hätte sie nicht küssen müssen, oder ich hätte sie nicht Sooooo aufreizend küssen müssen, oder dermaßen offen andeuten, das sie nicht nur mit Draco etwas hatte, sondern vor allem auch mit mir. 



Vor allem war Daphne die erste Frau, die ich jemals geküsst hatte, denn im Gewölbe waren die Lippen der Frauen meinem Mund nicht nahe gekommen und dafür war ich zutiefst dankbar, denn auch wenn ich extrem verführerisch und sinnlich gerade gewesen war, löste es in mir nichts aus eine Frau zu küssen!



Aber ich bemerkte deutlich, das Daphne absolut schockiert von dem eben geschehen war, doch als ich ihre Hand erneut ergriff, sie zu mir zog und meinen Arm dann um ihre Taille legte, hatte sie ihre Gefühle schon wieder verborgen und zeigte den Mädels ein ruhiges, fast ausdrucksloses Gesicht.



Mit einem süßlichen Lächeln wandte ich mich an Draco und säuselte: 



„Lass uns schlafen gehen, ich bin müde! Liebes, komm doch mit!“ Dabei wandte ich mich wieder zweideutig Daphne zu.



Draco nickte nur grinsend, während Daphne mich unleugbar unsicher ansah, doch ich sah die Verwirrung und Furcht in ihren Augen. Ich wollte mich umwenden und mit den beiden zusammen den Gemeinschaftsraum verlassen, doch Draco blieb noch stehen.



„Mischt euch nie wieder in mein Privatleben ein! Und ich will nie wieder solches unsinnige Getratsche hören!", kam es noch kalt von ihm, denn auch er machte seinen Standpunkt klar.



Arm in Arm steuerten wir Dracos Räume an, ich in der Mitte, Draco links von mir und Daphne rechts. Wir kamen an Blaise und Astoria vorbei, die beide breit und dreckig Grinsten und gingen die Treppen zu Dracos Räumen hinauf.



Kaum war die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, hatte ich das Gefühl auch von mir war die Anspannung und meine schreckliche Laune abgefallen, jedenfalls begann ich als ich Dracos so zufrieden, freudigen und spitzbübischen Blick sah befreit zu lachen und auch er lachte rau auf. 



„Du hast ihnen mal wieder ganz schön Angst gemacht, Liebling!“ Ich nickte, zeigte ihm grinsend die Zähne, während ich mich von meinem Umhang befreite.



„Das sollten sie auch haben und es tat gut. Man, der Tag war so anstrengend!“



Dann ging ich auf Draco zu, der mich besitzergreifend in seine Arme zog. Ernst und irgendwie befreit, sagte ich: 



„Du bist heute Mittag zu weit gegangen!“



Er nickte und antworte schlicht: „Ich weiß!“ Weder dachten noch sprachen wir beide gern über die Erlebnisse im Gewölbe, aber wir hatten sie beide noch nicht verarbeitet, das war uns eben bei dem Blick, den wir uns schenkten, nur zu bewusst und gegenwärtig.



Draco löste seine Hände von meiner Taille und legte sie sanft an meine Wangen, sah mir tief, fast beschwörend in die Augen.



„Ich lasse und will nur dich in meinem Bett! Du weißt, wie ich fühle!“, versicherte er mir eindringlich.



Ja, da wusste ich. Ich wusste, er liebte mich und sagte es mir immer wieder auf verschiedene Arten und wenn er nicht mehr aussprach, wofür ich dankbar war. Ich nickte nur und küsste ihn sanft und inbrünstig, hoffte so um die Antwort herum zu kommen, denn es zu sagen war mir schon immer, sogar bei Draco, schwer gefallen doch, nach dem was in letzter Zeit passiert war, seit Weihnachten, schien es mir noch schwerer zu fallen.



Ich versuchte all mein Gefühl in den Kuss zu legen und das schien er zu spüren. Wir lösten uns nach einiger Zeit aus dem leidenschaftlichen und heißen Kuss, dabei legte Draco  seine Stirn an meine, sah mir etwas außer Atem, genau wie ich auch, intensiv in die Augen und ich ihm, dann löste er sich von mir, hauchte mir noch einen Kuss auf die Stirn und wisperte: 



„Mein Mudblood!“



Mir war bewusst, Daphne war noch immer hier im Raum, aber darauf hatte ich gerade keine Rücksicht nehmen wollen.



Nun wandte ich mich zu ihr um, sie schien so zu tun als sähe und merke sie nichts, gab sich abwesend. Draco ging unterdessen zu seiner Bar und goss uns einen Drink ein, verwandelte einen sogar erstaunlich fürsorglich in einen Tee, für Daphne, den er ihr dann reichte, während er ihr einen Sessel anbot.



Draco ließ sich auf dem anderen Sessel nieder und zog mich gierig auf seinen Schoß, was ich gerne zuließ.



„Danke, für den Tee!“, kam es leise von Daphne, bevor sie vorsichtig daran nippte.



Unschlüssig sah sie uns an, sie schien etwas sehr zu beschäftigen, ja fast aufgewühlt. 



„Daphne, was ist los, sprich!“, fragte ich seufzend, denn sie wirkte sehr durcheinander.



Sie sah unsicher zwischen Draco und mir hin und her, bis Draco sie ermahnte: 



„Dein Versprechen gilt auch für Hermione!“



Ich wusste zwar nicht was sie genau versprochen hatte, aber sie begann leicht verwirrt und unsicher zu sprechen: 



„Warum hast du mich geküsst, Hermione? Ich…meine sooo geküsst, wäre es nicht auch anders gegangen?!“



Sie brach ab und blickte wohl verstört und unwohl hinab in ihre Teetasse, die sie nervös in den Händen hin und her drehte und ich erinnerte mich, dass sie ja auch von meinen „white eyes“ wusste und nur nicht davon sprechen konnte, vielleicht fürchtete oder ekelte sie sich sogar vor mir?



Etwas was ich wirklich nicht bedacht hatte, aber eine Offerte auf die ich keine Rücksicht nehmen konnte.



Somit grinste ich Draco  verschwörerisch  an und er mich, denn es war so logisch, dass die relativ konservative Daphne damit nichts anfangen konnte. Sie war zwar eine Slytherin, aber sie hielt sich an die Ideale und Verhaltensweise der Reinblüter durch und durch. 



Ihr war derlei Verhalten fremd und sie war wohl in Liebes- und Beziehungsdingen genauso naja, prüde, wie Harry. Sie passten zusammen und hatten sich gesucht und gefunden und ich war mir sicher, sie wäre mit seinem Antrag auch selig gewesen und hätte ihn auch angenommen, wenn sie nicht schwanger gewesen wäre. 



Ansonsten hätte ich Harry wohl auch gewarnt, aber sie passten in der Hinsicht zusammen. Sie hatte andererseits ja Recht, ich hatte etwas übertrieben.



Leicht erheitert erklärte ich ihr dann, sie wieder ansehend, wobei sie immer noch den Blick starr auf ihre Tasse gerichtet hatte: 



„Ich weiß, auch ich bin zu weit gegangen, aber ich musste zeigen, das Draco mich nicht absägt, also war es eine gute Idee ihnen zu suggerieren, dass ich dich in unser Bett geholt habe! Nimm das doch nicht so ernst Daphne. Dir ist doch klar, warum Draco dich heute geküsst hat und bitte, jetzt wird es keine Fragen mehr geben und keiner wird mehr spekulieren was ihr habt und ob ich damit einverstanden bin oder ähnliches. Wer weiß wofür es noch gut ist, denn ich denke nicht, das es die nächsten Wochen leichter wird mir deiner Schwangerschaft!“



Sie nickte, noch immer unwohl und sah nun aber wieder auf, mich an, dann sagte sie leise, unsicher:



„Aber Harry…!“



Ich unterbrach sie schnell und bestimmt, sagte: 



„Harry…..er hat weniger dagegen wenn ich dich küsse als wenn es Draco tut! Nur keine Angst! Lass es gut sein Daphne, hark den Tag ab und denk nicht weiter drüber nach, Harry macht es genauso. Glaub mir, er weiß, das Draco euer Geheimnis nur schützten wollte, auch wenn er ihn etwas provoziert hat, aber Harry geht es gut. Ich weiß, ihr vermisst euch, aber denk einfach dran, in gut einem Monat sind schon wieder Ferien. Er will dich heiraten, ihr kriegt ein Baby, was soll sich da noch zwischen euch drängen!“



Sie nickte, stellte die Tasse entschieden auf dem kleinen Tisch zwischen uns ab und wollte aufstehen.



„Ich werde dann mal gehen!“, bot sie an.



„Bleib noch, bis sich das da draußen etwas beruhigt hat!“, wies Draco an. „Außerdem bedenke, Potter küsst Hermione auch!“, was ihm nach diesen Worten von mir einen Rippenstoß einbrachte, der in aufstöhnen ließ.



Sie ließ sich übergangslos zurück in den Sessel sinken und nahm wieder ihre Tasse, in der noch Tee war und schien angestrengt darüber nachzudenken und ich warf Draco einen bösen Blick zu, musste er sie daran erinnern?



Wir unterhielten uns noch einige Zeit über den Tag, bis Daphne dann schließlich ging und wir noch eine schöne, zweisame Nacht verbrachten.







Am nächsten Morgen, noch vor dem Frühstück, klopfte es und auf Dracos Aufforderung betrat Blaise die Räume. Ich war nicht zum Laufen gegangen, da ich zu gespannt war, was Blaise  zu berichten  haben würde. Nach unserem, oder eher meinem, mal wieder schockierendem Auftritt im Gemeinschaftsraum, war es sicher hoch her gegangen.



Draco forderte Blaise sofort auf: „Erzähl, was gab´s nach unserem Abgang?“



Blaise raufte sich kurz durch die Haare, schenkte uns einen leicht besorgten Blick, ganz untypisch für sein sonst so gut gelauntes Gemüt. 



„So heftig?“, fragte ich kühl nach.



Er nickte und begann zu erklären: „Erst gab´s das typische, überraschte, geschockte, erstaunte Gerede und Getratsche. Die Mädels haben sich fast nicht eingekriegt, konnten wohl nicht glauben was sie da gesehen haben und Astoria hat sich kaum eingekriegt, zu witzig fand sie den Blick ihrer Schwester, nachdem du Schönste, Daphne so heiß geküsst hast!“ Kurz stahl sich jetzt doch ein schelmisches Grinsen auf Blaises Züge und er zwinkerte mir zu und witzelte: „Was davon wohl Potter hält?!“



Dann fuhr er geschäftig fort: „Aber dann schlug die Stimmung um, als Warrington zu den Mädels ging und sich ganz genau hat erzählen lassen, was ihr beide und Daphne gesagt habt und danach ist er ohne Umschweife wutschnaubend zu mir gekommen. Er hat vehement verlangt dich sofort sprechen zu müssen Draco und ich habe abgelehnt, wie du dir denken kannst. Er meckerte und zeterte rum, doch schließlich hab ich ihn soweit gehabt, das er mir sagt worum es geht. Nun, er ist wohl der Ansicht, dass die geplante Verlobung zwischen seinem Bruder und Daphne steht und ist jetzt fuchs Teufels wild, weil du Draco, es wagst die Verlobte seines Bruders anzufassen, sie entehrst, mit ihr eine Affäre hast. Er war ziemlich wütend und ich hab versucht ihm klar zu machen, dass er sich zusammen reißen soll, es nicht wagen soll, dich irgendwie anzugehen und ihn gewarnt, wenn er sich weiter so verhält, würde er deinen Zorn abbekommen. Schließlich hat er sich ziemlich missmutig getrollt, aber ich bin mir nicht sicher, ob das ausgestanden ist!“



Draco nickte langsam, hatte schweigend zugehört und mir fiel nur eine Sache dazu ein, böse auflachen, diese Familie war enervierend. 



„Gut, dass ich Greengrass unter Kontrolle habe. Sollen sich die Warringtons doch aufblasen, die haben keine Chance und bitte, der kleine Bruder hat ja so was von nichts zu melden!“







„Gut, das hört sich zwar nicht gut an und Ärger im Haus werde ich schnell und rigoros ersticken und egal was Warrington noch tut, ich nehme ihn mir noch vor! Daphne gehört zu uns und Warrington hat das was ich tue nicht anzuzweifeln, das geht nicht!“, erwiderte er an Blaise gewandt.



Ich war in dieser Hinsicht  mit Draco vollkommen einer Meinung, denn er durfte nicht zulassen, dass die Slytherins aufbegehrten, oder jemand wie Warrington ihn so ungehobelt anging.  Nachdem Blaise berichtet hatte, verließ ich Draco und die Kerker, denn gleich würde Daphne kommen, damit Blaise ihr das Korsett anlegte und darauf hatte ich wirklich keine Lust.



Hermiones Sicht ende

 


   


   




   


  256. Doktrin
 





Dracos Sicht



Der Tag war relativ ruhig verlaufen, offenbar hatte meine Standpauke von vorgestern gewirkt, denn selbst wenn ich die Slytherins alleine antraf, mit Daphne an meiner Seite, gab es weder neugierige Blicke, noch hörte ich irgendwo Getuschel. 



So sollte es sein, so musste es sein und Hermiones Aussage, dass Daphne mit ihrem Wissen und weil sie, Hermione, es wollte zu mir, zu uns gehörte,  war ja wohl eindeutig genug gewesen. 



Sicher hatte es den ein oder anderen schockiert, aber bitte, das war eigentlich so was von nicht schockierend, wenn man wusste, was wir sonst so taten und mir war lieber, die Slytherin glaubten ich oder Hermione hatten mit Daphne eine Geliebte, als dass sie wussten, dass sie Potters Zukünftige war, denn das wäre eine nicht zu definierende Katastrophe, wenn es rauskäme.



Daphne war den Tag über ruhig, um nicht zu sagen fast unsichtbar gewesen und hatte sich am Mittag verabschiedet, sich mit Astoria getroffen, sodass ich meine Pläne für Irland mal wieder hatte nachgehen können. Ich hatte meinen Brief an Marcus geschrieben und mich auch mit den letzten Briefen der Twins beschäftigt.



So verbrachte ich den späten Nachmittag mit meiner Arbeit. Potter hatte mich heute nur recht spärlich beachtet, was mir egal war, denn er schien noch immer angesäuert. Vielleicht wusste er mittlerweile auch von dem Vorfall im Gemeinschaftsraum der Slytherins am Abend des Valentinstages vor zwei Tagen, aber das war mir so was von egal.



Ich war fast gewillt Warringtons Ausbruch ab zu haken und großzügig zu vergessen, denn ich hatte vor einen ruhigen Abend zu verbringen, während Hermione im Turm der Gryffindors bleiben würde.



Da Blaise sich zu Astoria aufs Sofa gesetzt hatte, sie mal wieder mehr Augen füreinander als für den Rest der Leute hatten, hatte ich Daphne den zweiten Sessel angeboten, den sonst Blaise oder Hermione besetzten.



Sie hatte sich von einem Hauself einen Tee bringen lassen und schien diesen sichtlich zu genießen. Natürlich war mir nicht entgangen, dass sie seit ihrer Schwangerschaft wie erblüht wirkte, schöner geworden zu sein schien und ich betrachtete sie eine Weile nachdenklich, während ich über die letzten Tage nachdachte. Offenbar bemerkte sie, dass ich sie beobachtete und schenkte mir ein recht scheues, zurückhaltendes Lächeln, was ich mit einem freundlichen Neigen meines Hauptes erwiderte.



Ich wollte gerade ein Gespräch über nichts Wichtiges mit Daphne beginnen, als auf einmal ein vor aggressiver Wut schnaubender Warrington in meinem Blickfeld auftauchte. Der Siebtklässler schien äußerst aufgebracht zu sein und steuerte direkt auf unsere Gruppe, beziehungsweise auf mich zu. 



Entspannt lehnte ich mich im Sessel zurück, sah Warrington emotionslos entgegen und wartete was er vor hatte, doch ich ahnte schon, das würde gleich eine unschöne Szene geben, aber ich war ganz entspannt, da ich wusste, dieses Großmaul hatte mir nichts entgegen zu setzten. 



Mein Blick ging kurz zu taxierend Blaise, auch dieser hatte Warrington gesehen und wollte sich gerade erheben um diesen zurückzuhalten zu mir zu kommen, doch ich schüttelt leicht mit dem Kopf, woraufhin Blaise sich zurück aufs Sofa sinken ließ. Ich wollte diese Konfrontation. 



Mir war klar, ich musste mit Warrington reden, sonst würde er immer wieder Ärger machen und mich sprechen wollen. Jetzt und hier würde ich das klären und dann war der ganze Ärger mit ihm vorbei, beschloss ich sehr kalkulierend.



Zielstrebig stürmte er mit wütendem, hoch rotem, frazenhaft verzogenem Gesicht auf mich zu,  dann stoppte er knapp vor mir und hielt mir schließlich zackig ein Pergament vors Gesicht, während er mich aufgebracht aufforderte: 



„Lies das Malfoy!“



„Wo bleibt dein Respekt Warrington? Nimm dieses Pergament aus meinem Gesicht, oder du wirst mich kennen lernen!“, drohte und tadelte ich kalt und blickte ihn abschätzig an. Ihn schien meine Drohung in seiner schäumenden Wut nicht zu erreichen, denn er fuhr verhöhnend fort: 



„Pah, spiel dich nicht so auf, du bist nur ein kleines Nichts. Jetzt nimm und lies es. Und lass dir eines gesagt sein, Daphne Greengrass kannst du vergessen. Ich hoffe nur für dich, du hast sie noch nicht angefasst, sie gehört meinem Bruder und sei dir sicher, er wird sehr sauer werden, wenn du sein Weib angefasst hast!“



Bei Warringtons letzten Worten hatte Daphne geräuschvoll klirrend ihre Teetasse auf der Untertasse abgestellt und als ich ihr einen kurzen, bestimmten Blick zuwarf, sah ich ein durchwegs geschocktes Gesicht. Ich wandte mich jedoch schnell wieder dem wutschnaubenden Warrington zu und zeigte ihm indem ich verächtlich die Mundwickel verzog was ich von seiner Forderung hielt. 



„Du bewegst dich auf äußerst dünnem Eis Warrington! Du hast eine letzte Chance für deine Respektlosigkeit einer Strafe zu entgehen, wenn du dich jetzt, hier, auf Knien entschuldigst und das nicht nur bei mir, sondern auch bei Daphne!“, klirrte meine Stimme wie Eis durch den stillen Raum. Wie es schien verstummten die Slytherins in letzter Zeit regelmäßig. Es war selten das so oft so viel passierte wie in diesem Jahr, aber sie genossen es, schließlich liebten meine Schlangen Dramen bis ins letzte und somit hatte ich begeisterte und gebannte Zuschauer.



Dann entriss ich Warrington den Brief, der noch immer in meinem Blickfeld war und mich störte und warf einen verächtlichen Blick darauf.



Der Inhalt  sagte mir, dass er nerviges, wütendes und erzürntes Gelabere von Warringtons großem Bruder enthielt und so landete das Pergament nahezu ungelesen von mir in den Flammen des Kamins, was Warrington noch wütender zu machen schien. Es war als würde gleich Dampf aus seinen Ohren treten und er stampfte sogar wirklich mit seinem Fuß wütend auf, weil er sich über meine Arroganz eschauffierte. 



Doch seiner kindischen Entrüstung begegnete ich nur mit einem verächtlichen Blick und einem abwertenden Kommentar: „Haltloses Gewäsch und anmaßende Forderungen, die dein Bruder da geschrieben hat, aber anmaßendes Verhalten scheint ja in der Familie zu liegen!“



Noch immer stand er vor mir und regte sich kein Stück, schien auf meine Forderung nicht eingehen zu wollen und bei meinem Kommentar schien er noch mehr die Fassung zu verlieren, doch ich blieb nicht nur äußerlich kalt und gelassen, sondern auch innerlich, denn das hier nervte zwar, brachte mich aber nicht aus der Fassung, denn Warringtons triebgesteuertes Verhalten war eigentlich nur lächerlich. 



Leider versuchte er auch meine Autorität vor den Slytherins zu untergraben und dagegen musste ich etwas unternehmen und so erhob ich mich nun auch langsam geschmeidig aus meinem Sessel, fast schon drohend in meiner eleganten, lasziven Langsamkeit. 



Schon seit dem Warrington gewagt hatte mich zum ersten Mal anzufahren, war es totenstill im Gemeinschaftsraum und alle Augen waren entsetzt und neugierig auf uns gerichtet. 



Warrington erlaubte sich hier gerade einen Affront sondersgleichen und ich war mir sicher, er würde sich noch tiefer rein reiten als er es schon getan hatte und ich würde einschreiten müssen.



Mit mördersichem, gefährlichem Blick und langsam dann doch etwas aufbrodelnder, aber kalter Wut erhob ich mich weiter, verschränkte die Arme vor der Brust und baute mich vor dem Siebtklässler, der meine Größe hatte, vollends gebieterisch auf, so wie ich es von meinem Vater und Onkel gelernt hatte. Es würde mehr brauchen um mich, einen Malfoy einzuschüchtern, als einen Warrington. 



„Ich schlage vor, da du ja offenbar darauf aus bist meine volle Wut und Strafe zu erfahren, dass du los wirst was du zu sagen hast, denn jetzt ist es sowieso egal für dich, da deine Strafe hart sein wird!“, erklärte ich ihm lapidar kalt und sah ihn unbeugsam an, während ich das erregte Keuchen der Schlangen in meinem Rücken hören konnte. Ja, es war ihnen bewusst, dass das hier unschön ausgehen würde. Nur dem in seinem selbstgerechten Zorn gefangen jungen Mann vor mir schien dies nicht klar zu sein.



Ich wollte wissen was genau die Warringtons sich in ihrer Arroganz einbildeten, denn zu wissen wie der andere tickte war immer wichtig, daher wollte ich hören was er mir zu sagen hatte. Aber ich würde ihm seine Respektlosigkeit mir gegenüber nicht durchgehen lassen, das stand außer Frage. 



Mit kalter Wut sah ich ihn an, während er noch immer zu kochen schien und nun wütend die Hände zu Fäusten ballte und gar nicht zu bemerken schien, dass er gerade enorm die Kontrolle verlor. 



„Du arroganter, nichtsnutziger Schnösel von einem Malfoy, du hast mir gar nichts zu sagen. Daphne Greengrass ist mit meinem Bruder verlobt und du wirst deine dreckigen Finger von ihr lassen. Sie gehört UNS. Du spielst dich hier auf, als seist du der König der Welt, dabei bist du ein kleines Nichts, wenn du dich nicht hinter deiner ach so einflussreichen und reichen Familie und deinem mächtigen Daddy verstecken kannst. Du bist eine Schande für die Reinblüter, holst dir ein wertloses Schlammblut ins Bett, sogar in die Familie. Ihr seid so tief gesunken, tiefer geht es gar nicht mehr! Ihr seid eine Schande für uns alle, wüsste die Gesellschaft, wer eure tolle Miss Malfoy ist, ihr würdet ausgelacht werden. Ihr seid doch nur Dreck und der Lord wird das auch noch erkennen. Und jetzt besudelst du auch noch die Ehre meines Bruders, indem du dir seine Verlobte nimmst, wie tief kann man sinken. Ihr Malfoys widert mich an, mit eurer Selbstverliebtheit und eurer Einstellung, dass ihr euch alles nehmen dürft was ihr wollt, aber mit uns nicht! SIE gehört zu UNS!“ Bei diesen Worten, die er spukend brüllte hatte er sich umgewandt zu Daphne gebeugt und sie am Arm ergriffen, dann riss er sie unsanft in die Höhe und an sich, was sie mit einem erschreckten, kurzen Aufschrei quittierte. 



Sie sah mich aus noch immer Schreckens geweiteten Augen an. Während Warringtons Wutrede war es größtenteils so still gewesen das man eine Stecknadel hätte fallen hören können, nur als er dazu übergegangen war meine Familie und Hermione zu beleidigen, war ein erschrockenes Keuchen durch die Reihen gegangen.



Sie wussten alle, Warrington schaufelte sich gerade sein eigenes Grab. Aus seinen Worten sprachen der pure Neid und eine große Selbstüberschätzung über den Stand der Familie Warrington.



Ich kochte innerlich vor kaltem Zorn. Warringtons Strafe würde hart sein, aber ich hatte an mir gearbeitet, meine Wut  würde mich nicht wieder so übermannen wie bei Nott und so würde Warringtons Strafe grausam ausfallen, aber kalkuliert und beherrscht. 



Es war zu herrlich wie er glaubte die lose Absprache und die Planungen der verstorbenen Mrs. Greengrass hätten jetzt noch irgendeine Bedeutung, vor allem da keine magische Vereinbarung abgeben worden war, da man hierfür Daphne benötigt hätte um das Band zu besiegeln. Weil dies nicht geschehen war, konnte wir Magie ausschließen und da sie sich niemals dazu hinreißen lassen würde, ein der geartetes Versprechen zu geben, war diese Verlobungsgeschichte mehr als hinfällig.



Mir war gegenwärtig, die Warringtons würden auf dieser losen Absprache beharren wollen, weil Daphne eine ansehnliche Mitgift mitbringen würde, die die Familie gut brauchen konnten, aber da hatten sie so was von keine Chancen.



Aber wie gesagt, das was diese beiden Weiber geplant hatten war absolut egal, denn weder gab es einen magisch bindenden Vertrag, noch würde der flüchtige Vater, der als DeathEater gesucht wurde, irgendwas tun können. 



Und schließlich hatte Hermione ihn doch unter Kontrolle und er sowieso nichts mehr zu sagen, da bis auf Weiteres, bis Daphne in einigen Monaten volljährig werden würde, Pro-Forma sowieso die Lehrerschaft, beziehungsweise unser verehrter Hauslehrer Severus Snape die vorläufige Vormundschaft hatte, denn sie dem Vater von Daphne zu geben, der ein gesuchter Verbrecher war, war wohl nicht möglich. 



Dank unserer vorzüglichen Beziehungen ins Ministerium hatte Severus den Zuschlag erhalten und nicht ein weit entfernter Anverwandter!



Ich maß ihn noch immer kalt, während er nun Daphne an sich gepresst hielt. Im Prinzip war ich ungerührt und wusste meine erste Reaktion war die wichtigste und so ließ ich zu das meine Mundwinkel nach dieser theatralischen Rede über mein Familie zuckten und als ich sah wie ihm ungläubig über mein Belustigung die Augen aufgingen, lachte ich rau und wirklich laut auf. Trotzdem behielt ich ihn aber immer noch genau im Blick, während mich die Schlangen und mein Lachen über diesen Affront ungläubig und verblüfft verfolgten, genauso wie mein Herausforderer. Unterdessen sah ich aus dem Augenwinkel, dass Blaise Astoria am Oberschenkel fest im Griff hatte, weil sie sich nicht einzumischen hatte, wobei ihr furchtsamer Blick auf ihrer Schwester lag.



„Sprich weiter, war das alles?“, fragte ich noch immer schmunzeln, eine Reaktion die ihn stotternd ließ.



„…Nein…nein…nein, war es nicht! Du weißt, sie ist mit meinem Bruder verlobt, aber schon auf eurem Weihnachtsball hast du sie dir trotzdem genommen, dich ihr mehr genähert als du gedurft hättest. Du hattest doch von Anfang an vor, sie meinem Bruder wegzunehmen und uns zum Gespött zu machen, aber glaub mir, wir lassen das nicht zu! Sie hat jungfräulich in diese Ehe zu gehen und ich werde nicht zulassen das du das gefährdest!“, fuhr er in blinder Wut fort und polterte dann lautstark: „Ich werde mich dir und deinen wahnwitzigen Ideen und deiner Arroganz nicht weiter unterwerfen!“, warf er mir den Fehdehandschuh schäumend entgegen und ich würde ihn ungerührt annehmen.



Jetzt reichte es, nachdem er mich, Hermione, meine Familie und Daphne beleidigt hatte, zweifelte er nun auch noch ganz offen, und nicht nur andeutungsweise wie zuvor, meine Führungsrolle in Slytherin an und forderte mich somit geradezu heraus. 



Darauf musste ich reagieren, noch härter als auf seine Beleidigungen! 



Zu schade, dass es dem alten Trottel von Direktor auffallen würde, wenn ein Schüler auf immer verschwand, aber mir war danach Warrington langsam und qualvoll sterben zu lassen. 



Das Warrington sich Gedanken um Daphnes Unschuld machte, fand ich irgendwie zu herrlich, trug sie doch gerade den Beweis ihrer verlorenen Unschuld in ihrem Bauch… wäre ich nicht so damit beschäftigt gewesen auf Warringtons dumme Worte zu reagieren, hätte ich wohl inbrünstig laut gelacht über die Ironie in seinen Worten, um die er selber nicht mal wusste und was das wirklich amüsante an seiner Aussage war.



Kalt und beherrscht trat ich einen weiten Schritt auf Warrington zu, noch immer war es totenstill im Raum und so sehr gut zu hören was ich zu sagen hatte.



„Weder du, noch irgendwer aus deiner Familie wird über Daphne Greengrass bestimmen, sie gehört mir!“



Mit einem bestimmten Ruck zog ich sie aus Warringtons Arm, denn dieser hatte wohl in seiner Wut nicht mehr so sehr auf sie geachtet, dass sein Griff gelockert war und er sich auf mich konzentriert hatte. 



So flog mir Daphne fast in die Arme. Sie stand mit ihrem Gesicht zu mir in meinem Arm. Ich hielt sie zwar sanft fest, aber ich beachtete sie gerade nicht, blickte Warrington weiter kalt und verächtlich an.



„Und ich tue mit ihr, was immer mir gefällt!“, kam es samtig von mir.



Ohne auf sie oder ihre Reaktion wirklich zu achten, legte ich ihr hart die Hand in den Nacken, presste dann meine Lippen auf ihre, denen gerade wieder ein leiser, geschockter Ausruf entkam und nutzte die Gelegenheit sofort, schob ihr bestimmt und wenig zärtlich die Zunge in die Mund, um den anmaßenden Jungen vor mir zu reizen. 



Ich küsste sie kurz, aber hart und fordernd und ließ demonstrativ eine Hand auf ihre von der Schulbluse verhüllte Brust gleiten, die ich kurz, aber relativ fest drückte. 



Mir war klar, sie spürte davon sicher nicht viel, denn ich fühlte unter meiner Hand durch den Stoff ihrer Bluse nur das feste Korsett. Ich achtete darauf, das Warrington gut sah was ich anzügliches tat, dann ließ ich von der sehr geschockten und überrumpelten Daphne ab und wies sie kalt an, ohne dass ich meinen Blick von Warrington nahm, der jetzt zornesbebend mit wutverzehrten Gesicht vor mir stand:



„Geh zu den anderen Daphne!“



Ich sah aus den Augenwinkeln, dass sie sofort flink zu Astoria huschte und sich neben ihr auf das Sofa sinken ließ, dabei wirkte sie als stände sie leicht neben sich. Ich war wirklich nicht lieb oder zärtlich gewesen und mir war bewusst, Daphne, die schon der sanfte Kuss von Hermione oder der erste von mir aus der Fassung gebracht hatte, musst jetzt total durch den Wind sein, aber das war mir egal. Ich hatte hier einen Standpunkt zu klären und da würde ich auf sie keine Rücksicht nehmen können. 



Warrington schien in seinem Zorn über meine Unverfrorenheit, um Worte zu ringen. Sein Gesicht war knall rot angelaufen, die Hände hatte er zu bebenden Fäusten geschlossen und er schien am ganzen Körper zu zittern. 



Ohne dass ein Ton aus seinem Mund kam öffnete und schloss er ihn wieder ungläubig. Ich zeigte ihm in einem sehr diabolischen, kalten Grinsen die Zähne und war mit mir sehr zufrieden. 



„Warrington, leg dich nie mit mir an. Du kannst nur verlieren. Du weißt genau, dass diese Verlobung nicht besteht. Deine Mutter weiß sehr gut, dass sie sich mir nicht in den Weg stellen sollte und bevor deine Mutter und die verstorbene Mrs. Greengrass ihren  Handel aushandeln und magisch besiegeln konnten, ist sie ja bedauerlicher Weise von der Erde getilgt worden… Ich kann nur jedem raten, dem es nicht ähnlich ergehen soll, sich mir nicht in den Weg zu stellen. Mir ist klar, dein Bruder war schon ganz gierig darauf, diese Verlobung zu schließen, nicht wahr, denn die 30.000 Galleonen Mitgift wären deiner ärmlichen Familie gerade recht gekommen. Doch weißt du was Warrington, überall deinen Frechheiten und Dummheiten, die du mir, deinen Bruder betreffend an den Kopf geworfen hast, könnte ich ja vielleicht noch hinweg sehen, doch du hast den unverzeihlichen Fehler gemacht meine Familie anzugreifen, zu beleidigen und mich in meiner Führungsposition anzuzweifeln, dafür wirst du bezahlen! Zieh deinen Zauberstab!“, bat ich ihn seelenruhig und grinste noch absolut beherrscht und selbstherrlich durch den Raum und konnte beobachten das die Schlangen es sehr wohl zur Kenntnis nahmen wie ich dieses Disput anging und löste. Ich glaube viele hatten Angst vor meiner Kälte und Gleichgültigkeit gegenüber dem zornbebenden Jungen vor mir.



Er zog, wenn auch etwas unentschlossen, seinen Zauberstab, denn nach meiner Aufforderung wirkte er leicht überfordert, während ich meinen schon längst auf ihn gerichtet hatte. Leise, drohend und gefährlich samtig forderte ich:



„Greif an!“



Deutlich zögerte er, doch dann schwang er seinen Stab wacker und führte einen nonverbalen Zauber aus. Den erkannte ich schon am Beginn seiner Handbewegung, einen dunklen Schneidefluch, wie einfallsreich, dieser Typ war nicht nur doof, sondern auch noch einfallslos, wie profan.



Geschickt blockte ich diesen ab, ohne ein Wort zu sagen und nur indem ich den Zauberstab in meiner Hand drehte, um einen Schutzzauber zu sprechen. Man war der Typ lahm. Somit feuerte ich im nächsten Augenblick rasant einen gezielten Expeliarmus ab, während sein Stab auch schon sicher in meiner Hand landete, flog er nach hinten und stolperte über seine Füße auf das er auf seinem Hintern landete und empört auf keuchte, dabei breitete sich ein diabolisches, selbstzufriedenes Grinsen auf meinem Gesicht aus.



„Du wirst nie gegen mich bestehen können!“, kam es kalt aber auch sehr blasiert von mir.



Dabei trat ich bedrohlich auf ihn zu, beugte mich zu ihm hinunter, worauf er zu mir mit einem undefinierbaren Flackern der Angst in den Augen aufsah, dann packte ich ihn am Kragen und zog ihn zu mir heran, blickte ihn sehr kalt und drohend an und sagte ihm gefährlich zornig ins Gesicht: 



„Du wirst jetzt lernen, was es heißt sich mit mir an zu legen!“



Ich sah wie er versuchte mir aus zu weichen, als ich ihn auf die Knie zog bis er vor mir kniete, etwas um ihn zusätzlich zu demütigen. Unterdessen versuchte er sein Hemd aus meinem Griff zu winden, außerdem bemühte er sich den Blick senken, doch dann hob er den Kopf, hob seine Nase so hoch, dass er es doch schaffte arrogant zu mir aus zu sehen.



„Ich werde mich dir nicht beugen!“, meinte er verbohrt wenngleich ihm die Furcht aus den Augen sprach, da er wehrlos war, war er trotzdem dumm, denn das war nur dumm.



Kalte Wut stieg in mir hoch und ich zog ruckartig und mit viel Schwung meinen Kopf nach hinten, ließ ihn wieder nach vorne schnellen und donnerte ihm mit Wucht meine Stirn mitten ins Gesicht, auf die Nase. Ein lauter Schmerzensschrei entkam ihm, während ich spürte und hörte, wie seine Nasenknochen knirschend unter meinem Schlag brachen. Als ich ihn brutal von mir stieß, ihn grob zu Boden schubste, spürte ich das nasse, warme Blut an meiner Stirn.



Warrington lag total überrumpelt, Blut überströmt und mit schmerzverzerrtem Gesicht auf dem Boden, hielt sich die blutende, zertrümmerte Nase und unter seinen Fingern sickerte weiter das Blut hervor. Mit großen, geschockten Augen sah er mich an, während ich in alle Seelenruhe ein Taschentuch zog, mir das Blut von der Stirn wischte und mich entspannt in meinen Sessel sinken ließ, dann rief ich mir mit einem Schwenk meines Zauberstabes einen Drink und stellte ihn auf dem Tisch neben mir ab, während ich Warringtons Zauberstab spielend durch meine Finger gleiten ließ. 



Ich steckte seinen Stab ein, nahm mein Glas und trank einen kräftigen Schluck. Mein Blick schweifte durch den vor explosiver Spannung geladenen Raum, keiner wagte es mir direkt in die Augen zu sehen, außer Blaise, während Warrington noch immer wimmerte wie ein Kleinkind. Ich sah auf den sich langsam unter Schmerzen hochrappelnden Warrington hinab. 



Mir war sehr bewusst, die Aufmerksamkeit des ganzen Hauses lag noch immer auf dem Geschehen hier. Ohne große, erkennbare Regung zog ich wieder meinen Zauberstab und richtete ihn  nun  auf ihn und sagte absolut emotionslos und gefühllos: 



„„Crutio““



Augenblicklich knickten ihm seine Glieder ein und  Warrington wurde unter Schmerzen zurück geworfen und krümmte sich mit von Qualen verzogener Fratze auf dem kalten Steinboden. 



Nein, diesmal würde ich die Kontrolle nicht verlieren, denn seit Nott hatte ich hart an meiner Beherrschung gearbeitet. Während ich den Fluch hielt, der durchaus der Konzentration bedurfte, war es war herrlich zu beobachten, dass keiner der Schlangen auch nur ein Wort sagte, nicht bat das ich aufhörte oder dergleichen. Warrington war total sich selbst überlassen.



Warrington krümmte sich deutlich unter den Schmerzen und schrie seine Schmerzen in den ruhigen Gemeinschaftsraum, bis ich den „Crutio“ vorerst aufhob, mich erhob und seelenruhig zu dem vor Schmerzen keuchenden Schüler ging, neben ihm in die Hocke sank und gefährlich herzlos auf ihn niederstarrte: 



„Du wirst es lernen, Warrington, man sollte sich niemals mit einem Malfoy anlegen und auch nie mit mir! Na, bereit für Runde zwei?“, meinte ich zum Schluss leutselig und klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter.



Ich schenkte ihm ein diabolisches Lächeln, bevor ich mich aufrichtete und noch vernahm wie Warrington geschockt über meine Worte auf keuchte. Doch wenn er gedacht hatte, mit diesem ersten, läppischen und nicht mal sehr starken „Crutio“ wäre er gestraft genug, hatte er sich girrt. 



Lässig ging ich zurück zu dem kleinen Tisch, hob mein Glas und nahm einen Schluck, bevor ich kalt in die Runde blickte und den keuchenden, blutenden Warrington nicht beachtete.



Daphne war inzwischen wieder aufgesprungen und stand vor dem Sofa. Offenbar hielt es sie nicht auf dem Sofa, denn sie wirkte sehr angespannt, sie schien deutlich besorgt, aber sicher nicht wegen Warrington, sondern wohl eher, weil sie überlegt wie die Situation für sie enden würde.



Während Warrington weiter keuchte, wimmerte und schon fast erbärmlich jammerte und sich gequält auf dem Boden wandte, trat ich ruhig zu Daphne, legte ihr eine Hand auf die Schulter, worauf sie zusammen zuckte, aber das wäre wohl jeder, denn die Strafprozedur war eines DeathEaters würdig. 



Ich sah ihr in die Augen, mein Blick wurde dabei deutlich wärmer und sanfter, wodurch auch sie sich wohl etwas entspannte und ich wusste, auch Potter gegenüber wollte ich als Mann dastehen der sein Wort zu halten verstand.



Aber vorwiegend trieb mich auch das Biest, es wäre nicht auszudenken wie sie austicken würde, wenn sie erfuhr, das die Familie Warrington dachte die Verlobung bestand weiterhin. Es war ihr zuzutrauen, dass sie in einem Wutanfall die Familie dem Erdboden gleich machte. Ich ließ meine Hand in Daphnes weichen, wohlriechenden, braunen Haare gleiten, beugte mich vor und berührte kurz, gehaucht mit meinen Lippen ihre Stirn, dann flüsterte ich: 



„Entspann dich Daphne. Ich schaffe das jetzt aus der Welt! Und das endgültig!“



Dann löste ich mich entschlossen von ihr, hatte nur noch mal zeigen wollen, dass sie zu mir gehörte, aber sie sollte sich auch nicht noch mehr aufregen, wer wusste schon was das in ihrem Zustand für Folgen haben könnte.



Entspannt ließ ich mich wieder in meinem Sessel nieder und hob erneut meinen Zauberstab, um meine kalte Wut kalkuliert erneut an Warrington auszulassen. Laut und deutlich sprach ich diesmal wieder: „„Crutio““ und hielt meinen Stab auf ihn gerichtete. Einen Augenblick betrachtete ich mitleidlos den zuckenden Leib Warringtons. Das einzige, das ich mir jetzt wünschte war, dass Hermione bei mir wäre, denn anders als Daphne würde sie kalt grinsend an meiner Seite stehen und das vermisste ich im Moment doch irgendwie. Ich mochte es sehr, dass wir uns in diesen Dingen so ähnlich waren, beide so kalt sein konnten.



Nun war mein Fluch deutlich stärker gewesen und während ich zusah wie sich der junge Mann unter Schmerzen verkrampfte und zuckte, jetzt sogar noch mehr Blut aus seinem Mund sickerte und der Blutfluss aus seiner Nase stärker geworden war, nahm ich unbeteiligt wirkend einen Schluck meines Getränks und genoss meine Rache sehr kalt  und hielt den Fluch aufrecht.



Daphne ließ sich unterdessen mit einem leisen Seufzer wieder aufs Sofa sinken, mein Beruhigungsversuch schien gewirkt zu haben, wie ich aus den Augenwinkeln wahrnahm, denn meine Aufmerksamkeit galt eigentlich weiter Warrington, der unter meinem Fluch verdient litt.



Er hatte sich mit dem Falschen angelegt und jetzt würde er dafür leiden.



Gespielt mitleidig seufzend beendete ich den zweiten „Crutio“, noch immer raste das Adrenalin durch meine Adern die mit dem starken, schwarzmagischen Fluch einhergingen. 



Ja, dieser Fluch konnte süchtig machen mit seinen Endorphinen, wenn man ihn lang und stetig genug anwandte über einen längeren, regelmäßigen und konstanten Zeitraum, ähnlich wie der Dark Lord. 



Ich war davon noch weit entfernt, aber fühlen konnte ich das Vibrieren in meinen Venen trotzdem, das verheißungsvoll mehr wollte.



Somit blieb ich sitzen und überschlug die Beine verdrängte die große Befriedung, die sich in mir ausbreitete, als ich auf das sich windende Häuflein von einem Menschen hinab blickte und erschreckend wenig Mitleid mit dem blutenden und krampfenden Mann empfand.



Ich richtete meinen stahlharten Blick dann in den Gemeinschaftsraum, ließ ihn über die verschrecken, geschockten und zurückhaltenden Mienen meiner Mitschüler schweifen, bevor ich laut und eindringlich zu sprechen begann:



„Zweifelt noch jemand unter euch meine Führungsrolle an? Oder, wagt es meine Entscheidungen oder das was ich tue, in Frage zu stellen? Hat noch jemand von euch etwas zu meinem Privatleben zu sagen und dazu mit wem ich wie verkehre? Ist hier noch jemand, der mir den Respekt versagen will?“



Ich machte eine kleine rhetorische und so schöne Kunstpause, ließ das Gesagte wirken, dann fuhr ich in gleichem, bitterbösem und kaltem Ton fort, als niemand sprach oder sich gar rührte: 



„Gut, das will ich auch für euch hoffen, denn ihr seht ja, was euch bei Ungehorsam blüht. Ich schütze euch, tretet das nicht mit Füßen. Ich fordere Respekt, Treu und Gefolgschaft, sowie Gehorsam und Loyalität, aber ihr wisst alle was ihr dafür bekommt. Ich habe viel zu bieten und auch viele Möglichkeiten um euch zu zeigen was geschieht, solltet ihr das vergessen!“



Dann senkte ich meinen eiskalten Blick wieder auf Warrington, der leise wimmernd und stöhnend versuchte auf die Arme zu kommen, sich aufzusetzen, dabei würgte er immer wieder geräuschvoll und wischte sich das Blut und den Schweiß nervös mit seinem Handrücken ab und schniefte dabei wie ein kleines Mädchen das mit den Tränen kämpfte.



Ich erhob mich geschmeidig und ging erneut gespielt dramatisch und theatralisch besorgt neben ihm in die Hocke, während ich ihm verächtliche Blicke schenkte, weil er  derart eingeknickt und sich wie ein Jammerlappen präsentierte, ohne Stolz oder Stärke. 



„Deine Familie scheint nicht verstanden zu haben, dass man sich mit den Malfoys nicht anlegt, schon deine Mutter auf dem Ball wagte es mir dumm zu kommen, doch dir werde ich jetzt deutlich zeigen, was es heißt sich mit mir anzulegen. Sei froh, dass wir in Hogwarts sind, sonst würde dich dein Verhalten heute das Leben kosten!“, kam es abschließend gefährlich drohend von mir, als ich ihm zum Schluss schon fast süßlich mitteilte, wie egal mir sein Überleben war. Ich konnte das unwohle Geraschel der anderen hinter mir fühlen, die wussten, dass es stimmte, wo anders wäre er jetzt tot.



Er keuchte laut und geschockt auf, als ihm die Drohung bewusst wurde und seine von den Flüchen geschwächten Arme und Muskeln gaben wieder nach und er sackte unsanft zurück auf den Boden um liegen zu bleiben, doch das störte mich nicht weiter. Auch unter den Slytherins keuchten einige geschockt, doch das beachtete ich nicht weiter und ging darüber hinweg.



Noch während ich elegant wieder aus den Knien ging, richtete ich erneut, zum dritten mal, meinen Zauberstab unbarmherzig auf ihn und wirkte den stärksten der drei „Crutio“, der ihn schmerzlich laut aufkreischen ließ. Was für ein Weichei, dachte ich mit verächtlich verzogenen Mundwinkeln.



Er wandte und krümmte sich unkontrolliert, während sich sein Gesicht zu einer hässlichen Fratze verzog, als ihm das Blut nun nicht nur aus der Nase, sondern auch aus seinem Mundwinkeln sickerte, wohl weil er sich bei den unkontrollierten Zuckungen auf die Zunge gebissen hatte, vielleicht um zuvor nicht zu erbärmlich laut zu schreien, denn jetzt kreischte er fast.



Er bot einen erbärmlichen und jämmerlichen Anblick, wie er sich dort auf dem Boden aufbäumte, bis er irgendwann nach einem erstickten Schrei röchelnd zusammen sackte, während sein Körper noch immer von dem Schmerzen des Fluches unkontrolliert geschüttelt wurde, aber es wirkte als hätte er keine Kraft mehr.



Ich löste nun den Fluch endgültig, nahm ihn von ihm und wies noch im gleichen Atemzug gleichgültig an:



„Daphne, versorg ihn soweit das er nicht krepiert, aber lass ihm die Schmerzen! Wir wollen doch nicht das er die Lektion vergisst!“



Sie nickte beflissen, wobei sie etwas blass war, doch sie begab sich sofort an die Arbeit, die sie schnell, gekonnt und routiniert verrichtete. Während sie sich um Warrington kümmerte, ließ ich meinen provozierenden und stahlharten Blick erneut durch den Gemeinschaftsraum schweifen, sagte jedoch nichts mehr, sondern zückte nun den Zauberstab von Warrington, den ich noch in meinem Hosenbund trug und stellte mich neben den am Boden liegenden. Ich tat etwas sehr bösartiges, indem ich die beiden Enden des Stabes zwischen meine Finger nahm und dann knackte es, als ich den Stab in zwei Hälften brach.



Als das knackende Geräusch ertönte, schlugen sich einige der Schlangen ungläubig die Hand vor den Mund, denn einen Stab eines anderen Zauberers absichtlich zu zerbrechen war absolut bösartig, aber ich war sehr aufgebracht das dieser Wicht wagte an meinem Stuhl zu sägen.



Ich sah nun das Einhornhaar, das aus einer Seite seines nun zweigeteilten Stabes hing und schnaubte abwertend auf, als ich ihm die zwei Teile auf die Brust warf. Er hatte gar nicht registriert, dass er nun stablos war, weil er mehr Ohnmächtig erschien, denn geistig anwesend.



Danach setzte ich mich  geschmeidig in meinen Sessel und überschlug die Beine und genoss meinen Drink. Ich tat als wäre es das natürlichste der Welt was hier im Moment gerade passierte.



„Blaise, wenn Daphne sagt, dass er stabil ist, dann schaff ihn mir aus den Augen!“, befahl ich kalt, bevor ich den letzten Schluck aus meinem Glas nahm, dieses abstellte, mich erhob und an Daphne gewandt, die gerade Blaise bedeutete, das sie fertig war.



„Du begleitest mich!“



Als Blaise sich gerade daran machte den bewusstlosen Warrington magisch schwebend aus dem Gemeinschaftsraum zu bringen wies ich Blaise noch an:



„Richte Warrington aus,  er soll  zu mir kommen und um Entschuldigung bitte!“



Daphne zeigte sich folgsam, auch wenn ich die Verwirrung über meinen „Wunsch“ in ihren Augen lesen konnte, ansonsten saß jedoch ihre emotionslose Maske. Gemessenen Schrittes kam sie auf mich zu und hakte sich auch sofort an dem ihr dargebotener Arm ein.



Ich verließ gemeinsam mit ihr den Gemeinschaftsraum, nahm sie mit in meine Räume und sie verhielt sich exzellent, schwieg und folgte. Erst als ich hinter uns die Tür geschlossen hatte, nahm sie die Hand von meinem Arm.



„Draco, bitte, was war das?“, sprach sie mich offen geschockt  direkt an und ließ die desinteressierte Maske fallen.



Ich wusste, dass sie reden wollte und auch wenn ich ihr eigentlich nur anweisen wollte, wie sie sich zu verhalten hatte und ihr etwas mitteilen wollte, das nicht für die Ohren dort draußen geeignet war, gestand ich ihr diese Zeit großmütig zu, los zu werden was sie beschäftige, sowie ich ihr erklären würde was ich erreichen wollte. Außerdem war ich mir sicher, dass sie das kommende nicht gut aufnehmen würde.



Während ich es mir etwas bequemer machte, meine Krawatte übergangslos lockerte und ablegte und sie fein säuberlich über eine Stuhllehne hängte, sowie die obersten Knöpfe meines Hemdes öffnete, bekam ich zum ersten Mal seit den Crutios wieder richtig Luft. 



Ich hasste dergleichen, denn ich mochte diese Folterflüche absolut nicht, egal welche positiven, berauschenden Effekte sie haben konnten, aber sie waren in diesem Umfeld zu meinem Leidwesen nötig und ich war mir nicht fein genug um sie nicht zu benützen.



Mit einem ungeduldigen Wink wies ich Daphne an, dass sie sich am Kamin in einem der Sessel nieder lassen sollte. Sie kam dem sehr unbedarft, aber neugierig nach und ich ließ mich ihr gegenüber nieder, beugte mich leicht vor und stütze mich mit den Ellbogen auf den Knien ab, während ich in ihre verwirrt drein blickenden, grünen Augen sah.



„Also, sag was dich beschäftigt, du weißt, die Gelegenheit derart offen und ehrlich mit mir zu reden hast du nicht oft!“, meinte ich leicht verschmitzt und schöpfte aus dem Moment etwas Kraft, da es nicht so war wie vorhin im Gemeinschaftsraum, sondern hier in meinem Räumen ging es viel intimer, um nicht zu sagen leger zu. 



Außerdem war es ja nicht so das mir Daphnes Gesellschaft gegen den Strich ging, ansonsten wäre ich wohl in den letzten Wochen, in denen sie permanent an meiner Seite gewesen war, schon Amok gelaufen, aber sie war ein angenehmer Charakter und ich kam gut mit ihr klar, in meinen Augen jedenfalls.



„Ich würde zu gerne Fragen warum, aber ich weiß, das sollte und darf ich nicht, doch es beschäftigt mich. Draco, ich bin nicht wie du oder Hermione, mir ist zwar durchaus bewusst, warum Hermione am Dienstag den Slytherins etwas vorgespielt hat und ich sehe auch, warum du heute dermaßen betont hast, das ich zu dir gehöre, dafür danke ich dir, weil du mich, uns schützt, aber warum hast du mich dabei so küssen müssen, das war so….! Und der Kuss später, warum das? Der war so….“, sie hatte schon zu Beginn leise gesprochen, zwar fest, aber leise und war auch zum Schluss nicht lauter geworden und wrang ihre Hände unruhig als würde sie etwas erwürgen wollen, doch dann brach sie vollends ab zu sprechen, als brächte sie nicht über die Lippen, wie sich mein Stirnkuss angefühlt hatte.



Das war genau das was ich vermutet hatte, sie fühlte sich bei diesen Intimitäten unwohl. 



Ich streckte meine Hand über den kleinen Tisch zwischen den Sesseln aus und ergriff ihre um die Führung in dem Gespräch deutlich zu machen und ihr zu zeigen, mich störte es nicht sie zu berühren, dabei sah ich sie forsch an.



„Ich habe dir Weihnachten gesagt, dass ich euch schützen werde, nicht nur weil du eine Slytherin bist, sondern auch weil ihr, du und deine Schwester zu meinen „Freunden“ gehört. Aber ich muss dir eines in Erinnerung rufen, du musst mir mehr vertrauen! Ich musste Warrington heute sehr deutlich zeigen, dass du nicht zu haben bist, er hätte nicht Ruhe gegeben und du hast es ja gehört. Er hat es sogar gewagt mich als Anführer des Hauses anzuzweifeln und anzugreifen, nicht nur als dein „Freund“. Manchmal müssen die Mittel drastisch sein und ich werde mich weder entschuldigen, dich derart  sicher hart für dich, geküsst zu haben, noch dafür, wie ich dich sonst heute behandelt habe. Es war, nötig, leb damit!“, ließ ich ihre Hand los und lehnte mich brüsk zurück, während ich mir meinen Drink magisch rief, heute hatte ich mehr nötig als sonst und sah in das prasselnde Feuer des Kamines.



Sie beobachtete mich abwägend von der Seite, schien zu überlegen und rang sich schließlich durch: 



„Danke Draco!“



„Schon gut!“, erwiderte ich jovial und erhob mich und ging zum Kamin, an dessen verzierter Umrandung ich mich mit dem Rücken lehnte.



„Ich weiß was du heute erreichen wolltest, denn ich bin ja nicht dumm, das was ich manchmal nicht verstehe, sind die Mittel, die bei dir und Hermione immer so drastisch sind, für mich aber überzogen wirken. Eure Welt ist noch härter als meine, das weiß ich, aber müsst ihr deswegen so hart zu mir sein? Harry…!“, versuchte sie mal wirklich offen und ehrlich mit mir zu reden und ich gab ihr die Zeit und hörte zu. 



Sie brach wieder ab als mein Blick kälter wurde. Ich wusste, Potter hielt alles von ihr fern, oder eher gesagt vieles, was ich wirklich nur zum Teil verstand, aber es war seine Entscheidung. Von mir jedenfalls würde sie solchen Schutz nicht erhalten, sie war eine Slytherin und ich der Ansicht, dass sie ertragen können sollte was um sie herum geschah und sie betraf.



„Vergleich mich nie mit Potter. Ich bin nicht dein Verlobter, der versucht alles was dich aufregen könnte von dir fernzuhalten. Mach die Augen auf und sieh, deine Welt ist genauso hart wie meine, auf andere Weise. Du hast den Weg gewählt, jetzt geh ihn erhobenen Hauptes. Potter packt dich in Watte, das werde ich nie tun. Ich schone dich, damit dir in deinem Zustand nichts passiert, das heißt aber nicht, dass ich dich darin unterstützte die Augen vor der Realität zu verschließen. Hast du das verstanden? Einerseits bist du betrübt, weil dein Verlobter dich nicht einweiht, andererseits bis du jetzt aufgebracht wenn du mitten drin bist, ich dir nichts vorenthalte und du hart zu spüren kriegst wie es zugeht! Ich dulde das nicht, reiß dich zusammen und Jammer nicht so rum!“, kanzelte ich sie harsch ab.



Sie blickte mir starr entgegen und ich erwiderte den Blick aus ihren großen, grünen, überrascht drein blickenden Augen. Sie hatte wohl nicht damit gerechnet, dass ich so reagieren würde. Schließlich senkte sie leise seufzend den Blick und nickte leicht geschlagen.



Sie verharrte schweigend und wartete wohl darauf, dass ich fortfuhr und es kam wahrlich nicht oft vor, das ich nicht wusste, wie ich beginnen sollte, aber diesmal war es so, nicht weil es mir unangenehm wäre oder ähnliches, nein eher, weil ich mir fast sicher war gleich eine total aufgelöste, junge, schwangere von Hormonen gesteuerte Frau hier vor mir sitzen zu haben und eigentlich hatte ich wirklich keine Lust und Muße mich damit dann auseinanderzusetzten. 



Aber nun gut, ich musste es wohl und ich hatte einen Entschluss gefasst und der würde nun umgesetzt werden.



Absolut beherrscht versuchte ich möglichst neutral zu klingen, hoffte es ihr damit zu erleichtern, sodass sie ihr Leid über das ungerechte Schicksal eher bei Astoria ausleben würde. So begann ich zu erläutern: 



„Daphne, du weißt, es ist egal was die anderen Häuser denken, dass sie wild und wüst spekulieren, wir wären ein Paar, wenn sie das tun, kommen sie zumindest nicht darauf das du mit Potter liiert bist, aber jetzt denken und wissen die Slytherins, zwischen uns ist etwas. Sie stellen schon genug Fragen und es ist nicht das ich sie nicht unter Kontrolle hätte, das weißt du, aber sie fragten vor den Ferien schon wo du zweimal die Woche über Nacht hin gehst. Nun stehst du wegen des heutigen Vorfalls noch mehr im Fokus, ganz zu schweigen von dem was auch noch am Dienstag passiert ist. Ich habe beschlossen, damit die Gerüchte nicht weiter hoch kochen, wirst du, bis sich alles beruhigt hat, Potter nicht mehr abends alleine treffen. Es geht nicht anders. Ich werde darüber weder verhandeln noch diskutieren. Du wirst es Potter nicht sagen müssen, Hermione wird es ihm ausrichten!“



Ich hatte deutlich gesehen, wie sie während meiner Ausführungen erst zusammengesackt war und dann, wie geschockt und ungläubig geblickt hatte. Dann konnte ich in ihrem Blick sehen, wie in ihr etwas zerbrach.



Sie sah mich mit großen, schreckensgeweiteten, ungläubigen und langsam in Tränen schwimmenden Augen an. Nein, genau das wollte ich nicht haben, eine rumheulende und mit ihrem ungerechten Los hadernde Daphne. 



„Reiß dich zusammen, verdammt noch mal. Du hast uns mit deiner Unvorsicht in diese prekäre Situation gebracht, uns alle. Du willst Mrs. Potter werden, glaubst du an seiner Seite wird es leicht, an der Seite des „Auserwählten“ und sicher Gesuchten „Nr. 1“? Ich will hier keine Tränen sehen, denn du hast deinen Weg gewählt, wie wir alle. Du hast dir ausgesucht, das du Potter willst, jetzt trag die Konsequenzen, alle und trag sie mit Würde und Stolz, zeig, dass du mich  nicht enttäuschen willst!“, fuhr ich sie hart und unbarmherzig an.



Sie wurde unter meinen scharfen und strengen Worten steif, nickte dann aber schwach und ich konnte erkennen, dass sie zwar nicht mehr herzzerreißend zu Weinen beginnen würde, doch sie schaffte es wohl nicht die ersten, überquellenden Tränen völlig zurückzuhalten. 



Mit einem tonlosen Seufzer griff ich ergeben in meine Tasche und zog ein besticktes, edles Stofftaschentuch heraus. Ich reichte es ihr verächtlich im Vorbeigehen, als ich an ihrem Sessel vorbei schlenderte, wandte ihr den Rücken zu und begab mich wieder zu meiner Bar, da ich für Nachschub sorgen wollte. 



„Reiß dich zusammen!“, zische ich wenig freundlich, denn ein Kopfschmerz bahnte sich hinter meiner Stirn unbarmherzig an.



Ich hörte sie tief einatmen, aber als ich mich an der Bar umwandte, saß sie gerade, stolz und aufrecht in ihrem Sessel. Sie hatte das Taschentuch in Händen und nur an ihren angespannten, um das Tuch geballten Händen erkannte ich ihre innere Unruhe und wie aufgewühlt sie tatsächlich war, doch ich war zufrieden mit ihr, denn sie hatte ihre Contenance gefunden. 



Sie heulte nicht mehr los wie ein kleines Mädchen und das ein, zwei stumme Tränen geflossen waren, nun gut, darüber war ich bereit großzügig hinwegzusehen, weil sie schwanger war.



Ich schenkte ihr ein ganz kurzes, zufriedenes Lächeln, dann ging ich unter ihren abwartenden Blicken zurück zu meinem Sessel, ließ mich entspannt nieder, lehnte mich zurück, trank einen großen entspannenden Schluck. Heute trank ich erschreckend viel.



„Siehst du, es geht doch! So will ich dich sehen stark, stolz und selbstbewusst. Du wirst sehr stark sein müssen und das vielleicht für eine sehr lange Zeit!“ 



Wir wussten ja nicht, wie lange der Krieg noch dauern würde und auch nicht, wie es für Potter weiter gehen würde, also war für sie nicht absehbar wann sie ihr Versteckspiel würden beenden können. Mrs. Potter zu werden forderte viel von ihr und sie musste bereit sein alles zu geben und sie war eine Slytherin, von der ich glänzendes erwartete.



„Ja, Draco, das weiß ich doch. Aber verdammt noch mal, siehst du nicht, dass du dich nicht wirklich wie ein Freund verhältst, der du ja aus deiner Sicht bist, wie du betonst? Du wirst Harry und mich nicht bis Ostern komplett trennen können und ich weiß, wenn ich dich bitte mich zu ihm gehen zu lassen, wirst du eine Gegenleistung fordern, das tust du doch immer, nicht wahr!“, sie klang schrecklich zynisch und lauernd, dann fuhr sie fort: „Ich will doch nur Harry, Draco. Ich werde gehen, strafe mich doch! Es ist mir ziemlich egal was ihr alle tut, das Hermione kein Problem damit hat, mit dir und mit Snape ins Bett zu steigen, auch sicher nicht damit mich zu küssen, aber ich bin nicht wie ihr, nicht mal wie Astoria und schon gar nicht wie Blaise. Niemals hätte ich Harry nachgegeben, wenn ich mir nicht sicher wäre, das das etwas Dauerhaftes ist. Ich bin nicht wie ihr, merk dir das. Du willst mich, uns schützen, schön, trotzdem musst du mich nicht behandeln wie du jeden x-beliebige andere behandeln würdest, in deiner Arroganz. Du tust viel für mich, das weiß und sehe ich und bin dankbar dafür, aber verdammt noch mal, Draco, wir sind Freunde, die tuen sich so was nicht derart kaltschnäuzig an!“, sie hatte lauter und energisch gesprochen, war bei ihren letzten Worten sogar aufgesprungen und funkelte mich aus ihren grünen Augen entschlossen und auch leicht wütend an. Dann schien ihre Wut wohl völlig über zu schäumen und sie zischte böse: „Du bist ein verdammtes, arrogantes Arschloch, Draco Malfoy!!!“ Zornig funkelte sie mich aus ihren grünen Augen an und stand mit geballten Fäusten vor mir.



Unbewegt blickte ich ihr entgegen. Ohoh, fand die kleine Schlange ihre Giftzähne?



Zu amüsant, wie sie in ihrem kleinen selbstgerechten, bebenden Zorn vor mir stand, wie sie versuchte für ihre Interessen einzustehen, vielleicht färbte Potter ab? 



Das sie mir Beleidigungen an den Kopf geschmissen hatte, übersah ich jetzt mal, denn auch wenn sie meinte ich wäre kein Freund, so kamen sie, Blaise und Astoria doch Freunden für mich am nächsten, mal abgesehen von den Twins, die einen ganz besonderen Stand bei mir einnahmen und irgendwo verstand ich ihre Wut ja auch, denn nach ihren Maßstäben war ich ja auch wenig freundlich oder emphatisch ihr gegenüber, aber das war Ich, so war ich halt.



Bäh…ich war versucht mit den Augen zu rollen, wenn Hermione derart vor mir stehen würde könnte ich beginnen mir Sorgen zu machen, aber bei Daphne wirkte es einfach nur süß und putzig, wenngleich ihr neugewonnener Mut durchaus Respekt verlangte, sich nicht wehrlos rumschupsen zu lassen.



Aber sie war dadurch auch gerade wirklich anstrengend und schwangere nervten enorm, oder war sie sonst auch so? 



Ich wusste es nicht, dafür hatte ich zuvor zu wenig Zeit mit ihr verbracht, aber ich war überrascht wie viel Courage sie gerade zeigte.



Ja, unsere Definition was Freundschaft betraf unterschied sich sehr, denn für mich schloss es nicht aus auch hart gegen sie zu sein, weil es sein musste in meinen Augen, denn neben ihrem Wohl, hatte ich auch immer das Wohl der Gruppe im Auge.



„Fertig?“, fragte ich lapidar und von ihrem Ausbruch unbeeindruckt, was ihrer Wut einen Dämpfer zu verpassen schien, da sie das Köpfchen hängen ließ.



Sie nickte brüsk, schien aber noch immer aufgebracht, aber ich hatte keine Lust mir auf das hier, denn von meiner Seite aus war alles gesagt: 



„Gut, dann kannst du jetzt gehen!“



Abschließend schnaubte sie abwertend, dabei blickte sie mich immer noch aufgebracht funkelnd an und mir war bewusst, sie wollte noch mehr loswerden, doch mein kalter Blick schien sie davon abzuhalten, denn mein Wille ihr weiter Aufmerksamkeit zu schenken war gleich Null. Sie sollte nicht meine Nerven überstrapazieren. 



Sie nickte sehr knapp und brüsk, ganz reduziert, dann legte sie das Taschentuch mit einem fragenden Blick auf den kleinen Tisch vor uns, als wollte sie damit eine symbolische Aussage treffen.



Somit verließ sie meine Räume und ich war froh, dass abgehakt zu haben, dass dieser anstrengende und derart unvorhergesehene, negative Abend vorbei war. 



Gerüchte hin oder her, wir durften nicht riskieren das Gerüchte noch größere Blüten trieben und in noch mehr Richtungen entstanden, oder jemand unabsichtlich auf die Wahrheit, wenn auch nur durch Zufall, traf, weil Daphne gerade besonders im Fokus der Aufmerksamkeit stand.



Hermione, oder auch gar Potter würden einen Aufstand proben, wenn ich hier nicht gute Arbeit leistete. 



Ja, ich war von fordernden Parasiten umgeben, dachte ich resignierend, zynisch.



Nur kurz nachdem Daphne die Tür hinter sich geschlossen hatte, klopfte es und nachdem ich mich leidend, stöhnend von meiner schönen Ruhe verabschiedete, bat ich herein, dann betrat Blaise ungemütlich, fröhlich meine Räume.



„Was ist denn mit Daphne los? Ich hab sie auf dem Flur getroffen, sie schien ziemlich aufgebracht, hat mir irgendwas von: „Von wegen Freunde, verlogen…!“ zu gezischt und gemeint, du seist ein eingebildeter, arroganter Schnösel, der sich alles raus nimmt. Sie hat mich kaum beachtet, hat zielstrebig Astorias Zimmer angestrebt! Was ist passiert,  dass unsere liebe, süße Kleine so ausrastet? Was hast du getan, das sie so gut auf dich zu sprechen ist?“, kam es süffisant von meinem schwarzhäutigen Schönling, der sich lässig auf einer Armlehne des Sessels niederließ und mich freundlich und gutunterhalten anfunkelte.



„Setz dich doch erstmal!“, meinte ich spöttisch, da er schon längst unaufgefordert Platz genommen hatte, derart viel gute Laune war ekelerregend. 



„Ich hab ihr verboten sich abends mit Potter zu treffen, denn nach den Ereignissen der Woche ist das zu gefährlich!“, bekannte ich und wartete ab, wie meine Rechte Hand reagieren würde.



Blaise enttäuschte nicht, sondern nickte nur zustimmend und verstehend, sagte dann jedoch:



„Meinst du nicht dann ist ihre Reaktion verständlich, das war sehr hart!“ Er war einfach zu einfühlsam, seit Astoria, aber bitte, schließlich hatte ich ihren Wutausbruch auch einfach durchgehen lassen, wenngleich Blaise das Verbot an sich nicht in Frage stellte.



„Ich weiß, aber es muss sein und wenn sie meint, wir wären keine „Freunde“, weil ich so hart zu ihr bin, bitte, dann soll sie das halt glauben. Mir ist es egal!“, erklärte ich wenig berührt und starrte auf meine Nägel.



„HAHAH….du bist herrlich Draco. Aber sie ist halt schwanger und sowieso zarter besaitet als auch Astoria, die ziemlich taff ist! Aber deswegen bin ich nicht hier, ich wollte eigentlich nur kurz berichten wie es letzte Woche bei den BraterLugo gelaufen ist!“, tat er allen Göttern sei Dank das Thema Frauen schnell ab und kam auf die wirklich wichtigen Dinge im Leben zu sprechen.



„Dann schieß mal los!“, forderte ich gespannt auf und lehnte mich entspannt zurück und starrte wieder in die Flammen. 



„Also, die Auswahl, die wir für die DA getroffen haben ist schon mal sehr gut, aber auch die für die BL. Theo hat beeindruckt, was mich noch mal bestärkt ihm im Sommer zu helfen und aus dem Einflussbereich seines Vaters herauszuholen. Er hat offen gebeichtet, dass er an dem Anschlag auf Katie schuld war und er hat sich bei ihr entschuldigt. Seine Entscheidung zu dir zu stehen, scheint er wirklich sehr ernst zu nehmen, wie es schien waren seine Weihnachtsferien der Horror unter seinem Vater! Also müssen wir ihn ab dem Sommer in Sicherheit bringen!“, legte ich meine Zeigefinger aneinander, lauschte aufmerksam diesen Erkenntnissen darüber legte ich die Fingerspitzten an meinem Mund, überlegte genau und wusste jetzt schon, was wir mit Theo tun würden.



„Das hört sich gut an und wie schlagen sich Greg und Vaisey?“, fragte ich weiter und Blaise fuhr geschäftig fort.



„Nun, Greg treibt deutlich etwas anderes an als Vaisey, das wussten wir ja. Er scheint es mit der kleinen Patil sehr ernst zu meinen und er macht uns alle Ehre, zumal er auch seine Freundin deutlich im Griff zu haben scheint. Sie hat jegliche Gedanken über Hermione abgelegt. Greg hat es sehr geschickt gelöst, einer Schlange würdig, hat er sie manipuliert und sie in die richtigen Bahnen gelenkt und Greg steht ohne Wenn und Aber hinter dir!“, kam es gewichtig und stolz von Blaise, während er dreckig grinste.



„Das habe ich mir fast schon gedacht. Man sollte ihn nicht unterschätzen. Was hat er mit Patil gemacht, dass sie nun schweigt?“, wandte ich überlegt ein und wusste ja schon sehr, sehr lange das Greg zu mir gehörte.



Ein diabolisches Grinsen schlich sich auf Blaises Züge, als er mir zuzwinkerte.



„Nun, er hat ihr sehr geschickt erklärt, dass wenn sie ihn so lieben würde wie er sie, dann müsse sie alle Gedanken um Hermione aufgeben und das sie immer im Blick haben sollte, dass das Trio ihr vertrauen würde, ihr deshalb die Teamleiterposition gegeben hätte, dann solle sie dies doch auch mit vertrauen in das Trio honorieren! Nun, Patil war sehr gerührt von seiner Liebeserklärung, wie listig von ihm und das das Trio ihr vertraut, dem konnte sie ja nicht wiedersprechen. Sie wird schweigen, da bin ich mir sicher!“



„Gut, gut, ich hätte es nicht schön gefunden Greg seine Freundin zu nehmen! Weiter!“, wies ich ungeduldig an, der Abend zog sich in die Länge.



„Astoria schlägt sich gut, auch wenn sie sich mit ihren Fähigkeiten etwas zurück hält, aber ich denke, sie ist gut in Longbottoms Team aufgehoben und übrigens, ich denke auch mit Longbottom hat das Trio eine gute Wahl getroffen, egal wie trottelig er wirkt. Auch Vaisey hält sich gut, er ist gewohnt ruhig, aber er hat Talent und er macht sich vorzüglich in seinem Team. Ich denke, alles was die Slytherins in der BL offenbart haben, hat die anderen geschockt. Sie sehen, wir sind nicht die, für die uns alle halten und ich denke, sie zur DA und BL zu holen war eine sehr gute Idee!“, erklärte Blaise ruhig und tat es als gegeben ab. Ich erkannte, dass er auch über sein Schicksal hinweggehen wollte, da er ungern tristen und trüben Gedanken nachhing und sein „Leben“ betrachtete er derart negativ.



„Das sehe ich auch so!“, stimmte ich ihm somit zu und wollte dann weiter wissen: „Und in der DA, hat sich Pansy bewehrt? Was ist mit den jüngeren, keine Probleme?“



„Nein, keine und Pansy ist sehr folgsam und ich denke, Theo und sie beeinflussen sich gegenseitig positiv. Die Idee der Schönsten, das ich nachhelfen sollte das sie zusammen kommen, war sehr gut und weitsichtig!“, führte Blaise übermütig aus und auch da konnte ich ihm nur sachte lächelnd zustimmen.



„Wie sieht´s mit Warrington aus?“, harkte ich unwillig nach und löste die Finger und rieb mir nun die Schläfen.



„Er ist im Bett, schläft, aber er wird noch einige Zeit etwas von deiner Strafe haben!“, zeigte er böse grinsend seine Zähne und war die geborene Schadensfreude. „Die Frage ist nur was sagen wir wegen dem kaputten Zauberstab?“



„Was wohl, er war zu doof hat ihn fallenlassen und jemand ist darauf getreten….solche Dinge gehen kaputt!“, grinste ich wirklich böse zurück, da es an sich enorm selten passierte, weil wir Zauberer wenn auf nichts, so doch IMMER auf unseren Stab achteten.



„Aber der Rest sehr schön, er soll nicht so schnell vergessen was ihm blüht, wenn er mich fordert. Sollte er morgen auf die Idee kommen vor Schmerzen oder wegen seiner Zipperlein nicht aufstehen zu wollen, dann zerrt aus dem Bett. Ich verlange, dass er seinen Pflichten nachkommt und nicht zeigt wie es ihm geht. Schwäche seinerseits werde ich nicht dulden. Er hat es gewagt mich in Frage zu stellen, dann muss er jetzt mit den Konsequenzen leben. Er kann froh sein, dass er noch lebt, wo er meinen Machtanspruch angezweifelt hat und mich persönlich auch noch. Außerdem werde ich nicht zulassen das wir auffliegen!“, zeigte ich mich an sich zufrieden und strich mir einige meiner seidigen Strähne aus den Augen.



„Du magst sie!“, stellte Blaise sachlich, ruhig und aus dem Zusammenhang gerissen, fest und sah mich durchdringend an.



Ich wusste, wenn er meinte, doch zugeben wollte ich es nicht, also sagte ich nur abwehrend: 



„Hermione will, das ich sie schütze, für Potter und Potter zahlt dafür!“



„Ich kenn dich Draco, du bist selten so hart. Ja, die Situation verlang Disziplin und das sie nicht auffliegt, aber du würdest dich nicht so einsetzten, wenn du sie nicht auch mögen würdest und vor allem, du würdest sie nicht so eng bei dir dulden, sondern zu mir abschieben, egal was Potter zahlt, denn du weißt, bei mir wäre sie genau so sicher wie bei dir!“, kicherte er nun noch boshaft und blinzelte mich schelmisch an.



Ich schwieg und sagte nichts dazu, denn bitte, ich würde mich vor Blaise nicht rechtfertigen.



Blaise nickte nur mit einem verschmitzten Lächeln, denn er wusste, ich würde nicht mehr dazu sagen, dafür kannte er mich zu gut. Er erhob sich und verabschiedete sich wortlos und verließ dann meine Räume und ich konnte die langersehnte Ruhe genießen, die dann doch zu kurz war denn bald war es Zeit fürs Abendessen, die Zeit zwischen Unterrichtsende und Abendessen war heute schnell vorbei gewesen und ich hatte so absolut gar nichts Nützliches geschafft. 



Eigentlich hätte ich noch Korrespondenz für „Contino Industries“ zu erledigen gehabt und auch noch die leidigen Hausaufgaben, aber Warrington war mir dazwischen gekommen und meine unanfechtbare Position deutlich zu machen war wichtiger gewesen. Vielleicht würde ich ja zumindest nach dem Abendessen noch etwas schaffen.



Ich fuhr mit mir Daumen und Zeigefinger über den Nasenrücken, versuchte die aufkeimenden Kopfschmerzen zu unterdrücken, toller Tag, wahrlich.



Die Verstrickungen, die sich aus Daphnes Zustand ergaben, wurden größer und größer und um nun den Schein zu wahren, musste ich dann wohl oder übel jetzt auch noch in Slytherin so tun als sei Daphne mir näher als sie wirklich war.



Gut, sie war hübsch um nicht zu sagen auf ihre Art schön, im allgemeinen ein sehr angenehmer Charakter, aber sie war nicht mein Typ und ich hatte so schon genug zu tun und um die Ohren, aber wenigstens würde heute das Training ausfallen, zugunsten von Astoria und Blaise.



Dracos Sicht Ende 


   




   


  257. Misstrauen






Hermiones Sicht



Wir trafen uns am Freitagabend nach dem Abendessen im Raum der Wünsche, doch diesmal würde es kein Training der BL geben, dies hatten wir verschoben, denn wir brauchten den Raum, der mittlerweile so begehrt war genau heute. 



Es würde eine Überraschung für Blaise, der in dieser Woche am Valentinstag Geburtstag gehabt hatte, geben und da wir für die Überraschung einen sehr langen Abend eingeplant hatten, hatten wir seine Bescherung auf den Freitag gelegt und hatten davon abgesehen Blaise am Valentinstag vor zwei Tagen zu beschenken, denn alle Beteiligten sollten morgen lange ausschlafen können, das würden sie nötig haben und mit Unterricht am nächsten Tag war das wohl kaum möglich, somit stand eine große Planung hinter dem Ganzen.



Wir waren schon alle anwesend, nur Draco ließ auf sich warten, aber Daphne hatte uns gesagt, dass er gleich kommen würde, es jedoch noch etwas in Slytherin zu klären gäbe, was mich hellhörig werden ließ, was war da nur schon wieder passiert war, vor allem Daphnes leicht gehetzter Blick sprach Bände. 



Ja, er war ein vielbeschäftigter Mann, so ein ganzes Haus zu leiten konnte schlauchen.



Blaise würde gleich von uns einen romantischen Abend mit Astoria geschenkt bekommen, ganz viel Zweisamkeit, die in Hogwarts Mangelware war. Mit kühlem Champagner, süßen Erdbeeren, sinnlicher Verführung, einem blubbernden Whirlpool und einer hoffentlich unvergesslichen und einmaligen Nacht.



Ich hatte zu diesem Anlass ein verführerisches Ensemble aus einem Korsett, Tanga und Strapsen zusammen mit den Twins besorgt und war mir sicher, unsere freche und mutige Astoria würde keine Probleme haben ihrem Blaise derart verrucht gegenüberzutreten.



Daphne hingegen war puterrot geworden vor Scharm als ich ihr gezeigt hatte was ich ausgesucht hatte. Harry und Ron waren aus anderen Gründen rot geworden, wohl weil sie das Ganze zu gern an einem Frauenkörper gesehen hätten und tja, das es Blaise gefallen würde, da war ich mir absolut sicher, denn er war ein Kenner und kein Kostverächter und Draco, nun er hatte nur eine Braue gelüpft, mich angesehen und frech verkündet: 



„Ganz süß und was wirst du an meinem Geburtstag tragen?“



Damit war für ihn das Thema erledigt gewesen und ich musste schmunzeln, weil er herrlich arrogant und versnobt war, aber anders hätte ich ihn wohl auch gar nicht gewollt!



Das Korsett für Astoria jedenfalls war aus schwarzer, edler Spitze, die wie in kleinen Fächern aneinander gelegt war und dann mit leicht pinkem Stoff unterlegt war, sodass es auch ein bisschen frech und jugendlich wirkte, nicht derart schamlos verrucht wie das Ensemble was ich an Severus Geburtstag getragen hatte, sondern noch verspielt und ihrem jugendlichen Charme angemessen. 



Der Slip war genau in dem gleichen Schachbrettstil gehalten und dazu würde sie schwarze, lange, halterlose Seidenstrümpfe mit Spitzenrand kombinieren.



Während wir auf den einzig wahren Herrscher unserer Gruppe brav warteten, berichteten Blaise, Astoria und sehr vorsichtig auch Daphne davon was im Gemeinschaftsraum der Slytherins am Nachmittag und frühen Abend vorgefallen war.



Blaise erzählte sehr nüchtern von Warringtons Ausbruch, wie er Draco angegangen war, dann unterbrach ihn Astoria eifrig. Sie erzählte mit kaltem, bewunderndem Glitzern in ihren Augen wie ruhig, beherrscht und absolut kontrolliert Draco reagiert hatte, auf das er Warrington erbarmungslos mit dem „Crutiatus“ gestraft hatte und wie toll er gewesen war. 



Ja, sie hasste Warrington begeistert, die Kleine war in ihrem Eifer regelrecht schnuckelig und sie bewunderte Draco für seine Art zu führen aufrichtig.



Sie war mehr als angetan davon was dem Querulanten widerfahren war, das sah man und sie empfand absolut kein Mitleid. Ich fand es amüsant zu sehen wie sie sich entwickelte, denn sie konnte erschreckend kalt, blutrünstig und berechnend für ihr Alter sein, aber zum Ende ihres Berichts meinte sie ergriffen:



„Tja, ER dieses Insekt, soll sich wagen meiner geliebten Daphne weh zu tun oder ihr dumm zu kommen, das werde ich nicht erlauben, hätte Draco es nicht getan, hätte er mich kennen gelernt. Niemand sollte sie auch nur dumm anschauen!“



Sie sah erschreckend unbeugsam und halsstarrig aus, man erkannte deutlich die kleine Kämpferin, die sie war, ihre Entschlossenheit war beeindruckend. 



Aber auch Harry, der mittlerweile schützend einen Arm um Daphne gelegt hatte, während er sehr ruhig und beherrscht den Ereignissen gelauscht hatte, wirkte sehr entschlossen.



„Ja, niemand sollte sich wagen ihr etwas zu tun. Aber es passt mir trotzdem nicht, dass sie jetzt noch enger an Draco hängen muss!“, zog Harry sein unwohles aber auch ergebenes Resümee.



„Harry, es ist besser so, er hilft mir und ich bin ihm dankbar dafür, das solltest du auch sein und wirklich, es gibt schlimmeres als unter Dracos Schutz durch die Schule zu gehen oder ihn küssen zu müssen!“, seufzte Daphne resignierend und kuschelte sich an Harrys Seite.



Harry entfernte sich leicht von Daphne, legte ihr die Hände auf die Schultern und sah sie eindringlich an, regelrecht misstrauisch beäugte er sie. 



„Was soll das? Es gefällt dir also wenn Malfoy dich küsst? Sprich!“, ertönte es von einem nie eifersüchtigen Harry Potter! 



Männer…..zu herrlich, wie die Brunfthirsche, der Ton schon allein!



„Na Harry, denkst du ich würde Draco küssen, wenn er es nicht könnte?“, warf ich lakonisch, aber auch provozierend ein und grinste schief, was Blaise amüsiert kichern ließ.



Daphne schüttelt daraufhin den Kopf und sah ihn leicht entsetzt, aber auch tadelnd an und warf dann mir einen scheelen Seitenblick zu, denn, dass Daphne auch durchaus die Eifersucht ritt wenn Harry und ich uns küssten, wusste ich.



„Nein, was denkst du von mir Harry, aber überleg doch mal, willst du lieber das Warrington mir ununterbrochen hinterher schleicht um darauf zu achten, dass ich nichts tue was die Ehre seines Bruders gefährdet, wenn er Anspruch auf mich erhebt und auf der unsinnigen Verlobung besteht? Da lasse ich mich lieber hin und wieder vor allen Slytherins von Draco küssen, als einen der Warringtons in meiner Nähe zu haben. Ich hasse diese Familie Harry, sie sind alle degeneriert und grausam. Harry, siehs doch so, lieber Draco, der mich mit Respekt behandelt und mich nur schützen will, als Warrington, der mir vieles antun würde und wenn er von unserem Baby wüsste….um Himmels willen, das Kind und mich wohl töten würde. Harry, er ist ein DeathEater, weil er es will und es toll findet, niemals werde ich zulassen, das Warrington mich in die Fänge bekommt, egal wie oft ich dafür Draco küssen muss oder wie oft ich dafür seine Freundin spielen muss. Nimm das hin!...ich nehme es auch hin, dass du mit Hermione rummachst! Nicht nur du trägst an dem für das wir uns entschieden haben, nein auch ich und ich bin bereit alles dafür zu tun, das wir zusammen sein können und unser Kind gesund zur Welt kommt! Alles!“, ihre Ansprach war toll und machte ihren Standpunkt klar, es zeigte aber auch das Daphne härter wurde, was ich begrüßte.



Harry nickte bedächtig wenngleich er sich auf die Lippen biss und sah dabei recht geschlagen aus, war wohl genau so überrascht von ihrer langen und eindringlichen Rede wie wir. 



Ob Draco wohl nochmal mit ihr gesprochen hatte, das sie so klar und verhältnismäßig hart vortragen konnte wie es war?



Astoria war die erste, die sich fing. Sie legt Daphne eine Hand auf die Schulter.



„So mag ich dich, Schwesterchen, wir kämpfen bis zum letzten für das was wir lieben! Wir geben nicht auf!“, meinte sie sehr stolz und grinste gemeingefährlich, dass sich die Twins mit ihr gut verstanden glaubte ich in dem Moment blind.



Unterdessen schien Harry mit sich zu ringen und stöhnte dann leidend auf:



„Ich verstehe das ja Daphne, nur wenn du ihn küsst, passt mir das einfach nicht, auch wenn ich weiß, dass das heute wohl sein musste, genauso wie das am Valentinstag! Aber das ist Draco…das Frettchen Malfoy!“, dabei verzog Harry schmerzlich das Gesicht und Ron schenkte ihm einen brüderlich, einvernehmlichen Blick.



Zumindest Harry und Daphne schienen nicht bemerkt zu haben das Draco soeben eingetreten war und so schreckten sie erschrocken hoch, als er nun langsam ein paar mal affektiert in die Hände klatschte und spottend meinte:



„Wie rührend ihr Zwei. Potter, alles hat seinen Preis, das weißt du. Ich will deine Daphne nicht, also hör mit der dummen und kindischen Eifersucht auf!“ Dann strich er sich blasiert seine Haare aus der Stirn und nährte sich uns mit langsamem Schritt, der seine Arroganz unterstich.



Harry blickte ihn erstaunlich kalt an und erwiderte dann knurrend, leise:



„Das sagt der richtige, nicht wahr!“



Ich sah seinen kurzen, verächtlichen Blick der mich streifte, doch mein Blick ging zu Draco, der Harry nun schrecklich blasiert von oben herab ansah, nachdem dieser sehr ironisch geklungen hatte.



„Ich habe, im Gegenteil zu dir, DAS überwunden!“, wiegelte Draco prägnant ab und seine Maske saß dabei perfekt.



Die beiden musterten sich einige Augenblicke in einem stummen Duell, keiner sagte etwas, bis Ron taktisch wie er war absichtlich in den Raum warf: 



„Wollen wir nicht endlich beginnen? Ich hab noch eine Verabredung!“



Ich lachte, denn das war so typisch für den neuen Ron, aber er hatte ja Recht, wir sollten beginnen und so wollte ich das Wort ergreifen, um diese nie eifersüchtigen jungen Männer zu bändigen, doch Draco fiel mir ins Wort.



„Welche von deinen Kettchen tragenden Weibchen wirst du heute beglücken?“, schnarrte Draco bösartig und war somit leider schneller als ich, was Harry doch glatt spöttisch auflachen ließ wobei Ron  rote Wangen wegen des offensichtlichen Spottes bekam, die sich enorm mit seinem Haar bissen und ihm wenig schmeichelten.



„Also, heute wird es ja kein Training mit der BL geben. Du Blaise, hattest ja diese Woche Geburtstag und du hast dich sicher schon gewundert warum du nichts bekommen hast, oder?“, meinte ich somit samtig und kam zum eigentlichen Grund dieses Treffens und lächelte nun milde zu unserem schwarzen Schönling, der sich bisher sehr zurückgehalten hatte und an einem Fenster lehnte wie ein hübsches Accessoire.



„Klar, ich bin doch wichtig!“, grinste er süffisant und er zwinkerte mir verspielt zu, zeigte seinen typischen Charme, während er sich von dem Fenster abstieß und lässig auf uns zukam.



„Nun, das holen wir heute nach!“, kam es theatralisch von Ron, der als erster zu Blaise trat.



Er hielt einen großen Korb in Händen, der bisher verkleinert gewesen war und überreichte ihn Blaise mit großer Geste. 



„Nun, das kommt von den Twins und mir. Champagner, Schokoladenerdbeeren, Erdbeeren, Massageöl und vieles mehr, genießt es!“, meinte er mit doppeldeutigem Timbre und zweideutigem Zwinkern.



Er grinste Blaise schelmisch und breit an, während sich dieser überrumpelt bedankte. Dann trat ich verspielte verschämt hervor und zog das kleine Etwas aus der Tasche, die ich mitgebracht hatte. Ein flaches, großes Paket wuchs magisch an, dann reichte ich es an Blaise mit einem verführerischen Gurren:



„Das ist die Verpackung für Astoria, ich hoffe, sie wird dir gefallen, denn das du den Inhalt mögen wirst, davon gehe ich doch mal stark aus und es ist von Draco und mir!“



Draco nickte ihm knapp zu, während ich mich an Blaise schmiegte und er sich mit einem lasziven Küsschen auf die Wange bei mir bedankte und Astoria mich grinsend, amüsiert ansah.



Sie wusste noch nicht wie die Dessous aussahen, aber sie wusste natürlich was wir geplant hatten, wobei ihre Aufgabe bei dem Geschenk nur war, da zu sein und Blaise eine unvergessliche Nacht zu bereiten und natürlich war es ihre Aufgabe hübsch auszusehen.



Blaise öffnete begierig die Schachtel und besah sich die Dessous mit einem vorfreudigen Ausdruck, er nahm das Korsett neugierig heraus und hielt es an den Trägern hoch, bevor er anerkennend pfiff.



„Du beweist mal wieder einen süperben Geschmack, Schönste!“, schlich sich ein gemeingefährliches Grinsen auf seine Lippen.



„Unser Geschenk ist, das wir euch heute Nacht den Raum der Wünsche überlassen, euch somit etwas von der wenigen Zeit schenken, die Daphne und ich sonst zusammen verbringen könnten. Der Raum der Wünsche ist ja mittlerweile so gefragt, das er kaum noch ungenutzt ist und wir wissen, wie wenig Möglichkeit für echte, ungestörte Zweisamkeit auch ihr habt, also genießt die Nacht! Außerdem habe ich noch für eine kleine Überraschung morgen früh gesorgt, aber die verrate ich noch nicht!“, ratterte Harry flott herunter und Blaise wackelte amüsiert mit den Augenbrauen. 



Ich wusste, er hatte Dobby beauftragt am Morgen ein schönes Frühstück in den Raum der Wünsche zu schicken, sodass Blaise und Astoria auch noch den Morgen würden genießen können und auch wenn Dobby nicht mehr in Hogwarts arbeitete, konnte er das organisieren.



Blaise war freudig überrascht und sprachlos von unserem Geschenk, während Astoria ihn vorfreudig, verführerisch anlächelte. 



Damit verließen wir das verliebte Pärchen und machten uns auf den Weg den Raum der Wünsche zu verlassen. Harry und Daphne warfen sich noch einen sehnsüchtigen Blick zu, da sie sich heute, nach diesem aufreibenden Tag nicht mehr sehen würden, küssten sich kurz aber sehr verlangend, während ich Astoria zuraunte:



„Der Raum macht was du willst, wünsche es dir nur fest, viel Spaß!“



Sie grinste mich verboten böse an und der Schalk saß ihr dabei eindeutig im Nacken.



„Oh ja, den werde ich haben und er auch!“, raunte sie vorfreudig und rieb sich die Hände.



Blaise zog sie da aber schon leidenschaftlich an sich, während Draco schon ungeduldig auf Daphne wartete und ich mit Ron den Raum verließ. Draco und Daphne folgten uns mit einem zögerlichen Harry. Sein Blick war mürrisch, aber er fing sich schnell wieder und setzte eine emotionslose Maske auf, wobei mir klar war, es wurmte ihn immer noch das Draco feixend und grinsend mit Daphne am Arm abzog. 



Draco und Harry  würden sich leider nie ändern, diese latente Anfeindung zwischen ihnen blieb noch immer bestehen, wirklich glücklich waren sie nicht miteinander.



Ich würde ihnen gleich nach Slytherin folgen, wollte jedoch nicht noch gemeinsam mit ihnen durchs Schloss laufen, das wäre zu auffällig.



Schnell aber vorsichtig um nicht gesehen zu werden begab ich mich in die Slytherinkerker, wo ich Draco und Daphne schon im Gemeinschaftsraum vorfand. Somit durfte sich Ron Harrys Laune antun, wobei auch dieser die Flucht ergriffen hatte, um zu einem „Armbändchen“ zu eilen.



Soweit ich wusste, wollte Harry seine Laune an Apsis auslassen. 



Er meinte, er hätte sie gestern irgendwo zischeln hören und würde sie nun suchen, sie könnten ihm vielleicht erzählen was sie so in den Rohren erlebte hatte, na da wünschte ich ihm doch viel Spaß.







Derweil thronte Draco gebieterisch in seinem Sessel und Daphne saß gerade mit einer Tasse Tee in Händen, die sie vornehm immer wieder auf der Untertasse abstellte, nachdem sie einen Schluck genommen hatte, ihm gegenüber in dem anderen Sessel. Sie war derart gut erzogen, das Lucius warm ums kalte Herz werden würde, dachte ich leicht gehässig bei ihrem vornehmen und edlen Anblick.



Grinsend und selbstherrlich trat ich zu Draco, zeigte ihm breit die Zähne. 



„Ich höre, du hast dein Revier markiert!“, meinte ich provozierend.



Er grinste nicht weniger verschwörerisch zurück und antwortete knurrend: „Niemand legt Hand an das was mir gehört!“ Ich beugte mich vor und küsste ihn kurz, aber verlangend auf den Mund, dann ließ ich mich auf einem der breiten Sofas direkt neben den Sesseln nieder.



Mir war klar, wir wurden wieder aufmerksam beobachtet, wohl vor allem weil ich ohne Kampf oder ähnliches zuließ das Daphne in dem Sessel saß, der sonst mir oder Blaise vorbehalten war und weil ich gezeigt hatte, dass ich wusste, was am frühen Abend für ein Drama passiert war.



Ich warf einen grinsenden und überlegenen Blick zu Daphne und sagte laut und lobend zu Draco: 



„Du kannst sagen was du willst, ich habe wenigstens gut gewählt, sie ist hübsch und klug und weiß wo ihre Position ist, aber ich wähle ja immer gut, nicht wahr?!“



Draco schenkte mir ein schrecklich selbstsicheres Grinsen, spielte das Theater mit, das ich sie ausgesucht hatte, denn es war mir wichtig zu zeigen, dass Daphne auch für mich war, denn ich wollte meine Position festigen, vor allem nachdem dieser Idiot Warrington versuchte unsere Stellung zu untergraben. Sollte ich seine Anverwandten sehen, war nicht sicher wer meine Wut überleben würde.



„Du weißt doch mein Mudblood, da draußen zählt dein Blut nichts, sie ist genau die Richtige für da Draußen!“, perlte es klirrend kalt über Dracos schmale Lippen.



Er implizierte, was die Slytherins glauben sollten, das er mit Daphne eine Beziehung eingegangen war um nach außen hin zu zeigen, das er tat was man erwartete, schließlich gab es Gelegenheiten bei denen man ihn in Begleitung erwarten würde und ich kam da wohl kaum in Frage, schließlich konnten sie nicht jedes Mal so eine Scharrade veranstalten wie beim Weihnachtsball. 



Spätestens jetzt würden die Slytherins keine dummen Fragen mehr stellen.



Auffordernd klopft Draco auf seinen Schoß und sah mich fordernd an. Ohne zögern erhob ich mich, ließ mich auf seinem Schoß nieder und schmiegte mich an ihn, während er die Arme fest um mich legte.



Somit war von uns aus alles gesagt und wir genossen den Abend und das Wochenende weitestgehend gemeinsam, denn endlich stand mal für uns beide nichts an außer normaler Freizeit, bis zum Samstagabend.



Mir war nie lange Ruhe gegönnt und so schlich ich lautlos durch die weitläufigen aber verlassenen Flure, denn ich wurde gerufen. 



Abrupt war ich aus meinem und Dracos Bett hochgefahren, nachdem ich schon tief und fest geschlafen hatte. Wie immer war ich erst spät ins Bett gekommen, da ich trotz allem viel lernen musste. 



Jetzt war es nach eins und die zugigen Korridore von Hogwarts dunkel, unbeleuchtet und einsam nur das Geräusch der schnarchenden Gemälde hallte laut von den steinernen Wänden wider, während ich dem permanent kitzelnden Ruf in meinem Nacken nachkam und zügig das Weite suchte, während Draco noch selig schlief, da ich ihn zugeraunt hatte, dass ich gehen wollte, er sollte sich nicht sorgen. Ich hatte ihm nicht gesagt, dass mich der Ruf ereilte, da er ganz relaxt und ruhig wirkte in seinem Schlaf. Warum, sollte ich ihn um seinen Schlaf bringen?



Er hatte ihn genauso nötig wie ich, eigentlich!







Als ich schließlich die Schutzzauber von Hogwarts hinter mir gelassen hatte, apparierte ich umgehend, dann kam ich fast umgehend unter meiner eisernen Maske verborgen in den Höhlen von Wales an. 



Ein eigentümliches Schimmern kam aus den Tiefen der dunkeln Höhle, das war ungewohnt, denn wie es schien ging es im Inneren hoch her. Ich raffte den weiten DeathEatermantel und ging den ausgetretenen, glitschigen Weg rasch und ohne Scheu entlang. 



Als ich ankam, da erschallte auch schon ein begrüßender Ruf.



„Da ist sie ja…Hallo, Mudblood!“, rief ein unmaskierter Rabastan verächtlich und hob provokant einen Humpen, während ich unter meiner Maske verächtlich die Nase rümpfte. Die Höhle war gut gefüllt und wie es schien ging es wirklich zu, denn der Lärm war nicht zu überhören, aber ich hörte nicht nur Jubelrufe, sondern auch wehleidiges Stöhnen von den Verletzten und meinte nur kalt:



„Was geht hier vor?“ 



Somit blickte ich angewidert in die illustre Runde, sah wie einige von diesem Gesocks mit verdreckten oder auch blutigen Gesichtern über ihren Humpen hingen, oder andere, die kaum noch gerade aussehen konnten, dahin vegetierten. 



Außerdem sah ich welche, die sich gegenseitig mit Respekt abklatschten und sich großspurig gratulierten oder beglückwünschten. Ich hatte keinen Schimmer was hier vor sich ging, blieb aber ruhig und abwartend vor dem Leuten des Inneren Kreises stehen, die hier reihum versammelt waren und etwas zivilisierter aussahen als die unteren Ränge.



„OHHO, hört nur…sie will wissen was abgeht? Informiert dich keiner?“, meinte da Rudolphus auch schon demonstrativ abfällig und seine Augenbrauen hoben sich spielerisch, spöttisch, als Nott ihm auch schon generös zustimmend auf die Schulter klopfte, während die untern DeathEater grölend laut lachten und johlten. Aber ich war unberührt, kalt und bereit jederzeit meinen Zauberstab oder meine Dolche zu zücken, denn den hier Versammelten traute ich keine Sekunde.







„Das bedeutet dann wohl, dass ihr einen Auftrag hattet…und war es ein totales Desaster?“, fragte ich kühl und reizender Zynismus klang in meinen Worten mit, während ich meine Hände in die Hüften stürzte und dann noch provokant meinte:



„Wie es scheint wurde ich nicht gerufen für diesen Kinderkram! Man holt mich nur für die großen, wichtigen oder schweren Dinge!“ Ich zeigte mich gar nicht großkotzig, aber ich trug gerade meine Malfoyseite sehr gekonnt zur Schau.



„Du eingebildetes, kleine Püppchen“, lachte Rudolphus amüsiert in dem Moment schallend los und warf den Kopf übergangslos in den Nacken, während Rabastan mit vor Wut verzerrten Zügen aufbrauste.



„Du kleine Schlampe!“, brüllte er erregte und seine Aggression und Abneigung gegen mich war aus jeder Pore zu spüren.



„Hey, ruhig Blut, lief es ohne mich so… scheiße!“, konnte ich mich nicht davon abhalten hämisch zu antworten, als ich bemerkte wie dünnhäutig Rabastan gerade wirkte.



„Scheiße?“, grölte da Avery ungläubig und meinte dann hochtrabend „Wir haben das Dorf platt gemacht!“, wow, als ich hörte „platt gemacht“, tat mir das Dorf schon leid und ja, dafür brauchte man mich dann wohl nicht, das war Alltagsgeschäft…wobei ohne die Werwölfe?



Aber ich war mir sicher, morgen würde davon genug in den Medien zu lesen sein, was sie wieder für Gräueltaten ausgelebt hatten, aber ein Dorf „platt“ zu machen, war nun wirklich keine Kunst und wie es schien war das „Dorf“ nicht so groß gewesen, wie z.b. Kingswear, denn dafür war die ganze Mannschaft angerückt, also war es wohl gar kein wirklich großes Ding gewesen, auch wenn die sich feiernde Meute das bestimmt anders sah.



„Und du wurdest nicht einberufen? Man könnte nun sagen oder auch fragen, WARUM?“, grinste mich Rudolphus verächtlich an, während ich stoisch fest seinen Blick erwiderte.



„Seid ihr Oberen euch nun zu fein dafür? Oder was?“, fragte Nott abwertend und starrte mich hasserfüllt an.



„Was kann ich dafür, wenn ich nicht einberufen werde?!“, fragte ich süßlich und dachte mir schon, dass mich Lucius nicht gerufen hatte, weil …warum auch immer? 



Wer wusste schon was in Lucius vor ging?



Vielleicht war der Auftrag unwichtig und ich derart wichtig? Oder was auch immer?



Vielleicht auch wegen der Geschichte mit dem Gewölbe? 



War das seine Schonfrist, die er mir einräumte um mich zu fangen? 



Sollte er Dankbarkeit erwarten, dann erwartete er falsch, denn ich empfand es als demütigend. Sollte er annehmen irgendetwas hielte mich davon ab meinen Verpflichtungen nachzukommen, dann verkannte er mich und kannte mich schlecht, somit war ich kurz davor wütend auf zu knurren! 



„Wo ist Fenrir?....oder Scabior!“, überging ich die Häme und wollte dies befehlend wissen.



„Arch, die beiden hängen fast die meiste Zeit zusammen rum, haben irgend einen Auftrag in den Bergen, von der rechten Hand!“, zeigte sich gerade Rudolphus erstaunlich redselig und dann sprach Dolohow, der nicht im Inneren Kreis aber nahe an den Mitgliedern desselbigen war, gleich weiter:



„Aber interessant zu wissen, dass du das nicht weißt!“ Dabei gingen seine Augenbrauen weit in die Stirn hoch und es schien schwer dahinter zu arbeiten, warum ich wohl nichts wusste und das musste ich unterbinden. 



Warum, war mir das entgangen? Wohl weil sie mich wirklich zu schonen suchten! Männer! Spukte ich in Gedanken verächtlich und wütend!



„Das sagte ich nicht, Trottel! Ich wusste nur noch nicht, ob der Auftrag nicht schon erledigt ist!“, fauchte ich Dolohow scharf an und wirbelte haarscharf zu diesem herum, um ihn mit meinen Augen unheilvoll anzusehen, was auch dafür sorgte, das er sein Haupt fast sofort entschuldigend senkte, aber ich wollte nur nicht zugeben wie Recht er hatte, da ich ahnungslos war. 



Aber ahnungslos durfte ich unter keinen Umständen erscheinen, das wäre unter diesen Rautieren lebensgefährlich.



Plötzlich spürte ich Rudolphus nahe bei mir, in meinem Rücken, denn während ich ihm den Rücken zugedreht hatte, schien er sich erhoben zu haben war nahe an mich herangetreten, aber es überraschte mich nicht, daher lag meine Hand schon längst an meinem Halfter, um wenn nötig den Zauberstab zu zücken. 



So konnte er mich auch nicht wirklich überrumpeln, als er sich vertraulich von hinten zu meiner verhüllten, sehr viel kleineren Gestallt beugte, da ich auch meine Kapuze schützend über mein Haupt gezogen hatte, somit musste dies merkwürdig anmuten. 



Dann bemerkte ich konsterniert, wie er schnüffelte und genüsslich laut meinen Geruch einsog.



„Mhmhm…nein! Bestimmt werden sie es gut machen, du hast sie schließlich ausgebildet und geschult! Aber wie du siehst bist du heute ganz alleine hier!?“, hörte es sich für mich seidig wie eine Drohung von ihm an und ich spürte seine körperliche Nähe überdeutlich bedrängend und auch wie uns die anderen genau beobachtenden. 



Ich lachte dunkel und rau auf, was dafür sorgte, dass mir Nott und alle anderen anwesenden DeathEater des inneren Kreises erhobene Augenbrauen schenkten, da meine Furcht fast mit Händen zu fassen war, mochte ich ironisch anmerken, denn sie wussten und erkannten, dass ich vor ihnen absolut keine Angst, geschweige denn Respekt hatte.



„Wo steckt Bellatrix?“, wollte ich dann abrupt wissen, worauf ich mir selbst spöttisch antwortete „Sag mir Rudolphus, kriecht sie dem Dark Lord in den Hintern und erzählt ihm, wie  erfolgreich ihr wart? Dass ihr das ewig gleiche getan habt?“, kam es bösartig süßlich und sehr gemein über meine Lippen, wobei ich nach vorne an die Wand mit ihren zuckenden Schatten blickte, aber zu meinem Rücken, in dem Rudolphus verharrte, sprach.



„Wie weitsichtig….“,  murmelte er da leise, als  ich seine Hand recht sanft an meiner Schulter spürte, bis er rüde unterbrochen wurde.



„Rudolphus, tritt ihr für diese Frechheit in den Arsch!“, erregte sich Rabastan und Rudolphus spannte sich an, sein Griff auf meiner Schulter wurde fester.



„Aber sie hat doch Recht!“, fauchte da zu meiner Überraschung Mulciber, mir zustimmend und ich konnte sehen, dass viele Bellatrix für ihr kriecherisches Verhalten verachteten und so nützte ich die innere Uneinigkeit und löste mich geschmeidig und geschickt aus Rudolphus Griff und glitt selbstbewusst in die versammelte Runde, denn Flucht wäre nicht gut angekommen. 



Ich ließ mir von einem duckmäuserischen, kleinen, dicklichen Mann etwas einschenken, denn ich musste zu diesem Kreis dazugehörig erscheinen und niemand hatte gewagt, etwas gegen meine Zugehörigkeit zu dieser erlauchten Runde zu sagen.



Ich tat so als würde ich trinken und zauberte mir meine Maske weg, zog mir aber gelichzeitig die Kapuze noch tiefer ins Gesicht, aber ich wollte eh nichts trinken, dennoch tat ich so um jovial zu wirken.



In der Zwischenzeit versuchte Rudolphus seinen Bruder zu beruhigen, da dieser noch immer erregt war, doch dann schaltete ich mich wieder ein.



„Oh, ihr zwei seid süß, wenn ich bedenke, dass ihr mir jetzt…hier in den Arsch treten wolltet, vergesst nicht, dann nehmt ihr Bellatrix den ganzen Spaß!“



„Bist du nicht etwas zu sehr von dir eingenommen, Mudblood?“, wollte nun Nott neugierig wissen und wischte sich anzüglich grinsend über sein hageres Gesicht.



Aber ich lächelte nur hintersinnig, was leider keiner sehen konnte dank der tief ins Gesicht gezogenen Kapuze und so hob ich nur meine Humpen an und prostete ihm seelenruhig zu, während die zankenden Brüder voneinander ließen und mir interessiert lauschten.



„Nein, ich bin gut!“, meinte ich absolut ernst, aber auch ganz ruhig und von mir sehr überzeugt, aber wenn ich eines war, dann gut in dem was ich tat.



„Ganz bescheiden?“, wandte auch schon Avery belustigt ein und prostete mir spöttisch zu, während ich lakonisch die Schultern zuckte.



„Gebe immer mein Bestes!“



„In allem, könnte wohl die erste Familie in unseren Reihen unterschreiben, oder!?“, troff der Sarkasmus bösartig aus Rabastans Mund und Rudolphus verdrehte genervt die Augen, denn die doppeldeutige Anspielung verstand jeder.



„Rabastan, Süßer, wenn du dich unbedingt mit mir Prügeln willst, das zu Ende führen, was SIE an Sylvester verhindert haben, dann sag es!“, meinte ich durchaus lasziv, aber wirklich, so ein wenig Brutalität nach dieser ganzen psychischen Scheiße, käme meinem Naturelle zupass.



„Du willst es wirklich wagen?“, trat  fast sofort ein irrwitzig vorfreudiger Ausdruck in die Züge von Rabastan und ich richtete mich umgehend leicht lauernd auf, aber ich wollte fair sein.



„Du vergisst, die Werwölfe wollten auch nicht einfach nur so mit mir spielen, trotzdem habe ich 2 umgebracht!“, drohte ich freundschaftlich, worauf Rabastan schon rasant aufsprang und mir meinen Pokal grob aus der Hand schlug. 



Als dieser laut scheppernd auf dem Steinboden aufschlug und seinen Inhalt über uns spritzte, waren empörte Ausrufe und ihr verärgertes Fluchen der anderen Männer zu hören, aber auch weil ich sofort, ohne eine Sekunde zu zögern, aufsprang. 



Plötzlich hielten sich die anderen zurück und ihre Protestrufe verstummten, denn Machtkämpfe waren an sich an der Tagesordnung!



Ich wollte meine Aggressionen ausleben, daher knurrte ich fast vor Vorfreude endlich jemanden ohne Rücksicht in seine Einzelteile zu zerlegen!



Alle anderen saßen im Kreis und hielten sich auch weiterhin zurück. Sie waren nur gespannt was passieren würde, aber sie würden nicht eingreifen, das war gut zu wissen. Ich zögerte nicht.



Schon ballte ich aggressiv und angriffslustig meine Fäuste und wir gingen aufeinander los. Ich beschleunigte und holte Schwung, stieß mich vom Boden ab, riss meine geballte Faust hoch und rauschte gerade mit atemberaubender Geschwindigkeit auf Rabastan loses Mundwerk zu, als ich mitten im Flug übergangslos aus der Luft gefischt wurde, wie ein zu leichtes Wurfgeschoss. 



Ich dachte noch ärgerlich, ich müsste durchdrehen, warum durfte ich diesen Arschlöchern von Lestranges nie zeigen wo sie hingehörten, doch jemand brach meinen Angriff, durch sein unerwünschtes Eingreifen, abrupt ab.



Die Lestranges gehörten doch wirklich auf den Boden vor mir! Das musste ich ihnen nur einmal zeigen!



Ich fragte mich zornbebend, wer es wagte mich zu unterbrechen, bis ich den eigentümlichen Geruch von Scabior wahrnahm, der mich fest an seine zu breite Brust zog, während mich der kolossale Blitz von Fenrir erstaunte, der sich Rabastan übergangslos in den Weg stellte und dessen Faust mit seiner eigenen großen Pranke locker aus der Luft abfing.



So krachte Rabastans Faust laut klatschend in die Handinnenfläche des Werwolfs, dabei wirkte Rabastan total überrascht, aber auch die anderen hatten nicht mitbekommen, dass diese beiden aufgetaucht waren und sich nun in diese Auseinandersetzung einmengten.



Sofort hatte ich einen eigentümlichen Geschmack auf der Zunge, der gefährlich nach Lucius schmeckte? 



Was sollte das? Dieser Mann würde mich in den Wahnsinn treiben, als könnte ich nicht selbst auf mich achten! Instruierte er jetzt etwa auch noch meine Leute? Dann zog mich Scaboir noch näher an sich und hielt mich an meiner Hüfte fest, die er noch immer umklammert hielt und ich dachte, ich stand im Wald, noch während Scabiors Aktion hatte ich meinen Dolch gezogen und hielt ihn nun angriffsbereit in der Hand, wenn ich mich nicht derart gut unter Kontrolle gehabt hätte, wäre er jetzt tot. 



Kalte Wut stieg in mir hoch, als ich empört aufbrauste:



„Was fällt euch ein?“ Ich brüllte, riss mich aus Scabiors festen Griff und wirbelte aufgebracht herum, a Scabior seine Hände entwaffnend und aufgebend erhob, wenngleich sein breites, amüsiertes Grinsen etwas andres erzählte.



„Was das soll? Was soll das von euch?“, fauchte Fenrir erbost, er starrte Rabastan wütend an und dieser warf ihm angeekelte Blicke zu und quetschte noch immer die Faust von Rabastan in seiner Pranke.



„Der Lord weiß es bestimmt nicht zu schätzten das sich sein Innerer Kreis prügelt!“, verkündete Fenrir da hochtrabend, den rechtschaffenden Diener rauskehrend, was mich nur abfällig unter meiner Kapuze schnauben ließ, während ich mich so drehte, dass Scabior den Dolch und sein blitzendes Metall im Feuer gut sehen konnte, da ich ihm diesen sehr wohl in die Seite hätte rammen können.



„Arch, Fenrir! Erzähl das wem anderes, es war die rechte Hand, oder?“, spukte ich verächtlich und verärgert aus, denn selbst Rudolphus schien mir Recht zu geben, indem er angewidert seine Spuke auf den Höhlenboden ausspukte und die zwei Männer ärgerlich anfunkelte, weil sie sich eingemischt hatten.



„Lass sofort meine Hand los du dreckiges, niederes Wesen!“, zischte Rabastan böse dabei schubste er wagemutig Fenrir an die breiten Brust, eine Anmaßung ohne Ende, was aber diesen nur spöttisch lachen ließ, da er sich kein Stück rührte und es etwas rührend lachhaftes hatte, wie weibisch Rabastan vorging.



„Das ist mir zu doof, ich bin weg!“, wandte ich jäh sauer ein und raffte mein Gewand.



„Was Püppchen, du willst gar nicht wissen, warum wir schon zurück sind?“, grinste mich Scabior verrucht an und strich sich eine seiner langen roten Strähnen zurück. 



In dem Moment wünschte ich mir, ich könnte mein steinernes Gesicht zeigen, das immer noch unter der Kapuze verborgen war, aber im Gegenzug ließ ich mein Messer lasziv an meinen Oberschenkel zurückgeleiten und zückte meinen Stab und zauberte mir meine Maske wieder an, somit reckte ich nun das Kinn aggressiv vor und zeigte damit meine Augen, was auch schon aussagekräftig an sich war.



„Warum? Geh zur rechten Hand und belästige ihn mit den Kleinigkeiten…ich habe wahrlich wichtigeres zu tun! Zum Beispiel …mir zu überlegen ob ich noch den Crutio an dir anwenden sollte!“, bescheinigte ich ihm meine schlechte Laune, aber ich entschied mich großmütig dagegen, da wenn ich Rabastan zu Hackfleisch verarbeitet hätte, wohl der Lord, Bellatrix und meine Männer ausgeflippt wären. 



Vielleicht war es besser so und ich sollte eventuell jagen gehen um meine Aggressionen abzubauen.



Wie auch immer, ich war mir nur zu bewusst, dass alle mehr als neugierig zusahen und lauschten, über unsere Auseinandersetzung, somit wurden auch meine Bewegung genau beobachtet, als ich mein eisernes Haupt nun provozierend zu Rudolphus neigte und ihm extra nah kam, um in sein Ohr zu hauchen:



„Keine Sorge, sag deinem Bruder und deiner Frau, eines Tages schaffen wir das bestimmt…sorry, liegt nicht an mir!“ Das ließ ihn rau aber auch sehr erheitert auflachen und als ich mich abwandte, wagte er es tatsächlich mir einen Klapps auf den Hintern zu geben, der mich nur schmunzeln ließ, aber ich tat nichts wegen dieser Frechheit und ging ungerührt weiter. 



Ich konnte noch in meinem Rücken vernehmen wie Rabasten meinte: 



„Was…was, was soll das Bruder, hör auf zu lachen! Sag mir, was ihr geredet habt…warum versteht ihr euch immer soooo dermaßen…gut?“



Es schien dem Guten gar nicht zu passen, sollte mir gleich sein. 



Ich bedachte meine Männer mit einem Mörderblick, während Fenrir an meine Seite trat und Scabior gar nicht von meiner Seite gewichen war.



„Interessiert es dich wirklich nicht? Wir denken einen Verräter entlarven zu können?“, bot Fenrir versöhnlich an.



„Habt ihr Beweise?“, fragte ich kalt und strebte zum Ausgang.



„Nein noch nicht?“, warf Scabior sofort ein und ich wedelte mit der Hand damit er aufhörte zu reden.



„Dann belästigt weder mich noch Lucius mit halbgaren Vermutungen!“, schnauzte ich kurz angebunden, als ich mich noch einmal in dem tunnelartigen Höhlengang umdrehte, denn ich wusste gerade bei dem Wort „Verräter“ sollte ich hellhörig werden und mehr nachforschen, aber hier konnte keiner irgendjemandem trauen. 



Sollte ich zu viel Interesse zeigen, würde ich mich verdächtig machen und ich bemerkte sehr wohl die irisierenden, gelben Augen des Wolfes, der mich genau im argwöhnischen Raubtierblick hielt:



„Arch… und noch was, wenn ihr beide euch noch einmal in MEINE Angelegenheiten einmischt, werde ich euch bestrafen, egal wo, egal wann!“, drohte ich emotionslos und ruhig.



„Ist mir klar Püppchen, dein Crutio in Kingswear war denkwürdig….wundert mich, dass du Scabior keinen auf den Hals gehetzt hast!“, erwiderte Fenrir lapidar, entließ mich aber keine Sekunde aus seinem absolut durchdringenden Blick.



„Tja, wir wollen den Hübschen ja nicht schädigen, nicht, dass er sich nicht gegen Rabastan erwehren kann, der ist bestimmt nicht gut auf euch zu sprechen, ich bin weg!“, zeigte ich ein süßliches Grinsen, das sie nicht sehen konnten und wandte mich ab.



„Püppchen….!“, rief er mir noch hinterher, aber ich ignorierte ihn und lief weiter, apparierte und kam bei der Schule an. 



Ich ärgerte mich noch immer, dass ich für absolut nichts in die Höhle gerufen worden war und das einzige was ich wusste war, dass einer von uns ab jetzt gefährlich lebte und das mich meine Männer außen vor hielten, was inakzeptabel war.







Nach dieser unnötigen Störung meiner Nachtruhe am Samstag begann die neue Woche normal und ohne große Ereignisse, bis ich am Montag alleine in den Gängen unterwegs war und zu meinem Leidwesen aufgehalten wurde.



„Miss Granger, so alleine? Wo sind ihre „Freunde“?“, kam es von einem gütigen und milden Dumbledore salbungsvoll, aber mehr als unecht gekünstelt, als er mich in einem verlassenen Korridor, abseits der belebten Flure, stellte. 



Ich war verspätet aus dem Klassenraum für alte Runen gekommen, um etwas in der Bibliothek nachzuschlagen, doch jetzt blieb ich vor dem mit einem lilablassblauen Wallemantel bekleideten Dumbledore stehen und bemerkte, dass wir gerade, zur Mittagszeit, absolut alleine in diesem Gang waren..



Toll, ganz toll, sollte ich jetzt wieder von meinem mich verlassenden Glück beginnen?



Wie es schien wollte er diese Ungestörtheit nutzten, aber es war sehr ungewöhnlich, dass man den Direktor in den Gängen des Schlosses über den Weg lief und so warf ich den sich bewegenden Bildern, die sich an den Wänden reihten, einen abschätzigen und genervten Blick zu, diese Petzen.



Schließlich musste irgendjemand von ihnen dem Alten gesteckt haben wo ich war und das ich allein war, sonst stände mir nicht gerade ein als lieber, netter Opa verkleideter Schulleiter gegenüber.



„Ich hatte noch Alte Runen, Sir, Harry und Ron haben dieses Fach nicht! Außerdem darf man pubertierende Jungs nicht vom Essen abhalten!“, fing ich mich schnell, obwohl ich gestellt worden war und so wandte ich dies zynisch ein, worauf ich in die erstaunlich argwöhnischen, blauen Augen blickte und zusah, wie der Alte seinen langen, weißen Bart nervös zwischen den Fingern der gesunden Hand zwirbelte. 



Er zeigte erstaunlich viel von seinen aufgewühlten Emotionen, was mich skeptisch eine Braue heben ließ.



Eine Konfrontation war zu erwarten gewesen und so sah ich ihr relativ entspannt entgegen, wenngleich ich mir vornahm sehr vorsichtig zu sein und ihn nicht zu unterschätzen.



„Wohl war, wie schön, dass die Jungs noch Appetit verspüren, was man von ihnen in der letzten Zeit nicht behaupten kann, MISS Granger!“, ging er sofort auf meine Offerte ein und zeigte mir deutlich, dass er hier war, um mehr von mir zu wollen als nur nett zu plaudern. 



Er hörte sich sehr kalkulierend an und gar nicht so nett, freundlich, verständnisvoll und mildtätig wie sonst immer.



„Sie beobachten mich, Sir!“, war dies eine ironische Feststellung und keine Frage meinerseits, bei der sich ein spöttisches Schmunzeln auf meinen Zügen ausbreitete. Der Gute ging ja heute richtig in die Offensive in seinem Misstrauen.



Wie auf Kommando verstummten alle Bilder und lauschten uns und unserer Auseinandersetzung aufmerksam mit gespitzten Ohren, schließlich geschah es doch nicht alle Tage das sich Albus Dumbledore und eine Schülerin ein verbales Duell lieferten.



„Nun… Ich behalte alles im Auge was meiner Aufmerksamkeit wert ist!“, erwiderte er ausweichend, dabei sah er gar nicht mehr so alt und unbedarft aus, wie er sonst immer spielte, eher berechnend und verschlagen, da er sich nun drohend vorbeugte und mir sein altes, von Furchen gezeichnetes Gesicht mit dem strahlend, langen, weißen Haar entgegenhielt. 



Noch immer waren wir allein in dem zugigen Korridor, doch ich wich bei der drohenden Geste keinen Millimeter zurück, sondern stand ganz locker vor ihm und blickte ihm offen ins alte Gesicht, wagte selbst einen selbstsicheren Blick in die strahlend blauen Augen wissend, dass meine geistigen Schilde hielten.



„Ich bin doch vollkommen unwichtig! Eine Zeitverschwendung, SIR! Schade, dass sie diese Aufmerksamkeit nie  Harry geschenkt haben als er derer bedurft hätte!“, spielte ich in affektiertem Ton meine Wenigkeit herunter und drückte mir pretiös die Hand aufs Herz, während ich es geziert genoss mit Dumbledore dieses Katz und Mausspiel zu spielen und baute gleich gekonnt meinen stetigen Vorwurfe wegen Harry mit ein.



„Werfen sie mir diese Verfehlung noch immer vor, die mir von Herzen leid tut?!“, fragte er sichtlich tief betroffen, dabei trat ein unglückliches Glimmen in die glasklaren, hellblauen Augen, während er mich skeptisch, aber auch ehrlich über seine Halbmondbrille maß und sich bei dem Vorwurf wieder abrupt aufrichtete und sich somit vor mir in all seiner Macht in dem hellen lila Gewand aufbaute. 



Aber ich stand dazu. Ich wusste, das es ihm leidtat… das er einsah, er hatte einen Fehler begangen, aber…



„Nein, ich glaube ihnen sogar und Harry auch, die Sache ist nur die, mit einer Entschuldigung…oder auch der verspäteten Einsicht, ist es manchmal nicht getan!“, fasste ich meine unguten Gedanken in Worte dabei konnte ich sehen, dass er sichtlich mit sich rang nicht empört zusammenzuzucken als ich ihn hart ansprach und auch über ihn urteilte.



„Tun sie das? Wissen sie, man begeht viele Fehler in einem langen Leben und ich bin nicht weiße genug, um keine Fehler zu begehen! Fehler sind menschlich und ich bin nicht dagegen gefeit, Miss Granger….ich hoffe, sie lassen sich nicht verleiten auch Fehler zu begehen, aufgrund vorgefasster Meinungen, oder das sie sich auf etwaige Dummheiten einlassen, die schwerwiegende Auswirkungen haben könnten!“, fragte er zu Anfang langgezogen mit hadernden Ton, um dann regelrecht beschwörend auf mich einzureden und das glänzende Blau seiner Iris fixierte mich regelrecht streng, aber auch so als wollte er mich zwingen es so zu sehen wie er, während ich mal wieder nur an eine stabile Außenmauer dachte. 



Ich traute ihm alles zu, auch das er Legilimens anwenden würde, daher ließ ich nie in meiner Wachsamkeit nach, erst recht nicht, als wir uns gegenseitig belauerten in diesem Schlagabtausch. 



An sich war es hochspannend wie wir um den heißen Brei rumredeten und uns belauerten. Er traute mir kein Stück, ich ihm aber auch nicht. Ich stellte mich ihm nun und ging auf seine versteckten Anschuldigungen ein.



„Ich gebe mein Bestes, die richtigen Entscheidungen zu treffen, Sir!“, kam es fest regelrecht standhaft von mir, denn ich hatte ihn schon richtig verstanden, dass er auf meine Zugehörigkeit zur Familie Malfoy anspielte.



„Ist dies so….was wäre… wenn ich ihnen sage, dass eine getroffene Entscheidung von ihnen vielleicht nicht die Beste war?“, fragte er, wobei er mich offen  anzweifelte und breitete die Arme theatralische weit aus, um seine Ansichten zu unterstreichen, während seine derart intensiven Augen den meinen vorwurfsvoll begegneten und ich sein Bestreben hinter meine Mauern zu gelangen wirklich belustigt wahrnahm. 



Das hier begann Spaß zu machen, dachte er wirklich, er könnte mich aus dem Gleichgewicht bringen, indem er mir versteckt sagte, dass er wusste, wer ich war?



Wie anmaßend, meine neue, hochangesehen Familie als einen großen Fehler darzustellen! 



Aber ich war großzügig gewillt weiter mit ihm zu sprechen, denn ich wollte erfahren, was er wirklich wusste und was er nur vermutete.



„Dann…würde ich zuhören, aber ich bezweifle stark, dass es etwas an der Situation ändern könnte!“, denn selbst wenn ich bereuen würde, das ich nun eine Malfoy war, dank, des uralten Rituals würde ich daran in dem Leben nichts mehr ändern können. 



Draco hatte mit seinem Blut das Mal in mich gebrannt, diese Art von Magie war bindend, bis das der Tod es besiegelte. 



Wie gut, dass ich mit dieser Entwicklung leben konnte und nicht nur das, meine Familie im Grunde mochte, denn ändern könnte an meiner Zugehörigkeit zu ihnen niemand etwas, weder an der  Tatsache das ich zu ihnen gehörte, noch daran wie meine Familie war.



Aber Dumbledores Frage zeigte mir, dass er keine Ahnung von dem Ritual hatte das Draco angewandt hatte um mich in seiner Familie aufzunehmen, oder auch ihr einzuverleiben. 



Hier schien er im Dunklen zu tappen. Er wusste, dass ich zwar jetzt Malfoy hieß, so wie er den Namen „Granger“ immer betonte, aber woher das kam schien ihm bisher ein Rätsel zu sein.



Das mochte daher kommen, dass die väterliche Linie von Dumbledore zwar durchaus die einer reinblütige Familie war, die aber nicht dermaßen alt und ehrwürdig war, wie zum Beispiel, die Familie der Malfoys und auch nicht schwarzmagisch. 



Die Dumbledores gingen wirklich nur über die letzten 300-350 Jahre fundiert zurück und waren damit für Reinblüter fast erschreckend jung.



Wohingegen die Malfoys 1000 Jahre makellos und rein zurückverfolgen konnten und dann ja auf das französische Festland zu ihrem Urstammbaum umschwenkten und somit also noch viel weiter in ihrer Abstammung zurück zu verfolgen waren. 



So kam es auch, dass die Dumbledores nie das Vermögen für solche Arten von Büchern gehabt hatten und das Ritual stammte ja aus dem finstersten Mittelalter und war an sich extrem unbekannt und selten angewandt worden und heute wohl so gut wie ausgestorben und vergessen.



Albus Dumbledore hatte ja nur über die Bücher der Verbotenen Abteilung der Bibliothek hier in Hogwarts verfügt, anders als Draco, Lucius und Severus, denen noch ganz andere, schwarzmagische Bücher zur Verfügung standen und gestanden hatten.



Und um die Bibliothek von Gellert genau zu studieren, dafür war er zu kurz bei diesem gewesen….und dieses spezielle Buch dürfte nicht wirklich von Interesse für Dumbleodre gewesen sein. 



Reinblütige Regeln und Verhaltensweisen der Gesellschaft, waren eher wenig praxisrelevant für eine Machtübernahme und schließlich waren sie in der Zaubererwelt aufgewachsen und hatten sicher gedacht alles wichtige zu wissen was es diesbezüglich gab.



Das bedeutete, er wusste wirklich nur, dass sich mein Name geändert hatte, aber wie ich an die Familie gebunden war, wusste er nicht. So ein Gespräch konnte schon sehr informativ sein, grinste ich nun sarkastisch.



„Bedauerlich! Wahrlich!“, schien er kurz gedankenverloren und tief betrübt, während er meine gefühllose Miene in sich aufzusaugen schien und auch meine Nichtkooperation, dann stieß er einen unglücklichen Stöhner aus, um fast inständig fortzufahren:



„WARUM….warum, ….Malfoy!“, legte er seine Hände wie im Gebet beschwörend zusammen und da schaffte er es bei seinen erstaunlich offenen Worten, dass mir meine Augen erstaunt übergingen. 



Er ließ zu meinem Erschrecken die Maske ungewohnt weit sinken und sah mich eindringlich, mit fast verzweifeltem Blick an, was mich unbewusst straffen ließ. Ich fragte mich, ob er wissen wollte wie es sein konnte, oder ob er so verzweifelt war, das ich gerade zu dieser Familie gehörte.



Denn auch wenn er gerade den weisen, alten, gebrochenen Mann spielte, in Wirklichkeit war er ein ernstzunehmender Gegner, der mich nur zu manipulieren suchte.



„Ich weiß nicht wovon sie reden, Sir!“, klang meine Stimme hart, aber ungläubig dabei blieb ich meiner unschuldigen und unwissenden Schiene treu, tat seinen Einwurf bestimmt als unsinnig und total aus der Luft gegriffen ab. 



Es war etwas vollkommen anders es offen und ehrlich zuzugeben, somit zu einer gegeben Tatsache zu stehen! 



Worte, gerade in der magischen Welt, konnten Gegebenheiten erst recht wahr machen, wenn man sie vor aller Augen aussprach und damit zugab! 



Es war nicht so als würde ich nicht zeigen, dass ich wusste, was Dumbledore mit dem „Warum … Malfoy“ meinte, denn meine Augen erzählten sehr wohl, dass ich sehr genau wusste was er meinte!



Wenngleich ich es vehement mit meinen Worten abstritt, so hielt ich seinem eindringlichen Blick stand, aber es würde mich nichts dazu bringen es öffentlich ihm gegenüber einzugestehen!



Er versuchte mich in einem Blickduell niederzustarren, aber ich stand relativ locker und lässig vor ihm.



Ich war ganz ergriffen, dass er wirklich aus sich raus ging, um mich zum Reden zu bringen, aber an mir würde er sich die Zähne ausbeißen. Mit seiner gutmütigen Art kam er bei mir nicht weiter.



Als er bemerkte, dass keine weitere Reaktion von mir kommen würde, sackten resigniert und hoffnungslos seine Schultern schwer herab Wie es schien fühlte er sich als würden Tonnen auf seinem Rücken liegen, da er erkannte, ich würde es nie zugeben oder gar erklären.



„Ich bin vielleicht alt! Aber nicht unwissend! Aber es ist gut…wenn sie nicht wollen! Es ist gut,… aber lassen sie mich ihnen sagen,… Hermione! Es ist nie zu spät umzukehren!“, drang er wieder beschwörend, nachdrücklich und fast flehentlich in mich, wurde dabei für meinen Geschmack arg vertraulich, was ich auf den Tod nicht leiden konnte, aber wie es schien behagte es ihm nicht meinen Namen …oder besser, nicht mehr richtigen Namen, Granger auszusprechen. 



Jetzt, wo wir beide wussten, dass er doch nur ein Fake war und Malfoy wollte er mich nicht  nennen, also ging er auf die vertrauliche Form Hermione.



Mein Name aus seinem Mund, klang einfach falsch, da er ihn mit eindeutig doppeldeutigen Gefühlen aussprach.



„Sie stellen es so dar, als hätte ich etwas Falsches getan!? Das sehe ich nicht so!“, gab ich zweideutig aber auch aggressiv Konter, denn ich hasste es mich zu rechtfertigen, hatte ich schon mal gesagt, oder?



Mir ging seine gespielte Sanftheit, Milde und nervige Wohltätigkeit gefährlich auf den Senkel.



„Ob etwas falsch ist, hängt von der Definition und der Sicht des Betrachtenden ab. Sie wollen mich nicht zum Feind…glauben sie mir, junge DAME!“, dröhnte seine tiefe Stimme bedrohlich in dem leeren, steinernen Schulgang wieder, als sich seine Wut zeigte, indem sich seine Magie sichtbar um ihn ballte. 



Wie es schein, schaffte ich es wirklich jeden, egal wenn, an die Grenze zu treiben, dachte ich, während ich ihm ein sarkastisches, wenig beeindrucktes Grinsen schenkte.



Bitte, der Lord, verbreitete in seinem kalten und unmenschlichen Zorn mehr Furcht als der alte Mann jetzt gerade und dem stand ich auch oft genug gegenüber ohne zu einem schlotternden Etwas zu mutieren.



„OH, sie drohen mir….das finde ich bedenklich!“, wandte ich zynisch ein, dabei sah ich ihn frech an, denn wenn ich eines nicht hatte, dann Angst vor Dumbledore, zwar wusste ich um seine Macht und Stärke, aber auch um seine Schwächen.



„Aber, sagen wir es so….sie wollen auch mich nicht zum Feind!“, drohte auch ich ihm mit süßlichem, besorgten Ton und wich vor ihm keinen Deut zurück. 



In dem Moment verengten sich seine sonst so unendlich verständigen Augen zu engen, wütenden Schlitzen, als wir aber zu meinem Leidwesen unterbrochen wurden, da wir sich nährende Schritte hörten.



Herminoes Sicht ende 


   




   


  258. Nerven






Severus Sicht



Dramatisch, wahrlich  meine straff organisierten Zeitpläne wurden arg strapaziert. 



Ich erinnerte mich mit schmerzendem Genuss und schrecklicher Wehmut an die Zeit bevor der Dark Lord beliebte zurückzukehren um uns mit seiner Anwesenheit erneut zu beehren und zu erfreuen, oder auch zu strafen, dass konnte man sehen wie man wollte. 



Damals, in einer schon viel zu fern zurückliegenden Vergangenheit, als der Lord von uns gegangen war, war ich derart Ungefragt gewesen und hatte Zeit im Überfluss gehabt, dass es fast schon beängstigend gewesen war wie viel Freizeit ich gehabt hatte. 



Man wusste aber immer erst das zu schätzen was man hatte wenn man es verlor und darin war ich bekanntlich schon oft gestraft worden und so war es auch jetzt, dass ich mich geplagt fragte, wie ich das alles zeitlich schaffte oder ob ich das eigentlich schaffen wollte?



Und diese glorreiche und sehr elementare Frage konnte man doch glatt mit NEIN beantworten! 



Wollen tat ich gar nichts, aber ich musste. 



Ich war auch nur ein gramgebeugter Leidender und unglaublich tragische Geisel meines eigenen Schicksals, das mich arg schikanierte! 



Es war eine verdammt undankbare Grausamkeit drei oder noch mehr Herren gleichzeitig dienen zu müssen, das kam einem kniffeligen, täglichen Balanceakt gleich und strapazierte die angespannten Nerven unglaublich.



Auf der anderen Seite, die letzten Jahre waren unsäglich langweilig gewesen, wenn ich so ehrlich zurücksinnierte!



Nur mit einem fordernden, nervenden und triezenden Lucius war ich nicht ausgelastet gewesen, dachte ich gespielt sarkastisch, dennoch erkannte ich sehr wohl, dass ich ohne ihn vor Tristes und mich umgebende Stumpfsinnigkeit gestorben wäre und wenn auch nur den Hirntot.



Aber als ich mich auf den Spaß eingelassen hatte zwischen derart vielen Stühlen zu sitzen, war ich noch jung und voller Elan gewesen. Nicht, dass ich jetzt schon so unendlich alt war, aber ich war ruhiger, abgeklärter, ich wusste meiner Ruhe zu huldigen und nein, es trieb mich nicht stündlich in die kalte, unfreundliche Nacht, denn so spannend war das schon lange nicht mehr.



Passierte eh immer nur dasselbe, zwar anders, aber es blieb trotzdem meist immer dasselbe, da war ich desillusioniert!



Es half alles jammern nicht, denn ich war aktiv wie eh und je und somit hatte ich die ersten Kontaktaufnahmen nach Sanguini, die Vampire betreffend hinter mich gebracht und lobhuldigende, schleimende und hochtrabende Briefe verfasst, die vor ekelerregendem Kratzfuß machenden Wörtern und Redewendungen überquollen, die einen brechen lassen wollten. 



Diese Briefe hatte ich soeben zur Eulerei gebraucht, um hier vorwärts zu kommen, schließlich wüsste der Lord eine absichtliche und vorsätzliche Verschleppung überhaupt nicht zu schätzen und ich würde mich nicht strafen lassen.



Ich tat mir jetzt schon aufs schrecklichste Leid, aber das war ja nichts Neues! 



Vor allem graute mir vor dem nächsten Treffen mit Dumbledore und ich umschiffte den Alten seit seinem absonderlichen Auftritt letztens in meinen Gemächern, bei dem die Trainierenden im Nebenraum brav verstummt waren. 



Seitdem hatte ich den Alten nicht mehr alleine gesehen. Ich wusste aber das er vermehrt im Ministerium gewesen war und auch aktiv beim Orden rumgewuselt hatte, wobei die Anwesenheit meiner werten Persönlichkeit nicht von Nöten gewesen war, was mir mehr als Recht war, schließlich waren dort alles blinde und taube Trottel sondergleichen, die mir nicht trauten und somit viel zu schade, dass ich meine wertvolle, kostbare und knapp bemessene Zeit mit ihnen vergeudete.



Wobei ich ironisch lächelte, wie Recht sie doch darin hatten mir nicht zu trauen, denn ich traute mir doch selbst nicht!



Ganz gleich, ich hatte für meinen ausgewählten und erlesenen Geschmack zu viel zu tun und war zu involviert, wo ich nicht berührt sein wollte und wer war daran am meisten Schuld, genau, richtig das Biest. 



Sie war schuldig, wenn sie doch nur nicht derart unentbehrlich wäre, wäre alles weniger schlimm.



Das schrecklichste war, das sie sich für mich am unentbehrlichsten gemacht hatte. 



Ich war Mann genug um mir widerwillig einzugestehen, dass ich sie in meinem Bett wollte und mittlerweile auch brauchte, denn sie gab mir genau das was ich suchte und wollte, anders als alle anderen Weiber.



Aber damit war sie ein noch größeres und gefährlicheres Biest als eh schon. Mir war klar, sie dürfte es nie erfahren.



Sie war teuflisch genug dieses Wissen gegen mich zu verwenden, denn ihr war nicht zu trauen, hinzu kam, wenn sie es wüsste, würde dieses kleine Luder nur noch selbstgefälliger werden als sie schon war und es reichte, dass sie Draco und vor allem Lucius kopflos und schwanzgesteuert werden ließ.



In diese wenig rühmliche Reihe von hirnverbrannten Idioten musste ich mich nicht einreihen.



Diese beiden mutierten zu regelrechten treibgesteuerten Schwachköpfen. 



Gut, Lucius hatte die Veranlagung durchaus schwachköpfig zu sein, wenngleich ich es ihm zugestand, dass das in den letzten Jahrzehnten vielleicht nur einmal höchstens wirklich nur zweimal vorgekommen war, das er sich nicht total kontrolliert gezeigt hatte ….aber seid IHR, sah das ganz anders aus. Aber ich war nicht gewillt mich zum Deppen zu machen, wegen IHR, wie es verachtenswerter Weise diese blonde Pest bereits tat!



Ich eilte lautlos die verlassenen und ruhigen Gänge der Schule entlang. Ich fand es grausam, dass sich mein Unterrichtsraum seit Beginn des Jahres nicht mehr im Kerker, in der unmittelbaren Nähe meiner Gemächer befand, sondern in den oberen Etagen. 



Hier war es tatsächlich zu hell…nein, nicht wirklich, ich hatte nichts gegen Licht, aber gegen laut trampelnde und schreiende Plagen, die das Schimpfwort Schüler trugen und die oberen Korridore unsicher machten und mit ihrer enervierenden Gegenwart verpesteten. Dagegen hatte ich schon was einzuwenden. Ein unbelästigtes durchkommen war nur gegeben wenn man die Essenszeiten abwartete, denn offenbar schien nur das die stetig plappernden Mäuler wirklich nachhaltig stopfen zu können.



Doch ich wurde aus meinen durchwegs vergnüglichen Gedanken gerissen, leider, wie es mir gerade noch zynisch durch den Sinn ging. Mein letzter Gedanke vor der Störung war, wie unglaublich schlau ich war und wie dämlich alle anderen.



Ich wurde gestört, weil ich zwei relativ laut keifende Stimmen vom weiten wahrnahm. Es war ein erregtes Gespräch, aber der giftige, beziehungsweise böse Unterton war nicht zu überhören und ich spitzte Neugierig die Ohren, bitte, ich war ein Spion, das war mein erwählter Beruf. Wie gut, dass ich frühzeitig gelernt hatte mich lautlos zu bewegen, selbst mit meinen sich weit aufbauschenden Roben, aber wofür war ich ein Zauberer?



Ich konnte die Stimmen fast sofort Albus Dumbledore und dem Biest zuordnen, unterdessen hörte ich gerade wie er das Biest für seine Verhältnisse erstaunlich bösartig anfuhr:



„Falschheit hängt von der Definition und der Sicht des Betrachtenden ab. Sie wollen mich nicht zum Feind…glauben sie mir junge DAME!“, dröhnte seine Stimme bedrohlich in dem leeren, steinernen Schulgang. 



Während sich seine seltene Wut offen zeigte. Dafür dass der Direktor sonst immer derart beherrscht und friedfertig spielte, verlor er ihr gegenüber erstaunlich an Beherrschung, aber ich sagte es ja immer, sie trieb einen gezielt in den Wahnsinn! 



Wenn sie etwas konnte dann das!



Mir glaubte ja nur keiner, aber ich war das gewöhnt, dass man meine wohlmeinenden Ratschläge ignorierte und unvorsichtig in den Wind schlug.



Ignoranten, alle miteinander. Als ich sie antworten hörte, klang sie ganz zittrig vor Furcht… wie es mir schrecklich bösartig und ironisch durch den Geist schoss, da sie eigentlich messerscharf, aber sehr leise fortfuhr:



„OH, sie drohen mir….das finde ich bedenklich!“ Jetzt hörte man richtig, wenn sie eines nicht hatte, dann Angst vor Dumbledore. 



Zwar dachte ich mir, dass sie weder ihn noch seine Macht und Stärke unterschätzte, dermaßen doof war sie nicht oder so einen unbedachten und unnötigen Fehler würde sie nicht begehen, aber sie knickte auch nicht ein, obwohl er sich so anders verhielt als sonst, wankte seine großväterliche Maske gefährlich, aber die des Biestes stand wie so oft perfekt.



„Aber, sagen wir es so….sie wollen auch mich nicht zum Feind!“, hörte ich sie ihm eiskalt drohen und da riss ich meine Augen weit auf, dieses Biest wusste sehr viel mehr über diesen Mann, als sie normalerweise zeigte, denn sonst würde sie ihm nie und nimmer derart offen warnen. Ihr Ton war  schonsüßlich, gemeingefährlich und ich erkannte, dass das Biest es sehr wohl verstand ihre Trümpfe gekonnt auszuspielen. 



Das war fast eine offene Kriegserklärung an den Direktor.



Somit war dies mein Stichwort, bevor die zwei endgültig vergaßen wo sie waren und ihrer Antipathie nachkamen und versuchten sich in einem Duell umzubringen, ging es mir gehässig durch den Kopf, denn augenblicklich, beim dem giftigen Ton, traute ich es ihnen zu derart erbittert wie sie sich maßen. Ich ging extra mit lauten Schritten um die nächste Ecke, sodass sie mich hören mussten..



Sie standen beide aggressiv voreinander, keiner wich auch nur einen Deut zurück, selbst unser weißer Rauschebart sah besorgniserregend böse aus, da sich seine Augen zu schmalen Schlitzen verengt hatten. 



Ja, sie verloren so langsam ihre Masken, herrlich das mitzuerleben, dachte ich gemein, aber ich besann mich eine weiteres Mal, denn ich wollte das Biest hier weg haben und deshalb sprach ich meine nächsten Worte besonders laut.



„Schulleiter??? Miss Granger?...Wollen sie wieder besonders schlau sein, Miss Granger?“, fragte ich gehässig und versuchte zu überspielen, dass ihr Verhalten absonderlich war und wollte auch zeigen, dass ich mit ihr absolut nichts zu tun hatte, denn die Verdächtigungen von Seiten des alten Mannes konnte ich nicht brauchen.



„Wenn ich so ihren unangemessenen Ton höre gegenüber unserem werten Schulleiter, würde ich sagen 20 Punkte Abzug für Gryffindor und nun hauen sie ab….wo auch immer man sie und ihre Besserwisserei nicht sehen oder gar erdulden muss!“, wedelte ich bestimmt und verächtlich mit einem knappen Handwischen durch die Luft als wäre sie ein lästiges Insekt das verjagt werden musste, dann durfte ich sehen, wie sie ihrer Rolle gewohnt gut nachkam, indem sie widerborstig das Kinn reckte und meinte:



„Das ist unfair, ich habe nichts getan, Sir! Das was der Direktor und ich besprechen geht nur uns etwas an!“



„Miss Granger, sobald es ihnen an Respekt mangelt, geht es mich sehr wohl etwas an und rechtfertigen muss ICH mich schon gar nicht vor ihnen …somit würde ich sagen, Nachsitzen, melden sie sich morgen Abend nach dem Essen bei mir!“, fletschte ich die Zähne aggressiv und man sah wie sie sich ärgerlich auf die Zunge biss um jeden Einwand zu unterdrücken, der ihr auf der vorlauten Zunge lag.



„Professor Snape…?“, wandte sich nun der Alte mit besänftigender, salbungsvollen Stimme an mich, um mich zu bremsen wie es schien, denn es stimmte ja, er hatte nicht weniger aufbrausend und bösartig Gesprochen wie das Biest, doch ich fuhr ihm wenig höflich über den Mund.



„Sir…ich hätte ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen, weshalb ich auf dem Weg zu ihnen war!“, kam es rigoros und gewichtig von mir dabei ruckte ich mit meinem Kopf auf, sodass meine kinnlangen, schwarzen Haar mitschwangen. Ich hielt noch den Blick des Alten bedeutungsvoll, als ich ein leises Räuspern vernahm.



„Dann würde ich mich zurückziehen, die Herren!“, sprach das Biest geschwind und verschwand so schnell man gar nicht schauen konnte, dabei sah ihr der Direktor mit verlorenem und resignierendem Blick nach als ihre Gestalt in den langen Fluren des Schlosses entschwand.



„Was gibt es denn der geartet wichtiges, schließlich meiden sie mich seit Tagen, Professor!“, wandte Dumbledore sich nun wenig glücklich an mich und sein leuchtend blauer Blick durchbohrte mich regelrecht. Wie es schien ärgerte er sich über die Störung auf der anderen Seite konnte er nicht behaupten, ich wüsste, wer seine Miss Malfoy war.



„Nicht hier Sir, dies ist wirklich nur für ihre Ohren bestimmt!“, ging ich auf seinen offenen Vorwurf, meiner Einmischung gar nicht ein und so schritten wir weit aus, gingen gemeinsam seinem Büro flott entgegen. Ich ließ ihn höflich vorgehen und betrachtete seine bunte Geschmacksverirrung die er Kleidung nannte und folgte ihm, als sich der steinerne Wächter bewegte und den Weg freigab die verborgene Wendeltreppe hinauf.



Nachdem wir in seinem Büro Platz genommen hatten, blickte ich angeekelt an die Wände und schüttelte das Unwohlsein ab, darüber dass wir permanent beobachtet werden würden. Auch wenn die Gemälde mehr schlecht als recht spielten sie würden schlafen, wusste ich doch, dass dem nicht so war. 



Wenngleich sie dem bindenden Schweigezauber unterworfen waren, den sie als Schulleiter von Hogwarts alle ablegten, immer dem aktuellen Direktor der Schule zu helfen und zwar mit Rat und Tat und auch dessen Wünsche nie hinterfragen würden, sowie das sie seine Geheimnisse zu ihren eigenen machten, so mochte ich dermaßen viele Zeugen gar nicht leiden.



Zum Glück schien Dumbledore derart erbost über meine Unterbrechung, dass er mir keinen Säuredrops anbot und seine Fingerspitzen ungeduldig aneinanderlegte und begann mit ihnen gegeneinander zu tippen, während er sein Haupt überlegend senkte und mir einen fragenden Blick schenkte, nachdem er sich schwungvoll hingesetzt hatte.



„Sie wollten etwas Wichtiges… erzählen?“, hauchte er erstaunlich ungeduldig und ungläubig fragend, als würde er bezweifeln das dies der Grund gewesen war warum ich ihn vom Biest weggelotst hatte, womit er ja recht hatte, aber ich hatte eine Information mitzuteilen aufgrund derer er mir glauben würde.



„Das ist korrekt, Lucius und der Dark Lord riefen mich zu sich, um mir etwas Wichtiges mitzuteilen und mich zu informieren und instruieren!“, saß ich kerzengerade da, hielt mich dabei straff aufrecht, während ich dem alten Mann emotionslos entgegen sah.



„Und jetzt sind sie hier um es mir zu sagen? Auf einmal…derart plötzlich? Warum haben sie mich und Miss Granger unterbrochen?“, zeigte sich der Rauschebart nicht wirklich beindruckt von meiner Eröffnung, eher ungeduldig und noch immer schlecht gelaunt, weil ich ihm das Biest abspenstig gemacht hatte. 



Wie es schien hatte er sich wirklich erhofft etwas aus ihr raus zu kitzeln, erstaunlich wie verblendet er war, oder wie falsch er SIE einschätzte, denn sie war ein verbohrtes, stures und unnachgiebiges Weib, das nie ein Wort zu viel verlor, zu meinem unsäglichen Leidwesen.



„Warum nicht? Ich dachte, sie haben nur an Harry Potter Interesse!“, zeigte ich ihm absichtlich einen verständnislosen Ausdruck und war mir des Zweifels von seiner Seite mir gegenüber durchaus bewusst, aber dieses Wissen überspielte ich gekonnt und gab mich unschuldig sowie absolut unwissend.



Ich setzte gleich weiter an zu sprechen um meine Bombe platzten zu lassen und den Alten erfolgreich abzulenken.



„Draco Malfoy, hat den Auftrag sie zu ermorden, Schulleiter!“, kam es prägnant, aber ruhig von mir und ich durfte sehen wie diese Nachricht dafür sorgte, dass er aufhörte mit dem bescheuerten Tippen und klopfen seiner Finger und endlich hochkonzentriert aufsah und mich fokussierte, aber dabei erstaunlich ruhig blieb. 



Auf diese Aussage von mir hin, gaben auch die Portraits ihre selbstauferlegte sowie gespielte Zurückhaltung auf und keuchten empört auf oder riefen aufgebraucht etwas aus, darüber wohin wir kamen wenn Schüler jetzt schon ihre Direktoren umbringen sollten!



„In der Tat?“, ließ sich Dumbledore von dem Krach nicht durcheinanderbringen. 



Er wirkte wie erstarrt, aber auch absolut überlegt und beherrscht, während ich nun mit einem leisen Seufzer zurücksank und mich an die hohe Lehne meines Stuhls sinken ließ. Unterdessen fegte noch immer der Sturm der Entrüstung der ehemaligen Schulleiter über uns hinweg, doch wir schwiegen beide eine lange Zeit, in der ich geduldig den alten Mann beobachtete dem ich gerade eröffnet hatte, dass ein Mordanschlag auf ihn verübt werden sollte.



„Das ist inakzeptabel ….Severus!“, wieder diese Vertraulichkeit, es war nicht auszuhalten. Das waren seine ersten Worte nach dem verhalten Schock aufgrund dieser Offenbarung, dabei lüpfte ich taxierend eine Augenbraue, was für eine präzise Aussage.



„Was wollen sie mir damit sagen, Sir?“, fragte ich langezogen und rührte mich noch immer nicht, während sich der alte Mann schwer aufrichtete und sich am Schreibtisch mit den Ellenbogen abstützte.



„Das was ich sage, es kann nicht sein, dass ein JUNGE, fast noch ein Kind, dazu gezwungen wird, sich derart verbiegen zu müssen um mich zu beseitigen! Ein Mörder zu werden! Das ist inakzeptabel!“, kam es nun hart, entschlossen und erstaunlich stark von ihm, wobei er mit der flachen Hand auf die hölzerne Tischplatte schlug und Fawkes, der bisher schweigend, aber mit interessierten Augen gelauscht hatte, eine leise Melodie pfiff, was dazu führte, dass Dumbledore ein kurzes, dankbares Lächeln zu dem roten Phönix sandte, der mich seit dem ich denken konnte, noch nie besonders gemocht hatte. 



Ich vermutete stark, ich war zu schwarz für diesen Vogel. 



„Sir, ich glaube sie verstehen nicht, wir sprechen hier von Draco Malfoy, einem Malfoy!“, versuchte ich mir noch immer einen Reim auf die Worte von ihm zu machen, da sie mich schon etwas erstaunten, worauf sich sein Interesse richtete, nachdem ich ihn gerade erst informiert hatte, dass er sterben sollte. 



„Na und… auch er ist ein menschliches Wesen, dazu fast noch ein Kind, das nichts für seine Umstände kann. Ich bin mir sicher, der junge Malfoy ist nicht glücklich über diesen Auftrag!“, kam es überzeugt vom Direktor und ich hob skeptisch eine Braue, also wenn ich das so betrachtete…. Als wir im Manor darüber gesprochen hatten wer es tun sollte, hatte Draco eher gewirkt als wäre er enttäuscht das Hermione mich oder sich vorschlug und Draco dabei sehr außen vor gelassen hatte, aber wie gesagt, wer war ich….schließlich Lucius hörte auch nie auf mich….



„Sir???“, hauchte ich fast ob dieser blinden und gutmütigen Fehleinschätzung von dem Charakter meines Patensohns, hinzu kam, dass ich dem verschlagenen Alten keine Minute traute, denn ich hatte beobachten können wie es vorhin nach meiner Eröffnung hinter seiner Stirn gearbeitet hatte. Ich war mir sicher er hatte sich einen für mich nicht ersichtlichen, aber für ihn logischen Plan zurechtgelegt, wie abwegig der auch immer sein sollte.



„Sie wissen selbst Severus, dass der junge Mann perfekt seine Schilde der Okklumentik aufrechterhält. Ich kann ihn nicht lesen, aber ich denke zu erahnen, dass er kein wahrer und überzeugter Anhänger des Dark Lords ist! Es sollte nicht auf seinen Schultern lasten! Nicht mein Tod!“, erklärte der Alte nun, während er langsam wieder ruhiger zu werden schien. 



Okay, da musste ich ihm wieder Recht geben, da trog ihn seine Intuition nicht, denn Draco war alles, aber kein treuer und loyaler DeathEater, das musste man sagen, aber deshalb war der Junge bei weiten kein Unschuldslamm.



„Was erwarten sie von mir?“, fragte ich somit unbewegt aber lauernd und richtete mich noch ein Stückchen mehr  auf, berührte fast den Schreibtisch von der anderen Seite aus.



„DAS… wenn es Zeit wäre, sie ihm diese undankbare Aufgabe abnehmen! Sollte es zu einer der gearteten, mehr als unglücklichen, Situation kommen, um über Leben und Tod zu entscheiden!... Wobei ich hoffe, dass es nicht soweit kommen wird, dank ihrer Wahrung, Severus! Ich bin sehr zuversichtlich, dass das nicht passieren wird! Aber wie auch immer, im Fall des Falles, ich möchte nicht das ein unschuldiger Junge aus Furcht sich mit einem dermaßen unabdingbaren Makel behaftet, den ein Unverzeihlicher Todesfluch mit sich bringt!“, kam es absolut ernst, beschwörend und überzeugt von dem alten Mann, der auf einmal sehr weiße aussah, was es hieß zu morden oder eben auch nicht, wenngleich er wieder in seiner Güte falsch in seiner Beurteilung lag. 



Ein Fehler des Albus Dumbledores war es immer vom Guten in den Menschen auszugehen und das sie ähnlich selbstlos waren wie er!



Ich schüttelte sachte den Kopf und meine langen, schwarzen Haare strichen über mein Kinn. Ich war sprachlos, denn dieser Mann war tatsächlich blind in seiner Gutgläubigkeit und seinem Glauben an das absolut Gute in jedem Menschen, wenngleich ich mir sicher war, es gab noch einen Grund der ihn so handeln ließ, schließlich  wollte er, dass wenn ICH ihn tötete!



Und das machte mich neugierig, was er damit bezwecken wollte, denn normal war diese Bitte ganz und gar nicht, denn wenn Draco eines war dann nicht unschuldig! 



Der verdorbene Junge war nie unschuldig gewesen! Eine ränkeschmiedende Teufelsbrut, aber bei dem Vater wohl auch kein Wunder.



Der war schon als kleiner, hinterhältiger Bengel auf die Welt gekommen, ein typischer Malfoy eben! 



Er erinnerte in vielen Dingen an Abraxas, zwar nicht in seinem Fanatismus dem Lord betreffend, oder der Blutgläubigkeit, aber in seiner Bestrebung Macht auszuüben und Ansehen anzuhäufen, war er seinem Opa sehr ähnlich!



Lucius lag sehr an Reichtum, aber nicht wirklich an Ansehen, das war ihm schnuppe. Was im Großen und Ganzen die Leute von ihm persönlich dachten, interessierte ihn nicht, das war für Lucius peripher, solange er sie mit seinem Geld mundtot machen konnte. 



Draco hingegen interessierte es schon!



Draco wollte nie als der „große, ungerechte Böse“ gelten, auch wenn er nicht immer nett vorging, so wollte er durchaus den Anschein von Gerechtigkeit aufrechterhalten.



Lucius hatte eher den Hang zum Sadismus von seinem Großvater Hyperion geerbt, der sehr brutal gewesen sein soll im rücksichtslosen Umsetzten seiner Ziele, schließlich hatte dieser doch schon damals mit Gellert Grindelwald geliebäugelt, wie Abraxas immer erzählte.



Dieser Hyperion war der Vater von Abraxas und Honoria! Honoria, meiner Großmutter.



Hyperion hatte auch die Abraxaner Zucht begonnen und seinen Sohn nach diesen stolzen Tieren benannt und ja, Abraxas hatte Grindelwald dank seinem Vater kennengelernt und Hyperion war fasziniert von den Motiven dieses Lords gewesen, wohingegen Abraxas mehr mit den Grundsätzen des Dark Lords hatte anfangen können, der ja aber erst später aktiv geworden war.



Himmel, Draco war ein Mörder, wie wir alle, genauso skrupellos und rücksichtslos wie ich, Lucius oder auch das Biest. Manchmal war der Alte wirklich Weltfremd und ich zweifelte auch an seinem gesunden Menschenverstand.



„Höre und verstehe ich, sie richtig alter Mann? Sie wollen, dass bevor Draco Malfoy sie tötet, ich sie töten soll? …Ist das ihr Ernst, oder sollte ich mir sorgen um ihre Gesundheit machen, denn seit dem Fluch auf ihrer Hand scheinen sie nicht mehr auf der Höhe, alter Mann!“, warf ich verächtlich kalt aber auch irgendwie spottend ein, das konnte nicht sein ernst sein.



„Arch, Severus, sieh mich an…gegen Gellert war ich noch etwas wert, selbst im letzten Jahr gegen Tom…aber hier sieh….“, hörte er sich auf einmal sehr müde an und da hielt er seine in den hautengen, schwarzen Handschuh gehüllte, knochige Hand hoch und besah sie sich im Lichtschein. 



„Ja, sie hin, zu was hat mich dieser Fluch werden lassen, selbst nach ihrer aufopferungsvollen Pflege und Unterstützung mit den Tränken bin ich gehandikapt und nur noch ein süchtiger und abhängiger von den erlösenden Tränken….ich wünschte wirklich… eines Tages würden sie mir sagen wer mich an ihrer Tür ablegt hat!“, glitzerten bei seinem letzten Satz gefährlich lauernd auf und nagelten mich fest, aber ich blieb gewohnt kühl und absolut kontrolliert in meiner Reaktion.



„Sie wissen, dass ich das selbst nicht weiß!“, wiegelte ich unwillig ab, dabei verzog ich meine Mundwinkel, verwandelte mein bisher sehr glattes, unbewegtes Gesicht in eine ablehnende Grimasse. ich traute dem Alten immer weniger in seinem Bestreben mich von seiner Gebrechlichkeit zu überzeugen, denn er wirkte zu kalkulierend im Angesicht seines baldigen Todes.



„Wenn sie das sagen Severus, wenn sie das sagen!“, klang es sehr zweifelnd, aber gutmütig von einem sichtlich schwermütigen Dumbledore, dann stöhnte ich bei so viel Sturheit genervt auf.



„Aber wie auch immer alles ausgeht, ich will nicht, dass mein Blut an den Händen eins Jugendlichen, eines Schülers, klebt!“, schüttelte er nun langsam aber bestimmt den Kopf und fokussierte mich mit festem Blick, der einen unheimlich fesseln konnte, denn trotz seiner verfluchten Hand hatte dieser Mann Macht in sich.



„Aber an meinen Händen schon?“, kam es sehr höhnisch, schon fast hämisch, über meine verzogenen Lippen, während ich mir gerade geistig ausmalte, was der Alte von mir halten musste, indem er mir zugestand das ein Mord normal war? 



Na gut, ich sollte meine nicht vorhandene Moral nicht zu sehr hochhalten, aber pikiert über diese unverschämten Worte war ich schon.



„Ich bitte sie Severus, sie sind ein erwachsener Mann, der seit Jahrzehnten weiß was er „böses“ tut. Ich denke, diese Tat wäre für sie zu verschmerzen!“, knallte er mir den nächsten Affront vor den Latz, verschmerzen? 



Pah…als würde mich das tangieren! Aber unverfroren und erstaunlich hart mir gegenüber waren seine Forderungen schon, besonders da sie von ihm kamen, von dem sonst derart um das Seelenheil der Menschen so besorgten, alten Mann. Ich wusste nicht, ob ich ob dieser Aussage beleidigt sein sollte oder nicht.



„Nett, wie immer sehr nett Professor Dumbledore, wie hoch ihre Meinung von mir ist!“, hauchte ich schnarrend über diese Anmaßung sarkastisch böse.



„ Oh Severus sie verkennen dies, meine Meinung von ihnen könnte nicht höher sein! Glauben sie mir!“, warf er abwehrend ein dabei erhob er seine Hände zu mir in einer unterstreichenden Geste.



„Das zeigen sie mir ungemein eloquent, alter Mann!“, grummelte ich giftig. 



Klar, was bedeutete es mir schon ein Menschenleben zu nehmen, aber hey, direkt so damit konfrontiert zu werden, erreichte eine erschreckende, neue Qualität, da er mich für den eigenen,, selbstgewählten Mord auserkor, das passierte selbst einen Mann wie mir nicht alltäglich.



„Kann ich mich auf sie verlassen?“, forderte er entschlossen, kaltblütig sowie sehr unbeugsam und ich antwortete nicht sofort, ließ die Zeit verstreichen bevor ich darauf etwas sagen wollte.



„Natürlich…ich kann versprechen sollte es nötig sein, werden sie nicht mehr Leben!“, versprach ich salbungsvoll, wer es tat ließ ich aus, denn ich war mir nicht sicher inwieweit es das Biest beabsichtigte selbst Hand anzulegen und ihre Wünsche gingen mir allemal über Dumbeldores.



Zum Glück gab sich der Alte vorerst damit zufrieden, sackte fast auf seinem Stuhl zusammen, als ich seiner Aufforderung nachkam und so verließ ich schleunigst sein Büro, da er nicht mehr auf mich reagierte. Das war die erste für mich nachvollziehbare Reaktion nach meiner Offenbarung.



Ich saß noch lange, gedankenverloren in meinen Gemächern vor dem Kamin und sinnierte über die Beweggründe dieses mehr als undurchsichtigen Zauberers dem ich nicht traute, aber eines war sicher, ich würde es ihm nicht leicht machen, somit stand mein Entschluss fest.







Am Dienstagabend beehrte mich das Biest bereits vor dem Training, denn offenbar schien auch sie dem Trubel da draußen entfliehen zu wollen und war glänzender Laune, wie ich sarkastisch bemerkte.



„Ätzend, Severus, ätzend“, spukte ein missgestimmtes Biest barsch aus, als sie meine Gemächer als eine der ersten erstürmte. 



Wie es schien war ihre Laune genial um nicht zu sagen süperb, aber seit ihrem spurlosen Verschwinden und meiner Aktion im Gemeinschaftsraum war unser Verhältnis minimal gestört und die Störung drückte sich auch in ihrem Wegbleiben aus meinem Bett und in ihrer Verschwiegenheit mir gegenüber aus. 



Was wirklich passiert war, als sie die Schule dermaßen dramatisch verlassen hatte, wusste ich noch immer nicht.



Die Auseinandersetzung im Gryffindorturm, der Ärger in meinen Räumen, meine unsägliche Wut, dass ich wirklich nichts in den mir zur Verfügung stehenden Büchern der einzelnen Bibliotheken fand, das alles war frustrierend. 



Die einzige Bibliothek wo ich mir sicher war fündig zu werden, stand mir nicht so ohne weiteres offen, da nur das Biest unglaublicher Weise, die offizielle Erlaubnis besaß dort einzutreten und der Lord würde mir bestimmt vor diesem Hintergrund nicht erlauben auch seine kleine, erlesene Privatbibliothek zu betreten. Es war ärgerlich und deprimierend und somit blieben nur die Vampire aber das dauerte nervend zerrend lange.



Das einzige, dass ich ihr zugutehielt war, dass es Lucius in letzter Zeit wirklich auf die Spitze trieb und selbst ich bereit war ihr zuzugestehen, dass sie es gerade nicht einfach hatte und das schönste war aber, das Draco wieder in ihrer Gunst gestiegen war, aber ich nicht, nach unseren Disput und das senkte meine Laune doch maßlos, schickte sie regelrecht ins unterirdisch.



Dazu noch ein seniler, alte Opa, der wollte, dass ich ihn eliminierte und die Kopfschmerzen waren mir garantiert.



Wobei es mir recht gleich war, das SIE die Hufflepuff obliviert hatte, aber ich wollte immer noch zu gerne wissen, wo sie sich rumgetrieben hatte, ohne, dass irgendjemand etwas gewusst hatte und ich war informiert von Draco, das sie sich zwar „vertragen“ hatten, aber das sie auch Draco gegenüber größtenteils schwieg, was diesen sehr wurmte und somit auch er im Dunkeln tappte was passierte war mit ihren „Augen“.



Sie holte mich jedoch wieder ins hier, da sie genervt aufstöhnte und somit schenkte ich ihr einen finsteren Blick.



„Was Hermine, was nervst du mich mit deinen Launen?“, zeigte ich mich äußerst verständnisvoll und einfühlsam, weil sie ihr Gift verspritzte und sich auf die Couch plumpsen ließ und mich wütend anfunkelte.



„Arch, zum ficken bin ich gut genug, aber zum Launen erleben nicht?“, ätzte sie böse, wenngleich nicht wirklich erregt oder aufgebracht sondern eher zickig. 



Dabei klang es  mehr wie eine Feststellung und ich dachte nur, oh, gefährliches Thema, wenn ich drauf beharrte, würde ich sie wochenlang nicht in der Nähe des Platzes sehen wo ich sie haben wollte, aber nachgeben war nicht wirklich ein Wort das ich ansonsten oft verwendete.



„Hast du deine empfindsamen Tage? Musst du immer so ordinär werden?“, versuchte ich zu lavieren und nicht von meinen Prinzipien abzuweichen, während ich ihr einen strafenden und recht sparsamen Blick sandte.



„Weißt du was, leck mich! Spar dir das vornehme Getue für Lucius!“, fauchte sie bitterböse und schmiss sich dabei mit Wucht auf die Couch zurück, zog die Beine hoch, während ich ungerührt in meinem Sessel saß und den dampfenden Vulkan vor mir betrachtete, der sich erregte und dessen lockige Haare wüst abstanden. Das Biest in Aktion zu sehen war immer eine Bereicherung, denn das Feuer in ihr war immer wieder erbaulich zu betrachten.



„Gerne, ich bin mir nur nicht sicher, ob sich die anderen darüber freuen wenn wir das Training ausfallen lassen, nur weil ich dich lecke!?“, grinste ich sie diabolisch an, denn zurückschlagen konnte ich auch. Vornehm war nur Lucius und das auch nur wenn es ihm passte, dieser Schauspieler.



„Sehr witzig?“, warf sie garstig ein.



„Warum, es war dein Vorschlag!“, hob ich ihr meine Hand mit einer eindeutigen Geste provozierend zu.



„So war es nicht gemeint, du darfst gar nichts…außer mir zuhören. Ich finde dieses zwischenmenschliche Tamtam nur wirklich nervend und zum kotzten!“, fletschte sie bei ihren eigenen Worten verächtlich die Zähne und ich zuckte über diese Erkenntnis gleichgültig die Schultern.



„Oh, du kommst zur Einsicht….welche Weisheit? Sag ich doch schon seit Jahrzehnten, dass dieses lästige Gefühl der Interaktion vollkommen überbewertet wird, aber auf mich hört ja keiner!“, warf ich gehässig ein und war gespannt was sie dermaßen aufbrachte, sodass ich über ihre Respektlosigkeit mal großzügig hinwegsah. 



Wie gesagt, es wunderte mich, dass nicht dampf aus ihren Ohren aufstieg.



„Oh, der arme, missverstandene Meister der menschlichen, emotionalen Probleme?“, höhnte sie zynisch und ihr Pferdeschwanz peitschte um ihren Kopf als sie diesen vehement schüttelte.



„Das sagt die Richtige, aber sag mir kleines, kratzbürstiges Biest, was lässt dich derart überkochen?“, fragte ich wirklich interessiert und tippte auf meiner Armlehne, während ich sie nicht aus den Augen ließ, worauf sie rau auflachte.



„Arch, dieses unselige rum Getue von Daphne, Harry und Draco!“, presste sie heraus, während sie genervt und abwertend mit ihren braunen Augen rollte und es klang wirklich als würde es sie sehr enervieren..



„Wie meinen?“, hakte ich nach.



„Eifersüchteleien, zwecks nichts und wieder nichts! Und übervorsichtiges Rumgetue, die Tun echt rum als würde eine Frau schon sterben, wenn sie ein Lufthauch streift….bitte, dann wäre ich schon seit Jahren unter der Erde!“, spitzte ich neugierig die Ohren und sah sie mit schiefgelegtem Haupt an, während mir meine langen, pechschwarzen Haare wie ein Vorhang ins Gesicht fielen.



Wo sie recht hatte, wobei aber die meisten Frauen wirklich schon längst ins Gras gebissen hätten oder zusammengebrochen wären, bei dem was das Biest erlebte, aber dieses kleine, zierliche Persönchen vor mir war erstaunlich zäh und zu meinem Leidwesen mit einem Sturkopf sondergleichen gesegnet. Sie brachte nichts so schnell unter die Erde, das war das schlimme, wenn schöne Frauen auch noch Grips hatten.



Bevor sie den Löffel abgab, wären ich und Lucius schon eher abgetreten, verkniff ich mir das spöttische Heben der Mundwinkel bei dieser selbstironischen Erkenntnis.



Und das Biest hatte schon fast zu viel Intelligenz abbekommen, denn sie traf alle Entscheidungen knallhart kalkuliert und war bereit mit den Konsequenzen zu leben ohne zu jammern, aber eben dank ihres schafsinnigen Verstandes, war sie hartherzig und konnte sich sehr schlecht in die Gefühle und Emotionen anderer Menschen, die davon geleitet wurden, hineinversetzten. 



Nicht dass ich es könnte, aber die Jahre hatten mich gelehrt, dass die Normen der Menschen anders waren als wir.



Sie ließen sich von ihren Stimmungen, Emotionen und somit aus dem Affekt heraus leiten, etwas was uns Kopfmenschen selten passierte, aber wir waren an sich kalt, kalkulierend und nicht liebenswert.



Somit war der zweite Grund vorgeschoben und ich wandte mich an das was sie als erstes aufgezählt hatte, die „Eifersüchteleien“, die sie mehr aufzuregen schienen, als das andere.



„OH, du meinst die unwesentliche Tatsache, dass du, Potter und dessen Freundin, diese Greengrass küsst!“, blickte ich sie verstohlen von unten herauf an und sah wie sie eine Augenbraue skeptisch hochzog.



„Du weißt davon?“, fragte sie leicht erstaunt nach.



„Bitte, ich bin ein Slyherin und ihr Hauslehrer, natürlich weiß ich davon!“, war ich fast davor mich beleidigt zu fühlen über ihre Anmaßung mich für blind und taub zu halten.



„Und es …!“, unterbrach ich sie, da ich das knallharte und unnachgiebige Glitzern in ihren dunklen, braunen Augen durchaus wahrnahm.



„Gefällt mir nicht, aber tangiert mich nicht weiter!“, meinte ich meine wegwerfenden und lapidaren Worte ernst, denn was tat ich nicht auch alles um die Geheimnisse, die welche waren, zu verbergen und man musste oft Dinge tun, die einem nicht behagten oder gefielen. 



Ehrlich, dass es ihr begehr war Potter zu knutschen, das sah ich nicht wirklich und ein Mädel zu küssen und das aufgrund ihrer bestechenden und sichtlichen Freude dies mit den Damen von letztens zu tun, war auch nicht ihr Ding, davon hatte ich mich letztens erst live im Gewölbe überzeugen können. 



Das Biest war viel, aber auf ihr eigenes Geschlecht stand sie nicht.



„OH, du bist göttlich, Severus, in deiner schnorrigen Art, sehr wohltuend, aber weißt du was, sehe ich ähnlich… tangiert mich peripher, wirklich! Aber Harry und Daphne sind so…so …arghhh!“, wrang sie ärgerlich die Hände, als wollte sie etwas oder jemanden erwürgen, zu amüsant.



„Bitte, Potter und Anhang, sind halt brave, tugendhafte, nervende Anhängsel, du bildest dir ein sie zu brauchen!“, verzog ich meine Miene zu einer angeekelten Grimasse, weil sie mir dies einbrockte und ich war noch derart weich ihr diesen Gefallen zu tun.



„Jaaaa, ist schon gut, DU und Harry, eine endlose und unendliche Geschichte. Ihr versteht euch viel besser, ob es dir passt oder nicht!“, zickte sie rum und ging gar nicht auf mein großes Opfer ein.



„Mhmmm…!“, murrte ich nur auf, denn zu dieser obskuren und gar gewagten Aussage würde ich nichts sagen, doch dann öffnete sich die Tür und das genannte Übel trat ein, nur dass auch noch die anderen Nervensägen im Schlepptau mit dabei waren.



Nach einem lauten und viel zu leutseligen „Hallo“ rauschten alle in den Nebenraum, Draco hatte noch sanft nach der Hand des Biest gegriffen, die diese ihm huldvoll gereicht hatte und sie so somit zu sich gezogen, dann waren sie geschmeidig entschwunden. 



Damit raffte auch ich mich stöhnend auf, um zu ihnen zu gehen und haderte schon wieder mit mir und der davoneilenden Zeit, wenigstens war es befriedigender sie hier zu Unterrichten als der Mist, den ich im Unterricht nach den Lehrbüchern verzapfte.



Alle wärmten sich routiniert auf und ich schritt in der schwarzen, engen Trainingskleidung gewandet die Übenden ab und besah mir, wie das Biest und Draco mit Krav Maga versuchten sich einander an die Gurgel zu gehen. Es sah sehr effektiv aus. 



Ich verkniff ich mir gekonnt das Schmunzeln als Draco gerade, vorweg auf die Matte flog und in den Boden gerammt wurde. Das Bild, das das Biest bot war ein extrem selbstgefälliges.



So schweiften meine Augen suchend nach Fehlern umher, bis ich begann mich aktiv um die junge Greengrass zu bemühen und ihr zeigte, wie sie den magischen Wurfstern werfen könnte, um ihn am effektivsten einzusetzen. Sie zeigte sich verständig und wissbegierig, diese Kleine mochte Waffen wirklich sehr gerne. 



Dann wandte ich mich zu Potter und Weasley und erlebte, dass die beiden zu meinem unendlichen Erstaunen wirklich immer besser… und ja auch sich selbst gegenüber skrupelloser wurden.



Ich hätte es nie und nimmer für möglich gehalten, dass ich es eines Tages über den Sohn von James Potter sagen würde, aber der Junge machte sich! 



Unter Anbetracht dieses riesen Makels das er der Sohn eines derartig großen Volltrotteles war, musste man ihm zugutehalten, dass er anscheinend etwas von seiner Mutter geerbt hatte und der anfängliche Leichtsinn, den er eindeutig vom Vater hatte, sich verloren und einer gewissen Ernsthaftigkeit Platz gemacht hatte. 



Wobei ich mich fragte was für die fulminante Veränderung verantwortlich war die Potter in diesem Jahr und vor allem seit dem Ende der Weihnachtsferien durchgemacht hatte, denn er war wahrlich nicht mehr wiederzuerkennen.



Ernst, bedacht und eifriger als jemals zuvor zu lernen und sich willig und duldsam zu zeigen, versuchter er auch konstant an seiner Beherrschung und Kontrolle zu arbeiten, er verlor nur noch selten seine „Maske“.



Es war erstaunlich um nicht zu sagen unglaublich.



Potter Senior würde sich im Grabe umdrehen wenn er wüsste zu was für einem Mann sein Sohn unter unserer Ägide heranwuchs. Wäre er nicht mit den Namen Potter behaftet und bestraft, könnte ich sogar so etwas wie Respekt für den jungen Mann entwickeln, der ein hartes Los vom Schicksal zugeteilt bekommen hatte. 



Aber so gut war ich nicht, nie gewesen und somit grinste ich bösartig als Weasley ihn mit voller Wucht im Magen traf und Potter spukend und hustend in die Knie ging. 



Während Potter zu Boden ging, näherte sich Draco mit einem fiesen Grinsen dem keuchenden und knienden Potter und ging federnd in die Knie. Er wisperte etwas zu diesem, wobei Potter nur keuchend nach Luft schnappend dasaß und zuhörte. Dann erhob er sich geschmeidig aus der Hocke und strich sich die weißen Haare aus dem Augen, bevor er laut in den Raum sagte:: 



„Potter warte mal, komm mit, du hast doch diesen doofen Mantel dabei, oder? Wir gehen in meine Räume ich will dir da was zeigen, komm! Severus, es macht dir doch nichts aus wenn ich Potter mal kurz entführe, wir sind gleich wieder da!“, überrumpelte mich mein Patensohn,  weil er seinen Erzfeind wirklich in seinen Räumen willkommen hieß, was dazu führte, dass Hermione und der Rotschopf zusammengingen und übten, da ich nur zustimmend nickte.



Die zwei ungleichen, jungen Männer verließen uns, um was auch immer aus Dracos Zimmer zu holen. Es war erstaunlich, wobei ich wieder in meinen Gedanken war, das mich auch das Wiesel zu beeindrucken vermochte, denn dieser ehemals cholerische und faule Junge war erstaunlich strukturiert mittlerweile. 



Er war ein Mann, der durch seine Größe und Stärke auf sich aufmerksam machte. Er verschwand nicht mehr neben Harry Potter, zwar entwickelte er sich zu einem sehr schweigsamen Mann, aber er war nicht mehr zu übersehen.



Dann bemerkte ich am Rande, aus den Augenwinkel, wie sich Zabini zurückhielt und die alte Greengrass nicht wirklich in ihrer Disziplin forderte, was mir von jetzt auf gleich sauer aufstieß, denn letztens hatte sie sich zwar besser geschlagen als davor, aber noch lange nicht gut genug. 



Somit hielt ich zielstrebig auf die andere Seite des Übungsraumes zu, um mir das Mädchen vorzuknöpfen, wenn sie es nicht verstehen wollte, würde ich sie mir heute halt nochmal vornehmen und es ihr einbläuen, das ich Hingabe bei dem was man tat forderte!



Also schritt ich auf die Zweiergruppe weitausholend zu, aber auf einmal passierte alles in Sekundenschnelle, da mich eine wildgewordene junge Frau von der Rückseite her plötzlich wie tollwütig ansprang und sowohl ihre Beine, als auch ihre Arme fest um mich schlang.



Ich war zu gut in meinen Instinkten und Reflexen, als das es mich wirklich überrumpelte, aber kurz taumelte ich bei dem starken Ruck trotzdem. Aber ich reagierte sofort und  ließ mich absichtlich und kalkuliert einfach wie ein schwerer Stein zurückfallen, flog ungebremst mit meiner Last zu Boden und presste ihr mit meinem Gewicht lautstark die Luft aus den Lungen.



„Uff….!“, lag ich erstaunlich weich auf ihr. 



Als ich versuchte mich aufzurappeln, hielt sie mich trotz ihrer misslichen Lage und dem Umstand das es sie bestimmt gestaucht hatte als  auch noch mein Gewicht auf ihr gelandet war, eisern fest und so hörte ich auf mich zu rühren, machte mich nur extra schwer.



Aber ich war noch immer irritiert, denn was sollte das?



„Kannst du mir sagen was das soll?“, murrte ich schlecht gelaunt, noch immer schwer auf ihr wie eine gestrandete Schildkröte auf dem Rücken liegend, nur das mich zu viel Hände, Arme und Beine umfingen und festhielten.



+



„Ja,…. warum schaust auch du Daphne an? Was soll das?“, hauchte sie atemlos in mein Ohr aufgrund des Luftmangels, vermutete ich mal stark, aber was erzählte sie mir da?



„Bitte, hör mit dem Unsinn auf, wirst du zu einem dieser lästigen, eifersüchtigen Weiber? Als würde Draco ihr mehr als nur einen Blick schenken!“, ging ich auf unser vorhergehendes Gespräch ein, das sie Draco, Greengrass und Potter nervten, denn das sie mir Interesse an der Kleinen vorzuwerfen wagen würde, das wagte ich zu bezweifeln, aber ich nahm mal an, dass sie sich nicht lächerlich machen wollte, denn wirklich, welche der Schülerinnen würde nicht vor mir reißausnehmen, sollte ich mich einer von ihnen unsittlich nähren?



Nicht, dass ich das jemals in Erwägung gezogen hätte, schließlich gab es Grenzen und ich war zwar ein junger Professor gewesen, aber ein Lehrer und damit hatte ich auch kein Interesse an den Schülerinnen, das waren Kinder im besten Fall und Babys im schlechtersten und ich wollte wenn eine Frau.



Was noch zählte war, dass ich nie das Getue und Gehabe dieser kichernden und tratschenden Mädchen hätte ertragen können. Das hatte ich schon nicht in der Zeit als ich noch Schüler gewesen war, da mich das affige und affektierte Verhalten der Weiber nur nervte. 



Dass das Biest eine glorreiche Ausnahme war, das hatte keiner erwarten können.



„Sie ist ein Pureblood! Sie ist hübsch und sie kann küssen!“, rechtfertigte sie sich hinter und unter mir.



„OH ja, du sprichst aus Erfahrung und jetzt hältst du mich derart kindisch davon ab sie zu trainieren?“, meinte ich sehr gehässig, das sie sich über die Kusskünste des Mädchens eine Meinung erlauben konnte. Ich konnte es nicht fassen, dass ich eine der geartete Diskussion führte.



„Ich bin eine Frau, ich darf das!“, schnappte sie und verstärkte ihren Griff, um mich als hätte sie Sorge, dass ich aufstehen und mich befreien würde.



„Du bist keine Frau, du bist ein Biest und im besten Fall eine Zicke!“, bescheinigte ich ihr emotionslos meine Meinung und machte mich noch schwerer, was für eine absolut stumpfinnige fast schon kindische Diskussion. 


   


  259. Kapitel Schwierige Zeiten



Severus Sicht



„Oh, Severus!“, keuchte sie nach Luft schnappend heiser auf. Ich hätte sie in einem Kampf leicht fertig machen können, denn ihre Ausgangsposition war nicht wirklich vorteilhaft.



Aber sie kämpfte gar nicht, weswegen ich davon Abstand nahm damit zu beginnen, als sie mich plötzlich losließ und den Klammergriff ihrer Beine um meine Hüften lockerte sogar ihre Arme von meinem Hals löste. 



Jetzt spürte ich erst wie ihre Brüste sich eng an meinem Rücken pressten.



Da nützte ich doch die Gunst der Stunde, rollte mich zur Seite und somit von ihr hinab, was sie auch zuließ, dabei keuchte sie jedoch schmerzhaft auf, als mein Gewicht über sie glitt. 



Ich landete dann auf der Matte und wollte mich aufsetzen aber ich konnte gar nicht so 



schnell schalten wie sie reagierte und mich überrumpelte, indem sie sich schon wieder auf mich schmiss und mich wieder vollständig umschmiss. 



Nur diesmal war sie oben und krabbelte sofort auf mich mit weit gespreizten Beinen, worauf sie mich mehr ungelenk denn je unter sich begrub, wobei ich misstrauische meine Augen verengte.



„Was soll das, geh runter oder soll ich dir schon jetzt zeigen wo deine Grenzen liegen?“, drohte ich unterkühlt und sehr ungeduldig. 



Ich verstand grade nicht so ganz was das sollte….vor all diesen „Schülern“ und Draco, denn sonst gab sie sich nie derart offenherzig, freizügig und willig und ihre derzeitige, provozierende Position ließ an ihren Vorhaben fast keine Zweifel aufkommen. Ich nahm erstaunt zur Kenntnis, dass sie sich leidenschaftlich an mich presste.



Wie sie gerade jetzt ihren gesamten Körper verlangend an meinen schmiegte, da wurde mir sehr wohl urplötzlich heiß, dennoch fragte ich mich schon sehr argwöhnisch was das sollte. 



SIE, die sonst nie freiwillig begehrte und den ersten Schritt bei mir wagte, jedenfalls fast nie so stürmisch oder gar wollte, von meinem Geburtstag mal abgesehen, sprang mich nun derart lüstern an, vor den Augen von Dritten?



Der Gedanke und die Erinnerung an diese Nacht an meinem Geburtstag erregten mich von jetzt auf gleich und so unterdrückte ich ein wollüstiges Stöhnen, als sich ihre Mitte absichtlich auf eine enorm empfindsame Region von mir presste.



Ich riss die Augen weit auf, derartige Intimitäten vor all ihren Freunden?



Was ging hier vor?



Darüber konnte ich nur blinzeln, da sie sich ganz schnell soweit aufrichtete, dass sie sich das Shirt unsanft aber in einer einzig flotten Bewegung über den Kopf ziehen konnte und das auch tat. Nur noch in einem pragmatischen, schwarzen Satin-BH saß sie auf mir und presste sich dann sofort wieder auf meine Brust.



Okay, ihr stimmte etwas aber so was von nicht!



Dann fuhren ihre Hände gleich unter mein Shirt, strichen fahrig, leicht gehetzt über meine erhitzte Haut, während ich umgehend den Kopf hob umzusehen wie die anderen uns beobachteten, so dachte ich zumindest!



Aber ich sah nur noch, wie Zabini recht grob dem mit großen Augen starrenden und steifen Weasley die Tür vor der Nase zuzog,  somit bemerkte ich, was ich bisher aus den Augen verloren hatte, das wir jetzt wirklich allein waren und die anderen uns nicht beobachtete und zugesehen hatten, sondern sich beeilt hatten uns schnellstmöglich zu verlassen.



Ich runzelte verwirrt die Stirn, warum sollten sie uns alleinlassen wollen bei dieser Show, die sich ihnen bot, denn gerade dieser Haufen war hemmungslos!



Na gut, ich war Realist, sie würden mich wohl kaum beim Sex beobachten wollen, oder es sich gar trauen, aber warum sollte Hermione daher dies zu einem solchen Zeitpunkt tun? 



Mein Misstrauen war geweckt, aber hey, ich war ein Mann und auch kein Kostverächter. Ich bemerkte, dass nun auch ihr BH im hohen Bogen durch die Luft flog und sich sofort ihre Lippen gierig und sehr fordernd auf meinen legten.



Ich würde nie das ablehnen was sie mir derart willig bot, aber sonderbar war das Verhalten aller schon sehr und das würde ich im Hinterkopf behalten. 



Nun griff sie nach meinen bisher abweisend an der Seite liegenden und ruhenden Händen, legte diese verlangend auf ihre Brüste. Schon aus Reflex heraus packte ich zu und dann stöhnte sie sofort heiß in meinen Mund dabei rieb sich an und über mir, was auch mich leise stöhnen ließ, schließlich hatten wir uns nun schon einige Zeit nicht mehr getroffen.



„Severus, hör auf zu denken und fick mich jetzt auf der Stelle. Es ist zu lang her!“, hauchte sie rau, als sie bemerkte, dass ich mich noch immer nicht gehen ließ, zu überlegend war, wegen der Absonderlichkeit der Situation.



Sie hatte natürlich mein Zögern und mein Misstrauen wahrgenommen, aber diese Einladung würde ich nicht ausschlagen. Als sie wieder begann mich zu küssen, ließ ich mich darauf ein, aber dann ruckte ich leicht hoch, löste meine Lippen von ihren, riss meinen Mund regelrecht brutal von ihrem los. 



Da ich hörte wie sich die Tür abrupt öffnete und versteifte mich, weil ich es nicht wünschte von den „anderen“ beim Sex gesehen zu werden. Ich wollte sie wegdrücken, aber sie hatte schnell ihre Hände auf meine gelegt, die noch immer ihre Brüste umfassten und bis vor einer Sekunde noch mit ihren erregten, steifen Nippeln gespielt hatten, somit hielt sie mich nun gefangen.



Somit blickte ich in Potters brillenlose, vollkommen geschockte Visage. Er maß uns mit den klaren, so grünen Augen seiner Mutter, die voller Entsetzten waren. 



So sah er sah dermaßen bescheuert aus, weil er den Mund weit geöffnet hatte und einen total ungläubigen Ausdruck zeigte, als er seine Freundin fast nackt auf mir vorfand. Und auch das ich ihren Busen hielt schien ihn zu erschüttern, was dazu führte, das sich meine Mundwinkel fast automatisch zufrieden hoben, aber bevor ich die Chance bekam ihm zu sagen wo er sich hin verziehen sollte, da ich nun seine Freundin flachlegen würde, konnte ich beobachten, dass sich der Kopf des Biestes mit den geröteten und geschwollenen Lippen langsam zu dem Störenfried wandte.



„Hermione, du….!“, wollte der Potter stotternd und knallrot beginnen, als sich eine blasse Hand bestimmt aus dem Hintergrund auf seine Schulter legte damit wurde er soweit zurückgezogen, dass wir auch Draco mit seinem hellen, fast weißen Haar im Hintergrund erkennen konnten.



„Potter, du machst Herminoe nur sauer!...viel Spaß!“, tönte Draco kalt, dann zeigte die Miene von dem Biest ein erschreckend teuflisches Grinsen, das sie darauf mit Draco austauschte, der den verstört wirkenden Potter mit sich und die Tür hinter sich zuzog. 



Bei all dem wirkte Draco absolut emotionslos und kalt.



„Und bevor du misstrauischer Griesgram fragst! Ich brauche dich jetzt und Draco weiß das! Also komm jetzt nicht auf die Idee rumzureden oder etwas anders dämliches zu tun!“, befahl sie herrisch und ich musste für dergleichen nicht lange überredet werden somit löste ich meine linke Hand schnell unter ihrer Hand und ließ ihre linke Brust los, um meine Finger in ihrem Haar, das sie heute zu einem straffen Pferdeschwanz gebunden trug, zu verkrallen. 



Das ließ sie leise wimmern dabei zog ihren Kopf unsanft zu mir hinab, drückte ihre Lippen hart auf meine und rollte mich mit ihr in derselben Sekunde herum, sodass ich sie unter mir begrub.



Ich würde sie nehmen und ich würde mir rücksichtslos holen was ich schon vermisst hatte, auch wenn uns Potter und Draco derart Intim zusammen gesehen hatten. Mir entglitt ein dreckiges Lächeln, als ich an Potters bescheuerten Blick dachte, denn niemand konnte derart doof aussehen wie Potter, nicht mal Weasley.



Danach ging es schnell, leidenschaftlich und rasant weiter, sodass ich uns magisch von dem störenden Stoff befreite und mich hastig in ihr vergrub, was sie verlangend aufstöhnen ließ und sie bog sich mir weit und sehnsüchtig entgegen. 



Ich bearbeitete sie hingebungsvoll und betrachtete sie dabei wie sie sich willig unter mir wandt. Sie akzeptierte alles was ich forderte und stemmte sich dennoch gegen mich, als ich ihr zeigen wollte, dass ich kein Idiot war und sie das besser nicht vergaß, doch sie reagierte, indem sie mich leidenschaftlich in die Schulter biss, wobei der Schmerz kurz wie ein wohligen Schauer durch meinen Körper schoß.



„Du willst ablenken!“, knurrte ich nur tief, da ich ihr zeigen wollte, so erfreulich es war, dass sie sich um mich bemühte, so sah ich sehr wohl, sehr klar, dass das alles zu glatt ablief und für solch eine primitive Manipulation war ich zu genial und brillant. 



Aber meine Worte brachten sie nur zu einem heißeren, abgehakten Lachen, das mir durch und durch ging, 



„Ja…ja…das…stimmt!“, keuchte sie unter meinen vehementen Stößen und gab es mehr als nur bereitwillig zu, dabei biss sie sich gerade selbst,  grub  ihre Zähne lustvoll in die Unterlippe und wölbte ihren Rücken, sodass sie ihre Brüste heiß an meine Brust drückte.



„WARUM!“, forderte ich intensiv während ich leicht in ihren Hals biss, was sie erschauern ließ.



„Ich will Draco ärgern…..“, erwiderte sie atemlos und dann schlangen sich ihre Beine noch fester um meine Hüften und sie zogen mich noch tiefer, sodass auch ich nicht mehr reden wollte.



Zu dieser Feststellung sagte ich außerdem nichts, denn sie könnte stimmen, aber eine innere, instinktive Stimme sagte mir, das da noch mehr dahinter stand, aber ich vermutete stark, sie würde es mir nicht erzählen und sich bei einer Befragung winden wie ein Aal.



Nachdem wir miteinander fertig waren und verschwitzt, erhitzt aber auch befriedigt auf den Übungsmatten lagen, bemerkte ich am Glanz in ihren Augen das es ihr wirklich gefallen hatte mit mir wieder zu schlafen und auch mir hatte es zugesagt. 



Als ich mich auf die Seite rollte und meinen Arm anwinkelte, um meinen Kopf auf meine Hand zu legen, legte ich eine Fingerkuppe meiner anderen Hand auf ihren Leib und fuhr die Rundungen ihres Körpers verspielt nach, dabei fühlte ich, wie sie unter meiner hauchzarten Berührung erzitterte, aber sie atmete noch immer abgehackt, wirkte nicht so als wollte sie versuchen mir zu entkommen. Aber das war gut, denn ich hatte nicht vor, sie jetzt schon gehen zu lassen.



Gedankenverloren  strich ich über ihre nackte und sehr schmale Hüfte, folgte dem Schwung ihrer Taille über die Rippen zu der sanften Rundung ihrer Brüste, hinauf zu ihrem Schlüsselbein und strich wieder ihre Seiten hinab dabei bemerkte ihr Zittern sehr wohl unter meinem Finger.



„Warum jetzt auf einmal, derart plötzlich dieser Überfall? Vorher, am Abend, warst du so zickig….und davor bist du nicht mehr zu mir gekommen!“, wisperte ich leise dabei linste unter meinen halb geschlossenen Augen zu ihr, um keine Regung zu verpassen.



„Als hätte dich das bis jetzt aufgehalten, Severus! Du holst dir auch was du willst!“, erwiderte sie ruhig, aber auch leicht spöttisch, dabei lag sie noch immer auf den Rücken und hatte ihre Augen genießend geschlossen.



„Ahrg, Unsinn!“, tat ich ihren Einwurf lapidar ab und streichelte nun mit meiner ganzen Hand über ihren Leib.



„Natürlich, als würdest du meine Wünsche achten oder gar respektieren!“, konterte sie deutlich ironischer und spöttischer.



„mhpf…“, zu so was sagte ich besser nichts, denn es war manchmal abnorm schwer dies unter einen Hut zu bekommen.



„Aber ich bin auch so, ich hole mir was ich will!“, sagte sie forsch. 



Bei diesen ernsten Worten gingen nun ihre Augen auf und sie drehte ihren liegenden Kopf zu mir auf die Seite, dann blickte sie mich intensiv an. 



„Wirklich Severus, ich wollte, dass du mich nimmst und nicht zu Daphne gehst, mir hat es gereicht! Du weißt ja nicht wie nervend dieser ganze zwischenmenschlichen Klimmbimm innerhalb der Gruppe gerade ist und ich bin momentan gar nicht auf gefühlsbetonte Konfrontationen eingestellt, die Nerven mich!“



„Wenn du glaubst, dass ich dir auch nur ein Wort glaube, dann beleidigst du meine Brillanz, schweig!“, befahl ich ihr scharf, während meine Hand gerade wieder ihre Brust umfasste und ich sie schmerzhaft fest zusammenpresste, aber es ärgerte mich zum Teil, nur Lügen oder halt nicht die ganze Wahrheit zu hören. 



Ich sah zu wie sie sich über die roten und trockenen Lippen leckte, während sie versuchte das Wimmern wegen meiner rauen Behandlung zu unterdrücken. Doch ann sah ich sie verrucht an und sah zu, dass ich uns hinüber ins Bett verfrachtete, denn ich entschied, manchmal war es besser nicht alles zu wissen.



Aber das Nachgeben und nicht wissen wollen, überließ ich lieber Draco, denn bei mir war es der Zeitmangel. Ich wollte lieber nutzten das sie gerade willig war, an meine Informationen würde ich später schon noch kommen. 



Verdammt, ich hatte einfach viel zu wenig Zeit.  Morgen stand eine Konferenz an, am Wochenende warteten auch Aufgaben auf mich und wir nährten uns den Osterferien und damit auch meiner ersten, vorsichtigen Kontaktaufnahme mit den Vampiren auf dem Festland. 



Ich hatte zu meinem Leidwesen keine Zeit mehr auf Ehrlichkeit zu bestehen, vor allem da auch ich nie ehrlich war, war das so eine Sache. Aber herausfinden würde ich es trotzdem noch, ich gab mich nicht zufrieden, jedenfalls nicht wirklich und war da nicht derart lasch wie Draco.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Wow, eine Nacht mit Severus hatte es immer in sich und ich fühlte mich wie neugeborenen. 



Am Morgen schmunzelte ich, als ich die dampfende Tasse anhob und einen kräftigen Schluck von meinem pechschwarzen Kaffee nahm. Ich sollte mir wirklich regelmäßig angewöhnen zu Severus zu gehen, oder zu bleiben, wie auch immer! Oder generell mir die Zeit nehmen bei meinen Männern zu bleiben und einfach zu genießen, denn das tat ich viel zu selten.



Es half nie, wenn ich mal wütend oder sauer war. 



Ich hielt es nie lange ohne ihn oder Draco aus, Abhängigkeit, ja das war es.



Das gestern war verdammt knapp gewesen, ich hatte nur dank Ron erfahren, das Severus sich zu Daphne begab und der biestige Ausdruck in seiner Miene hatte nichts Gutes verheißen, darum ich hatte schnell handeln müssen und so war ich ihn kurzerhand angesprungen wie ein Tier.



Sein bestimmt selten dämliches Gesicht hätte ich zu gerne gesehen, aber seine Aktion mich auszuschalten war nicht nett gewesen. Mein Rücken war heute ganz blau, weil er sich einfach hatte zurückfallen lassen, aber das was danach kam, war wie immer mehr als gut gewesen! 



Bei den Gedanken schlich sich doch glatt ein befriedigtes Lächeln auf meine Züge, unter anderem auch weil ich daran dachte, wie Harry selten dämlich geblickt hatte und auch an Dracos aussagekräftigen Blick. Nun, er hatte es selbst gesagt nach dem Debakel mit der unechten Fehlgeburt, dass wir es so machen sollten.



Harry hatte mir erzählt was Draco ihm dringendes hatte geben wollen! 



Noch während unseres Laufes hatte er zuerst das berichtet was ihn persönlich betraf, was ihn aufregte, weil mal wieder alle mehr über ihn wussten als er selbst, etwas was Harry schon immer sehr sauer aufgestoßen hatte.



Zuerst hatte Draco ihm ein Buch über Anstand und die Gepflogenheiten der Reinblüter gegeben, weil er fand das Harrys Verhalten trotz allem Trainings und Daphnes und Blaises Bemühungen noch immer haarsträubend wäre und er deshalb das dringend nötig hätte, bevor er im Sommer heiratete. 



Er war der Ansicht, dass Harry zwar im letzten Sommer einiges gelernt hatte und sich positiv weiter entwickelt hatte, aber noch weit davon entfernt war sich so zu verhalten wie man es von einem Zauberer seines Ranges erwarten könnte und schließlich würde er mir Daphne eine Hexe aus einer alten, reinblüten Zauberfamilie heiraten, die ein tadelloses Gebaren erwarten konnte von ihrem Mann. 



Draco schien es sich zur Aufgabe gemacht zu haben Harry zu einem vorbildlichen Reinblüter zu erziehen, vorzugsweise wohl zu einem schwarzmagischen, denn einige der Bücher, die Draco ihm gegeben hatte, beinhalteten eindeutig die Gepflogenheiten schwarzmagischer Reinblüter. 



Aber offenbar wollte Draco lenken in welche Richtung sich die Familie Potter, eine reinblütige, reiche Familie in Zukunft entwickelte, sagte ja keiner das Draco nicht plante und die Dinge zu seinem Vorteil versuchte zu lenken.



Er hatte Harry lang und breit erklärt, dass Harry aus einer ehemals bedeutenden Familie stammte, bevor James die Frechheit besessen hatte ein Mudblood zu heiraten. Ich glaube da hatte Harry kurz davor gestanden Draco einen Kinnhaken zu verpassen. 



Und ich hatte bei Harrys Erregung, die noch immer zu spüren gewesen war als er darüber berichtet hatte, breit grinsen müssen, schließlich war Draco doch auch so frech gewesen ein Mudblood in seine noch ältere und ehrwürdiger Familie zu holen. 



Nun, da maß er wohl mit zweierlei Maß, der gute Draco, aber ich war ja auch nicht seine Frau.



Des Weiteren hatte er ihm erklärt, dass er dank seiner Nachforschungen herausgefunden hatte, das Harrys Großvater Charlus Potter, damals Dorea Black geehelicht hatte, die von 1920 bis 1977 gelebt hatte und das Charlus kurz vor seinem Sohn James 1981 ins Gras gebissen hatte. 



Sehr nett, denn Harry hatte bisher keine Ahnung gehabt, dass er so was wie Großeltern gehabt hatte.



Somit war James verwandtschaftlich gesehen, der Onkel 2. Grades von Sirius Black gewesen.



Es war zu komisch, Harry hatte sich im Blackhaus nie wirklich diesen Wandteppich angesehen, ich schon, wenngleich die Brandlöcher oftmals nicht alles sehen ließen, so hatte ich das mit Harrys Großeltern gewusst, aber nun Harry wohl nicht.



Es war zu amüsant immer zu sehen wie sauer er wurde, wenn er erkannte, dass andere immer mehr über sein Leben wussten als er.



Das zweite, das Draco hatte umgehend mit Harry besprechen wollen, war wohl der ausschlaggebende Grund gewesen, warum er Harry aus dem Training bugsiert hatte, denn er hatte sicher gehen wollen ganz alleine mit ihm zu reden und die Informationen, die er hatte, hatten ihn selber gerade erst erreicht, aber er hatte sie wohl so schnell wie möglich mit Harry teilen wollen. 



Sie waren brisant, auch wenn sie weit in der Vergangenheit liegende Ereignisse betrafen, würden sie wohl auch heute noch für Wirbel sorgen und so wollte er Harry die Entscheidung über die Weitergabe aufbürden, wie hinterhältig, Draco zog sich mal wieder schön aus der Affäre, auch wenn er alles wusste.



Schon eigenartig wie es die beiden ehemals so arg verfeindeten, jungen Männer geschafft hatten für sich eine Basis aus Respekt zu finden auf der sie miteinander umgehen konnten, wenngleich es von einem freundschaftlichen Verhältnis entfernt war.



Er hatte ihm erzählt, dass er und Severus den Nachlass von Mrs. Greengass abgewickelt hatten, da Mr. Greengrass ja untergetaucht und flüchtig war, weil er als DeathEater gebrandmarkt und in Askaban gewesen war.  Als Rechte Hand hatte Lucius als Führer der DeathEater Severus beauftragt sich für die Familie Greengrass stark zu machen und dafür zu sorgen, dass sie nicht in die Hände der weißmagischen Familien kam oder gar in die des Ministeriums.



Als dann das Ministerium an Hogwarts heran trat hatte sich  Severus als Hauslehrer erstaunlich bereitwillig gezeigt und war daher seit dem der Erziehungsberechtigte der beiden Greengrassmädchen.



Dannach hatte er sich in Absprache mit dem Ministerium  um den Nachlass der verstorbenen  Stiefmutter gekümmert. Dies hatte  widerwillig übernommen, aber daher auch einen Teil an Draco delegiert um nicht zu sehr damit tangiert zu sein.



Severus hatte sich somit als neuer Vormund der Mädels, bis Daphne volljährig werden würde, um die finanziellen Angelegenheiten gekümmert und Draco darum das die persönlichen Dinge von Mrs. Greengrass aus dem Anwesen entfernt wurden, das nun wohl Daphne und Astoria gehörte. Daphne hatte darum gebeten, dass man alles was an ihre verhasste Stiefmutter erinnerte entfernen möge und war wohl froh gewesen diese Aufgabe abgeben zu können.



Draco war davon ausgegangen, dass sie sich sicher mit absolut nichts was ihr gehört hatte würden belasten wollen, sollten sie eines Tages wieder dort leben und so hatte er alles entsorgen lassen. 



Bei der Durchsicht ihrer persönlichen Habe waren jedoch Unterlagen und Tagebücher gefunden worden, aus denen deutlich hervorging, dass Mrs. Greengrass, damals noch Miss Warrington, ihre Finger beim Tod von Daphnes und Astorias leiblicher Mutter im Spiel gehabt hatte.



Offenbar hatte sie, die fast schon die Tendenz zur alten Jungfer gehabt hatte, da sie, für reinblüter Kreise zu alt war und längst schon hätte verheiratet sein sollen, schon länger ein begehrliches Auge auf den in ihren Augen leicht zu beeinflussenden und reichen Greengrass geworfen. 



Wie es schien war Mr. Greengrass wirklich leicht beeinflussbar gewesen, aber bei der ersten Mrs. Greengrass war das kein Problem gewesen, denn sie war eine herzensgute Frau gewesen, doch dann war er an eine falsche Schlange geraten, die ihn auf den falschen Weg geführt hatte.



Miss Warrington schien damals jedenfalls erfahren zu haben, dass Daphnes Mutter erneut schwanger gewesen war und diesmal mit einem Jungen, dem von Mrs. Greengrass sehnsüchtig erwarteten Erben. Miss Warrington hatte wahrscheinlich ihre Felle davon schwimmen sehen, denn wenn erst mal ein Erbe auf der Welt sein würde, hätte sie ihrer Ansicht nach wohl keine Chance mehr gehabt diese Ehe zu zerstören und so hatte sie zu drastischen Mittel gegriffen.



Sie hatte den Heiler der Familie Greengrass ausfindig gemacht, ihn gut entlohnt und dazu gebracht, das er bei der Geburt des Sohnes dafür sorgte das Mutter und Kind es nicht überlebten.



Nach diesem tragischen Tod von Mrs. Greengrass hatte sie dann schnell ihre Chance ergriffen und dem trauernden Witwer bei der Erziehung seinen Töchtern, die im Alter von 8 und 6 Jahren waren, unter die Arme gegriffen.



Leider war wohl ihr Plan nicht ganz aufgegangen, denn ihr war es nicht vergönnt gewesen Mr. Greengrass den ersehnten Erben zu schenken und sich das Vermögen für ihren Sohn zu sichern.



Während Harrys berichtet hatte, war mir klar geworden, dass diese Greengrass noch böser und verschlagener gewesen war als ich bisher gedacht hatte und fast war ich enttäuscht darüber, dass ich ihr einen derart schnellen und gnädigen Tod gegönnt hatte. 



Harry hatte schwer an der Entscheidung zu knabbern, die Draco ihm mit diesen Informationen überlassen hatte, denn er verlangte, das er, Harry, als Daphnes zukünftiger Mann und baldiges Familienoberhaupt über die Greengrassschwestern entschied ob sie davon erfahren sollten das ihre Mutter von ihrer Stiefmutter ermordet worden war. 



Er hatte ihm mal wieder klar gemacht wie viel Verantwortung bald auf seinen Schultern lasten würde, denn wenn er Daphne heiratete, volljährig war, würde er auch die Vormundschaft für Astoria haben, denn damit war dann er das Oberhaupt der Familie.



Zwar hätte Daphne mit ihrer Volljährigkeit die Vormundschaft über Astoria, aber wenn sie Harry ehelichte, würde dieser nach den starren und zu alten Regeln, die in unserer Gesellschaft herrschten, die Verantwortung über Astoria übernehmen. 



Harry war bei dem Gespräch mit Draco mal wieder klar geworden, was seine Entscheidungen alles für Ereignisse nach sich zogen und wie wenig er die Eigenheiten der Zaubererwelt schon verinnerlicht hatte, beziehungsweise wie viel er bedenken musste.



Dracos Aufforderung, dass Harry lernen müsse sich richtig zu verhalten und noch viel über seine Familie lernen musste, hatte Harry aufgebracht.



Ich verstand, dass es deprimierend war, aber es packte ihn auch bei seiner Ehre und er warf sich noch mehr in die Bücher, auch in die, die Draco ihm gegeben hatte, als zuvor und versuchte sein Defizit auszugleichen.



Trotzdem stellte er mich aufgeregt mit Ron zwischen den Stunden  und sprach erregt auf mich ein, wie es sein konnte, dass ich Severus während des Trainings flachlegte? 



Dieses Thema hatten wir am Morgen nicht mehr bereden können und so passt er am Tag die erste sich ihm bietende Gelegenheit ab.



Es war für die Jungs nur schwer begreiflich und nachdem ihn auch noch Draco lakonisch zurückgezogen hatte um uns „Spaß zu wünschen“, hatten sie nur noch Bahnhof verstanden, aber warum Draco und ich ganz bewusst so entschieden hatten, erzählte ich ihnen nicht, nur dies, das Severus von Daphne abgelenkt werden musste, das sollte als Erklärung reichen. 



So standen wir nun zwischen zwei Stunden auf dem Gang, in einer Ecke und diskutierten leise, natürlich geschützt durch zumindest einen „muffliato“.



Ich musste ihnen gar nicht erzählen oder gar Lügen warum Draco und ich beschlossen hatten so mit Severus zu verfahren, weil Harry fortfuhr auf mich einzureden, während Ron mit auf dem Rücken verschränkten Armen zuhörte. Wie es schien arbeitete er wieder an seinem Temperament.



Harry erzählte, dass er Draco nicht hatte gehen lassen nachdem dieser die Tür zum Trainingsraum geschlossen hatte, sondern eine Erklärung gefordert hatte für mein, für ihn, Harry, unersichtliches Handeln. 



Er sagte: „Draco hat in gewohnter arroganter Manier kundgetan, dass „Hermione, das nur für ihn, Harry täte und er jetzt den Mund halten sollte!““ Als Harry Dracos Worte wiederholte, zeigte er eine verkniffene Miene und verschränkte die Arme vor der Brust.



Harry führte weiter aus: „Ich habe Malfoy gefragt, wie er derart unbeteiligt bleiben kann wenn er dich und Snape so sieht…. Willst du wissen was er gesagt hat, ja?“ Er ereiferte sich wieder richtig, aber seine Miene wirkte immer noch verkniffen.



Ich nickte darauf nur auffordernd und war gespannt was Draco zu Harry gesagt hatte.



Er zeigte ein leicht trauriges Grinsen, dann sagte er: „Dein Malfoy hat mir gesagt: „Wer sagt, dass ich so unbeteiligt bin!“ Hermione, ihn lässt nicht kalt was du tust, ich will nur das dir das bewusst ist!“, lag eine ungewohnte Eindringlichkeit in seiner Stimme, aber da sagte er mir nichts neues. Somit zuckte ich nur mit den Schultern und antwortete Harry lapidar, klang wohl ähnlich wie Draco: 



„Wer sagt denn, dass ich das nicht weiß?“



„Pah!“, antwortete Harry abfällig: „Er hat euch „viel Spaß gewünscht“, das kann ich nicht verstehen, aber Malfoy meinte dazu, das ich zu Naiv und Nett für diese Welt sei….! Arroganter Mistkerl!“, erregte sich Harry weiter und wurde immer röter im Gesicht.



„War das alles?“, lächelte ich sanft und sah unschuldig zu ihm auf.



„Ich wollte zurückgehen und dich holen, weil Malfoy gesagt hatte, du tust das für mich, doch davon hat Malfoy mich dann abgehalten!“ Nun wurde Harry etwas lauter, als er verächtlich ausschnaubte, während Ron noch immer in gleicher Haltung wie zu Beginn des Gespräches dastand und zuhörte, mit sich rang. 



„Er hat mich ausgelacht, ist das zu glauben, ausgelacht …..und dann hat er gesagt, du vögelst Snape weil es dir Spaß macht, es wäre also eine Pflicht der du gerne nachkommst und ich sollte meinen „Heldenkomplex“ stecken lassen, denn du bräuchtest meine Hilfe nicht…Hermione, er kann mir doch nicht vorschreiben wann ich dir helfen darf…!“, ereiferte sich Harry aufgewühlt und fuhr sich nun unwirsch durch die Haare, das Ganze schien ihn zusammen mit dem was er über sich und Daphne erfahren hatte schon sehr aufzuwühlen.



Ich lachte leise auf und fasste nach Harrys Hand, als ich ihn grinsend ansah: 



„Jetzt krieg dich mal ein, ich hatte eine tolle Nacht, also alles ok und bitte, ich gehe so oft freiwillig zu Severus, warum sollte ich es dann nicht tun um dir zu helfen? Und glaub mir, Draco kommt damit klar!“, wenn Draco wüsste, dass sich Harry für ihn und seine Gefühle starkmachte, eine Premiere der absonderlichen Art.



Harry hob abwägend eine Braue und sah mich überlegend an, nickte dann jedoch sachte und drückte dabei meine Hand. 



„Stell dir vor, dann hat er gemeint, beim nächsten Mal würde er vielleicht mitmachen. Kannst du dir vorstellen, wie böse er gelacht hat und wie doof und trottelig er mich hat dastehen lassen…. Oh Hermione, er ist so ein arrogantes Arschloch!“ Dabei setzte Harry nun eine sehr leidende Miene auf.



Ich konnte mich nicht anders und brach in lautes Gelächter aus, denn es wurde immer besser, schade das ich das Gespräch nicht live erlebt hatte, was mir einen konsternierten Blick von den Jungs bescherte, aber bitte, das war zu herrlich. Einerseits hatten sie eine Basis gefunden miteinander umzugehen, vor allen Dingen Harry und Draco, andererseits würden sich einige Dinge wohl nie ändern und sie sich nie wirklich mögen.



Aber ich fing mich schnell wieder und erklärte Harry dann: „Severus wollte Daphne auffordern mit ihm zu üben, Ron hat mir das signalisiert und dann musste ich schnell handeln. Ich brauchte schlagkräftige Argumente um ihn davon abzuhalten sich Daphne vorzunehmen und was zieht bei einem Mann besser als Sex?“ Zeigte ich meine pragmatische Seite.



Nun verschränkte ich die Arme vor der Brust, legte den Kopf schief und sah ihn auffordernd an, was Harry veranlasste den Kopf zu schütteln und zu meinen: 



„Das ist doch alles scheiße!“ und das war das erste mal das Ron etwas zu dem Gespräch beitrug und laut schon fast inbrünstig sagte: „Oh ja, das ist es Mann!“



So war unser Gespräch vorerst beendet und wir gingen zum Unterricht.



Am Abend stand unser nächstes „schwarzmagisches“ Training im Raum der Wünsche an, das in letzter Zeit arg gelitten hatte, oder anderweitig verwendet wurde.



„Hey, was sollen wir heute tun?“, fragte da auch schon ein erwartungsfroher Ron und ich verdrehte kurz die Augen um zu überlegen und meinte dann mit den Schultern zuckend:



„Was haltet ihr davon, wir schneiden uns mit Messern und versuchen uns in den Heilzaubern dazu? Um hier schneller, besser und routinierter zu werden!“ Ich grinste verschlagen und sah wie dem ein oder anderen durchaus die Kinnlade herunterfiel.



„Dir macht das Spaß, oder?“, fragte da Ron dabei entstand eine steile Falte zwischen meinen Augen, als ich ihn perplex ansah.



„Wie meinst du?“, fragte ich leicht irritiert.



„Na, du stehst darauf …auf Schmerzen, meine ich!“, wedelte Ron mit seinen Händen über meinen Leib und sah ungläubig über meinen Vorschlag aus.



„Tse…vielleicht, wie auch immer, hier!“, zog ich meinen Dolch schnell und hielt ihn auffordernd in der Hand und als keiner laut „hier“ schrie, schnaubte ich enttäuscht ob der Zurückhaltung und rollte ohne falsche Scheu meinen schlichten, schwarzen Pulloverärmel hoch, während ich sah, wie einige sich unwohl ansahen über das kommende.



„Leute, das haben wir schon öfters getan!“, spielte ich auf die Münzen an, wobei das eher kleine Piecks gewesen waren denn Schnitte, aber nun gut.



„Nein, Schönste, wir haben uns beim Kampf und beim Üben verletzt …jetzt willst du, dass wir es absichtlich tun!... Selbstverstümmelung!“, warf Blaise wie ein Klugscheißer ein und da entschloss ich mich, dass jedes Wort der Intervention zu viel war und so setzte ich kurzentschlossen an und schnitt an der Innenseite meines linken Arms an der Schlagader entlangfahrend die Haut senkrecht auf, aber nicht zu tief. 



Ich schnitt nur so tief, dass das das Blut nicht zu sehr sprudelte und dann fiel mir siedend heiß ein, als ich das dunkle Blut aus dem Schnitt quellen sah, das ich noch mein Ritual für meine „kleinen gierigen Kinder“ abhalten musste, denn so was wie letztens brauchte ich wirklich nicht mehr. 



Ich lernte aus meinen Fehlern und würde nicht mehr vergessen, dass sie der Pflege und Aufmerksamkeit bedurften. Bei dem Schnitt entwischte meinen Lippen kein Ton.



„schschsch!“, „autsch“, „Fies….Echt!“, das waren die Reaktionen auf meine selbstverletzende Aktion, während ich meinen Dolch klappernd auf den Tisch vor uns schmiss und meinen Stab rasch zückte, um mich mit einem nonverbalen Wisch zu heilen. Man sollte bei einer solchen Wunde schnell sein, sodass das man nicht zu viel Blut verlor, die Sauerrei zu groß wurde oder man nicht wolle das die anderen vor ekel ohnmächtig wurden.



Draco lehnte lässig mit einem angestellten Fuß an der Wand und besah sich alles emotions- und kommentarlos, während mir die anderen recht sprachlos zusahen. Unterdessen schloss sich mein Schnitt und zurück blieb nur ein rosaroter Strich, der an meinen Schnitt erinnerte als ich noch mein Blut magisch entfernte, das auf den Boden getropft war.



Doch dann ging ein Ruck durch die Gruppe und sie fingen alle zu meinem Erstaunen widerspruchlos an sich in das unvermeidliche zu fügen, wobei Ron der erste war, der den Dolch fast mit todesmutiger Miene ergriff und ihn abwägend in die Hand nahm.



Er verzog das Gesicht zu einer leidenden Grimasse, um sich dann mit einem raschen Ritsch über die entblößten, äußere Seite des Unterarms zu streichen und kreischte dabei wenig männlich auf. Er erinnerte mich schrecklich an seine „männlichen“ Brüder in der Hinsicht. Als das Messer sein Fleisch in zwei Hälften teilte und das Blut auf den Boden tropfte, hatte er sofort das Messer fallen lassen und meinte weinerlich:



„Scheiße, das tut weh…warum hast du keine Miene verzogen?“



„Ich schneide mich derart oft, dass ich nicht groß dabei was spürte. Los, heil dich…konzentrier dich!“, und er tat wie gefordert und heilte sich, wobei er weiter jammerte, da selbst das heilen zwickte und zwackte, wie ich nur zu gut wusste.

Wir sahen zu, wie sich der tiefe Cut langsam schloss und er nach und nach heilte, bis nur noch ein roter Striemen übrig blieb.



„Gib her!“, forderte Blaise ungeduldig und nahm Astoria den Dolch ab, da diese ihn vom Boden aufgehoben und gereinigt hatte. 



So tat der gute Blaise uns Mädels einen gefallen und knöpfte sein Hemd auf, lehnte sich mit seinen Hintern an den Tisch und präsentierte sein durchaus beeindruckendes Sixpack, das seinen vollmichschockoladenbraunen Oberkörper zierte. 



Er setzte das Messer unbeeindruckt über seinen Bauchnabel an und grinste verschmitzt, aber als er den silbernen Stahl durch seine Haut zog, kniff er dann doch die Augen schmerzhaft zu und verbiss sich aber heldenhaft ein aufjaulen a la Ron. 



Dann blickte er blinzelnd auf den Schnitt aus dem das Blut seinen Bauch hinabfloss und stieß ein heiseres „ufff“ aus, wobei das fast unterging, da Astoria ein „ahaha“ nicht unterdrücken konnte. Sie blickte ihn mit schlecht verhohlener Heldenverehrung an, während er das Messer ablegte und sich nun ebenfalls daran machte und schneller heilte als Ron.



„Wir sind echt nicht ganz dicht, hab ich euch das schon mal gesagt?“, schüttelte Daphne ihren Kopf, setzte sich aber auf einen Stuhl und zog ihren Rock entschlossen hoch, auf dass man ihren blanken Oberschenkel sah. 



Offenbar verlor sie zumindest in unserer Gruppe langsam die Scheu, die sie sonst immer hatte etwas von sich zu zeigen, aber das musste sie ja auch, schließlich schnürte seit einiger Zeit Blaise ihr Korsett und so stand sie jeden Morgen leicht bekleidet vor ihm. 



Sie griff nun beherzt nach dem Dolch, der auf der Tischplatte lag und setzte ebenfalls mutig das Messer an ihrer makellosen, weißen Haut an, nur um abzubrechen und dabei schloss sie die Augen, während wir alle nichts sagten, sondern nur abwarteten was sie tun würde. 



Plötzlich straffte sich ihr Leib und sie einatmete tief ein, bevor sie die Augen aufriss und einen entschlossenen Blick zu Harry warf und sich schnell, ohne hinzusehen in den Oberschenkel schnitt.



Daphne machte sich, sie quiekte nur minimal, wie ein kleines verwundetes Tier, auf und blickte dann leicht entsetzt auf ihren blutigen Oberschenkel, um sich dann etwas blass um die Nase zu fangen und damit begann sich sofort zu heilen, sie war am geübtesten und erfolgreichsten mit dem Spruch da sie ihn am besten beherrschte, nach mir und Draco!



Harry hatte währenddessen wacker die Augen zugekniffen und wollte nicht hin sehen wie sich seine Verlobte schnitt, dann schnaubte Draco belustigt auf und schüttelte amüsiert den Kopf.



Es war herrlich, da sich nun auch Astoria berufen fühlte nicht zurückzustehen und überlegte schwer wo sie sich schneiden sollte, dann offenbarte sie sich als das Küken der Gruppe, das sie war, denn sie entschied sich für die Handinnenfläche und dabei jammerte sie ähnlich den Twins. Ihr „auwa“, hallte laut von den Wänden, während sie sich ebenfalls schniefend heilte.



Weicheier, wirklich, schmunzelte ich recht dreckig über die wehleidige Bande, die sich überwand.



Nun stieß sich Draco von der Wand ab und hielt auf uns zu, machte es Blaise ähnlich nach, denn auch er wählte seinen Bauch, aber er verzichtete auf die Showeinlage a la Blaise und zog somit nur seinen Pullover hoch und setzte an. 



Er zog durch ohne mit der Wimper zu zucken und machte sich wortlos daran den Schnitt routiniert zu heilen, man erkannte, dass auch er es gewöhnt war genauso wie ich. 



Unterdessen stand Blaise noch immer mit offenem Hemd lässig da und genoss es die Blicke der Damen auf sich zu fühlen, doch das konnte Draco, der Eitle, nicht auf sich sitzen lassen und musste auch sein ansehnliches Brett von Bauch zeigen, nur das er blass war, während Blaise mit Farbe aufwarten konnte.



Harry rollte verächtlich mit den Augen als er Draco den Dolch abnahm, legte nun mit Blick zu mir, auch wie ich an der Hauptschlagader aber nur an seinem Handgelenk an und ich hob nur sarkastisch eine Braue, was wollte Harry beweisen?



Es war Makaber was wir hier abzogen, das musste man schon sagen und daran sah man auch, dass wir in einem Krieg lebten in dem alles erlaubt war, selbst das sich Menschen selbst verstümmelten, denn wenn wir Muggel wären, würden Narben bleiben von dem was wir uns antaten und davon wäre unbedingt abzuraten.



Und somit war es irre, aber war es das nicht schon die ganze Zeit?



Harry tat also genau das was auch ich getan hatte und auch er gab keinen Ton von sich, wobei das Aufschneiden der Ader schon nicht ohne war. 



Es war eine Überwindung, ein nicht unerheblicher Schnitt, nicht nur die Haut aufzuritzen, sondern auch die Ader zu verletzten, aber man durfte nie vergessen, das Harry viel erlebt hatte, auch was Schmerz betraf war er enorm abgehärtet. 



Ja, er hatte viel mitgemacht und konnte sich einiger entsetzter Blicke sicher sein, während er sich erstaunlich selbstsicher heilte. Harrys Kräfte nahmen zu, jetzt nachdem er sie gezielt schulte. Ich sah noch zu Harry, wie er sich heilte, als es plötzlich klopfte! 


   



259. Schwierige Zeiten


   


   
Severus Sicht

   


   
„Oh, Severus!“, keuchte sie nach Luft schnappend heiser auf. Ich hätte sie in einem Kampf leicht fertig machen können, denn ihre Ausgangsposition war nicht wirklich vorteilhaft.

   


   
Aber sie kämpfte gar nicht, weswegen ich davon Abstand nahm damit zu beginnen, als sie mich plötzlich losließ und den Klammergriff ihrer Beine um meine Hüften lockerte sogar ihre Arme von meinem Hals löste. 

   


   
Jetzt spürte ich erst wie ihre Brüste sich eng an meinem Rücken pressten.

   


   
Da nützte ich doch die Gunst der Stunde, rollte mich zur Seite und somit von ihr hinab, was sie auch zuließ, dabei keuchte sie jedoch schmerzhaft auf, als mein Gewicht über sie glitt. 

   


   
Ich landete dann auf der Matte und wollte mich aufsetzen aber ich konnte gar nicht so 

   


   
schnell schalten wie sie reagierte und mich überrumpelte, indem sie sich schon wieder auf mich schmiss und mich wieder vollständig umschmiss. 

   


   
Nur diesmal war sie oben und krabbelte sofort auf mich mit weit gespreizten Beinen, worauf sie mich mehr ungelenk denn je unter sich begrub, wobei ich misstrauische meine Augen verengte.

   


   
„Was soll das, geh runter oder soll ich dir schon jetzt zeigen wo deine Grenzen liegen?“, drohte ich unterkühlt und sehr ungeduldig. 

   


   
Ich verstand gerade nicht so ganz was das sollte… vor all diesen „Schülern“ und Draco, denn sonst gab sie sich nie derart offenherzig, freizügig und willig und ihre derzeitige, provozierende Position ließ an ihren Vorhaben fast keine Zweifel aufkommen. Ich nahm erstaunt zur Kenntnis, dass sie sich leidenschaftlich an mich presste.

   


   
Wie sie gerade jetzt ihren gesamten Körper verlangend an meinen schmiegte, da wurde mir sehr wohl urplötzlich heiß, dennoch fragte ich mich schon sehr argwöhnisch was das sollte. 

   


   
SIE, die sonst nie freiwillig begehrte und den ersten Schritt bei mir wagte, jedenfalls fast nie so stürmisch oder gar wollte, von meinem Geburtstag mal abgesehen, sprang mich nun derart lüstern an, vor den Augen von Dritten?

   


   
Der Gedanke und die Erinnerung an diese Nacht an meinem Geburtstag erregten mich von jetzt auf gleich und so unterdrückte ich ein wollüstiges Stöhnen, als sich ihre Mitte absichtlich auf eine enorm empfindsame Region von mir presste.

   


   
Ich riss die Augen weit auf, derartige Intimitäten vor all ihren Freunden?

   


   
Was ging hier vor?

   


   
Darüber konnte ich nur blinzeln, da sie sich ganz schnell soweit aufrichtete, dass sie sich das Shirt unsanft aber in einer einzig flotten Bewegung über den Kopf ziehen konnte und das auch tat. Nur noch in einem pragmatischen, schwarzen Satin-BH saß sie auf mir und presste sich dann sofort wieder auf meine Brust.

   


   
Okay, ihr stimmte etwas aber so was von nicht!

   


   
Dann fuhren ihre Hände gleich unter mein Shirt, strichen fahrig, leicht gehetzt über meine erhitzte Haut, während ich umgehend den Kopf hob umzusehen wie die anderen uns beobachteten, so dachte ich zumindest!

   


   
Aber ich sah nur noch, wie Zabini recht grob dem mit großen Augen starrenden und steifen Weasley die Tür vor der Nase zuzog,  somit bemerkte ich, was ich bisher aus den Augen verloren hatte, das wir jetzt wirklich allein waren und die anderen uns nicht beobachtete und zugesehen hatten, sondern sich beeilt hatten uns schnellstmöglich zu verlassen.

   


   
Ich runzelte verwirrt die Stirn, warum sollten sie uns alleinlassen wollen bei dieser Show, die sich ihnen bot, denn gerade dieser Haufen war hemmungslos!

   


   
Na gut, ich war Realist, sie würden mich wohl kaum beim Sex beobachten wollen, oder es sich gar trauen, aber warum sollte Hermione daher dies zu einem solchen Zeitpunkt tun? 

   


   
Mein Misstrauen war geweckt, aber hey, ich war ein Mann und auch kein Kostverächter. Ich bemerkte, dass nun auch ihr BH im hohen Bogen durch die Luft flog und sich sofort ihre Lippen gierig und sehr fordernd auf meinen legten.

   


   
Ich würde nie das ablehnen was sie mir derart willig bot, aber sonderbar war das Verhalten aller schon sehr und das würde ich im Hinterkopf behalten. 

   


   
Nun griff sie nach meinen bisher abweisend an der Seite liegenden und ruhenden Händen, legte diese verlangend auf ihre Brüste. Schon aus Reflex heraus packte ich zu und dann stöhnte sie sofort heiß in meinen Mund dabei rieb sich an und über mir, was auch mich leise stöhnen ließ, schließlich hatten wir uns nun schon einige Zeit nicht mehr getroffen.

   


   
„Severus, hör auf zu denken und fick mich jetzt auf der Stelle. Es ist zu lang her!“, hauchte sie rau, als sie bemerkte, dass ich mich noch immer nicht gehen ließ, zu überlegend war, wegen der Absonderlichkeit der Situation.

   


   
Sie hatte natürlich mein Zögern und mein Misstrauen wahrgenommen, aber diese Einladung würde ich nicht ausschlagen. Als sie wieder begann mich zu küssen, ließ ich mich darauf ein, aber dann ruckte ich leicht hoch, löste meine Lippen von ihren, riss meinen Mund regelrecht brutal von ihrem los. 

   


   
Da ich hörte wie sich die Tür abrupt öffnete und versteifte mich, weil ich es nicht wünschte von den „anderen“ beim Sex gesehen zu werden. Ich wollte sie wegdrücken, aber sie hatte schnell ihre Hände auf meine gelegt, die noch immer ihre Brüste umfassten und bis vor einer Sekunde noch mit ihren erregten, steifen Nippeln gespielt hatten, somit hielt sie mich nun gefangen.

   


   
Somit blickte ich in Potters brillenlose, vollkommen geschockte Visage. Er maß uns mit den klaren, so grünen Augen seiner Mutter, die voller Entsetzten waren. 

   


   
So sah er sah dermaßen bescheuert aus, weil er den Mund weit geöffnet hatte und einen total ungläubigen Ausdruck zeigte, als er seine Freundin fast nackt auf mir vorfand. Und auch das ich ihren Busen hielt schien ihn zu erschüttern, was dazu führte, das sich meine Mundwinkel fast automatisch zufrieden hoben, aber bevor ich die Chance bekam ihm zu sagen wo er sich hin verziehen sollte, da ich nun seine Freundin flachlegen würde, konnte ich beobachten, dass sich der Kopf des Biestes mit den geröteten und geschwollenen Lippen langsam zu dem Störenfried wandte.

   


   
„Hermione, du….!“, wollte der Potter stotternd und knallrot beginnen, als sich eine blasse Hand bestimmt aus dem Hintergrund auf seine Schulter legte damit wurde er soweit zurückgezogen, dass wir auch Draco mit seinem hellen, fast weißen Haar im Hintergrund erkennen konnten.

   


   
„Potter, du machst Herminoe nur sauer!...viel Spaß!“, tönte Draco kalt, dann zeigte die Miene von dem Biest ein erschreckend teuflisches Grinsen, das sie darauf mit Draco austauschte, der den verstört wirkenden Potter mit sich und die Tür hinter sich zuzog. 

   


   
Bei all dem wirkte Draco absolut emotionslos und kalt.

   


   
„Und bevor du misstrauischer Griesgram fragst! Ich brauche dich jetzt und Draco weiß das! Also komm jetzt nicht auf die Idee rumzureden oder etwas anders dämliches zu tun!“, befahl sie herrisch und ich musste für dergleichen nicht lange überredet werden somit löste ich meine linke Hand schnell unter ihrer Hand und ließ ihre linke Brust los, um meine Finger in ihrem Haar, das sie heute zu einem straffen Pferdeschwanz gebunden trug, zu verkrallen. 

   


   
Das ließ sie leise wimmern dabei zog ihren Kopf unsanft zu mir hinab, drückte ihre Lippen hart auf meine und rollte mich mit ihr in derselben Sekunde herum, sodass ich sie unter mir begrub.

   


   
Ich würde sie nehmen und ich würde mir rücksichtslos holen was ich schon vermisst hatte, auch wenn uns Potter und Draco derart Intim zusammen gesehen hatten. Mir entglitt ein dreckiges Lächeln, als ich an Potters bescheuerten Blick dachte, denn niemand konnte derart doof aussehen wie Potter, nicht mal Weasley.

   


   
Danach ging es schnell, leidenschaftlich und rasant weiter, sodass ich uns magisch von dem störenden Stoff befreite und mich hastig in ihr vergrub, was sie verlangend aufstöhnen ließ und sie bog sich mir weit und sehnsüchtig entgegen. 

   


   
Ich bearbeitete sie hingebungsvoll und betrachtete sie dabei wie sie sich willig unter mir wandt. Sie akzeptierte alles was ich forderte und stemmte sich dennoch gegen mich, als ich ihr zeigen wollte, dass ich kein Idiot war und sie das besser nicht vergaß, doch sie reagierte, indem sie mich leidenschaftlich in die Schulter biss, wobei der Schmerz kurz wie ein wohligen Schauer durch meinen Körper schoß.

   


   
„Du willst ablenken!“, knurrte ich nur tief, da ich ihr zeigen wollte, so erfreulich es war, dass sie sich um mich bemühte, so sah ich sehr wohl, sehr klar, dass das alles zu glatt ablief und für solch eine primitive Manipulation war ich zu genial und brillant. 

   


   
Aber meine Worte brachten sie nur zu einem heißeren, abgehakten Lachen, das mir durch und durch ging, 

   


   
„Ja…ja…das…stimmt!“, keuchte sie unter meinen vehementen Stößen und gab es mehr als nur bereitwillig zu, dabei biss sie sich gerade selbst,  grub  ihre Zähne lustvoll in die Unterlippe und wölbte ihren Rücken, sodass sie ihre Brüste heiß an meine Brust drückte.

   


   
„WARUM!“, forderte ich intensiv während ich leicht in ihren Hals biss, was sie erschauern ließ.

   


   
„Ich will Draco ärgern…..“, erwiderte sie atemlos und dann schlangen sich ihre Beine noch fester um meine Hüften und sie zogen mich noch tiefer, sodass auch ich nicht mehr reden wollte.

   


   
Zu dieser Feststellung sagte ich außerdem nichts, denn sie könnte stimmen, aber eine innere, instinktive Stimme sagte mir, das da noch mehr dahinter stand, aber ich vermutete stark, sie würde es mir nicht erzählen und sich bei einer Befragung winden wie ein Aal.

   


   
Nachdem wir miteinander fertig waren und verschwitzt, erhitzt aber auch befriedigt auf den Übungsmatten lagen, bemerkte ich am Glanz in ihren Augen das es ihr wirklich gefallen hatte mit mir wieder zu schlafen und auch mir hatte es zugesagt. 

   


   
Als ich mich auf die Seite rollte und meinen Arm anwinkelte, um meinen Kopf auf meine Hand zu legen, legte ich eine Fingerkuppe meiner anderen Hand auf ihren Leib und fuhr die Rundungen ihres Körpers verspielt nach, dabei fühlte ich, wie sie unter meiner hauchzarten Berührung erzitterte, aber sie atmete noch immer abgehackt, wirkte nicht so als wollte sie versuchen mir zu entkommen. Aber das war gut, denn ich hatte nicht vor, sie jetzt schon gehen zu lassen.

   


   
Gedankenverloren  strich ich über ihre nackte und sehr schmale Hüfte, folgte dem Schwung ihrer Taille über die Rippen zu der sanften Rundung ihrer Brüste, hinauf zu ihrem Schlüsselbein und strich wieder ihre Seiten hinab dabei bemerkte ihr Zittern sehr wohl unter meinem Finger.

   


   
„Warum jetzt auf einmal, derart plötzlich dieser Überfall? Vorher, am Abend, warst du so zickig….und davor bist du nicht mehr zu mir gekommen!“, wisperte ich leise dabei linste unter meinen halb geschlossenen Augen zu ihr, um keine Regung zu verpassen.

   


   
„Als hätte dich das bis jetzt aufgehalten, Severus! Du holst dir auch was du willst!“, erwiderte sie ruhig, aber auch leicht spöttisch, dabei lag sie noch immer auf den Rücken und hatte ihre Augen genießend geschlossen.

   


   
„Ahrg, Unsinn!“, tat ich ihren Einwurf lapidar ab und streichelte nun mit meiner ganzen Hand über ihren Leib.

   


   
„Natürlich, als würdest du meine Wünsche achten oder gar respektieren!“, konterte sie deutlich ironischer und spöttischer.

   


   
„mhpf…“, zu so was sagte ich besser nichts, denn es war manchmal abnorm schwer dies unter einen Hut zu bekommen.

   


   
„Aber ich bin auch so, ich hole mir was ich will!“, sagte sie forsch. 

   


   
Bei diesen ernsten Worten gingen nun ihre Augen auf und sie drehte ihren liegenden Kopf zu mir auf die Seite, dann blickte sie mich intensiv an. 

   


   
„Wirklich Severus, ich wollte, dass du mich nimmst und nicht zu Daphne gehst, mir hat es gereicht! Du weißt ja nicht wie nervend dieser ganze zwischenmenschlichen Klimmbimm innerhalb der Gruppe gerade ist und ich bin momentan gar nicht auf gefühlsbetonte Konfrontationen eingestellt, die Nerven mich!“

   


   
„Wenn du glaubst, dass ich dir auch nur ein Wort glaube, dann beleidigst du meine Brillanz, schweig!“, befahl ich ihr scharf, während meine Hand gerade wieder ihre Brust umfasste und ich sie schmerzhaft fest zusammenpresste, aber es ärgerte mich zum Teil, nur Lügen oder halt nicht die ganze Wahrheit zu hören. 

   


   
Ich sah zu wie sie sich über die roten und trockenen Lippen leckte, während sie versuchte das Wimmern wegen meiner rauen Behandlung zu unterdrücken. Doch ann sah ich sie verrucht an und sah zu, dass ich uns hinüber ins Bett verfrachtete, denn ich entschied, manchmal war es besser nicht alles zu wissen.

   


   
Aber das Nachgeben und nicht wissen wollen, überließ ich lieber Draco, denn bei mir war es der Zeitmangel. Ich wollte lieber nutzten das sie gerade willig war, an meine Informationen würde ich später schon noch kommen. 

   


   
Verdammt, ich hatte einfach viel zu wenig Zeit.  Morgen stand eine Konferenz an, am Wochenende warteten auch Aufgaben auf mich und wir nährten uns den Osterferien und damit auch meiner ersten, vorsichtigen Kontaktaufnahme mit den Vampiren auf dem Festland. 

   


   
Ich hatte zu meinem Leidwesen keine Zeit mehr auf Ehrlichkeit zu bestehen, vor allem da auch ich nie ehrlich war, war das so eine Sache. Aber herausfinden würde ich es trotzdem noch, ich gab mich nicht zufrieden, jedenfalls nicht wirklich und war da nicht derart lasch wie Draco.

   


   
Severus Sicht ende

   


   
Hermiones Sicht

   


   
Wow, eine Nacht mit Severus hatte es immer in sich und ich fühlte mich wie neugeborenen. 

   


   
Am Morgen schmunzelte ich, als ich die dampfende Tasse anhob und einen kräftigen Schluck von meinem pechschwarzen Kaffee nahm. Ich sollte mir wirklich regelmäßig angewöhnen zu Severus zu gehen, oder zu bleiben, wie auch immer! Oder generell mir die Zeit nehmen bei meinen Männern zu bleiben und einfach zu genießen, denn das tat ich viel zu selten.

   


   
Es half nie, wenn ich mal wütend oder sauer war. 

   


   
Ich hielt es nie lange ohne ihn oder Draco aus, Abhängigkeit, ja das war es.

   


   
Das gestern war verdammt knapp gewesen, ich hatte nur dank Ron erfahren, das Severus sich zu Daphne begab und der biestige Ausdruck in seiner Miene hatte nichts Gutes verheißen, darum ich hatte schnell handeln müssen und so war ich ihn kurzerhand angesprungen wie ein Tier.

   


   
Sein bestimmt selten dämliches Gesicht hätte ich zu gerne gesehen, aber seine Aktion mich auszuschalten war nicht nett gewesen. Mein Rücken war heute ganz blau, weil er sich einfach hatte zurückfallen lassen, aber das was danach kam, war wie immer mehr als gut gewesen! 

   


   
Bei den Gedanken schlich sich doch glatt ein befriedigtes Lächeln auf meine Züge, unter anderem auch weil ich daran dachte, wie Harry selten dämlich geblickt hatte und auch an Dracos aussagekräftigen Blick. Nun, er hatte es selbst gesagt nach dem Debakel mit der unechten Fehlgeburt, dass wir es so machen sollten.

   


   
Harry hatte mir erzählt was Draco ihm dringendes hatte geben wollen! 

   


   
Noch während unseres Laufes hatte er zuerst das berichtet was ihn persönlich betraf, was ihn aufregte, weil mal wieder alle mehr über ihn wussten als er selbst, etwas was Harry schon immer sehr sauer aufgestoßen hatte.

   


   
Zuerst hatte Draco ihm ein Buch über Anstand und die Gepflogenheiten der Reinblüter gegeben, weil er fand das Harrys Verhalten trotz allem Trainings und Daphnes und Blaises Bemühungen noch immer haarsträubend wäre und er deshalb das dringend nötig hätte, bevor er im Sommer heiratete. 

   


   
Er war der Ansicht, dass Harry zwar im letzten Sommer einiges gelernt hatte und sich positiv weiter entwickelt hatte, aber noch weit davon entfernt war sich so zu verhalten wie man es von einem Zauberer seines Ranges erwarten könnte und schließlich würde er mir Daphne eine Hexe aus einer alten, reinblüten Zauberfamilie heiraten, die ein tadelloses Gebaren erwarten konnte von ihrem Mann. 

   


   
Draco schien es sich zur Aufgabe gemacht zu haben Harry zu einem vorbildlichen Reinblüter zu erziehen, vorzugsweise wohl zu einem schwarzmagischen, denn einige der Bücher, die Draco ihm gegeben hatte, beinhalteten eindeutig die Gepflogenheiten schwarzmagischer Reinblüter. 

   


   
Aber offenbar wollte Draco lenken in welche Richtung sich die Familie Potter, eine reinblütige, reiche Familie in Zukunft entwickelte, sagte ja keiner das Draco nicht plante und die Dinge zu seinem Vorteil versuchte zu lenken.

   


   
Er hatte Harry lang und breit erklärt, dass Harry aus einer ehemals bedeutenden Familie stammte, bevor James die Frechheit besessen hatte ein Mudblood zu heiraten. Ich glaube da hatte Harry kurz davor gestanden Draco einen Kinnhaken zu verpassen. 

   


   
Und ich hatte bei Harrys Erregung, die noch immer zu spüren gewesen war als er darüber berichtet hatte, breit grinsen müssen, schließlich war Draco doch auch so frech gewesen ein Mudblood in seine noch ältere und ehrwürdiger Familie zu holen. 

   


   
Nun, da maß er wohl mit zweierlei Maß, der gute Draco, aber ich war ja auch nicht seine Frau.

   


   
Des Weiteren hatte er ihm erklärt, dass er dank seiner Nachforschungen herausgefunden hatte, das Harrys Großvater Charlus Potter, damals Dorea Black geehelicht hatte, die von 1920 bis 1977 gelebt hatte und das Charlus kurz vor seinem Sohn James 1981 ins Gras gebissen hatte. 

   


   
Sehr nett, denn Harry hatte bisher keine Ahnung gehabt, dass er so was wie Großeltern gehabt hatte.

   


   
Somit war James verwandtschaftlich gesehen, der Onkel 2. Grades von Sirius Black gewesen.

   


   
Es war zu komisch, Harry hatte sich im Blackhaus nie wirklich diesen Wandteppich angesehen, ich schon, wenngleich die Brandlöcher oftmals nicht alles sehen ließen, so hatte ich das mit Harrys Großeltern gewusst, aber nun Harry wohl nicht. 

   


   
Es war zu amüsant immer zu sehen wie sauer er wurde, wenn er erkannte, dass andere immer mehr über sein Leben wussten als er.

   


   
Das zweite, das Draco hatte umgehend mit Harry besprechen wollen, war wohl der ausschlaggebende Grund gewesen, warum er Harry aus dem Training bugsiert hatte, denn er hatte sicher gehen wollen ganz alleine mit ihm zu reden und die Informationen, die er hatte, hatten ihn selber gerade erst erreicht, aber er hatte sie wohl so schnell wie möglich mit Harry teilen wollen. 

   


   
Sie waren brisant, auch wenn sie weit in der Vergangenheit liegende Ereignisse betrafen, würden sie wohl auch heute noch für Wirbel sorgen und so wollte er Harry die Entscheidung über die Weitergabe aufbürden, wie hinterhältig, Draco zog sich mal wieder schön aus der Affäre, auch wenn er alles wusste.

   


   
Schon eigenartig wie es die beiden ehemals so arg verfeindeten, jungen Männer geschafft hatten für sich eine Basis aus Respekt zu finden auf der sie miteinander umgehen konnten, wenngleich es von einem freundschaftlichen Verhältnis entfernt war.

   


   
Er hatte ihm erzählt, dass er und Severus den Nachlass von Mrs. Greengass abgewickelt hatten, da Mr. Greengrass ja untergetaucht und flüchtig war, weil er als DeathEater gebrandmarkt und in Askaban gewesen war.  Als Rechte Hand hatte Lucius als Führer der DeathEater Severus beauftragt sich für die Familie Greengrass stark zu machen und dafür zu sorgen, dass sie nicht in die Hände der weißmagischen Familien kam oder gar in die des Ministeriums.

   


   
Als dann das Ministerium an Hogwarts heran trat hatte sich  Severus als Hauslehrer erstaunlich bereitwillig gezeigt und war daher seit dem der Erziehungsberechtigte der beiden Greengrassmädchen.

   


   
Dannach hatte er sich in Absprache mit dem Ministerium  um den Nachlass der verstorbenen  Stiefmutter gekümmert. Dies hatte  widerwillig übernommen, aber daher auch einen Teil an Draco delegiert um nicht zu sehr damit tangiert zu sein.

   


   
Severus hatte sich somit als neuer Vormund der Mädels, bis Daphne volljährig werden würde, um die finanziellen Angelegenheiten gekümmert und Draco darum das die persönlichen Dinge von Mrs. Greengrass aus dem Anwesen entfernt wurden, das nun wohl Daphne und Astoria gehörte. Daphne hatte darum gebeten, dass man alles was an ihre verhasste Stiefmutter erinnerte entfernen möge und war wohl froh gewesen diese Aufgabe abgeben zu können.

   


   
Draco war davon ausgegangen, dass sie sich sicher mit absolut nichts was ihr gehört hatte würden belasten wollen, sollten sie eines Tages wieder dort leben und so hatte er alles entsorgen lassen. 

   


   
Bei der Durchsicht ihrer persönlichen Habe waren jedoch Unterlagen und Tagebücher gefunden worden, aus denen deutlich hervorging, dass Mrs. Greengrass, damals noch Miss Warrington, ihre Finger beim Tod von Daphnes und Astorias leiblicher Mutter im Spiel gehabt hatte.

   


   
Offenbar hatte sie, die fast schon die Tendenz zur alten Jungfer gehabt hatte, da sie, für reinblüter Kreise zu alt war und längst schon hätte verheiratet sein sollen, schon länger ein begehrliches Auge auf den in ihren Augen leicht zu beeinflussenden und reichen Greengrass geworfen. 

   


   
Wie es schien war Mr. Greengrass wirklich leicht beeinflussbar gewesen, aber bei der ersten Mrs. Greengrass war das kein Problem gewesen, denn sie war eine herzensgute Frau gewesen, doch dann war er an eine falsche Schlange geraten, die ihn auf den falschen Weg geführt hatte.

   


   
Miss Warrington schien damals jedenfalls erfahren zu haben, dass Daphnes Mutter erneut schwanger gewesen war und diesmal mit einem Jungen, dem von Mrs. Greengrass sehnsüchtig erwarteten Erben. Miss Warrington hatte wahrscheinlich ihre Felle davon schwimmen sehen, denn wenn erst mal ein Erbe auf der Welt sein würde, hätte sie ihrer Ansicht nach wohl keine Chance mehr gehabt diese Ehe zu zerstören und so hatte sie zu drastischen Mittel gegriffen.

   


   
Sie hatte den Heiler der Familie Greengrass ausfindig gemacht, ihn gut entlohnt und dazu gebracht, das er bei der Geburt des Sohnes dafür sorgte das Mutter und Kind es nicht überlebten.

   


   
Nach diesem tragischen Tod von Mrs. Greengrass hatte sie dann schnell ihre Chance ergriffen und dem trauernden Witwer bei der Erziehung seinen Töchtern, die im Alter von 8 und 6 Jahren waren, unter die Arme gegriffen.

   


   
Leider war wohl ihr Plan nicht ganz aufgegangen, denn ihr war es nicht vergönnt gewesen Mr. Greengrass den ersehnten Erben zu schenken und sich das Vermögen für ihren Sohn zu sichern.

   


   
Während Harrys berichtet hatte, war mir klar geworden, dass diese Greengrass noch böser und verschlagener gewesen war als ich bisher gedacht hatte und fast war ich enttäuscht darüber, dass ich ihr einen derart schnellen und gnädigen Tod gegönnt hatte. 

   


   
Harry hatte schwer an der Entscheidung zu knabbern, die Draco ihm mit diesen Informationen überlassen hatte, denn er verlangte, das er, Harry, als Daphnes zukünftiger Mann und baldiges Familienoberhaupt über die Greengrassschwestern entschied ob sie davon erfahren sollten das ihre Mutter von ihrer Stiefmutter ermordet worden war. 

   


   
Er hatte ihm mal wieder klar gemacht wie viel Verantwortung bald auf seinen Schultern lasten würde, denn wenn er Daphne heiratete, volljährig war, würde er auch die Vormundschaft für Astoria haben, denn damit war dann er das Oberhaupt der Familie.

   


   
Zwar hätte Daphne mit ihrer Volljährigkeit die Vormundschaft über Astoria, aber wenn sie Harry ehelichte, würde dieser nach den starren und zu alten Regeln, die in unserer Gesellschaft herrschten, die Verantwortung über Astoria übernehmen. 

   


   
Harry war bei dem Gespräch mit Draco mal wieder klar geworden, was seine Entscheidungen alles für Ereignisse nach sich zogen und wie wenig er die Eigenheiten der Zaubererwelt schon verinnerlicht hatte, beziehungsweise wie viel er bedenken musste.

   


   
Dracos Aufforderung, dass Harry lernen müsse sich richtig zu verhalten und noch viel über seine Familie lernen musste, hatte Harry aufgebracht.

   


   
Ich verstand, dass es deprimierend war, aber es packte ihn auch bei seiner Ehre und er warf sich noch mehr in die Bücher, auch in die, die Draco ihm gegeben hatte, als zuvor und versuchte sein Defizit auszugleichen.

   


   
Trotzdem stellte er mich aufgeregt mit Ron zwischen den Stunden  und sprach erregt auf mich ein, wie es sein konnte, dass ich Severus während des Trainings flachlegte? 

   


   
Dieses Thema hatten wir am Morgen nicht mehr bereden können und so passt er am Tag die erste sich ihm bietende Gelegenheit ab.

   


   
Es war für die Jungs nur schwer begreiflich und nachdem ihn auch noch Draco lakonisch zurückgezogen hatte um uns „Spaß zu wünschen“, hatten sie nur noch Bahnhof verstanden, aber warum Draco und ich ganz bewusst so entschieden hatten, erzählte ich ihnen nicht, nur dies, das Severus von Daphne abgelenkt werden musste, das sollte als Erklärung reichen. 

   


   
So standen wir nun zwischen zwei Stunden auf dem Gang, in einer Ecke und diskutierten leise, natürlich geschützt durch zumindest einen „muffliato“.

   


   
Ich musste ihnen gar nicht erzählen oder gar Lügen warum Draco und ich beschlossen hatten so mit Severus zu verfahren, weil Harry fortfuhr auf mich einzureden, während Ron mit auf dem Rücken verschränkten Armen zuhörte. Wie es schien arbeitete er wieder an seinem Temperament.

   


   
Harry erzählte, dass er Draco nicht hatte gehen lassen nachdem dieser die Tür zum Trainingsraum geschlossen hatte, sondern eine Erklärung gefordert hatte für mein, für ihn, Harry, unersichtliches Handeln. 

   


   
Er sagte: „Draco hat in gewohnter arroganter Manier kundgetan, dass „Hermione, das nur für ihn, Harry täte und er jetzt den Mund halten sollte!““ Als Harry Dracos Worte wiederholte, zeigte er eine verkniffene Miene und verschränkte die Arme vor der Brust.

   


   
Harry führte weiter aus: „Ich habe Malfoy gefragt, wie er derart unbeteiligt bleiben kann wenn er dich und Snape so sieht…. Willst du wissen was er gesagt hat, ja?“ Er ereiferte sich wieder richtig, aber seine Miene wirkte immer noch verkniffen.

   


   
Ich nickte darauf nur auffordernd und war gespannt was Draco zu Harry gesagt hatte.

   


   
Er zeigte ein leicht trauriges Grinsen, dann sagte er: „Dein Malfoy hat mir gesagt: „Wer sagt, dass ich so unbeteiligt bin!“ Hermione, ihn lässt nicht kalt was du tust, ich will nur das dir das bewusst ist!“, lag eine ungewohnte Eindringlichkeit in seiner Stimme, aber da sagte er mir nichts neues. Somit zuckte ich nur mit den Schultern und antwortete Harry lapidar, klang wohl ähnlich wie Draco: 

   


   
„Wer sagt denn, dass ich das nicht weiß?“

   


   
 „Pah!“, antwortete Harry abfällig: „Er hat euch „viel Spaß gewünscht“, das kann ich nicht verstehen, aber Malfoy meinte dazu, das ich zu Naiv und Nett für diese Welt sei….! Arroganter Mistkerl!“, erregte sich Harry weiter und wurde immer röter im Gesicht.

   


   
 „War das alles?“, lächelte ich sanft und sah unschuldig zu ihm auf.

   


   
„Ich wollte zurückgehen und dich holen, weil Malfoy gesagt hatte, du tust das für mich, doch davon hat Malfoy mich dann abgehalten!“ Nun wurde Harry etwas lauter, als er verächtlich ausschnaubte, während Ron noch immer in gleicher Haltung wie zu Beginn des Gespräches dastand und zuhörte, mit sich rang. 

   


   
„Er hat mich ausgelacht, ist das zu glauben, ausgelacht …..und dann hat er gesagt, du vögelst Snape weil es dir Spaß macht, es wäre also eine Pflicht der du gerne nachkommst und ich sollte meinen „Heldenkomplex“ stecken lassen, denn du bräuchtest meine Hilfe nicht…Hermione, er kann mir doch nicht vorschreiben wann ich dir helfen darf…!“, ereiferte sich Harry aufgewühlt und fuhr sich nun unwirsch durch die Haare, das Ganze schien ihn zusammen mit dem was er über sich und Daphne erfahren hatte schon sehr aufzuwühlen.

   


   
Ich lachte leise auf und fasste nach Harrys Hand, als ich ihn grinsend ansah: 

   


   
„Jetzt krieg dich mal ein, ich hatte eine tolle Nacht, also alles ok und bitte, ich gehe so oft freiwillig zu Severus, warum sollte ich es dann nicht tun um dir zu helfen? Und glaub mir, Draco kommt damit klar!“, wenn Draco wüsste, dass sich Harry für ihn und seine Gefühle starkmachte, eine Premiere der absonderlichen Art.

   


   
Harry hob abwägend eine Braue und sah mich überlegend an, nickte dann jedoch sachte und drückte dabei meine Hand. 

   


   
„Stell dir vor, dann hat er gemeint, beim nächsten Mal würde er vielleicht mitmachen. Kannst du dir vorstellen, wie böse er gelacht hat und wie doof und trottelig er mich hat dastehen lassen…. Oh Hermione, er ist so ein arrogantes Arschloch!“ Dabei setzte Harry nun eine sehr leidende Miene auf.

   


   
Ich konnte mich nicht anders und brach in lautes Gelächter aus, denn es wurde immer besser, schade das ich das Gespräch nicht live erlebt hatte, was mir einen konsternierten Blick von den Jungs bescherte, aber bitte, das war zu herrlich. Einerseits hatten sie eine Basis gefunden miteinander umzugehen, vor allen Dingen Harry und Draco, andererseits würden sich einige Dinge wohl nie ändern und sie sich nie wirklich mögen.

   


   
Aber ich fing mich schnell wieder und erklärte Harry dann: „Severus wollte Daphne auffordern mit ihm zu üben, Ron hat mir das signalisiert und dann musste ich schnell handeln. Ich brauchte schlagkräftige Argumente um ihn davon abzuhalten sich Daphne vorzunehmen und was zieht bei einem Mann besser als Sex?“ Zeigte ich meine pragmatische Seite.

   


   
Nun verschränkte ich die Arme vor der Brust, legte den Kopf schief und sah ihn auffordernd an, was Harry veranlasste den Kopf zu schütteln und zu meinen: 

   


   
„Das ist doch alles scheiße!“ und das war das erste mal das Ron etwas zu dem Gespräch beitrug und laut schon fast inbrünstig sagte: „Oh ja, das ist es Mann!“

   


   
So war unser Gespräch vorerst beendet und wir gingen zum Unterricht.

   


   
Am Abend stand unser nächstes „schwarzmagisches“ Training im Raum der Wünsche an, das in letzter Zeit arg gelitten hatte, oder anderweitig verwendet wurde.

   


   
„Hey, was sollen wir heute tun?“, fragte da auch schon ein erwartungsfroher Ron und ich verdrehte kurz die Augen um zu überlegen und meinte dann mit den Schultern zuckend:

   


   
„Was haltet ihr davon, wir schneiden uns mit Messern und versuchen uns in den Heilzaubern dazu? Um hier schneller, besser und routinierter zu werden!“ Ich grinste verschlagen und sah wie dem ein oder anderen durchaus die Kinnlade herunterfiel.

   


   
„Dir macht das Spaß, oder?“, fragte da Ron dabei entstand eine steile Falte zwischen meinen Augen, als ich ihn perplex ansah.

   


   
„Wie meinst du?“, fragte ich leicht irritiert.

   


   
„Na, du stehst darauf …auf Schmerzen, meine ich!“, wedelte Ron mit seinen Händen über meinen Leib und sah ungläubig über meinen Vorschlag aus.

   


   
„Tse…vielleicht, wie auch immer, hier!“, zog ich meinen Dolch schnell und hielt ihn auffordernd in der Hand und als keiner laut „hier“ schrie, schnaubte ich enttäuscht ob der Zurückhaltung und rollte ohne falsche Scheu meinen schlichten, schwarzen Pulloverärmel hoch, während ich sah, wie einige sich unwohl ansahen über das kommende.

   


   
„Leute, das haben wir schon öfters getan!“, spielte ich auf die Münzen an, wobei das eher kleine Piecks gewesen waren denn Schnitte, aber nun gut.

   


   
„Nein, Schönste, wir haben uns beim Kampf und beim Üben verletzt …jetzt willst du, dass wir es absichtlich tun!... Selbstverstümmelung!“, warf Blaise wie ein Klugscheißer ein und da entschloss ich mich, dass jedes Wort der Intervention zu viel war und so setzte ich kurzentschlossen an und schnitt an der Innenseite meines linken Arms an der Schlagader entlangfahrend die Haut senkrecht auf, aber nicht zu tief. 

   


   
Ich schnitt nur so tief, dass das das Blut nicht zu sehr sprudelte und dann fiel mir siedend heiß ein, als ich das dunkle Blut aus dem Schnitt quellen sah, das ich noch mein Ritual für meine „kleinen gierigen Kinder“ abhalten musste, denn so was wie letztens brauchte ich wirklich nicht mehr. 

   


   
Ich lernte aus meinen Fehlern und würde nicht mehr vergessen, dass sie der Pflege und Aufmerksamkeit bedurften. Bei dem Schnitt entwischte meinen Lippen kein Ton.

   


   
„schschsch!“, „autsch“, „Fies….Echt!“, das waren die Reaktionen auf meine selbstverletzende Aktion, während ich meinen Dolch klappernd auf den Tisch vor uns schmiss und meinen Stab rasch zückte, um mich mit einem nonverbalen Wisch zu heilen. Man sollte bei einer solchen Wunde schnell sein, sodass das man nicht zu viel Blut verlor, die Sauerrei zu groß wurde oder man nicht wolle das die anderen vor ekel ohnmächtig wurden.

   


   
Draco lehnte lässig mit einem angestellten Fuß an der Wand und besah sich alles emotions- und kommentarlos, während mir die anderen recht sprachlos zusahen. Unterdessen schloss sich mein Schnitt und zurück blieb nur ein rosaroter Strich, der an meinen Schnitt erinnerte als ich noch mein Blut magisch entfernte, das auf den Boden getropft war.

   


   
Doch dann ging ein Ruck durch die Gruppe und sie fingen alle zu meinem Erstaunen widerspruchlos an sich in das unvermeidliche zu fügen, wobei Ron der erste war, der den Dolch fast mit todesmutiger Miene ergriff und ihn abwägend in die Hand nahm.

   


   
Er verzog das Gesicht zu einer leidenden Grimasse, um sich dann mit einem raschen Ritsch über die entblößten, äußere Seite des Unterarms zu streichen und kreischte dabei wenig männlich auf. Er erinnerte mich schrecklich an seine „männlichen“ Brüder in der Hinsicht. Als das Messer sein Fleisch in zwei Hälften teilte und das Blut auf den Boden tropfte, hatte er sofort das Messer fallen lassen und meinte weinerlich:

   


   
„Scheiße, das tut weh…warum hast du keine Miene verzogen?“

   


   
„Ich schneide mich derart oft, dass ich nicht groß dabei was spürte. Los, heil dich…konzentrier dich!“, und er tat wie gefordert und heilte sich, wobei er weiter jammerte, da selbst das heilen zwickte und zwackte, wie ich nur zu gut wusste. 

   
Wir sahen zu, wie sich der tiefe Cut langsam schloss und er nach und nach heilte, bis nur noch ein roter Striemen übrig blieb.

   


   
„Gib her!“, forderte Blaise ungeduldig und nahm Astoria den Dolch ab, da diese ihn vom Boden aufgehoben und gereinigt hatte. 

   


   
So tat der gute Blaise uns Mädels einen gefallen und knöpfte sein Hemd auf, lehnte sich mit seinen Hintern an den Tisch und präsentierte sein durchaus beeindruckendes Sixpack, das seinen vollmichschockoladenbraunen Oberkörper zierte. 

   


   
Er setzte das Messer unbeeindruckt über seinen Bauchnabel an und grinste verschmitzt, aber als er den silbernen Stahl durch seine Haut zog, kniff er dann doch die Augen schmerzhaft zu und verbiss sich aber heldenhaft ein aufjaulen a la Ron. 

   


   
Dann blickte er blinzelnd auf den Schnitt aus dem das Blut seinen Bauch hinabfloss und stieß ein heiseres „ufff“ aus, wobei das fast unterging, da Astoria ein „ahaha“ nicht unterdrücken konnte. Sie blickte ihn mit schlecht verhohlener Heldenverehrung an, während er das Messer ablegte und sich nun ebenfalls daran machte und schneller heilte als Ron.

   


   
„Wir sind echt nicht ganz dicht, hab ich euch das schon mal gesagt?“, schüttelte Daphne ihren Kopf, setzte sich aber auf einen Stuhl und zog ihren Rock entschlossen hoch, auf dass man ihren blanken Oberschenkel sah. 

   


   
Offenbar verlor sie zumindest in unserer Gruppe langsam die Scheu, die sie sonst immer hatte etwas von sich zu zeigen, aber das musste sie ja auch, schließlich schnürte seit einiger Zeit Blaise ihr Korsett und so stand sie jeden Morgen leicht bekleidet vor ihm. 

   


   
Sie griff nun beherzt nach dem Dolch, der auf der Tischplatte lag und setzte ebenfalls mutig das Messer an ihrer makellosen, weißen Haut an, nur um abzubrechen und dabei schloss sie die Augen, während wir alle nichts sagten, sondern nur abwarteten was sie tun würde. 

   


   
Plötzlich straffte sich ihr Leib und sie einatmete tief ein, bevor sie die Augen aufriss und einen entschlossenen Blick zu Harry warf und sich schnell, ohne hinzusehen in den Oberschenkel schnitt.

   


   
Daphne machte sich, sie quiekte nur minimal, wie ein kleines verwundetes Tier, auf und blickte dann leicht entsetzt auf ihren blutigen Oberschenkel, um sich dann etwas blass um die Nase zu fangen und damit begann sich sofort zu heilen, sie war am geübtesten und erfolgreichsten mit dem Spruch da sie ihn am besten beherrschte, nach mir und Draco!

   


   
Harry hatte währenddessen wacker die Augen zugekniffen und wollte nicht hin sehen wie sich seine Verlobte schnitt, dann schnaubte Draco belustigt auf und schüttelte amüsiert den Kopf.

   


   
Es war herrlich, da sich nun auch Astoria berufen fühlte nicht zurückzustehen und überlegte schwer wo sie sich schneiden sollte, dann offenbarte sie sich als das Küken der Gruppe, das sie war, denn sie entschied sich für die Handinnenfläche und dabei jammerte sie ähnlich den Twins. Ihr „auwa“, hallte laut von den Wänden, während sie sich ebenfalls schniefend heilte.

   


   
Weicheier, wirklich, schmunzelte ich recht dreckig über die wehleidige Bande, die sich überwand.

   


   
Nun stieß sich Draco von der Wand ab und hielt auf uns zu, machte es Blaise ähnlich nach, denn auch er wählte seinen Bauch, aber er verzichtete auf die Showeinlage a la Blaise und zog somit nur seinen Pullover hoch und setzte an. 

   


   
Er zog durch ohne mit der Wimper zu zucken und machte sich wortlos daran den Schnitt routiniert zu heilen, man erkannte, dass auch er es gewöhnt war genauso wie ich. 

   


   
Unterdessen stand Blaise noch immer mit offenem Hemd lässig da und genoss es die Blicke der Damen auf sich zu fühlen, doch das konnte Draco, der Eitle, nicht auf sich sitzen lassen und musste auch sein ansehnliches Brett von Bauch zeigen, nur das er blass war, während Blaise mit Farbe aufwarten konnte.

   


   
Harry rollte verächtlich mit den Augen als er Draco den Dolch abnahm, legte nun mit Blick zu mir, auch wie ich an der Hauptschlagader aber nur an seinem Handgelenk an und ich hob nur sarkastisch eine Braue, was wollte Harry beweisen?

   


   
Es war Makaber was wir hier abzogen, das musste man schon sagen und daran sah man auch, dass wir in einem Krieg lebten in dem alles erlaubt war, selbst das sich Menschen selbst verstümmelten, denn wenn wir Muggel wären, würden Narben bleiben von dem was wir uns antaten und davon wäre unbedingt abzuraten.

   


   
Und somit war es irre, aber war es das nicht schon die ganze Zeit?

   


   
Harry tat also genau das was auch ich getan hatte und auch er gab keinen Ton von sich, wobei das Aufschneiden der Ader schon nicht ohne war. 

   


   
Es war eine Überwindung, ein nicht unerheblicher Schnitt, nicht nur die Haut aufzuritzen, sondern auch die Ader zu verletzten, aber man durfte nie vergessen, das Harry viel erlebt hatte, auch was Schmerz betraf war er enorm abgehärtet. 

   


   
Ja, er hatte viel mitgemacht und konnte sich einiger entsetzter Blicke sicher sein, während er sich erstaunlich selbstsicher heilte. Harrys Kräfte nahmen zu, jetzt nachdem er sie gezielt schulte. Ich sah noch zu Harry, wie er sich heilte, als es plötzlich klopfte!

   




   


  260. Erkennen






Es klopfte! 



Wir sahen uns alle etwas perplex an, das der Raum das zuließ, bis Draco sich als erster soweit fing zur Tür eilte und diese vorsichtig öffnete, um sie dann zu unserem Erstaunen freiwillig weit aufzuziehen und einladend zur Seite zu treten,  während wir anderen schon unsere Stäbe gezückt hatten oder überlegten eine Mauer zu ziehen, denn das war was ich tat bis ich innehielt, als ich Dracos Reaktion sah.



Somit betrat Severus in seiner schwarzen, weitgeschnittenen Kleidung schwungvoll und eindrucksvoll den Raum, verschaffte sich wie immer einen beeindruckenden Auftritt.



„Wie schön, dass sie derart fleißig üben, denn das dürfen sie jetzt öfters alleine tun, weil ich leider bis nach den Osterferien keine Zeit mehr habe, …sie brauchen gar nicht derart fragend zu schauen! Erklärungen gibt es keine! Aber sie dürfen meinen Übungsraum nützten, sollte dieser Raum hier belegt sein!“, schnarrte er ölig wie eh und je, dabei bot er uns dies  zu unserer Verblüffung großzügig an.



Dann wanderte sein Blick zu mir und  er sah mich fordernd an sagte aber nichts, nahm nur meinen Blick mit seinen intensiven, schwarzen Obsidianen gefangen somit nickte ich dann sachte aber bestimmt. Unsere Verabredung für heute Nacht stand, was ihn veranlasste auf seinen Fersen abzudrehen um lautlos aber mit wehenden Roben aus dem Raum zu rauschen, während ein kleines Lächeln um meine Lippen spielte über unsere nonverbale Kommunikation.



Das war Severus, beeindruckend wie eh und je.



„Das ist doch mal ein Abgang, sorry Malfoy, aber da musst du noch üben um da mithalten zu können!“, kam der Hohn deutlich rüber.



„Halt dein Schandmaul, Potter!“, zischte Draco kalt und böse.



„Was, so angefressen? Verträgt ein Malfoy die Wahrheit nicht?“, reizte Harry ihn weiter, während wir anderen verhalten schmunzelten, denn die beiden würden sich NIE, absolut nie ändern!



„Potter du nervst!“, warf Draco ihm einen eisigen Blick zu und Harry lachte nur spöttisch laut auf dabei  grinste er frech, als er sich schwungvoll a la Severus auf den Fersen umdrehte. Leider war der Effekt bei Harry gleich Null, da er keinen Mantel trug und mich ins Visier nahm.



„Hermione, ich möchte mit dir was besprechen, übt ihr doch mal weiter!“, kam es erstaunlich befehlend von Harry, während er sehr ernst wirkte.



„Geh ruhig Liebling, wenn Potter eine Schulter zum Ausweinen braucht!“, wandte Draco affektiert ein, die zwei konnten derart nerven mit ihrer stichelnden Art, das war wirklich unglaublich, wie beißend sie waren in ihrem Spott.



„Ähm, Draco hilfst du mir? Ich wollte den Trank brauen, der meine Wehen einleiten soll!“, kam es bestimmt aus heiterem Himmel von Daphne und sorgte dafür, dass Harry und ich einen abrupten Stopp reinhauten.



„Daphne!“, war Harrys erschrockener Einwurf und er warf taxierende Blicke zwischen Draco und Daphne hin und her. Es schien ihm nicht wirklich zu passen, warum auch immer.



„Was??? Es ist die richtige Zeit, ich hab alles ausgerechnet, ich hab sogar einen gefunden…natürlich von den schwarzmagischen, der mit etwas Blut sogar personifiziert werden kann, auf dass alles besser auf mich abgestimmt wird und Blut hab ich ja genug!“, lächelte sie gequält in Gedanken an unser Schnitt- und Schneidespiel vorhin, aber blieb ernsthaft und Draco zuckte nur gleichgültig die Schultern, hielt ihr dabei seine Hand auffordernd hin, damit sie ihm das Buch reichte wo der Trank erklärt wurde. 



Nach Daphnes Ausführungen gab sich Harry geschlagen und fuhr sich durch die struppigen Haare, um mich dann in die von ihm erschaffene Ecke zu drängen. Daphnes Argumente waren schließlich nicht von der Hand zu weisen.



„Hermione, sag mir, das ich echt im falschen Film bin, wir schneiden uns und ich bin sicher das ist nur der Anfang, bis du willst das wir uns mit den Zauberstäben schneiden… mit  Schneideflüchen, ich kenn dich!“, moserte er und sah mich wirklich leicht leidend an. 



Ich schenkte ihm nur ein fieses, aber zustimmendes Grinsen, was ihn leidvoll Stöhnen ließ. Er kannte mich zu gut. Dann zog er mich mit sich auf den Boden auf eines der großen Kissen, die wir auch  für die Übungen immer nutzten.



„Mist, aber weißt du was mich ärgert, dass Meine Frau sich selbst den Trank braut, den sie nicht zu sich nehmen sollte um verfrüht die Wehen zu bekommen, damit unser Kind zu früh zur Welt kommt…!“, grummelte er verstimmt dabei biss sich sichtbar mit den Zähnen auf die Unterlippe. Ich fasste nach seinem Arm und rubbelte aufmunternd darüber.



„Oh Harry, ich weiß, aber bei dir läuft nie alles normal, vielleicht… kommen ja die Wehen von alleine!?“, warf ich  vorsichtig ein, daraufhin traf mich ein stahlharter, strafender, grüner Blick aus zwei runden Gläsern und ich zog meine Hand weg, als hätte ich mich verbrannt.



„Ist ja gut, schau nicht so biestig! Die Wahrscheinlichkeit ist gering. Soll ich den Trank brauen?“, gab ich mich murrend geschlagen, denn wie es schien war heute Wahrheitstag und nicht gewünscht etwas schön zu reden, wo es nichts gab das man schön reden konnte.



„Nein, wenn Daphne ihn brauen will wird es gut sein, vielleicht will sie es machen um bewusst zu akzeptieren was passieren wird….“, blickte er recht unsicher durch die Gegend, während er versuchte sich in die Gefühlswelt seiner Verlobten einzufinden.



„Ich vermute auch, dass dies ihre Beweggründe sind. Es wird es ihr leichter machen und Draco wird aufpassen das kein Fehler unterläuft, er ist hervorragend in Zaubertränke, dafür hat Severus gesorgt!“, denn ich fand es gut von Daphne, das sie sich eingestand das Hilfe und ein Augenpaar mehr bei dem wichtigen Trank dazugehörten und auch das sie es selbst in Angriff nahm war ein Weg der Akzeptanz was passieren würde.



„Weist du warum Snape keine Zeit mehr hat?“, ging er nicht darauf ein, wenngleich ich seinen taxierenden Blick sehr wohl bemerkte den er durch den Raum warf ans andere Ende und die werkelnde Daphne, sowie Draco ins Visier nahm und zusah wie sie über etwas zu fachsimpeln schienen.



„Keinen Schimmer, hoffentlich sagt er es mir heute Abend!“, erwiderte ich, da glitten seine Augen nun zu mir als er mein Gesicht eindringlich musterte, sagte er zuerst nichts , um dann schon wieder das Thema sprunghaft zu wechseln.



„Mhm…der Schulunterricht hängt mir zum Hals raus. Hermione, ich entwickle fast Aggressionen! Hinzu kommt, ich mach mir Sorgen, denn ich denke, das Daphne nicht mehr bei unserem schwarzmagischen Training, jetzt in der 29. Woche noch teilnehmen sollte, oder?“, er schien selbst unsicher, aber auch besorgt, während sein Augenmerk auf dem Babybauch lag, der nicht zu erahnen war.



„Du denkst zu viel, nein, warum? Sie ist schwanger, nicht krank! Lass sie, wenn sie nicht mehr kann wird es ihr Körper ihr sehr deutlich sagen. Vergiss nicht, die Zauber die sie wirkt, haben keine Auswirkung auf das Baby! Außerdem testen wir sie schon lange nicht mehr!“, tat ich es lässig ab und meinte es auch so.



„Dein Wort in Gottes Ohr!“, hauchte er mehr als das er sprach dabei wirkte er wie ein glücklicher, werdender Vater und somit wollte ich ihn ablenken und fing an.



„Da fällt mir was anderes ein, es gab ja einige Probleme mit den Schlangen und wir wollen unter allen Umständen Daphnes kleines Geheimnis bewahren, also hat Draco beschlossen, dass ihr euch bis nach Ostern nicht mehr sehen dürft!“, erklärte ich schnell, da fasste er sich in seinen Nacken als wären seine Muskeln dort verspannt und massierte sich mit gesenktem Haupt, bis er mir von unten einen abwägenden Blick schenkte. Er blieb meiner Ansicht nach über diese Offenbarung erstaunlich ruhig, um nicht zu sagen kalt.



„Ja, das hat Daphne mir noch an dem Abend gesagt an dem es passierte!“, offenbarte mir Harry kühl.



„WIE?“, hauchte ich entsetzt, denn das hatte ich nicht geglaubt, dass Daphne sofort reagiert hatte nachdem die Entscheidung gefallen war! Hatte sie etwa intervenieren wollen und sich von Harry Hilfe erwartet?



„Oh, sie ist zur kreativen Höchstform aufgelaufen. Sie wusste, dass Ron an dem Abend ein Techtelmechtel mit einer Hufflepuff hatte und mit dieser ein leeres Klassenzimmer in der Nähe des Hufflepuffs Gemeinschaftsraums unsicher machen wollte…und als die beiden..ähhh…fertig waren…nun da hat sie ihn abgefangen, im Geheimgang und ihm aufgetragen mich zu holen….!“, grinste er nun schelmisch und schüttelte eher über Ron belustigt den Kopf.



„Kleine Schlange! Sind doch alle gleich!“, warf ich einen überraschten Blick zu der listigen Daphne, denn die Kleine war also auch nicht ohne. „Und wie ging es weiter?“



„Na, wie es weiterging, ich kam und sie hat es mir erzählt, alles….von Anfang an, sie hat wirklich wieder alles durchgekaut…machen das Frauen im Allgemeinen, oder ist das nur die Schwangerschaft?“, klang er leidvoll dabei stöhnte er auch gequält auf, während er sich an das Gekeife erinnerte.



„Sorry, Harry, ich bin nicht wie die anderen „Frauen“, mich nerven schon Lav und Pav wenn ich sie sehe!“, tat ich es ab, denn ich gab ihm total und absolut Recht, zu viel reden nervte, da war ich wie Severus.



„Auch richtig, vielleicht sollte ich Astoria fragen! Wie auch immer… heftig wie es bei den Schlangen zugeht, aber wenn ich mir vorstelle, das ein Vol…Dark Lord, oder ein Lucius oder eine Bellatrix oder auch ein Snape in diesem Haus waren, möchte ich gar nicht wissen, was da damals passiert ist…“, klang er abwesenden und ja, ich stimmte zu…es war ein bedenklicher Gedankengang, denn der Lord hatte ja gemordet als er noch Schüler war und sein Haus bestimmt tyrannisiert, keine besonders schönen Erinnerungen. Aber andererseits, auch Draco und ich mordeten und waren noch Schüler, wenngleich ich glaubte, dass der Lord ein anders Regiment geführt hatte als Draco in Slyhterin.



„Harry…!“, mahnte ich auf, das er auf den Punkt kommen sollte und er sah mich schuldig an.



„Sorry, ich schweife ab. Sie hat erzählt, dass Malfoy meint, dass es unter dieser genauen Beobachtung zu gefährlich wäre, dass wir uns treffen! Sie hat sich schrecklich aufgeregt und ich…ich hab ihm zugestimmt!“, wisperte er zum Schluss ganz leise und so kam ihm das Eingeständnis schwer über seine Lippen und er rieb sich über seine Narbe, als würde sie schmerzen.



„Oh…!“, konnte ich darauf nur erwidern, denn das überraschte mich nun wirklich.



„Ja, OH, sie ist mir fast an die Gurgel gegangen, so kenn ich sie gar nicht! Ich mein, ich sag doch nicht das der arrogante Schnösel recht hat, weil ich sie nicht sehen will, aber ich erkenne durchaus die Wahrheit und die Vorsicht hinter seinen Worten, oder?“, erkannte ich den früheren Harry gar nicht mehr hinter diesen Worten und es machte mich verteufelt stolz zu was für einem ernsthaften Mann er wurde.



„Ja, Harry er hat Recht, es ist gefährlich. Er will euch nicht ärgern, denn auch Dumbledore ist wie ein Bluthund der Witterung aufgenommen hat und du musst noch immer die Erinnerung  von Slughorn besorgen. Wir wissen nicht mal, ob wir dich Ostern aus dem Schloss rausbringen können, nachdem der Alte nun weiß, wer ich bin! Wir müssen Realistisch sein!“, sprach ich etwas an, was sowohl Harry als auch Draco bewusst war, nur Daphne wie es schien noch nicht so ganz in ihrer ganzen Tragweite.



„Das weiß ich alles, warum denkst du habe ich mich sofort auf die Seite von Malfoy geschlagen? Nicht, weil ich will oder so, sondern weil es das einzig Richtige in dieser vertrackten Situation ist!“, tönte es leidend von Harry und er sah sehr wiederwillig aus, aber er, sowohl ich hofften das wir ihn rausschmuggeln würden können, auch gegen Dumbledores Willen, wie sagte man so schön, die Hoffnung stirbt zuletzt?



„Was hat sie getan?“, fragte ich neugierig, denn wie es wirkte hatte Harry nicht nachgeben und war standhaft geblieben in seiner Entscheidung.



„Geweint!“, wisperte er leidvoll und traurig.



„Oh, sie ist eine Frau!“, meinte ich pragmatisch und die neigten nun mal zu Tränen.



„Das bist du auch!“, kam es schrecklich nüchtern und trocken von Harry.



„Sie ist eine schwangere Frau!“, versuchte ich eine Entschuldigung für sie zu finden. 



„Mhmpf!“, aber wie es schien wollte er sich leidtun, denn er klang nicht überzeugt.



„Fünf Wochen noch, dann sind Ferien!“, versuchte ich wieder abzulenken, das Daphne ab dann keine schwanger Frau mehr wäre, wobei ich dann schon Angst hatte, wenn der Hormonüberschuss weg wäre und wir durch die absehbare und unvermeidliche Trennung von ihrem Kind in Hogwarts mit der postnatalen Depression zu kämpfen hätten, aber das schob ich gedanklich ganz weit weg, sonst würde ich wahnsinnig werden.



„Jupp, wie nervend! Wir müssen uns noch streiten? Oder?“, kam es jetzt selbst vorsichtig und abwägend von Harry, der sich bewusst war wie unsicher seine Anwesenheit bei der Geburt im Cottage wirklich war.



„Jaaaa, aber erst in der Woche vor den Ferien, nicht zu früh oder wenn es passt, ich werde dir ein unmissverständliches Zeichen geben oder du mir um dann los zu legen, dann kannst du zeigen was für ein guter Schauspieler du geworden bist!“, tippte ich ihn verspielt an und versuchte es etwas lockerer zu gestalten damit ich den Trübsinn  vertreib.



„Gut, wie du willst, so machen wir es! … Aber sag mal was ganz anders, die Geschichte über dein Verschwinden und all das…. läuft es mit deiner „Familie“ gerade nicht so gut?“, ließ Harry sich zu meinem Leidwesen nicht wirklich ablenken und steuerte zielgerichtet auf ein Thema was gerade nicht wirklich meine Priorität war.



„Doch, es läuft alles sehr gut! Warum?“, meinte ich leutselig und zeigte nun gekonnt spielend was  ich für eine geborene Schauspielerin war und lächelte ein unechtes Lächeln.



„OH, dachte nur….!“, tauchte ein lauernder Ausdruck in Harrys Gesicht auf, aber ich hob nur eine Braue skeptisch an und sagte nichts. 



Sich in die Defensive drängen zu lassen indem man begann sich ins Blaue hinein zu verteidigen, das war ja wohl uralt die Methode, prägnant und knapp, so hieß das richtige Vorgehen bei so was. Aber Harry wäre nicht Harry, wenn er jetzt keinen weidwunden  Blick zeigen würde, was mich veranlasste leidend aufzustöhnen.



„Arch….es ist wie immer, Lucius ist kompliziert, aber Draco und ich haben uns bei einem lautstarken Streit ausgesprochen, es ist alles geklärt, wir haben uns versöhnt, ansonsten die üblichen Machtkämpfe… nur mit Severus läuft es erstaunlich gut, er ist wie immer und damit sehr gut einzuschätzen!“, zählte ich dann doch auf, da Harry mit seinem sturen Blick gezeigt hatte, dass er nicht nachgeben würde bis ich irgendetwas sagte.



„HEHE, sorry das ich lache, Schönste, aber das ist zu herrlich, das mal einer…oder gerade DU sagen würde, dass Snape der weniger anstrengende Freu…Partner ist, als einer dieser blonden Schönlinge!“, schien Harry ehrlich belustigt über meine Aussage, was selbst mich lachen ließ, denn es stimmte, Severus war viel weniger fordernd als die Malfoys, meistens jedenfalls. 



„Hör mal Schönste, ich hab immer ein Ohr für dich, so wie du das von mir und meinem Gejammer wegen Daphne erträgst, hör ich dir auch gerne zu und ich werde mir nie ein Urteil erlauben oder anmaßen!“, sprach er gleich darauf sanft und streichelte liebevoll zartüber meine Wange.



„Danke Harry, du bist zu süß! Aber ich glaub nicht, dass du alles hören willst….“, als ich provokativ mit meinen Brauen wackelte und auf unser vorhergehendes Gespräch über Severus und mich verwies, da schüttelte es Harrys Leib sichtlich vor Unbehagen.



„Ja, du hast Recht, eigentlich will ich es gar nicht wissen. Dich und Snape zu sehen….., es war schon schlimm dich und Malfoy zu sehen! Ein Graus!“, wimmerte Harry leidend auf und ich kugelte mich lachend auf den Kissen und wir duften uns sicher sein, dass jetzt gerade alle zu uns sahen, aber es tat gut  mit einem Freund zu lachen.







Am Abend, bei Severus, lümmelte ich nur mit seinem schwarzen, weiten Samtbademantel bekleidet und mit angezogenen, nackten Füßen auf der Couch herum. Dank des prasselnden Feuers war es schön warm und ich hielt ein Glas mit Apfel-Whiskey-Punsch  in Händen. An diesem nippte ich immer wieder gierig, dabei lächelte ich verträumt vor mich hin.



Als ich daran dachte, dass ich es nur bis in Severus Büro geschafft hatte, bevor ich mich auf dem Schreibtisch des werten Herrn Professors wiedergefunden und ich raschelnd die Pergamente unter mir begraben hatte, da mich ein ausgehungert wirkender Severus über den halben Schreibtisch geschoben und verlangend bearbeitet hatte, musste ich in meinen Punsch zufrieden schmunzeln, denn diese Vereinigung war erstaunlich leidenschaftlich und gehetzt gewesen.



Aber ich hatte nicht nachgefragt und war ihm in nichts nachgestanden, sonder hatte seine erschreckend vielschichtigen Roben herunter gerissen. Dass er auch immer so steif durch die Gegend rennen musste, denn ich hatte mich über diese vielen Stoffmassen geärgert, und so hatte es damit geendet das ich komplett nackt gewesen war, während er nur halb nackte, oder mehr schlecht als recht ausgezogen gewesen war.



An sich ein herrlich komischer  und sehr seltener Anblick, wenn man bedachte, wie souverän Severus sonst auftrat, aber mir war er gerade recht gewesen und Severus war ja selbst schuld gewesen, schließlich hatte er mir ja keine Zeit gelassen, derart stürmisch wie er sich präsentiert hatte.



Irgendwas schien ihn zu beschäftigen, wenn er derart meiner Aufmerksamkeit bedurfte. Ich vermutete, dass er das Vergessen suchte, da ich das verstand und sehr gut nachvollziehen konnte, gewährte ich es ihm rückhaltlos.



Aber als wir jetzt geduscht und noch immer leicht verausgabt, da Severus in der Dusche weitergemacht hatte, im Wohnzimmer saßen, blickte ich ihn gestochen scharf an und er hob nur seine dunkle Braue, dabei zeigte er eine gewohnt spöttische Miene unter meiner Musterung.



„Wirst du mir sagen, was dich vom Training fernhält?“, schoss ich sofort meine Frage ab.



„Ahahah….Vampire?“, meinte er süffisant, aber nicht überrascht, dabei strich er sich sein kinnlanges Haar aus dem Gesicht und ich kräuselte die Stirn als ich murmelte:



„Vampire?“



„Ja, es ist kein Geheimnis, ein Auftrag! Vampire, der Lord wünscht, das ich sein Abgesandter bin….ahhhh!“, stöhnte er zu meiner Überraschung mitleidig zum Schluss auf und trank schnell etwas von seinem Feuerwhiskey, den er für sich eingeschenkt hatte und ich fragte mich, wie ich zu der Ehre kam, dass ich einen Apfel-Whiskeypunsch trinken durfte. So was hatte er früher bestimmt nicht in seiner Bar stehen gehabt, etwas derart weibisches hätte er bestimmt nicht getrunken, aber ich würde mich hüten es anzusprechen und nachzufragen, daher nahm ich es ohne viele Worte hin, was bei meinem griesgrämigen Gegenüber das Beste war, denn er hasste zu viele, unnütze Worte. 



Aber diese Erweiterung des Sortiments zu meinen Gunsten tat meinem Ego gerade sehr gut, vielleicht tat es ihm doch leid, dass er mich letztens im Gemeinschaftsraum geohrfeigt hatte?



Ich sollte mit meinen Vermutungen vorsichtig sein, nahm ich mir vor und schob diesen Gedanken das Severus vielleicht unter Umständen nett sein wollte lieber beiseite und wandte mich wieder dem Gespräch zu.



„Draco?“, wollte ich da fordernd und zusammenhangslos wissen.



„Hat er es dir nicht gesagt?“, kam es irritiert von ihm, wobei ich nur den Kopf schüttelte, während Severus weitersprach: 



„Veelas! Er soll zu den Veelas!“, meinte er gelassen und da erstaunte meine Reaktion auf diese Aussage hin Severus wohl sehr, weil ich meinen Kopf in den Nacken warf und schallend laut lachte, bis das warme, goldfarbene Nass des Getränks auf meinen nackten Schenkel tropfte und mich so zurück ins hier und jetzt holte. 



Ich hob mein Haupt wieder schnell und stellte das Glas auf dem Tisch vor mir ab, um mich mit dem Bademantel sauber zu reiben, währenddessen kicherte ich jedoch noch immer leise vor mich hin.



„Warum lachst du?“, kam es konsterniert von Severus, der sich das Schauspiel unterstehend besehen hatte.



„Arch, Severus das ist herrlich, der Lord muss trockenen Humor besitzen, wenn er gerade dich zu den Vampiren sendet und Draco zu den Veelas muss. Das ist lustig und ich bin mir sicher Lucius hat viel in Sachen Boshaftigkeit vom Lord gelernt, sonst würde dieser nicht Draco zu den Veelas schicken, sondern mich oder Bellatrix, wie fies!“, schüttelte ich noch immer den Kopf, denn einen Mann als Abgesandten? Zu böse, in was für einer sympathischen und netten Umwelt ich doch lebte und zu Severus sagte ich gar nichts, schließlich passte das wie die Faust aufs Auge.



„Du findest das lustig?“, zeigte er mir offen seine Irritation über meine Reaktion und ich nickte erheitert.



„Wie soll ich es sonst finden, es wird Draco enorme Kraft kosten überhaupt mit den Wesen sprechen zu können ohne sein Gesicht zu verlieren, eher tut er mir leid!“, kamen meine Worte emotionslos und gelassen, da es stimmte, Draco würde versuchen sich magisch auch mit  Sprüchen zu schützten, hoffentlich fand er die richtige Dosierung, auf das er nicht dem Charme der Veelas erlag, aber was sollte ich anderes fühlten? Angst vor einem Betrug?



Nun, diesmal wäre wohl eher er der vergewaltigte und das Opfer, mittlerweile war ich derart dumpf und abgestumpft, das ich nur noch hoffte, dass er und Severus heil wieder zurückkommen würden, da auch die Vampire genauso wie die Veelas nicht ohne waren.



„Du bist wie immer erstaunlich kalt!“, kam es resümierend von meinem Gegenüber, das gerade lässig ein schwarzes gewandetes Bein überschlug.



„Ich tu mein bestes!“, schmunzelte ich, aber diesmal stimmte es sogar, ohne den Funken einer Lüge, denn Draco tat mir leid und ich fühlte nur ein fast gar nicht vorhandenes Bedauern darüber, dass er es mir nicht gesagt hatte, aber nach dem Gewölbe verstand ich sein Schweigen. 



Wenngleich ich ihm nichts vorwarf, da er sich die Veelas bestimmt nicht ausgesucht hatte. Ich würde ihm helfen etwas Magisches zu finden was ihm gegen die Veelas half und ihn vor ihren Verführungskünsten etwas schützte.



„Aber ich gebe es zu, ich fand es auch amüsant, das Draco zu den Veelas soll! Du glaubst doch selbst nicht, dass das silberblonde Haar sich derart lange in der Familie gehalten hätte, wenn da nicht ab und an mal eine halbe oder viertelte Veela ihre Finger im Spiel gehabt hätte?“, kam es zynisch trocken und sehr sparsam von Severus dabei kicherte ich belustigt auf bei seiner amüsanten Darstellung der Familie.



„Nun, dann bin ich dankbar, ich stehe auf silberblond!“, warf ich ihm einen doppeldeutigen Blick zu, der dafür sorgte, dass sich eine steile Falte zwischen seinen Brauen bildete, aber er sagte nichts. Ja, ich wollte ihn etwas ärgern. 



Warum ich dann bei ihm saß? Das schien er sich gerade zu fragen!



„Aber dieses absolute dunkle schwarz…hat auch was, in seiner absoluten Gegensätzlichkeit…..ich würde ja fragen, aber ich denke, wenn ich das die Wörter „deine Familie“ in den Mund nehme, dann würgst du mich!“, bedeutete ich ihm mit einer Geste, dass ich von seinen rabenschwarzen Haaren sprach und das sie mir auch gefielen, aber ich erinnerte mich noch zu gut daran, wie ich den Prince Stammbaum in Händen gehalten hatte und er mir aufgebracht gedroht hatte, dass mich „seine Familie“ nichts anging.



Und ich nahm Severus sehr ernst und seine Drohungen, aber jetzt ließ ihn meine Aussage verächtlich schnauben, als würde er sich denken, dass ich sonst nie meinen Mund freiwillig halten wurde und ich trank den letzten Schluck des lauwarmen Drinks, erhob mich dann in dem viel zu großen, tiefschwarzen Morgenrock und reckte mich, worauf ich auf das Schlafzimmer mit lasziv wackelnden Hüften zuging und noch im Gehen, ohne das er es sah, den Gürtel öffnete.



„Ich weiß ja nicht…. was du vor hast Severus, aber ich bin müde und geh zu Bett, wenn es dir Recht ist!“, redete ich mit dem Rücken zu ihm somit ließ ich noch im Türrahmen den Mantel übergangslos von meinen Schultern gleiten und schenkte ihm einen verruchten Blick auf meine nackte Rückseite werfen. 



Darauf begab ich mich auch schon ins dunkle Zimmer und kuschelte mich rasch ins breite Himmelbett. Jetzt war ich gespannt, wann er nachgeben würde um zu mir zukommen.



Natürlich, nicht sofort!



Das stand gar nicht zu Debatte, denn das könnte ich ja missverstehen, indem er zu sehr zu mir kommen können wollte und das ging unter keinen Umstanden. 



Nein, das ging nicht, aber wie lange er sich gab um mir meine Unwichtige unter die Nase zu schmieren, darauf war ich gespannt und ich schmunzelte unter der Decke.



Als sich nach einer halben Stunde die Matratze unter seinem Gesicht senkte, verkniff ich mir heroisch ein Lächeln. Ich hatte gezählt und dann spürte ich auch schon seinen Mund küssend an meinem Nacken und auch liebkosend an meiner nackten Schulter, da ich mich auf die Seite gedreht und mit dem Rücken zur Tür hingelegt hatte.



Ich würde es ihm nie sagen, aber Severus war herrlich…berechenbar in seiner ablehnenden Art!



Und natürlich tat ich ihm den Gefallen aus meinem leichten Schlaf zu erwachen, um ihn gnädig zu erhören, wandte mich ihm großmütig zu und wurde belohnt…..Es wurde eine rundum befriedigende Nacht.







Ich saß in der großen Halle beim sonntäglichen Abendessen und blickte leicht angewidert auf meine Gabel. Es war wirklich zäh, das Fleisch, das ich nun langsam von der Gabel zog um darauf lustlos rum zu kauen. 



Warum aß ich es überhaupt weiter? 



Aber irgendwie schien alles zäh, also nicht nur das Leben oder dieses Fleisch, sondern auch die beobachtenden Äugelein meiner Mitschüler. Seit der Aktion im Gemeinschaftsraum mit Severus beäugten sie uns misstrauisch und gar nicht auffällig und ich rieb mir über die verspannte Schulter, spürte dabei Nevilles nachdenklichen Blick, wie so oft in letzter Zeit auf unserem Trio und konnte seine Ungeduld wahrnehmen.



Es stand gleich ein DA Treffen an, bei dem auch wir anwesend wären, da heute Sonntag war, aber der Tag war dermaßen von anstrengenden und nervenden Pflichten angefüllt gewesen, das ich gar nicht wusste wo mir der volle Kopf stand. Schließlich musste selbst ich mit den Jungs zusammen für die anstehenden Prüfungen lernen, denn leider waren schwarzmagische Flüche noch nicht Teil der zu prüfenden Fächer und somit sah uns die Schulbibliothek recht häufig.



Leider war unsere Zeit bis zur Sitzung auch schon um und wir drei auf dem Weg zum Raum der Wünsche, der schon gut gefüllt war. Wie es schien waren Motivation und Kampgeist gerade das geringste Problem bei unseren Mitstreitern.



Heute fand ein Hürdenlauf statt, der mit einigen ekeligen, magischen, wie nichtmagischen Fallen durchsetzt war, dem wir uns genauso stellten wie die anderen, denn Diskussionen wenn wir es nicht täten von einigen Schlauen, wie zum Beispiel von McLaggen und Smith, denen stellten wir uns nicht, das hatten wir nicht nötig. 



Wir beugten solchen Diskussionen so vor, denn die brauchten wir nicht wirklich und der Parcours machte Spaß. Es war immer wieder erfrischend das zu testen was wir drauf hatten, aber auch was sich die BL-Führer Blaise, Neville, Hannah und Padma ausgedacht hatten und es sah nicht nur anstrengend aus, es würde bestimmt anstrengend werden.



Wir eilten immer alleine los, in 3 Minuten Abständen voneinander und mussten nicht nur schnell sein, sondern auch versuchen möglichste im Ganzen ans Ziel zu kommen. 



Es ging dank des sich magisch verändernden Raumes über Stock und Stein, aber auch über große Mauern und kleine Rinnsale, sowie holprige Hügel und undurchsichtige, wild wuchernde Baumreihen, als auch nicht vertrauenswürdig erscheinende, struppige Büsche. 



Kurz um, es war wie eine offene Landschaft gestaltet, sehr amüsant und gut durchdacht, das ganze Prüfungsfeld. 



Ich rannte rasant über das offene Feld, bis mir die Lungen brannten und sprang hoch durch die Luft über die Hindernisse, hangelte mich die Mauern und die Bäume hinauf und rollte hart vom Boden ab, wich vorausschauend und geschickt den Flüchen, die aus dem Hinterhalt auf einen gefeuert wurden, aus.



Ich spurtete weiter über die unwegsame Landschaft, reagierte schnell und vollkommen ruhig bei den unerwarteten, aber auch erwarteten Aktionen, die meiner harrten. 



Gerade noch so hechtete ich über ein sich plötzlich weit öffnendes Loch im Boden, reagierte schnell, als mich ein morastiges Moor schlucken wollte und dann verzauberte ich den Schlamm, auf dass er erhärtete und ich nicht einsinken konnte. 



Ohne innehalten eilte ich weiter, freute mich darauf die Flüche magisch abzuwehren, auszuweichen oder zu versuchen sie mit einem Bann oder Fluch geschickt und geistesgegenwärtig zu blocken, zu lösen oder zu erwidern. 



Es war rasant, brisant und abwechslungsreich gestaltet.



So hatte ich es gerade noch magisch geschafft meinen Absturz von einer zusammenbrechenden Brücke freischwebend zu verhindern und schnaufte keuchend aus, als mich dafür als Belohnung am anderen Ende ein unbarmherziger Hagel aus kleinen Eisplittern begrüßte. 



Den Eissplitterhagel verwandelte ich geschickt mit einem Fluch in Regentropfen, die mich aber immer noch bis auf die Haut durchnässten, doch wenigstens nicht verwundeten oder aufhielten.



So zögerte ich keine Sekunde, während ich mich Zauberstabschwingend durch das unwegsame Gelände weiterkämpfte.



Ich konnte auf meinem einsamen Weg den ein oder anderen gestrandeten Mitstreiter am Boden liegen sehen und wie sie an den Wirkungen oder Nachwirkungen der Flüche zu kämpfen hatten, aber ich sah auch viele, die nicht Aufgaben und versuchte sich magisch oder sonst wie zu befreien. 



Sie blieben nicht untätig und schicksalserben liegen und hofften auf Hilfe. 



Nein, sie sparten sich sogar die Luft die Vorbeieilenden um Rettung zu bitten, wissend das wir sie ihnen nicht gewähren würden, sondern standen für sich selbst ein und blieben nicht untätig in ihrem Kampfgeist. 



Einige, wie zum Beispiel Ginny, hatten sich bei der ein oder anderen nichtmagischen Falle verletzt, aber unsere Ausbildung zeigte Wirkung, denn sie heilten sich noch vor Ort selbst und machten dann weiter.



So zauberte Ginny ihren verstauchten Knöchel routiniert gesund, aber natürlich ersetzte das nicht einen Zaubertrank, dennoch reichte es um weiter machen zu können. Sie biss sichtlich die Zähne knirschend zusammen und lief humpelnd aber verbissen weiter, um das Ziel zu erreichen. So etwas wäre bis vor kurzen noch undenkbar gewesen, vor allem da es das Fach „Heilen“ nicht in Hogwarts gab, was unter den Lebensumständen in denen wir lebten, sträflich war, wie ich fand, denn wo würde eine Krankenschwester sein, wenn wir eine bräuchten?



Ich würde es nie laut sagen oder zugeben, aber das hier war zu einfach. 



Ich kam sogar relativ unbeschadet an, nur mein Haar war leicht angesengt, weil ich nicht schnell genug ein Schutzschild beschworen hatte und der Hechtsprung leider mein Haar etwas zu spät aus der Reichweite des Feuers gebracht hatte, aber meine danach beschworenen Schutzzauber hielten alle, an sich sehr gut. 



Die Flüche waren jetzt nicht die welche mich forderten oder die wir in der BL übten, aber hier mussten wir auf die Ressentiments der DA Rücksicht nehmen und bei den weißmagischen Flüchen bleiben und eher in die Defensive gehen als in die Offensive, ganz anders als beim Training der BL.



Harry und Ron kamen jetzt genauso konditionell gut trainiert wie ich an und lachten sich bucklig, da Ron nun ebenfalls eine heilende Narbe am Hirn hatte, zwar kein so schöner Blitz wie Harrys Narbe, aber eine beeindruckende, gezackte Welle, die seine Stirn waagerechtin zwei Hälften teilte. Sie lachten und es kamen selten doofe, blöde Witze von den beiden, wie das er Harry alles nachmachen musste, aber sie amüsierten sich köstlich.



Aber auch für sie war der Parcours vom magischen wie auch von der Kondition und der Ausdauer her, keine wirklich große Prüfung oder Herausforderung gewesen, anders könnte dies bei einer Prüfung in der BL werden, aber alle die mit uns in der Früh liefen, keuchten weniger als die anderen.



Viele der DA kamen nicht bis zum Ziel durch, aber sie waren wenigstens fast alle an den ersten drei von 20 Fallen vorbeigekommen. Es war als Leistung für die jüngsten und die, die am kürzesten dabei waren, akzeptabel.



Alle Mitglieder der BL waren durchgekommen und im Ziel gelandet, was uns in unserer exzellenten Wahl wie immer bestätigte. Zwar hatte der ein oder andere ähnlich wie ich Haare gelassen, oder auch einen Teil der Bekleidung, oder wie Ginny und Ron, waren einige nicht mehr ganz heile, aber keiner war wirklich arg verletzt.. 



Sie waren alle mehr oder weniger schnell und zügig durch den abwechslungsreichen Parcours gekommen.



Hingegen bei den DA-lern musste man schon die einzelnen erwähnen, die die Anforderungen schafften und es ins Ziel schafften.



Alle aus der alten, der ersten, DA waren durchkommen, so Ernie MacMillan, Antony Goldstein, Michael Corner, Zacharias Smith, Parvati Patil, Lavender Brown und Cho Chang. 



Diese also Cho, wirkte mehr als gerupft und zerzaust und als sie gerade mit kokelnden und schwelenden Haaren, sowie blutender Wange über das Ziel taumelte, da verlor sie den Halt und strauchelte bedenklich, da ihr Fuß auch nicht mehr ganz gesund schien. 



Harry, der noch mit Ron in der Nähe des Ziels stand, reagierte schnell um die fallende Cho ganz der gutherzige Gentlemen aufzufangen.



Harry war seit langem nicht mehr der schmächtige Jüngling, sondern der gestählte junge Mann, der sich auf einen Krieg vorbereitete, somit konnte er sie mit seinem starken Armen leicht halten und sie klammerte sich hilfesuchend an ihm fest und lehnte sich schwerkeuchend an ihn.



Ich hob sachte eine Braue und selbst Ron daneben blickte mit einem sparsamen Blick auf die klammernde und schwer atmende Cho. 



Sie wollte wie es schien Harry gar nicht mehr loslassen und gerade in dem Augenblick hob Astoria ihr Gesicht und sah perplex auf das sich ihr bietende Bild des klammernden Pärchens. 



Sie kniff die Augen zu bösen Schlitzten zusammen und wirkte recht aufgebracht. 


   


  261. Kapitel Zickenkrieg





Astoria hatte gerade Seamus stark blutende Platzwunde am Kopf geheilt und knurrte nun wütend auf, als sie haargenau beobachtete wie Harry sich sachte und sanft, aber nicht ruppig oder gar rüde, von Cho löste. 



Diese blinzelte zu ihm auf wie eine Kuh wenn’s donnert, was Harry veranlasste ihr ein scheues Lächeln zu schenken und sich mit der nun freien Hand lässig die Haare aus dem verschwitzten Gesicht zu wischen. Cho schien ihn noch immer etwas zu verunsichern.



Cho nutzte den Moment ihm derart nah zu sein und sprach leise auf ihn ein, während Harry überraschend die Hand mit dem Zauberstab hob und den Schnitt an ihrer Wange gekonnt heilte, unterdessen hörte er ihr wie es schien nur bedingt zu, da er sich aufs Zaubern konzentrierte, während sie weitersprach.



Harry war zu doof, ich erkannte es an seinem Augenausdruck, das er gar nicht checkte, oder eher bereit war zu erkennen, dass Cho flirtete. 



Als er nämlich seine Hand mit dem Stab senkte, fasste sie noch hinterher und hielt nun seine Hand, die noch immer den Zauberstab umfasst, hielt seine sachte in ihrer Hand und sah ihn intensiv an. 



Er blickte leicht verblüfft auf die sich berührenden Hände, während Astoria mittlerweile regelrecht zu dampfen schien. 



Seamus musste in ihrer Wut als ihr Schlagkissen herhalten , gab daher gerade ein empörtes „auwa“ von sich, weil sie ihm die wütend geballte Faust vor Zorn in den Oberarm rammte und sie fuhr ihn, auf seinen schmerzhaften Aufruf hin an:



„Hab dich nicht so, Weichei!“ Dies veranlasste den rothaarigen Jungen sie mit ungläubigen Augen und weit geöffnetem Mund perplex anzublinzeln, weil sie derart ruppig mit ihm umging, denn er hatte ihr nichts getan. Er verstand gar nicht warum es ihm so geschah, aber sie beachtete ihn auch schon nicht weiter, da sie ihr Augenmerk auf Harry und Cho gerichtete hatte.



Während Harry wegen etwas laut und vielleicht auch etwas abfällig lachte, entzog er Cho die Hand für seine Verhältnisse entschieden, unterdessen strich sie sich gerade eine lange, glatte Haarsträhne lasziv hinters Ohr und grinste ihn süßlich an. 



Darüber blickte Ron plötzlich zu mir und rollte theatralisch mit den Augen, dann entschied ich das es genug war, nährte mich den Turteltäubchen und hörte wie Cho gurrte:



„Harry nächstes Wochenende ist Hogsmeade… hätte du Lust mit mir etwas trinken zu gehen?“ Sie klimperte dabei verführerisch mit ihren langen Wimpern.



Doch diese Worte sorgten dafür, dass er endlich verstand was Cho vorhatte und abrupt trat in Harrys Augen ein lauernder, regelrecht misstrauischer Ausdruck. Er registrierte erst jetzt wirklich die offensichtliche Anmache. 



Er war zu herrlich, aber ich hielt mich vorsichtig noch immer im Hintergrund, denn gerade hier wollte ich mich eigentlich nicht wirklich einmischen, schließlich war Harry wie gesagt erwachsen, er wurde Vater, mit diesen Dingen sollte er also alleine klarkommen.



„Cho….verstehe ich das richtig?“, fragte er nun offen und ich bemerkte wie Cho ihn ehrlich erfreut anstrahlte als er meinte:



„Cho? Ich bin verwirrt, ich dachte, wir haben schon lange geklärt, dass das mit uns unglücklich war, das habe ich dir doch auch nach dem Ende der Ferien auf der Treppe gesagt!....“ Er versuchte diplomatisch seine Ablehnung kundzutun, worauf sie ihn unterbrach:



„Ja, eben, das war doch deine Annährung!“ Jetzt klang sie hoffnungsvoll, während sie ihn schüchtern anlächelte, aber Harry versteifte sich sichtlich und verlor viel von seiner lässigen Haltung, verschränkte nun auch ablehnend die Arme vor der Brust.



„Cho…das war, so gemeint, ich wollte dir nur meine Freundschaft anbieten und das fünfte Jahr begraben!“, kam es ernsthaft überzeugt von ihm.



„Ja, aber Harry, dir hat doch auch mein Valentinstaggeschenk gefallen, das hab ich genau gesehen!“, warf sie erregt ein dabei übersah sie großzügig die Masse an Lauschern, die alle genau die Ohren spitzten, da dies interessant war und viele Augenpaare huschten zu mir, um zu sehen ob ich durchdrehen würde.



„Du hast mir was geschenkt? ….Du vergisst, ich habe eine Freundin!“, zeigte sich ehrliche Verwirrung in Harrys Miene, denn er hatte so viele Geschenke an dem Tag erhalten und war ähnlich sorgsam mit ihnen umgegangen wie Draco und Blaise.



„Ja, eine Freundin, der du eine schwarze Rose schenkst….ich frage doch nur ob du nicht etwas trinken willst…damit wir uns eine Chance geben um uns näher kennenzulernen!“, gab sie nicht auf und zeigte sich Mir gegenüber verächtlich, etwas was ich so gar nicht abkonnte.



„Das verstehst du nicht, die Rose war für Hermione und mich ernst gemeint an eine liebgewonnen Erinnerung, die uns sehr verbindet…manchmal bedeuten Farben auch für die betreffenden Personen etwas anders als das was andere mal festgeschrieben haben oder weithin bekannt ist! Cho…das ist nicht gut, das...Entschuldige mich!“, brach Harry abrupt ab, da gerade Jack nach Harry rief und diese Gelegenheit zur Flucht nutzte er geschmeidig, sowie sichtlich genervt. 



Er unterbrach das Gespräch wie es schien nur zu gern, wenngleich er sehr souverän und absolut ruhig geblieben war. 



Bei dem plötzlichen Abgang, ließ er eine sichtlich sprachlose Cho zurück, aber der harte und entschlossene Ausdruck in ihren dunklen Augen sagte mir, dass sie nicht so schnell aufgeben würde. Aber es war noch nicht vorbei, denn plötzlich tauchte Ginny kichernd neben Cho auf und sagte zu ihr:



„Cho, sag nur auf einmal bist du wirklich interessiert? An Harry!?!?! Sorry, aber gegen Hermione hast du keine Chance, Harry ist so was von weg vom Markt!“ Ginny grinste sie spöttisch an und kicherte weiter böse.



„Du bist nur eifersüchtig, weil du nie an ihn rangekommen bist, das ist alles Weasley! Das glaube ich nicht, denn er kann sie gar nicht lieben! Sie ist viel zu herrisch und rechthaberisch für Harry! Er mochte mich viel mehr!“, zeigte sie sich verbohrt und herrschte Ginny wütend an, dabei bekam die gute Cho regelrecht hektische, rote Flecken.



„Arch und du weißt was Harry braucht? Glaub mir, ich sehe die beiden öfters im Gemeinschaftsraum! Harry braucht Hermione, versuch es gar nicht erst, das könnte für dich peinlich werden!“, schnappte Ginny für sie erstaunlich zynisch zurück.



„Hör auf Ginny! Cho, Harry ist wirklich nichts für dich und schon längst fest vergeben! Er hat dich hinter sich gelassen!“, tauchte völlig aus dem Nichts Luna auf dabei säuselte diese Erkenntnis verträumt vor sich hin. 



Damit sorgte sie dafür, dass Ginny und Cho herumwirbelten und beide erschrocken auf das blonde Mädchen mit den langen, lockigen Haaren schauten, das sie mit ihren starrenden, silbrigen Augen sichtlich ganz kirre machte, weswegen Cho stöhnte:



„Oh Luna, du nervst!“



„Aber auch nur dich!“, kam es erstaunlich schnippisch von Luna, während sich Ginny bei ihrer BL Kollegin schnell unterhakte und Cho stehen brüsk ließ, die den Mädels verdattert hinterher sah wobei sieeinige Lacher kassierte so auch von Pav, Lav, Padma und Hannah, die es sehr amüsierte, dass sich die hübsche Chinesin Chancen ausrechnete gegen mich.



Wobei ich ja nicht mal die echte Konkurrentin war, sondern Daphne plus Baby, also dagegen gab es gar kein ankommen, zu amüsant.



Aber auch jetzt war es noch nicht vorüber, denn zu meiner Überraschung tauchte Astoria nun vor Cho ganz plötzlich auf, während diese sich sichtlich irritiert über die Schläfen strich, weil sie derart von allen Seiten angegangen wurde.. 



Obgleich sich die Jungs sehr entspannt zurückhielten und einfach das Schauspiel zickender Mädels genossen, selbst McLaggen und Co, war die Situation für Cho schon jetzt ganz und gar nicht mehr angenehm, obwohl ich mich noch gar nicht eingemischt hatte.



„Tja Chang, du kommst wohl immer zu spät, denn bei Cedric war die Schönste schneller und bei Harry, hast du´s nicht mal geschafft ihn zu halten, als du ihn schon hattest und jetzt kommt dir Hermione zuvor, da sie ihn sehr wohl halten kann! Was ist das für ein Gefühl immer nur die Letzte zu sein!", zischte die kleine, tapfere Astoria böse und verteidigt den Mann ihrer Schwester mit giftigen Schlangenzähnen. 



Ich erhielt die Bestätigung, dass bei der Schwester Daphne nie Sorge haben musste, dass Harry auf dumme Gedanken kam.



Somit sorgte Astorias Giftigkeit für einige Lacher, selbst Blaise tupfte sich die Tränchen aus den Augenwinkeln und Cho funkelte Astoria bitterböse über diese Bloßstellung vor allen an. Sie konnte ja nicht wissen, wie meilenweit Harry entfernt war und bevor Cho, die einen wirklich mörderisch, wütenden Blick aufgesetzt hatte, auf Astoria losgehen konnte, trat ich hinzu und legte eine Hand bestimmt auf Chos Schulter. 



Sie zuckte mit ihrem Kopf zu mir und sah mich dann leicht entsetzt sowie überrumpelt an, wobei ihr wohl die Erkenntnis kam, dass ich alles sehr wohl mitbekommen hatte.



Aber ich schenkte ihr nur ein schmallippiges Lächeln, während Astoria sofort gefällig ihren Kopf zu mir neigte und sich sachte zurückzog während ich Cho intensiv musterte:



„Cho, meine Gute, ….“, meinte ich versöhnlich, da ich wusste, Harry würde Ärger ganz und gar nicht wollen, denn Aufmerksamkeit aller Art war ihm zuwider.



„Granger, ich…ich möchte mit Harry…!“, stotterte Cho unter meinem stahlharten Bick, wobei ich nichts tat und es ihr durchgehen ließ das sie mich unterbrochen hatte. 



Aber ich war mir der Aufmerksamkeit unserer Umgebung sehr bewusst, denn bis auf Harry, der mit einigen den Retter in der Not spielte und die auf dem Parcours zurückgebliebenen mit dem Rettungsteam heraus holte, um sie von den Flüchen zu befreien oder auch zu heilen, waren alle anderen auf uns konzentriert.



Zum Glück bekam er so dieses unwürdige Gekeife um seine Person gar nicht wirklich mit.



„Cho, ich sehe dich nicht als Konkurrenz…glaub mir, denn die Wahrscheinlichkeit, dass Harry sich VON MIR trennt …tendiert gegen Null. Ich warne dich nur, pass auf! Keiner will dich an seiner Seite sehen! Du bist nicht stark genug für diese Rolle und das meine ich jetzt nicht mal böse! Es ist nur die Wahrheit!“, an sich war meine Aussage zu komisch, denn natürlich konnte sich Harry nicht von mir trennen, schließlich waren wir ja gar nicht zusammen, aber das war Haarspalterei. 



Und das andere war ernst gemeint, sie war schon im fünften Jahr eingebrochen, oder bei dem Turnier hatte sie sich auch für Cedric entschieden und gegen Harry, aber dieser brauchte eine Frau die immer hinter ihm stand und das war nicht Cho!



„DU…DU, ich kann das nicht verstehen, dass du auch alle meine Freunde haben musst!“, zeterte sie los, aber ich erkannte deutlich ihre Hilflosigkeit, die aus ihr Verteidigungshaltung sprach.



„Oh, Cedric….das hängt dir echt nach, oder? Zu der Zeit als ich mit ihm zusammen war, gab es dich für Cedric noch gar nicht!“, versuchte ich ihr diesen irrationalen Zorn zu nehmen.



„Das sagst du?“, zischte sich zänkisch.



„Dann sag ich es anders, er sah mich als Affäre und ich ihn. Cedric konnte auch ein Junge sein, der einfach nur seinen Spaß wollte und den bekam er bei mir! Bei dir war das bestimmt was anders, da er in dir seine „offizielle“ Freundin sah! Fühl dich geehrt, denn ich war nur ein guter Fick!“, hätte ich jetzt gerade eine Stecknadel fallen lassen können, weil ich diese ordinäre Feststellung traf und Cho stierte mich entsetzte an, was mich schmunzeln ließ, aber mein harschen Worte schienen alle total zu schockieren.



Alle blickten mich ungläubig an, während ich versuchte zu erklären wie wir zueinander gestanden hatten, denn seit der letzten Eröffnung vor der DA warum ich war wie ich war, wusste ich nicht, was sie noch in mir sehen wollten!



„Das…chrmm, das ist doch nicht dein ernst?“, kam es betroffen von Padma.



„Doch!!! Cedric hat sich beim Tanz auf dem Turnier in der Vierten fast weggeschmissen, dass ich mit Victor bei dem Fest war und er wusste, wie nah Harry und ich uns schon immer standen. Er hat einen Spaß gemacht und meinte, ich vereine alle männlichen Champions! Er hatte durchaus Sinn für reichlich trockenen Humor!“, führte ich schmunzelnd aus, denn die Erinnerung war durchaus erheiternd wie Cedric und ich gescherzt hatten.



„Das glaub ich nicht, denn Cedric war ganz anders!“, kam es aufgebraucht von Cho.



„Ja, zu dir! Er hat dir bestimmt nie etwas vorgespielt, aber uns verband etwas anders als euch! Und bei Harry und mir ist das ähnlich! Aber glaub mir, ich will dich nur warnen, Harry ist langmütig und gutmütig, aber wenn du ihn nervst könnte er dich verletzen, wenn es ihm reicht!“, erklärte ich relativ hart und sagte nur wie es wirklich war.



„Du hast gut reden….ich weiß, dass Harry nach unserem verpatzten Date in Hogsmeade zu dir ging!“, keifte Cho weiter, offenbar hatte sie noch immer nicht genug, wie weit wollte sie sich denn noch demütigen lassen?



„Da war auch Ron dabei!“, warf ich verächtlich ein und verdrehte genervt die Augen, das hatten wir doch oft genug gehabt.



„Ja, aber ich bin mir sicher, er hat mit dir gesprochen!“, kam es kleinlich von ihr, man, langsam nervte sie wirklich. 



Wie sollte ich das abstreiten, aber interessant war, das Cho dasselbe störte wie schon Daphne, das Harry immer zu mir kam, wenngleich Daphne sehr wohl wusste, dass es für mich nur meine Männer geben konnte, aber auch sie knabberte schwer an dieser Tatsache, doch bei ihr war ich mir sicher, sie würde darüber hinweg kommen.



„Sorry, ihr passt nicht zusammen!“, ließ ich ihre Schulter los, weil Romilda hervortat und mich herausfordernd ansah.



„Aber ihr zwei passt zusammen?“, fragte sie lauernd und dass sie seit diesem Jahr hinter Harry her war, wussten wir ja alle und ich stöhnte leidend.



„Hört mit diesem Unsinn auf, ihr redet hier mit einem Paar das zusammen ist! Ich verbitte mir so was!“, stürmte nun eine aufgebracht wirkende Hannah dazu und starrte wütend auf die beiden Mädchen, in ihrer neugewonnen Autorität wirkte das Mädeln erstaunlich einschüchternd, was auch die beiden gerügten wohl so sahen, da sie die Köpfe einzogen und ich nickte ihr dankbar zu, bevor wir unterbrochen wurden, weil ich gerufen wurde.



„Schönste, ich habe eine glorreiche Idee!“, eilte Harry freudestrahlend auf mich zu, als er den weitläufigen Parcours verließ und beliebte die starrende Masse zu übersehen, während er weiter haspelte. 



„Blaise, Ron kommt!“, rupfte er wenig sanft an mir und zog mich mit sich. 



Ron folgte sofort, wie auch Blaise, der grinsend Astoria mit zog und laut sagte: „Damit der Zickenkrieg hier aufhört kommst du mit!“ Er ahnte wohl, dass es um die Connection ging, aber es wäre schon auffällig gewesen wenn Harry zu einer Besprechung Astoria dazu rief, nicht aber die anderen BL-Teamführer, von denen Blaise ja einer war. Wir standen zusammen und sofort begann Harry einen Privat-Zauber zu schwingen und dann legte er geschützt vor den neugierigen Ohren schon los:



„Als wir uns letztens geschnitten haben, schön und gut, aber ich habe grade eine geniale Idee!“



„Harry, du solltest dich selbst nicht hochjubeln!“, kam es bremsend von Ron, der daraufhin einen Tritt vom Gerügten einhamsterte. „Und das hier ist auffällig!“, mahnte Ron, womit er Recht hatte.



„Arch….egal! Hör zu, wir lernen uns zu nähen, Daphne kann es ja schon… magisch und ich habe es gesehen wie Hermione Snape zusammengeflickt hat, aber ich will es magisch lernen klar, aber auch ohne Magie!“, erklärte er ganz eifrig, denn die Verletzten vom Parcours zu heilen schien ihn auf diese „glorreiche“ Idee gebracht zu haben.



„Du spinnst!“, bescheinigte ihn Ron, während ich wohlwollend zu Harry blickte. Das würde wehtun, verdammt wehtun, wenn wir die Magie wegließen, aber warum nicht. Es war eine Überwindung selbst durch die eigene, elastische Haut zu nähen.



„Wie eklig…“, schluckte Astoria sichtlich schwer, aber Blaise schnitt ihr ins Wort:



„Ich mach’s, wird bestimmt unangenehm, aber warum nicht, eine coole Idee!“, er zuckte mit den Schultern und zeigte uns nur seinen normalen, unbekümmerten, grinsenden Blick. Typisch Blaise.



„Bin dabei!“, kürzte ich es lakonisch ab, während Harry über beide Ohren strahlte, als Ron sichtlich stöhnte:



„Ihr bringt mich ins Grab, das ist krank, eindeutig krank!“, jammerte Ron.



„Kneifst du, Ron?“, fragte Harry hämisch, während Ron ihm einen harten Blick zuwarf.



„Träum weiter Kumpel, aber ich schwör dir, deine Ideen sind scheiße, sonst nix! Von wegen genial!“, da lachten wir alle Tränen über die beiden, weil Ron sich derart eschauffierte, damit war für mich das Thema Cho, Romilda und Co. abgehakt.



Hermiones Sicht ende



Dracos Sicht



Wir saßen am vollen Slytherintisch beim Abendessen. 



Seit dem Ende der Weihnachtsferien hatte sich eine feste Vierergruppe, bestehend aus mir, Blaise, Astoria und Daphne entwickelt. Nun gut, Blaise und ich waren seit je her zusammen zum Essen gegangen und seit dem Sommer hatte sich Astoria als seine Freundin natürlich angeschlossen, doch Daphne hatte, auch wenn sie die Ferien im Cottage verbracht hatte und wir eine eingeschworene Gemeinschaft geworden waren, immer noch öfters bei den Mädels aus unserem Jahrgang wie Pansy, Sally-Ann oder auch Tracey gesessen, doch nun saß sie immer direkt neben mir.



Ich hatte zwar nicht angewiesen, das sie dies tun sollte, ihr aber beim ersten Essen nach den Ferien zu verstehen gegeben, das ich erwartete, das sie nicht großartig aus dem schützenden Umfeld verschwand, das Blaise und ich darstellten, es war einfach zu gefährlich. 



Blaises Wort, als meine rechte Hand galt, wenn ich nicht da war und hatte genau so viel Gewicht wie meines sonst, aber nach Warrington wollte ich erst Recht kein Risiko eingehen. So war sie auch in seiner Gegenwart sicher und natürlich war mir aufgefallen, dass die anderen Häuser wüst spekulierten ob ich eine feste Freundin hatte, schon nach der Halloweenparty, aber es verfestigte sich immer mehr, was mir aber ziemlich egal war. 



Die immer wieder verwirrten oder teils neidvollen und eifersüchtigen Blicke, die Daphne jedoch aus unseren Reihen der Slytherins erhielt, waren mir auch nicht entgangen. Denn trotz der letzten Aktionen im Gemeinschaftsraum , war ich anscheinend einfach zu begehrt als das man Daphne einfach an meiner Seite akzeptiert hätte, Hermione ja, da sie sie fürchteten und als zu meiner Familie schon zugehörig anerkannten, etwas das sie bei Daphne nicht taten, dafür war sie einfach zu nett und nicht offiziell anerkannt. 



Ich erkannte sehr wohl, dass sie sich verzweifelt fragten, wie Daphne es geschafft hatte sich diesen Platz zu „erarbeiten“, obwohl ich doch ganz offensichtlich und augenscheinlich für die Slytherins weiterhin mit Hermione zusammen war und im Gemeinschaftsraum nicht näher zeigte, das Daphne und ich uns zwischenmenschlich tatsächlich näher stehen könnten, aber sie hatten zu viel Furcht um wirklich nachzufragen.



Daphne war mal wieder tief in ihren Gedanken versunken und ihr Blick hing immer erneut lange und unglücklich an Potters Gestalt am Gryffindortisch. 



Seit dem Astoria ihr letzten Sonntag die Geschichte lange, breit und ausführlich erzählt hatte, das Cho Chang sich wieder an unseren Helden heranschmiss, war Daphne ein einziges Häuflein Elend. Hinzu kam das Verbot, dass sich sie und Potter nicht treffen konnten und heraus kam ein depressives Muttertier, das eindeutig zu nah am Wasser gebaut war für meinen erlesenen Geschmack.



Sie musste damit aufhören, denn das würde noch zu sehr auffallen, wenn sie ihn weiterhin derart unglücklich anschmachtete. 



Ich bemerkte aber auch durchaus wie ihr böser und leicht mörderischer Blick zum Ravenclawtisch wanderte und sie Cho tötete, diese bemerkte die Attacken der werdenden Mutter aber nicht und warf immer wieder verstohlene Blicke zum Objekt ihrer Begierde, was dieser aber absolut nicht gewillt war wahrzunehmen.



Das war Potter wie ich ihn kannte, naiv, arrogant und blind bis zum es geht nicht mehr. Daphne neben mir schnaubte abfällig, als sich das hübsche Mädchen, das ihre intim Feindin geworden war in Sezen warf, weil Potters Augen hochgingen und gelangweilt durch die Gegend schweiften. Aber als er Changs hoffenden Augen begegnete, schien er erstaunt ob ihres erfreuten Blicks und nickte zurückhaltend, um dann wieder einer fachsimpelnden Hermione seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wie es schien langweilte sie ihn und Wiesel mit irgendwelchen Fakten zu Tode.



Als ich hörte wie Daphne empört keuchte, lüpfte ich verärgert eine Braue, denn im Allgemeinen zeigte sie ein sehr gutes Verhalten. Sie riss sich zusammen und war ein braves Mädchen, aber gerade jetzt erregte sie mein Missfallen in ihrem Gebaren. Potter schien sie derart abzulenken, dass sie gewisse Vorsichtsmaßnahmen schliefen ließ, denn normalerweise achteten wir darauf das sie weitestgehend normal aß, zumindest was die Mengen anging, nur manchmal griff sie zu eigenartigen, schon sehr absonderlichen Kombinationen, aber meist reichte ein leises Räuspern von Astoria, die ihr gegenüber saß und sie ließ es bleiben, aber gerade griff sie gefährlich daneben. 



Ich dachte weiter darüber nach wie sie sich schlug. Sie jammerte auch nie über das Korsett, jedenfalls nicht wenn ich es mit bekam, ob sie gegenüber ihrer Schwester jammerte, war mir egal und solange sie verschwiegen war, war mir das gleich. 



Sie hatte verstanden, dass sie zu mir oder Blaise kommen sollte wenn sie dringend Hilfe brauchte und das tat sie auch, doch bisher war nichts größeres gewesen, Kleinigkeiten, wie, das sie in der Bibliothek hin und wieder durch das Korsett behindert, nicht an das ein oder andere Buch heran kam, doch da immer einer von uns dreien bei ihr war, sogar meistens noch einer von uns beiden, Blaise oder mir, war immer Hilfe da. Das wichtig war, aber es war enorm belästigend was diese Schwangerschaft für Behinderungen mit sich brachte, glücklicherweise nährte sie sich dem Ende und es war an sich nicht mehr zu überspielen. Das Daphne Beschwerdefrei alles hätte tun können, war nicht zu erwarten.



Ich war zufrieden, auch mit ihrem sonstigen Verhalten, selbst jetzt, nachdem sie ihren „Liebsten“ nicht mehr sehen konnte und durfte. Sie trug zwar ihren Verlobungsring, aber sie spielte weder daran herum, noch spielte sie sich sonst irgendwie in den Mittelpunkt, nachdem wir ihr einen neuen Rang gegeben hatten. 



Ich hatte mit bekommen das zu Anfang des Jahres Pansy nach dem Ring gefragt hatte, ihn gelobt hatte das er so hübsch war und Daphne hatte ihr ohne mit der Wimper zu zucken eine herzerweichende , tragisch und traurige Geschichte aufgetischt, das er von ihrer längst verstorbenen Mutter sei und das, nachdem nun auch noch ihre Stiefmutter verstorben war, ihr Vater, der ja vom Ministerium gesucht wurde, ihr diesen gegeben hätte, sodass sie nach diesem so tragischen Todesfall etwas hatte an das sie sich halten konnte, etwas von ihrer leiblichen Mutter. 



Sie hatte ein gutes Schauspiel geliefert und ich war wahrlich zufrieden mit ihr. 



Doch gerade ärgerte mich, dass sie nun schon eine gefühlte Ewigkeit Potter wie eine magische Erscheinung anstarrte, die er wahrlich nicht wahr. 



Nicht so fest, aber so, dass sie es merkte, stieß sich sie mit dem Ellbogen unsanft in die Seite. Sie zucke keuchend zusammen, bestätigte mir somit das sie mal wieder weit weg gewesen war und sah mich schuldbewusst an. Ich sandte ihr einen warnenden Blick.



„Reiß dich zusammen!“, zischte ich leise.



„Ja Draco, tut mir leid!“, verzog sie ihre Miene und ärgerte sich wie es schien selbst.



Ich wandte mich brüsk ab und meinem Essen wieder zu, genauso wie sie. Blaise und Astoria waren heute ausnahmsweise mal nicht da. Sie hatten es vorgezogen einen Spaziergang zu machen und würden wohl spät wieder kommen, eigentlich hätten wir mit dem Essen auch warten können, aber Daphne war vorhin in mein Zimmer gekommen und hatte mich gefragt, ob ich sie zum Essen begleiten würde, denn sie hätte „schrecklichen“ Hunger. Ich hätte es wohl eher als sie treibenden Heißhunger tituliert, aber egal, wir waren daraufhin zum Essen gegangen.



Auf meine Aufforderung kurz zu warten hatte sie dann doch schweigend und brav in einem der Sessel vor meinem Kamin gewartet, bis ich meine Aufgaben fertig hatte und den letzten Brief, den ich noch hatte schreiben wollen, beendet hatte. Doch danach hatte nichts dagegen gesprochen schon früh zum Abendessen zu gehen und ihre Gelüste zu befriedigen, so hatte ich sie freundlicherweise begleitet. 



Schrecklich das ich dergleichen erleben musste und nicht Potter!



Wäre ich nicht mit gekommen, hätte sie warten müssen bis ihre Schwester mit Blaise zurück war, denn alleine ließen wir sie nicht durchs Schloss geistern. Potter würde mir die Hölle heiß machen wenn seiner Verlobten oder dem Kind etwas zustoßen würde, weil wir nicht auf sie geachtet hatten, dieses Risiko würde ich nicht eingehen und sie fügte sich. 



Ganz abgesehen davon, einen Unfall oder ähnliches, der eine Entdeckung ihres Zustandes nach sich ziehen würde, dies würde nicht nur Potter und sie in Gefahr bringen, sondern auch mich, schließlich wussten doch einige wie nahe die Greengrassschwestern mir standen. 



Severus würde sofort wissen was los war und wirklich, wir wollten nicht, dass er von all dem erfuhr, desto weniger Menschen desto besser konnte man ein Geheimnis wahren und das war hier die erste Priorität. 



Er wusste mehr als genug und ich war mir nicht klar wie er reagieren würde, zumal weder Hermione noch ich bereit waren den Preis für Severus schweigen zu zahlen, wie immer der auch aussehen möge.



Severus und seine Loyalitäten waren immer enorm schlecht einzuschätzen, der Mann tat was er wollte!



Ich bekam mit,dass Daphne sich nun leise mit Goyle unterhielt, der neben ihr saß und ich bemerkte konstatiert blinzelnd, wie sie zu ihrem leichten Fisch, dem Gemüse und der hellen Sauce gerade süßen, klebrigen Zimtmilchreis, den es auch als Abendessen gab, auf ihren Teller tun wollte. Eine mehr als ekelerregende Zusammenstellung.



Flink, aber darum bemühte das es nicht auffiel, legte ich meine Hand auf ihren Unterarm, was sie dazu brachte mich verblüfft anzusehen und in ihrer Bewegung inne zu halten. 



„Meinst du nicht das die Kombination eklig ist, Daphne, das ist Milchreis, kein einfachere Reis. Warte, ich reiche ihn dir?“, kam es gespielt amüsiert und tadelnd von mir und somit spielte ich ihr Tun als versehen vor Greg herunter, der das alles mit großen Augen beäugte, genauso wie Vincent.



Sie nickte sachte und ließ den Löffel zurück in den Milchreis gleiten, ihr Fauxpas war ihr gerade selbst peinlich, da sich ihre Wangen rosa färbten.



„Ups…OH, danke. Ich war so in das Gespräch vertieft, ich bin so ein Dummerchen! Wo bin ich nur in Gedanken,…danke Draco für die Warnung, danach wäre das Essen ruiniert! Wie eklig, ich hab nicht gesehen das es Milchreis ist, ich wollte Reis haben, aber gut…..“, meinte sie betont lustig und grinste verlegen durch die Gegend, während sie sinnlos plapperte.



„Frauen!“, meinte ich und rollte die Augen, was Greg veranlasste ein höhnisches Schnauben auszustoßen. 



„Lass das nicht Padma hören!“, wisperte er leise und warf einen versteckten Blick auf sein Liebchen.



„Danke Draco!“, meinte eine nun futternde Daphne, die reinhaute wie als wenn sie kurz vorm verhungern stände und warf während des manierlichen, aber rasanten Schaufelns immer wieder taxierende und eifersüchtige Blicke zu Chang und Potter.



Mir war nur zu bewusst, unser Verhalten war so oder so schon auffällig genug, dass ich sie „bediente“ oder mich offensichtlich so mit ihr beschäftigte, gab vielen am Tisch zu denken, was sie derart wichtig für mich machte, aber Potters Zusage und Zugehörigkeit zu diesem machten sie wichtig für mich.



Mit kaltem Blick sah ich mich um, sah die kalkulierend an, die in unserer Nähe saßen und bei meinem durchdringenden Blick schnell wieder ihren Kopf ertappt und devot senkten und uns nicht mehr wagten anzusehen, darunter auch Warrington.



„Kümmert euch um eure Sachen!“, hisste ich nun halblaut auf dass es alle hören konnten die es anging.



Keiner wagte auf zu blicken oder uns zu mustern, so blieben wir unbeobachtete und unbehelligt bis zum Ende des Essens, nur Gregory begann nach einigen Minuten erneut ein leises Gespräch mit Daphne, die darüber erleichtert schien, da sie nicht mehr derart im Mittelpunkt stand. 



Es war ein Kreutz und ich war jetzt schon  froh, dass es bald vorbei sein würde!



Es war schade, das Blaise nicht da war, denn Daphne traute sich trotz allem noch nicht wirklich viel sich frei und unbefangen mit mir zu unterhalten und erst recht nicht nach letztens wohl auch, weil wir so verschieden waren und selten gemeinsame Themen fanden, oder über ein Baby wollte ich erst recht nicht reden und schon gar nicht hier in diesem Umfeld!



Aber nun gut, so wurde es halt ein relativ schweigendes und ruhiges Abendessen für mich, aber ich war froh, das sonst Astoria es war, die ein Auge darauf hatte das ihre Schwester bei den Mahlzeiten nicht auffiel und mir war auch bewusst, das Astoria mit ihr zusammen darauf achtete, das sie sich an das Gewichtslevel hielt, was Hermione gesetzt hatte, sodass sie nicht mehr zunahm als absolut nötig. 



Merlin und Morgana ich würde zu dankbar sein wenn das alles vorbei sein würde!



Alles was Daphne momentan durchmachte erforderte viel Disziplinen und harte Kontrolle. Dass sie alles dermaßen schweigend und folgsam hinnahm, sich nichts anmerken ließ und es wohl wirklich schaffen würde ihr brisantes Geheimnis zu wahren, fand ich, auch wenn ich es nie laut zugeben würde, beeindruckend, denn es zeigte ihre enorme innerliche Stärke. 



Sie war eine gute Wahl für unsere Gruppe gewesen, Hermione hatte dort mal wieder ein gutes Gespür bewiesen, denn das Baby würde für mich durchaus seinen Zweck erfüllen, so ärgerlich es auf den ersten Blick auch sein mochte.



Ich hatte mein Abendessen beendet und auch Daphne war gerade fertig geworden, also erhob ich mich übergangslos und sie folgte wortlos, winkte Gregory und ich bemerkte, das ihr Blick erneut über den Gryffindortisch schweifte, doch Potter, Wiesel und Hermione waren schon gegangen. 



Ein kurzer, enttäuschter fast nicht zu lesender Ausdruck huschte über ihr apartes Gesicht, doch sehr schnell war er wieder verschwunden und der nichtssagenden Maske gewichen die ich voraussetzte und erwartete, somit verließen wir die allzu laute Halle. Den Rest des Abends verbrachten wir in den Räumen der Slytherins, wo Daphne alleine ihren Aufgaben nachging.







Damit war der  Unterricht für heute beendet und ich war mit Daphne auf dem Weg zum Abendessen. In der Begleitung einer Schwangeren, die sich dem Ende der Schwangerschaft nährte, kam es mir so vor als wäre dies das Elementarste des Tages.



Wir hatten gerade als die Letzten den Klassenraum verlassen in dem wir die letzten zwei Stunden gehabt hatten. Wir unterhielten über den Unterricht, als Daphne an meiner Seite auf ein mal abrupt stoppte. Erstaunt blickte ich zu ihr herab und sah dann, dass ihr Blick starr nach vorne auf einen bestimmten Punkt reglos gerichtete war. 



Mein Blick folgte dem ihren neugierig und dann sah ich ein ganzes Stück von uns entfernt, zwischen anderen Schülergruppen Potter stehen, auf den gerade eindringlich diese kleine, nervige Chang ein zu reden schien. Sie standen recht nah beieinander, in Daphnes Augen wohl zu nahe. 



Daphne stand noch immer total erstarrt da und so versuchte ich sie aus ihrer Starre zu holen, rüttelte leicht an ihrer Schulter, während ich laut sagte: „Komm, wir gehen weiter!“ Und dann beugte ich mich nahe zu ihr herab, streifte mit meinen Lippen fast ihr Ohr, während ich wisperte: 



„Reg dich doch darüber nicht auf, er gehört dir, das weißt du!“



Ich wollte, dass sie weiter ging, denn langsam erregten wir Aufmerksamkeit. Sie verharrte jedoch an Ort und Stelle. Unwirsch blickte ich noch mal in Potters Richtung. Warum musste der Volltrottel auch hier mit seiner Verehrerin schäkern?



Sah das er noch immer ruhig dort stand während Chang eindringlich und aufdringlich auf ihn einredete, doch plötzlich hob er seinen Kopf, blickte in meine und Daphnes Augen, kurz verharrte er mit seinem Blick auf der erstarrten Daphne, dann breitete sich ein grimmiger Ausdruck auf seiner Miene aus und er griff Chang am Arm und zog sie rasant mit sich, um die nächste Ecke, was sie auch einfach geschehen ließ, ihm ohne Widerstand bereitwillig folgte. 



Potter blickte nicht zurück, verschwand schnell, aber in dem Augenblick als er mit Chang um die Ecke bog und aus unserem Blickfeld verschwand, polterte es neben mir laut.



Leicht verwirrt blickte ich mich um und sah, dass Daphne ihre Tasche hatte fallen lassen und ihre Hände wütend und aufgebracht zu Fäusten ballte. Um uns herum blickten nun viele zu uns und beäugten uns neugierig. Mein Blick ging erbost und hektisch zu Daphnes Tasche, die aufgegangen war und deren Inhalt nun auf dem Boden verteilt lag. 



Leider war der Inhalt ihrer Tasche so ganz und gar nicht für fremde Augen geeignet, denn ich erkannte schwarzmagische Heilbücher und sogar einen Schwangerschaftsratgeber, der mir verdächtig nach Muggelliteratur aussah. 



Als ich einen schwarzen Mantel aus den Augenwinkel an uns vorbei haschen sah, konnte ich nur leidgeplagt denken, war ja so klar gewesen! Ich hoffte sehr, dass ER nichts gesehen hatte.



Ich handelte schnell und ohne mir darüber wirklich Gedanken zu machen, zog meinen Zauberstab und verstaute blitzschnell und magisch alles wieder in ihrer Tasche, bückte mich dann und hob sie hoch, während Daphne noch immer reglos mit verkniffener Miene dastand. 



Ihre Tasche war überraschend schwer und eigentlich wollte ich sie dafür tadeln, denn sie sollte nicht so schwer tragen, aber dafür war gerade nicht der richtige Zeitpunkt. Mir waren die erstaunten und verwunderten Blicke der anderen durchaus bewusst, weil ich ihr offensichtlich half. 



Ich fasste sie fest und unsanft am Oberarm, zischte ihr leise zu: 



„Reiß dich zusammen…!“ dann zog ich sie übergangslos in die entgegengesetzte Richtung in die Potter verschwunden war. Als wir um die nächste Ecke gebogen waren, wohin ich Daphne hatte ziehen müssen, blieb ich stehen, denn dieser Gang war so gut wie leer und wir hier deutlich ungestörter.



Ich drängte Daphne an die Wand, riss mich jedoch in meiner Wut zusammen.



„Jetzt fang dich endlich wieder, was soll das denn? Du weißt, er will nichts von Chang!“, zischte ich leise.



„Bitte Draco, lass mich in die DA gehen!“ kam es von ihr zögerlich und langsam aber auch sehr leise.



Entnervt trat ich einen Schritt zurück und fuhr mir durch die Haare, dabei seufzte ich genervt.



„Daphne, das kann nicht dein Ernst sein. Reiß dich zusammen. Du willst doch jetzt nur in die DA, weil Astoria erzählt hat das diese Chang Potter angegraben hat, aber bitte, du wirst doch wohl keine Sekunde wirklich daran denken das er auf sie eingehen könnte? Ich bitte dich Daphne, wir reden hier von Potter, nicht von Wiesel oder Blaise und selbst Blaise ist treu und monogam seit dem er mit deiner Schwester zusammen ist. Denk doch einfach mal daran was euch alles verbindet. Daphne, du bist seine Stütze, auch wenn er mit vielem zu Hermione geht, halt dir vor Augen wie wichtig du für ihn bist, was du ihm alles gibst!“



Ich konnte selbst kaum glauben was ich da faselte, aber ihr Gemüt schien dies gerade zu brauchen und ich brauchte keine in Tränen aufgelöste Schwangere. Somit trat ich wieder auf sie zu, sie hatte mich nicht angesehen während meines Monologes, aber jetzt wollte ich, das sie aufsah und mir waren ihre Worte, das ich mich in ihren Augen nicht wie ein Freund verhielt noch gut im Ohr, daher bemühte ich mich gerade ruhiger und etwas milder zu sein als sonst, legte sanft meine Hand an ihr Kinn und zwang sie auf zu sehen, bevor ich ihr eindringlich in die Augen blickte.



„Vertrau deinem Verlobten doch Daphne, was alle anderen um ihn herum machen, ist doch egal, er wird auf nichts eingehen. Das weißt du und jetzt, will ich, dass du dich fängst, dass du mir wieder die starke Persönlichkeit zeigst, die du eigentlich bist und in letzter Zeit zu oft vergessen hast! Außerdem ist das grad mehr als dumm gewesen, deine Bücher, wir haben es fast geschafft! Wenn du daran schuld bist das wir im letzten Moment auffliegen, dann Gnade dir Morgana, denn ich werde es nicht tun!“



Ich sah sie noch einige Augenblicke eindringlich an, bis sie langsam nickte, sich sichtlich straffte und durchatmete, währenddessen ließ ich meine Hand sinken, trat zurück und bot ihr meinen Arm wieder an.



Als wir uns wieder auf den Weg in Richtung der großen Halle machten, redeten wir nicht, nur kurz bevor wir eintraten meinte sie: 



„Danke, du hast ja Recht!“



Sie sah mich nicht an, als ich sehr sparsam zu ihr herab blickte, sah nur geradeaus dorthin wo wir hin gingen und ich nickte zufrieden. Mir war klar, wenn ich über die Geburt des Kindes hinaus Daphne fest an meiner Seite haben wollte um Einfluss auf Potter zu haben, musste ich eine andere Basis finden mit ihr um zu gehen, als die „harte“ Hand, die ich gegenüber den Slytherins oft zeigte, aber derart einfühlsam war ich nicht.



„Und in Zukunft, für die nächsten Wochen, will ich nicht, dass du so schwer schleppst, deine Tasche ist ja total überladen. Sieh zu das du alles unnötige, was nicht den Unterricht betrifft, in deinem Raum lässt oder, wenn es sein muss, dann lass Astoria oder Blaise deine Tasche tragen!“, wies ich sie kompromisslos hin.



„Ich weiß, aber ich wollte das Buch nicht in meinen Räumen liegen lassen. ER hat es mir gegeben um mich zu informieren, ich hatte ihn darum gebeten!“, wisperte sie leise und spielte auf den Ratgeber an, den ihr wohl Potter besorgt hatte.



Sie seufze leise und ich meinte sie murmeln zu hören: 



„Wenn meine Mutter doch noch leben würde, sie könnte mir helfen….sie wäre da!“



Ich ging nicht darauf ein somit erreichten wir wenig später schweigend die große Halle.



Dracos Sicht ende 


   



 261. Zickenkrieg


   


   


   
Astoria hatte gerade Seamus stark blutende Platzwunde am Kopf geheilt und knurrte nun wütend auf, als sie haargenau beobachtete wie Harry sich sachte und sanft, aber nicht ruppig oder gar rüde, von Cho löste. 

   


   
Diese blinzelte zu ihm auf wie eine Kuh wenn’s donnert, was Harry veranlasste ihr ein scheues Lächeln zu schenken und sich mit der nun freien Hand lässig die Haare aus dem verschwitzten Gesicht zu wischen. Cho schien ihn noch immer etwas zu verunsichern.

   


   
Cho nutzte den Moment ihm derart nah zu sein und sprach leise auf ihn ein, während Harry überraschend die Hand mit dem Zauberstab hob und den Schnitt an ihrer Wange gekonnt heilte, unterdessen hörte er ihr wie es schien nur bedingt zu, da er sich aufs Zaubern konzentrierte, während sie weitersprach.

   


   
Harry war zu doof, ich erkannte es an seinem Augenausdruck, das er gar nicht checkte, oder eher bereit war zu erkennen, dass Cho flirtete. 

   


   
Als er nämlich seine Hand mit dem Stab senkte, fasste sie noch hinterher und hielt nun seine Hand, die noch immer den Zauberstab umfasst, hielt seine sachte in ihrer Hand und sah ihn intensiv an. 

   


   
Er blickte leicht verblüfft auf die sich berührenden Hände, während Astoria mittlerweile regelrecht zu dampfen schien. 

   


   
Seamus musste in ihrer Wut als ihr Schlagkissen herhalten , gab daher gerade ein empörtes „auwa“ von sich, weil sie ihm die wütend geballte Faust vor Zorn in den Oberarm rammte und sie fuhr ihn, auf seinen schmerzhaften Aufruf hin an:

   


   
„Hab dich nicht so, Weichei!“ Dies veranlasste den rothaarigen Jungen sie mit ungläubigen Augen und weit geöffnetem Mund perplex anzublinzeln, weil sie derart ruppig mit ihm umging, denn er hatte ihr nichts getan. Er verstand gar nicht warum es ihm so geschah, aber sie beachtete ihn auch schon nicht weiter, da sie ihr Augenmerk auf Harry und Cho gerichtete hatte.

   


   
Während Harry wegen etwas laut und vielleicht auch etwas abfällig lachte, entzog er Cho die Hand für seine Verhältnisse entschieden, unterdessen strich sie sich gerade eine lange, glatte Haarsträhne lasziv hinters Ohr und grinste ihn süßlich an. 

   


   
Darüber blickte Ron plötzlich zu mir und rollte theatralisch mit den Augen, dann entschied ich das es genug war, nährte mich den Turteltäubchen und hörte wie Cho gurrte:

   


   
„Harry nächstes Wochenende ist Hogsmeade… hätte du Lust mit mir etwas trinken zu gehen?“ Sie klimperte dabei verführerisch mit ihren langen Wimpern.

   


   
Doch diese Worte sorgten dafür, dass er endlich verstand was Cho vorhatte und abrupt trat in Harrys Augen ein lauernder, regelrecht misstrauischer Ausdruck. Er registrierte erst jetzt wirklich die offensichtliche Anmache. 

   


   
Er war zu herrlich, aber ich hielt mich vorsichtig noch immer im Hintergrund, denn gerade hier wollte ich mich eigentlich nicht wirklich einmischen, schließlich war Harry wie gesagt erwachsen, er wurde Vater, mit diesen Dingen sollte er also alleine klarkommen.

   


   
„Cho….verstehe ich das richtig?“, fragte er nun offen und ich bemerkte wie Cho ihn ehrlich erfreut anstrahlte als er meinte:

   


   
„Cho? Ich bin verwirrt, ich dachte, wir haben schon lange geklärt, dass das mit uns unglücklich war, das habe ich dir doch auch nach dem Ende der Ferien auf der Treppe gesagt!....“ Er versuchte diplomatisch seine Ablehnung kundzutun, worauf sie ihn unterbrach:

   


   
„Ja, eben, das war doch deine Annährung!“ Jetzt klang sie hoffnungsvoll, während sie ihn schüchtern anlächelte, aber Harry versteifte sich sichtlich und verlor viel von seiner lässigen Haltung, verschränkte nun auch ablehnend die Arme vor der Brust.

   


   
„Cho…das war, so gemeint, ich wollte dir nur meine Freundschaft anbieten und das fünfte Jahr begraben!“, kam es ernsthaft überzeugt von ihm.

   


   
„Ja, aber Harry, dir hat doch auch mein Valentinstaggeschenk gefallen, das hab ich genau gesehen!“, warf sie erregt ein dabei übersah sie großzügig die Masse an Lauschern, die alle genau die Ohren spitzten, da dies interessant war und viele Augenpaare huschten zu mir, um zu sehen ob ich durchdrehen würde.

   


   
„Du hast mir was geschenkt? ….Du vergisst, ich habe eine Freundin!“, zeigte sich ehrliche Verwirrung in Harrys Miene, denn er hatte so viele Geschenke an dem Tag erhalten und war ähnlich sorgsam mit ihnen umgegangen wie Draco und Blaise.

   


   
„Ja, eine Freundin, der du eine schwarze Rose schenkst….ich frage doch nur ob du nicht etwas trinken willst…damit wir uns eine Chance geben um uns näher kennenzulernen!“, gab sie nicht auf und zeigte sich Mir gegenüber verächtlich, etwas was ich so gar nicht abkonnte.

   


   
„Das verstehst du nicht, die Rose war für Hermione und mich ernst gemeint an eine liebgewonnen Erinnerung, die uns sehr verbindet…manchmal bedeuten Farben auch für die betreffenden Personen etwas anders als das was andere mal festgeschrieben haben oder weithin bekannt ist! Cho…das ist nicht gut, das...Entschuldige mich!“, brach Harry abrupt ab, da gerade Jack nach Harry rief und diese Gelegenheit zur Flucht nutzte er geschmeidig, sowie sichtlich genervt. 

   


   
Er unterbrach das Gespräch wie es schien nur zu gern, wenngleich er sehr souverän und absolut ruhig geblieben war. 

   


   
Bei dem plötzlichen Abgang, ließ er eine sichtlich sprachlose Cho zurück, aber der harte und entschlossene Ausdruck in ihren dunklen Augen sagte mir, dass sie nicht so schnell aufgeben würde. Aber es war noch nicht vorbei, denn plötzlich tauchte Ginny kichernd neben Cho auf und sagte zu ihr:

   


   
„Cho, sag nur auf einmal bist du wirklich interessiert? An Harry!?!?! Sorry, aber gegen Hermione hast du keine Chance, Harry ist so was von weg vom Markt!“ Ginny grinste sie spöttisch an und kicherte weiter böse.

   


   
„Du bist nur eifersüchtig, weil du nie an ihn rangekommen bist, das ist alles Weasley! Das glaube ich nicht, denn er kann sie gar nicht lieben! Sie ist viel zu herrisch und rechthaberisch für Harry! Er mochte mich viel mehr!“, zeigte sie sich verbohrt und herrschte Ginny wütend an, dabei bekam die gute Cho regelrecht hektische, rote Flecken.

   


   
„Arch und du weißt was Harry braucht? Glaub mir, ich sehe die beiden öfters im Gemeinschaftsraum! Harry braucht Hermione, versuch es gar nicht erst, das könnte für dich peinlich werden!“, schnappte Ginny für sie erstaunlich zynisch zurück.

   


   
„Hör auf Ginny! Cho, Harry ist wirklich nichts für dich und schon längst fest vergeben! Er hat dich hinter sich gelassen!“, tauchte völlig aus dem Nichts Luna auf dabei säuselte diese Erkenntnis verträumt vor sich hin. 

   


   
Damit sorgte sie dafür, dass Ginny und Cho herumwirbelten und beide erschrocken auf das blonde Mädchen mit den langen, lockigen Haaren schauten, das sie mit ihren starrenden, silbrigen Augen sichtlich ganz kirre machte, weswegen Cho stöhnte:

   


   
„Oh Luna, du nervst!“

   


   
„Aber auch nur dich!“, kam es erstaunlich schnippisch von Luna, während sich Ginny bei ihrer BL Kollegin schnell unterhakte und Cho stehen brüsk ließ, die den Mädels verdattert hinterher sah wobei sieeinige Lacher kassierte so auch von Pav, Lav, Padma und Hannah, die es sehr amüsierte, dass sich die hübsche Chinesin Chancen ausrechnete gegen mich.

   


   
Wobei ich ja nicht mal die echte Konkurrentin war, sondern Daphne plus Baby, also dagegen gab es gar kein ankommen, zu amüsant.

   


   
Aber auch jetzt war es noch nicht vorüber, denn zu meiner Überraschung tauchte Astoria nun vor Cho ganz plötzlich auf, während diese sich sichtlich irritiert über die Schläfen strich, weil sie derart von allen Seiten angegangen wurde.. 

   


   
Obgleich sich die Jungs sehr entspannt zurückhielten und einfach das Schauspiel zickender Mädels genossen, selbst McLaggen und Co, war die Situation für Cho schon jetzt ganz und gar nicht mehr angenehm, obwohl ich mich noch gar nicht eingemischt hatte.

   


   
„Tja Chang, du kommst wohl immer zu spät, denn bei Cedric war die Schönste schneller und bei Harry, hast du´s nicht mal geschafft ihn zu halten, als du ihn schon hattest und jetzt kommt dir Hermione zuvor, da sie ihn sehr wohl halten kann! Was ist das für ein Gefühl immer nur die Letzte zu sein!", zischte die kleine, tapfere Astoria böse und verteidigt den Mann ihrer Schwester mit giftigen Schlangenzähnen. 

   


   
Ich erhielt die Bestätigung, dass bei der Schwester Daphne nie Sorge haben musste, dass Harry auf dumme Gedanken kam.

   


   
Somit sorgte Astorias Giftigkeit für einige Lacher, selbst Blaise tupfte sich die Tränchen aus den Augenwinkeln und Cho funkelte Astoria bitterböse über diese Bloßstellung vor allen an. Sie konnte ja nicht wissen, wie meilenweit Harry entfernt war und bevor Cho, die einen wirklich mörderisch, wütenden Blick aufgesetzt hatte, auf Astoria losgehen konnte, trat ich hinzu und legte eine Hand bestimmt auf Chos Schulter. 

   


   
Sie zuckte mit ihrem Kopf zu mir und sah mich dann leicht entsetzt sowie überrumpelt an, wobei ihr wohl die Erkenntnis kam, dass ich alles sehr wohl mitbekommen hatte.

   


   
Aber ich schenkte ihr nur ein schmallippiges Lächeln, während Astoria sofort gefällig ihren Kopf zu mir neigte und sich sachte zurückzog während ich Cho intensiv musterte:

   


   
„Cho, meine Gute, ….“, meinte ich versöhnlich, da ich wusste, Harry würde Ärger ganz und gar nicht wollen, denn Aufmerksamkeit aller Art war ihm zuwider.

   


   
„Granger, ich…ich möchte mit Harry…!“, stotterte Cho unter meinem stahlharten Bick, wobei ich nichts tat und es ihr durchgehen ließ das sie mich unterbrochen hatte. 

   


   
Aber ich war mir der Aufmerksamkeit unserer Umgebung sehr bewusst, denn bis auf Harry, der mit einigen den Retter in der Not spielte und die auf dem Parcours zurückgebliebenen mit dem Rettungsteam heraus holte, um sie von den Flüchen zu befreien oder auch zu heilen, waren alle anderen auf uns konzentriert.

   


   
Zum Glück bekam er so dieses unwürdige Gekeife um seine Person gar nicht wirklich mit.

   


   
„Cho, ich sehe dich nicht als Konkurrenz…glaub mir, denn die Wahrscheinlichkeit, dass Harry sich VON MIR trennt …tendiert gegen Null. Ich warne dich nur, pass auf! Keiner will dich an seiner Seite sehen! Du bist nicht stark genug für diese Rolle und das meine ich jetzt nicht mal böse! Es ist nur die Wahrheit!“, an sich war meine Aussage zu komisch, denn natürlich konnte sich Harry nicht von mir trennen, schließlich waren wir ja gar nicht zusammen, aber das war Haarspalterei. 

   


   
Und das andere war ernst gemeint, sie war schon im fünften Jahr eingebrochen, oder bei dem Turnier hatte sie sich auch für Cedric entschieden und gegen Harry, aber dieser brauchte eine Frau die immer hinter ihm stand und das war nicht Cho!

   


   
„DU…DU, ich kann das nicht verstehen, dass du auch alle meine Freunde haben musst!“, zeterte sie los, aber ich erkannte deutlich ihre Hilflosigkeit, die aus ihr Verteidigungshaltung sprach.

   


   
„Oh, Cedric….das hängt dir echt nach, oder? Zu der Zeit als ich mit ihm zusammen war, gab es dich für Cedric noch gar nicht!“, versuchte ich ihr diesen irrationalen Zorn zu nehmen.

   


   
„Das sagst du?“, zischte sich zänkisch.

   


   
„Dann sag ich es anders, er sah mich als Affäre und ich ihn. Cedric konnte auch ein Junge sein, der einfach nur seinen Spaß wollte und den bekam er bei mir! Bei dir war das bestimmt was anders, da er in dir seine „offizielle“ Freundin sah! Fühl dich geehrt, denn ich war nur ein guter Fick!“, hätte ich jetzt gerade eine Stecknadel fallen lassen können, weil ich diese ordinäre Feststellung traf und Cho stierte mich entsetzte an, was mich schmunzeln ließ, aber mein harschen Worte schienen alle total zu schockieren.

   


   
Alle blickten mich ungläubig an, während ich versuchte zu erklären wie wir zueinander gestanden hatten, denn seit der letzten Eröffnung vor der DA warum ich war wie ich war, wusste ich nicht, was sie noch in mir sehen wollten!

   


   
„Das… chrmm, das ist doch nicht dein ernst?“, kam es betroffen von Padma.

   


   
„Doch! Cedric hat sich beim Tanz auf dem Turnier in der Vierten fast weggeschmissen, dass ich mit Victor bei dem Fest war und er wusste, wie nah Harry und ich uns schon immer standen. Er hat einen Spaß gemacht und meinte, ich vereine alle männlichen Champions! Er hatte durchaus Sinn für reichlich trockenen Humor!“, führte ich schmunzelnd aus, denn die Erinnerung war durchaus erheiternd wie Cedric und ich gescherzt hatten.

   


   
„Das glaub ich nicht, denn Cedric war ganz anders!“, kam es aufgebraucht von Cho.

   


   
„Ja, zu dir! Er hat dir bestimmt nie etwas vorgespielt, aber uns verband etwas anders als euch! Und bei Harry und mir ist das ähnlich! Aber glaub mir, ich will dich nur warnen, Harry ist langmütig und gutmütig, aber wenn du ihn nervst könnte er dich verletzen, wenn es ihm reicht!“, erklärte ich relativ hart und sagte nur wie es wirklich war.

   


   
„Du hast gut reden….ich weiß, dass Harry nach unserem verpatzten Date in Hogsmeade zu dir ging!“, keifte Cho weiter, offenbar hatte sie noch immer nicht genug, wie weit wollte sie sich denn noch demütigen lassen?

   


   
„Da war auch Ron dabei!“, warf ich verächtlich ein und verdrehte genervt die Augen, das hatten wir doch oft genug gehabt.

   


   
„Ja, aber ich bin mir sicher, er hat mit dir gesprochen!“, kam es kleinlich von ihr, man, langsam nervte sie wirklich. 

   


   
Wie sollte ich das abstreiten, aber interessant war, das Cho dasselbe störte wie schon Daphne, das Harry immer zu mir kam, wenngleich Daphne sehr wohl wusste, dass es für mich nur meine Männer geben konnte, aber auch sie knabberte schwer an dieser Tatsache, doch bei ihr war ich mir sicher, sie würde darüber hinweg kommen.

   


   
„Sorry, ihr passt nicht zusammen!“, ließ ich ihre Schulter los, weil Romilda hervortat und mich herausfordernd ansah.

   


   
„Aber ihr zwei passt zusammen?“, fragte sie lauernd und dass sie seit diesem Jahr hinter Harry her war, wussten wir ja alle und ich stöhnte leidend.

   


   
„Hört mit diesem Unsinn auf, ihr redet hier mit einem Paar das zusammen ist! Ich verbitte mir so was!“, stürmte nun eine aufgebracht wirkende Hannah dazu und starrte wütend auf die beiden Mädchen, in ihrer neugewonnen Autorität wirkte das Mädeln erstaunlich einschüchternd, was auch die beiden gerügten wohl so sahen, da sie die Köpfe einzogen und ich nickte ihr dankbar zu, bevor wir unterbrochen wurden, weil ich gerufen wurde.

   


   
„Schönste, ich habe eine glorreiche Idee!“, eilte Harry freudestrahlend auf mich zu, als er den weitläufigen Parcours verließ und beliebte die starrende Masse zu übersehen, während er weiter haspelte. 

   


   
„Blaise, Ron kommt!“, rupfte er wenig sanft an mir und zog mich mit sich. 

   


   
Ron folgte sofort, wie auch Blaise, der grinsend Astoria mit zog und laut sagte: „Damit der Zickenkrieg hier aufhört kommst du mit!“ Er ahnte wohl, dass es um die Connection ging, aber es wäre schon auffällig gewesen wenn Harry zu einer Besprechung Astoria dazu rief, nicht aber die anderen BL-Teamführer, von denen Blaise ja einer war. Wir standen zusammen und sofort begann Harry einen Privat-Zauber zu schwingen und dann legte er geschützt vor den neugierigen Ohren schon los:

   


   
„Als wir uns letztens geschnitten haben, schön und gut, aber ich habe gerade eine geniale Idee!“

   


   
„Harry, du solltest dich selbst nicht hochjubeln!“, kam es bremsend von Ron, der daraufhin einen Tritt vom Gerügten einhamsterte. „Und das hier ist auffällig!“, mahnte Ron, womit er Recht hatte.

   


   
„Arch….egal! Hör zu, wir lernen uns zu nähen, Daphne kann es ja schon… magisch und ich habe es gesehen wie Hermione Snape zusammengeflickt hat, aber ich will es magisch lernen klar, aber auch ohne Magie!“, erklärte er ganz eifrig, denn die Verletzten vom Parcours zu heilen schien ihn auf diese „glorreiche“ Idee gebracht zu haben.

   


   
„Du spinnst!“, bescheinigte ihn Ron, während ich wohlwollend zu Harry blickte. Das würde wehtun, verdammt wehtun, wenn wir die Magie wegließen, aber warum nicht. Es war eine Überwindung selbst durch die eigene, elastische Haut zu nähen.

   


   
„Wie eklig…“, schluckte Astoria sichtlich schwer, aber Blaise schnitt ihr ins Wort:

   


   
„Ich mach’s, wird bestimmt unangenehm, aber warum nicht, eine coole Idee!“, er zuckte mit den Schultern und zeigte uns nur seinen normalen, unbekümmerten, grinsenden Blick. Typisch Blaise.

   


   
„Bin dabei!“, kürzte ich es lakonisch ab, während Harry über beide Ohren strahlte, als Ron sichtlich stöhnte:

   


   
„Ihr bringt mich ins Grab, das ist krank, eindeutig krank!“, jammerte Ron.

   


   
„Kneifst du, Ron?“, fragte Harry hämisch, während Ron ihm einen harten Blick zuwarf.

   


   
„Träum weiter Kumpel, aber ich schwör dir, deine Ideen sind scheiße, sonst nix! Von wegen genial!“, da lachten wir alle Tränen über die beiden, weil Ron sich derart eschauffierte, damit war für mich das Thema Cho, Romilda und Co. abgehakt.

   


   
Hermiones Sicht ende

   


   
Dracos Sicht

   


   
Wir saßen am vollen Slytherintisch beim Abendessen. 

   


   
Seit dem Ende der Weihnachtsferien hatte sich eine feste Vierergruppe, bestehend aus mir, Blaise, Astoria und Daphne entwickelt. Nun gut, Blaise und ich waren seit je her zusammen zum Essen gegangen und seit dem Sommer hatte sich Astoria als seine Freundin natürlich angeschlossen, doch Daphne hatte, auch wenn sie die Ferien im Cottage verbracht hatte und wir eine eingeschworene Gemeinschaft geworden waren, immer noch öfters bei den Mädels aus unserem Jahrgang wie Pansy, Sally-Ann oder auch Tracey gesessen, doch nun saß sie immer direkt neben mir.

   


   
Ich hatte zwar nicht angewiesen, das sie dies tun sollte, ihr aber beim ersten Essen nach den Ferien zu verstehen gegeben, das ich erwartete, das sie nicht großartig aus dem schützenden Umfeld verschwand, das Blaise und ich darstellten, es war einfach zu gefährlich. 

   


   
Blaises Wort, als meine rechte Hand galt, wenn ich nicht da war und hatte genau so viel Gewicht wie meines sonst, aber nach Warrington wollte ich erst Recht kein Risiko eingehen. So war sie auch in seiner Gegenwart sicher und natürlich war mir aufgefallen, dass die anderen Häuser wüst spekulierten ob ich eine feste Freundin hatte, schon nach der Halloweenparty, aber es verfestigte sich immer mehr, was mir aber ziemlich egal war. 

   


   
Die immer wieder verwirrten oder teils neidvollen und eifersüchtigen Blicke, die Daphne jedoch aus unseren Reihen der Slytherins erhielt, waren mir auch nicht entgangen. Denn trotz der letzten Aktionen im Gemeinschaftsraum , war ich anscheinend einfach zu begehrt als das man Daphne einfach an meiner Seite akzeptiert hätte, Hermione ja, da sie sie fürchteten und als zu meiner Familie schon zugehörig anerkannten, etwas das sie bei Daphne nicht taten, dafür war sie einfach zu nett und nicht offiziell anerkannt. 

   


   
Ich erkannte sehr wohl, dass sie sich verzweifelt fragten, wie Daphne es geschafft hatte sich diesen Platz zu „erarbeiten“, obwohl ich doch ganz offensichtlich und augenscheinlich für die Slytherins weiterhin mit Hermione zusammen war und im Gemeinschaftsraum nicht näher zeigte, das Daphne und ich uns zwischenmenschlich tatsächlich näher stehen könnten, aber sie hatten zu viel Furcht um wirklich nachzufragen.

   


   
Daphne war mal wieder tief in ihren Gedanken versunken und ihr Blick hing immer erneut lange und unglücklich an Potters Gestalt am Gryffindortisch. 

   


   
Seit dem Astoria ihr letzten Sonntag die Geschichte lange, breit und ausführlich erzählt hatte, das Cho Chang sich wieder an unseren Helden heranschmiss, war Daphne ein einziges Häuflein Elend. Hinzu kam das Verbot, dass sich sie und Potter nicht treffen konnten und heraus kam ein depressives Muttertier, das eindeutig zu nah am Wasser gebaut war für meinen erlesenen Geschmack.

   


   
Sie musste damit aufhören, denn das würde noch zu sehr auffallen, wenn sie ihn weiterhin derart unglücklich anschmachtete. 

   


   
Ich bemerkte aber auch durchaus wie ihr böser und leicht mörderischer Blick zum Ravenclawtisch wanderte und sie Cho tötete, diese bemerkte die Attacken der werdenden Mutter aber nicht und warf immer wieder verstohlene Blicke zum Objekt ihrer Begierde, was dieser aber absolut nicht gewillt war wahrzunehmen.

   


   
Das war Potter wie ich ihn kannte, naiv, arrogant und blind bis zum es geht nicht mehr. Daphne neben mir schnaubte abfällig, als sich das hübsche Mädchen, das ihre intim Feindin geworden war in Sezen warf, weil Potters Augen hochgingen und gelangweilt durch die Gegend schweiften. Aber als er Changs hoffenden Augen begegnete, schien er erstaunt ob ihres erfreuten Blicks und nickte zurückhaltend, um dann wieder einer fachsimpelnden Hermione seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wie es schien langweilte sie ihn und Wiesel mit irgendwelchen Fakten zu Tode.

   


   
Als ich hörte wie Daphne empört keuchte, lüpfte ich verärgert eine Braue, denn im Allgemeinen zeigte sie ein sehr gutes Verhalten. Sie riss sich zusammen und war ein braves Mädchen, aber gerade jetzt erregte sie mein Missfallen in ihrem Gebaren. Potter schien sie derart abzulenken, dass sie gewisse Vorsichtsmaßnahmen schliefen ließ, denn normalerweise achteten wir darauf das sie weitestgehend normal aß, zumindest was die Mengen anging, nur manchmal griff sie zu eigenartigen, schon sehr absonderlichen Kombinationen, aber meist reichte ein leises Räuspern von Astoria, die ihr gegenüber saß und sie ließ es bleiben, aber gerade griff sie gefährlich daneben. 

   


   
Ich dachte weiter darüber nach wie sie sich schlug. Sie jammerte auch nie über das Korsett, jedenfalls nicht wenn ich es mit bekam, ob sie gegenüber ihrer Schwester jammerte, war mir egal und solange sie verschwiegen war, war mir das gleich. 

   


   
Sie hatte verstanden, dass sie zu mir oder Blaise kommen sollte wenn sie dringend Hilfe brauchte und das tat sie auch, doch bisher war nichts größeres gewesen, Kleinigkeiten, wie, das sie in der Bibliothek hin und wieder durch das Korsett behindert, nicht an das ein oder andere Buch heran kam, doch da immer einer von uns dreien bei ihr war, sogar meistens noch einer von uns beiden, Blaise oder mir, war immer Hilfe da. Das wichtig war, aber es war enorm belästigend was diese Schwangerschaft für Behinderungen mit sich brachte, glücklicherweise nährte sie sich dem Ende und es war an sich nicht mehr zu überspielen. Das Daphne Beschwerdefrei alles hätte tun können, war nicht zu erwarten.

   


   
Ich war zufrieden, auch mit ihrem sonstigen Verhalten, selbst jetzt, nachdem sie ihren „Liebsten“ nicht mehr sehen konnte und durfte. Sie trug zwar ihren Verlobungsring, aber sie spielte weder daran herum, noch spielte sie sich sonst irgendwie in den Mittelpunkt, nachdem wir ihr einen neuen Rang gegeben hatten. 

   


   
Ich hatte mit bekommen das zu Anfang des Jahres Pansy nach dem Ring gefragt hatte, ihn gelobt hatte das er so hübsch war und Daphne hatte ihr ohne mit der Wimper zu zucken eine herzerweichende , tragisch und traurige Geschichte aufgetischt, das er von ihrer längst verstorbenen Mutter sei und das, nachdem nun auch noch ihre Stiefmutter verstorben war, ihr Vater, der ja vom Ministerium gesucht wurde, ihr diesen gegeben hätte, sodass sie nach diesem so tragischen Todesfall etwas hatte an das sie sich halten konnte, etwas von ihrer leiblichen Mutter. 

   


   
Sie hatte ein gutes Schauspiel geliefert und ich war wahrlich zufrieden mit ihr. 

   


   
Doch gerade ärgerte mich, dass sie nun schon eine gefühlte Ewigkeit Potter wie eine magische Erscheinung anstarrte, die er wahrlich nicht wahr. 

   


   
Nicht so fest, aber so, dass sie es merkte, stieß sich sie mit dem Ellbogen unsanft in die Seite. Sie zucke keuchend zusammen, bestätigte mir somit das sie mal wieder weit weg gewesen war und sah mich schuldbewusst an. Ich sandte ihr einen warnenden Blick.

   


   
„Reiß dich zusammen!“, zischte ich leise.

   


   
„Ja Draco, tut mir leid!“, verzog sie ihre Miene und ärgerte sich wie es schien selbst.

   


   
Ich wandte mich brüsk ab und meinem Essen wieder zu, genauso wie sie. Blaise und Astoria waren heute ausnahmsweise mal nicht da. Sie hatten es vorgezogen einen Spaziergang zu machen und würden wohl spät wieder kommen, eigentlich hätten wir mit dem Essen auch warten können, aber Daphne war vorhin in mein Zimmer gekommen und hatte mich gefragt, ob ich sie zum Essen begleiten würde, denn sie hätte „schrecklichen“ Hunger. Ich hätte es wohl eher als sie treibenden Heißhunger tituliert, aber egal, wir waren daraufhin zum Essen gegangen.

   


   
Auf meine Aufforderung kurz zu warten hatte sie dann doch schweigend und brav in einem der Sessel vor meinem Kamin gewartet, bis ich meine Aufgaben fertig hatte und den letzten Brief, den ich noch hatte schreiben wollen, beendet hatte. Doch danach hatte nichts dagegen gesprochen schon früh zum Abendessen zu gehen und ihre Gelüste zu befriedigen, so hatte ich sie freundlicherweise begleitet. 

   


   
Schrecklich das ich dergleichen erleben musste und nicht Potter!

   


   
Wäre ich nicht mit gekommen, hätte sie warten müssen bis ihre Schwester mit Blaise zurück war, denn alleine ließen wir sie nicht durchs Schloss geistern. Potter würde mir die Hölle heiß machen wenn seiner Verlobten oder dem Kind etwas zustoßen würde, weil wir nicht auf sie geachtet hatten, dieses Risiko würde ich nicht eingehen und sie fügte sich. 

   


   
Ganz abgesehen davon, einen Unfall oder ähnliches, der eine Entdeckung ihres Zustandes nach sich ziehen würde, dies würde nicht nur Potter und sie in Gefahr bringen, sondern auch mich, schließlich wussten doch einige wie nahe die Greengrassschwestern mir standen. 

   


   
Severus würde sofort wissen was los war und wirklich, wir wollten nicht, dass er von all dem erfuhr, desto weniger Menschen desto besser konnte man ein Geheimnis wahren und das war hier die erste Priorität. 

   


   
Er wusste mehr als genug und ich war mir nicht klar wie er reagieren würde, zumal weder Hermione noch ich bereit waren den Preis für Severus schweigen zu zahlen, wie immer der auch aussehen möge.

   


   
Severus und seine Loyalitäten waren immer enorm schlecht einzuschätzen, der Mann tat was er wollte!

   


   
Ich bekam mit,dass Daphne sich nun leise mit Goyle unterhielt, der neben ihr saß und ich bemerkte konstatiert blinzelnd, wie sie zu ihrem leichten Fisch, dem Gemüse und der hellen Sauce gerade süßen, klebrigen Zimtmilchreis, den es auch als Abendessen gab, auf ihren Teller tun wollte. Eine mehr als ekelerregende Zusammenstellung.

   


   
Flink, aber darum bemühte das es nicht auffiel, legte ich meine Hand auf ihren Unterarm, was sie dazu brachte mich verblüfft anzusehen und in ihrer Bewegung inne zu halten. 

   


   
„Meinst du nicht das die Kombination eklig ist, Daphne, das ist Milchreis, kein einfachere Reis. Warte, ich reiche ihn dir?“, kam es gespielt amüsiert und tadelnd von mir und somit spielte ich ihr Tun als versehen vor Greg herunter, der das alles mit großen Augen beäugte, genauso wie Vincent.

   


   
Sie nickte sachte und ließ den Löffel zurück in den Milchreis gleiten, ihr Fauxpas war ihr gerade selbst peinlich, da sich ihre Wangen rosa färbten.

   


   
„Ups…OH, danke. Ich war so in das Gespräch vertieft, ich bin so ein Dummerchen! Wo bin ich nur in Gedanken,…danke Draco für die Warnung, danach wäre das Essen ruiniert! Wie eklig, ich hab nicht gesehen das es Milchreis ist, ich wollte Reis haben, aber gut…..“, meinte sie betont lustig und grinste verlegen durch die Gegend, während sie sinnlos plapperte.

   


   
„Frauen!“, meinte ich und rollte die Augen, was Greg veranlasste ein höhnisches Schnauben auszustoßen. 

   


   
„Lass das nicht Padma hören!“, wisperte er leise und warf einen versteckten Blick auf sein Liebchen.

   


   
„Danke Draco!“, meinte eine nun futternde Daphne, die reinhaute wie als wenn sie kurz vorm verhungern stände und warf während des manierlichen, aber rasanten Schaufelns immer wieder taxierende und eifersüchtige Blicke zu Chang und Potter.

   


   
Mir war nur zu bewusst, unser Verhalten war so oder so schon auffällig genug, dass ich sie „bediente“ oder mich offensichtlich so mit ihr beschäftigte, gab vielen am Tisch zu denken, was sie derart wichtig für mich machte, aber Potters Zusage und Zugehörigkeit zu diesem machten sie wichtig für mich.

   


   
Mit kaltem Blick sah ich mich um, sah die kalkulierend an, die in unserer Nähe saßen und bei meinem durchdringenden Blick schnell wieder ihren Kopf ertappt und devot senkten und uns nicht mehr wagten anzusehen, darunter auch Warrington.

   


   
„Kümmert euch um eure Sachen!“, zischte ich nun halblaut auf dass es alle hören konnten die es anging.

   


   
Keiner wagte auf zu blicken oder uns zu mustern, so blieben wir unbeobachtete und unbehelligt bis zum Ende des Essens, nur Gregory begann nach einigen Minuten erneut ein leises Gespräch mit Daphne, die darüber erleichtert schien, da sie nicht mehr derart im Mittelpunkt stand. 

   


   
Es war ein Kreutz und ich war jetzt schon  froh, dass es bald vorbei sein würde!

   


   
Es war schade, das Blaise nicht da war, denn Daphne traute sich trotz allem noch nicht wirklich viel sich frei und unbefangen mit mir zu unterhalten und erst recht nicht nach letztens wohl auch, weil wir so verschieden waren und selten gemeinsame Themen fanden, oder über ein Baby wollte ich erst recht nicht reden und schon gar nicht hier in diesem Umfeld!

   


   
Aber nun gut, so wurde es halt ein relativ schweigendes und ruhiges Abendessen für mich, aber ich war froh, das sonst Astoria es war, die ein Auge darauf hatte das ihre Schwester bei den Mahlzeiten nicht auffiel und mir war auch bewusst, das Astoria mit ihr zusammen darauf achtete, das sie sich an das Gewichtslevel hielt, was Hermione gesetzt hatte, sodass sie nicht mehr zunahm als absolut nötig. 

   


   
Merlin und Morgana ich würde zu dankbar sein wenn das alles vorbei sein würde!

   


   
Alles was Daphne momentan durchmachte erforderte viel Disziplinen und harte Kontrolle. Dass sie alles dermaßen schweigend und folgsam hinnahm, sich nichts anmerken ließ und es wohl wirklich schaffen würde ihr brisantes Geheimnis zu wahren, fand ich, auch wenn ich es nie laut zugeben würde, beeindruckend, denn es zeigte ihre enorme innerliche Stärke. 

   


   
Sie war eine gute Wahl für unsere Gruppe gewesen, Hermione hatte dort mal wieder ein gutes Gespür bewiesen, denn das Baby würde für mich durchaus seinen Zweck erfüllen, so ärgerlich es auf den ersten Blick auch sein mochte.

   


   
Ich hatte mein Abendessen beendet und auch Daphne war gerade fertig geworden, also erhob ich mich übergangslos und sie folgte wortlos, winkte Gregory und ich bemerkte, das ihr Blick erneut über den Gryffindortisch schweifte, doch Potter, Wiesel und Hermione waren schon gegangen. 

   


   
Ein kurzer, enttäuschter fast nicht zu lesender Ausdruck huschte über ihr apartes Gesicht, doch sehr schnell war er wieder verschwunden und der nichtssagenden Maske gewichen die ich voraussetzte und erwartete, somit verließen wir die allzu laute Halle. Den Rest des Abends verbrachten wir in den Räumen der Slytherins, wo Daphne alleine ihren Aufgaben nachging.

   


   


   


   
Damit war der  Unterricht für heute beendet und ich war mit Daphne auf dem Weg zum Abendessen. In der Begleitung einer Schwangeren, die sich dem Ende der Schwangerschaft nährte, kam es mir so vor als wäre dies das Elementarste des Tages.

   


   
Wir hatten gerade als die Letzten den Klassenraum verlassen in dem wir die letzten zwei Stunden gehabt hatten. Wir unterhielten über den Unterricht, als Daphne an meiner Seite auf ein mal abrupt stoppte. Erstaunt blickte ich zu ihr herab und sah dann, dass ihr Blick starr nach vorne auf einen bestimmten Punkt reglos gerichtete war. 

   


   
Mein Blick folgte dem ihren neugierig und dann sah ich ein ganzes Stück von uns entfernt, zwischen anderen Schülergruppen Potter stehen, auf den gerade eindringlich diese kleine, nervige Chang ein zu reden schien. Sie standen recht nah beieinander, in Daphnes Augen wohl zu nahe. 

   


   
Daphne stand noch immer total erstarrt da und so versuchte ich sie aus ihrer Starre zu holen, rüttelte leicht an ihrer Schulter, während ich laut sagte: „Komm, wir gehen weiter!“ Und dann beugte ich mich nahe zu ihr herab, streifte mit meinen Lippen fast ihr Ohr, während ich wisperte: 

   


   
„Reg dich doch darüber nicht auf, er gehört dir, das weißt du!“

   


   
Ich wollte, dass sie weiter ging, denn langsam erregten wir Aufmerksamkeit. Sie verharrte jedoch an Ort und Stelle. Unwirsch blickte ich noch mal in Potters Richtung. Warum musste der Volltrottel auch hier mit seiner Verehrerin schäkern?

   


   
Sah das er noch immer ruhig dort stand während Chang eindringlich und aufdringlich auf ihn einredete, doch plötzlich hob er seinen Kopf, blickte in meine und Daphnes Augen, kurz verharrte er mit seinem Blick auf der erstarrten Daphne, dann breitete sich ein grimmiger Ausdruck auf seiner Miene aus und er griff Chang am Arm und zog sie rasant mit sich, um die nächste Ecke, was sie auch einfach geschehen ließ, ihm ohne Widerstand bereitwillig folgte. 

   


   
Potter blickte nicht zurück, verschwand schnell, aber in dem Augenblick als er mit Chang um die Ecke bog und aus unserem Blickfeld verschwand, polterte es neben mir laut.

   


   
Leicht verwirrt blickte ich mich um und sah, dass Daphne ihre Tasche hatte fallen lassen und ihre Hände wütend und aufgebracht zu Fäusten ballte. Um uns herum blickten nun viele zu uns und beäugten uns neugierig. Mein Blick ging erbost und hektisch zu Daphnes Tasche, die aufgegangen war und deren Inhalt nun auf dem Boden verteilt lag. 

   


   
Leider war der Inhalt ihrer Tasche so ganz und gar nicht für fremde Augen geeignet, denn ich erkannte schwarzmagische Heilbücher und sogar einen Schwangerschaftsratgeber, der mir verdächtig nach Muggelliteratur aussah. 

   


   
Als ich einen schwarzen Mantel aus den Augenwinkel an uns vorbei haschen sah, konnte ich nur leidgeplagt denken, war ja so klar gewesen! Ich hoffte sehr, dass ER nichts gesehen hatte.

   


   
Ich handelte schnell und ohne mir darüber wirklich Gedanken zu machen, zog meinen Zauberstab und verstaute blitzschnell und magisch alles wieder in ihrer Tasche, bückte mich dann und hob sie hoch, während Daphne noch immer reglos mit verkniffener Miene dastand. 

   


   
Ihre Tasche war überraschend schwer und eigentlich wollte ich sie dafür tadeln, denn sie sollte nicht so schwer tragen, aber dafür war gerade nicht der richtige Zeitpunkt. Mir waren die erstaunten und verwunderten Blicke der anderen durchaus bewusst, weil ich ihr offensichtlich half. 

   


   
Ich fasste sie fest und unsanft am Oberarm, zischte ihr leise zu: 

   


   
„Reiß dich zusammen…!“ dann zog ich sie übergangslos in die entgegengesetzte Richtung in die Potter verschwunden war. Als wir um die nächste Ecke gebogen waren, wohin ich Daphne hatte ziehen müssen, blieb ich stehen, denn dieser Gang war so gut wie leer und wir hier deutlich ungestörter.

   


   
Ich drängte Daphne an die Wand, riss mich jedoch in meiner Wut zusammen.

   


   
„Jetzt fang dich endlich wieder, was soll das denn? Du weißt, er will nichts von Chang!“, zischte ich leise.

   


   
„Bitte Draco, lass mich in die DA gehen!“ kam es von ihr zögerlich und langsam aber auch sehr leise.

   


   
Entnervt trat ich einen Schritt zurück und fuhr mir durch die Haare, dabei seufzte ich genervt.

   


   
„Daphne, das kann nicht dein Ernst sein. Reiß dich zusammen. Du willst doch jetzt nur in die DA, weil Astoria erzählt hat das diese Chang Potter angegraben hat, aber bitte, du wirst doch wohl keine Sekunde wirklich daran denken das er auf sie eingehen könnte? Ich bitte dich Daphne, wir reden hier von Potter, nicht von Wiesel oder Blaise und selbst Blaise ist treu und monogam seit dem er mit deiner Schwester zusammen ist. Denk doch einfach mal daran was euch alles verbindet. Daphne, du bist seine Stütze, auch wenn er mit vielem zu Hermione geht, halt dir vor Augen wie wichtig du für ihn bist, was du ihm alles gibst!“

   


   
Ich konnte selbst kaum glauben was ich da faselte, aber ihr Gemüt schien dies gerade zu brauchen und ich brauchte keine in Tränen aufgelöste Schwangere. Somit trat ich wieder auf sie zu, sie hatte mich nicht angesehen während meines Monologes, aber jetzt wollte ich, das sie aufsah und mir waren ihre Worte, das ich mich in ihren Augen nicht wie ein Freund verhielt noch gut im Ohr, daher bemühte ich mich gerade ruhiger und etwas milder zu sein als sonst, legte sanft meine Hand an ihr Kinn und zwang sie auf zu sehen, bevor ich ihr eindringlich in die Augen blickte.

   


   
„Vertrau deinem Verlobten doch Daphne, was alle anderen um ihn herum machen, ist doch egal, er wird auf nichts eingehen. Das weißt du und jetzt, will ich, dass du dich fängst, dass du mir wieder die starke Persönlichkeit zeigst, die du eigentlich bist und in letzter Zeit zu oft vergessen hast! Außerdem ist das grad mehr als dumm gewesen, deine Bücher, wir haben es fast geschafft! Wenn du daran schuld bist das wir im letzten Moment auffliegen, dann Gnade dir Morgana, denn ich werde es nicht tun!“

   


   
Ich sah sie noch einige Augenblicke eindringlich an, bis sie langsam nickte, sich sichtlich straffte und durchatmete, währenddessen ließ ich meine Hand sinken, trat zurück und bot ihr meinen Arm wieder an.

   


   
Als wir uns wieder auf den Weg in Richtung der großen Halle machten, redeten wir nicht, nur kurz bevor wir eintraten meinte sie: 

   


   
„Danke, du hast ja Recht!“

   


   
Sie sah mich nicht an, als ich sehr sparsam zu ihr herab blickte, sah nur geradeaus dorthin wo wir hin gingen und ich nickte zufrieden. Mir war klar, wenn ich über die Geburt des Kindes hinaus Daphne fest an meiner Seite haben wollte um Einfluss auf Potter zu haben, musste ich eine andere Basis finden mit ihr um zu gehen, als die „harte“ Hand, die ich gegenüber den Slytherins oft zeigte, aber derart einfühlsam war ich nicht.

   


   
„Und in Zukunft, für die nächsten Wochen, will ich nicht, dass du so schwer schleppst, deine Tasche ist ja total überladen. Sieh zu das du alles unnötige, was nicht den Unterricht betrifft, in deinem Raum lässt oder, wenn es sein muss, dann lass Astoria oder Blaise deine Tasche tragen!“, wies ich sie kompromisslos hin.

   


   
„Ich weiß, aber ich wollte das Buch nicht in meinen Räumen liegen lassen. ER hat es mir gegeben um mich zu informieren, ich hatte ihn darum gebeten!“, wisperte sie leise und spielte auf den Ratgeber an, den ihr wohl Potter besorgt hatte.

   


   
Sie seufze leise und ich meinte sie murmeln zu hören: 

   


   
„Wenn meine Mutter doch noch leben würde, sie könnte mir helfen….sie wäre da!“

   


   
Ich ging nicht darauf ein somit erreichten wir wenig später schweigend die große Halle.

   


   
Dracos Sicht ende

   




   


  262. „Mutige Hufflepuff“






Severus Sicht 



Es war weit nach Mitternacht, als es plötzlich laut an meiner privaten Labortür klopfte. 



Dieser Zugang war nur über mein Büro zu erreichen, das hieß jemand musste also mein Büro mit meinem Passwort geöffnet haben und ich wusste, außer Albus und der nervenden Connection, wie sie sich schimpfte, würde es keiner wagen die Tür von meinem Büro  zu öffnen, um ungestraft bis in mein Büro vorzudringen, aber wer sollte es wagen hier in mein Labor kommen zu wollen?



Ich strich mir die fettigen, schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht, da sie von den dampfenden und siedenden Ausdünstungen der Tränke ganz feucht und nass geworden waren, dann blickte ich aufgebracht und mit wütend verzogener Miene über die unerwünschte Störung auf und öffnete anschließend missmutig mit einem magischen Wisch die Tür, um mich verwundert mit einem an der Wand neben der Tür lehnenden Biest konfrontiert zu sehen.



Hermione maß mich mit schief gelegtem Kopf spöttisch und stieß sich dann von der Wand ab, um sich nah an mir vorbei zu drängen. 



Diese brave, klein Mädchenschuluniform wirkte an ihrem gestählten Körper immer mehr als lächerlich, dieser knielange, gefaltete Rock, die Socken, die bis zu den Knien gingen und darüber der leicht offene Umhang unter dem die Bluse und der Plunder hervor blitzen , sodass ich immer versucht war sie ihr vom Leib zu reißen.



Sie musste etwas davon Verlangen in meinem Blick gesehen haben, denn sie hob spielerisch lasziv den schlanken Zeigefinger und wedelte damit verneinend, aber auch verspielt vor meiner großen Nase rum und grinste tückisch.



„Severus, du denkst auch nur an das eine….aber ich wollte dich fragen, ob ich dich um einen Gefallen bitten darf!“, fragte sie ernsthaft und ich konnte nicht verhindern, dass ein sofortiges, lauerndes sowie vorfreudiges Funkeln in meine Augen trat. Es war derart verdeckt, dass es ein Außenstehender niemals erkannt hätte, aber meine Familie, ja, die konnten es zu meinem unendlichen Leidwesen erkennen.



„Was kann ich für dich tun?“, schnurrte ich ölig und sie drängte sich in dem relativ engen Labor nah an mir vorbei in die Mitte des Labor während  ich  die Tür schloss, dann wandte mich auch schon um und besah mir weiter das kurz Röckchen taxierend, das sich Schuluniform schimpfte.



„Ich möchte den „Bewusstseins steigernden und stärkenden“ Trank, den „ego consciousness“ brauen!“, erklärte sie mir erstaunlich fest, während sie mich dabei aber nicht ansah, sondern den für sie noch unbekannten Raum interessiert studierte.



„Warum denn das?“, kam es gewöhnt kalt und brüsk von mir, als ich erst nachträglich registrierte was sie gerade gesagt hatte.



„Warum….? Reicht es nicht, wenn ich ganz lieb „bitte“ sage?“, perlte es verspielt von ihr, wobei sie sich  auf ihren Ballen herumdrehte und mich gefährlich aus großen, verrucht blickenden Augen anblinzelte, dabei zog sie ihre Unterlippe sinnlich durch ihre Zähne. 



Was sie doch für ein verdorbenes Biest war, denn sie spielte hier mit mir und ich spielte mit, wie ich mir selbst gegenüber sarkastisch eingestand.



„Bin ich Lucius oder gar Draco?“, schnaubte ich verächtlich und verärgert auf, das sie dachte, ich fiele auf so eine durchschaubare Anmache herein. 



Wollte sie mich veräppeln?



Somit baute ich mich groß ganz und gar bedrohlich vor ihrer kleinen Gestallt auf, aber wohlweißlich versteckte ich meine Hände unter meiner weiten Robe, blickte sie währenddessen unverwandt abwartend und auch leicht abwertend an, während die Töpfe vor sich hin kochten, blubberten und die aufsteigenden Rauschwaden durch den Raum zogen.



„Nein….“, stöhnte sie leidend „…Aber die Hoffnung stirbt zuletzt, also ein Versuch war es Wert!“, bekannte sie offen ihre platte Taktik mich zu ködern und sie wedelte lässig mir ihrer Hand durch die Luft. 



Was für ein erregendes Biest, konnte ich nur denken, während sie ihre langen, lockigen und offenen Haare mit dem Zauberstab hochsteckte. 



Das konnte wirklich nur Frauen bringen, konnte ich noch süffisant denken, denn als ich mir Lucius mit dem Zauberstab auf dem königlichen Haupt vorstellte, wäre mir fast ein unrühmliches Lachen entwischt. Wie er sich sein langes Haar mit einem der gearteten Hilfsmittel hochstecken würde, das wäre ein köstliches Bild. 



Aber ich sagte immer noch nichts, denn wenn ich eines konnte, dann schwiegen und das tat ich bis sie ungeduldig durch die Zähne zischte und loslegte.



„Okay, der ist für Draco …ich will ihn überraschen. Ich weiß, es dauert Monate den Trank zu Brauen und ich hab mich informiert. Klar hilft Okklumentik gegen die Veelas und die beherrscht er ohne Zweifel! Dann noch der ein oder andere Zauber, ein Ritual, das den Charme dieser Wesen im Zaum halten kann, aber sehr viel mehr findet man nicht in den Lektüren! Doch wir beide wissen, Draco hat einen starken Willen und er wird keine Schwäche zeigen wollen, also dachte ich dieser Trank könnte da zusammen mit den anderen Maßnahmen helfen, das sein Geist klar bleibt bei den Verhandlungen und er zu keinem triebgesteuerten Tier mutiert!“, perlte es verächtlich aus ihrem Mund, während sie in Gedanken sichtlich bei den Veelas war und sich ausmalte wie Draco unter ihnen wäre und ich erkannte aber auch, dass es ihr nicht um die Sorge ging, das er etwas dummes tun könnte, sondern das er seinen Auftrag nicht zur Zufriedenheit ausführen könnte. 



Das Biest wurde von Mal zu Mal abgebrühter in ihrem Auftreten und Verhalten. Sie schaffte es wie kein anderer mich immer wieder in Erstaunen zu versetzten, denn jede andere Frau würde Zeter und Mordio schreien wenn ihr Freund zu diesen hinterhältigen Geschöpfen gehen müsste.



Aber sie nicht! Nein, nie, sie tat nie das was man erwarten sollte!



„Das hast du dir genau überlegt und ausgedacht! Dieses Rezept steht aber nicht in der Bibliothek der Malfoys!“, erwiderte ich auf ihre Ausführung überlegt und strich nachdenklich über mein Kinn.



„Ja, ich habe andere Quellen, viel gibt es ja nicht! Es ist ein Test! Ein Test des Lords und vor allem dachte ich, es wäre nach dem herrlichen Parfüm, das perfekte Geschenk zu seinem Geburtstag!“, sprudelte es regelrecht geschäftig aus ihr heraus und sie lehnte sich mit der Rückseite an einen der Arbeitsbereich, dabei schenkte sie mir erwartungsvolle Blicke.



„Du willst, dass ich dir helfe Dracos Geschenk herzustellen?“, echote es dann doch recht ungläubig von mir wobei sich meine Braue in schwindelerregende Höhen erhob, denn warum sollte ich dem Bengel etwas schenken?



„Ja!“, erdreistete sie sich mir unverfroren ins Antlitz zu grinsen, was sie sehr verführerisch aussehen ließ. 



Erst da bemerkte ich, dass das Biest immer seltener lachte, fast sah ich sie nie mehr mit einem ehrlichen, befreiten und offenen Lachen auf den Zügen durch die Korridore von Hogwarts eilen, wenn war es ein kalkuliertes, verächtliches und überhebliches Lächeln das sie ihrer Umwelt schenkte, aber das hier war ein von Herzen kommendes, unverfälschtes Grinsen.



„Dreist, sehr dreist!“, grummelte ich auf und ruckte als Reaktion noch ein wenig gerader in meiner Haltung in die Höhe, denn wenn man in einem Punkt dem Biest gegenüber nicht erscheinen dürfte, dann weich. 



Das wäre katastrophal, weil sie dreist genug sein würde es auszunützen. Wie gut, dass ich nie weich war und nie sein würde, niemandem gegenüber, auch ihr nicht.



„Arch… hab dich nicht so Severus, hüpf über deinen laaaaangen Schatten….der bescheuerte Trank dauert fast zwei Monate und muss dann innerhalb eines halben Jahres verzehrt werden. Er muss ständig köcheln und gerührt werden, um dann zu stehen und durch zu ziehen! Dann soll er auskühlen und das nur zu ganz bestimmten Mondphasen, die nach den Daten der bestimmten Person errechnet werden müssen, die den Trank nehmen soll! Als nächstes müssen die unglaublich aufwendig bearbeiteten Zutaten hinzugeben werden! Wo hier in Hogwarts soll ich so einen aufwendigen Trank brauen?.... Hinzu kommt, da ich sein Blut dazugeben will, wird es somit ein schwarzmagischer Trank, soll ich den auch im Bad der maulenden Myrte herstellen?“, sie beendete ihren Monolog mit einem herablassenden Schnauben wobei sie mich mit festen Blick ins Visier nahm. 



Ich gab zu, dass es selten dämlich wäre so einen Trank öffentlich herzustellen und er war sehr schwer zu brauen. Man musste so viel gelichzeitig und auf einmal dazugeben, das fast vier Hände nötig waren. Hinzu kam die absolut korrekte Zubereitung der enorm teuren und seltenen Zutaten, sowie die ständige, präzise Regulierung der Hitzezufuhr. Es musste bei diesem seltenen Trank enorm viel beim Herstellen beachtet werden und ja sie war ein Biest, ein taktierendes Biest, ein manipulatives Biest.



Ich hatte diesen Trank vor Jahrzehnten einmal gebraut und es war knapp gewesen und ich würde ehrlich vor mir zugeben, dass er nicht wirklich einwandfrei gelungen war. 



Es war als hielte sie mir, der Biene die Blume mit dem Blütenstaub direkt vor die Nase, sie war gerissen…da sie mein Interesse und den Willen weckte es diesmal perfekt zu machen, sie war ein durchtriebenes Biest.



„Wie gut, dass wir alle wollen, das Draco diesen Auftrag mit all seinen Sinnen besteht, nicht wahr?“, klang ich sehr wohl, sehr sarkastisch und stellte ihr mit einer zustimmenden Geste die hinterste Ecke meines Labors sichtlich wiederwillig zur Verfügung, worauf sie mich überrumpelt ansah.



Ihr Gesichtsausdruck war wahrlich sehr unintelligent. Sie wirkte ungläubig, dass sie es geschafft hatte meine Kooperation zu erhalten, ohne groß etwas tun zu müssen, doch es gefiel mir sie zu verblüffen und ich hoffte, das ich nicht zu schnell nachgegeben hatte, aber wie gesagt, sie bot mir etwas was ich schon lange perfekt brauen wollte. 



Schon alleine deswegen, nur um die ehemalige Schmach vergessen zu machen, war ich bereit ihr diesen großzügigen Gefallen zu tun und so rückte sie den Kopf rasch um, damit sie den Ort ihres zukünftigen Schaffens begutachten konnte, aber dann ging alles derart schnell das ich gar nicht schauen konnte und sie hing an mir wie eine Klette. 



Ihre Arme waren um meinen Hals geschlungen und ihre Wange ruhte an meiner und dann hauchte sie an mein Ohr:



„Ich danke dir!“ Nicht mehr, darauf drückten sich ihre Lippen sanft an meine glatte Wange, bis sie langsam zurückwich und mich mit einem geheimnisvollen lächeln maß, das leicht um ihre Mundwinkel spielte, bevor sie sich stumm, aber akribisch ihrem hochtrabenden Vorhaben widmete.



Ich betrachtete ihre Rückseite und fragte mich, was in ihr vorging und in mir, das ich ihr wirklich gestattete das Labor mit mir zu teilen. 



Ja, gut ich hatte ihr im Manor auch mein neues, chices Labor vorgeführt, aber da hatte ich anderes im Sinn gehabt als mit ihr die Intimität zu teilen einen Trank zu brauen…..das einzig Positive war zu wissen, dass sie es erst wagen würde mich zu belästigen, wenn es der Trank wirklich verlangte, denn das war eine elementare Voraussetzung, das ich sie ihr überhaupt duldete, aber sie war intelligent genug um sich dessen ungesagt bewusst zu sein, da sie sich immer an die unausgesprochene Regel hielt, mich nicht zu behelligen oder gar zu nerven.



Keine Gespräche, keine Störungen, keine Belästigungen, oder auch unerwünschte Berührungen, das wüsste ich hier absolut nicht zu schätzen und ich wollte mich überraschen lassen. 



So wandte ich mich meinem vor sich hin brodelnden Kessel zu, in dem Dumbledores Schmerztrank vor sich hin köchelte und behielt sie unter gesenkten Lidern stetig im Auge, gespannt wie sie sich machen würde. 



Es war das erste Mal, das ich sie alleine, ungestört bei der Arbeit begutachten konnte und ich war gespannt. Ein leises Lächeln umspielte meine Lippen.



Severus Sicht ende



 


  Hermiones Sicht



Ich war dankbar, wirklich dankbar und wusste um die außergewöhnliche Gunst, die er mir damit erwies. 



Das mich Severus in seiner Nähe, in seinem Labor duldete und akzeptierte war ein absolutes Novum, denn es war nicht selbstverständlich das er bereit war stundenlang in diesem relativ kleinen Raum, der sein Privatlabor in Hogwarts war, mit mir zu teilen und Gesellschaft zu haben!



Er war schwierig und wahrlich kein einfacher Mensch…wobei ich das wohl auch nicht war, aber das ich es geschafft hatte ihm dieses Zugeständnis abzuringen, machte mich fast sprachlos. Und, dass er nicht sofort eine Gegenleistung forderte, hatte mich tief berührt und ich überlegte, wann ich es aufgegeben hatte etwas zu erwarten oder auch zu hoffen?



Ja, traurig wie sich alles entwickelt hatte, aber mit einem hinnehmenden Schulterzucken holte ich das kleine geschrumpfte, uralte Buch das ich mir hatte schicken lassen heraus. 



Es war ein Buch aus der Black Bibliothek. Ich hatte Gellert einen Brief geschickt, in dem ich mich nochmal bedankt hatte und ihn gefragt hatte, ob es ein Buch, beziehungsweise einen Trank in dieser Bücherei gab, der gegen den Charme der Veelas half und er hatte mir dieses Buch hilfsbereit herausgesucht und geschickt.



Im Zuge dessen hatte ich die Twins beauftragt Gellert eine Komplettausstattung für Zaubertränke zu besorgen, aber mit Bedacht darauf, dass sie alle ohne Zauberstab zubereitet werden konnten. Ich wollte ihm die Zeit in der er alleine war versüßen und dass er mit Tränken umgehen konnte, nahm ich mal stark an. Es war mein Dankeschön für seine Hilfe….mehr konnte ich ihm als Abwechslung von seinem Alltag leider nicht bieten, auch wenn ich wusste, er mochte die Einsamkeit!



Wie auch immer, ich schlug die Seite mit dem „Bewusstsein steigernden und stärkenden“ Trank, dem „ego consciousness“ auf und las mir nochmal alles genauestens und höchst konzentriert durch. Da ich mir der lauernden Blicke von Severus in meinem Rücken bewusst war, fragte ich mich ob dies einen Art Test von ihm war wie ich mich machte.



Ich traute ihm dies durchaus zu, das er sehen wollte, wie ich mich ganz alleine vor seinen Augen bewies und ich wollte ihm zeigen und vorführen, dass ich gut war!



Nachdem ich alles noch einmal verinnerlicht hatte, nahm ich das tip top durchorganisierte Labor unter die Lupe und verkniff mir waghalsig ein belustigtes Grinsen.



Zu amüsant, denn es war fast wie das Labor was Lucius im Manor hatte sanieren müssen. Es war zwar kleiner und hatte nur drei Arbeitstische aus massivem und dickem Holz, dafür fand ich an den Wänden hängend dieselben Platten als Unterlagen die sich Severus im Manor als große Arbeitstische gewünscht hatte.



Alles war herrlich durchorganisiert und strukturiert und so band ich mir zuerst die Haare gewissenhaft hoch, steckte aber auch wieder meinen Zauberstab in die Haare, erst dann eilte ich zum Regal, um den richtigen Topf, einem Messingkessel der Größe 2, zu holen und fühlte ihn mit 11 Bechern reinen Quellwassers.



Ich wollte zuerst alles wegarbeiten und zubereiten was ging, selbst die Zutaten, die noch nicht sofort hineingegeben werden konnte, aber soweit vorberietet werden konnte ohne zu verderben, beziehungsweise ich sortierte sie schon aus, selbst die frischen Zutaten würde ich in meine Ecke räumen, damit ersichtlich blieb wie weit der Trank gediehen war.



Unterdessen hörte ich das konzentrierte zählen von Severus, weil er leise vor sich hinmurmelte. Es wirkte als hätte er vergessen das ich anwesend war. 



Ich beobachtete sein vor Anspannung verzogenes Gesicht nur ja den rechten Zeitpunkt bei seinem Trank für was auch immer nicht zu verpassen. Seine vom Dampf nassen Haare hingen gerade und strähnig in seine hochkonzentrierte Miene, aber es schien ihn nicht zu stören und er erstaunte mich, dass er mich derart zu vergessen schien oder gar das ich ihn nicht störte, aber ich fühlte auch wie eine gewisse, bestätigende Freude durch mich zog, weil es anscheinend wirklich so war, das ich nicht störte. 



Es war ein schönes Gefühl, dass er mich in seiner Nähe akzeptierte ohne dass wir nur im Bett landeten, oder kämpften, etwas planten oder stritten.



Aber als er seine Zutat hineintat und mit dem Zauberstab die Hitze regulierte, richtete er sich wieder auf und ich wandte mich schnell meinem Buch zu, nicht das er aufmerksam wurde das ich ihn beobachtete, denn das wäre ihm dann bestimmt nicht recht, so wie ich ihn kannte. 



Ich las hochkonzentriert:



•3 Scarabäuskäfer (zu hauchfeinem Pulver zerstoßen)!



Dieser „Heilige Pillendreher“ mit den schwarz-grünlich schimmernden Flügeln, sollte den Grips schärfen. Mich erinnerte dieses auch als Mistkäfer bezeichnete Insekt an Rita Krimmkorn, die mittlerweile schon als offiziell vermisst galt und auf Hochtouren ministeriell gesucht wurde, aber ähnlich wie Smudgley, nicht gefunden wurde.



Diese Käfer waren nicht billig, da es der Käfer bedurfte die aus dem Schlamm des Nils gekrabbelt kamen, denn nur diesen haftete der nährstoffreiche Schlamm dieses großen Flusses aus diesen fremdländischen Land an und damit hatte auch nur er die richtige, magische Konsistenz.



•1 Aschwinderin-Ei (im Ganzen)



Dieses absonderliche und wirklich nur in der magischen Welt vorkommendes Wesen entstand relativ selten und nur unter bestimmten Voraussetzungen. Dafür benötigte es ein offenes Kaminfeuer und eine zusätzliche, magische Substanz, wie zum Beispiel Flohpulver und sollte davon extrem zu viel in den Kamin gegeben werden und dieses dann auch noch unbeaufsichtigt, fröhlich vor sich hin brennen und kokeln, könnte es zu einer magischen Veränderung führen. Hierbei konnte es passieren, dass sich ganz plötzlich diese „Ashwinder“ bilden.



Es sind keine, ungefährlichen Tierwesen. Sie sehen, wie eine aschgraue Schlange mit glutroten Augen aus, haben aber nur eine kurze Lebensdauer von höchstens einer Stunde, dennoch können sie in dieser Zeit beträchtlichen Schaden anrichten.



Diese „Schlange“ schlängelt sich aus den Überresten des schwelenden Kaminfeuers, um sich außerhalb der Feuerstelle einen dunklen Winkel zu suchen und dort ihre Eier abzulegen, ehe sie selbst wieder zu Aschestaub zerfällt.



Und so ein Ei brauchte ich für meinen Trank. Diese Eier schlüpfen nicht. Sie sahen aus wie glühende Kohlen und strahlen eine so enorme Hitze ab, dass sie alles in ihrer Umgebung in Brand setzen würden. Um zu verhindern, dass das ganze Haus abbrannten, muss man das Gelege sofort entdecken und magisch einfrieren, sodass man sie dann einsammeln und konservieren konnte.



Im gefrorenen Zustand waren die Aschwinderineier eine wirkungsvolle und starke Zutat in Liebestränken, aber hier, in meinem außergewöhnlichen Trank wären sie auch ein wirkungsvoller Abwehrzauber gegen den liebestollen Charme der Veelas. 



Wie gut, dass Severus ein magisch präpariertes Kästchen hatte, in welchem diese an sich seltenen aber heißbegehrten Eier lagerten.



•Eine große getrocknete Baldrian Wurzel (in gleichgroße Würfel gehackt)



Diese Pflanze war zur Beruhigung der Nerven, zur Schmerzlinderung und um Krämpfe zu lösen. Diese Heilpflanze wurde auch als „Hexenkraut“ bezeichnet und früher zum Schutz gegen das Böse verwendet und so sollte es auch vor den magischen Veelas schützend helfen.



•12 Billywig Stachel (grob zerrieben)



Diese kleine, magische, aus Australien stammende Stechmücke war so rasend schnell unterwegs und surrte flott durch die Lüfte, dass sie kaum zu fangen war. Während des Fluges drehte sich ihr auf dem Kopf sitzender, leuchtend blauer Stachel ständig wie ein Propeller um die eigene Achse, somit war klar, das auch diese Trankzutat nicht einfach zu bekommen war und mit Sicherheit keine Massenware war.



Ein Stich von dieser Mücke konnte vorübergehende, berauschende Schwebezustände auslösen. Bei Jugendlichen gab es durchaus damit ein Drogenproblem durch dieses Insekt, weil diese Idioten versuchten absichtlich gestochen zu werden um abzuheben. 



Aber durch eine Überdosis konnte der Konsument sprichwörtlich den Boden unter den Füßen verlieren und hörte gar nicht mehr auf zu schweben. Der Entzug des Giftes war schmerzhaft, wenngleich diese Zutat durchaus auch Verwendung in magischen Süßigkeiten fand, aber in niedriger Dosierung. 



Doch hier, in diesem Trank wurde eine pure, reine, unveränderte Menge zuzugeben und sollte dem Trancezustand entgegenwirken, dem Dracos Geist ausgesetzt sein würde.



•1 Einhorn-Horn (zermahlen)



Tja, dies war eine sehr wertvolle Zutat, wie alles was mit Einhörnern zu tun hatte. Es wurde zur Entgiftung und Stärkung der Widerstandskraft gegen dunkle Magie eingesetzt und die Veelas waren bei weitem keine lieben, netten Wesen, denn einen Menschen seines eigenen, freien Willens zu berauben, war dunkle Magie.



•Re´emblut (eine Phiole)



Diese Zutat verlieh dem Trinkenden große Kräfte, vor allem die Regenerations- und Abwehrkräfte wuchsen exorbitant, aber dieses Tier war enorm selten zu finden und das Blut musste ganz frisch sein und durfte nicht gerinnen, wenn man es in den Trank zugab. Ein Re´em war ein gewaltiger und riesiger Ochse mit unvorstellbar krassen Körperkräften. Er war schnell und ein wirklich äußerst seltenes, magisches Tier. 



An sich kam er im fernen Osten und Nordamerika vereinzelt vor somit war es ein sehr schwer zu beschaffendes Material, denn freiwillig gab der sein Blut nicht her und teuer war es daher auch, doch Geld spielte nun bei uns nicht wirklich eine Rolle. 



•Gürteltiergalle (eine Phiole)



Diese essentielle Körperflüssigkeit des gepanzerten, amerikanischen Gürteltiers wird zum Beispiel als wichtige Zutat dem Gripsschärfungstrank beigefügt, da es zu überraschend kreativen Problemlösungsstrategien anregte.



•3 Ingwerwurzeln (in exakt gleiche Streifen geschnitten)



Diese Pflanze mit ihrer kraftvollen, feurigen Schärfe sollte gescheiter, gewitzter und einfallsreicher machen, geistig stimulierend wirken und für Wachheit sorgen, ebenso galt es als Aphrodisiakum und somit sollte auch diese Zutat eine gewisse magische Wirkung auf die Veelas ausüben.



•6 Lenkpflaumen (ausgepresster Saft)



Diese Radieschen ähnelnden, roten Früchte, die auf Büschen wuchsen, erweiterten die geistige Aufnahmefähigkeit und verfeinerten auch die unmittelbare Wahrnehmung. Sie beflügelte den Geist und machten für das Außergewöhnliche empfänglich außerdem steigerten sie die Klugheit, sowie die Weisheit der Person.



•8 Pufferfischaugen (im Ganzen verkochen und dann abschöpfen)



Diese in Fernost beheimateten Fische hatten die Eigenart sich bei Bedrohungen auf eine eindrucksvolle Größe anschwellen zu lassen, allerdings war der Verzehr zu gefährlich, da dieser Vergiftungen nach sich ziehen könnte, wenn die Zubereitungsregeln nicht sehr sorgfältig beachtet wurden. Aber in dem Bewusstseinstrank, den ich braute, würden sie perfekt passen.



•Ein Bündel Liebstöckel (klein gehackt)



Diese aromatische, aber unscheinbare Gewürzpflanze, die in orientalischen Ländern und im Mittelmeerraum beheimatet ist, aber durchaus auch in Mitteleuropa, wurde als Ganzes, sprich mit Wurzeln, Blättern und dem Stil der Pflanze verarbeitet. Sie vertrieb das Böse und machte einem die Geister, Götter, Menschen und magische Wesen gewogen und war somit das i-Tüpfelchen in dem schwarzmagischen Trank.



•Mixtur von Dracos Blut und dem Moschus



Und als allerletzte Zutat, wenn der Trank an sich fast fertig wäre, käme ein Tropfen von Dracos Blut, das das Ganze auf ihn personifizierte und somit die Wirkung in ihm verdoppeln würde, hinzu.



Aber als Besonderheit würde ich eine Mixtur von Dracos frischem Blut erstellen und es extra mit purem Moschus verfeinern, um auch seine Anziehungskraft, seinen Charme und seine Ausstrahlung auf die Veelas zu erhöhen, zu verstärken, zu harmonisieren  und abzurunden.



Moschus enthielt Bestandteile deren Struktur der, der animalischen Pheromonen ähnelte und hatte somit ebenso ein aphrotisirende Wirkung. Durch das Moschus im Trank würde er eine einlullende Geborgenheit und Wärme ausstrahlen, außerdem verlieh das Moschus eine unverkennbare, erotische, süße Note.



Somit waren es genau 11 Ingredienzien, da dies Dracos Schicksalszahl war, die ich aufgrund seines Geburtstages, Monats und Jahres errechnet hatte.



Und ich hatte weiter studiert, das nach der Numerologie Dracos Herzzahl sich aus seinem Namen „Draco Malfoy“ ableitete. 



Da dieser die Zahlenfolge 16 16 ergab, daraus leitete  sich die 5 als seine Herzzahl, somit würde ich jedes Mal zuerst im und dann 5 mal gegen den Uhrzeigersinn rühren!



Alles zusammen genommen ergab sich ein sehr persönlicher Trank, den auch nur noch Draco unbesorgt zu sich nehmen konnte, da ja auch die Ruhephasen und die Mondzyklen, die vor gaben wann man weitermachen konnte, auf Dracos Person abgestimmt waren.



Das alles auszurechnen hatte gedauert, aber es lohnte sich, wie ich mir dachte, als ich mich daran machte den ersten Sud einzukochen. 



Ich war sehr konzentriert, wenngleich ich die beobachtenden Blicke von Severus sehr wohl wahrnahm, dennoch versuchte ich so gut es ging auszublenden, das er da war, aber wie es wirkte. Offenbar störte ich ihn nicht sonderlich.



Das war es was ich gerade noch dachte, bevor ich plötzlich Severus in meinem Rücken spürte, nah sehr nah…fast berührten sich unsere Körper und ich nahm seine Wärme überdeutlich wahr und unterdrückte den Schauer der mir durch die Glieder laufen wollte, da er sich weit vorbeugte und mir über die Schulter sah.



Sein Gesicht war sehr dicht an mir, sehr nah, sodass seine Haare  meine Haut streifen und mich kitzelten während ich seinen prüfenden Kennerblick bemerkte und er meine ganze Arbeit akribisch begutachtete. 



Nun schweiften seine Augen taxierend zu dem Blatt Papier mit meinem Berechnungen, während ich gezwungen lässig blieb und mich zwang das mein Herzschlag gelichbleibend schnell schlug. Mir kam es so vor als würde es Severus sonst hören können, doch ich wollte mich nicht von seiner Körperlichkeit aus der Ruhe bringen zu lassen.



Ich griff zu meinem Zauberstab, der wieder mein Haar hochhielt und wollte ihn ziehen, als ich seine Hand fühlte und wie er,  magisch verhinderte, dass mein Haar herabfiel. 



Ich gestattete mir nicht den Kopf zu wenden oder ihn gar zu fragen, warum er das tat, somit tat ich so als wäre nichts passiert und wollte gerade den Stab über dem Trank schwenken, um so die Temperatur zu erhöhen und den Trank zum Siedepunkt zu bringen, als ich seine langen, schlanken Finger an meiner Hand fühlte. 



Er umgriff meine Hand fest, um dann den Zauber länger zu ziehen und dann mit einem bestimmten, aber sehr lässigen Schlenker des Zauberstabes den Trank 11 Sekunden über dem Feuer blubbernd und kochend zu lassen. Dann löschte er sofort magisch das Feuer, auf dass der Trank auskühlen konnte, da er nun die nächsten 5 Tage stehen musste.



Das alles machten wir zusammen, weil er immer noch meine Hand bestimmt führte. Es war enorm berauschend was Severus hier tat, vor allem da alles stumm ablief und ich dachte die Handgriffe und die Zauber, während er sie mit meiner Hand und meinem Stab ausführte, fühlten sich intensiver an und gingen leichter von der Hand. 



Es war eine neue, eine andere Erfahrung und auch ihm schien es zu gefallen, da ich seine Wange mittlerweile an meiner Ruhen spüren konnte. Ich atmete seinen Geruch nach Kräutern, Gewürzen und Tränken ein, der so typisch für ihn war.



Ein selbstzufriedenes Lächeln breitete sich auf meinen Zügen aus, denn ich hatte den ersten Akt geschafft. Alles passte laut Buch, richtige Konsistenz, richtige Farbe und stimmiger Geruch, also ließen wir den Zauberstab sinken.



Und kaum hatte ich dies getan und die Befriedigung über die gelungene Arbeit verspürte, da fühlte ich übergangslos Severus Lippen in meinem empfindsamen Nacken und wie dieser mein kleines Dark Mark umspielten. Ich keuchte erschrocken auf, als seine Zunge begehrlich darüber leckte, weil er mir eine eisige Gänsehaut über den Rücken jagte.



Er nützte es weidlich aus das mein Nacken ungeschützt vor ihm lag, da er meine Haare magisch hochgebunden hielt, nachdem ich meinen Zauberstab wieder herausgezogen hatte. 



Automatisch ließ ich mein Haupt nach vorn fallen, um ihm noch besseren Zugang zu gewähren. Ich spüre ihn an meiner Haut grinsen, da sich seine Lippen verzogen, während sich seine Hand vorne auf meinen Bauch legte und mich fest hielt. Er presste sich nun von hintern eng an mich, somit sollte dies das Vorspiel für eine denkwürdige Nacht werden, die ich bei ihm verbrachte.



Aber davor meinte er noch heißer flüsternd „Du bist gut!“ Tja, was für ein zweideutiges Kompliment! 



Wobei ich hoffte, dass es sich auf den Trank bezog.



Doch ich fragte mich überheblich am Rande meiner Wahrnehmung noch? War ich das nicht immer, aber ich hielt nicht an mich, weswegen ich rau auflachte, während er mir mein Amüsement über seine unerwartete Aussage ließ, bevor er mich einer Feder leicht hochhob und in sein Zimmer brachte, aus dem er mich nicht so schnell entkommen ließ. 



Ich fragte mich, ob ich überhaupt entkommen wollen würde…..







Der nächste Tag plätscherte ereignislos vor sich hin und ich erlebet sich unendlich ziehende, zähe Schulstunden bei Flitwick und McGonagall, die mich heute wieder besorgt angesprochen hatte, ob ich mich von meiner plötzlichen „Krankheit“ erholt hätte, oder ob diese öfters zu erwarten wäre.



Wie es schien zweifelte die Gute an der Geschichte die Harry und Ron ihr damals aufgetischt hatten, denn sie klang sehr zynisch bei ihrer eher rhetorisch klingenden Frage und ich fand es wirklich sehr bedauerlich, wirklich, aber wer hatte gesagt, dass die Gute eine Idiotin war?



Eben keiner! 



Aber ihr kleiner Seitenhieb blieb das einzige was als Repressalie auf mich zukam und sie schenkte mir ein eher besorgt wirkendes, gezwungenes Lächeln, bevor sie mit raschelnden Roben entschwand.



Aber sie verfolgte mich auch den Rest der Zeit über nur mit ihren aufmerksamen, wachsamen und beobachtenden Augen, griff aber nicht ein und unsere Zauber hielten auch. Die Gryffindors hatten es wie es schien aufgegeben gegen die Zauber aufzubegehren. Was wollet man mehr? Wenngleich mir nur zu bewusst war, dass wir auf einem Pulverfass saßen.



Zu meiner großen Verblüffung kamen die Fragen aus einer ganz anderen Ecke als von mir erwartet. 



Nach einer BL Sitzung hielt mich plötzlich Hannah auf, um mich abzufangen. Sie zog mich mit einem ernsten Gesichtsausdruck in einen leeren Klassenraum und zauberte mittlerweile mehr als gekonnt die Schutzzauber zum Erhalt der Privatsphäre, während ich lässig auf einem Tisch Platz nahm und abwartend mit den Füßen hin und her baumelte und der Dinge die da kamen entgegenharrte. 



Ich war wirklich gespannt, denn dergleichen beunruhigte mich wenig, schließlich war ich eher neugierig wie sich die Menschen in meiner Umgebung entwickelten.



Sie wandte sich entschieden zur mir und ihr streng geschnittener, scharfer Bob umrahmte ihr Gesicht und gab ihm eine gewisse ernsthafte Entschlossenheit. Ich mochte das Mädchen wirklich. 



Einladend legte ich den Kopf schief und wartete bis sie beginnen würde, dabei blieb ich vollkommen ruhig, aber gespannt was sie wollte, oder wie sie ihren Angriff auf mich verpacken würde.



„Gehe ich recht in der Annahme, dass DU egal aus welchen Haus, bei allen gleich gehandelt hättest?“, fragte sie da burschikos mit der Tür ins Haus fallend und hielt sich nicht lange mit Höflichkeiten auf, doch sie hatte recht, die Floskeln wurden eh eindeutig überbewertet!



Ich war positiv angetan von ihrem Angriff, denn  gleich in die Offensive zu gehen konnte sehr wirkungsvoll bei einem weniger durchtriebenen Gegner sein. Ich war zufrieden, weil das hier vor mir war kein kleines Mädchen mehr war, nein das war eine ernstzunehmende, junge Frau.



„Wenn du den „Obliviate“ auf die Kleine aus deinem Haus meinst, dann ja!“, zeigte ich mich entspannt und spielte mit einer Locke meines Haares, während ich ihr von unten einen taxierenden Blick schenkte.



„Würdest du mir den Grund nennen warum du einen Schüler angreifst?“, drang sie tapfer in mich und knetete dabei unwohl ihre Hände. 



Ich saß mit noch immer schwingenden Beinen vor ihr während ich schwieg, blickte sie mich mit eindringlichem Blick an, aber schüttelte den Kopf und die kurzen Haare wehten erregt in ihr erhitztes Gesicht.



„Hermione, ich weiß zwar, dass ich nicht die „Chefin“ des Hauses Hufflepuff bin….anders als das bei den Slytherins üblich scheint und auch nicht alle von meinem Haus sind in der DA, aber ich nehme meine Aufgabe, die auch DU mir übertragen hast, ernst! Ich schütze mein Haus, also kann ich es nicht gut heißen was du getan hast, auch wenn ich es sofort verschleiert habe…und nein, frag nicht warum ich es getan hab! Es war nur so ein Gespür…nenn es Instinkt, der mir sagte, ich sollte keine große Sache daraus machen! Und glaub mir eins, ich habe bei euch gelernt auf meine Intuitionen zu achten!“, war sie von zuerst zynisch zu ironisch gewechselt als sie über die Schlangen sprach, um dann wie eine junge, sehr erwachsene Person zu erscheinen, die schon zu viel erlebt hatte. 



Ich mochte dieses Mädchen tatsächlich. Sie war klug vorgegangen, um dann am Schluss auf die Übungen in der BL hinzuweisen, die uns darauf vorbereiteten schnell zu reagieren, zu agieren, aber auch nicht die Scheu hatten Entscheidungen zu treffen, egal mit welchen Konsequenzen.



Es war erstaunlich zu beobachten was unser Unterricht bewirkte, es war eine Bestätigung und es war schön zu sehen was sich da entwickelte. Nun hörte ich auf mit den Beinen zu wippen und lenkte meine Aufmerksamkeit auf das tapfere und entschlossene Mädchen vor mir, das sich nervös auf die Lippen biss.



„Oh, Hannah! Ich respektiere dich…sehr! Wirklich! Ich kann es immer nur wieder betonten, mit Neville, dir und Padma haben wir genau die richtigen Personen gefunden, die die Häuser perfekt einen und unter Kontrolle halten! Zusammen seid ihr stark! Und ich akzeptiere deinen Protest zwecks meiner Aktion vorbehaltlos und finde es tapfer von dir mich in einem Gespräch unter vier Augen um eine Stellungnahme zu bitten.“, dabei saß ich zwar noch immer, aber ich schenkte ihr die ihr gebührende Achtung, während sie vor mir stand und nun nach meinen sehr ruhigen Worten etwas von ihrer Anspannung verlor, um dann auch zu einem Tisch zu gehen und sich anzulehnen. 



Sie erkannte sehr wohl das ich noch nicht fertig war, aber auch das ich sie nicht aggressiv angehen würde, zu amüsant oder auch zu traurig was man mir mittlerweile zutraute.



„…Aber, ich kann es dir leider nicht weiter erklären oder ausführen, WARUM ich mich gezwungen sah, die Kleine zu attackieren. Ich hoffe, du traust mir insoweit, dass du weißt, das ich es nicht getan hätte wenn es nicht nötig gewesen wäre!“, bat ich sie und schenkte ihr einen intensiven Blick, dem sie wacker standhielt und nach einiger Zeit sachte nickte.



„Du verlangst immer ganz schön viel, weißt du das? Es gehen Gerüchte um?!“, verschränkte sie abwehrend die Arme vor der schmalen, weiblichen Brust und ich lüpfte eine Braue. Gerüchte, das war ja was ganz neues, da zuckten meine Lippen nur spöttisch.



„Echt?“



„Hermione, bitte sei ernst, ja klar! Ich rede jetzt nicht von den „Schülern“, Sondern von der DA und der BL, um genau zu sein! Deine oder auch eure Aktionen in eurem Gemeinschaftsraum, sowie das wohl auch Harry und Ron nicht alles wissen!....“, wollte sie weitersprechen, als ich entschlossen eine Hand hob um ihren Wortschwall zu bremsen, aber ich sprach nicht gleich, wartete auf ihre Zustimmung das sie mir zuhören würde, was sie durch ein zustimmendes Nicken schließlich auch kundtat und verstummte.



Ich hatte zu meinem Leidwesen gewusst, dass es mit der Ausfragestunde in der DA nicht gewesen sein konnte, auch wenn sie sich geschlagen gegeben hatten, aber ich seufzte kurz bevor ich begann.



„Das ist auch so, Ron und Harry wissen nicht alles! Es ist in diesen Zeiten gefährlich alles zu wissen und deshalb ziehen es die beiden durchaus vor, nicht alles zu wissen!“, erwiderte ich kalt.



„Das ist wohl wahr! Aber meinst du nicht, es ist nicht auch gefährlich nicht alles zu wissen! Nur einer der alles weiß und sonst keiner, ist auch eine Schwachstelle!“, meinte sie wie aus dem Zauberstab geschossen schnell und bot mir Paroli, somit legte ich übergangslos den Kopf in den Nacken und lachte schallend, wer war das?



Etwas was sie wohl nicht erwartet hatte als Reaktion, denn sie konnte nicht verhindern das ihr der Mund aufging bis ich mich fing und weitersprach:



„Sorry, aber ich lach dich nicht aus…Hannah! Aber ich frage mich nur, wer da grad vor mir steht!“ Ich kicherte noch immer, aber sie schenkte mir ein ehrliches, wenn auch gerissenes Lächeln, das gar nicht zu der jungen Frau passen wollte, die diesen erstaunlich harten Blick hatte, aber sie schien weder beleidigt noch verschnupft, nur erstaunt das ich es leicht nahm.



Aber wirklich, wer sich gegen Lucius, Severus, Draco, den Lord und Dumbledore behauptete, für den war das hier ein Spaß und ich genoss es einmal nicht immer die totale Kontrolle über alles haben zu müssen.



„Klar, du hast Recht, ich bin eine Schwachstelle, aber trotzdem werden die beiden nicht alles wissen, das haben sie akzeptiert!“ Hannah war gut, aber mir lange nicht gewachsen, denn als ich ihr entschieden sagte wie es aussah, schien sie zu überlegen, aber es gab nicht die Option, das ich alles mit allen Teilen würde was ich tat.



„Es wundert mich…UNS! Das Harry und Ron das tun, denn so kennen wir sie nicht!“, zeigte sie zum ersten mal, dass sie die Entsandte war und ich hatte mir schon gedacht, dass Padma und Neville sie schickten. 



Padma hatte dank Greg einen sie mundtot machenden Maulkorb und Neville wollte wohl nicht zu forsch erscheinen, weil er als Gryffindor zu nah an mir dran war, also blieb nur die gute Hannah, denn Blaise würde sich nicht einspannen lassen, hatte wahrscheinlich sogar den Uninteressierten gegeben, wenn sie ihn überhaupt gefragt hatten.



„Nun, genauso wie du sind die beiden Jungs nun erwachse, junge Männer, wenn du so willst!“



„Ja, wir werden alle erwachsen, ob wir wollen oder nicht!“, unterbrach sie leise und stöhnte kurz, bevor sie entschlossener fortfuhr:



„Aber sag mir, könnte so was wieder vorkommen, nicht nur das du Mitschüler verzauberst, sondern auch das du wirklich ganz alleine abhaust?“ Hier erlebte ich ein taffes, wirklich überzeugendes Mädchen, das sich bei der Frage gerade ihre Haare hinters Ohr strich und mich fest ansah.



„Wenn nötig ja, ohne Zögern!“, meine ich ernst, dabei glitt ein illusionsloses Lächeln über ihre Züge, als sie geschlagen erwiderte:



„Dachte ich mir! Wenigstens gibst du es zu! Aber noch eine Frage wegen Snape, denn uns ist aufgefallen, das ihr das Geschehen sehr unter den Teppich gekehrt habt! Neville meinte die Aktion wäre brutal gewesen, als er dich geschlagen hat…..sehr fest! Wir sind alle entsetzt. Wir haben Snape viel zugetraut, wirklich! Als Lehrer eigentlich alles, aber das er ein Mädchen, eine Schülerin schlägt ist….unvorstellbar!“, eschauffierte sie sich immer mehr und ihre Wangen röteten sich vor Entrüstung und ihre Hände fuchtelten erregt durch die Luft, während sie anklagend auf mich zeigte zum Schluss.



„Dazu werde ich nichts sagen!“, gab ich mein Kommentar stoisch ab und blieb vollkommen ruhig, worauf sie wie ein Tier tief Luft holte und durch die Nase verächtlich ausstieß, dabei wirkte sie sehr unzufrieden, aber mein Ausdruck schien sie abzuhalten, denn sie fuhr gezwungen ruhig fort.



„Ja, dann halt nicht! Aber es kann dir doch nicht egal sein, das er dich schlägt!“, echote es ungläubig von ihr dabei starrte sie mich mit großen Augen an. 



Es stimmte, die Ohrfeige war schlimmer als wenn er im Training richtig zuschlug, aber es war, wie es war, wir waren eine degenerierte Familie, tragisch aber wahr! Und es stand nicht zur Diskussion!



„Sag deinen neugierigen, kleinen Freunden, es ist alles so, wie es sein soll! Fertig!“, meinet ich zum Schluss sehr resolut, da genervt. 



Severus was ein indiskutables Thema. Ich rutschte zum Zeichen das sich meine Kooperation dem Ende zu neigte vom Tisch und stand nun, während sie mich mit überlegenden Blick maß.



„MHm….!“



„Was denn noch?“, kam es nun sichtlich genervt von mir.



„Padma meinte mal kurz nach den Ferien, das du zwielichtig bist!“, wisperte sie fast samtig und ich lüpfte eine Braue, als sich mir ein Schmunzeln aufdrängte, was für ein durchtriebenes Biest, die sollte Hufflepuff sein?



Hannah wirkte total ruhig und gelassen und ich sah sie spöttisch an. Das hier war eine richtig schöne Unterhaltung, schade, dass Ginny noch nicht so weit war, aber Hannah war regelrecht über Nacht an ihrem unglücklichen Schicksal gewachsen.



„Das waren ihre Worte…das hat sie jetzt gesagt?!“, meinte ich aber trotzdem aggressiv, dabei musste ich ernsthaft aber absolut ehrlich das Grinsen über die Bezeichnung „zwielichtig“ unterdrücken. Zu süß…aber auch zu tapfer, das es Hannah wirklich wagte das auszusprechen.



„Jetzt? Nein, ein mal! Sie hält sich sehr zurück, aber allgemein blüht der Klatsch über dich und seit der Offenbarung deiner „Affären“ geht es rund! Cedric, ich mein,….das ist unglaublich, er war mein Schwarm! Was erwartest du, du hast nicht nur Cho geschockt, JEDEN! Cedric….es ist sooo schade, das er tot ist!.....Wie so viele andere….“, wisperte sie leise und verstummte traurig. 



Ich wusste, sie sprach von ihrem Vater und ich verbot mir rigoros jede Regung ein schlechtes Gewissen ihr gegenüber zu haben, wegen dem was ich mit ihrem Vater getan hatte und so antwortete ich doch:



„Ich hatte das Glück das Cedric mich wahrnahm. Er war ein so einmaliger junger Mann und wir hatten Spaß….aber im Grunde passten wir nicht zusammen!“ Tja, denn ich stand eindeutig auf die Bad Boy Variante, die mit Victor begann, sich zu Black steigerte und mit Snape und den Malfoys endete. 



Schlimmer ging´s wohl nimmer, dachte ich leicht sarkastisch.



Und ich sprach weiter, als ich sah wie sie nun ihre helle Augenbrauche skeptisch anhob.



„Ich bin eine Schlampe vor dem Herren!“, tropfte es ölig schnarrend a la Severus aus mir, denn ich fand immer noch, das ich mit meinen bisherigen fünf Männern jetzt nicht wirklich mithalten konnte um ehrlich als Schlampe durchzugehen, wie ich mir zynisch zugestand, wie zum Beispiel. mit einer Lavender oder auch Pansy, die sich Ron für einen One-Night-Stand an den Hals geworfen hatte. 



Ich konnte damit nicht wirklich dienen, aber mir war bewusst, dass ich in der Schülerschaft als solche galt …..



„HAHA, ja könnte man so sagen. Das mit Black blieb ja auch nicht verborgen! Schon heftig, das Harry trotzdem…entschuldige, aber das Harry trotzdem dein Freund ist!“, brach ihre Stimme, denn da schien sich doch kurzzeitig der Mut zu verlassen mir das ins Gesicht zu sagen, aber darüber stand ich doch mal.



„Tja, wo die Liebe hinfällt!“, meinte ich sarkastisch und zuckte abwertend die Schultern und damit ging ich wortlos von dannen. 


   


  263. Kapitel Schicksale





Ich hatte also das Gespräch mit Hannah beendet und war in den Gryffindorturm entschwunden, um zu sehen, dass sich Harry und Ron schon zurückgezogen hatten.



Also ging ich sofort auf den Schlafsaal der Jungs zu, dabei ignorierte ich alle anderen Löwen gekonnt, denn als ich eingetreten war konnte ich in den ausdruckslosen Mienen der Anwesenden erkennen…ja, was? Ja, was? Das man mir nicht traute? Vielleicht?



Das wüsste ich auch gerne, denn Harry schmiss mir übergangslos ein Shirt entgegen, das ich geschickt aus der Luft fischte, dabei schien er über meinen sinnenden Ausdruck überhaupt nicht erstaunt.



„Schönste, zieh das an und komm ins Bett. Mal früh ins Bett zu kommen sollte nicht schaden!“, schallte es mir von Harry bestimmt entgegen somit tat ich einfach worum er bat. Ich schlüpfte rasch in das leere Bad, während sich Harry und Ron noch unterhielten, und machte mich bettfein.



Als ich in dem kurzen Shirt, das mir bis zum Oberschenkel reichte, zurückkam schlug Harry schon einladend die Decke zurück und ließ mich neben sich hereinkrabbeln ins warme Bett.



„Und erzählst du uns was Hannah wollte?“, fragte da Ron auch schon ungeduldig, der lässig an einem Bettpfosten an Fußende von Harrys Bett lehnte und neugierig zu mir sah, während Harry mich zu sich zog, auf dass ich mich in seine Arme und an seine Seite kuschelte.



„Was wohl, sie war „die Abgesandte“! Neville traut sich nicht und Padma hat ja das Verbot! Und Blaise wird sich standhaft geweigert haben. Was sie wollte? Sie wollte mehr Infos wegen der Hufflepuff, Severus… und das wir ein Paar sind!“, piekste ich Harry spielerisch in die Seite und er kicherte höhnisch auf.



Auch Ron lachte schallend darüber das sie noch immer versuchten uns zu verstehen, denn das war ein wohl sinnloses Unterfangen.



„Dann war das also die Todesschwadron. Ich hab mich schon gefragt, wann sie kommen und mehr wissen wollen!“, knabberte Ron belustigt an seiner Lippe.



Wir wollten gerade etwas erwidern, als die Tür urplötzlich aufgerissen wurde und die Jungs zu dritt hereindrängten, da der gute Neville von der Aushorchaktion wusste, sie mitinitiiert hatte, bekam er bei meinem Anblick leicht rote Ohren, als er uns zusammen beratschlagend in einem Bett sah, doch wir winkten ihm höhnisch aus dem selbigen zu. Es war wirklich zu lustig, wie unsicher Neville doch noch ab und an sein konnte.



Am nächsten Tag hatte Ron Geburtstag.



Es war der erste März und Ron wurde volljährig, sprich 17, daher grinste er den ganzen Morgen wie ein Honigkuchenpferd.



Uns war klar, er erwartete nicht viel, da ihm schon die Komplettausstattung fürs Quidditsch zu Weihnachten unangenehm gewesen war, daher hatten Harry und ich von großen Geschenken Abstand genommen und schenkten ihm nur neue Hüterhandschuhe, da dank der häufigen Trainingseinheiten diese arg gelitten hatten. Dieses Geschenk übergaben wir ihm noch im Schlafsaal der Jungs. Wobei ihm die Twins noch nichts hatten zukommen lassen, aber das könnte noch später kommen.



Ron grinste nur zufrieden und meinte auf das Materielle käme es nicht an, was dafür sorgte, dass Harry und ich ihn mit großen Augen anstarrten, denn dieser Junge war ganz anders als noch vor kurzem.



Wir schafften es an dem Tag kein einziges weiteres Mal in den Pausen in den Turm, da die Slytherins auch noch ihre Gaben abliefern wollten. So erhielt er von Astoria, Daphne und Blaise Armschoner, die auf der Innenseite zum Binden waren und gut für den Kampf geeignet waren. Sie waren nach dem bekannten Muster geschaffen worden und passten perfekt zu Ron. Ob Draco sich daran beteiligt hatte, blieb ein Mysterium.



Wie gesagt, von den Twins war noch nichts gekommen, aber das bedeutete ja nichts. Als es Abend wurde, trennte ich mich von ihnen, da Ron irgendeine Verabredung mit irgendeinem Mädchen hatte, oder auch mit mehreren, wer wusste dies? An diesem für ihn so besonderen Tage?



Seit dem wir die DA derart straff führten, himmelten viele der Mädchen Ron schwärmerisch an und er genoss es in vollen Zügen, somit würde er erst sehr spät sein Geschenk von den Twins erhalten, aber es war mir recht, denn ich hatte eine Verabredung und freute mich auf die traute Zweisamkeit, die mich erwartete.



Ich fasste das nicht, waren denn jetzt alle verrückt geworden?



Denn das was meine ungläubigen Augen jetzt sahen, ließen mich dies denken, als ich gerade am frühen Abend aus den Kerkern kam, nachdem ich wieder in heimeliger Zusammenkunft t mit Severus an Dracos wirklich zeitintensivem und schwierigem Trank gearbeitet hatte.



Nun wankten mir dort tatsächlich Harry und Ron wie volltrunken und nur mit Schlafanzügen bekleidet auf dem Geheimgang entgegen!



Sie wirken angeschlagen wobei Ron  gefährlich Schlagseite hatte. Was passierte hier?



Er sah gar nicht gut aus, hochrot im Gesicht plapperte er wirres Zeug, während Harry fast verzweifelt um nicht zu sagen, verbissen wirkte und gegen den sich sträubenden Rothaarigen ankämpfte um ihn mit Gewalt auf Kurs zu halten.



Als ich mich näherte, hörte ich:



„ICH WILL ZU IHR….ZU ROMILDA….meiner LIEBE! Meiner Geliebten!“, jaulte Ron herzerweichend laut und blinzelte treu doof mit einem trotteligen Gesichtsausdruck durch die Gegend.



Er wirkte wie benebelt und nicht wirklicher Herr seiner Sinne, während ich Harry genervt stöhnen hörte, da er erneut damit kämpfte die sich wie Tentakel bewegenden und um sich schlagenden Hände seines Freundes einzufangen.



„Ist ja schon gut Ron. Ich hab es verstanden, Romilda ist die eine, welche du liebst…alles klar!“, klang Harry mehr als gestraft und zeigte sich mit leidenden Gesichtsausdruck, dabei zog er Ron immer weiter vorwärts.



„Brauchst du Hilfe?“, trat ich belustigt aus dem Schatten des Geheimgangs in Höhe des dritten Stocks und zeigte mich den beiden, während Ron fröhlich aufjauchzte:



„HUHU, Schönste, hilf mir! DER DA, er will mich nicht zu meiner Liebsten gehen lassen, vielleicht weil er SIE selbst will?“ Okay, diese Aussage sollte einem Sorgen bereiten, wenn Ron so was begann zu fantasieren?



Darauf starrte Ron fast wütend auf den ihn gegen seinen Willen festhaltenden Harry, der geschlagen die Augen schloss und laut aufstöhnte.



„Oh Ron, du wirst mir nach dem soooooooooo dankbar sein, dass ich das nicht zugelassen hab!“, prophezeite Harry weitsichtig und überging diesen Einwurf vollkommen, wobei er mir einen hilflosen, genervten Blick schenkte.



„Hier Hermione, nimm den anderen Arm und hilf mir ihn zu Slughorn zu bringen, denn bis zu Snape schaff ich es nicht mehr und wenn ich mir dann vorstelle, wie ich mir anhören darf wie doof, bescheuert und unterbelichtet wir sind, ziehe ich jetzt den Dicken grad vor!“, kam es wenig schmeichelhaft von Harry somit hob ich nur taxierend eine Braue, bevor ich zu der durch die Luft peitschenden Hand blickte, mit der Ron Harry wieder brutal schlug um sich zu befreien.



„Klar aber erzähl mir wie es zu Rons spontaner Verliebtheit kommt?“, fragte ich neugierig nach und packte wenig sanft aber sehr bestimmt zu und zog den sich noch immer sträubenden Ron mit festem Griff weiter.



„Oh, unglücklich….ich war dabei meinen Koffer auszumisten, da hab ich die Pralinen die ich zu Weihnachten von Romilda Vane bekommen habe auf mein Bett geschmissen, dabei ging die Geschenkbox auf und sie sind alle auf mein Bett gekullert! Das passierte, als Ron gerade kam. Ich konnte gar nicht so schnell schauen wie er sich  bedient und die Pralinen gegessen hat! Er dachte, die Schokoladen-Kessel wären ein Geburtstagsgeschenk von seinen Eltern oder den Twins! Aber das Romilda die wirklich mit Liebestrank versetzt und gefüllt hat, hätte ich ihr gar nicht zugetraut! DAS SIE DAS GEWAGT HAT! Für Ron war es nicht ersichtlich, dass er das nicht hätte essen sollen und tadada…. jetzt haben wir die Bescherung!“, fauchte Harry sarkastisch wobei er genervt mit den Augen rollte.



„Diese kleine Mistkröte!“, zischte ich erbost, als könnten wir so was gebrauchen. Das war viel zu gefährlich und sie wollte diese Pralinen und den Trank Harry unterschieben, eine Frechheit.



„Als hätten wir nicht genug Probleme! Ja und Ron wird das ärgern, denn er war schlecht drauf, weil Lavender ihm eine Szene gemacht hat im Gemeinschaftsraum, da sie ihn in einer Nische mit Megan aus Hufflepuffs erwischt hat, wobei sie dachte, es würde langsam aber sicher wieder ernster werden mit ihr! Dann wollte sie ihm, als er aus dem Schlafraum kam, sein Geschenk geben und er meinte lallend er suchte seine große „Liebe“ Romilda Vane, boha…ich sag´s dir, Lav ist total beleidigt abgezogen und meinte, ob er sie wirklich nur verarscht! Dabei war er davor gar nicht froh darüber mit Lav Knatsch zu haben. Lav scheint ihm wirklich was zu bedeuten, so reumütig wie er ausgesehen hat….na, bevor er seinen Verstand verloren hat!“, erzählte er geschlagen das Drama um Rons Liebschaften.



„Ron und seine Weiber, aber das mit Lavender kapier ich so langsam nicht mehr. Sie mag ihn, er mag sie, warum stellst er sich so an?“, fauchte ich erbost und blickte böse auf den Verursacher meines Zorns, da dieser gerade versuchte  wieder meinen Griff zu entkommen, dann traten wir aus einem Wandteppich im 2. Stock und strebten den verlassenen, spätnächtlich Gang entlang.



„WASSSS…LavLav? Nüüüü, bei ihr hab ich …..ANGST…..das sie MICH….gleich….heiratet!“, kam es erstaunlich klar und nüchtern von Ron, nur zerstörte es die Wirkung, als er plärrte „UND ich LIEBE doch ROMILDA!“, wir zuckten bei der durchdringenden Lautstärke zurück, da fast unser Trommelfell platzten, aber er schaffte es auch, das die uns beobachtenden Gemälde nun lauthals und aufgebracht über die nächtliche Störung schimpften.



Oh man, tat ich mir leid! Aber sicher nicht weniger als Harry, der mit verkniffenem Gesicht neben mir kämpfend her wankte, bis wir es geschafft hatten und an die Tür von Slughorn klopften.



Dieser riss nach kurzer Zeit abrupt die schwere, hölzerne Tür auf und starrte überrumpelt auf uns. Wir sahen seinen dicken Wanst, der von einem braun goldenen Brokatmorgenrock verdeckt wurde. Er schien sehr konstatiert über unseren spätabendlichen Aufzug, sowie unsere späte Störung und wie wir zu dritt, Ron in unserer Mitte mit  festem Griff haltend, die Jungs in Schlafanzügen und ich noch in der Uniform, dastanden.



Wir gaben bestimmt ein extrem abstruses Bild ab.



„Mr. Potter, Mr. Weasley und Miss Granger? Was wollen sie?”, fragte er misstrauisch, da er ja wusste, dass Harry auf seine echte Erinnerung aus war, aber dieser rollte nur schon wieder genervt die Augen als er erklärend meinte:



„RON hier hat einen zu hoch dosierten Liebestrank abbekommen, denn das man vor „liebe“ nicht mal mehr gerade ausgehen kann, gehört wohl nicht dazu….hätten sie ein Gegenmittel? BITTE!“ Es stimmte, wie es schien verfügte Romilda über kein Geschick im Tränke brauen, denn der Liebestrank war eindeutig zu stark, oder die lange Lagerung seit Weihnachten in Kombination mit der Schokolade hatten ihn verändert. Im Endeffekt war das aber egal, denn es zählte nur das Ergebnis und Romilda würde sich auf eine Strafe gefasst machen können.



„OH…ein Attentat….natürlich,…natürlich! Kommen sie rein, kommen sie rein! Das geht nicht, das haben wir gleich…..ich war gerade dabei mir ein Schlückchen eins edlen und wertvollen Mets zu gönnen….wissen sie, den hat mir einer meiner ehemaligen als Weihnachtsgeschenk verehrt….möchten sie ein Schlückchen?“, plapperte er redselig, dabei deutete er gewichtig zu der geöffneten Flasche und dem eingeschenkten Glas davor, während Harry und ich bestimmt abwinkten, denn wir wollten nur das Ron wieder normal wurde.



Somit ließen wir Ron los  und dieser plumpste übergangslos ohne unsere Unterstützung erstmal laut polternd auf den Hosenboden, aber keiner achtete sonderlich darauf, da wir uns stattdessen im Wohnzimmer unsres Tränkelehrers interessiert umsahen.



Da dies nicht das Esszimmer war, wo er ansonsten sein Mitgliedertreffen abhielt, hatten wir es bis hier her noch nie geschafft.



Wie immer war alles bei Slughorn, wie auch der Raum, den er für unsere Slugtreffen benützte, sehr weitläufig und weitschweifig, passend zu dem Menschen, der sich gerne produzierte und darstellte.



Während er irgendwas faselte, sah ich jetzt wie Ron tapsig zu dem Glas mit dem perlenden goldenen, im edlen Eichenfass gereiften, Met, wie die bauchige Flasche daneben hochtrabend verkündete, robbte und dieses laut jauchzend und wie es schien durstig austrank.



Er blickte daraufhin glückselig grinsend durch die Gegend. In diesem Moment sahen wir alle zu ihm, da es zu ulkig war, wie doof Ron sich gerade gebärdete. Unterdessen hatte  Harry auf Slughorn eingesprochen und dieser hatte gerade begonnen in einer Kommode nach einem Gegentrank zu suchen.



Harry hatte recht, ich würde auch nur zu Severus gehen, wenn es um Leben um Tod ging, aber einen Gegentrank für einen verhunzten Liebestrank von ihm zu fordern, wenn er nicht der einzige Tränkemeister im Schloss war, nein, das war unter Severus Würde.



Zu herrlich, wie sehr man abwägen musste ihn belästigen zu dürfen.



Doch meine Gedanken wurden unterbrochen, als ich aufgrund eines röchelnden Einatmens herumfuhr, dabei sah ich wie Ron sich noch immer kniend an die Kehle fasste und mit blubberndem, weißem Schaum vor den Mund nach Luft schnappte, dabei rollten die Augen in seinen Höhlen unkontrolliert hin und her. Auch sein Gesicht lief nun grünlich an, was sich schmerzhaft mit dem Rot seiner Haare biss.



Ich erkannte sofort, dass Ron vergiftet worden war.



Mein erschrockener Blick zuckte zu einem Harry, der auch nach einem kurzen, fassungslosen Blick erfasste hatte was vor sich ging. Wir erlebten mit wie Ron mit dem Rücken auf den Boden krachte, um nun von epileptischen Krampfanfällen geschüttelten zu werden.



Harrys Blick ging nun rasch zu mir, während der Professor mit offenem Mund und schockiertem, überfordertem Ausdruck auf den zusammenbrechenden sowie vergifteten, rothaarigen Jungen starrte.



Harry reagierte reflexartig, sofort und begann hektisch in dem offenen Schrank wie wild und panisch zu suchen, während Slughorn noch immer reglos dastand und zusah wie Ron starb.



So wirbelte ich ebenso reaktionsschnell wie Harry  herum und startete durch, rief noch im Laufen:



„Rette ihn und schaff ihn auf die Krankenstation, ich hole den Professor!“ Ich sah noch aus den Augenwinkeln, wie Harry etwas in einem der unzähligen Kästen des Schrankes fand und es triumphierend in seine Faust schloss.



Ich konnte nur hoffen, dass er einen Geistesblitz gehabt hatte und hierfür das richtige Gefunden hatte.



Ich glaubte einen Bezoar gesehen zu haben, wirklich sicher war ich mir nicht, aber ich hoffte es inbrünstig.



Unter den gackernden Rufen von Peeves hetzte ich das nächtliche und menschenleere Treppenhaus hinab, flog rasant um die Ecken, worauf ich mein Ziel atemlos erreichte dabei die Tür zum Büro hektisch aufriss und übergangslos weiter eilte, das Passwort „Schlangengift“ schon aus der Entfernung brüllte und weiter rannte.



Bevor ich abrupt abbremste, sah ich mich einem betreten wirkenden Severus, sowie einem zu meinem Erstaunen anwesenden und konsterniert blickenden Lucius, sowie einem erstaunten Draco gegenüber, die traut im Wohnzimmer vor dem Kamin gesittet zusammen saßen und sich intensiv unterhielten.



Familientreffen, ganz eindeutig, nur ohne mich!



Ob mir diese Erkenntnis gefiel?



Nur war leider nicht der rechte Zeitpunkt dies zu überdenken, da die Zeit drängte:



„Mudblood…was!“, wandte Draco überrumpelt ein, wegen meines mehr als hektischen Erscheinens, doch ich überging ihn wenig freundlich und fuhr ihm über den Mund, indem ich eilig begann aber gezwungen ruhig versuchte das Geschehen wiederzugeben.



„Severus, komm schnell! Ron wurde mit einem Met von Slughorn vergiftet…..er hat sich an die Kehle gefasst, er läuft blaugrün an, weißer Schaum tritt aus dem Mund aus…die Augen rollen in den Höhlen und sein Leib zuckt krampfhaft unkontrolliert. Er wurde aber davor mit einem zu hoch dosierten Liebestrank abgefüllt….ich vermute, Harry hat in den Beständen von Slughorn einen Bezoar gefunden und ihm hineingestopft. Wir sollten uns trotzdem beeilen. Ich habe angewiesen, er sollte ihn in den Krankenflügel bringen!“, haspelte ich die Tatsachen rasant hinab und konnte sehen wie meine Männer mich interessiert, aber auch verblüfft ansahen.



Zu meiner unendlichen Erleichterung kam wirklich leben in Severus, er rief nonverbal und wohlgemerkt ohne Zauberstab, zwei ganz bestimmte Tränke auf, worauf diese von irgendwoher in Phiolen auf ihn zu schossen. Gekonnt fing er diese aus der Luft und ließ sie in den Tiefen seiner Kleidung verschwinden.



Er hatte sich schon sehr geschmeidig und fließend erhoben und hastete dann auch schon an mir vorbei, auf das ich nur noch schwarz sah.



Ich warf noch einen letzten Blick zu den zwei Blonden, die sehr echauffiert aussahen, weil sie derart auf dem Abstellgleis gelandet waren, was mich aber augenblicklich nur peripher tangierte, somit hob ich die Hand zum Abschied und rannte Severus übergangslos hinterher.



Wenn Severus so reagierte war keine Zeit zu verlieren, daher interessierten mich die Empfindsamkeiten meiner blonden Schönlinge gerade nicht wirklich.



So hetzte ich hinter Severus wehenden Umhängen her.



„Madame Pomfrey! Lassen sie den Jungen!“, herrschte Severus schon von der Tür aus schroff die Krankenschwester an und eilte auf den schneeweißen Ron zu, der von einem Schüttelfrost erbärmlich geschüttelt wurde, während ihm der Schweiß in Strömen hinablief.



„Professor Snape,… ich habe Ron einen Bezoar verabreicht, danach hörten die epileptischen Krämpfe, das Ersticken und das mit dem Schaum auf, aber es geht ihm nicht wirklich besser, denn jetzt schwitzt er und wird eher von Schüttelfrost gebeutelt!“ kam es akkurat und schnell von Harry, während der händeringender Slughorn immer wieder vor sich hin betete:



„Ich versteh das nicht, ich verstehe das nicht!....der edle Met war ein Geschenk!“ Er stand  verloren im großen Raum der Krankenstation mit den vielen zur Zeit leeren  Betten, während ihn die Krankenschwester finster niederstarrte und dann, nach Severus Worten, mit einem „Mpffff“, beleidigt abzog, da Severus sie wirklich wenig schmeichelhaft von ihrem Patienten vertrieben hatte.



„Gut gemacht, Potter! Wechselwirkung….beider Tränke, einmal das Gift und einmal der überdosierte Liebestrank, aber sie haben anscheinend doch einmal in ihrem Leben in meinem Unterricht aufgepasst, denn mit dem Bezoar haben sie ihm Zeit verschafft!“, führte Severus ruhig und akkurat aus, während er seinen Zauberstab schwang dabei wisperte er irgendwelche Zaubersprüche, um dann auf Ron drohend zuzuschreiten.



Dabei zwang er seinen Mund brutal mit einer Hand und der Magie auf, damit er ihm rasch die zwei Tränke verabreichen konnte, die er vorhin in seinen Gemächern zu sich gerufen hatte.



Unterdessen rauschte eine erregt wirkende McGonagall herein, die schon im Nachtgewand gewesen zu sein schien, da sie einen karierten Morgenrock trug und darüber einen hastig übergeworfenen, schwarzen Umhang.



Sie kam im Schlepptau mit einem struppig aussehenden Dumbledore, der ihr im Rücken folgte. Dieser trug zwar noch sein gelbgraues Zauberergewand, sah aber leicht übernächtigt aus, da er dunkle Ränder unter den Augen hatte.



„Poppy, was ist mit Mr. Weasley!“, rief die Professorin erregt und bremste abrupt ab, als sie vor uns ankam, während sich Harry zu mir stellte da nahm er meine Hand besorgt in seine und drückte sie fest. Er wirkte sehr unruhig und nervös, da er besorgt auf den nun erschlafften, wie leblosen Körper von Ron blickte, der noch immer sehr kränklich aussah. Es war wohl wirklich sehr knapp gewesen.



Slughorn versuchte nun leicht durch den Wind das Geschehen stotternd und weitschweifig wiederzugeben, was mehr als unverständlich daherkam.



Severus warf ihm einen dunklen, herablassenden Blick zu, der mich fast schmunzelnd ließ, während ich Dumbledores skeptischen Blick auf mir bemerkte, worauf ich durch gesenkte Lider zu ihm auf schielte.



Ich sah, dass er missbilligend auf Harrys und meine verschlungenen Hände stierte, denn diese vertraute Geste schien ihm gar nicht zu passen.



„Ein Liebestrank!“, kreischte gerade McGonagall empört auf „…wer ist dafür verantwortlich?“, klang ihre Stimme fast drohend tief, wobei sie mir und Harry einen fragenden Blick zuwarf.



Ich zuckte mit den Schultern und Harry schüttelte den Kopf, denn wir würden Romilda…als DA-ler schützen, auch wenn sie es nicht verdiente, schließlich sagte ja keiner, dass sie nicht einer Strafe entgegen sah und die Frage war wirklich, wo würde Romilda besser fahren, mit uns, oder bei den Professoren?



„Woher soll ich das wissen, Professor McGonagall? Ich weiß nur, dass Ron eine Praline aß, von wem? Keine Ahnung!“, versuchte Harry überzeugend zu lügen. Ich erkannte an Severus schnellem Blick, dass JEDER hier in diesem Raum Harry „glaubte“ und seine Aussage einfach so für wahr befand.



Wie gut, dass wir alle derart einander Vertrauten.



Ich biss mir in die Wange, damit ich nicht doch noch zynisch schmunzelte, denn keiner glaubte Harrys Worten tatsächlich.



„Das sollte kein Wunder sein, wann weiß Potter irgendwas?“, kam es schrecklich schnoddrig und abwertend von Severus, was Harry veranlasste ihm einen empörten Blick zu zuwerfen, aber ich erfasste sehr wohl, dass Severus versuchte mit seiner Bösartigkeit die Lüge zu decken.



„Severus….Professor Snape, er hat, wenn ich das richtig verstanden habe, was Professor Slughorn gerade versucht hat zu erklären, dann hat Harry Potter dafür gesorgt, dass sein Freund solange überlebte bis sie kommen konnten!“, sprang Dumbledore für Harrys Ehre, wie gewohnt in die Bresche und sorgte fast dafür, dass wir alle über sein salbungsvolles Gebaren abwertend die Augen rollten.



„Glück! Dies bezeichne ich als Potters unsägliches und unverschämtes Glück, sonst ist da nichts dahinter!“, bescheinigte ihm Severus trocken daraufhin erntete er  von Harry ein gespieltes, abfälliges Schnauben, als Severus auch schon fortfuhr.



„Und wenn sie mich nun entschuldigen….nachdem mich MISS GRANGER dachte, derart unhöflich stören zu müssen, ziehe ich mich nun zurück. Madam Pomfrey, morgen in der Früh ein Stärkungstrank und er soll viel trinken!“, sprachs und rauschte als schwarzer Schatten lautlos von dannen und dabei ließ mehrere wie begossene Pudel dastehende Personen hinter sich zurück.



„Pah…höflich wie eh und je….er war schon als Kind erschreckend liebreizend!“, raffte eine vor sich hin schimpfende Madame Pomfrey ihre Schürze, verschwand in ihrem Büro und ärgerte sich sichtlich über Severus Verhalten und wie er ihr befahl ihre Arbeit zu tun, während wir uns alle schüttelten und wieder Ron zuwandten.



„Mr. Potter, sie haben die Idee mit dem Bezoar gehabt?“, fragte da auf einmal der alte Direktor sanft.



„Nun, ich habe ihn beim Durchsuchen gesehen, das war alles!“, tat Harry dies schnell ab und blickte nicht auf.



„50 Punkte für Gryffindor, denn das haben sie gut gemacht und auch sie Miss Granger haben schnell gehandelt, indem sie zu Professor Snape gerannt sind, auch für sie 10 Punkte!“, sprach die strenge Professorin ernst und ich bemerkte, das Dumbledore nichts tat als uns weiterhin stumm, aber sehr aufmerksam zu beobachten, bis er sich sachte über den Bart strich und hintergründig meinte:



„Professor Slughorn…was war dies für ein Met?“ Dann nahm er seinen Zaubertrank Professor scharf mit einem intensiven Blick über seine Halbmondbrille ins Visier. Es stimmte, bisher hatte niemand auch nur einen Gedanken daran verschwendet das der Wein vergiftet gewesen war.



„Das… das war ein wertvoller, im Eichenfass gereifter, Met. Den habe ich von einem ehemaligen Sluggie zu meiner Weihnachtsparty geschenkt bekommen. Ich wollte ihn eigentlich ihnen schenken Professor!....Dumbledore….“, stotterte Slughorn und atmete noch immer in einem erregten Staccato.



Ob dieser Offenbarung quiekte McGonagoll entsetzt auf und selbst ich hob auch überlegend und überrascht die Augenbraue…was bedeutete das? Kam der Met von …Nott?



Dies fragte ich mich sofort, denn die schwarzmagische Halskette hatte damals auch Dumbledore erreichen sollen!



Aber der junge Nott kam dafür nicht mehr in Frage, denn er gehörte uns mit Haut und Haaren, schließlich war er nicht nur in der DA, sondern auch in der BL.



Aber wenn er sagte vor Weihnachten, da konnte es schon sein, dass Nott sen. seine Aktion nicht mehr hatte stoppen können, nachdem ihm der Lord zurückgepfiffen hatte.



„Ich….wie auch immer, ich werde Mr. und Mrs. Weasley umgehend informieren, dass es ihrem Sohn nicht gut geht…..Mr. Potter….Miss Granger, sie sollten auch in ihren Gemeinschaftsraum zurückkehren!“, schaffte McGonagall gewohnt geschäftig und streng an, wobei selbst ein sichtlich in Gedanken versunkener Dumbledore uns mit einem weggetretenen nicken entließ.



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Ich wurde von den blonden Schönlingen in meinen eigenen Räumlichkeiten belagert.



Schändlich, mich derart zu bedrängen und zu belästigen, nur weil mich die Vampire mit ihrem ständigen hin und her und vielleicht dort und vielleicht hier auch noch auf Trab hielten, hieß das ja nicht das Lucius und Draco genauso verfahren konnten mit meiner Wenigkeit.



Aber aufgrund dessen war ich meinen leidvollen Verpflichtungen Lucius gegenüber nicht im vollem Umfang nachkommen.



Ich konnte momentan zumindest nicht in dem Umfang wie ihm es beliebte, nämlich ständig und überall, zu seiner steten Verfügung stehen, somit enervierte er mich sogar hier in meiner zweifelhaften Sicherheit, in Hogwarts, weil ihm schlicht und ergreifend langweilig war.



Ihm war langweilig, deswegen nervte er mich jetzt sogar in Hogwarts mit seinen Besuchen. War das zu fassen?



Nein, ich tat mich selbst damit gerade schwer, denn Lucius hatte dies schon früher ein paar Mal gebracht, aber wenn nur sehr selten und daher musste er mich schon sehr vermissen!



Nur schade, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruhte, denn ich musste seine aristokratische Visage nicht jeden 2 Tag sehen. Ihm schien es anders zu gehen, offenbar sehnte er sich nach meinem großen Zinken.



Ja, genau ICH, konnte einem leid tun, denn ich war ein leidgeprüfter, armer Mensch und selbst Draco hatte den Braten gerochen und war wie von Zauberhand erschienen.



Bis gerade eben hatten wir über die Veelas gesprochen, außerdem über das Biest und andere wichtige Themen, dabei verschwieg ich aber, dass sie an einem Trank für Draco arbeitete, denn es war nicht an mir das zu erzählen!



Wir wandten uns nun auch einem eloquenten Thema zu und sprachen auch noch über Dumbledore und sein baldiges Ableben. Wir beratschlagten und brachten uns außerdem auf den derzeitigen Stand der allgemeinen Dinge.



Ich dachte daran wie rasant sich dies alles entwickelt hatte.



Wie ich schließlich hier gelandet war, hier in Hogwarts und ja auch dies war nur wieder eine Verkettung von Umständen, die man durchaus als unglücklich bezeichnen konnte.



Diese Umstände gingen alle mit dem blonden Schönling vor mir einher und so starrte ich Lucius königlich, schöne Erscheinung finster an und versank in meinen trübsinnigen Gedanken über die Vergangenheit.



Was ich mir jetzt wieder für sinnlosen Geschnatter anhören musste war wirklich enervierend, daher war ich nur noch am Rande geistig anwesend, während ich mein Kristallgas in der Hand schwenkte und über mein Dasein sinnierte.



An den Abend als alles seinen Anfang für mich hier in Hogwarts als Lehrer genommen hatte, dachte ich zurück:



„Severus, ich habe eine brillante Idee!“, hatte Lucius mich damals mit einem begeisterten Ausruf aus meiner wohlverdienten Abwesenheit gerissen, denn auch damals war ich wie so oft in Gedanken versunken gewesen.



Ich hatte in stoischer Langsamkeit mein Gesicht und meine Aufmerksamkeit ihm zugewandt und dann hatte ich ihn betont eindringlich angesehen, bevor ich geantwortet hatte:



„Lucius…wie soll ich dir das sagen, die ist bestimmt nicht brillant…!“ Diese trockene Feststellung hatte ich sehr überzeugend von mir gegeben, worauf Lucius mich rasch unterbrochen hatte.



„Wo, du recht hast, sie ist genial!“, war die Miene des blonden Gockels vor Selbstgefälligkeit erstrahlt war, denn er hatte diese selbstverliebte Aussage tot ernst gemeint und hatte dies absolut von sich überzeugt von sich gegeben.



Seit dem er seine Pflicht erfüllt hatte und sein unerträgliches Eheweib endlich, nach unendlich langen 6 Ehejahren, geschwängert hatte, war er von selbstgerechter Rechtschaffenheit regelrecht selbst geschwängert und durchdrungen gewesen, da er jede an ihn gestellte Erwartung zur vollsten Zufriedenheit erfüllte hatte.



Seine Füße hatten zu meinem damaligen Leidwesen fast gar nicht mehr den Boden erreicht, so hoch war er über uns geschwebt.



„Weder genial, noch brillant, einfach nur bescheuert!“, hatte ich verächtlich ausgespuckt, da mir der selbstgefällige Glanz in seinen Augen gar nicht zusagt hatte und mir mehr als suspekt erschien war, obgleich ich seine Idee noch gar nicht gekannt hatte.



Das war zu gefährlich, wenn er selbst derart überzeugt von sich sprach. Ich wäre der Leidtragende, nicht er, das hatte ich schon damals weitsichtig erkannt.



„Na….wir wollen ja mal nicht unverschämt werden….nicht wahr? Du bist nur eingeschnappt, da ich immer mit neuen innovativen Ideen um die Ecke komme und du das gar nicht abkannst, aus Furcht du könntest eingebunden werden!“, hatte er leutselig, jovial getadelt, dabei hatte er zielsicher den Nagel auf den Kopf getroffen.



Er hatte mich unterdessen sachte von oben herab angelächelt und seine edlen, aristokratischen Züge hatte ein derart bescheuertes, minimales, aber sehr arrogantes Grinsen geziert, das man ihm am liebsten ins ebenmäßige Antlitz geschlagen hätte. Ich hatte mich damals arg zusammenreißen müssen Lucius nicht mein Glas an den Schädel zu werfen, aber die Fantasie hatte ich mit Genuss ausgelebt, bevor ich geantwortet hatte.



„Furcht…was für eine Frechheit!“ Ich war angesäuert gewesen, da es keine Furcht gewesen war, sondern Angst, pure Angst etwas tun zu müssen, was mich von meinen viel interessanteren Studien, die ich in der damaligen Zeit betrieben hatte, effektiv abhalten würden, da alles was Lucius forderte zeitaufwändig und intensiv war.



„Hör erst mal zu, bevor du aufbrausend wirst!“, dabei hatte ein gemeingefährliches Lächeln seine Mundwinkel umspielt und er hatte seine absolute Contenance behalten, trotz meiner sichtlichen Ablehnung, dann hatten sich seine hellen Brauen im unausgesprochenen Spott gehoben, während er mich mit seinen grauen Augen gemessen hatte, bevor er sich lasziv über die roten Lippen geleckte hatte um dann weiterzusprechen.



„Du hast doch im „Eberkopf“ diese halbe Prophezeiung belauscht….“, war er zielstrebig auf eine Begebenheit zu sprechen gekommen, die ich sehr gerne vergessen hätte, aber das konnte er wie kein Zweiter.



Ich hatte leidvoll aufgestöhnt, denn diese Peinlichkeit, als mich Aberforth gepackt und hinausgeworfen hatte, ja daran erinnerte ich mich. Ich entsann mich auch, wie ich damals sofort zu Lucius geeilt war, der mir befohlen hatte diese halbe Weissagung dem Lord kundzutun, was ich auch gehorsam getan hatte.



„Ja und….“, war es von mir brav gekommen, da Lucius nicht die Anstalten gemacht hatte fortzufahren, aber genau das war es, was er gewollt hatte.  Er hatte sich noch mehr aufgerichtet, sehr gerade in seinem Sessel gesessen und mich begeistert fokussiert.



„Und…. du weißt, das der Lord daraufhin zwei Familien ins Auge gefasst hat…die Longbottoms und die …POTTERS…“, dabei hatten damals seine sturmgrauen Augen vorfreudig geglänzt und in ihnen hatte es gewirbelt wie bei einem tobenden Orkan, während er mich starr fixiert hatte.



„Jaaaaaa…. und was tangiert mich das???“, hatte ich es absolut ernst gemeint, doch er hatte nicht die Anstalten gemacht weiter fortzufahren und ich hatte mit einer eindeutig abweisende Handgeste abgewunken, denn wirklich, was interessierte mich damals oder heute noch Lily, nach allem was geschehen war?



Lily, die dachte, sie wäre etwas Besseres gewesen als ich?



„Oh, tu mal nicht so…desinteressiert! Du solltest es der kleinen Schlampe und ihrem tollen Hecht von Potter mal nicht so ungestraft durchgehen lassen, dass sie einen Prince bloßgestellt und der Lächerlichkeit anheim gegeben haben!? Lust auf Rache?“, hatte ein dämonisches, heimtückisches Grinsen das aristokratische Gesicht von Lucius geziert, während er mich versucht hatte anzustacheln.



„Ich bin nicht rachsüchtig!“, hatte ich es abgetan, wenngleich ich ein kurzes Stocken nicht hatte unterdrücken können, denn die einstigen Demütigungen in der fünften, waren vollumfänglich verehrend für mein jugendliches Selbstvertrauen gewesen.



„Arch…tu mal nicht so, alle Malfoys sind das und du solltest gar nicht versuchen das edle Blut von uns zu unterdrücken! Ich will, dass du zu Dumbledore gehst, denn er weiß um deine….wie sag ich, das nun charmant, er ahnte um deine kindische Schwärmerei für Evans….wer tat das nicht! Du wirst zu ihm gehen und ihm vorlügen, wie Leid dir deine Lauscherei tut! Das du nicht ahnen konntest, dass dies dazu führen könnte, das der Lord den Schluss zieht, das die Potters oder die Longbottoms in Frage kämen und er sie somit ins Visier nimmt! Dumbledore ist nicht doof, er zieht wegen den Familien dieselben Schlüsse wie der Lord, welche der Familien auf die Voraussage passen könnten…“, dabei hatte er sich damals lässig zurück gelehnt, während diese Worte samtig von ihm gekommen waren.



Dann hatte er die langen Beine überschlagen und hatte währenddessen den Blick auf die Flammen des flackernden Kamins gerichtet.



„Das ist doch nicht dein ernst?! Ich werde nicht vor Dumbledore buckeln!“, war es arrogant von mir gekommen, während ich starr, empört in das markante Profil des Gockels vor mir gestarrt hatte, der sich mir langsam zugewandt und mir sein selbstverliebtes Grinsen entgegengehalten hatte.



„Doch, das wirst du…! Du, der geborene Schauspieler!“, hatte er schlicht und ruhig, aber auch sehr bestimmt meiner Weigerung entgegnet.



„Und wie soll ich meinen Sinneswandel fundiert und logisch erklären?“, hatte ich süßlich fast höhnisch schnaubend gefragt, denn ich war schon damals ein DeathEater, ein Schwarzmagier, ein Slytherin, ein …ein Böser gewesen!?



Wie sollte mir ein Mann, ein Lichtmagier, ein gute Mensch wie Dumbledore Glauben schenken, das ich vom Glauben und meinem bisherigen Lebensweg abgefallen war? Auf einmal und ganz plötzlich?



„Indem du sagst, beziehungsweise behauptest, dass du den Lord um das Leben der Schlampe gebeten hättest…ihn angefleht, angebettelt hast! Aus früherer Sympathie und weil sie dir noch immer so unendlich viel bedeutet…DU SIE noch immer „LIEBST“, obgleich sie sich von Potter rannehmen lässt, aber dieser gutgläubige Dummkopf wird dir glauben, wenn du überzeugend bist! Du erzählst weiter, das der Lord nicht wirklich gewillt scheint dieses, ihr… Lilys, Leben zu schonen und DU hättest nie gewollt, dass ihr etwas Böses passiert! Daher deine Warnung…wohlgemerkt eine sich selbst erklärenden Warnung, da wie gesagt, Dumbledore niemals nach dieser Prophezeiung so hohl ist von anderen Paaren auszugehen….diese Intelligenz will ich sogar ihm zugestehen, also wirst du dem Lord damit nicht ins Gehege kommen!“, hatte er geschäftig ausgeführt und dabei seine Fingerspitzen vorfreudig aneinandergelegt und mit diesen dann verspielt an seine Lippen getippt, während ich ihm ungläubig gelauscht hatte, was sein verquerer Geist wieder ersonnen hatte.



Hätte ich den Clown spielen sollen? Ich!!!



„Lord! Wie gut, dass du ihn, den Lord, ansprichst….warum sollte ich ihn hintergehen?!“, hatte ich überheblich eingewandt und hatte hierbei mein Glück in der Flucht gesucht.



„DASSSS…. mein Lieber tust du nicht…!“, dabei hatten noch immer seine Fingerspitzen an seine Lippen getippt und er mich mit durchdringendem Blick gemessen.



„Bitte!“, hatte ich schockiert wissen wollen, denn dieser Mann konnte mich immer wieder überraschen.



„Eben, ich bin halt doch brillant! Wir gehen jetzt gleich zu ihm und lassen unseren oder besser meinen genialen und brillanten Plan absegnen! Dann feiern wir zusammen unser baldiges und zukünftiges Mitglied, Severus Snape in dem bescheuerten Orden….ich traue diesem Peter Pettigrew nicht… er ist widerlich…zu undurchsichtig. Ich will einen Mann an der Front haben, dem ich vertraue…Severus. Du weißt wie wichtig es ist, dass die Familie überall ihre Fühler hat….ich brauche zuverlässige Information als absolut ERSTER, denn Wissen ist Macht!“, hatte mich Lucius inbrünstig beschworen und mich dabei ernsthaft angesehen.



Er hatte wieder die gewohnte Geige gespielt, der ich mich nie hatte entziehen können, somit hatte ich leidend aber auch resignierend aufgestöhnt.



„Familie“, schrecklich aber wahr!



Als ich schließlich meinen Widerstand aufgegeben hatte, war ganz plötzlich Leben in den enervierenden Blonden vor mir gekommen und er war aufgesprungen und hatte sich vorfreudig die Hände gerieben, dabei hatte er enthusiastisch verkündet. „Lass uns keine Zeit verschwenden, komm…komm!“, hatte er fordernd versucht mich anzutreiben und meine Reaktion war gewesen, das ich erneut mein Glas geworfen hatte, welches aber in hohem Bogen geflogen war und schließlich laut klirrend am Wandpaneel hinter ihm zersplittert war.



Es war in abertausende Scherben zersplittert, aber diese Aktion war leider an Lucius mal wieder total abgeperlt und er hatte nur sachte eine der akkuraten, weißblonden Augenbrauen gehoben und emotionslos gemeint:



„Also an deiner Treffsicherheit solltest du noch arbeiten! Severus und jetzt komm!“ Bei so viel Arroganz war mir die Spucke weggeblieben und ich hatte mich in mein zukünftiges Schicksal ergeben….hatte er eh nur ersonnen, auf das ich Draco als Lehrer an der Backe hatte und ER damit sicher sein konnte, dass sein Spross auf ewig vor dem alten Rauschebart sicher war. Keiner hatte je behaupten können, das Lucius nicht weit in die Zukunft plante.



Es kam dann alles wie es der strategische, militante Planer ersonnen gehabt hatte. Der Lord hatte sich von Lucius weitsichtigem Geschick erfreut gezeigt und mich schon in den vordersten Reihen der gegnerischen Front gesehen. Er hatte nie an meiner Loyalität gezweifelt, danach hatte ich wie vereinbart Dumbledore in einer Nacht und Nebelaktion getroffen.



In dieser Nacht hatte ich meine erste Rolle als Doppelspion überzeugend gespielt, nämlich die des von Selbstzweifeln und einem schlechten Gewissen geplanten Mannes, der es nicht ertragen könnte, das seine erste Liebelei bedroht sein könnte. Zu meinem eigenen Erstaunen war es mir nicht schwer gefallen dies zu spielen…wenngleich ich den Gedanken, das Lily mit Potters Balg zu jener Zeit, in den letzten Monaten schwanger gegangen war, eher ekelerregend gefunden hatte.



Als ich sie nach einer über einem Monat der genauen Beobachtung und Begutachtung durch Dumbledore das erste Mal wiedergesehen hatte, da ich an einem Ordenstreffen hatte teilnehmen dürfen, war mir  das Misstrauen aller nur so entgegen geschlagen.



Fast war es mit Händen zu greifen gewesen, also eine durchwegs erheiternde Situation. Bei dieser Situation hatte ich zum ersten Mal seit Beendigung der Schule Lily wieder gesehen.



Und eines hatte man ihr zu meinem Leidwesen zugestehen müssen, die Schwangerschaft stand ihr…bis auf den dicken, prallen Bauch war ihre Schönheit erblüht. Das dunkelrote Haar hatte noch mehr geglänzt und die intensiven, grünen Augen hatten mich überrascht angefunkelt als sie meiner gewahr geworden war, der ich mich wie immer wohl bedeckt im Schatten gehalten hatte.



Als dann sowohl Alice Longbottom, als auch Lily Potter am 30.07.1980 ihre Fracht abgeworfen hatten und sich damit die Prophezeiung endgültig bewahrheitet hatte, hatte ich die Information wie gewünscht weiter gegeben, sodass der Lord die Potters endgültig als Ziel hatte erwählen können und seine Entscheidung traf.



Ich hatte danach eine überzeugende und unendlich peinliche und weinerliche Show hingelegt, die an Demütigung nicht zu überbieten gewesen war, aber meine Schauspielkunst hatte ihren Zwecke erfüllt und die letzten Zweifel zerstreut, die Dumbledores in sich getragen hatte.



Mein theatralisches Schauspiel hatte  sein zu weiches und seniles Herz erweicht, indem ihn meine Beichte, dass „Ich sie liebte“ tief berührt hatte, somit war er sogleich losgezogen und hatte das Heim der Potters gesichert, bis sich ein Geheimniswahrer für den Fidelius finden würde.



Als Zeichen seines Vertrauens in mich und wohl auch weil Dumbledore mich in seiner Nähe hatte haben wollte, war ich ab dem Jahr 1981 zum Professor für Zaubertränke in Hogwarts berufen worden.



Zu meiner eigenen Überraschung war es kurze Zeit danach zu einer weiteren Begegnung mit Lily gekommen, mit der ich in diesem Leben nicht mehr gerechnet hätte.



Sie hatte tränenumflort an meine Tür in Spinners End geklopft und mir ihr Leid zwecks James Potters Untreue geklagt.



Dies war die Nacht meines Triumphes über James Potter gewesen, da Lily in meinem Bett gelandet war. Es war eine Genugtuung sondergleichen gewesen es der Frau meines Schulfeindes zu besorgen und sie hatte es nötig gehabt.



In dieser Zeit des Versteckens vor dem Lord war auch das kleine Balg, Harry Potter, des Öfteren unvorstellbarer Weise Gast in meinem bescheidenen Heim gewesen, wenn Black und Potter die Häuser des Nachts trotz des Verbotes von Dumbledore, unsicher gemacht hatten und dabei hatte alles an ihr sinnfreies Verhalten in der Schule erinnert.



In dieser Zeit war meine Affäre mit Lily erblüht und sie war fast tagtäglich zu mir gekommen und ich hatte die Schule des Nachts hinter mir gelassen. Ich war zufrieden mit meinem Sieg gewesen, wenngleich ich die Frau an sich gemocht hatte, so hatte ich damals schon gewusst, ich liebte sie nicht, wobei ich mich gefragt hatte, ob ich nach alle der Zeit als DeathEater zu einer solchen Gefühlsregung tatsächlich fähig gewesen wäre, den Lily war mir bei weiten nicht gewachsen, aber sie war hübsch und nicht total dumm gewesen, dennoch sie war mit Skrupeln belastet und behaftet gewesen und das hatte minimal genervt, doch meine Freude über meinen Sieg über Potter hatte überwogen gegenüber meinen Bedenken.



Nun hatte es sich zugetragen, das ich den Lord tatsächlich um die Schonung von Lily Potters Leben ersucht hatte, da es mir durchaus Befriedung brachte, die Frau zu besitzen, die mir vorher versagt gewesen war und der Lord hatte mir die Bitte großzügig als einem seiner treuesten und verlässlichsten Diener gewährt.



Er hatte vor gehabt Lily nichts tun, denn das er die Potters mit Hilfe von Pettigrew aufspüren würde, war nur eine Frage der Zeit gewesen.



Lucius hatte sich zu jener Zeit leidgetan und er hatte sich gefragt was ich mit einem solchen Weib wollte das, wie er es nannte, wankelmütig sei und selbst ich hatte erkannt, dass mir Lily bei weitem nicht als Partner ebenbürtig gewesen war, wenngleich mich ihre Präsenz in meinem Bett befriedigt hatte, so hatte sie nicht die Begabung gezeigt mir in geistigen Belangen zu folgen, da sie den Büchern in meinen Räumen immer scheele Blicke zugeworfen hatte, obgleich sie sich jedwedes Kommentar zu den Inhalten der Bücher tapfer verkniffen hatte.



Höchstwahrscheinlich war ich tatsächlich einfach nur rachsüchtig und wollte es Potter und Black zeigen, dass ich alles haben und halten konnte, was ich begehrte, da war dann wohl wirklich der Malfoy in mir durchgeschlagen und dies ohne Rücksicht auf Verluste.



Als dann der alles entscheidende Abend gekommen war und der Dark Lord die Potters heimgesucht hatte, hatte Lily die absolute Dummheit begangen sich dem Lord in den Weg zu stellen, wobei er ihr die Chance aufgrund meiner Bitte gegeben hatte, zur Seite zu treten um zu leben, aber nein, natürlich hatte sie sich vor ihren Sohn geworfen….und war gestorben.



Ein an sich unnützer und unnötiger Tod!



Vor allem, da auch der Lord verschwunden war. Ich war natürlich in jener schicksalhaften Nacht an Lucius Seite gewesen und hatte miterleben dürfen wie Lucius die Zügel vollständig von einem zutiefst erschütterten Abraxas übernommen hatte, denn Abraxas war getroffen gewesen vom Abgang seines Meistes, während Lucius nur darauf geachtet hatte sich eine möglichst gute Position zu sichern und mit mir zusammen dafür gesorgt hatte, dass die meisten unerkannten und nicht enttarnten DeathEater im Untergrund verschwinden konnten.



Wir hatten schnell und überlegt gehandelt und so waren dem Orden und dem Ministerium nur wenige unserer Leute in die Fänge gegangen….von Bellatrix und ihrem idiotischen Anhang mal abgesehen….ich hatte schon  diesen ganzen, nervenden Mist als Tränkemeister in Hogwarts aufgeben wollen, als mir Lucius befohlen hatte…ja, zu meinem Leidwesen strikt befohlen, nach Hogwarts als Professor zurückzukehren und Dumbledore den zutiefst trauernden und betroffenen und auf Zeit seines Lebens gestraften und gezeichneten Mann vorzuspielen, um meine Position an seiner Seite zu halten, weil Lucius überzeugt gewesen war, dass der Lord zurückkehren würde, irgendwann.



Gut, das war ich dann auch, aber warum sollte ich jahrelang dieses Theater freiwillig mitmachen, doch da es ein Befehl gewesen war, hatte ich nicht weiter nachgefragt, sondern hatte wie mir befohlen getan und Dumbledore vorgejammert, dass ich nicht mehr wollen würde, dass alles sinnlos geworden sei mit Lilys tragischen Tod!



Wobei mir der Alte zu verstehen gegeben hatte, dass er das ähnlich sah und auch er hatte gemeint der Dark Lord würde wiederkehren, was mich für Jahrzehnte in einer Art Wartestellung hatte verharren lassen.



Und ich hatte erkannt, dass es durchaus unterhaltsam sein konnte als wandelndes Schreckgespenst durch Hogwarts zu geistern und der wahr gewordene Horror der Kinder zu werden, denn nachdem der Lord weg gewesen war, war das Leben mehr als öde und langweilig geworden.



Aber seit Potter jun. die Flure unsicher machte, konnte das zumindest keiner mehr behaupten, den jetzt tobte das Leben und der beginnende Krieg, wenngleich mir zum ersten Mal in meinem Leben eine Frau zur Seite stand, die trotz ihres Alters oder ihrer niederen Geburt, mir an Intelligenz und Begabung auf vielen Gebieten gleichwertig war und gegebenenfalls sogar mithalten konnte, was sehr erfrischend war.



Gerade SIE war unser Thema, als meine Schutzzauber reagierten und mich warnte das sich jemand nährte, dann wurden auch schon die Türen aufgerissen und SIE, das Biest persönlich, stürmte gehetzt und atemlos wirkend in meine privaten Gemächer.



Ich hob skeptisch die Braue und wollte etwas über diese unangebrachte Art und Weise hier einzufallen und uns zu belästigen sagen, vor allem da auch Lucius konsterniert wirkte, als sie schon nach Luft japsend loslegte wobei sie ihr Anliegen präzise und knapp vortrug, auch wenn sie weiterhin gehetzt wirkte.



Während sie alles wiedergab, hörte ich aufmerksam zu und entschied mich dann zum Handeln. Weasley war seit einiger Zeit ein durchaus respektabler, junger Mann mit Potential geworden, der nicht aufgrund derart widriger Umstände von uns gehen sollte und so handelte ich überlegt und schnell.



Sekunden später verließ ich auch schon mit wehenden Roben wortlos meine Gemächer und war mir sicher, dass sie mir folgte!



Denn anders als bei Lily wusste ich, dass sie zu uns, zu mir, zu meiner Familie gehörte. 



  263. Schicksale


   


   
Ich hatte also das Gespräch mit Hannah beendet und war in den Gryffindorturm entschwunden, um zu sehen, dass sich Harry und Ron schon zurückgezogen hatten.

   


   
Also ging ich sofort auf den Schlafsaal der Jungs zu, dabei ignorierte ich alle anderen Löwen gekonnt, denn als ich eingetreten war konnte ich in den ausdruckslosen Mienen der Anwesenden erkennen…ja, was? Ja, was? Das man mir nicht traute? Vielleicht?

   


   
Das wüsste ich auch gerne, denn Harry schmiss mir übergangslos ein Shirt entgegen, das ich geschickt aus der Luft fischte, dabei schien er über meinen sinnenden Ausdruck überhaupt nicht erstaunt.

   


   
„Schönste, zieh das an und komm ins Bett. Mal früh ins Bett zu kommen sollte nicht schaden!“, schallte es mir von Harry bestimmt entgegen somit tat ich einfach worum er bat. Ich schlüpfte rasch in das leere Bad, während sich Harry und Ron noch unterhielten, und machte mich bettfein.

   


   
Als ich in dem kurzen Shirt, das mir bis zum Oberschenkel reichte, zurückkam schlug Harry schon einladend die Decke zurück und ließ mich neben sich hereinkrabbeln ins warme Bett.

   


   
„Und erzählst du uns was Hannah wollte?“, fragte da Ron auch schon ungeduldig, der lässig an einem Bettpfosten an Fußende von Harrys Bett lehnte und neugierig zu mir sah, während Harry mich zu sich zog, auf dass ich mich in seine Arme und an seine Seite kuschelte.

   


   
„Was wohl, sie war „die Abgesandte“! Neville traut sich nicht und Padma hat ja das Verbot! Und Blaise wird sich standhaft geweigert haben. Was sie wollte? Sie wollte mehr Infos wegen der Hufflepuff, Severus… und das wir ein Paar sind!“, piekste ich Harry spielerisch in die Seite und er kicherte höhnisch auf.

   


   
Auch Ron lachte schallend darüber das sie noch immer versuchten uns zu verstehen, denn das war ein wohl sinnloses Unterfangen.

   


   
„Dann war das also die Todesschwadron. Ich hab mich schon gefragt, wann sie kommen und mehr wissen wollen!“, knabberte Ron belustigt an seiner Lippe.

   


   
Wir wollten gerade etwas erwidern, als die Tür urplötzlich aufgerissen wurde und die Jungs zu dritt hereindrängten, da der gute Neville von der Aushorchaktion wusste, sie mitinitiiert hatte, bekam er bei meinem Anblick leicht rote Ohren, als er uns zusammen beratschlagend in einem Bett sah, doch wir winkten ihm höhnisch aus dem selbigen zu. Es war wirklich zu lustig, wie unsicher Neville doch noch ab und an sein konnte.

   


   
Am nächsten Tag hatte Ron Geburtstag.

   


   
Es war der erste März und Ron wurde volljährig, sprich 17, daher grinste er den ganzen Morgen wie ein Honigkuchenpferd.

   


   
Uns war klar, er erwartete nicht viel, da ihm schon die Komplettausstattung fürs Quidditch zu Weihnachten unangenehm gewesen war, daher hatten Harry und ich von großen Geschenken Abstand genommen und schenkten ihm nur neue Hüterhandschuhe, da dank der häufigen Trainingseinheiten diese arg gelitten hatten. Dieses Geschenk übergaben wir ihm noch im Schlafsaal der Jungs. Wobei ihm die Twins noch nichts hatten zukommen lassen, aber das könnte noch später kommen.

   


   
Ron grinste nur zufrieden und meinte auf das Materielle käme es nicht an, was dafür sorgte, dass Harry und ich ihn mit großen Augen anstarrten, denn dieser Junge war ganz anders als noch vor kurzem.

   


   
Wir schafften es an dem Tag kein einziges weiteres Mal in den Pausen in den Turm, da die Slytherins auch noch ihre Gaben abliefern wollten. So erhielt er von Astoria, Daphne und Blaise Armschoner, die auf der Innenseite zum Binden waren und gut für den Kampf geeignet waren. Sie waren nach dem bekannten Muster geschaffen worden und passten perfekt zu Ron. Ob Draco sich daran beteiligt hatte, blieb ein Mysterium.

   


   
Wie gesagt, von den Twins war noch nichts gekommen, aber das bedeutete ja nichts. Als es Abend wurde, trennte ich mich von ihnen, da Ron irgendeine Verabredung mit irgendeinem Mädchen hatte, oder auch mit mehreren, wer wusste dies? An diesem für ihn so besonderen Tage?

   


   
Seit dem wir die DA derart straff führten, himmelten viele der Mädchen Ron schwärmerisch an und er genoss es in vollen Zügen, somit würde er erst sehr spät sein Geschenk von den Twins erhalten, aber es war mir recht, denn ich hatte eine Verabredung und freute mich auf die traute Zweisamkeit, die mich erwartete.

   


   
Ich fasste das nicht, waren denn jetzt alle verrückt geworden?

   


   
Denn das was meine ungläubigen Augen jetzt sahen, ließen mich dies denken, als ich gerade am frühen Abend aus den Kerkern kam, nachdem ich wieder in heimeliger Zusammenkunft t mit Severus an Dracos wirklich zeitintensivem und schwierigem Trank gearbeitet hatte.

   


   
Nun wankten mir dort tatsächlich Harry und Ron wie volltrunken und nur mit Schlafanzügen bekleidet auf dem Geheimgang entgegen!

   


   
Sie wirken angeschlagen wobei Ron  gefährlich Schlagseite hatte. Was passierte hier?

   


   
Er sah gar nicht gut aus, hochrot im Gesicht plapperte er wirres Zeug, während Harry fast verzweifelt um nicht zu sagen, verbissen wirkte und gegen den sich sträubenden Rothaarigen ankämpfte um ihn mit Gewalt auf Kurs zu halten.

   


   
Als ich mich näherte, hörte ich:

   


   
„ICH WILL ZU IHR….ZU ROMILDA….meiner LIEBE! Meiner Geliebten!“, jaulte Ron herzerweichend laut und blinzelte treu doof mit einem trotteligen Gesichtsausdruck durch die Gegend.

   


   
Er wirkte wie benebelt und nicht wirklicher Herr seiner Sinne, während ich Harry genervt stöhnen hörte, da er erneut damit kämpfte die sich wie Tentakel bewegenden und um sich schlagenden Hände seines Freundes einzufangen.

   


   
„Ist ja schon gut Ron. Ich hab es verstanden, Romilda ist die eine, welche du liebst…alles klar!“, klang Harry mehr als gestraft und zeigte sich mit leidenden Gesichtsausdruck, dabei zog er Ron immer weiter vorwärts.

   


   
„Brauchst du Hilfe?“, trat ich belustigt aus dem Schatten des Geheimgangs in Höhe des dritten Stocks und zeigte mich den beiden, während Ron fröhlich aufjauchzte:

   


   
„HUHU, Schönste, hilf mir! DER DA, er will mich nicht zu meiner Liebsten gehen lassen, vielleicht weil er SIE selbst will?“ Okay, diese Aussage sollte einem Sorgen bereiten, wenn Ron so was begann zu fantasieren?

   


   
Darauf starrte Ron fast wütend auf den ihn gegen seinen Willen festhaltenden Harry, der geschlagen die Augen schloss und laut aufstöhnte.

   


   
„Oh Ron, du wirst mir nach dem soooooooooo dankbar sein, dass ich das nicht zugelassen hab!“, prophezeite Harry weitsichtig und überging diesen Einwurf vollkommen, wobei er mir einen hilflosen, genervten Blick schenkte.

   


   
„Hier Hermione, nimm den anderen Arm und hilf mir ihn zu Slughorn zu bringen, denn bis zu Snape schaff ich es nicht mehr und wenn ich mir dann vorstelle, wie ich mir anhören darf wie doof, bescheuert und unterbelichtet wir sind, ziehe ich jetzt den Dicken grad vor!“, kam es wenig schmeichelhaft von Harry somit hob ich nur taxierend eine Braue, bevor ich zu der durch die Luft peitschenden Hand blickte, mit der Ron Harry wieder brutal schlug um sich zu befreien.

   


   
„Klar aber erzähl mir wie es zu Rons spontaner Verliebtheit kommt?“, fragte ich neugierig nach und packte wenig sanft aber sehr bestimmt zu und zog den sich noch immer sträubenden Ron mit festem Griff weiter.

   


   
„Oh, unglücklich….ich war dabei meinen Koffer auszumisten, da hab ich die Pralinen die ich zu Weihnachten von Romilda Vane bekommen habe auf mein Bett geschmissen, dabei ging die Geschenkbox auf und sie sind alle auf mein Bett gekullert! Das passierte, als Ron gerade kam. Ich konnte gar nicht so schnell schauen wie er sich  bedient und die Pralinen gegessen hat! Er dachte, die Schokoladen-Kessel wären ein Geburtstagsgeschenk von seinen Eltern oder den Twins! Aber das Romilda die wirklich mit Liebestrank versetzt und gefüllt hat, hätte ich ihr gar nicht zugetraut! DAS SIE DAS GEWAGT HAT! Für Ron war es nicht ersichtlich, dass er das nicht hätte essen sollen und tadada…. jetzt haben wir die Bescherung!“, fauchte Harry sarkastisch wobei er genervt mit den Augen rollte.

   


   
„Diese kleine Mistkröte!“, zischte ich erbost, als könnten wir so was gebrauchen. Das war viel zu gefährlich und sie wollte diese Pralinen und den Trank Harry unterschieben, eine Frechheit.

   


   
„Als hätten wir nicht genug Probleme! Ja und Ron wird das ärgern, denn er war schlecht drauf, weil Lavender ihm eine Szene gemacht hat im Gemeinschaftsraum, da sie ihn in einer Nische mit Megan aus Hufflepuffs erwischt hat, wobei sie dachte, es würde langsam aber sicher wieder ernster werden mit ihr! Dann wollte sie ihm, als er aus dem Schlafraum kam, sein Geschenk geben und er meinte lallend er suchte seine große „Liebe“ Romilda Vane, boha…ich sag´s dir, Lav ist total beleidigt abgezogen und meinte, ob er sie wirklich nur verarscht! Dabei war er davor gar nicht froh darüber mit Lav Knatsch zu haben. Lav scheint ihm wirklich was zu bedeuten, so reumütig wie er ausgesehen hat….na, bevor er seinen Verstand verloren hat!“, erzählte er geschlagen das Drama um Rons Liebschaften.

   


   
„Ron und seine Weiber, aber das mit Lavender kapier ich so langsam nicht mehr. Sie mag ihn, er mag sie, warum stellst er sich so an?“, fauchte ich erbost und blickte böse auf den Verursacher meines Zorns, da dieser gerade versuchte  wieder meinen Griff zu entkommen, dann traten wir aus einem Wandteppich im 2. Stock und strebten den verlassenen, spätnächtlich Gang entlang.

   


   
„WASSSS…LavLav? Nüüüü, bei ihr hab ich …..ANGST…..das sie MICH….gleich….heiratet!“, kam es erstaunlich klar und nüchtern von Ron, nur zerstörte es die Wirkung, als er plärrte „UND ich LIEBE doch ROMILDA!“, wir zuckten bei der durchdringenden Lautstärke zurück, da fast unser Trommelfell platzten, aber er schaffte es auch, das die uns beobachtenden Gemälde nun lauthals und aufgebracht über die nächtliche Störung schimpften.

   


   
Oh man, tat ich mir leid! Aber sicher nicht weniger als Harry, der mit verkniffenem Gesicht neben mir kämpfend her wankte, bis wir es geschafft hatten und an die Tür von Slughorn klopften.

   


   
Dieser riss nach kurzer Zeit abrupt die schwere, hölzerne Tür auf und starrte überrumpelt auf uns. Wir sahen seinen dicken Wanst, der von einem braun goldenen Brokatmorgenrock verdeckt wurde. Er schien sehr konstatiert über unseren spätabendlichen Aufzug, sowie unsere späte Störung und wie wir zu dritt, Ron in unserer Mitte mit  festem Griff haltend, die Jungs in Schlafanzügen und ich noch in der Uniform, dastanden.

   


   
Wir gaben bestimmt ein extrem abstruses Bild ab.

   


   
„Mr. Potter, Mr. Weasley und Miss Granger? Was wollen sie?”, fragte er misstrauisch, da er ja wusste, dass Harry auf seine echte Erinnerung aus war, aber dieser rollte nur schon wieder genervt die Augen als er erklärend meinte:

   


   
„RON hier hat einen zu hoch dosierten Liebestrank abbekommen, denn das man vor „liebe“ nicht mal mehr gerade ausgehen kann, gehört wohl nicht dazu….hätten sie ein Gegenmittel? BITTE!“ Es stimmte, wie es schien verfügte Romilda über kein Geschick im Tränke brauen, denn der Liebestrank war eindeutig zu stark, oder die lange Lagerung seit Weihnachten in Kombination mit der Schokolade hatten ihn verändert. Im Endeffekt war das aber egal, denn es zählte nur das Ergebnis und Romilda würde sich auf eine Strafe gefasst machen können.

   


   
„OH…ein Attentat….natürlich,…natürlich! Kommen sie rein, kommen sie rein! Das geht nicht, das haben wir gleich…..ich war gerade dabei mir ein Schlückchen eins edlen und wertvollen Mets zu gönnen….wissen sie, den hat mir einer meiner ehemaligen als Weihnachtsgeschenk verehrt….möchten sie ein Schlückchen?“, plapperte er redselig, dabei deutete er gewichtig zu der geöffneten Flasche und dem eingeschenkten Glas davor, während Harry und ich bestimmt abwinkten, denn wir wollten nur das Ron wieder normal wurde.

   


   
Somit ließen wir Ron los  und dieser plumpste übergangslos ohne unsere Unterstützung erstmal laut polternd auf den Hosenboden, aber keiner achtete sonderlich darauf, da wir uns stattdessen im Wohnzimmer unsres Tränkelehrers interessiert umsahen.

   


   
Da dies nicht das Esszimmer war, wo er ansonsten sein Mitgliedertreffen abhielt, hatten wir es bis hier her noch nie geschafft.

   


   
Wie immer war alles bei Slughorn, wie auch der Raum, den er für unsere Slugtreffen benützte, sehr weitläufig und weitschweifig, passend zu dem Menschen, der sich gerne produzierte und darstellte.

   


   
Während er irgendwas faselte, sah ich jetzt wie Ron tapsig zu dem Glas mit dem perlenden goldenen, im edlen Eichenfass gereiften, Met, wie die bauchige Flasche daneben hochtrabend verkündete, robbte und dieses laut jauchzend und wie es schien durstig austrank.

   


   
Er blickte daraufhin glückselig grinsend durch die Gegend. In diesem Moment sahen wir alle zu ihm, da es zu ulkig war, wie doof Ron sich gerade gebärdete. Unterdessen hatte  Harry auf Slughorn eingesprochen und dieser hatte gerade begonnen in einer Kommode nach einem Gegentrank zu suchen.

   


   
Harry hatte recht, ich würde auch nur zu Severus gehen, wenn es um Leben um Tod ging, aber einen Gegentrank für einen verhunzten Liebestrank von ihm zu fordern, wenn er nicht der einzige Tränkemeister im Schloss war, nein, das war unter Severus Würde.

   


   
Zu herrlich, wie sehr man abwägen musste ihn belästigen zu dürfen.

   


   
Doch meine Gedanken wurden unterbrochen, als ich aufgrund eines röchelnden Einatmens herumfuhr, dabei sah ich wie Ron sich noch immer kniend an die Kehle fasste und mit blubberndem, weißem Schaum vor den Mund nach Luft schnappte, dabei rollten die Augen in seinen Höhlen unkontrolliert hin und her. Auch sein Gesicht lief nun grünlich an, was sich schmerzhaft mit dem Rot seiner Haare biss.

   


   
Ich erkannte sofort, dass Ron vergiftet worden war.

   


   
Mein erschrockener Blick zuckte zu einem Harry, der auch nach einem kurzen, fassungslosen Blick erfasste hatte was vor sich ging. Wir erlebten mit wie Ron mit dem Rücken auf den Boden krachte, um nun von epileptischen Krampfanfällen geschüttelten zu werden.

   


   
Harrys Blick ging nun rasch zu mir, während der Professor mit offenem Mund und schockiertem, überfordertem Ausdruck auf den zusammenbrechenden sowie vergifteten, rothaarigen Jungen starrte.

   


   
Harry reagierte reflexartig, sofort und begann hektisch in dem offenen Schrank wie wild und panisch zu suchen, während Slughorn noch immer reglos dastand und zusah wie Ron starb.

   


   
So wirbelte ich ebenso reaktionsschnell wie Harry  herum und startete durch, rief noch im Laufen:

   


   
„Rette ihn und schaff ihn auf die Krankenstation, ich hole den Professor!“ Ich sah noch aus den Augenwinkeln, wie Harry etwas in einem der unzähligen Kästen des Schrankes fand und es triumphierend in seine Faust schloss.

   


   
Ich konnte nur hoffen, dass er einen Geistesblitz gehabt hatte und hierfür das richtige Gefunden hatte.

   


   
Ich glaubte einen Bezoar gesehen zu haben, wirklich sicher war ich mir nicht, aber ich hoffte es inbrünstig.

   


   
Unter den gackernden Rufen von Peeves hetzte ich das nächtliche und menschenleere Treppenhaus hinab, flog rasant um die Ecken, worauf ich mein Ziel atemlos erreichte dabei die Tür zum Büro hektisch aufriss und übergangslos weiter eilte, das Passwort „Schlangengift“ schon aus der Entfernung brüllte und weiter rannte.

   


   
Bevor ich abrupt abbremste, sah ich mich einem betreten wirkenden Severus, sowie einem zu meinem Erstaunen anwesenden und konsterniert blickenden Lucius, sowie einem erstaunten Draco gegenüber, die traut im Wohnzimmer vor dem Kamin gesittet zusammen saßen und sich intensiv unterhielten.

   


   
Familientreffen, ganz eindeutig, nur ohne mich!

   


   
Ob mir diese Erkenntnis gefiel?

   


   
Nur war leider nicht der rechte Zeitpunkt dies zu überdenken, da die Zeit drängte:

   


   
„Mudblood…was!“, wandte Draco überrumpelt ein, wegen meines mehr als hektischen Erscheinens, doch ich überging ihn wenig freundlich und fuhr ihm über den Mund, indem ich eilig begann aber gezwungen ruhig versuchte das Geschehen wiederzugeben.

   


   
„Severus, komm schnell! Ron wurde mit einem Met von Slughorn vergiftet…..er hat sich an die Kehle gefasst, er läuft blaugrün an, weißer Schaum tritt aus dem Mund aus…die Augen rollen in den Höhlen und sein Leib zuckt krampfhaft unkontrolliert. Er wurde aber davor mit einem zu hoch dosierten Liebestrank abgefüllt….ich vermute, Harry hat in den Beständen von Slughorn einen Bezoar gefunden und ihm hineingestopft. Wir sollten uns trotzdem beeilen. Ich habe angewiesen, er sollte ihn in den Krankenflügel bringen!“, haspelte ich die Tatsachen rasant hinab und konnte sehen wie meine Männer mich interessiert, aber auch verblüfft ansahen.

   


   
Zu meiner unendlichen Erleichterung kam wirklich leben in Severus, er rief nonverbal und wohlgemerkt ohne Zauberstab, zwei ganz bestimmte Tränke auf, worauf diese von irgendwoher in Phiolen auf ihn zu schossen. Gekonnt fing er diese aus der Luft und ließ sie in den Tiefen seiner Kleidung verschwinden.

   


   
Er hatte sich schon sehr geschmeidig und fließend erhoben und hastete dann auch schon an mir vorbei, auf das ich nur noch schwarz sah.

   


   
Ich warf noch einen letzten Blick zu den zwei Blonden, die sehr echauffiert aussahen, weil sie derart auf dem Abstellgleis gelandet waren, was mich aber augenblicklich nur peripher tangierte, somit hob ich die Hand zum Abschied und rannte Severus übergangslos hinterher.

   


   
Wenn Severus so reagierte war keine Zeit zu verlieren, daher interessierten mich die Empfindsamkeiten meiner blonden Schönlinge gerade nicht wirklich.

   


   
So hetzte ich hinter Severus wehenden Umhängen her.

   


   
„Madame Pomfrey! Lassen sie den Jungen!“, herrschte Severus schon von der Tür aus schroff die Krankenschwester an und eilte auf den schneeweißen Ron zu, der von einem Schüttelfrost erbärmlich geschüttelt wurde, während ihm der Schweiß in Strömen hinablief.

   


   
„Professor Snape,… ich habe Ron einen Bezoar verabreicht, danach hörten die epileptischen Krämpfe, das Ersticken und das mit dem Schaum auf, aber es geht ihm nicht wirklich besser, denn jetzt schwitzt er und wird eher von Schüttelfrost gebeutelt!“ kam es akkurat und schnell von Harry, während der händeringender Slughorn immer wieder vor sich hin betete:

   


   
„Ich versteh das nicht, ich verstehe das nicht!....der edle Met war ein Geschenk!“ Er stand  verloren im großen Raum der Krankenstation mit den vielen zur Zeit leeren  Betten, während ihn die Krankenschwester finster niederstarrte und dann, nach Severus Worten, mit einem „Mpffff“, beleidigt abzog, da Severus sie wirklich wenig schmeichelhaft von ihrem Patienten vertrieben hatte.

   


   
„Gut gemacht, Potter! Wechselwirkung….beider Tränke, einmal das Gift und einmal der überdosierte Liebestrank, aber sie haben anscheinend doch einmal in ihrem Leben in meinem Unterricht aufgepasst, denn mit dem Bezoar haben sie ihm Zeit verschafft!“, führte Severus ruhig und akkurat aus, während er seinen Zauberstab schwang dabei wisperte er irgendwelche Zaubersprüche, um dann auf Ron drohend zuzuschreiten.

   


   
Dabei zwang er seinen Mund brutal mit einer Hand und der Magie auf, damit er ihm rasch die zwei Tränke verabreichen konnte, die er vorhin in seinen Gemächern zu sich gerufen hatte.

   


   
Unterdessen rauschte eine erregt wirkende McGonagall herein, die schon im Nachtgewand gewesen zu sein schien, da sie einen karierten Morgenrock trug und darüber einen hastig übergeworfenen, schwarzen Umhang.

   


   
Sie kam im Schlepptau mit einem struppig aussehenden Dumbledore, der ihr im Rücken folgte. Dieser trug zwar noch sein gelbgraues Zauberergewand, sah aber leicht übernächtigt aus, da er dunkle Ränder unter den Augen hatte.

   


   
„Poppy, was ist mit Mr. Weasley!“, rief die Professorin erregt und bremste abrupt ab, als sie vor uns ankam, während sich Harry zu mir stellte da nahm er meine Hand besorgt in seine und drückte sie fest. Er wirkte sehr unruhig und nervös, da er besorgt auf den nun erschlafften, wie leblosen Körper von Ron blickte, der noch immer sehr kränklich aussah. Es war wohl wirklich sehr knapp gewesen.

   


   
Slughorn versuchte nun leicht durch den Wind das Geschehen stotternd und weitschweifig wiederzugeben, was mehr als unverständlich daherkam.

   


   
Severus warf ihm einen dunklen, herablassenden Blick zu, der mich fast schmunzelnd ließ, während ich Dumbledores skeptischen Blick auf mir bemerkte, worauf ich durch gesenkte Lider zu ihm auf schielte.

   


   
Ich sah, dass er missbilligend auf Harrys und meine verschlungenen Hände stierte, denn diese vertraute Geste schien ihm gar nicht zu passen.

   


   
„Ein Liebestrank!“, kreischte gerade McGonagall empört auf „…wer ist dafür verantwortlich?“, klang ihre Stimme fast drohend tief, wobei sie mir und Harry einen fragenden Blick zuwarf.

   


   
Ich zuckte mit den Schultern und Harry schüttelte den Kopf, denn wir würden Romilda…als DA-ler schützen, auch wenn sie es nicht verdiente, schließlich sagte ja keiner, dass sie nicht einer Strafe entgegen sah und die Frage war wirklich, wo würde Romilda besser fahren, mit uns, oder bei den Professoren?

   


   
„Woher soll ich das wissen, Professor McGonagall? Ich weiß nur, dass Ron eine Praline aß, von wem? Keine Ahnung!“, versuchte Harry überzeugend zu lügen. Ich erkannte an Severus schnellem Blick, dass JEDER hier in diesem Raum Harry „glaubte“ und seine Aussage einfach so für wahr befand.

   


   
Wie gut, dass wir alle derart einander Vertrauten.

   


   
Ich biss mir in die Wange, damit ich nicht doch noch zynisch schmunzelte, denn keiner glaubte Harrys Worten tatsächlich.

   


   
„Das sollte kein Wunder sein, wann weiß Potter irgendwas?“, kam es schrecklich schnoddrig und abwertend von Severus, was Harry veranlasste ihm einen empörten Blick zu zuwerfen, aber ich erfasste sehr wohl, dass Severus versuchte mit seiner Bösartigkeit die Lüge zu decken.

   


   
„Severus….Professor Snape, er hat, wenn ich das richtig verstanden habe, was Professor Slughorn gerade versucht hat zu erklären, dann hat Harry Potter dafür gesorgt, dass sein Freund solange überlebte bis sie kommen konnten!“, sprang Dumbledore für Harrys Ehre, wie gewohnt in die Bresche und sorgte fast dafür, dass wir alle über sein salbungsvolles Gebaren abwertend die Augen rollten.

   


   
„Glück! Dies bezeichne ich als Potters unsägliches und unverschämtes Glück, sonst ist da nichts dahinter!“, bescheinigte ihm Severus trocken daraufhin erntete er  von Harry ein gespieltes, abfälliges Schnauben, als Severus auch schon fortfuhr.

   


   
„Und wenn sie mich nun entschuldigen….nachdem mich MISS GRANGER dachte, derart unhöflich stören zu müssen, ziehe ich mich nun zurück. Madam Pomfrey, morgen in der Früh ein Stärkungstrank und er soll viel trinken!“, sprachs und rauschte als schwarzer Schatten lautlos von dannen und dabei ließ mehrere wie begossene Pudel dastehende Personen hinter sich zurück.

   


   
„Pah…höflich wie eh und je….er war schon als Kind erschreckend liebreizend!“, raffte eine vor sich hin schimpfende Madame Pomfrey ihre Schürze, verschwand in ihrem Büro und ärgerte sich sichtlich über Severus Verhalten und wie er ihr befahl ihre Arbeit zu tun, während wir uns alle schüttelten und wieder Ron zuwandten.

   


   
„Mr. Potter, sie haben die Idee mit dem Bezoar gehabt?“, fragte da auf einmal der alte Direktor sanft.

   


   
„Nun, ich habe ihn beim Durchsuchen gesehen, das war alles!“, tat Harry dies schnell ab und blickte nicht auf.

   


   
„50 Punkte für Gryffindor, denn das haben sie gut gemacht und auch sie Miss Granger haben schnell gehandelt, indem sie zu Professor Snape gerannt sind, auch für sie 10 Punkte!“, sprach die strenge Professorin ernst und ich bemerkte, das Dumbledore nichts tat als uns weiterhin stumm, aber sehr aufmerksam zu beobachten, bis er sich sachte über den Bart strich und hintergründig meinte:

   


   
„Professor Slughorn…was war dies für ein Met?“ Dann nahm er seinen Zaubertrank Professor scharf mit einem intensiven Blick über seine Halbmondbrille ins Visier. Es stimmte, bisher hatte niemand auch nur einen Gedanken daran verschwendet das der Wein vergiftet gewesen war.

   


   
„Das… das war ein wertvoller, im Eichenfass gereifter, Met. Den habe ich von einem ehemaligen Sluggie zu meiner Weihnachtsparty geschenkt bekommen. Ich wollte ihn eigentlich ihnen schenken Professor!....Dumbledore….“, stotterte Slughorn und atmete noch immer in einem erregten Staccato.

   


   
Ob dieser Offenbarung quiekte McGonagoll entsetzt auf und selbst ich hob auch überlegend und überrascht die Augenbraue…was bedeutete das? Kam der Met von …Nott?

   


   
Dies fragte ich mich sofort, denn die schwarzmagische Halskette hatte damals auch Dumbledore erreichen sollen!

   


   
Aber der junge Nott kam dafür nicht mehr in Frage, denn er gehörte uns mit Haut und Haaren, schließlich war er nicht nur in der DA, sondern auch in der BL.

   


   
Aber wenn er sagte vor Weihnachten, da konnte es schon sein, dass Nott sen. seine Aktion nicht mehr hatte stoppen können, nachdem ihm der Lord zurückgepfiffen hatte.

   


   
„Ich….wie auch immer, ich werde Mr. und Mrs. Weasley umgehend informieren, dass es ihrem Sohn nicht gut geht…..Mr. Potter….Miss Granger, sie sollten auch in ihren Gemeinschaftsraum zurückkehren!“, schaffte McGonagall gewohnt geschäftig und streng an, wobei selbst ein sichtlich in Gedanken versunkener Dumbledore uns mit einem weggetretenen nicken entließ.

   


   
Hermiones Sicht ende

   


   
Severus Sicht

   


   
Ich wurde von den blonden Schönlingen in meinen eigenen Räumlichkeiten belagert.

   


   
Schändlich, mich derart zu bedrängen und zu belästigen, nur weil mich die Vampire mit ihrem ständigen hin und her und vielleicht dort und vielleicht hier auch noch auf Trab hielten, hieß das ja nicht das Lucius und Draco genauso verfahren konnten mit meiner Wenigkeit.

   


   
Aber aufgrund dessen war ich meinen leidvollen Verpflichtungen Lucius gegenüber nicht im vollem Umfang nachkommen.

   


   
Ich konnte momentan zumindest nicht in dem Umfang wie ihm es beliebte, nämlich ständig und überall, zu seiner steten Verfügung stehen, somit enervierte er mich sogar hier in meiner zweifelhaften Sicherheit, in Hogwarts, weil ihm schlicht und ergreifend langweilig war.

   


   
Ihm war langweilig, deswegen nervte er mich jetzt sogar in Hogwarts mit seinen Besuchen. War das zu fassen?

   


   
Nein, ich tat mich selbst damit gerade schwer, denn Lucius hatte dies schon früher ein paar Mal gebracht, aber wenn nur sehr selten und daher musste er mich schon sehr vermissen!

   


   
Nur schade, dass das nicht auf Gegenseitigkeit beruhte, denn ich musste seine aristokratische Visage nicht jeden 2 Tag sehen. Ihm schien es anders zu gehen, offenbar sehnte er sich nach meinem großen Zinken.

   


   
Ja, genau ICH, konnte einem leid tun, denn ich war ein leidgeprüfter, armer Mensch und selbst Draco hatte den Braten gerochen und war wie von Zauberhand erschienen.

   


   
Bis gerade eben hatten wir über die Veelas gesprochen, außerdem über das Biest und andere wichtige Themen, dabei verschwieg ich aber, dass sie an einem Trank für Draco arbeitete, denn es war nicht an mir das zu erzählen!

   


   
Wir wandten uns nun auch einem eloquenten Thema zu und sprachen auch noch über Dumbledore und sein baldiges Ableben. Wir beratschlagten und brachten uns außerdem auf den derzeitigen Stand der allgemeinen Dinge.

   


   
Ich dachte daran wie rasant sich dies alles entwickelt hatte.

   


   
Wie ich schließlich hier gelandet war, hier in Hogwarts und ja auch dies war nur wieder eine Verkettung von Umständen, die man durchaus als unglücklich bezeichnen konnte.

   


   
Diese Umstände gingen alle mit dem blonden Schönling vor mir einher und so starrte ich Lucius königlich, schöne Erscheinung finster an und versank in meinen trübsinnigen Gedanken über die Vergangenheit.

   


   
Was ich mir jetzt wieder für sinnlosen Geschnatter anhören musste war wirklich enervierend, daher war ich nur noch am Rande geistig anwesend, während ich mein Kristallgas in der Hand schwenkte und über mein Dasein sinnierte.

   


   
An den Abend als alles seinen Anfang für mich hier in Hogwarts als Lehrer genommen hatte, dachte ich zurück:

   


   
„Severus, ich habe eine brillante Idee!“, hatte Lucius mich damals mit einem begeisterten Ausruf aus meiner wohlverdienten Abwesenheit gerissen, denn auch damals war ich wie so oft in Gedanken versunken gewesen.

   


   
Ich hatte in stoischer Langsamkeit mein Gesicht und meine Aufmerksamkeit ihm zugewandt und dann hatte ich ihn betont eindringlich angesehen, bevor ich geantwortet hatte:

   


   
„Lucius…wie soll ich dir das sagen, die ist bestimmt nicht brillant…!“ Diese trockene Feststellung hatte ich sehr überzeugend von mir gegeben, worauf Lucius mich rasch unterbrochen hatte.

   


   
„Wo, du recht hast, sie ist genial!“, war die Miene des blonden Gockels vor Selbstgefälligkeit erstrahlt war, denn er hatte diese selbstverliebte Aussage tot ernst gemeint und hatte dies absolut von sich überzeugt von sich gegeben.

   


   
Seit dem er seine Pflicht erfüllt hatte und sein unerträgliches Eheweib endlich, nach unendlich langen 6 Ehejahren, geschwängert hatte, war er von selbstgerechter Rechtschaffenheit regelrecht selbst geschwängert und durchdrungen gewesen, da er jede an ihn gestellte Erwartung zur vollsten Zufriedenheit erfüllte hatte.

   


   
Seine Füße hatten zu meinem damaligen Leidwesen fast gar nicht mehr den Boden erreicht, so hoch war er über uns geschwebt.

   


   
„Weder genial, noch brillant, einfach nur bescheuert!“, hatte ich verächtlich ausgespuckt, da mir der selbstgefällige Glanz in seinen Augen gar nicht zusagt hatte und mir mehr als suspekt erschien war, obgleich ich seine Idee noch gar nicht gekannt hatte.

   


   
Das war zu gefährlich, wenn er selbst derart überzeugt von sich sprach. Ich wäre der Leidtragende, nicht er, das hatte ich schon damals weitsichtig erkannt.

   


   
„Na….wir wollen ja mal nicht unverschämt werden….nicht wahr? Du bist nur eingeschnappt, da ich immer mit neuen innovativen Ideen um die Ecke komme und du das gar nicht abkannst, aus Furcht du könntest eingebunden werden!“, hatte er leutselig, jovial getadelt, dabei hatte er zielsicher den Nagel auf den Kopf getroffen.

   


   
Er hatte mich unterdessen sachte von oben herab angelächelt und seine edlen, aristokratischen Züge hatte ein derart bescheuertes, minimales, aber sehr arrogantes Grinsen geziert, das man ihm am liebsten ins ebenmäßige Antlitz geschlagen hätte. Ich hatte mich damals arg zusammenreißen müssen Lucius nicht mein Glas an den Schädel zu werfen, aber die Fantasie hatte ich mit Genuss ausgelebt, bevor ich geantwortet hatte.

   


   
„Furcht…was für eine Frechheit!“ Ich war angesäuert gewesen, da es keine Furcht gewesen war, sondern Angst, pure Angst etwas tun zu müssen, was mich von meinen viel interessanteren Studien, die ich in der damaligen Zeit betrieben hatte, effektiv abhalten würden, da alles was Lucius forderte zeitaufwändig und intensiv war.

   


   
„Hör erst mal zu, bevor du aufbrausend wirst!“, dabei hatte ein gemeingefährliches Lächeln seine Mundwinkel umspielt und er hatte seine absolute Contenance behalten, trotz meiner sichtlichen Ablehnung, dann hatten sich seine hellen Brauen im unausgesprochenen Spott gehoben, während er mich mit seinen grauen Augen gemessen hatte, bevor er sich lasziv über die roten Lippen geleckte hatte um dann weiterzusprechen.

   


   
„Du hast doch im „Eberkopf“ diese halbe Prophezeiung belauscht….“, war er zielstrebig auf eine Begebenheit zu sprechen gekommen, die ich sehr gerne vergessen hätte, aber das konnte er wie kein Zweiter.

   


   
Ich hatte leidvoll aufgestöhnt, denn diese Peinlichkeit, als mich Aberforth gepackt und hinausgeworfen hatte, ja daran erinnerte ich mich. Ich entsann mich auch, wie ich damals sofort zu Lucius geeilt war, der mir befohlen hatte diese halbe Weissagung dem Lord kundzutun, was ich auch gehorsam getan hatte.

   


   
„Ja und….“, war es von mir brav gekommen, da Lucius nicht die Anstalten gemacht hatte fortzufahren, aber genau das war es, was er gewollt hatte.  Er hatte sich noch mehr aufgerichtet, sehr gerade in seinem Sessel gesessen und mich begeistert fokussiert.

   


   
„Und… du weißt, das der Lord daraufhin zwei Familien ins Auge gefasst hat… die Longbottoms und die… POTTERS…“, dabei hatten damals seine sturmgrauen Augen vorfreudig geglänzt und in ihnen hatte es gewirbelt wie bei einem tobenden Orkan, während er mich starr fixiert hatte.

   


   
„Jaaa... und was tangiert mich das?“, hatte ich es absolut ernst gemeint, doch er hatte nicht die Anstalten gemacht weiter fortzufahren und ich hatte mit einer eindeutig abweisende Handgeste abgewunken, denn wirklich, was interessierte mich damals oder heute noch Lily, nach allem was geschehen war?

   


   
Lily, die dachte, sie wäre etwas Besseres gewesen als ich?

   


   
„Oh, tu mal nicht so… desinteressiert! Du solltest es der kleinen Schlampe und ihrem tollen Hecht von Potter mal nicht so ungestraft durchgehen lassen, dass sie einen Prince bloßgestellt und der Lächerlichkeit anheim gegeben haben!? Lust auf Rache?“, hatte ein dämonisches, heimtückisches Grinsen das aristokratische Gesicht von Lucius geziert, während er mich versucht hatte anzustacheln.

   


   
„Ich bin nicht rachsüchtig!“, hatte ich es abgetan, wenngleich ich ein kurzes Stocken nicht hatte unterdrücken können, denn die einstigen Demütigungen in der fünften, waren vollumfänglich verehrend für mein jugendliches Selbstvertrauen gewesen.

   


   
„Arch... tu mal nicht so, alle Malfoys sind das und du solltest gar nicht versuchen das edle Blut von uns zu unterdrücken! Ich will, dass du zu Dumbledore gehst, denn er weiß um deine… wie sag ich, das nun charmant, er ahnte um deine kindische Schwärmerei für Evans… wer tat das nicht! Du wirst zu ihm gehen und ihm vorlügen, wie Leid dir deine Lauscherei tut! Das du nicht ahnen konntest, dass dies dazu führen könnte, das der Lord den Schluss zieht, das die Potters oder die Longbottoms in Frage kämen und er sie somit ins Visier nimmt! Dumbledore ist nicht doof, er zieht wegen den Familien dieselben Schlüsse wie der Lord, welche der Familien auf die Voraussage passen könnten…“, dabei hatte er sich damals lässig zurück gelehnt, während diese Worte samtig von ihm gekommen waren.

   


   
Dann hatte er die langen Beine überschlagen und hatte währenddessen den Blick auf die Flammen des flackernden Kamins gerichtet.

   


   
„Das ist doch nicht dein ernst?! Ich werde nicht vor Dumbledore buckeln!“, war es arrogant von mir gekommen, während ich starr, empört in das markante Profil des Gockels vor mir gestarrt hatte, der sich mir langsam zugewandt und mir sein selbstverliebtes Grinsen entgegengehalten hatte.

   


   
„Doch, das wirst du…! Du, der geborene Schauspieler!“, hatte er schlicht und ruhig, aber auch sehr bestimmt meiner Weigerung entgegnet.

   


   
„Und wie soll ich meinen Sinneswandel fundiert und logisch erklären?“, hatte ich süßlich fast höhnisch schnaubend gefragt, denn ich war schon damals ein DeathEater, ein Schwarzmagier, ein Slytherin, ein… ein Böser gewesen!?

   


   
Wie sollte mir ein Mann, ein Lichtmagier, ein gute Mensch wie Dumbledore Glauben schenken, das ich vom Glauben und meinem bisherigen Lebensweg abgefallen war? Auf einmal und ganz plötzlich?

   


   
„Indem du sagst, beziehungsweise behauptest, dass du den Lord um das Leben der Schlampe gebeten hättest… ihn angefleht, angebettelt hast! Aus früherer Sympathie und weil sie dir noch immer so unendlich viel bedeutet… DU SIE noch immer „LIEBST“, obgleich sie sich von Potter rannehmen lässt, aber dieser gutgläubige Dummkopf wird dir glauben, wenn du überzeugend bist! Du erzählst weiter, das der Lord nicht wirklich gewillt scheint dieses, ihr… Lilys, Leben zu schonen und DU hättest nie gewollt, dass ihr etwas Böses passiert! Daher deine Warnung…wohlgemerkt eine sich selbst erklärenden Warnung, da wie gesagt, Dumbledore niemals nach dieser Prophezeiung so hohl ist von anderen Paaren auszugehen… diese Intelligenz will ich sogar ihm zugestehen, also wirst du dem Lord damit nicht ins Gehege kommen!“, hatte er geschäftig ausgeführt und dabei seine Fingerspitzen vorfreudig aneinandergelegt und mit diesen dann verspielt an seine Lippen getippt, während ich ihm ungläubig gelauscht hatte, was sein verquerer Geist wieder ersonnen hatte.

   


   
Hätte ich den Clown spielen sollen? Ich!

   


   
„Lord! Wie gut, dass du ihn, den Lord, ansprichst… warum sollte ich ihn hintergehen?!“, hatte ich überheblich eingewandt und hatte hierbei mein Glück in der Flucht gesucht.

   


   
„DASSS… mein Lieber tust du nicht…!“, dabei hatten noch immer seine Fingerspitzen an seine Lippen getippt und er mich mit durchdringendem Blick gemessen.

   


   
„Bitte!“, hatte ich schockiert wissen wollen, denn dieser Mann konnte mich immer wieder überraschen.

   


   
„Eben, ich bin halt doch brillant! Wir gehen jetzt gleich zu ihm und lassen unseren oder besser meinen genialen und brillanten Plan absegnen! Dann feiern wir zusammen unser baldiges und zukünftiges Mitglied, Severus Snape in dem bescheuerten Orden…ich traue diesem Peter Pettigrew nicht… er ist widerlich… zu undurchsichtig. Ich will einen Mann an der Front haben, dem ich vertraue… Severus. Du weißt wie wichtig es ist, dass die Familie überall ihre Fühler hat… ich brauche zuverlässige Information als absolut ERSTER, denn Wissen ist Macht!“, hatte mich Lucius inbrünstig beschworen und mich dabei ernsthaft angesehen.

   


   
Er hatte wieder die gewohnte Geige gespielt, der ich mich nie hatte entziehen können, somit hatte ich leidend aber auch resignierend aufgestöhnt.

   


   
„Familie“, schrecklich aber wahr!

   


   
Als ich schließlich meinen Widerstand aufgegeben hatte, war ganz plötzlich Leben in den enervierenden Blonden vor mir gekommen und er war aufgesprungen und hatte sich vorfreudig die Hände gerieben, dabei hatte er enthusiastisch verkündet. „Lass uns keine Zeit verschwenden, komm…komm!“, hatte er fordernd versucht mich anzutreiben und meine Reaktion war gewesen, das ich erneut mein Glas geworfen hatte, welches aber in hohem Bogen geflogen war und schließlich laut klirrend am Wandpaneel hinter ihm zersplittert war.

   


   
Es war in abertausende Scherben zersplittert, aber diese Aktion war leider an Lucius mal wieder total abgeperlt und er hatte nur sachte eine der akkuraten, weißblonden Augenbrauen gehoben und emotionslos gemeint:

   


   
„Also an deiner Treffsicherheit solltest du noch arbeiten! Severus und jetzt komm!“ Bei so viel Arroganz war mir die Spucke weggeblieben und ich hatte mich in mein zukünftiges Schicksal ergeben….hatte er eh nur ersonnen, auf das ich Draco als Lehrer an der Backe hatte und ER damit sicher sein konnte, dass sein Spross auf ewig vor dem alten Rauschebart sicher war. Keiner hatte je behaupten können, das Lucius nicht weit in die Zukunft plante.

   


   
Es kam dann alles wie es der strategische, militante Planer ersonnen gehabt hatte. Der Lord hatte sich von Lucius weitsichtigem Geschick erfreut gezeigt und mich schon in den vordersten Reihen der gegnerischen Front gesehen. Er hatte nie an meiner Loyalität gezweifelt, danach hatte ich wie vereinbart Dumbledore in einer Nacht und Nebelaktion getroffen.

   


   
In dieser Nacht hatte ich meine erste Rolle als Doppelspion überzeugend gespielt, nämlich die des von Selbstzweifeln und einem schlechten Gewissen geplanten Mannes, der es nicht ertragen könnte, das seine erste Liebelei bedroht sein könnte. Zu meinem eigenen Erstaunen war es mir nicht schwer gefallen dies zu spielen…wenngleich ich den Gedanken, das Lily mit Potters Balg zu jener Zeit, in den letzten Monaten schwanger gegangen war, eher ekelerregend gefunden hatte.

   


   
Als ich sie nach einer über einem Monat der genauen Beobachtung und Begutachtung durch Dumbledore das erste Mal wiedergesehen hatte, da ich an einem Ordenstreffen hatte teilnehmen dürfen, war mir  das Misstrauen aller nur so entgegen geschlagen.

   


   
Fast war es mit Händen zu greifen gewesen, also eine durchwegs erheiternde Situation. Bei dieser Situation hatte ich zum ersten Mal seit Beendigung der Schule Lily wieder gesehen.

   


   
Und eines hatte man ihr zu meinem Leidwesen zugestehen müssen, die Schwangerschaft stand ihr…bis auf den dicken, prallen Bauch war ihre Schönheit erblüht. Das dunkelrote Haar hatte noch mehr geglänzt und die intensiven, grünen Augen hatten mich überrascht angefunkelt als sie meiner gewahr geworden war, der ich mich wie immer wohl bedeckt im Schatten gehalten hatte.

   


   
Als dann sowohl Alice Longbottom, als auch Lily Potter am 30.07.1980 ihre Fracht abgeworfen hatten und sich damit die Prophezeiung endgültig bewahrheitet hatte, hatte ich die Information wie gewünscht weiter gegeben, sodass der Lord die Potters endgültig als Ziel hatte erwählen können und seine Entscheidung traf.

   


   
Ich hatte danach eine überzeugende und unendlich peinliche und weinerliche Show hingelegt, die an Demütigung nicht zu überbieten gewesen war, aber meine Schauspielkunst hatte ihren Zwecke erfüllt und die letzten Zweifel zerstreut, die Dumbledores in sich getragen hatte.

   


   
Mein theatralisches Schauspiel hatte  sein zu weiches und seniles Herz erweicht, indem ihn meine Beichte, dass „Ich sie liebte“ tief berührt hatte, somit war er sogleich losgezogen und hatte das Heim der Potters gesichert, bis sich ein Geheimniswahrer für den Fidelius finden würde.

   


   
Als Zeichen seines Vertrauens in mich und wohl auch weil Dumbledore mich in seiner Nähe hatte haben wollte, war ich ab dem Jahr 1981 zum Professor für Zaubertränke in Hogwarts berufen worden.

   


   
Zu meiner eigenen Überraschung war es kurze Zeit danach zu einer weiteren Begegnung mit Lily gekommen, mit der ich in diesem Leben nicht mehr gerechnet hätte.

   


   
Sie hatte tränenumflort an meine Tür in Spinners End geklopft und mir ihr Leid zwecks James Potters Untreue geklagt.

   


   
Dies war die Nacht meines Triumphes über James Potter gewesen, da Lily in meinem Bett gelandet war. Es war eine Genugtuung sondergleichen gewesen es der Frau meines Schulfeindes zu besorgen und sie hatte es nötig gehabt.

   


   
In dieser Zeit des Versteckens vor dem Lord war auch das kleine Balg, Harry Potter, des Öfteren unvorstellbarer Weise Gast in meinem bescheidenen Heim gewesen, wenn Black und Potter die Häuser des Nachts trotz des Verbotes von Dumbledore, unsicher gemacht hatten und dabei hatte alles an ihr sinnfreies Verhalten in der Schule erinnert.

   


   
In dieser Zeit war meine Affäre mit Lily erblüht und sie war fast tagtäglich zu mir gekommen und ich hatte die Schule des Nachts hinter mir gelassen. Ich war zufrieden mit meinem Sieg gewesen, wenngleich ich die Frau an sich gemocht hatte, so hatte ich damals schon gewusst, ich liebte sie nicht, wobei ich mich gefragt hatte, ob ich nach alle der Zeit als DeathEater zu einer solchen Gefühlsregung tatsächlich fähig gewesen wäre, den Lily war mir bei weiten nicht gewachsen, aber sie war hübsch und nicht total dumm gewesen, dennoch sie war mit Skrupeln belastet und behaftet gewesen und das hatte minimal genervt, doch meine Freude über meinen Sieg über Potter hatte überwogen gegenüber meinen Bedenken.

   


   
Nun hatte es sich zugetragen, das ich den Lord tatsächlich um die Schonung von Lily Potters Leben ersucht hatte, da es mir durchaus Befriedung brachte, die Frau zu besitzen, die mir vorher versagt gewesen war und der Lord hatte mir die Bitte großzügig als einem seiner treuesten und verlässlichsten Diener gewährt.

   


   
Er hatte vor gehabt Lily nichts tun, denn das er die Potters mit Hilfe von Pettigrew aufspüren würde, war nur eine Frage der Zeit gewesen.

   


   
Lucius hatte sich zu jener Zeit leidgetan und er hatte sich gefragt was ich mit einem solchen Weib wollte das, wie er es nannte, wankelmütig sei und selbst ich hatte erkannt, dass mir Lily bei weitem nicht als Partner ebenbürtig gewesen war, wenngleich mich ihre Präsenz in meinem Bett befriedigt hatte, so hatte sie nicht die Begabung gezeigt mir in geistigen Belangen zu folgen, da sie den Büchern in meinen Räumen immer scheele Blicke zugeworfen hatte, obgleich sie sich jedwedes Kommentar zu den Inhalten der Bücher tapfer verkniffen hatte.

   


   
Höchstwahrscheinlich war ich tatsächlich einfach nur rachsüchtig und wollte es Potter und Black zeigen, dass ich alles haben und halten konnte, was ich begehrte, da war dann wohl wirklich der Malfoy in mir durchgeschlagen und dies ohne Rücksicht auf Verluste.

   


   
Als dann der alles entscheidende Abend gekommen war und der Dark Lord die Potters heimgesucht hatte, hatte Lily die absolute Dummheit begangen sich dem Lord in den Weg zu stellen, wobei er ihr die Chance aufgrund meiner Bitte gegeben hatte, zur Seite zu treten um zu leben, aber nein, natürlich hatte sie sich vor ihren Sohn geworfen….und war gestorben.

   


   
Ein an sich unnützer und unnötiger Tod!

   


   
Vor allem, da auch der Lord verschwunden war. Ich war natürlich in jener schicksalhaften Nacht an Lucius Seite gewesen und hatte miterleben dürfen wie Lucius die Zügel vollständig von einem zutiefst erschütterten Abraxas übernommen hatte, denn Abraxas war getroffen gewesen vom Abgang seines Meistes, während Lucius nur darauf geachtet hatte sich eine möglichst gute Position zu sichern und mit mir zusammen dafür gesorgt hatte, dass die meisten unerkannten und nicht enttarnten DeathEater im Untergrund verschwinden konnten.

   


   
Wir hatten schnell und überlegt gehandelt und so waren dem Orden und dem Ministerium nur wenige unserer Leute in die Fänge gegangen….von Bellatrix und ihrem idiotischen Anhang mal abgesehen….ich hatte schon  diesen ganzen, nervenden Mist als Tränkemeister in Hogwarts aufgeben wollen, als mir Lucius befohlen hatte…ja, zu meinem Leidwesen strikt befohlen, nach Hogwarts als Professor zurückzukehren und Dumbledore den zutiefst trauernden und betroffenen und auf Zeit seines Lebens gestraften und gezeichneten Mann vorzuspielen, um meine Position an seiner Seite zu halten, weil Lucius überzeugt gewesen war, dass der Lord zurückkehren würde, irgendwann.

   


   
Gut, das war ich dann auch, aber warum sollte ich jahrelang dieses Theater freiwillig mitmachen, doch da es ein Befehl gewesen war, hatte ich nicht weiter nachgefragt, sondern hatte wie mir befohlen getan und Dumbledore vorgejammert, dass ich nicht mehr wollen würde, dass alles sinnlos geworden sei mit Lilys tragischen Tod!

   


   
Wobei mir der Alte zu verstehen gegeben hatte, dass er das ähnlich sah und auch er hatte gemeint der Dark Lord würde wiederkehren, was mich für Jahrzehnte in einer Art Wartestellung hatte verharren lassen.

   


   
Und ich hatte erkannt, dass es durchaus unterhaltsam sein konnte als wandelndes Schreckgespenst durch Hogwarts zu geistern und der wahr gewordene Horror der Kinder zu werden, denn nachdem der Lord weg gewesen war, war das Leben mehr als öde und langweilig geworden.

   


   
Aber seit Potter jun. die Flure unsicher machte, konnte das zumindest keiner mehr behaupten, den jetzt tobte das Leben und der beginnende Krieg, wenngleich mir zum ersten Mal in meinem Leben eine Frau zur Seite stand, die trotz ihres Alters oder ihrer niederen Geburt, mir an Intelligenz und Begabung auf vielen Gebieten gleichwertig war und gegebenenfalls sogar mithalten konnte, was sehr erfrischend war.

   


   
Gerade SIE war unser Thema, als meine Schutzzauber reagierten und mich warnte das sich jemand nährte, dann wurden auch schon die Türen aufgerissen und SIE, das Biest persönlich, stürmte gehetzt und atemlos wirkend in meine privaten Gemächer.

   


   
Ich hob skeptisch die Braue und wollte etwas über diese unangebrachte Art und Weise hier einzufallen und uns zu belästigen sagen, vor allem da auch Lucius konsterniert wirkte, als sie schon nach Luft japsend loslegte wobei sie ihr Anliegen präzise und knapp vortrug, auch wenn sie weiterhin gehetzt wirkte.

   


   
Während sie alles wiedergab, hörte ich aufmerksam zu und entschied mich dann zum Handeln. Weasley war seit einiger Zeit ein durchaus respektabler, junger Mann mit Potential geworden, der nicht aufgrund derart widriger Umstände von uns gehen sollte und so handelte ich überlegt und schnell.

   


   
Sekunden später verließ ich auch schon mit wehenden Roben wortlos meine Gemächer und war mir sicher, dass sie mir folgte!

   


   
Denn anders als bei Lily wusste ich, dass sie zu uns, zu mir, zu meiner Familie gehörte.  





  264. An Herausforderungen wachsen






Severus Sicht



Als ich nach getaner Arbeit dem Krankenflügel entschlossen den Rücken kehrte um zu dem enervierenden Vater und dem genauso nervenden Sohn zurückkehrte, fragte ich mich erneut, wie Slughorn nur derart minderbemittelt sein konnte. 



Wie konnte jemand wie er mal mein Lehrer gewesen sein, der mir etwas vielleicht sogar beigebracht hatte, wie abgrundtief demütigend für mich!



Lucius saß bei meinem Eintreten noch immer so da wie ich ihn verlassen hatte, mit überschlagenen Beinen, dabei spielte er gedankenverloren mit dem silbernen Schlangenkopf seines Gehstocks und blickte versonnen in das flackernde, rotorangene Feuer. 



Draco war jedoch gegangen. Als ich eintrat, wandte er mir sofort seine ausdruckslose Miene zu und seine langen, im Schein des Feuers glänzenden Haare fielen ihm malerisch über die Schulter aufgrund der  abrupten Bewegung.



„Der Retter in der Not!“, kam es spöttisch mit samtiger Timbre von ihm, während er mich mit kalten Augen ansah.



„Wenn du das sagst!“, erwiderte ich seelenruhig und setzte mich in meinen Sessel.



„Arch bitte, du hättest deinen Abgang nicht dramatischer gestalten können! ….möchtest du beindrucken?“, kam es abwertend von Lucius. 



Seine Frage klang verachtend im Ton, während ich ihn nur mit schiefgelegtem Haupt stoisch begutachtete, wie er dasaß und seinen Gehstock aufreizend langsam zwischen den langen, schlanken Fingern rollte.



„Unbefriedigt, weil du bisher bei IHR keinen Schritt weitergehkommen bist? Nein, sogar Rückschritte gemacht hast?“, meinte ich nur süffisant aber nachsichtig gehässig und durfte sehen wie er angeekelt seine Lippen spitzte. 



Dank seiner dominanten Präsenz wirkten meine Räume sehr viel kleiner als sie wirklich waren. Er verstand es einfach mit seiner Arroganz und Ausstrahlung jeden Platz der zur Verfügung stand einzunehmen.



„Was nicht ist kann immer noch werden!“, meinte er schrecklich blasiert und von sich schrecklich selbst überzeugt wie eh und je. Als er sein Glas anhob, prostete er mir herablassend zu und trank dann genüsslich einen Schluck.



„Nach dem was du im Gewölbe abgezogen hast?“, kam es ungläubig von mir, da er immer dermaßen übertrieben von sich eingenommen  war, doch darauf erntete ich nur ein süffisantes, absolut überlegen wirkendes lächeln von Lucius.



„Ich bin Optimist, nicht Pessimist!“, tat er meinem Einwurf lapidar ab, aber so waren wir. Draco und ich waren uns einig, dass ER nicht alles wissen musste, wie zum Beispiel das Drama um die „weißen Augen“ und ihr Verschwinden letztens das damit einher gegangen war, denn er wusste nur, dass es die Augen gab, aber er war unwissend darüber das es wieder aufgetreten war und das sollte so bleiben.



„Dann sei du mal optimistisch….nur sag, wo ist Draco hin?“, überging ich großzügig seine Blasiertheit und fragte das Offensichtliche.



„Nachdem ihr abgerauscht seid um dem Wiesel zu Hilfe zu eilen, meinte Draco, er hätte da mal die eine oder andere Frage an jemanden aus Slytherin. Er dachte, er hätte eine spontane Idee wer für diesen Met verantwortlich sein könnte! Und weg war er!“, verzogen sich bei dieser Widergabe des Geschehens Lucius Mundwinkel misslaunig und er wirkte wie ein Tier auf der Lauer.



„Nott!?!?“, meinte ich daraufhin, worauf ich ein zustimmendes, sachtes Nicken erntete und darauf gespannt sein wollte was Draco herausfinden würde. 



Es war eine intuitive Aussage, aber meist lagen wir mit unseren Vermutungen goldrichtig.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich blickte besorgt auf den totenblassen Ron und meine Wut auf Romilda wuchs sekündlich. 



Was fiel diesem stupiden und verblödeten KIND ein uns dermaßen Scherereien zu bereiten?



Hinzukam, dass ich mich fragte, wer einen vergifteten Met in Schloss schmuggeln könnte, auf dass ihn Dumbledore über verschlungene, nicht nachzuvollziehende Kanäle bekam?



Vor allem kam man da mit Zitronendrops nicht schneller ans Ziel, wenn man Dumbledore beseitigen wollte?  Die lutschte dieser alte Narr in einer Tour! Aber Met hatte ich ihn noch nie trinken sehen!



Welcher Idiot könnte dermaßen falsch gepolt sein und da fiel mir nur Nott ein. 



Doch diesmal nicht mal Nott jun., weil dieser wirklich zu uns gehörte und über so etwas wie Intelligenz verfügte, also so einen dummen Fehler sicher nicht ein zweites Mal begehen würde.



Aber vielleicht hatte sein Vater in den Wochen vor Weihnachten seine Aktion gestartet und nicht mehr stoppen können?



Wie auch immer, die Idiotie war an sich nicht zu überbieten. 



Meine überbrodelnde Wut auf Romilda nahm noch weiter zu, da ohne sie Ron oder Harry nie in Gefahr gewesen wären, denn was juckten mich Slughorn und Dumbledore. 



Bei dem einen der beiden war das Todesurteil schon eine beschlossene Sache und das von mehreren Seiten, der andere war einfach arglos und in meinen Augen dumm, unnötig und unwichtig. 



Aber durch diese bescheuerten Pralinen war alles aus dem Ruder gelaufen und das war Romildas Schuld. Ich schäumte regelrecht und Harry neben mir ging es nicht anders, während er auf den reglosen Leib, der wie tot darniederlag, von Ron starrte.



Wir waren zurückgeschlichen nachdem Dumbledore der Professorin gefolgt war um die Weasleys zu informieren, dass ihr Sohn fast gestorben wäre und so saßen wir nun wieder an seinem Bett.



Ich warf Harry taxierende Blicke zu, da sich um ihr herum eine schwarze Aura bildete durch die ich seine Stimmung sehr gut einschätzen konnte. Natürlich bemerkte er meine bösen Blicke.



„Was werden wir wegen IHR tun?“, grollte Harry mit erstaunlich tiefer sowie drohender Stimme, während er seine Hände zu wütenden Fäusten ballte.



„Das was ich am liebsten machen würde, darf ich nicht und du auch nicht, Harry! In der augenblicklichen Stimmung, in der wir uns befinden, sollten wir dies lieber Neville vertrauensvoll in die Hände legen. Alles andere wäre kontraproduktiv und sie untersteht seinem Kommando in der DA! Es sollte, nein es muss seine Aufgabe sein!“, meinte ich bestimmt und blickte ihn streng, regelrecht unnachgiebig an, als sein Kopf zu mir herumruckte und er mir einen empörten Blick zuwarf, das ich die „Rache“ in andere Hände abgeben wollte. 



Aber er erkannte an meinem kompromisslosen Blick, dass ich auch am liebsten persönlich einschreiten würde, doch auch dass mich wirkliche Gründe davon abhielten, dennoch schüttelte er noch immer ungläubig den Kopf.



 „Musst du immer derart abgeklärt und kalt sein?....so, so überlegt!“, stieß er erregt aus und ich zuckte gleichmütig die Schultern als mich seine aufbrausende Art der Wut traf. Wie es schien wusste er gerade mit seinen Gefühlen nichts anzufangen. „Oh…nun ja! Wir müssen so sein….DU auch!“, kam es kalt, um nicht zu sagen sehr abgeklärt von mir, denn das ich mich von meinem Gefühlen beherrschen ließ, das war ein Luxus den ich mir nicht mehr erlauben oder gestatten konnte, danke meiner Inferimeute. 



Wie gesagt, einen Fehler beging ich selten zwei mal. Ich war ein Kopfmensch und das würde ich immer mehr sein und es war die richtige Entscheidung, dass wir Romilda den anderen übergaben! Da war ich mir sicher, vor allem da Harry nach einiger Zeit dann doch seine sieben Sinne wiederfand wobei sich sein brodelnder Zorn in eine kalte Wut verwandelte. Er erkannte dann doch das ich die Wahrheit sprach und nickte mir knapp zu.



Und so kam es das uns Pomfrey spät aus dem Krankenflügel warf um uns ins Bett zu schicken. Als wir nach diesem aufregenden und aufreibenden Abend um 23 Uhr den Gemeinschaftsraum betraten, registrierten wir das noch viele auf waren, denn Ginny war rasch von McGonagall informiert worden was ihrem Bruder zugestoßen war.



Sie hatte aber nicht mehr kommen dürfen, da an seinem komatösen Zustand nichts zu machen war und somit saß Ginny wie ein Häuflein Elend im Sessel, sehr blass mit tränenumflorten Augen. Sie wirkte leicht aufgelöst und sehr besorgt, wohl vor allem auch weil ihr niemand genaueres gesagt hatte.



Sie wurde aufopferungsvoll von Neville, Dean, Seamus und Colin umsorgt, die das sichtlich aufgelöste sowie ängstliche Mädchen beruhigten, wobei Ginny für ihre Verhältnisse und in meinen Augen erstaunlich gefasst wirkte, da sie sich die Tränen tapfer verdrückte.



Aber sie kaute nervös auf ihrer Lippe und strangulierte ein Taschentuch mit ihren Händen, doch als sie uns sah, kam Leben in das junge, rothaarige Mädchen. Sie ruckte aus dem Sitz hoch, aber da zeigte sich das sie doch nicht mehr soooo jung und unbedarft war, denn anstatt uns sofort mit Fragen zu bestürmen, stand sie nur fordernd aber schweigend vor uns schenkte uns einen fragenden, unnachgiebigen Blick.



Harry fing sich angesichts der Anwesenden trotz seiner Wut soweit, dass er Ginny wahrnahm und tröstend auf sie zutrat. Übergangslos zog er sie zu sich in seine Arme dabei barg sie sofort bereitwillig ihr Gesicht an seiner Brust. 



Sie krallte sich mit ihren Fingern in seinen Schlafanzug, klammerten sich dran hilfesuchend fest. Alle schauten in dem vollen Gemeinschaftsraum zu uns, da jeder mitbekommen hatte das etwas mal wieder mit dem „Trio“ passiert war.



Etwas ungewöhnliches, etwas außergewöhnliches, einfach etwas nicht alltägliches, es nervte langsam wirklich sehr!



„Jeder der nicht zur DA gehört geht! Denn euch geht das alle nichts an!“, grollte es nun tief aus Harrys Brust, während er immer noch Ginny fest an sich gepresst hielt, aber er sprach derart schlecht gelaunt, das die Kleinen und die andere, die nicht zu uns gehörten schnell zusahen das sie wegkamen. 



Harry hatte mittlerweile einen regelrechten Mörderblick drauf den er seiner Umgebung durch seine Brillengläser schenkte.



Ja, Harry hatte gelernt….zu Befehlen, zu Führen und souverän Aufzutreten. 



Nun schob er Ginny sanft aber bestimmt von sich. Die DA-Mitglieder starrten gespannt auf uns und warteten ungeduldig, bis Harry mit seinem Zauberstab dafür sorgte das wir alle ungestört waren, dabei hielt ich mich absichtlich im Hintergrund, lehnte lässig am Kamin. Von dort aus beobachtete ich alles sehr genau, hielt mich aber zurück.



„Neville! Ich möchte das du dies Übernimmst….da ich zusammen mit Hermione nicht für die Unversehrtheit der zur Verantwortung zu ziehenden Person gewährleisten kann und…will!“, schlugen seine mühsam beherrschten Worte wie eine Bombe ein. Sie sorgten augenblicklich für großes Unwohlsein unter den DA-Mitgliedern und auch Ginny blickte geschockt zu Harry hoch, als seine unverhohlene Drohung jedem bewusst wurde.



„WAS…..“, quietschte eine in Tränen aufgelöste, schniefende Lavender, die bisher von Parvati getröstet wurde. 



Parvati gab ihr bestes ihre aufgelöste Freundin zu trösten. Es berührte mich erstaunlicherweise das Lavender in ihrer Vernarrtheit an Ron festhielt, obwohl dieser Blaises Charakterzüge hinsichtlich seines Liebeslebens angenommen hatte „….geht es Ron sooooo….schlecht?“, hickste sie ängstlich währenddessen huschten Ginnys braune Augen unsicher von Lavender zu Harry und mir und wieder zurück. Es wirkte als wollte sie es gar nicht hören was wirklich passiert war, oder wie es um Ron wirklich stand, aus Furcht was sie hören würde.



Ich tat als würde ich nichts hören oder sehen, denn die DA und BL waren Harrys Baby, nicht meines. Mir unterstanden nur mein Team der DeathEater und die Wölfe, das reichte mir voll auf, an Verantwortung und somit würde ich mich nie groß einmischen, außerdem musste Harry lernen zu führen, so oder so….



„Chrmm…Ginny…Lavender, sorgt euch nicht zu sehr. Ja, es ist schlimm und ja es war knapp!....“, verstummte er kurz, als sowohl Lavender wie auch Ginny ängstlich auf keuchten, doch er fuhr mit einer beruhigenden und beschwichtigenden Geste fort:



„Aber er wird es schaffen! Ron ist vieles ….und vor allem ein starker Kämpfer! Doch, und jetzt kommen wir zu dem was mich sauer macht, denn jemand aus unseren Reihen ist schuld an Rons Zustand! Neville…ich werde die Fakten darlegen und dann hoffen, dass du allein oder zusammen mit Padma, Blaise und Hannah aktiv wirst….Ja, Ron wurde versehentlich vergiftet mit einem Met der nicht für ihn bestimmt war…dafür kann niemand was! ABER, es wäre nie geschehen, das er den tödlichen Met erwischt hätte, wenn er nicht über Pralinen gestolpert wäre, die mit einem zu hoch dosierten Liebestrank zersetzt waren und ich WÜNSCHE, ja ich wünsche und bestehe darauf, dass diese PERSON lernt, dass das nicht sein kann. Es ist ein Unding, das sie andere mit solch kindischen Dummheiten gefährdet!“, fauchte er böse und blickte starr zu einem schwarzhaarigen Mädchen, das an einem Tisch an der Wand saß wobei sie bei jedem anklagenden Wort von Harry schockierter aussah und versuchte kleiner, um nicht zu sagen unsichtbar, zu werden.



„Nicht wahr, ROMILDA?!?!“, sorgten Harrys eisigkalte Worte für absolute Verblüffung auch über seinen diktatorischen Ton waren sie erschrocken und die gefährlich wütende Aura, die er verströmte war geradezu angsteinflößend, da sie fast unkontrolliert als schwarzer, dichter sowie wabernder Schatten um ihn tobte. Er wirkte total sauer und machte die ersten Schritte dem Lord in seinem bösartigen Auftreten zu ähneln, dabei entwich mir fast ein sehnsuchtsvolles Lächeln über diese Erkenntnis. 



Währenddessen tat Harry das einzige was richtig war, denn er rechtfertigte sich nicht weiter zu seinen Wünschen oder Befehlen. Er hatte alles Wesentliche gesagt und sah somit zu das er seine Wut anders abreagierte, dann wandte er sich flott ab, ließ den Gemeinschaftsraum rasch hinter sich. Er eilte trotz der Speerstunde hinaus in die verlassenen und leeren Gänge Hogwarts.



Ich vermutete mit dem Ziel sich im Raum der Wünsche,  durch körperliches Training Erleichterung zu verschaffen, wie auch immer dieses aussehen mochte. Ich wünschte ihm dabei jedenfalls viel Vergnügen.



Die anderen sahen alle konsterniert, geschockt und überfordert hinter Harry her. Ich lehnte noch immer an dem Kaminsims, denn ich hielt mich bewusst weiterhin im Hintergrund, aber ich wollte beobachten was weiter passierte, weil ich gespannt war was nun passieren würde nach Harrys Forderung der Strafe.



Das gute war das ich es mittlerweile sehr wohl verstand mit den Schatten zu verwachsen, ähnlich wie Severus es tat, um still und leise abzuwarten bis es angebracht war in Erscheinung zu treten. Aber augenblicklich stierten alle Harry total verblüfft nach und sahen wie gebannt, sowie gefesselt auf den nun leeren Platz, den er bis vor kurzem eingenommen hatte.



Aber dann richteten sich auch schon die ersten vorwurfsvollen Blicke auf eine rotleuchtende, peinlich berührte Romilda, der es sichtlich unangenehm war derart plötzlich im Fokus des allgemeinen Interesses zu stehen.



In Sekundenschnelle stürzte eine aufgebrachte und zornbebende Lavender auf sie zu, die sie aus vom weinen verquollenen Augen böse anfunkelte, wobei sie erzürnt los kreischte und aufgebraucht schrie:



„Das nur, weil du dir einredest Harry zu wollen!“, hallte es auch laut von den Wänden des Gemeinschaftsraumes wieder, da sie ihr eine schwungvolle Ohrfeige gab, dass es laut klatsche. 



Auwei, diese Ohrfeige hatte gesessen.



Kaum war Lavander fertig, trat auch schon Ginny vor und holte ebenfalls weit aus.  Wieder klatschte es erneut, denn Romilda konnte gar nicht so schnell auf die rasanten Attacken der beiden Furien reagieren um auch nur annähernd gewappnet zu sein. 



Der Schlag von Ginny traf sie mit voller Wucht, somit kreischte sie nun wieder schmerzhaft laut auf und brach mit gerötetem Gesicht weinend zusammen. Ihre Schluchzer erfüllten den mit Schülern gefüllten Gemeinschaftsraum.



Da Romilda nun panisch versuchte den erregten Furien auszuweichen, rutschte sie vom Stuhl, landete unsanft auf dem Hintern, saß nun heulend und sich die zwei leuchtend roten Wangen haltend auf den Boden, während die erregten Frauen schon wieder auf sie losgehen wollten.



„Hört sofort auf! Habt ihr verstanden? Auseinander! JETZT! Jeder von euch gestehe ich eine Ohrfeige zu….da es Ginnys Bruder ist und Lavenders….Freund, aber jetzt hört auf!“, brüllte Neville zu meiner sehr großen Überraschung bestimmt und gar nicht unsicher los, dabei blickte er drohend durch die Gegend.



Erstaunlich schnell stand er bei den Mädchen und fing Lavenders zum nächsten Schlag erhobene Hand aus der Luft ab. Er hielt sie fest, blickte ihr dabei durchdringend in die verweinten Augen und gewann dieses stumme Blickduell, worauf sie verschämt wegblickte und ihre Hand sinken ließ, erst da fuhr Neville fort nachdem er noch zufrieden nickte, weil sie sich seinem Willen unterwarf.



„Setzt euch, beide! Ihr habt Harry gehört…ER hat mir ihre Bestrafung übertragen und nicht euch!“, meinte er schon wieder erstaunlich bestimmend fest und ich war immer wieder positiv erstaunt was für eine Wandlung Neville durchlief.



Ginny ließ ebenso gehorsam sofort ab und schaffte es mit zornig verkniffenem Gesicht zurückzutreten. Auch sie unterwarf sich dem Befehl unverzüglich, da sie sich in den letzten Monaten in der BL verändert hatte, sie sank somit erschöpft zurück in ihren Sessel, während Lavender Romilda mit ihrem Blicken zu erdolchen schien, aber dann auch nachgab, als Parvati sie an der Hand fortzog.



Somit ging auch sie zu ihrem Platz zurück, nur Romilda rührte sich nicht und saß noch immer auf dem Boden. Schluchzte nun und heulte Rotz und Wasser, nachdem sie sich der verächtlichen sowie missbilligenden Blicke aller DA-ler sicher sein konnte.



Das erstaunliche war wie sehr mich die Gryffindors mittlerweile an die Slytherins erinnerten, denn auch hier war der Ton rauer geworden, schockierend aber wahr. 



Harry führte zwar die Gryffindors nicht an wie Draco die Slytherins, aber durch die DA und BL hatte er zumindest über einen Großteil des Hauses die Befehlsgewallt, denn seinen Befehlen beugten und unterwarfen sich die, die unter den neuen Bedingungen weiter in der DA und jetzt in der BL waren. „Romilda…hör auf rum zu heulen, so hart haben die Beiden auch nicht zugeschlagen!“, stöhnte Neville geschlagen auf und dann reichte er ihr helfend ein Taschentuch das sie schluchzend und bebend annahm und dann geräuschvoll nützte.



„Dir sollte bewusst sein, dass wenn Harry diese Pralinen gegessen hätte, er nun in der Position von Ron wäre…ich hoffe, das ist dir klar!“, erläuterte er geschäftig!



Ich applaudierte Neville zu dieser raschen Erkenntnis, denn es stimmte, anders herum wurde auch ein Schuh daraus. 



Es war fast schon erheiternd, wenn es nicht so ernst gewesen wäre, wie perplex und blöde nun Romilda aus der Wäsche schaute, bis ihr Kopf entsetzt hochrückte, da Nevilles Aussage langsam sackte.



„Aber….aber…!“, stotterte sie entsetzt während ihr die Tränen weiter über ihre geröteten Wangen rannen, doch Neville unterbrach sie rüde.



„Aber was? Du weißt, dass Harry eine Freundin hat…Hermione! Und auch wenn ich weiß, dass sie vielen nicht an Harrys Seite als dessen feste Freundin passt, so steht es euch nicht zu darüber zu urteilen! Und Romilda…wenn Harry nichts für dich empfindet, dann hast du das zu akzeptieren! Ich verstehe euch Frauen nicht, das ihr euch dazu erniedrigt euch solcher Hilfsmittel zu bedienen…aber davon abgesehen, das bei unserem Anführer zu versuchen, der absolut immer einen klaren Kopf braucht, ist unverzeihlich! Ich möchte, dass du nun auf dein Zimmer gehst und dort darüber nachdenkst was du falsches und verwerfliches du getan hast! Ich werde Harrys Angebot annehmen und mich mit meinen Teamleiterkollegen besprechen, da du uns alle aus der DA gefährdest hast. Somit wirst du Morgen nach der Schule um 20 Uhr deine Strafe erfahren. Ich werde eine außerordentliche Sitzung einberufen, da die Strafe vor allen verkündet werden wird!“, erklärte Neville bestimmt, handelnd und erstaunlich erwachsen.



Er wirkte gar nicht unsicher oder wankend in seiner Entscheidung, sondern sehr selbstsicher. 



Romilda starrte ihn mit offenem Mund an, aber die Gyffindors mussten lernen, dass hier nun ein anderer Wind wehte und Romilda verdiente eine Strafe. So wie wir jetzt organisiert waren, lag es an uns das Hausintern zu regeln, denn verpetzen würde sie keiner, was nicht hieß, das sie mit Milde zu rechnen hätte. 



Es war beeindrucken, wenn man an den alten Neville dachte, wie er sich nun wieder nach außen sehr ruhig erscheinend setzte, um Ginny und Lavender zu trösten. 



Ich war zufrieden, dass er nicht den Crucio wie Draco auspackte um die Meute unter Kontrolle zu halten, aber Draco war ja auch ein ganz anderes Kaliber als Neville, der sicher keine Sekunde daran gedacht hatte einen Fluch zu verwenden, vor allem bei seiner Familiengeschichte. Somit wandte ich mich lautlos zum Portrait, damit ich in die Kerker kam, denn es interessierte mich brennend was sich bei den Slytherins abspielte.



Doch als ich die Kerker erreichte, schien die Show schon vorbei zu sein, jedenfalls war Draco schon in seine Räume verschwunden, wohin ich ihm nach einem kurzen Gruß an Blaise, Astoria und Daphne folgte.



Die Nacht mit Draco war wie immer erfüllend aber auch äußerst informativ. Theodore hatte nach Dracos offener Frage in seinem Zimmer sofort alles bereitwillig preisgegeben was er wusste. 



Er hatte eingeräumt, dass das wenn wohl von seinem Vater kommen müsste, aber noch zu der Zeit passiert sein musste als er, Theodore mit der Kette gescheitert war und der Lord es noch nicht extra verboten hatte Hand an Dumbledore zu legen.



Er meinte laut Draco, sein Vater liebe es vergifte Mete zu kredenzen, in Anspielung auf das Ableben von Theodors Mutter, welches er immer noch seinem Vater nachtrug. 



Zu unserer Verwunderung zeigte Theo sogar große Sorge um Ron, da er diesen in der BL schätzten gelernt hatte, vor allem da Ron in der DA Pansy, Theos Freundin, mit großem Respekt behandelte und niemals über diese eine verhängnisvolle Nacht an Halloween sprach und auch ansonsten so tat als wäre dieses eine Mal nie passiert.



Das rechnete Theo Ron hoch an, weil dies eine große Sorge von Pansy gewesen war, das Ron sich über sie lustig machen könnte oder sie verhöhnen, aber es hatte sich wirklich eine Art Gemeinschaft unter der BL gebildet. Das gemeinsame Training und das die anderen Häuser die Slytherins in der DA und BL positiv kennen lernten, verband und das war mehr als wir hatten erwarten können als wir dieses Projekt gestartet hatten.



Er bot an seinen Vater in einem Brief offen zu fragen, um ihn zu überführen und zu diesem Anschlag zu beglückwünschen. Sollte dieser antworten, wollte er uns informieren und ja, wir wollten Gewissheit, darüber waren Draco und ich uns einig. 



Auch Draco sorgte sich, denn er wusste, dass wir Dumbledore schon alleine wegen seinem Stab umbringen musste, also wollte er jede Eventualität die diesem Plan zuwider lief eliminieren.



Aber auch er war froh, dass Harry seiner Ansicht nach einmal endlich im Unterricht aufgepasst hatte und somit Ron retten konnte. Draco verschleierte sein Interesse an Rons Schicksal damit das er sonst nicht mehr zu den Twins gehen könnte, wenn das Wiesel gestorben wäre, denn er meinte es wäre unerträglich zu ertragen. 



Es stimmte, die Red Devils wären nicht zu ertragen sollte Ron, das einzige Familienmitglied das alles wusste und alles akzeptierte was die Twins an Geheimnissen hatten, von ihnen gehen würde, aber ich freute mich trotzdem, das Draco eine derart enge Bindung zuließ, selbst wenn er Ron an sich nicht mochte und sich nur mit ihm mir zuliebe arrangiert hatte, lagen ihm die Twins trotzdem am Herzen.



Und so kam der nächste Tag und ich war wirklich froh über die Ablenkung die Draco geboten hatte, auch wenn er nicht sagte weswegen ein Treffen zwischen ihm, Lucius und Severus nötig gewesen war und das noch in den Mauern von Hogwarts und ohne mich, so hatte ich doch bei ihm entspannen und mich erholen können.



Und er hatte mich effektiv von Ron abgelenkt, bis ich als erstes morgens zusammen mit Harry nach unserem Lauf mit der DA und BL zurück zur Krankenstation eilte. 



Im Schlepptau hatte ich einen enorm wortkargen Harry, der aussah wie ein emotionsloses Wrack, da er wie es schien alle Emotion in sich zu begraben versuchte, aber er war  darin noch nicht wirklich geübt, weshalb man ihm seinen inneren Kampf durchaus anmerkte.



Ganz offensichtlich schien ihm auch noch Daphne zu fehlen, die ihm mit ihrer einfachen und lieben Art half oft den Kummer leichter zu ertragen, aber ein Treffen war zwischenzeitlich wirklich fast nicht mehr möglich, dadurch das die Augen und Ohren aller mittlerweile mehr als argwöhnisch auf uns ruhten und zudem noch die der Slytherins auf Daphne, Draco und mir.



Als wir die Doppeltüren des Krankensaales öffneten wollten, hörten wir schon von weitem die Stimmen, aber sie hielten uns nicht auf und dann standen zu unserer Verwunderung die Red Devils uns gegenüber und unterhielten sich über Rons noch immer schlafenden Körper hinweg. 



Als sie die mit Milchglas verglaste Tür zugehen hörten, wandten sie sich zu uns um als sie uns erkannten, stahl sich ein verschwörerisches Grinsen auf ihre augenblicklich besorgt wirkenden, gleichaussehenden Gesichter.



„Was tut ihr hier?“, fragte Harry forsch und schritt auf Ron zu, dabei  begutachtete er sein blasses Gesicht.



„Ginny….“, wollte George ansetzten, während Fred besorgt zu Ron schielte, als die Tür wieder klapperte und eine Stimme in meinem Rücken meinte:



„Das war ich Harry, nachdem gestern Ruhe eingekehrt war, habe ich die Zwillinge verständigt, denn sonst hätte es ja keiner getan und ich weiß…!“, Ginny unterbrach sich, blickte stattdessen besorg neben uns auf Ron. „So weitsichtig Ginny?“, konnte ich mir einen wenig beißenden Spott nicht verkneifen, worauf sie mir ihr Gesicht zudrehte und mich ernst ansah.



„Nun, ich dachte McGonagall verständigt Mum und Dad, damit weiß es dann auch Bill, aber Fred und George wären außen vor gewesen…ich hab mir dafür Pig ausgeliehen!“, erwiderte sie ausführlich und ging auf meinen Spott nicht weiter ein.



„Und dafür sind wir dir auch Dankbar….Schwesterlein!“, neigten die Twins unisono ihre Häupter, dabei blickten sie ihre Schwester dankbar an und schenkten ihr ein kurzes, kesses Zwinkern. Ja, das Verhältnis der Zwillinge zu Ginny entspannte sich langsam wieder, weil Arthur zuließ, dass sie Kontakt zu ihren Brüdern hatte und Molly etwas zurück hielt.



„Ja, unbedingt, echt anständig von dir…wirklich! Poppy hat uns auch gleich zu ihm gelassen. Sie meinte es ginge aufwärts, aber er wäre noch nicht ansprechbar….leider!“, wisperte nun Fred leise und bedrückt, während Harry die Decke an Rons Brust fürsorglich zurechtzerrte, aber mit verkniffener Miene durch die Gegend starrte.



„Wie konnte das passieren?“, fragte nun George besorgt.



„Unglückliche Umstände, sehr unglücklich!....nicht hier…ich komme zu euch!“, versprach ich wispernd, aber ich nahm Ginnys lauschende Ohren sehr wohl wahr, doch den Twins standen die Infos zu und ich vermisste sie sehr schrecklich., 



Bei dem Desaster das mein Leben zur Zeit war, wurde es Zeit zu ihnen zu gehen, vorallem da ich bemerkte, dass sie etwas sagen wollten und wir uns gar nicht richtig wegen Ron begrüßt hatten und ich wusste, wie gut mir mein letzter Besuch bei ihnen getan hatte, wie ich frei über vieles hatte sprechen können was mir durch den Kopf gegangen war.



Als George mit Ginny und Harry zu sprechen begann, beugte sich Fred zu mir und wisperte:



„Schönste, das mit der Ausrüstung für G.G. war dein ernst?“



„Ja!“, antwortete ich leise und nickte bestimmt.



„Ich habe George gesagt wir sollen es machen, aber er ziert sich!“, gab Fred leise zu dabei sah mich fragend an.



„Es war ein Befehl!“, zischte ich kaum hörbar aber hart.



„OH…gut! Dann geht es morgen raus! Verzeih!“, antwortete Fred beflissen, derweil schielte Ginny, die neben Harry verharrte immer mal wieder zu uns, wenn ihr Blick nicht gerade auf Ron lag.



„Ist in Ordnung, ihr leistet immer gute Arbeit, aber dies muss sein, denn ich bin es ihm schuldig, hinterfragt es nicht!“, bat ich versöhnlicher, wenn auch sehr leise, bis wir laut polternde Schritte vernahmen und alle etwas abrupt auseinanderfuhren.



Auf einmal betrat Hagrid wenig leise den Saal und wir sahen ein schwaches, aber erleichtertes Lächeln über sein haariges Gesicht huschen.



„Geht’s ihm gut?“, nuschelte er besorgt, während er vorsichtig näher kam.



„Geht so Hagrid, aber schön, dass du fragst!“, erwiderte Harry müde und blickte auf.



„Schön! Das freut mich…das ist gut…aber sagt! Was macht ihr zwei Unholde hier? Ihr konntet es doch nicht abwarten abzuhauen von hier!“, fragte Hagrid neugierig mit interessiertem Blick zu den Twins.



„Nach was sieht es aus Hagrid großes Haus?“, grinste Fred dünn.



„Wenn jemand versucht, einen von uns auszuschalten…dann legt er sich mit dem Teufel an!“, fletschte George gefährlich die Zähne währenddessen tat ich bewusst unbeteiligt, denn jetzt zeigten die Devils zum ersten mal wirklich wie sie tickten. 



Sie waren bösartige, kleine Racker, nichts anders waren sie je gewesen, zwar mit großem Familiensinn, aber gerade der trieb sie jetzt her. Ginny schien es zu gefallen wie ihre Brüder Zähne zeigten, denn sie blinzelte die beiden fast verzückt an.



„Wow, große Worte Weasley!“, dröhnte Hagrid noch immer versucht leise zu sein, bevor wir wieder klackernde Schritte hörten, die wie Elitesoldaten im Stechschritt die Krankenstation erstürmten. 



Nun eilten Molly und Arthur Weasley geschwind herein, dabei war es nicht mal 7 Uhr.



Molly war in einen dunkelbraunen, groben Wollmantel gehüllt und ihre roten Haare standen recht wirr vom Kopf ab und auch Arthur wirkte leicht gehetzt mit der schief sitzenden Mütze auf dem schütteren Haupt. Auch er trug seinen ebenfalls brauen Zaubererumhang. Sie eilten sofort zu ihrem vergifteten Sohn und wir traten alle schnell zurück um Platz zu machen.



„Oh Merlin, RONRONRORNRORN!“, stürzte Molly gleich besorgt zu ihrem immer noch blassen und bewusstlosem Sohn.



„Beruhige dich Molly!“, wandte Arthur ruhig ein und Ginny warf sich schon schutzsuchend in seine Arme und ließ sich feste drücken. 



Sie genoss diese Nähe zu ihrem Vater offenbar sichtlich, während Molly nur für ihr verletztes Kind ein Auge zu haben schien, so wie sie wie ferngesteuert auf den Bewusstlosen zueilte.



„Ich soll mich beruhigen, DU wolltest erst jetzt kommen…!“, brauste sie zornig auf und stockte kurz als sie gewahr wurde das auch die Twins vor Ort waren, aber dann zuckten ihre Augen schon wieder besorgt zu dem komatösen Ron.



„Was hätten wir in der Nacht tun können… sieh ihn dir an!“, kam es traurig von Arthur, der verzweifelt auf seinen Sohn blickte, während er seiner Tochter beruhigend über das lange, glatte Haar strich. 



Seit dem Arthur sich aktiv in die Erziehung einmischte und Molly öfters mal in ihrem Überschwang bremste, war auch das Verhältnis von Vater und Tochter deutlich besser geworden, nicht das es vorher schlecht gewesen war, aber Ginny schien glücklich darüber das ihr Vater sah, das sie auch ihre eigenen Entscheidungen treffen musste und erwachsen wurde.



„Oh mein Ron….wie konnte das nur passieren?“, schluchzte Molly nun hemmungslos los und umklammerte den Arm ihres bewusstlosen Sohnes verzweifelt, während die Twins verschämt die Decke anstarrten, Hagrid zog sich peinlich berührt zum Eingang zurück und Harry und ich auf der anderen Seite des Bettes verharrten still sowie sehr leise, als uns Arthur ein zurückhaltendes begrüßendes Nicken sandte.



„Molly reiß dich zusammen!“, kam es nun energisch von Arthur und er entließ seine Tochter aus seinen Armen, die sich zu den Devils gesellte, während Arthur zu seinem Sohn ging und auch ihn einmal berührte, als müsse er sich selbst überzeugend, das das da sein Sohn war.



„Aber …aber Arthur, ….mein Junge, das letzte Mal als wir ihn sahen hat er Uns…uns so vorwurfsvoll angeblickt und wenn ich denke, was Minerva schrieb….das… das er fast….Harry…..!“



„Ja, Mrs. Weasely?“, fragte Harry ruhig.



„DANKE!“, hauchte sie ernsthaft ehrfürchtig sowie ergriffen dabei blickte sie ihn derart offen und aufrichtig an, dass Harry sie nur sprachlos anstarrte. 



Dann ging ihr Blick neben ihn und visierte mich an, wobei sich der Ausdruck in ihren Augen nicht änderte.



„Auch dir Hermione, DANKE!“, kam es absolut ehrlich und aus tiefstem Herzen gemeint von ihr.



„Ja… Harry, Hermione auch von mir meinen aufrichtigen DANK, das ihr derart klug gehandelt habt!“, kam es recht gerührt von einem tränenumflorten Arthur, der sich enorm zusammenriss um Stärke zu zeigen, während er Rons Schulter anfasste und diese drückte. Molly wischte Ron zärtlich umsorgend eine Strähne seines roten Haares aus dem bleichen Gesicht.



Harry und ich, wir reagierten nur indem wir perplex nickten, aber nichts sagten, denn da legte Arthur schon mit bedeutungsschwangerer und belegt rauer Stimme nach.



„….Minerva hat uns informiert wie ihr beide Ron zusammen gerettet und vor dem sicheren Tod bewahrt habt….das war…das!“, stotterte er nun gerührt und Molly schluchzte laut auf, da ihr wie es schien wieder bewusst zu werden schien wie knapp es gewesen war. 



Offenbar hatte McGonagall nicht versucht das Ganze an sich zu beschönigen, sondern eiskalt die allumfassende Wahrheit erzählt.



„Mr…Mrs. Weasley…das war selbstverständlich, denn wir hätten jedem geholfen und Ron erst recht!“, wehrte Harry mit einer Handgeste ab als er verstummte.



„….Arch Harry, du guter Junge!“, begann Arthur, wurde aber von einem markterschütternden Heuler, der auch Hagrid zusammenzucken ließ, unterbrochen.



„Es tut mir Leid, schrecklich Leid….unter Albus wiederfährt ihm das was ich dir …euch vorwerfe, das ihm bei dir…euch, passieren könnte….verzeih! verzeiht!“, winselte Molly lauthals und ich musste mich arg zusammenreißen um keinen verächtlichen Ton auszustoßen, während Harry bei so viel lautstark vorgebrauchten Dank leicht wiederwillig erschein und Hagrid ein leidendes Gesicht zog. 



Ich wirkte und war nur peinlich berührt, denn derartige Gefühlsausbrüche waren mir fremd und fern, jetzt mehr denn je und die Twins erkannten mein Unwohlsein, schließlich waren selbst sie sehr ernst und ruhig heute, sie rollten jetzt extra über den Ausbruch ihrer Mutter mit den Augen, als sie meinten:



„Mum, das ist peinlich!“



„Ja, Mum, bitte, komm runter! Ron geht es ja gut…..!“, baten die Devils abwechselnd, als auch schon Arthur Molly zu trösten versuchte, indem er seine Frau, die untröstlich schien, beruhigend über den Rücken fuhr. Selbst Ginny sah peinlich berührt aus dem Fenster.



„Oh, ihr zwei….ihr seid auch immer sofort weg, nach jeder Sitzung! Ich will euch alle doch nur nicht verlieren!“, jaulte sie nun haltlos los.



„Molly….Mollyröllchen, so bleib doch ruhig….Liebes!“, wirkte Arthur mit seiner aufgelösten Frau leicht überfordert. Unterdessen stieß Fred George an, sah ihn an und das reichte für die beiden um sich zu verständigen.



„Hörst du auf rum zu heulen Mum, wenn wir dieses Wochenende zum Essen kommen!“, stöhnte Fred erbarmungswürdig und Molly reagierte herrlich. 



Sie schnappte erschrocken nach Luft und blickte ihre Söhne ungläubig an, dann stieß sie einen erbarmungswürdigen Hickser aus, da sie nun Schluckauf hatte der ihren ganzen prallen Körper schüttelte. 



Unterdessen bemerkte ich im Augenwinkel wie sich ein peinlich berührter Hagrid verzog, zwar blieb er hinter der Saaltür stehen, aber er wollte uns wohl Privatsphäre gewähren, wobei ich mich grade auch wegwünschte.



„Fred, George? Ist da wahr?“, zeigte Arthur mehr Beherrschung, aber dabei blickte er seine Söhne mit so etwas wie wehmütigem Stolz an.



„Würde Fred es sagen DAD, wenn wir es nicht so meinen?“, kam es recht entrüstet von George, wobei er sich eine wirre Strähne aus dem Gesicht wischte.



„Dann würde ich mich freuen, wenn ihr euch mal wieder im Fuchsbau sehn lassen würdet!“, erwiderte Arthur deutlich erfreut, aber auch sehr ernst und zeigte das ihm das Angebot viel bedeutete.



„AMAHMPF!“, wimmerte Molly nur und schluchzte nun in das Laken von Ron, während Harry und ich einen langen, sehr intimen Blick austauschten, wenn Ron wach wäre, würde er sich den Tod wünschen, da waren wir uns sicher.



Zum Glück tauchte in dem Moment Madame Pomfrey auf und lotste die aufgelösten Eltern in ihr Büro, um sie über den Zustand ihres Sohnes zu informieren. 



Als ihre Eltern weg waren, zog Fred einen verkleinerten Gegenstand aus seinem Umhang und reichte ihn Harry.



„Gib, dass Ron, das ist unser Geburtstagsgeschenk! …ein leckerer Whiskey, von den Muggel. Es ist der, den er so gerne trinkt!“, meinte er mit einem verschwörerischen Zwinkern „…und Ginny…psssst, wir sehen uns!“, wandte er noch verheimlichend kess zu seiner Schwester und beide zwinkerten ihr verschwörerisch zu, bevor sie gingen wobei sie sich noch auch lautstark von Hagrid verabschiedeten.



„Komm Ginny, wir sollten auch gehen!“, meinte nun Harry mitfühlend, nahm die kleine Rothaarige am Arm und führte sie mit uns zur Tür.



„Schön, oder, das Mum und Dad….alles überdenken, ich hoffe sie streiten mit den Twins nicht, am Wochenende…mhm!“, war es als würde Ginny zu sich selbst sprechen und da noch immer Hagrid auf uns wartete, verstummte sie ganz als dieser meinte:



„Das wird schon Kinder…keine Sorge!“



„Das sagst du so leicht…aber mich würde interessieren für wen das Gift bestimmt war das Ron unabsichtlich erwischt hat!“, erklangen da auf einmal Ginnys weitsichtige Worte und ich applaudierte im stillen, wobei mir auffiel, dass ich mich wirklich ganz anders als früher verhielt und fast im Hintergrund verschwand und sehr bewusst und bedacht darauf verzichtete im Vordergrund zu stehen.



„Mhmh….das ist die Frage, denn die Lehrer wissen es auch nicht…oder sind sich sehr uneinig, vor allem Snape und Dumbledore…ich hab nix gesagt!“, biss sich der Riese grob auf die Lippe und ärgerte sich sichtlich, das er wieder einmal etwas gesagt hatte was er nicht hätte preisgeben sollen, aber es war zu spät, denn über Harrys Miene flog ein gemeingefährlicher Gesichtsausdruck.



„Was hast du belauscht Hagrid?“, fragte Harry da auch schon erstaunlich verschlagen.



„Nichts…nichts!“, wehrte Hagrid wenig glaubhaft ab.



„HAGRID! REDE, das da ist Ron, bitte!“, forderte Harry unbarmherzig, worauf Hagrid seufzte während er neben uns herlief und dann nuschelnd meinte:



„Ich konnte hören wie sich Snape und Dumbledore heute in der Früh gezankt haben. Es ist selten, dass sie derart schreien. Zusammengefasst war der Streitpunkt: dass Snape irgendetwas nicht mehr oder nun doch nicht tun will, da er nicht Dumbledores Spielball wäre und dann sind sie umgeschwenkt und dann bei den Schülern gelandet, dabei ging es darum, dass Snape angeblich bei den Attacken auf Katie Bell und Ron nicht richtig nachgeforscht hat und das das gut ist, denn man will schließlich keine schlafenden Hund wecken. Es war ein recht wirres Gespräch!“, zuckte er die massigen Schultern, die in dem haarigen Mantel steckten und verschwand unwohl schauend, weil er dies preisgegeben hatte, laut polternd um die nächste Ecke.



„Was,… was war das?“, stotterte Ginny überfordert und ich legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter und drückte sachte zu.



„Nichts, ist alles in Ordnung geht Frühstücken!“, meinte ich beschwichtigend. 



Ich wusste selbst, dass ich mich schnoddrig, knapp und sehr befehlend anhörte, aber Ginny tat nichts außer sofort zu gehen somit blieben nur  wir zurück und nach einem Spruch durch Harry waren wir ungestört.



„Nun, wie es aussieht will Dumbeledore noch immer, dass ihn Snape erledigt!“, wisperte nun Harry und ich nickte zustimmend.



„Ja und Severus fühlt sich genervt, aber ich fühle mich immer noch nicht wohl, wenn Severus oder Draco den Alten umbringen…der Stab…!“, warf ich besorgt ein bis Harry mir nickend ins Wort fiel.



„…ist zu wichtig, ich weiß! Ich frag mich nur, was er Alte damit bezwecken will, dass Snape ihn den Gar ausmacht? Aber sag, glaubst du Dumbledore denkt, das Malfoy diese ganzen Attentate verübt hat?“



„Könnte sein, wer würde schon auf Nott kommen? Aber selbst wenn er Draco für schuldig hält, ist es gleich!“, antwortete ich lapidar, aber auf die Frage nach den Gründen von Dumbledore konnte ich auch keine Erklärung liefern.



„Ja, es kommt auf das gleiche raus, was gut ist! ….oh Hermione, ich bin so unsäglich wütend auf Romilda, ihre Dummheit und warum hab ich die scheiß Schachtel nicht weggeschmissen…hirnrissig!“, zeterte er und fuhr sich fahrig durch die Haare.



„Tja, sei froh, sonst stünden wir nun ohne Tränkemeister mit Gewissensbissen da, von dem du eine Erinnerung beschaffen sollst….!“, kam mal wieder die Pragmatikerin in mir durch und der Blick aus Harrys Brillengläser sagte dies auch sehr deutlich, was mich lachen ließ „…und nun komm, ich brauche meinen Kaffee!“ 


   


  265. Kapitel „Ränkespielchen“





Somit brachten wir einen unruhigen Schultag hinter uns, denn die Gerüchteküche brodelte unkontrolliert unter den Mitgliedern unserer Organisation, die um die Umstände wussten. 



Heute tagte das Tribunal, wenn man bedachte, dass heute Morgen noch die Weaselyfamilie den Krankenhaustrakt unsicher gemacht hatte, war es schnell angelaufen um über Romilda zu richten. Es war überraschend, dass die außerordentliche DA Sitzung  jetzt stattfand, aber die Münzen hatten uns wie alle anderen auch verständigt, denn offenbar hatte sich Neville tatsächlich schon mit den anderen abgesprochen.



Harry und ich gingen einträchtig aber auch sehr erwartungsfroh zum Raum der Wünsche. Wir schritten im Gleichklang einher und unsere schwarzen Schulumhänge wehten flatternd hinter uns her und umspielten unsere Beine, während wir uns dem Raum nährten. 



Wir waren gespannt was sich die Teamleiter der BL und Anführer der DA ausgedacht hatte um Gerechtigkeit zu üben, denn es war uns wichtig das nach Marietta und nun auch noch nach Romilda klar wurde wie unsere kleine privat Armee zu funktionieren hatte! 



Es ging so nicht weiter, hier musste eiserne Disziplin herrschen und wir waren wirklich gespannt ob wir mit den anderen zufrieden sein würden oder nicht!



Wir schenkten uns somit bevor wir die Tür öffneten noch ein einvernehmliches Nicken und traten dann ein. So schafften wir es beide gerade noch, nicht total belämmert zu schauen ,sondern unsere Masken aufrecht zu erhalten, aber wirklich, zum ersten mal Zeit langer Zeit fiel es mir nicht leicht.



Alle waren da, die komplette BL, sowie die vollständige DA. 



Sie saßen diesmal alle in dem ansonsten leeren, großen Raum auf unbequem wirkenden Stühlen, dass hieß keine gemütlichen Kissen die sonst überall verteilt waren, dies ließ den Raum viel kühler wirken und ernüchterte sofort.



Wir waren die letzten und bemerkte das sogar nur noch zwei Stühle gleich neben der Tür bereitstanden, als uns Neville jetzt auch schon sehr bestimmt diese wenig zentralen Plätze auffordernd zuwies, aber mit einem kaltschnäuzigen, akzeptierend Schulterzucken nahmen wir mit der ersichtlichen Aufforderung an die Seite zu treten Platz und es war uns recht, denn wir wollten das Neville das hier regelte und nicht wir im Mittelpunkt standen, daher waren die Plätze sehr passend und weitsichtig gewählt.



Viele wussten um was es ging, denn der Tratsch innerhalb der Organisationen blühte regelrecht auf, somit wussten alle von Ron und seinem an sich besorgniserregenden Zustand der Vergiftung. Aber da sie nicht mit Außenstehenden tratschen konnten, aufgrund unserer Schutzzauber redeten sie untereinander umso mehr, wobei die Gruppe ja mittlerweile groß genug war das in jedem Haus viele miteinander reden konnten.



Man musste sich das so vorstellen, die Anführer der Gruppen, also sprich Hannah, Padma, Blaise und Neville saßen mit dem Rücken zu  den Mitgliedern ihrer jeweiligen Gruppen, die sich hinter ihnen in Reih und Glied aufgereiht hingesetzt hatten.



Nur Romilda saß, allein und verlassen, wie ein peinlich berührtes Häuflein Elend mit gesenktem Blick vor allen auf ihrem  in der Mitte des Raumes stehenden Stuhl. 



Sie biss sich unwohl auf die Lippe, rang ihre Hände hilflos und wirkte sehr verloren und schien schwer mit ihrer Beherrschung zu kämpfen um nicht hilflos in Tränen auszubrechen. Es war nicht leicht und wenn man sich in ihre jetzige Position versetzte könnte sie einem leidtun, aber auch Dummheit und Übermut musste bestraft werden und ich wurde für ganz andere Sachen zur Rechenschaft gezogen, also hielt sich mein Mitleid mit ihr in Grenzen.



„Harry, Hermione….schön das ihr doch noch kommt, wir waren uns nicht sicher….!“, begann Neville selbstsicher und blickte knapp zu uns. 



Wie es schien nahm er seinen Auftrag sehr ernst. Harry schenkte mir ein schnelles, belustigtes Glitzern in den smaragdgrünen Augen, das erste seit dem dies mit Ron geschehen war.



„Fahrt fort!“, winkte Harry nur gebieterisch ab wobei ich war regelrecht euphorisch wurde, als ich erkannte wie gekonnt er dabei klang, Draco färbte gar nicht ab, da biss ich mir in die Wange um nicht zu schmunzeln und sah gleichmütig über die Gruppenansammlung.



Zur allgemeinen Aufregung und Ungeduld kam hinzu, dass die Freundinnen von Ron ersichtlich schlecht auf Romilda zu sprechen waren. Er hatte seine „Freundinnen“ dem Beispiel von Blaise folgend immer alle gleich gut behandelt und es gab keinen großen Unfrieden, also waren all diese Mädchen auf die Übeltäterin gar nicht gut zu sprechen.



„Nun…fahren wir fort! Alle wissen worum es geht. Ich habe die Teamführer befragt und wir waren uns einig, dass dies keine Gryffindorsache ist, sondern eine, die die Organisation betrifft, denn Romilda, du bist in der DA und als DA-Mitglied hast du nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten…Wir sind uns alle klar auf was wir uns hier eingelassen haben, einige wie es scheint mehr, andere weniger! Das Problem ist…wir hatten das Erlebnisse mit Marietta Edgcombe! Nur damals war die DA noch nicht das was sie heute ist und auch sie wurde bestraft, wie wohl jeder nur zu gut weiß!“, donnerte Nevilles plötzlich erstaunlich tiefe, fast männliche Stimme gar nicht schüchtern in den Raum, während er aufstand und böse auf die Delinquentin starrte und somit den anderen Mitgliedern den Rücken zudrehte.



„Also, es trifft jemanden der mit Hermione und vor allem Harry zum Trio gehört, damit entscheiden auch alle über das Strafmaß und JA, es muss eine Strafe her, damit das nicht einreißt. Ihr könnt nicht mehr tun und lassen was ihr wollt, denn WIR Sind keine Kinder mehr! Und das wichtigste, gerade DIESE DREI…unsere Anführer müssen immer einen klaren Kopf haben, wenn Harry dieser bescheuerte Liebestrank untergekommen wäre und er wäre in diesem benebelten Umstand Dumbledore oder sonst wem in die Hände gefallen…..“, ereiferte sich Neville immer mehr währenddessen wurde er erregt rot im Gesicht, während ihm alle aufmerksam lauschten. 



Er wuchs regelrecht über sich hinaus und deutete auf Dinge hing, die auch Harry und mir enorm sauer aufstießen und es gut fanden das sie hier erwähnt wurden.



„ABER…aber….!“, kam es stotternd von Romilda, die mit vor entsetzten weit aufgerissenen Augen Nevilles Rede ungläubig zuhörte.



„Was… Romilda? Du willst dich rechtfertigen…BITTE!“, bot er ihr generös an.



„Nein…ich, ich wollte nur sagen, das s es mir Leid tut und das….das ich es wohl verdient habe, auch wenn ich nicht nachgedacht habe….ich….“, schluckte sie sichtlich schwer und stockte immer wieder schluchzend, während sie zu Harry hingewandt sprach, aber ihre Haare ihr derart tief ins Gesicht fielen das man ihre Augen nicht sah, derart unangenehm schien es ihr zu sein vor allen vorgeführt zu werden.



„Das ist schön, dass du dich so einsichtig und erwachsen zeigst!“, kam es ungewohnt unbeugsam von  Neville, der nun zu Hannah hindeutete woraufhin sich diese nun  erhob, auf Romilda mit toternster Miene zuschritt.



„Wir haben beratschlagt und als Team Hufflepuff uns überlegt, das du nicht mehr zu den Qidditschspielen darfst! Du hast zu diesen Ereignissen in deinem Turm zu verbleiben!“, war es als würde Hannah den Stab über Romilda brechen, was diese leicht aufwimmern ließ als sich Hannah resolut abwandte und wieder auf ihren Stuhl zustrebte. 



Danach erhob sich Padma übergangslos und ging mit ernster Miene auf Romilda zu, verharrte abwartend vor ihr. Sie versuchte relativ freundlich zu wirken, bevor sie ihren Urteilsspruch verkündete, aber trotzdem überraschte Padma wieder.



„Es tut mir Leid Romilda, aber du wirst das Exempel sein, dafür was passiert ….wir als Team Ravenclaw haben entschieden, das du nicht mehr an den Hogsmeadewochenenden teilnehmen darfst!“, meinte sie dann doch relativ harsch und knapp, bevor sie sich brüsk abwandte um sich zu setzten.



Dagegen schien Blaise es regelrecht zu genießen wie er sich lasziv, fließend erhob und auf sie mit einem leicht spöttischen Grinsen im Gesicht zuschritt, dabei hatte er lässig die Hände in den Hosentaschen. Er wusste wie man eine Strafe einschüchternd rüber brachte, schließlich hatte er Übung darin und sich ansonsten auch Draco als Vorbild genommen, der in dieser Hinsicht eindeutig von Lucius und Severus gelernt hatte.



„Süße, wenn ich tun dürfte was in Slytherin nach so was normal wäre, dann würdest du ganz klar erkennen, wie gnädig die hier mit dir sind! Aber du bist noch jung,….wobei dies für Dummheit wirklich keine Entschuldigung ist! Hier….du wirst nicht in den Osterferien nach Hause gehen. Wir wissen, du wolltest zu deinen Eltern und die vermisst sie, nun wirst du absagen und hier in Hogwarts isoliert verbleiben!“, kam es sehr arrogant aber auch spöttisch von dem gutaussehenden, schwarzhäutigen, jungen Mann, der absolut Herr der Lage war und diese auch eindrucksvoll demonstrierte.



„Aber…aber….“, wollte sie abgehackt einwenden, als er ihr harsch über den Mund fuhr.



„Willst du eine andere Strafe?! Vielleicht doch eine wie sie in Slytherin üblich wäre?“, funkelte Blaise sie mit seinen Augen aus dem dunklen Gesicht finster an und sie senkte schnell wieder ihr Haupt und schüttelte wortlos verneinend ihr Haupt, denn sie schien nun eindeutig Furcht vor Blaise zu haben, der sich einschüchternd vor ihr aufgebaut hatte.



Währenddessen war eine gespannte aber auch absolute Stille im Raum der Wünsche entstanden. Alle Mitglieder sahen stumm und reglos zu, entweder wagte keiner zu tuscheln oder sie waren derart gebannt, das keiner auf die Idee kam es zu tun.



„Dann ist es ja gut!“, antwortete Blaise böse, breit Grinsend zufrieden, dann schlenderte er wieder lässig weg und blinzelte noch Harry und mir frech sowie sehr übermütig zu. 



Ich muss sagen, diese Strafen überraschten mich, doch ich war mir noch nicht sicher ob sie zu lasch waren oder angesichts dessen wie gesellig Romilda immer war, doch sehr passend. Sie war eine dieser gackernden Gänse, die ständig in kleinen Grüppchen zusammen standen und schnatterten, sie jetzt von DEN sozialen Aktivitäten überhaupt in Hogwarts auszuschließen, sie zu isolieren, war für sie sicher eine empfindsame sowie schmerzhafte Strafe. 



Für mich wäre es wohl kein großer Verlust gewesen, aber ich war ja nicht sie. 



Nun, Blaises Strafe, nicht nach Hause zu dürfen und Ruhe zu haben, würde auch mich ärgern. Als letzter stieß sich nun Neville von einer Säule ab, wo er bisher alles beobachtet hatte  und steuerte mit verschränkten Armen auf die auf ihrem Stuhl mit hoch rotem Kopf geknickt dasitzende Romilda zu.



Als er vor ihr zu stehen kam, wühlte er suchend in seinem Umhang und zog zu unserer Verwunderung eine lange Feder hervor, die er ihr auffordernd hinhielt. Sie nahm ihm diese nach einem abwägenden Blick vorsichtig aus der Hand und hielt die Schreibfeder wie Dynamit äußerst skeptisch, fast ängstlich in den Händen.



„Nun zu unserem Urteil, vom Team Gryffindor….du wirst jeden Tag eine Pergamentseite voll mit dem Satz schreiben: „Jede meiner Taten hat Konsequenzen“ bis der Sinn hinter diesen Worten sich dir auf ewig eingeprägt hat!“, wies er kalt und ohne eine Miene zu verziehen an. 



Man hätte diese Aussage fast als Ironie nehmen können, da er sehr doppeldeutig klang wobei man durchaus assoziierte, das sich ihr der Satz als Narbe einbrennen könnte auf ewig.



„Wie?“, stotterte sie entsetzt, wobei Harry überrascht auf einmal auf keuchte. da Ich schenkte ihm einen belustigten Blick, da seine Augen rasch ungläubig zu seinem linken Handrücken huschten .



Er schenkte mir einen raschen Augenkontakt, den ich verschwörerisch erwiderte und nickte belustigt, denn ich hatte sofort verstanden was für eine Idee hinter dieser gemeinen Strafe stand und ich fand sie sehr einfallsreich.



„Das ist eine sogenannte Blutfeder, Romilda, wie sie auch Harry und so einige andere unter Umbridge über sich ergehen lassen mussten! In deiner Handinnenfläche wird der Schriftzug erscheinen, vielleicht für immer vielleicht auch nicht…nimmst du an?“, erklärte er für sich erstaunlich hart und kompromisslos. 



Offenbar würde Nevilles Feder den Schriftzug nicht als Nabe auf dem Handrücken erscheinen lassen, wie bei Umbrigde, sondern in der Innenfläche, sodass es weniger auffällig für z.B. die Lehrer war, aber sicher genauso lehrreich für Romilda.



„Das… das kann nicht euer ernst sein!“, wisperte Romilda erstickt während sie schockiert den Kopf schüttelte.



„Romilda! Ron wäre fast gestorben!“, mahnte Neville unbeugsam.



„Ja…ja aber, ich kann doch nichts für die Vergiftung!“, winselte sie schon fast wehleidig, dabei war sie in Rotz und Wasser aufgelöst.



„Wir können für vieles nichts und doch hat alles Konsequenzen!“, jetzt hatte ich mich entschlossen erhoben und meinte dies entschieden. 



Den das Verhalten von Romilda ärgerte mich, ich hätte auch immer alles von mir weißen können, wenn man mich zu Rechenschaft ziehen wollte, aber ich hatte gelernt und erkannt, dass es am besten war den Kopf hoch erhoben zu tragen und es einfach zu schlucken. Als ich dies bestimmt einwarf verstummte sie sofort sodass sich nun auch Harry erhob, dabei warf er Romilda einen erstaunlich kalten Blick zu und meinte dann:



„Ich bin sehr zufrieden, damit sollte ab jetzt auch allen anderen in der DA gegenwärtig sein, dass dies hier schon lange kein Spiel mehr ist….gute Arbeit Neville! Hermione kommst du?“, bestimmte Harry überlegt, dabei hatte er sehr eisig gesprochen und hielt mir nun seine Hand auffordernd hin, um den Raum zu verlassen somit ließen wir die Versammlung Hand in Hand hinter uns.



Wir sprachenüber das Tribunal kein weiteres Wort, da Harry und ich mehr als zufrieden waren und nach einer gemeinsamen Nacht, in der wir erstaunlicherweise Ruhe sowie Entspannung im gegenseitigen Trost gefunden hatten, begann der nächsten Morgen und damit natürlich der nächste Ärger.



Schon am Frühstückstisch in der großen Halle wandte sich Cormac McLaggen erstaunlich friedfertig aber auch fordernd an Harry.



„Ähm…Potter, sorry….aber Weasely wird ja wohl ausfallen bei dem Quidditchspiel gegen Hufflepuff….könnte ich nicht….also kann ich, nun als Ersatzhüter mitspielen? Ich mein, du brauchst doch einen, oder?“, stotterte McLaggen plötzlich erstaunlich unsicher durch die Gegend, wie es schien brachten wir langsam aber sicher die arrogante Fassade des jungen Mannes zu Fall. 



Harrys Kopf ruckte zwar erstaunt hoch, er blieb aber ruhig und unbewegt, zeigte keine Regung und ließ den sonst so selbstgefälligen und selbstsicheren  Siebtklässler rum stottern, auch wenn uns schon nach einigen wenigen Worten von ihm klar gewesen war was er wollte.



„Ja, du wirst es! Geh üben!“, meinte Harry dann lapidar und man erkannte, es tangierte ihn nur peripher, was ungewöhnlich für den früheren Harry gewesen wäre, aber nicht für den Neuen, der hier neben mir saß.







Die Zeit raste wobei Ron  noch immer nicht aufgewacht war und Cormac nervte Harry sowie die anderen Mitglieder des Quidditchteams mit seinen besserwisserischen Tipps und Anweisungen unsäglich, aber Harry zeigte sich erstaunlich erhaben über diesen Unsinn. 



Kaum hatte McLaggen die begehrte Stellung als Ersatzhüter ergattert schien er zu seinem normalen, nervenden Gebaren zurückgefunden zu haben.



Und dann kam das Spiel am Sonntag an dem Romilda als Zuschauerin gar nicht teilnehmen durfte weswegen sie  als eine der wenigen im Schloss verblieb. 



In der Zwischenzeit war Ron erwacht, konnte aber aufgrund seines geschwächten Zustandes noch immer nicht das Krankenbett verlassen somit hörte er nur durch die offenen Fenster dem Spiel zu und ich…ich saß auf der Tribüne da und saß zu wie wir uns vollständig blamierten. 



Es war ein Fiasko ohne gleichen, denn statt die Torringe zu hüten, machte Cormac allen anderen Vorschriften und schaffte es als Harry dazwischen ging diesen von seinem Besen zu schmettern. 



Harry fiel hart und ungebremst auf den Boden und blieb ohnmächtig liegen. Ein unwürdiges Schauspiel was uns verständlicherweise die Verachtung der Slyhterins einbrachte, aber bei dem Auftritt verständlich und logisch, wenn man bedachte wie herrisch die Strukturen in Slytherin waren und das dort Befehlen einfach wortlos gefolgt wurde, währe bei ihnen wohl auch keiner so aus der Reihe getanzt und hätte sich so aufgespielt wie McLaggen bei uns. 



In Slytherin währe er dafür rigoros, sowie konsequent von Draco bestraft worden, aber Harry konnte Gryffindor nicht anführen wie Draco Slytherin, er konnte nur seine DA und BL mit harter Hand führen, leider.



So saß ich nach dem Spiel erneut verärgert auf einem dieser unbequemen Stühle in der Krankenstation und bedachte beide schlafende Jungs mit einem verzweifelten Gefühl, denn das alles gerade nicht so toll lief, war mal wieder klar gewesen, wenn, dann kam´s dicke. 



Harry war natürlich recht unglücklich aufgekommen bei seiner unfreiwilligen Landung und bewusstlos liegen geblieben.



Als ich bemerkte, dass mich Ron plötzlich beobachtete, da trafen sich unsere Blicke. Es war nicht das erste Mal das er wieder erwachte, sondern er konnte schon immer wieder länger wachbleiben. Nun schlug auch Harry ächzend die Augen auf und blinzelte wie eine Eule blind durch die Gegend dann linste  er kurzsichtig zu Ron, der ihm ein zaghaftes Lächeln schenkte.



„Das Spiel, ich muss zum Spiel!“, wollte Harry erschrocken hochrucken, aber dann sank er mit schmerzverzehrter Miene wieder in die Kissen.



„Hey Kumpel, das Spiel ist längst vorbei…. jetzt hat es uns beide erwischt….machst du das nur aus Sympathie?!“, kicherte Ron mit dünner Stimmte und wedelte mit der Hand durch die Luft. „…wäre echt nicht nötig gewesen!“



„Sehr witzig, dieser Idiot von McLaggen!“, erwiderte Harry zähneknirschend, als er sich erinnerte, dabei presste er eine Hand schmerzhaft gegen seine Schädel.



„Das war keine Absicht Harry, du hättest sehen sollen wie geschockt er selbst war nachdem du auf den Boden lagst und die Gryffindors waren kurz davor ihn zu lunchen! Sie konnten sich nur schwer zurückhalten, als ich dich mit McGonagall in den Krankenflügel gebracht habe!“, erklärte ich emotionslos, aber trotzdem, ärgerlich war es schon.



„Ohje, war ein ganz schöner Krach, Harry! Und lass mich dir sagen, wir haben verloren!“, erklärte Ron erstaunlich neutral, dabei versuchte er ein verunglücktes Lächeln, das recht verzogen wirkte, eher so als würde er gegen Tränen ankämpfen, denn beschämend war es allemal gewesen, das musste man sagen.



„Wie demütigend, ich werde Malfoy nie wieder ins arrogante Angesicht schauen können!“, stöhnte Harry leidend und jammerte inbrünstig los, ich biss mir belustigt auf die Lippen, denn ja, Draco hatte sehr erheitert gewirkt während Daphne es sich heroisch verbissen hatte zu besorgt und geschockt über Harrys Absturz zu wirken, als ich sie an Dracos Seite im Stadion gesehen hatte.



„Also die Kommentare von Luna waren geil, die hab selbst ich durch das Fenster gehört! Aber ich freu mich, das ich besser bin als McLaggen!“, grinste Ron schwach, wenngleich er immer noch sehr blass um die Nase wirkte.







Am nächsten Morgen fand ich das komplette Quidditschteam bis auf McLaggen um Harrys und Rons Krankenbett versammelt und hörte wie Ginny sprach:



„Harry, ich mache den Posten des Suchers….und ich habe Dean als Jäger als Ersatz für mich bestimmt! Was sollen wir tun?“, huschte ein gespannter Zug um ihren Mund, da immer noch nicht ganz, selbst in der BL nicht, vergessen war das Dean der Ex von Ginny war, auch wenn er sich zu trösten verstand und sie nun Wood hatte.



„Das ist perfekt, dann übernimmst auch du den Posten des Kapitäns Ginny! Ihr wisst alle selbst wie eingespannt ich bin, deshalb wäre es schön, wenn ich diese Last loswerde!“, erklärte Harry sehr befehlend und gebieterisch, was Ginny  und alle andere sichtlich  überraschte, das er ihr so einfach diesen Posten übertrug.



„Ja, Ginny, deshalb behalte auch McLaggen!“, warf Ron dann plötzlich wie aus heiteren Himmel ein bevor Ginny reagieren konnte.



„ABER RON!“, „JA, Ron was soll das?“, „SPINNST du, der kann nur doof reden aber nicht spielen!“, riefen die anderen, dann warf Ginny total perplex und unterstehend ein:



„Ron, du wolltest immer spielen!“, stand ihr der Schock sichtlich ins Antlitz geschrieben.



„Ja, immer, das war dein Traum, seit der ersten Klasse!“, wandte Harry unwohl ein doch dabei  zuckte Ron recht reflexhaft die Schultern.



„Wohl wahr, Harry! Aber wo machst du, denn das was du tun willst und nicht nur das was du tun musst? Wir haben keine Zeit für SPIELE!“, erklärte Ron sehr bestimmt und erstaunlich erwachsen. 



Auf ein mal verstummte das gesamte Team und nickte nur zustimmend, weil sie eh alle Mitglieder der DA oder sogar der BL waren, waren sie gehorsam und verließen den Saal mit dieser unerwarteten Wendung die sie aber respektvoll respektierten.



Dabei kamen sie an mir vorbei und sahen mich mit undefinierbaren Blicken an. Einige gaben mir wohl die Schuld, dass ihr Kapitän und ihr guter Hüter nun das Team verließen, aber bitte, den Schuh zog ich mir nicht an, denn die beiden mussten erwachsen werden. 



Nein, ich war stolz auf sie und ihre Entscheidung.



Als könnte ich etwas dafür, denn wenn sie Quidditch hätten spielen wollen, würd ich sie nicht davon abhalten können, wenn sie es wirklich wollten. Ich bewunderte die Jungs, da sie klar erkannten, dass es wichtigeres gab als Quidditch. 



Als ich zu den Jungs trat, sagte keiner von uns etwas, wir schwiegen einträchtig alle drei und sahen irgendwo hin, nur uns nicht an, es hatte sich wieder etwas verändert, wir alle waren noch eine Schritt weiter gegangen.



Bei Ron schien sich seit seiner Nahtoterfahrung wieder viel getan zu haben. Es war ein regelrecht resignierter Zug in seine Augen eingezogen, der ihn schrecklich erwachsen wirken ließ. Er saß in dem weißen Krankenhausbett und hatte die Knie schützend angezogen, dabei schlang er seine langen, vernarbten Arme um diese und er blickte zu den Glasfenstern durch die das Sonnenlicht herein fiel, aber er wirkte weit weg. 



Oh, ja Ron war jetzt durchaus auch ein Gezeichneter. 



Dann schweifte mein Blick zu Harry und schließlich zu der Blitznarbe an seiner Stirn, die unter seinen Fransen, die ihm ins Gesicht hingen hervorlugte. 



Ich wusste, sein Körper zeigte durchaus die ein oder andere weitere Narbe die er davongetragen hatte und die nicht zu heilen gewesen war, aber vor allem seine Seele war vernarbt und wirklich nicht unversehrt geblieben und das sah man mittlerweile in den tiefgrünen und tiefgründigen Seenspiegel, die seine Augen geworden waren.



Sie erzählten jedenfalls mir eine leidvolle unendlich traurige Geschichte, nur seine schwangere Verlobte schaffte es so etwas wie zuversichtliche Hoffnung in diese ansonsten so abgestumpften, das Schicksal akzeptierenden, Augen zu zaubern.



Mein Blick ging zurück zu Ron, während Harry, der noch in seinem Kissen lag, die Augen schloss. Ich starrte überlegend in die blauen Augen von Ron. Ja, dieser Junge, er hatte alles um glücklich sein zu können, wenngleich es kein Reichtum war, so war es doch eine an sich intakte, große Familie mit Eltern, die ihre Kinder liebten, vielleicht zu sehr, aber sie liebten sie. Ron spürte meinen sinnierenden Blick und sah sich fragend an. Ein erstaunlich stolzes Grinsen legte sich plötzlich auf seine männlichen Züge und er griff zu einer Schachtel, die auf dem kleinen Nachttisch lag, dann hielt er sie mir auffordernd hin. 



„Schau, das haben meine Eltern mir zum Geburtstag dagelassen. Jeder, der 17 wird kriegt so eine!“



Es schien ihm deutlich etwas zu bedeuten das seine Eltern trotz allem daran gedacht hatten und ich öffnete das schwarze, schichte Kästchen, in dem ich eine schlichte, einfache, aber für Zauberer typische, goldene Planteten-Taschenuhr fand. 



Es war üblich das Kinder von ihren Eltern in der Zaubererwelt so eine Uhr zur Volljährigkeit bekamen. Er zuckte leicht mit den Schultern und fügte dann hinzu, während ich die Uhr heraus nahm und ansah: „Sie ist zwar nicht neu, aber darauf kommt es ja nicht an….!“



Ich nickte zustimmten und legte sie wortlos zurück in die Schachtel. Es war sicher eine große Ausgabe für Molly und Arthur gewesen, die nie reich an materiellen Gütern gewesen waren, aber auch diesmal hatten sie gezeigt, dafür waren sie umso reicher an Liebe, die sie ihrer Familie gaben.



Damit war es amtlich, Ron war kein Kind mehr!



Aber auch Ron war nicht mehr der Junge, der unbedarft und unberührt durch die Welt ging. Er hatte sich am meisten von uns verändert, dadurch auch von seiner Familie entfernt und entfremdet. 



Er hatte sich extrem gewandelt, vom emotional verwöhnten, leicht cholerischen und von Neid zerfressenen Jungen hatte er sich abgewandt. Ja, ihn trafen die Narben am Arm sehr, aber jetzt auch noch fast getötet und vergiftet zu werden hatte ihn schockiert und ihm jegliche Illusion geraubt, das dies hier ein Spaß war, das sah man auch daran das er das Quidditch ablegte, er dafür keine Zeit mehr verschwenden wollte. 



Das war etwas was ihm am Anfang des Jahres noch wichtig gewesen war. Dramatisch, und ohne diese Vergiftung wohl auch nicht denkbar, umso mehr respektierte ich Rons Entschluss vollkommen mit seiner Kindheit abzuschließen und im Prinzip war er jetzt ja sogar vor dem Gesetzt erwachsen. Er saß nun wieder so verloren vor mir und irgendwie tat er mir mit seiner derart endgültigen Entscheidung Leid.



Als ich mir vorstellte wie ich wirkte zwischen den beiden Betten auf einem Stuhl sitzend, bestimmt mit einem erschreckend desillusionierten Blick in den Augen, denn auch ich erlebte trotz allem jeden Tag neues was es schaffte mich noch zu erstaunen, dachte ich, es war sicher ein trauriges Bild das wir darboten. 



Auch ich machte viel mit, mein Körper erzählte eine lebhafte Geschichte mit seinen ganzen Narben und Zeichnungen, die wohl verborgen unter den Schichten meiner Kleidung versteckt waren, aber mein Geist würde unglaublicher Weise noch immer vergewaltigt und gezwungen doch noch erwachsener zu werden als er schon war und noch mehr zu sehen als er wollte. 



Diese beiden Jungs, die mir die ersten wirklichen Freunde gewesen waren die ich jemals mein hatte nennen können, ihnen würde ich in den Ferien beibringen zu jagen, somit zu töten und ihnen unter meiner Ägide wieder einen Teil der Unschuld nehmen die ihnen noch verblieben war.



Ich sog die Luft tief in meine Lungen und entließ sie stöhnend. 



Ein Zurück gab es nicht mehr, auch für sie nicht, das sah ich schon an dem entschlossenen Zug der sich um ihre Münder eingegraben hatte und ich erkannte sehr klar, Krieg war scheiße, Krieg machte alt und nahm einem die Lust am Leben, aber die Hoffnung das es besser werden würde, die starb zuletzt. 



„Was stöhnst du, Schönste?“, riss mich Harry mit seiner Frage aus meinen Tagträumen.



„Oh…nichts, ich frage mich nur wann endlich Ferien sind!“, meinte ich dabei konnte ich sehen wie Rons Augen nun überlegend auf mir lagen und wie er mir einen langen, intensiven Blick sandte. 



Ich erkannte wohl das er auch an die Jagd dachte, bevor er wortlos nickte und sich wieder ins Bett sinken ließ, worauf jeder von uns wieder seinen Gedanken nachhing, bis Poppy kam und nach einer letzten Untersuchung, sowie der Gabe von Tränken entschied das die Jungs mit mir kommen konnten, sie nun geheilt sein.



Als wir noch immer schweigend die morgendlichen Gänge entlanggingen, hörten wir Stimmen vor der Bibliothek, da unser Stundenplan etwas durcheinander war. Plötzlich schoss Luna auf uns zu:



„Harry, endlich…im Krankenflügel warst du nicht mehr!“, zeigte sie sich erstaunlich klargeistig und gar nicht so verträumt wie sonst.



„Luna, was kann ich für dich tun?“, fragte Harry freundlich.



„Nichts! Hier, eine Einladung von Dumbledore, er meinte ich soll dir den Zettel bringen!“, hielt sie ihm freundlich lächelnd eine Rolle Pergament hin.



„Danke….Luna!“, klang Harry wenig erfreut, bei der Erkenntnis ein Treffen zu haben, das er gar nicht wollte.



„Immer doch Harry und Harry pass auf….er wirkte,…erregt! Pass einfach auf! Tschüss!“, tänzelte sie schnell von dannen. Es war erstaunlich, dass sie fast nie die Leichtigkeit in ihrer Art ablegte.



„Wow, er ist schnell!“, wandte Ron trocken als erstes ein dabei klang er nun erschreckend tief von der Stimme her, als wäre mit der Unberührtheit auch die Freude und Freundlichkeit aus seinem Ton verschwunden.



„Der Alte hat noch nie Zeit ungenützt verstreichen lassen, wenn es ihm günstig erschien!“, spukte Harry verächtlich aus.



„Tja, das war´s dann wohl mit dem Unterricht heute!“, meinte ich spöttisch.



„Ehrlich, ich könnte mir schöneres vorstellen als jetzt zum Alten zu gehen!“, erklärte Harry entschieden und tat sich sichtlich leid.



„Das glauben wir dir, Kumpel!“, gab Ron ihm mit seinen Worten auch noch eine Stubbs in die richtige Richtung, während wir zusammen in die Bücherei gingen um unsere verpassten Stunden aufzuholen oder auch Hausarbeit zu machen. 



Erst nach dem Mittag hätten wir wieder Unterricht und so warteten wir auf Harry.



„Boah, ich sag´s euch der alte Zausel nervt mich!“, platzte Harry plötzlich in die ruhige Bibliothek, während die andere beim Mittagessen waren und Ron und ich blickten interessiert auf, als Harry sich in einen Stuhl warf und sein Gesicht stöhnend in seinen Armen vergrub ohne Rücksicht auf seine Brille zu nehmen.



„Womit hab ich das verdient? Warum werde ich soooo genervt? Arch… ich vergaß, ich bin der Junge der leider immer noch lebt!“, stöhnte er gepeinigt während er weiter sein Gesicht auf den Armen liegen hatte.



„Harry, sag so was nicht, bitte!“, bat ich während Ron bloß böse kicherte, als Harry sein Haupt anhob und Ron sehr erwachsen die Zunge raussteckte.



„Kinder!“, verdrehte ich verächtlich die Augen und musste doch leise Schmunzeln, denn irgendwie war die Situation surreal nachdem ich mir am Morgen so viele Gedanken darüber gemacht hatte wie erwachsen sie geworden waren.



„Oh, sorry Hermione, die große Erwachsene!“, spottete Harry, während er sich grummelnd aufrichtete.



Ich lehnte mich nur im Stuhl zurück und zauberte uns unsere Privatsphäre, bevor Harry loslegen sollte:



„Also ich kam und da hat er sich gerade von einer eingeschnappten, um nicht zu sagen beleidigten Trelawney verabschiedet. Als ich fragte, was sie hat, meinte Dumbledore, er lässt sie nicht nach Hogsmeade, da sie nicht weiß, dass sie damals diese Vorhersage über uns gemacht hat und deshalb wisse sie nicht, das sie in großer Gefahr vor ihr wisst schon wem sei!“



„Baoh, der Alte wird aber auch sehr einsichtig, oder? Warum sagt er ihr es nicht? Die Alte ist so eine ängstliche Schreckschraube, als würde die sich nicht freiwillig in ihrem Turm verbarrikadieren sollte sie die Aussicht haben dem Lord in die Hände zu fallen!“, fasste es Ron treffend mit abwertenden Worten zusammen. Aber das war Dumbledore, manipulierend wie immer.



„Tja, das ist unser Rauschebart…was soll man da noch sagen. Ich hab nix gesagt und mich stumm und brav auf meinen Platz gesetzt!...oh Leute, er hat mich lange, bohrend angesehen und ich hab an nix als an Mauern gedacht und als ich schon dachte, mein Schädel ist wirklich so schwer wie eine Mauer, hat er losgelegt als erstes meinte er: „Das um ihren Freund Ronald Weasley tut mir Leid, aber wir müssen schneller handeln!“, ja das war sein Einstieg, um dann an mein Gewissen zu appellieren, das ich noch immer nicht die Erinnerung von Slughorn habe, das ich mich mehr anstrengen müsste, das es enorm wichtig sei über diese Erinnerung Gewissheit zu haben!“ 



„Da hat er dich schnell abgehakt, Ron!“, grinste ich hämisch in die Runde, bevor Harry nach einem abfälligen Schauben fortfuhr, dabei rieb er sich gedankenverloren ständig über seine gerötete, blitzförmige Narbe.



„Ich habe mich natürlich zermürbt gezeigt und versprochen alles hintenanzustellen um Slughorn die betreffende Erinnerung abspenstig zu machen. Dann meinte Dumbleodre geheimnisvoll: „Das mit Ronald Weasley war kein Versehen, dieser Met war für mich bestimmt…die Gefahren werden immer sichtbarer, uns lauft die Zeit davon Harry, vergiss das nicht!““ Ich glaube, er spielte auf seinen Mörder an!“, zuckten seine Augen zu mir und nahmen mich gefangen.



„Hört sich so an! Aber er vermutet, dass es Draco ist und nicht Nott war!“ warf ich ein und Ron wägte seinen Kopf ab.



„Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, dass er Malfoy für den Attentäter hält!“, kam ein Einwand von Ron



„Stimmt, damit ergibt auch das Streitgespräch von Snape und Dumbledore Sinn, das Hagrid belauscht hat, das Snape nicht richtig in Slytherin nach dem Attentäter forscht!“, wandte Harry zustimmend ein und ich sagte zwar nichts, dachte aber ähnlich.



„Glaubt ihr wirklich das Dumbledore derart großmütig ist und nichts gegen seinen „Mörder“ unternehmen will?“, fragte Ron zweifelnd wobei ich die Schultern zuckte.



„Ich habe keine Ahnung, ich weiß nur, dass er Severus beauftragt hat dafür zur Sorgen, dass er ihn tötet bevor es Draco tut!“, erwiderte ich emotionslos.



„JA, ich weiß und das ist das komische, findet ihr nicht? Was sagt Snape dazu?“, fragte Ron argwöhnisch und neugierig.



„Nichts wovon ich wüsste! Er hat es hingenommen, wobei es ihm sauer aufstößt, das der Alte ihm sagen will, was er zu tun hat!“, erklärte ich spöttisch und sinnierte darüber, ja Severus hatte nichts dazu gesagt, aber passen tat es ihm sicher nicht, wie wir ja aus dem Gespräch das Hagrid belauscht hatte erfahren hatten.



„Aber Ron hat Recht….welche Begründung hatte er?“, wollte nun auch Harry wissen „Ich meine, tot ist tot! Egal von wem?!“, zeigten Harrys Züge einen störrischen Ausdruck.



„Mhm…Dracos Jungend und seine Seele und solchen Unsinn!“, warf ich abwinkend ein, denn solche Gründe vor zu schieben passte zu dem Alten.



„Eben Hermione, du sagst es Unsinn! Wann war Malfoy schon unschuldig?“, meinte Ron verächtlich.



„Und was denkst du dann Ron?“, wollte Harry neugierig wissen.



„Nun, ich denke, da steckt mehr dahinter! Ich denke, das Dumbledore weiß, was für einen Zauberstab er hat, er hat ihn ja schließlich Grindelwald abgenommen! Ich denke, er will nicht, dass der Stab einem treuen Anhänger des Dark Lords in die Hände fällt, er vertraut schließlich Snape! Warum auch immer!“, führte Ron sehr strategisch aus.



„Wow, Ron, du bist wirklich ein Stratege, aber du könntest wirklich Recht haben, er spielt uns wieder den besorgten Opa vor, der um Malfoys wohl besorgt ist und in Wahrheit spinnt er seine Fäden um uns alle zu kontrollieren!“, stieß Harry seinen besten Freund anerkennend an und zeigte das es ihm sehr gefiel zu was für einen vorausschauenden und überlegten Planer Ron geworden war. 



Ja, die Entscheidung Ron voll und ganz einzubinden, seiner Bitte nach zu geben, das er zu Harry gehörte, erwies sich immer wieder und mehr als richtig.



„Aber auch von mir Ron, Hochachtung, du hast wohl Recht, er will, das Severus der neue Herr des Stabes wird, hofft wohl darauf das sich Harry mit ihm duelliert, oder was auch immer?!? Aber ich denke, irgendwie würde er Harry den Stab zukommen lassen wollen? Aber wie???“, zollte auch ich ihm meine Achtung, denn Ron machte sich wirklich.



„Ich bin mir nicht sicher, denn bei Dumbledore weiß man nie, aber es erscheint mir logischer als wenn er um andere besorgt wäre. Wie auch immer, lasst uns weitermachen!“, tat Harry dies ab, wie es schien schockierte ihn was den Alten betraf schon lange nichts mehr.



„Nun zurück, er wollte mir dann wieder einen Teil der Lebensgeschichte von Tom nahe bringen, seine Zeit nach Hogwarts. Er zeigte mir, wie sich Tom als Verteidigungslehrer bei Armando Dippet beworben hat mit gerade mal 18 Jahren, weshalb er abgelehnt wurde und das er dann als Assistent für besonderen Aufgaben, bei Borgin&Burke´s angestellt wurde, etwas was du uns ja schon lange vorher erzählt hast, Schönste!“, strahlte mich Harry mit einem Zwinkern an und ich erinnerte mich, wie ich ihnen meine Erkenntnisse über Tom Marvolo Riddle im Cottage präsentiert hatte.



„Weiter, danach hat er mir zwei Denkariumsszenen gezeigt, dabei lernte ich „Hokey“, die Hauselfe von Hepzibah Smith kennen, die eine alte Kunstsammlerin war. Sie führte Tom stolz ihre Sammlung der kostbaren Schätze die sie angesammelt hat vor. Es war genau wie du dachtest Hermione, denn sie hat ihm den Trinkpokal von Helag Hufflepuff gezeigt, sowie auch noch die Medaillonkette von Salazar Slytherin, die sie von Burkes erworben hatte, lange bevor Tom dort anfing zu arbeiten. Und ehrlich, diese Frau war blind, denn die Gier, war Tom ins emotionslose, aber hübsche Gesicht geschrieben. Es war unübersehbar, die Frau hatte ihr Todesurteil unterschrieben als sie Tom dies alles gezeigt hat. Tja, dann hat er mir wieder weitschweifig das erzählt was ich schon danke dir wusste, das Hepzibah Smith zwei Tage danach vergiftet worden ist. Hokey hat damals gestand das sie ihrer Herrin versehentlich Gift statt Zucker in den Schlaftrunk gemischt hat. Aber nachdem dann feststand das die beiden wertvollen Sammlerstücke fehlen, war klar dass es nur Tom es gewesen sein konnte. Er hat wohl Hokeys Gedächtnis so manipuliert wie damals das von Morfin, als dieser die Morde an den Riddles gestanden hat. Dumbledore sagte, das Tom danach untergetaucht ist. Er verschwand auf nimmer wiedersehen.“, verstummte Harry und biss sich unwohl auf die Lippe, während Ron und ich ausharrten, denn fertig war Harry noch nicht.



„…Weiter…, diesmal war es eine Erinnerungsszene vom Alten selbst. Er war in der Erinnerung Schulleiter, gut zehn Jahre nach der Geschichte mit Smith und Hokey. Tom nannte sich da schon „Lord“ und es hat mich schockiert, das zu sehen, er sah nicht mehr so hübsch aus. Ich habe immer gedacht das Ritual damals in der Vierten hätte den Lord so hässlich werden lassen, aber nein, gut, wobei, jetzt ist es nicht mehr zu toppen, dieses skelettartige, schlangenköpfige Gesicht, aber nun, so sah er auch noch nicht aus damals. Er hatte noch ein Gesicht, eine Nase und die Augen waren noch nicht rot. Zwar konnte es einem damals schon kalt den Rücken runterlaufen wenn er einen angesehen hat aber man sah schon damals, dass er mit der Magie gespielt hat. Das menschliche, das seelenartige im Menschen ist schon zu der Zeit nach und nach aus seinen Zügen verschwunden. Er trug seine Haare ganz kurz, aber er hat wenigstens noch welche. Er war schon vor so vielen Jahren furchteinflößend, als er sich erneut auf die Verteidigungsstelle beworben hat.…“, erzählte er rasant als er kurz innehielt um dann weiterzureden:



„…das Gespräch war der Brüller des Jahres. Dumbledore und der Lord standen sich gegenüber, echt zum Kreischen, wenn es nicht so traurig wäre. Der Alte, der sich nicht aus der Ruhe bringen lassen hat, trotz des erstaunlichen Anblick den Tom nun abgab und dann hatte er ihn eiskalt gefragt, was er hier Kindern beibringen wolle, wo er doch seine DeathEater hätte, denen er lieber benehmen beibringen sollte!“



„Das hat er nicht wirklich gesagt?!“, echote ich entsetzt über Dumbledores krasses Auftreten, das mir unweigerlich Respekt abrang.



„Doch…er meinte seine ihm ergebenen DeathEater wie Malfoy, Nott, Lestranges und Co. würden ihn sicher schmerzlich vermissen. Es war Tom sichtlich unangenehm das Dumbledore dies alles wusste. Er war sehr sauer und ungehalten das Dumbledore ihn weiterhin mit Tom Riddle ansprach und als er auch noch gesagt bekam, dass er natürlich nicht die Lehrstelle erhalten würde, zückte er beim Gehen seinen Zauberstab. Ich glaube dabei hat er den Posten verflucht, aber das geilste ist, ich hab in seinem Gesicht während der Erinnerung gesehen, dass er nie damit gerechnet hat den Posten von Dumbledore zu erhalten. Tom war schon immer eins, realistisch und vor allem schlau, aber ich bin mir sicher, er wollte etwas hier verstecken….etwas, ich bin mir jetzt sicher, dass er an diesem Tag einen Horcrux in Hogwarts versteckt hat!“, grollte es bestimmt und sehr überzeugt von Harry!



„Damit bestätigt sich unsere Vermutung!“, nickte ich nachdenklich und zustimmend.



„Jupp, aber es geht noch weiter, als Tom den Zauberstab gezogen hat, hat er wie gesagt, einen Fluch gesprochen das somit kein Verteidigungslehrer länger als ein Jahr die Stelle halten kann, bisher war der Alte nicht in der Lage den Fluch zu brechen und Dumbledore gab zu, das er es seit damals versucht hat, aber der Fluch kompliziert sei und das  Tomihn damals überrumpelt hat. Danach hat er noch fabuliert warum sich wohl Tom zweimal für den Posten beworben hat:



1.Hat er das getan, weil Hogwarts für ihn so etwas wie ein Zuhause war?



2.Oder nur weil Hogwarts etliche magische Geheimnisse birgt?



3.Oder weil er nach einer Gelegenheit suchte, sich durch die Lehrtätigkeit etliche Anhänger in der Schülerschaft zu verpflichten?



4.Seine letzte Vermutung will Dumbledore erst preisgeben, wenn ich Slughorns Erinnerung beschafft habe!



….das waren in etwa seine Aufzählungen!“, führte Harry gewissenhaft aus.



„Unsinn, Hogwarts war nie sein Heim und wird es nie sein. Er fühlt sich im Dark Manor wohl genug! Die Magie vielleicht, aber dafür braucht er Hogwarts nicht! Und zu drittens, wenn hätte er einen der DeathEater geschickt, denn er delegiert gerne. Als 18 jähriger war er vielleicht noch nicht ganz so wie heute, aber beim zweiten Mal schon eher. Er will niemanden an seinem Wissen teilhaben lassen, NIEMANDEN, schon gar keine kleinen, dummen Kinder! Und somit…“



„Und somit denk ich auch, das die vierte Möglichkeit, also nur noch der Hocruxe bleibt um den Dumbledore ein großes Geheimnis macht!“, unterbrach mich Ron und führte weiter aus und ich nickte nur schmunzelnd und auch Harry grinste:



„Sehe ich auch so Leute, der Alte denkt echt, wir sind hohl wie Stroh!“



„Wobei wir immer noch nicht wissen, was der letzte, verdammte Horcruxe sein kann!“



„MH…also wenn er ihn extra nach Hogwarts gebracht hat, bestimmt ein Gegenstand der Gründer!“, zeigte Ron mal wieder sehr viel Einfüllungsvermögen.



„Also der Pokal?“, kam es von Harry feststellend.



„Mhm…oder, das was uns noch von Ravenclaw fehlt!“, überlegte ich laut, worauf wir alle die Schulten zuckten, denn dieses Wissen war noch ein gut gehütetes Geheimnis und somit zeigte nun Harrys Miene das es noch was gab und wir wollten gespannt lauschen, auch wenn er noch mit sich rang.



„Ihr wartet…ja, ihr denkt richtig, klar ging es noch weiter! Er hat mich gebeten mir den Weggang zu Ostern zu überlegen, meinte wenn schon in Hogwarts dergleichen wie mit Ron passieren kann, unvorstellbar was mir außerhalb alles zustoßen könnte. Das ich wirklich NIEMANDEM trauen könnte! Als ich darauf frech meinte „Ihnen dann auch nicht, Sir!“, da gingen seine Augen auf und er hat mich entsetzt angesehen, worauf ich aber einlenkte und abgewunken hab und meinte, es sei nur ein blöder Spruch gewesen. Aber ich wollte es ihm nicht zu leicht machen und hab gefragt, was er gegen dich hat und er antwortete: Nichts! Außer, dass du dich überschätzt und es draußen zu gefährlich wäre und ich hab mich brav aufgeführt typisch der sture Gryffindor. Ich muss ja schließlich in meiner Verbohrtheit überzeugend sein! Er meinte dann, nicht er würde versuchen mich einzuschränken, sondern auch Freunde könnten dies! Dies alles würde Dich Hermione, aber auch Ron nicht unversehrt zurücklassen und er würde nur mein Bestes wollen. Er würde sich immer bemühen das alles gut werden würde, er, er, er….“, endete Harry als Ron aufbrauste: 



„Was heißt er? Ohne alle anderen wären wir schon tausendmal verreckt! Dumbledore war nie da um uns, dich oder auch mich zu retten! Aber er spielt sich auf als hätte er alle Fäden in der Hand!“, brummte Ron zum Schluss unversöhnlich dabei verrenkte er die Arme in seinem Rücken, wie es schien ärgerte er sich sehr.



„DAS ist arrogant!“, zog ich mein Resümee.



„Das ist es wirklich, aber ich meinte versöhnlich, ich verstehe was er meint, aber ihr seid meine Freunde! Ich kann nicht sofort umschwenken, sonst weiß er sofort, das wir ihn verarschen!“, wandte Harry gut überlegt ein.



„Ja, das ist wohl richtig! Wir müssen ihm zeigen, dass wir uns streiten, das wird lustig und wenn holt er dich vielleicht nochmal, dann musst du richtig reagieren und dann am Tag der Abreise kommst du einfach mit und sollte er uns aufhalten wollen, musst du ihn nur an den Schwur erinnern! Perfekt!“, plante ich gleich drauflos und überlegte schon, wie wir es angehen konnten.



„Perfekt“, meinte auch Ron solidarisch.



„Perfekt“, schloss Harry ab, somit standen wir auf und gingen zum Unterricht.



Hermiones Sicht ende 


   



 265. „Ränkespielchen“


   


   


   
Somit brachten wir einen unruhigen Schultag hinter uns, denn die Gerüchteküche brodelte unkontrolliert unter den Mitgliedern unserer Organisation, die um die Umstände wussten. 

   


   
Heute tagte das Tribunal, wenn man bedachte, dass heute Morgen noch die Weaselyfamilie den Krankenhaustrakt unsicher gemacht hatte, war es schnell angelaufen um über Romilda zu richten. Es war überraschend, dass die außerordentliche DA Sitzung  jetzt stattfand, aber die Münzen hatten uns wie alle anderen auch verständigt, denn offenbar hatte sich Neville tatsächlich schon mit den anderen abgesprochen.

   


   
Harry und ich gingen einträchtig aber auch sehr erwartungsfroh zum Raum der Wünsche. Wir schritten im Gleichklang einher und unsere schwarzen Schulumhänge wehten flatternd hinter uns her und umspielten unsere Beine, während wir uns dem Raum nährten. 

   


   
Wir waren gespannt was sich die Teamleiter der BL und Anführer der DA ausgedacht hatte um Gerechtigkeit zu üben, denn es war uns wichtig das nach Marietta und nun auch noch nach Romilda klar wurde wie unsere kleine privat Armee zu funktionieren hatte! 

   


   
Es ging so nicht weiter, hier musste eiserne Disziplin herrschen und wir waren wirklich gespannt ob wir mit den anderen zufrieden sein würden oder nicht!

   


   
Wir schenkten uns somit bevor wir die Tür öffneten noch ein einvernehmliches Nicken und traten dann ein. So schafften wir es beide gerade noch, nicht total belämmert zu schauen ,sondern unsere Masken aufrecht zu erhalten, aber wirklich, zum ersten mal Zeit langer Zeit fiel es mir nicht leicht.

   


   
Alle waren da, die komplette BL, sowie die vollständige DA. 

   


   
Sie saßen diesmal alle in dem ansonsten leeren, großen Raum auf unbequem wirkenden Stühlen, dass hieß keine gemütlichen Kissen die sonst überall verteilt waren, dies ließ den Raum viel kühler wirken und ernüchterte sofort.

   


   
Wir waren die letzten und bemerkte das sogar nur noch zwei Stühle gleich neben der Tür bereitstanden, als uns Neville jetzt auch schon sehr bestimmt diese wenig zentralen Plätze auffordernd zuwies, aber mit einem kaltschnäuzigen, akzeptierend Schulterzucken nahmen wir mit der ersichtlichen Aufforderung an die Seite zu treten Platz und es war uns recht, denn wir wollten das Neville das hier regelte und nicht wir im Mittelpunkt standen, daher waren die Plätze sehr passend und weitsichtig gewählt.

   


   
Viele wussten um was es ging, denn der Tratsch innerhalb der Organisationen blühte regelrecht auf, somit wussten alle von Ron und seinem an sich besorgniserregenden Zustand der Vergiftung. Aber da sie nicht mit Außenstehenden tratschen konnten, aufgrund unserer Schutzzauber redeten sie untereinander umso mehr, wobei die Gruppe ja mittlerweile groß genug war das in jedem Haus viele miteinander reden konnten.

   


   
Man musste sich das so vorstellen, die Anführer der Gruppen, also sprich Hannah, Padma, Blaise und Neville saßen mit dem Rücken zu  den Mitgliedern ihrer jeweiligen Gruppen, die sich hinter ihnen in Reih und Glied aufgereiht hingesetzt hatten.

   


   
Nur Romilda saß, allein und verlassen, wie ein peinlich berührtes Häuflein Elend mit gesenktem Blick vor allen auf ihrem  in der Mitte des Raumes stehenden Stuhl. 

   


   
Sie biss sich unwohl auf die Lippe, rang ihre Hände hilflos und wirkte sehr verloren und schien schwer mit ihrer Beherrschung zu kämpfen um nicht hilflos in Tränen auszubrechen. Es war nicht leicht und wenn man sich in ihre jetzige Position versetzte könnte sie einem leidtun, aber auch Dummheit und Übermut musste bestraft werden und ich wurde für ganz andere Sachen zur Rechenschaft gezogen, also hielt sich mein Mitleid mit ihr in Grenzen.

   


   
„Harry, Hermione….schön das ihr doch noch kommt, wir waren uns nicht sicher….!“, begann Neville selbstsicher und blickte knapp zu uns. 

   


   
Wie es schien nahm er seinen Auftrag sehr ernst. Harry schenkte mir ein schnelles, belustigtes Glitzern in den smaragdgrünen Augen, das erste seit dem dies mit Ron geschehen war.

   


   
„Fahrt fort!“, winkte Harry nur gebieterisch ab wobei ich war regelrecht euphorisch wurde, als ich erkannte wie gekonnt er dabei klang, Draco färbte gar nicht ab, da biss ich mir in die Wange um nicht zu schmunzeln und sah gleichmütig über die Gruppenansammlung.

   


   
Zur allgemeinen Aufregung und Ungeduld kam hinzu, dass die Freundinnen von Ron ersichtlich schlecht auf Romilda zu sprechen waren. Er hatte seine „Freundinnen“ dem Beispiel von Blaise folgend immer alle gleich gut behandelt und es gab keinen großen Unfrieden, also waren all diese Mädchen auf die Übeltäterin gar nicht gut zu sprechen.

   


   
„Nun…fahren wir fort! Alle wissen worum es geht. Ich habe die Teamführer befragt und wir waren uns einig, dass dies keine Gryffindorsache ist, sondern eine, die die Organisation betrifft, denn Romilda, du bist in der DA und als DA-Mitglied hast du nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten…Wir sind uns alle klar auf was wir uns hier eingelassen haben, einige wie es scheint mehr, andere weniger! Das Problem ist…wir hatten das Erlebnisse mit Marietta Edgcombe! Nur damals war die DA noch nicht das was sie heute ist und auch sie wurde bestraft, wie wohl jeder nur zu gut weiß!“, donnerte Nevilles plötzlich erstaunlich tiefe, fast männliche Stimme gar nicht schüchtern in den Raum, während er aufstand und böse auf die Delinquentin starrte und somit den anderen Mitgliedern den Rücken zudrehte.

   


   
„Also, es trifft jemanden der mit Hermione und vor allem Harry zum Trio gehört, damit entscheiden auch alle über das Strafmaß und JA, es muss eine Strafe her, damit das nicht einreißt. Ihr könnt nicht mehr tun und lassen was ihr wollt, denn WIR Sind keine Kinder mehr! Und das wichtigste, gerade DIESE DREI…unsere Anführer müssen immer einen klaren Kopf haben, wenn Harry dieser bescheuerte Liebestrank untergekommen wäre und er wäre in diesem benebelten Umstand Dumbledore oder sonst wem in die Hände gefallen…..“, ereiferte sich Neville immer mehr währenddessen wurde er erregt rot im Gesicht, während ihm alle aufmerksam lauschten. 

   


   
Er wuchs regelrecht über sich hinaus und deutete auf Dinge hing, die auch Harry und mir enorm sauer aufstießen und es gut fanden das sie hier erwähnt wurden.

   


   
„ABER…aber….!“, kam es stotternd von Romilda, die mit vor entsetzten weit aufgerissenen Augen Nevilles Rede ungläubig zuhörte.

   


   
„Was… Romilda? Du willst dich rechtfertigen…BITTE!“, bot er ihr generös an.

   


   
„Nein…ich, ich wollte nur sagen, das s es mir Leid tut und das….das ich es wohl verdient habe, auch wenn ich nicht nachgedacht habe….ich….“, schluckte sie sichtlich schwer und stockte immer wieder schluchzend, während sie zu Harry hingewandt sprach, aber ihre Haare ihr derart tief ins Gesicht fielen das man ihre Augen nicht sah, derart unangenehm schien es ihr zu sein vor allen vorgeführt zu werden.

   


   
„Das ist schön, dass du dich so einsichtig und erwachsen zeigst!“, kam es ungewohnt unbeugsam von  Neville, der nun zu Hannah hindeutete woraufhin sich diese nun  erhob, auf Romilda mit toternster Miene zuschritt.

   


   
„Wir haben beratschlagt und als Team Hufflepuff uns überlegt, das du nicht mehr zu den Qidditschspielen darfst! Du hast zu diesen Ereignissen in deinem Turm zu verbleiben!“, war es als würde Hannah den Stab über Romilda brechen, was diese leicht aufwimmern ließ als sich Hannah resolut abwandte und wieder auf ihren Stuhl zustrebte. 

   


   
Danach erhob sich Padma übergangslos und ging mit ernster Miene auf Romilda zu, verharrte abwartend vor ihr. Sie versuchte relativ freundlich zu wirken, bevor sie ihren Urteilsspruch verkündete, aber trotzdem überraschte Padma wieder.

   


   
„Es tut mir Leid Romilda, aber du wirst das Exempel sein, dafür was passiert ….wir als Team Ravenclaw haben entschieden, das du nicht mehr an den Hogsmeadewochenenden teilnehmen darfst!“, meinte sie dann doch relativ harsch und knapp, bevor sie sich brüsk abwandte um sich zu setzten.

   


   
Dagegen schien Blaise es regelrecht zu genießen wie er sich lasziv, fließend erhob und auf sie mit einem leicht spöttischen Grinsen im Gesicht zuschritt, dabei hatte er lässig die Hände in den Hosentaschen. Er wusste wie man eine Strafe einschüchternd rüber brachte, schließlich hatte er Übung darin und sich ansonsten auch Draco als Vorbild genommen, der in dieser Hinsicht eindeutig von Lucius und Severus gelernt hatte.

   


   
„

  Süße

  , wenn ich tun dürfte was in Slytherin nach so was normal wäre, dann würdest du ganz klar erkennen, wie gnädig die hier mit dir sind! Aber du bist noch jung,….wobei dies für Dummheit wirklich keine Entschuldigung ist! Hier….du wirst nicht in den Osterferien nach Hause gehen. Wir wissen, du wolltest zu deinen Eltern und die vermisst sie, nun wirst du absagen und hier in Hogwarts isoliert verbleiben!“, kam es sehr arrogant aber auch spöttisch von dem gutaussehenden, schwarzhäutigen, jungen Mann, der absolut Herr der Lage war und diese auch eindrucksvoll demonstrierte.

   


   
„Aber…aber….“, wollte sie abgehackt einwenden, als er ihr harsch über den Mund fuhr.

   


   
„Willst du eine andere Strafe?! Vielleicht doch eine wie sie in Slytherin üblich wäre?“, funkelte Blaise sie mit seinen Augen aus dem dunklen Gesicht finster an und sie senkte schnell wieder ihr Haupt und schüttelte wortlos verneinend ihr Haupt, denn sie schien nun eindeutig Furcht vor Blaise zu haben, der sich einschüchternd vor ihr aufgebaut hatte.

   


   
Währenddessen war eine gespannte aber auch absolute Stille im Raum der Wünsche entstanden. Alle Mitglieder sahen stumm und reglos zu, entweder wagte keiner zu tuscheln oder sie waren derart gebannt, das keiner auf die Idee kam es zu tun.

   


   
„Dann ist es ja gut!“, antwortete Blaise böse, breit Grinsend zufrieden, dann schlenderte er wieder lässig weg und blinzelte noch Harry und mir frech sowie sehr übermütig zu. 

   


   
Ich muss sagen, diese Strafen überraschten mich, doch ich war mir noch nicht sicher ob sie zu lasch waren oder angesichts dessen wie gesellig Romilda immer war, doch sehr passend. Sie war eine dieser gackernden Gänse, die ständig in kleinen Grüppchen zusammen standen und schnatterten, sie jetzt von DEN sozialen Aktivitäten überhaupt in Hogwarts auszuschließen, sie zu isolieren, war für sie sicher eine empfindsame sowie schmerzhafte Strafe. 

   


   
Für mich wäre es wohl kein großer Verlust gewesen, aber ich war ja nicht sie. 

   


   
Nun, Blaises Strafe, nicht nach Hause zu dürfen und Ruhe zu haben, würde auch mich ärgern. Als letzter stieß sich nun Neville von einer Säule ab, wo er bisher alles beobachtet hatte  und steuerte mit verschränkten Armen auf die auf ihrem Stuhl mit hoch rotem Kopf geknickt dasitzende Romilda zu.

   


   
Als er vor ihr zu stehen kam, wühlte er suchend in seinem Umhang und zog zu unserer Verwunderung eine lange Feder hervor, die er ihr auffordernd hinhielt. Sie nahm ihm diese nach einem abwägenden Blick vorsichtig aus der Hand und hielt die Schreibfeder wie Dynamit äußerst skeptisch, fast ängstlich in den Händen.

   


   
„Nun zu unserem Urteil, vom Team Gryffindor….du wirst jeden Tag eine Pergamentseite voll mit dem Satz schreiben: „Jede meiner Taten hat Konsequenzen“ bis der Sinn hinter diesen Worten sich dir auf ewig eingeprägt hat!“, wies er kalt und ohne eine Miene zu verziehen an. 

   


   
Man hätte diese Aussage fast als Ironie nehmen können, da er sehr doppeldeutig klang wobei man durchaus assoziierte, das sich ihr der Satz als Narbe einbrennen könnte auf ewig.

   


   
„Wie?“, stotterte sie entsetzt, wobei Harry überrascht auf einmal auf keuchte. da Ich schenkte ihm einen belustigten Blick, da seine Augen rasch ungläubig zu seinem linken Handrücken huschten .

   


   
Er schenkte mir einen raschen Augenkontakt, den ich verschwörerisch erwiderte und nickte belustigt, denn ich hatte sofort verstanden was für eine Idee hinter dieser gemeinen Strafe stand und ich fand sie sehr einfallsreich.

   


   
„Das ist eine sogenannte Blutfeder, Romilda, wie sie auch Harry und so einige andere unter Umbridge über sich ergehen lassen mussten! In deiner Handinnenfläche wird der Schriftzug erscheinen, vielleicht für immer vielleicht auch nicht…nimmst du an?“, erklärte er für sich erstaunlich hart und kompromisslos. 

   


   
Offenbar würde Nevilles Feder den Schriftzug nicht als Nabe auf dem Handrücken erscheinen lassen, wie bei Umbrigde, sondern in der Innenfläche, sodass es weniger auffällig für z.B. die Lehrer war, aber sicher genauso lehrreich für Romilda.

   


   
„Das… das kann nicht euer ernst sein!“, wisperte Romilda erstickt während sie schockiert den Kopf schüttelte.

   


   
„Romilda! Ron wäre fast gestorben!“, mahnte Neville unbeugsam.

   


   
„Ja…ja aber, ich kann doch nichts für die Vergiftung!“, winselte sie schon fast wehleidig, dabei war sie in Rotz und Wasser aufgelöst.

   


   
„

  Wir können für vieles nichts und doch hat alles Konsequenzen

  !“, jetzt hatte ich mich entschlossen erhoben und meinte dies entschieden. 

   


   
Den das Verhalten von Romilda ärgerte mich, ich hätte auch immer alles von mir weißen können, wenn man mich zu Rechenschaft ziehen wollte, aber ich hatte gelernt und erkannt, dass es am besten war den Kopf hoch erhoben zu tragen und es einfach zu schlucken. Als ich dies bestimmt einwarf verstummte sie sofort sodass sich nun auch Harry erhob, dabei warf er Romilda einen erstaunlich kalten Blick zu und meinte dann:

   


   
„Ich bin sehr zufrieden, damit sollte ab jetzt auch allen anderen in der DA gegenwärtig sein, dass dies hier schon lange kein Spiel mehr ist….gute Arbeit Neville! Hermione kommst du?“, bestimmte Harry überlegt, dabei hatte er sehr eisig gesprochen und hielt mir nun seine Hand auffordernd hin, um den Raum zu verlassen somit ließen wir die Versammlung Hand in Hand hinter uns.

   


   
Wir sprachenüber das Tribunal kein weiteres Wort, da Harry und ich mehr als zufrieden waren und nach einer gemeinsamen Nacht, in der wir erstaunlicherweise Ruhe sowie Entspannung im gegenseitigen Trost gefunden hatten, begann der nächsten Morgen und damit natürlich der nächste Ärger.

   


   
Schon am Frühstückstisch in der großen Halle wandte sich Cormac McLaggen erstaunlich friedfertig aber auch fordernd an Harry.

   


   
„Ähm…Potter, sorry….aber Weasely wird ja wohl ausfallen bei dem Quidditchspiel gegen Hufflepuff….könnte ich nicht….also kann ich, nun als Ersatzhüter mitspielen? Ich mein, du brauchst doch einen, oder?“, stotterte McLaggen plötzlich erstaunlich unsicher durch die Gegend, wie es schien brachten wir langsam aber sicher die arrogante Fassade des jungen Mannes zu Fall. 

   


   
Harrys Kopf ruckte zwar erstaunt hoch, er blieb aber ruhig und unbewegt, zeigte keine Regung und ließ den sonst so selbstgefälligen und selbstsicheren  Siebtklässler rum stottern, auch wenn uns schon nach einigen wenigen Worten von ihm klar gewesen war was er wollte.

   


   
„Ja, du wirst es! Geh üben!“, meinte Harry dann lapidar und man erkannte, es tangierte ihn nur peripher, was ungewöhnlich für den früheren Harry gewesen wäre, aber nicht für den Neuen, der hier neben mir saß.

   


   


   


   
Die Zeit raste wobei Ron  noch immer nicht aufgewacht war und Cormac nervte Harry sowie die anderen Mitglieder des Quidditchteams mit seinen besserwisserischen Tipps und Anweisungen unsäglich, aber Harry zeigte sich erstaunlich erhaben über diesen Unsinn. 

   


   
Kaum hatte McLaggen die begehrte Stellung als Ersatzhüter ergattert schien er zu seinem normalen, nervenden Gebaren zurückgefunden zu haben.

   


   
Und dann kam das Spiel am Sonntag an dem Romilda als Zuschauerin gar nicht teilnehmen durfte weswegen sie  als eine der wenigen im Schloss verblieb. 

   


   
In der Zwischenzeit war Ron erwacht, konnte aber aufgrund seines geschwächten Zustandes noch immer nicht das Krankenbett verlassen somit hörte er nur durch die offenen Fenster dem Spiel zu und ich…ich saß auf der Tribüne da und saß zu wie wir uns vollständig blamierten. 

   


   
Es war ein Fiasko ohne gleichen, denn statt die Torringe zu hüten, machte Cormac allen anderen Vorschriften und schaffte es als Harry dazwischen ging diesen von seinem Besen zu schmettern. 

   


   
Harry fiel hart und ungebremst auf den Boden und blieb ohnmächtig liegen. Ein unwürdiges Schauspiel was uns verständlicherweise die Verachtung der Slytherins einbrachte, aber bei dem Auftritt verständlich und logisch, wenn man bedachte wie herrisch die Strukturen in Slytherin waren und das dort Befehlen einfach wortlos gefolgt wurde, währe bei ihnen wohl auch keiner so aus der Reihe getanzt und hätte sich so aufgespielt wie McLaggen bei uns. 

   


   
In Slytherin währe er dafür rigoros, sowie konsequent von Draco bestraft worden, aber Harry konnte Gryffindor nicht anführen wie Draco Slytherin, er konnte nur seine DA und BL mit harter Hand führen, leider.

   


   
So saß ich nach dem Spiel erneut verärgert auf einem dieser unbequemen Stühle in der Krankenstation und bedachte beide schlafende Jungs mit einem verzweifelten Gefühl, denn das alles gerade nicht so toll lief, war mal wieder klar gewesen, wenn, dann kam´s dicke. 

   


   
Harry war natürlich recht unglücklich aufgekommen bei seiner unfreiwilligen Landung und bewusstlos liegen geblieben.

   


   
Als ich bemerkte, dass mich Ron plötzlich beobachtete, da trafen sich unsere Blicke. Es war nicht das erste Mal das er wieder erwachte, sondern er konnte schon immer wieder länger wachbleiben. Nun schlug auch Harry ächzend die Augen auf und blinzelte wie eine Eule blind durch die Gegend dann linste  er kurzsichtig zu Ron, der ihm ein zaghaftes Lächeln schenkte.

   


   
„Das Spiel, ich muss zum Spiel!“, wollte Harry erschrocken hochrucken, aber dann sank er mit schmerzverzehrter Miene wieder in die Kissen.

   


   
„Hey Kumpel, das Spiel ist längst vorbei…. jetzt hat es uns beide erwischt….machst du das nur aus Sympathie?!“, kicherte Ron mit dünner Stimmte und wedelte mit der Hand durch die Luft. „…wäre echt nicht nötig gewesen!“

   


   
„Sehr witzig, dieser Idiot von McLaggen!“, erwiderte Harry zähneknirschend, als er sich erinnerte, dabei presste er eine Hand schmerzhaft gegen seine Schädel.

   


   
„Das war keine Absicht Harry, du hättest sehen sollen wie geschockt er selbst war nachdem du auf den Boden lagst und die Gryffindors waren kurz davor ihn zu lynchen! Sie konnten sich nur schwer zurückhalten, als ich dich mit McGonagall in den Krankenflügel gebracht habe!“, erklärte ich emotionslos, aber trotzdem, ärgerlich war es schon.

   


   
„Ohje, war ein ganz schöner Krach, Harry! Und lass mich dir sagen, wir haben verloren!“, erklärte Ron erstaunlich neutral, dabei versuchte er ein verunglücktes Lächeln, das recht verzogen wirkte, eher so als würde er gegen Tränen ankämpfen, denn beschämend war es allemal gewesen, das musste man sagen.

   


   
„Wie demütigend, ich werde Malfoy nie wieder ins arrogante Angesicht schauen können!“, stöhnte Harry leidend und jammerte inbrünstig los, ich biss mir belustigt auf die Lippen, denn ja, Draco hatte sehr erheitert gewirkt während Daphne es sich heroisch verbissen hatte zu besorgt und geschockt über Harrys Absturz zu wirken, als ich sie an Dracos Seite im Stadion gesehen hatte.

   


   
„Also die Kommentare von Luna waren geil, die hab selbst ich durch das Fenster gehört! Aber ich freu mich, das ich besser bin als McLaggen!“, grinste Ron schwach, wenngleich er immer noch sehr blass um die Nase wirkte.

   


   


   


   
Am nächsten Morgen fand ich das komplette Quidditchteam bis auf McLaggen um Harrys und Rons Krankenbett versammelt und hörte wie Ginny sprach:

   


   
„Harry, ich mache den Posten des Suchers….und ich habe Dean als Jäger als Ersatz für mich bestimmt! Was sollen wir tun?“, huschte ein gespannter Zug um ihren Mund, da immer noch nicht ganz, selbst in der BL nicht, vergessen war das Dean der Ex von Ginny war, auch wenn er sich zu trösten verstand und sie nun Wood hatte.

   


   
„Das ist perfekt, dann übernimmst auch du den Posten des Kapitäns Ginny! Ihr wisst alle selbst wie eingespannt ich bin, deshalb wäre es schön, wenn ich diese Last loswerde!“, erklärte Harry sehr befehlend und gebieterisch, was Ginny  und alle andere sichtlich  überraschte, das er ihr so einfach diesen Posten übertrug.

   


   
„Ja, Ginny, deshalb behalte auch McLaggen!“, warf Ron dann plötzlich wie aus heiteren Himmel ein bevor Ginny reagieren konnte.

   


   
„ABER RON!“, „JA, Ron was soll das?“, „SPINNST du, der kann nur doof reden aber nicht spielen!“, riefen die anderen, dann warf Ginny total perplex und unterstehend ein:

   


   
„Ron, du wolltest immer spielen!“, stand ihr der Schock sichtlich ins Antlitz geschrieben.

   


   
„Ja, immer, das war dein Traum, seit der ersten Klasse!“, wandte Harry unwohl ein doch dabei  zuckte Ron recht reflexhaft die Schultern.

   


   
„Wohl wahr, Harry! Aber wo machst du, denn das was du tun willst und nicht nur das was du tun musst? Wir haben keine Zeit für SPIELE!“, erklärte Ron sehr bestimmt und erstaunlich erwachsen. 

   


   
Auf ein mal verstummte das gesamte Team und nickte nur zustimmend, weil sie eh alle Mitglieder der DA oder sogar der BL waren, waren sie gehorsam und verließen den Saal mit dieser unerwarteten Wendung die sie aber respektvoll respektierten.

   


   
Dabei kamen sie an mir vorbei und sahen mich mit undefinierbaren Blicken an. Einige gaben mir wohl die Schuld, dass ihr Kapitän und ihr guter Hüter nun das Team verließen, aber bitte, den Schuh zog ich mir nicht an, denn die beiden mussten erwachsen werden. 

   


   
Nein, ich war stolz auf sie und ihre Entscheidung.

   


   
Als könnte ich etwas dafür, denn wenn sie Quidditch hätten spielen wollen, würd ich sie nicht davon abhalten können, wenn sie es wirklich wollten. Ich bewunderte die Jungs, da sie klar erkannten, dass es wichtigeres gab als Quidditch. 

   


   
Als ich zu den Jungs trat, sagte keiner von uns etwas, wir schwiegen einträchtig alle drei und sahen irgendwo hin, nur uns nicht an, es hatte sich wieder etwas verändert, wir alle waren noch eine Schritt weiter gegangen.

   


   
Bei Ron schien sich seit seiner Nahtoterfahrung wieder viel getan zu haben. Es war ein regelrecht resignierter Zug in seine Augen eingezogen, der ihn schrecklich erwachsen wirken ließ. Er saß in dem weißen Krankenhausbett und hatte die Knie schützend angezogen, dabei schlang er seine langen, vernarbten Arme um diese und er blickte zu den Glasfenstern durch die das Sonnenlicht herein fiel, aber er wirkte weit weg. 

   


   
Oh, ja Ron war jetzt durchaus auch ein Gezeichneter. 

   


   
Dann schweifte mein Blick zu Harry und schließlich zu der Blitznarbe an seiner Stirn, die unter seinen Fransen, die ihm ins Gesicht hingen hervorlugte. 

   


   
Ich wusste, sein Körper zeigte durchaus die ein oder andere weitere Narbe die er davongetragen hatte und die nicht zu heilen gewesen war, aber vor allem seine Seele war vernarbt und wirklich nicht unversehrt geblieben und das sah man mittlerweile in den tiefgrünen und tiefgründigen Seenspiegel, die seine Augen geworden waren.

   


   
Sie erzählten jedenfalls mir eine leidvolle unendlich traurige Geschichte, nur seine schwangere Verlobte schaffte es so etwas wie zuversichtliche Hoffnung in diese ansonsten so abgestumpften, das Schicksal akzeptierenden, Augen zu zaubern.

   


   
 Mein Blick ging zurück zu Ron, während Harry, der noch in seinem Kissen lag, die Augen schloss. Ich starrte überlegend in die blauen Augen von Ron. Ja, dieser Junge, er hatte alles um glücklich sein zu können, wenngleich es kein Reichtum war, so war es doch eine an sich intakte, große Familie mit Eltern, die ihre Kinder liebten, vielleicht zu sehr, aber sie liebten sie. Ron spürte meinen sinnierenden Blick und sah sich fragend an. Ein erstaunlich stolzes Grinsen legte sich plötzlich auf seine männlichen Züge und er griff zu einer Schachtel, die auf dem kleinen Nachttisch lag, dann hielt er sie mir auffordernd hin. 

   


   
„Schau, das haben meine Eltern mir zum Geburtstag dagelassen. Jeder, der 17 wird kriegt so eine!“

   


   
Es schien ihm deutlich etwas zu bedeuten das seine Eltern trotz allem daran gedacht hatten und ich öffnete das schwarze, schichte Kästchen, in dem ich eine schlichte, einfache, aber für Zauberer typische, goldene Planteten-Taschenuhr fand. 

   


   
Es war üblich das Kinder von ihren Eltern in der Zaubererwelt so eine Uhr zur Volljährigkeit bekamen. Er zuckte leicht mit den Schultern und fügte dann hinzu, während ich die Uhr heraus nahm und ansah: „Sie ist zwar nicht neu, aber darauf kommt es ja nicht an….!“

   


   
Ich nickte zustimmten und legte sie wortlos zurück in die Schachtel. Es war sicher eine große Ausgabe für Molly und Arthur gewesen, die nie reich an materiellen Gütern gewesen waren, aber auch diesmal hatten sie gezeigt, dafür waren sie umso reicher an Liebe, die sie ihrer Familie gaben.

   


   
Damit war es amtlich, Ron war kein Kind mehr!

   


   
Aber auch Ron war nicht mehr der Junge, der unbedarft und unberührt durch die Welt ging. Er hatte sich am meisten von uns verändert, dadurch auch von seiner Familie entfernt und entfremdet. 

   


   
Er hatte sich extrem gewandelt, vom emotional verwöhnten, leicht cholerischen und von Neid zerfressenen Jungen hatte er sich abgewandt. Ja, ihn trafen die Narben am Arm sehr, aber jetzt auch noch fast getötet und vergiftet zu werden hatte ihn schockiert und ihm jegliche Illusion geraubt, das dies hier ein Spaß war, das sah man auch daran das er das Quidditch ablegte, er dafür keine Zeit mehr verschwenden wollte. 

   


   
Das war etwas was ihm am Anfang des Jahres noch wichtig gewesen war. Dramatisch, und ohne diese Vergiftung wohl auch nicht denkbar, umso mehr respektierte ich Rons Entschluss vollkommen mit seiner Kindheit abzuschließen und im Prinzip war er jetzt ja sogar vor dem Gesetzt erwachsen. Er saß nun wieder so verloren vor mir und irgendwie tat er mir mit seiner derart endgültigen Entscheidung Leid.

   


   
Als ich mir vorstellte wie ich wirkte zwischen den beiden Betten auf einem Stuhl sitzend, bestimmt mit einem erschreckend desillusionierten Blick in den Augen, denn auch ich erlebte trotz allem jeden Tag neues was es schaffte mich noch zu erstaunen, dachte ich, es war sicher ein trauriges Bild das wir darboten. 

   


   
Auch ich machte viel mit, mein Körper erzählte eine lebhafte Geschichte mit seinen ganzen Narben und Zeichnungen, die wohl verborgen unter den Schichten meiner Kleidung versteckt waren, aber mein Geist würde unglaublicher Weise noch immer vergewaltigt und gezwungen doch noch erwachsener zu werden als er schon war und noch mehr zu sehen als er wollte. 

   


   
Diese beiden Jungs, die mir die ersten wirklichen Freunde gewesen waren die ich jemals mein hatte nennen können, ihnen würde ich in den Ferien beibringen zu jagen, somit zu töten und ihnen unter meiner Ägide wieder einen Teil der Unschuld nehmen die ihnen noch verblieben war.

   


   
Ich sog die Luft tief in meine Lungen und entließ sie stöhnend. 

   


   
Ein Zurück gab es nicht mehr, auch für sie nicht, das sah ich schon an dem entschlossenen Zug der sich um ihre Münder eingegraben hatte und ich erkannte sehr klar, Krieg war scheiße, Krieg machte alt und nahm einem die Lust am Leben, aber die Hoffnung das es besser werden würde, die starb zuletzt. 

   


   
„Was stöhnst du, Schönste?“, riss mich Harry mit seiner Frage aus meinen Tagträumen.

   


   
„Oh…nichts, ich frage mich nur wann endlich Ferien sind!“, meinte ich dabei konnte ich sehen wie Rons Augen nun überlegend auf mir lagen und wie er mir einen langen, intensiven Blick sandte. 

   


   
Ich erkannte wohl das er auch an die Jagd dachte, bevor er wortlos nickte und sich wieder ins Bett sinken ließ, worauf jeder von uns wieder seinen Gedanken nachhing, bis Poppy kam und nach einer letzten Untersuchung, sowie der Gabe von Tränken entschied das die Jungs mit mir kommen konnten, sie nun geheilt sein.

   


   
Als wir noch immer schweigend die morgendlichen Gänge entlanggingen, hörten wir Stimmen vor der Bibliothek, da unser Stundenplan etwas durcheinander war. Plötzlich schoss Luna auf uns zu:

   


   
„Harry, endlich…im Krankenflügel warst du nicht mehr!“, zeigte sie sich erstaunlich klargeistig und gar nicht so verträumt wie sonst.

   


   
„Luna, was kann ich für dich tun?“, fragte Harry freundlich.

   


   
„Nichts! Hier, eine Einladung von Dumbledore, er meinte ich soll dir den Zettel bringen!“, hielt sie ihm freundlich lächelnd eine Rolle Pergament hin.

   


   
„Danke….Luna!“, klang Harry wenig erfreut, bei der Erkenntnis ein Treffen zu haben, das er gar nicht wollte.

   


   
„Immer doch Harry und Harry pass auf….er wirkte,…erregt! Pass einfach auf! Tschüss!“, tänzelte sie schnell von dannen. Es war erstaunlich, dass sie fast nie die Leichtigkeit in ihrer Art ablegte.

   


   
„Wow, er ist schnell!“, wandte Ron trocken als erstes ein dabei klang er nun erschreckend tief von der Stimme her, als wäre mit der Unberührtheit auch die Freude und Freundlichkeit aus seinem Ton verschwunden.

   


   
„Der Alte hat noch nie Zeit ungenützt verstreichen lassen, wenn es ihm günstig erschien!“, spukte Harry verächtlich aus.

   


   
„Tja, das war´s dann wohl mit dem Unterricht heute!“, meinte ich spöttisch.

   


   
„Ehrlich, ich könnte mir schöneres vorstellen als jetzt zum Alten zu gehen!“, erklärte Harry entschieden und tat sich sichtlich leid.

   


   
„Das glauben wir dir, Kumpel!“, gab Ron ihm mit seinen Worten auch noch eine Stubbs in die richtige Richtung, während wir zusammen in die Bücherei gingen um unsere verpassten Stunden aufzuholen oder auch Hausarbeit zu machen. 

   


   
Erst nach dem Mittag hätten wir wieder Unterricht und so warteten wir auf Harry.

   


   
„Boah, ich sag´s euch der alte Zausel nervt mich!“, platzte Harry plötzlich in die ruhige Bibliothek, während die andere beim Mittagessen waren und Ron und ich blickten interessiert auf, als Harry sich in einen Stuhl warf und sein Gesicht stöhnend in seinen Armen vergrub ohne Rücksicht auf seine Brille zu nehmen.

   


   
„Womit hab ich das verdient? Warum werde ich soooo genervt? Arch… ich vergaß, ich bin der Junge der leider immer noch lebt!“, stöhnte er gepeinigt während er weiter sein Gesicht auf den Armen liegen hatte.

   


   
„Harry, sag so was nicht, bitte!“, bat ich während Ron bloß böse kicherte, als Harry sein Haupt anhob und Ron sehr erwachsen die Zunge raussteckte.

   


   
„Kinder!“, verdrehte ich verächtlich die Augen und musste doch leise Schmunzeln, denn irgendwie war die Situation surreal nachdem ich mir am Morgen so viele Gedanken darüber gemacht hatte wie erwachsen sie geworden waren.

   


   
„Oh, sorry Hermione, die große Erwachsene!“, spottete Harry, während er sich grummelnd aufrichtete.

   


   
Ich lehnte mich nur im Stuhl zurück und zauberte uns unsere Privatsphäre, bevor Harry loslegen sollte:

   


   
„Also ich kam und da hat er sich gerade von einer eingeschnappten, um nicht zu sagen beleidigten Trelawney verabschiedet. Als ich fragte, was sie hat, meinte Dumbledore, er lässt sie nicht nach Hogsmeade, da sie nicht weiß, dass sie damals diese Vorhersage über uns gemacht hat und deshalb wisse sie nicht, das sie in großer Gefahr vor ihr wisst schon wem sei!“

   


   
„Baoh, der Alte wird aber auch sehr einsichtig, oder? Warum sagt er ihr es nicht? Die Alte ist so eine ängstliche Schreckschraube, als würde die sich nicht freiwillig in ihrem Turm verbarrikadieren sollte sie die Aussicht haben dem Lord in die Hände zu fallen!“, fasste es Ron treffend mit abwertenden Worten zusammen. Aber das war Dumbledore, manipulierend wie immer.

   


   
„Tja, das ist unser Rauschebart…was soll man da noch sagen. Ich hab nix gesagt und mich stumm und brav auf meinen Platz gesetzt!...oh Leute, er hat mich lange, bohrend angesehen und ich hab an nix als an Mauern gedacht und als ich schon dachte, mein Schädel ist wirklich so schwer wie eine Mauer, hat er losgelegt als erstes meinte er: „Das um ihren Freund Ronald Weasley tut mir Leid, aber wir müssen schneller handeln!“, ja das war sein Einstieg, um dann an mein Gewissen zu appellieren, das ich noch immer nicht die Erinnerung von Slughorn habe, das ich mich mehr anstrengen müsste, das es enorm wichtig sei über diese Erinnerung Gewissheit zu haben!“ 

   


   
„Da hat er dich schnell abgehakt, Ron!“, grinste ich hämisch in die Runde, bevor Harry nach einem abfälligen Schauben fortfuhr, dabei rieb er sich gedankenverloren ständig über seine gerötete, blitzförmige Narbe.

   


   
„Ich habe mich natürlich zermürbt gezeigt und versprochen alles hintenanzustellen um Slughorn die betreffende Erinnerung abspenstig zu machen. Dann meinte Dumbleodre geheimnisvoll: „Das mit Ronald Weasley war kein Versehen, dieser Met war für mich bestimmt…die Gefahren werden immer sichtbarer, uns lauft die Zeit davon Harry, vergiss das nicht!““ Ich glaube, er spielte auf seinen Mörder an!“, zuckten seine Augen zu mir und nahmen mich gefangen.

   


   
„Hört sich so an! Aber er vermutet, dass es Draco ist und nicht Nott war!“ warf ich ein und Ron wägte seinen Kopf ab.

   


   
„Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, dass er Malfoy für den Attentäter hält!“, kam ein Einwand von Ron

   


   
„Stimmt, damit ergibt auch das Streitgespräch von Snape und Dumbledore Sinn, das Hagrid belauscht hat, das Snape nicht richtig in Slytherin nach dem Attentäter forscht!“, wandte Harry zustimmend ein und ich sagte zwar nichts, dachte aber ähnlich.

   


   
„Glaubt ihr wirklich das Dumbledore derart großmütig ist und nichts gegen seinen „Mörder“ unternehmen will?“, fragte Ron zweifelnd wobei ich die Schultern zuckte.

   


   
„Ich habe keine Ahnung, ich weiß nur, dass er Severus beauftragt hat dafür zur Sorgen, dass er ihn tötet bevor es Draco tut!“, erwiderte ich emotionslos.

   


   
„JA, ich weiß und das ist das komische, findet ihr nicht? Was sagt Snape dazu?“, fragte Ron argwöhnisch und neugierig.

   


   
„Nichts wovon ich wüsste! Er hat es hingenommen, wobei es ihm sauer aufstößt, das der Alte ihm sagen will, was er zu tun hat!“, erklärte ich spöttisch und sinnierte darüber, ja Severus hatte nichts dazu gesagt, aber passen tat es ihm sicher nicht, wie wir ja aus dem Gespräch das Hagrid belauscht hatte erfahren hatten.

   


   
„Aber Ron hat Recht….welche Begründung hatte er?“, wollte nun auch Harry wissen „Ich meine, tot ist tot! Egal von wem?!“, zeigten Harrys Züge einen störrischen Ausdruck.

   


   
„Mhm…Dracos Jungend und seine Seele und solchen Unsinn!“, warf ich abwinkend ein, denn solche Gründe vor zu schieben passte zu dem Alten.

   


   
„Eben Hermione, du sagst es Unsinn! Wann war Malfoy schon unschuldig?“, meinte Ron verächtlich.

   


   
„Und was denkst du dann Ron?“, wollte Harry neugierig wissen.

   


   
„Nun, ich denke, da steckt mehr dahinter! Ich denke, das Dumbledore weiß, was für einen Zauberstab er hat, er hat ihn ja schließlich Grindelwald abgenommen! Ich denke, er will nicht, dass der Stab einem treuen Anhänger des Dark Lords in die Hände fällt, er vertraut schließlich Snape! Warum auch immer!“, führte Ron sehr strategisch aus.

   


   
„Wow, Ron, du bist wirklich ein Stratege, aber du könntest wirklich Recht haben, er spielt uns wieder den besorgten Opa vor, der um Malfoys wohl besorgt ist und in Wahrheit spinnt er seine Fäden um uns alle zu kontrollieren!“, stieß Harry seinen besten Freund anerkennend an und zeigte das es ihm sehr gefiel zu was für einen vorausschauenden und überlegten Planer Ron geworden war. 

   


   
Ja, die Entscheidung Ron voll und ganz einzubinden, seiner Bitte nach zu geben, das er zu Harry gehörte, erwies sich immer wieder und mehr als richtig.

   


   
„Aber auch von mir Ron, Hochachtung, du hast wohl Recht, er will, das Severus der neue Herr des Stabes wird, hofft wohl darauf das sich Harry mit ihm duelliert, oder was auch immer?!? Aber ich denke, irgendwie würde er Harry den Stab zukommen lassen wollen? Aber wie?“, zollte auch ich ihm meine Achtung, denn Ron machte sich wirklich.

   


   
„Ich bin mir nicht sicher, denn bei Dumbledore weiß man nie, aber es erscheint mir logischer als wenn er um andere besorgt wäre. Wie auch immer, lasst uns weitermachen!“, tat Harry dies ab, wie es schien schockierte ihn was den Alten betraf schon lange nichts mehr.

   


   
„Nun zurück, er wollte mir dann wieder einen Teil der Lebensgeschichte von Tom nahe bringen, seine Zeit nach Hogwarts. Er zeigte mir, wie sich Tom als Verteidigungslehrer bei Armando Dippet beworben hat mit gerade mal 18 Jahren, weshalb er abgelehnt wurde und das er dann als Assistent für besonderen Aufgaben, bei Borgin&Burke´s angestellt wurde, etwas was du uns ja schon lange vorher erzählt hast, Schönste!“, strahlte mich Harry mit einem Zwinkern an und ich erinnerte mich, wie ich ihnen meine Erkenntnisse über Tom Marvolo Riddle im Cottage präsentiert hatte.

   


   
„Weiter, danach hat er mir zwei Denkariumsszenen gezeigt, dabei lernte ich „Hokey“, die Hauselfe von Hepzibah Smith kennen, die eine alte Kunstsammlerin war. Sie führte Tom stolz ihre Sammlung der kostbaren Schätze die sie angesammelt hat vor. Es war genau wie du dachtest Hermione, denn sie hat ihm den Trinkpokal von Helag Hufflepuff gezeigt, sowie auch noch die Medaillonkette von Salazar Slytherin, die sie von Burkes erworben hatte, lange bevor Tom dort anfing zu arbeiten. Und ehrlich, diese Frau war blind, denn die Gier, war Tom ins emotionslose, aber hübsche Gesicht geschrieben. Es war unübersehbar, die Frau hatte ihr Todesurteil unterschrieben als sie Tom dies alles gezeigt hat. Tja, dann hat er mir wieder weitschweifig das erzählt was ich schon danke dir wusste, das Hepzibah Smith zwei Tage danach vergiftet worden ist. Hokey hat damals gestand das sie ihrer Herrin versehentlich Gift statt Zucker in den Schlaftrunk gemischt hat. Aber nachdem dann feststand das die beiden wertvollen Sammlerstücke fehlen, war klar dass es nur Tom es gewesen sein konnte. Er hat wohl Hokeys Gedächtnis so manipuliert wie damals das von Morfin, als dieser die Morde an den Riddles gestanden hat. Dumbledore sagte, das Tom danach untergetaucht ist. Er verschwand auf nimmer wiedersehen.“, verstummte Harry und biss sich unwohl auf die Lippe, während Ron und ich ausharrten, denn fertig war Harry noch nicht.

   


   
„… Weiter… diesmal war es eine Erinnerungsszene vom Alten selbst. Er war in der Erinnerung Schulleiter, gut zehn Jahre nach der Geschichte mit Smith und Hokey. Tom nannte sich da schon „Lord“ und es hat mich schockiert, das zu sehen, er sah nicht mehr so hübsch aus. Ich habe immer gedacht das Ritual damals in der Vierten hätte den Lord so hässlich werden lassen, aber nein, gut, wobei, jetzt ist es nicht mehr zu toppen, dieses skelettartige, schlangenköpfige Gesicht, aber nun, so sah er auch noch nicht aus damals. Er hatte noch ein Gesicht, eine Nase und die Augen waren noch nicht rot. Zwar konnte es einem damals schon kalt den Rücken runterlaufen wenn er einen angesehen hat aber man sah schon damals, dass er mit der Magie gespielt hat. Das menschliche, das seelenartige im Menschen ist schon zu der Zeit nach und nach aus seinen Zügen verschwunden. Er trug seine Haare ganz kurz, aber er hat wenigstens noch welche. Er war schon vor so vielen Jahren furchteinflößend, als er sich erneut auf die Verteidigungsstelle beworben hat.…“, erzählte er rasant als er kurz innehielt um dann weiterzureden:

   


   
„… das Gespräch war der Brüller des Jahres. Dumbledore und der Lord standen sich gegenüber, echt zum Kreischen, wenn es nicht so traurig wäre. Der Alte, der sich nicht aus der Ruhe bringen lassen hat, trotz des erstaunlichen Anblick den Tom nun abgab und dann hatte er ihn eiskalt gefragt, was er hier Kindern beibringen wolle, wo er doch seine DeathEater hätte, denen er lieber benehmen beibringen sollte!“

   


   
„Das hat er nicht wirklich gesagt?!“, echote ich entsetzt über Dumbledores krasses Auftreten, das mir unweigerlich Respekt abrang.

   


   
„Doch…er meinte seine ihm ergebenen DeathEater wie Malfoy, Nott, Lestranges und Co. würden ihn sicher schmerzlich vermissen. Es war Tom sichtlich unangenehm das Dumbledore dies alles wusste. Er war sehr sauer und ungehalten das Dumbledore ihn weiterhin mit Tom Riddle ansprach und als er auch noch gesagt bekam, dass er natürlich nicht die Lehrstelle erhalten würde, zückte er beim Gehen seinen Zauberstab. Ich glaube dabei hat er den Posten verflucht, aber das geilste ist, ich hab in seinem Gesicht während der Erinnerung gesehen, dass er nie damit gerechnet hat den Posten von Dumbledore zu erhalten. Tom war schon immer eins, realistisch und vor allem schlau, aber ich bin mir sicher, er wollte etwas hier verstecken….etwas, ich bin mir jetzt sicher, dass er an diesem Tag einen Horcrux in Hogwarts versteckt hat!“, grollte es bestimmt und sehr überzeugt von Harry!

   


   
„Damit bestätigt sich unsere Vermutung!“, nickte ich nachdenklich und zustimmend.

   


   
„Jupp, aber es geht noch weiter, als Tom den Zauberstab gezogen hat, hat er wie gesagt, einen Fluch gesprochen das somit kein Verteidigungslehrer länger als ein Jahr die Stelle halten kann, bisher war der Alte nicht in der Lage den Fluch zu brechen und Dumbledore gab zu, das er es seit damals versucht hat, aber der Fluch kompliziert sei und das  Tomihn damals überrumpelt hat. Danach hat er noch fabuliert warum sich wohl Tom zweimal für den Posten beworben hat:

   


   
1. Hat er das getan, weil Hogwarts für ihn so etwas wie ein Zuhause war?

   


   
2. Oder nur weil Hogwarts etliche magische Geheimnisse birgt?

   


   
3. Oder weil er nach einer Gelegenheit suchte, sich durch die Lehrtätigkeit etliche Anhänger in der Schülerschaft zu verpflichten?

   


   
4. Seine letzte Vermutung will Dumbledore erst preisgeben, wenn ich Slughorns Erinnerung beschafft habe!

   


   
… das waren in etwa seine Aufzählungen!“, führte Harry gewissenhaft aus.

   


   
„Unsinn, Hogwarts war nie sein Heim und wird es nie sein. Er fühlt sich im Dark Manor wohl genug! Die Magie vielleicht, aber dafür braucht er Hogwarts nicht! Und zu drittens, wenn hätte er einen der DeathEater geschickt, denn er delegiert gerne. Als 18 jähriger war er vielleicht noch nicht ganz so wie heute, aber beim zweiten Mal schon eher. Er will niemanden an seinem Wissen teilhaben lassen, NIEMANDEN, schon gar keine kleinen, dummen Kinder! Und somit…“

   


   
„Und somit denk ich auch, das die vierte Möglichkeit, also nur noch der Hocruxe bleibt um den Dumbledore ein großes Geheimnis macht!“, unterbrach mich Ron und führte weiter aus und ich nickte nur schmunzelnd und auch Harry grinste:

   


   
„Sehe ich auch so Leute, der Alte denkt echt, wir sind hohl wie Stroh!“

   


   
„Wobei wir immer noch nicht wissen, was der letzte, verdammte Horcruxe sein kann!“

   


   
„MH…also wenn er ihn extra nach Hogwarts gebracht hat, bestimmt ein Gegenstand der Gründer!“, zeigte Ron mal wieder sehr viel Einfüllungsvermögen.

   


   
„Also der Pokal?“, kam es von Harry feststellend.

   


   
„Mhm… oder, das was uns noch von Ravenclaw fehlt!“, überlegte ich laut, worauf wir alle die Schulten zuckten, denn dieses Wissen war noch ein gut gehütetes Geheimnis und somit zeigte nun Harrys Miene das es noch was gab und wir wollten gespannt lauschen, auch wenn er noch mit sich rang.

   


   
„Ihr wartet… ja, ihr denkt richtig, klar ging es noch weiter! Er hat mich gebeten mir den Weggang zu Ostern zu überlegen, meinte wenn schon in Hogwarts dergleichen wie mit Ron passieren kann, unvorstellbar was mir außerhalb alles zustoßen könnte. Das ich wirklich NIEMANDEM trauen könnte! Als ich darauf frech meinte „

  Ihnen dann auch nicht

  

  ,

  

   Sir

  !“, da gingen seine Augen auf und er hat mich entsetzt angesehen, worauf ich aber einlenkte und abgewunken hab und meinte, es sei nur ein blöder Spruch gewesen. Aber ich wollte es ihm nicht zu leicht machen und hab gefragt, was er gegen dich hat und er antwortete: 

  N

  

  ichts

  ! Außer, dass du dich überschätzt und es draußen zu gefährlich wäre und ich hab mich brav aufgeführt typisch der sture Gryffindor. Ich muss ja schließlich in meiner Verbohrtheit überzeugend sein! Er meinte dann, nicht er würde versuchen mich einzuschränken, sondern auch Freunde könnten dies! Dies alles würde Dich Hermione, aber auch Ron nicht unversehrt zurücklassen und er würde nur mein Bestes wollen. Er würde sich immer bemühen das alles gut werden würde, er, er, er….“, endete Harry als Ron aufbrauste: 

   


   
„Was heißt er? Ohne alle anderen wären wir schon tausendmal verreckt! Dumbledore war nie da um uns, dich oder auch mich zu retten! Aber er spielt sich auf als hätte er alle Fäden in der Hand!“, brummte Ron zum Schluss unversöhnlich dabei verrenkte er die Arme in seinem Rücken, wie es schien ärgerte er sich sehr.

   


   
„Das ist arrogant!“, zog ich mein Resümee.

   


   
„Das ist es wirklich, aber ich meinte versöhnlich, ich verstehe was er meint, aber ihr seid meine Freunde! Ich kann nicht sofort umschwenken, sonst weiß er sofort, das wir ihn verarschen!“, wandte Harry gut überlegt ein.

   


   
„Ja, das ist wohl richtig! Wir müssen ihm zeigen, dass wir uns streiten, das wird lustig und wenn holt er dich vielleicht nochmal, dann musst du richtig reagieren und dann am Tag der Abreise kommst du einfach mit und sollte er uns aufhalten wollen, musst du ihn nur an den Schwur erinnern! Perfekt!“, plante ich gleich drauflos und überlegte schon, wie wir es angehen konnten.

   


   
„Perfekt“, meinte auch Ron solidarisch.

   


   
„Perfekt“, schloss Harry ab, somit standen wir auf und gingen zum Unterricht.

   


   
Hermiones Sicht Ende   





   


  266. On Tour






Dracos Sicht



Irland, ich war wieder auf den Weg nach Irland. 



Heute wollte ich die Burg besichtigen und kontrollieren wie sich diese entwickelte, schließlich würde sie der Stützpunkt an dem die „VenetosTesores“ endgültig ihre Ausbildung erhalten konnten oder auch eine Art Zufluchtsstätte, nach der Arbeit sein, denn wer wollte schon in der Wohnanlage in der man lebte das stetige Gefühl haben auf Abruf bereit sein zu müssen.



Ich hatte mich mit dem Exposé, das mir Alicia Spinnet zukommen hatte lassen, genauestens auseinandergesetzt, als Miles Bletchley, Roger Davies und Graham Montague dieses Stück Land gefunden hatten.



Nachdem ich diese Gewölbekeller und die natürlichen Höhlen in der unmittelbaren Nähe der Burren kennengelernt hatte und die unerklärlichen Magieströme in der Höhlen wahrgenommen hatte, war es elementar zu erfahren was hier vor sich ging. 



Somit war es mir ein persönliches Anliegen mich mit der Geschichte vertraut zu machen und Dunguaire Castle hatte eine weitreichende Vergangenheit. Ich sah sie vor mir wie eine dunkle, wehrfähige Trutzburg. 



Ein Gemäuer, dass seit Jahrhunderten Wind und Wetter trotzte.



Die Burg war nach dem König Guaire benannt, der im Jahr 662 n.Chr. starb. Damit hatte sie eine sehr lang zurückliegende Geschichte, die bis in die Ära zurückreichte in der noch die Druiden Irland beherrschten. 



Die ursprüngliche Burg war ja mittlerweile bis auf ihre Grundfesten und einige Bögen verschwunden, nur die Kellergewölbe waren erstaunlich gut erhalten und wurden schließlich ja von uns als Zugang zu den Höhlen entdeckt.



Castle Dun war wenige hundert Meter entfernt erneut aufgebaut worden, doch auch dieser Bau war jetzt schon sehr, sehr alt und hatte sich im Laufe der Zeit sehr verändert und gewandelt. 



So war sie keine spezifische Burg im militärischen Sinne geblieben, sondern ein typisches Tower House des 16. Jahrhunderts geworden.



Das Dunguaire Tower House wurde im Jahre 1520 von Guaires Nachkommen aus dem Clan der O'Hynes errichtet, was hieß, dass das Castle in den langen zurückliegenden Jahrhunderten in den Händen desselben Clans gewesen war, wenngleich ich aber auch heraus gefunden hatte, dass das Castle wie gesagt nie groß als das genützt worden war was es sein sollte, als eine Wohnburg.



Warum waren die ehemals magischen Bewohner von hier fortgegangen? 



Das war die Frage! 



Was hatte sie veranlasst, dieses Gebäude hinter sich zu lassen. Und warum hatten sie an der verlassenen Feste festgehalten ohne sie groß zu nützten, bis der Clan im 17 Jahrhundert restlos ausgestorben war. 



Es war als würde die Burg etwas schützen. Somit war sie alles vollends in Vergessenheit geraten, dann begann die Irrfahrt des Schlosses, bis es sogar als Kulisse für einen Actionfilm „Sprengkommando Atlantik“ mit Roger Moore und Anthony Perkins, also für die Muggel, hergehalten hatte, bis sich letztendlich der letzte Besitzer gezwungen gesehen hatte zu verkaufen und nun, es war ein regelrechtes Schnäppchen gewesen mit all dem Grund, das das Castle mitbrachte. 



Ich stand in der kargen, leicht hügeligen, irischen Landschaft vor dem Gebäude, das wie ein steinerner Klotz wirkte mit der hohen Mauer und dem massiven Gitter, welches man passieren musste um in den Innenhof zu gelangen.



Es mutete alles sehr archaisch und mittelalterlich an.

 


  Meine eigene Burg, ein sehr selbstzufriedenes Grinsen schlich sich auf meine Züge als ich das Tor passierte und mich Miles begrüßte, der mich hinter den Gittern erwartete. Er sagte nichts, sah aber sehr gespannt aus, wie ich reagieren würde, somit drehte ich mich erst mal im Innenhof, der wahrlich geräumig war. 



Das hatte ich bei der Ummauerung gar nicht angenommen das hier so viel Patz sein würde, aber es war alles da, sogar ein Brunnen, der in der Mitte thronte. Miles winkte mich mit einem hintersinnigen Lächeln zu einem relativ kleinen Eingang. 



Ich betrat die uralten, ausgetretenen Steinstufen, um in das relativ kleine Innere zu kommen, doch das war wirklich vorsintflutlich.



Ich zuckte plötzlich zusammen, weil mich etwas ansprang was Haare hatte, zu viele Haare. Ja, es war sogar ein recht kräftiges Mädchen, das irgendwas an meinem Ohr nuschelte.



„Danke Draco… danke, das ist wie ein Traum der in Erfüllung geht!“, jauchzte sie freudig, worauf ich wahrnahm wie eine tiefe Stimme dröhnte:



„Alicia, erwürg Draco nicht! Ich glaub nicht, dass er es mag, was du da machst…und auch ich weiß es nicht zu schätzten!“ Leider konnte ich nichts sehen, da ich nur buschiges, dunkles Haar im Gesicht hatte.



„Arch, Marcus du weißt doch nur nicht zu schätzten, dass sie ihre eindrucksvollen und vor allem wohlgeformten Brüste an Draco presst!“, grölte Miles gehässig los und ich spürte da wirklich, nachdem ich die Information verdaut hatte, das ihre wirklich beeindruckenden Brüste gegen meine Brust drückten, da wollte sie sich von mir mit rosigen Wangen lösen, worauf ich fies auflachte und sie nun von meiner Seite aus umarmte, dabei linste ich über ihre Schulter durch die Haarpracht hindurch und konnte sehen wie Marcus missmutig die Lippen zusammenpresste, während sich Davies, Montague und Miles köstlich auf Marcus kosten amüsierten.



„Und womit, werte Miss Spinnet, habe ich diese stürmische Begrüßung verdient?“, fragte ich mit einem kessen Zwinkern, während ich sie los ließ und sie mich anstrahlte.



„Womit? Na hör mal, ich darf eine Burg, ein Schloss auf Vordermann bringen. Hey, kannst du dir was Schöneres vorstellen?“, tat sie überschwänglich kund, worauf alle anwesenden Geschöpfe der männlichen Gattung einheitlich meinten:



„JAaaaa!“ Denn ja, jeder konnte sich etwas Schöneres vorstellen als das zu tun. 



Sie bedachte uns mit einem äußerst missbilligenden Ausdruck und stützte ihre Hände provokant in die Hüften. Sie zeigte, dass sie eine beeindruckende Frau war, die sich sehr wohl fühlte zwischen all den Schlangen. Gut, dass Davies ein Ravenclaw war übersah ich mal großzügig.



„Ihr seid unverbesserlich, Männer! Aber Draco, beachte SIE nicht, komm schau dir deine Burg an! Ich habe schon einige Räume mit einem Ausdehnzauber versehen, vor allem die einzelnen Kammern zum Schlafen, denn es waren zu wenige, aber jetzt enthalten sie alles nötige und ich habe den Platz mehr als verdoppelt.“, haspelte sie ungeduldig herunter und fuchtelte wild mit den Händen durch die Luft. Sie wirkte ganz aufgekratzt mir endlich alles zeigen zu können.



Sie faste mich vollkommen ungezwungen an meiner Hand und zog mich einer Furie gleich mit sich die dunkeln Flure entlang und bei dem Anblick, als ich abgeschleppt wurde, darüber konnte selbst Marcus sein Schmunzeln nicht verstecken, denn diese verräterische Bande winkte mir verabschiedend zu. 



Wie es schien war keiner der Männer bereit sich die Tour anzutun die mir nun bevorstand.



Was ich sagen konnte war das es nur wenige Fenster in dem Tower gab, aber das machte nichts. Das aufgedrehte Mädchen vor mir hatte einen Fackelwahn allererster Güte, denn sie vertrieb die mittelalterliche Dunkelheit mit dem flackernden Feuer der Fackeln und ich sagte nichts, schließlich war es schön wenn wir sehen konnte wo wir hingingen. 



Sie eilte rasch weiter voran und ich wurde die enge Stiege hinaufgeschleift ohne Rücksicht auf Verluste. 



Als wir ungefähr die obere Hälfte der Mitte des Wohnturms erreicht hatten, stoppte sie plötzlich und öffnete eine alte, verzogene Holztür, die ohne zu knarzten aufging, worauf sie stolz verkündete:



„Alles geölt und dank Magie sind die Türen dicht. Ja, viel Mühe, aber es lohnt sich. Das hier wäre dein Büro, beziehungsweise ein kleiner Besprechungsraum in dem man auch Essen kann! Wie auch immer!“



Es war ein funktionaler, aber nicht übermäßig schöner oder gar anheimelnder Raum, der mit schwarzbraunen, alten, etwas unebenen Holzdielen ausgelegt war. Ein großer Kamin dominierte eine Seite des Zimmers und nur ein Fenster spendete diffuses Licht. 



Die Wände waren grob und ohne Putz, sodass man die rauen, großen grauen Steine sah aus denen der Turm gebaut war, lediglich die Decke war weiß verputzt und gekalkt. Auch die Möblierung war eher spärlich und zweckmäßig, außerdem im Stil sehr passend für eine Burg. Vor dem Fenster befand sich ein großer, schwarzbrauner Tisch mit gedrechselten Beinen. 



Darum standen mehrere genauso schwarzbraune, hochlehnige Stühle mit ebenfalls gedrechselten Beinen und geschnitzten Verzierungen am oberen Ende der Lehne. Dazu gab es noch weitere Stühle im Raum verteilt und eine dunkelbraune Holztruhe, die auf vier Füßen Stand. Alles in allem wirkte es leicht farblos, trist, aber sehr Stilecht. Man konnte sich gut vorstellen, dass es früher einmal genauso hier ausgesehen hatte. 



Aber schließlich sollte das hier ein Ort sein an dem die „VenTes“ lernten und arbeiteten und nicht Urlaub machten, da hatte Funktionalität vorrrang und ich war mir sicher, sie hatte auch einen Raum eingerichtet in dem sie sich wohlfühlen und ausruhen würden können.



„Ich hoffe es sagt dir zu, das ich den Charakter der Umgebung erhalten will…die Deckenhöhe wirkt tiefer als es ist, aber nur dank der Magie. Einige deiner Jungs, so auch mein liebster Verlobter, haben sich ihre Sturschädel angehauen, deshalb haben wir die Magie spielen lassen, aber der Charakter bleibt erhalten!“ Wow, dieses Wort schien gerade ihr Favorit zu sein „Charakter“, sie wirkte als hätte sie wirklich ihre Bestimmung gefunden . 



Ich sah mich noch um beziehungsweise ich wollte mich umsehen, als ich schon relativ grob weiter gezogen wurde, aber nicht wirklich weiter, sondern nur zum nächsten Raum.



Es war ein schlichtes, karges Schlafgemach funktional, mit einem Doppelbett, einer Kommode, einem Schreibtisch und einer Tür, die in einen alkovenartigen Vorsprung führte, in dem eine Dusche eine Toilette und ein Waschbecken platzsparend untergebracht war.



„Das war die größte Arbeit, diese Bäder zu erschaffen! Ohne die Zauberrei würde es ganz schön eng werden, aber so haben wir jetzt für jedes Schlafzimmer ein Bad und trotzdem mehr Zimmer für Gäste schaffen können. Du siehst, toll oder? Vor allem ist durch die Alkoven der Charakter erhalten geblieben! So,….das ist dein Zimmer hier, hat noch einen Schreibtisch, es ist das größte, denn alle anderen sind etwas kleiner, ohne Tisch. Zimmer zum Schlafen befinden sich in jedem Stockwerk bis unters Dach und nun komm, im ersten Stock hab ich noch was…ähnlich einem Gemeinschaftsraum!“, ratterte sie ganz erregt runter und schien zu glühen, während ich jetzt wieder runter rennen musste.



„So Draco, dies ist hier ein Aufenthaltsraum für alle. Ich wollte ihn nicht so edel wie in Slytherin. Es sollte einfach nur gemütlich sein und wie ein Hort der Sicherheit wirken!“, stieß sie eine Tür im ersten Stock auf und offenbarte mir ein gemütliches, über den ganzen Stock gehendes Zimmer, dass wieder mit Kamin aber auch Teppich auf dem Boden und einer Unzahl von Sesseln, Sofas und Tischen sowie einigen Kommoden ausgestattet war. 



Die Möbel waren alle nicht wirklich einem Stil zuzuordnen und wirkten wüst durcheinander zusammengestellt, aber das Zimmer bot wirklich einer großen Anzahl von Menschen Platz, weswegen ich zustimmend nickte. Der Raum erfüllte seinen Zweck, das war erstmal das wichtigste.



Bis jetzt war alles sehr schmucklos und schnörkellos, was mir zusagte und gefiel. Gegen das plappernde Weib kam ich nicht an, also zog ich es vor das intelligenteste zu tun und zu schweigen, nickten tat ich noch, wenn es gefordert war, aber das war schon alles, während sie mich nun wieder in den Eingangsbereich nötigte.



Danach stieß sie um Dramaturgie heischend die Doppeltüre zur Halle auf, die klein wirkte, da ja genau da der allgegenwärtige Charakter erhalten blieben sollte. 



Es reihte sich ähnlich wie in Hogwarts Tisch an Tisch mit Bänken davor und einer Tafel, die quer zu den anderen Tischen an der Stirnseite stand. Der Saal war auch nicht mit anderen Hallen in Burgen zu vergleichen, da er keine weiße Decke hatte, sondern die Wände gingen bogenförmig, geschwungen in eine Natursteindecke über, die aus den gleichen Steinen bestand wie die Wände. 



Der Raum wirkte gedrungen und man bemerkte, dass die Grundfesten der Burg sehr wohl aus der Zeit von vor tausend Jahren waren und das dies hier wirklich einen sehr, sehr alten romanischen Stil widerspiegelte. 



Auch hier gab es nur ein Fenster an der Kopfseite des Saales, der Tür gegenüber und somit hinter dem der Stuhl des „Anführers“, der so sehr im Mittelpunkt stand, damit er alles im Blick hatte.



Es war alles in allem recht rustikal eingerichtet. Auch hier gab es an der linken Seite einen großen Kamin, der Gemütlichkeit verbreitete. 



Einige Schilder und runde Teller waren an den Wänden zur Dekoration angebracht, damit es nicht zu kahl wirkte, aber an sich genau richtig und ich fühlte die Magie, die den Raum künstlich vergrößerte. 



Zu herrlich. Als ich die Jungs und auch Angelina und Adrian da sitzen sah, stieg mir der Duft von frisch gebackenem Brot in die Nase. Sie nutzten den Saal gleich mal dafür wofür er bestimmt war und ließen es sich schmecken.



Ich wusste instinktiv, dass das hier Hermione gefallen würde und ich freute mich darauf ihr all dies zu präsentieren…bald, bald wäre es soweit.



„Hey, Draco und wie gefällt dir das was meine Dame hier aus dem alten Steinklotz gezaubert hat?“, fragte Marcus über die Tische hinweg und winkte mir zu, sich zu ihnen zusetzten.



„Ja, sie hat voll den Charakter erhalten!“, verbiss ich mir nach Adrians bitterbösen Worten heldenhaft laut aufzulachen, während selbst Angelina Johnson kicherte aber Marcus finster zu Adrian starrte. 



Wie es schien war dies schon ein Insider Witz, der an Alicia vollkommen abprallte, da sie unterdessen seelenruhig und selbstzufrieden zu ihrem Marcus tänzelte.



„Ich weiß es nicht, er sagt nix! Auch zum erhalten Stil der Burg nicht, leider!“, schmollte sie theatralisch schön und ließ sich von ihrem Verlobten auf dessen Schoss ziehen, während sie es sich bequem machte, schaffte er es  mir einen auffordernd bösen Blick zu senden und ich räusperte mich sofort vernehmlich.



„Crrmm…Alicia fantastisch, du lässt mir nur keine Zeit die Eindrücke zu verdauen. Ich bin begeistert was du erschaffen hast, wirklich! Die Einrichtung, der Stil…alles harmoniert!“, meinte ich nüchtern, als ich hinter mir klapperndes Geschirr wahrnahm und wie eine Tür zuschlug.



„Mist…oh, Malfoy!“, ich wandte mich um und sah mich mit Summers und Sahra Fawcett konfrontiert, die beide fast zusammenstießen. 



Fragend sah ich sie an und hob eine Braue, als ich Alicia stöhnen hörte, dann sah ich auch schon wie sie sich erhob. Jetzt stand ein recht blasser, sommersprossiger Summers vor uns, der eine blutige Hand hocherhoben vor sich hertrug und provisorisch ein Baumwolltaschentuch darum gewickelt hatte.



„Was ist passiert?“, fragte Alicia den Hufflepuff besorgt, der ihr von „Contino Industries“ als Assistent für ihre Real Estate Abteilung zugewiesen worden war. Sahra war  in Dublin für die Verwaltung von Contino verantwortlich.



Sie hielt gerade als ehemalige Ravenclaw auf Davies zu, dabei hatte sie in den Händen eine große Schüssel mit etwas zu Essen darin. Wie es schien kam sie aus der Küche, die mich nur marginal interessierte und sich auch im Erdgeschoss befand aber die Küche kannte ich ja nicht mal im Manor.



„Oh, ich hab die Küche fertig! In der arbeitet grad Sahra! Dafür  bin ich runter in die Kerker und bin am Weinkeller dran, ganz unten im Keller des Untergeschosses. Ich hab da rumgeräumt, dann bin ich über ein Fass gefallen, als sich ein Teil der Mauer senkte, nachdem ich irgendwo hingekommen bin! Dadurch bin ich hingefallen und gegen die Mauer gestürzt, dabei hab ich mir die Hand aufgeschürft und dann passierte was ganz komisches, da war auf einmal etwas Spitzes und es hat mich gestochen…“, ratterte der Hufflepuff in einem rasenden Tempo seine Gesichte vor uns herunter, dabei hob er seine Hand mit dem blutigen Tuch wie ein Held in die Höhe und ich kam fast nicht mit so schnell kam es aus seinem Mund geschossen. Es musste sehr aufregend gewesen sein wenn er so erregt war.



„… Dann sah ich, dass ich was Verborgenes entdeckt habe, einen Zugang….sehr versteckt und alles, aber ich wollt nicht weiter, denn da ist eine fühlbare, magisch Barriere!“, erzählte er rasch und wirkte sehr aufgekratzt. 



Alicia wickelte das Tuch derweil seelenruhig ab und heilte ihn gekonnt. Es war nicht schlimm, aber die Köpfe meiner Männer, die in die unterirdischen weitverzweigten Höhlen schon eingeweiht waren, ruckten hoch. 



Die anderen blieben ruhiger. Doch nun schien sich unser Verdacht zu bestätigen, es musste auch einen Zugang von der Höhle direkt zur Burg geben, den wir von der Höhle aus noch nicht gefunden hatten, interessant!



Wir zögerten nicht und erhoben uns alle übergangslos, nur die Frauen ließen wir zurück und Summers führte uns an. 



Wir stiegen eine schmale, sich windende Treppe in die unteren Geschosse hinab. Je tiefer wir kamen desto kälter, aber auch feuchter wurde die Luft. Die Steinquader aus denen die Wände gebaut waren, waren noch größer, grober und unbehandelter als oben und sie waren durch die Nähe zum Wasser, das durch die Steine drang stetig klamm, sodass sich Moos und bunte Verwitterungsminerale am Stein gebildet hatten. 



Die Fackeln schenkten uns genügend Licht, da auch hier Alicia ihr Konzept der Ausleuchtung treu geblieben war und  Summers wuselte nervös vorweg. Er schien regelrecht zu glühen, vor Begeisterung über seine Entdeckung.



Hier unten erkannte man, dass die Grundmauern noch viel älter waren als der Tower, der ja noch recht jung war. Die Gänge, die wir nun entlang gingen waren schmal und gingen nicht schnurrgeradeaus, sondern waren verschachtelt, streckte man die Arme zur Seite, konnte man bequem auf beiden Seiten die Wand berühren und die Decken waren bogenförmig, in kleinem Maßstab wie der Speisesaal, sodass auch hier die Wände fließend in die Decke übergingen. 



Alles mutete an wie in einem großen sehr unebenen Labyrinth, das man betrat sobald man in die Gewölbe hinab stieg.



Man musste an der ein oder anderen Nische vorbei, oder durch den ein oder anderen kleinen Raum. 



Ich konnte hier und da undefinierbares Zeug liegen sehen, oder auch einfach nur Gerümpel, das man hier unten vergessen hatte oder zum Vergessen überhaupt erst runter gebracht hatte.   Zu meinem Erstaunen gab es auch Dinge wie angegammelte und gerostete Ritterrüstungen und dergleichen, dann kamen Abteilungen wo Lebensmittel in rohen Mengen gehortet und gelagert werden konnte, wie z.b. ein geräumiger Kartoffelkeller.



Aber dann kam schon der sogenannte Gewölbeweinkeller, der aber eher für Fässer, denn für Weinflaschen gemacht war. Bis jetzt waren wir nicht sonderlich tief in die Keller vorgedrungen, sodass es zum Weinkeller kein weiter Weg war,, schließlich war es doch schwer die Fässer zu transportieren. 



Hier lagerte auch jetzt nicht nur Wein, sondern auch Whiskey oder Bier in alten Eichenholzfässern.                                                                                                                                                   



In die steinernen Wände waren Einbuchtungen eingelassen worden, in die die Fässer gelegt und gelagerte werden konnten. Natürlich gab es noch den Lagerbereich, wo die Fässer nur schnöde aufeinandergestapelt wurden, aber wenn es Verwendung fand, kam es in die Nischen. 



Summers lotste uns weiter in die Tiefen und hielt vor einer Stelle nach einem Fass, kurz vor einem runden Durchgang und zeigte auf eine unspektakuläre Wand.



„Also das da ist das doofe Fass, es ist nicht richtig in seiner Nische, deshalb bin ich darüber gestolpert und dann bin ich an diesen leicht hervorstehenden Stein, der sich in hüfthohe befindet, gekommen! Dann hab ich irgendwas gespürt, so als würde ein Lufthauch durch mich fahren und dann war die Wand auch schon weg und ich konnte mich nur noch mit den Händen vorwärts abstützen, danach stach mich was und ich bin abgehauen….“, deutete er auf einen Stein, aber wenn man genau hinsah erkannte man, dass da ganz flach etwas eingeritzt zu sein schien. 



Jetzt glühten Summers Ohren bei dem Eingeständnis das er geflohen war, weil er wohl etwas beschämt war, da er sich als nicht sonderlich mutig empfand, doch Marcus reagiert bevor ich antworten konnte:



„Und ich hätte dir die Ohren langgezogen, Summers, wenn du nicht abgehauen wärst, denn du warst allein…du bist kein bescheuerter Gryffindor! Und ich hoffe, das selbst die intelligent genug wären Unterstützung zu holen!“, grollte Marcus und übersah großzügig das seine große Liebe, die zu seinem Glück nicht anwesend war, eine eben grad gescholtene Gryffindor war.



„Genau!“, stimmte ich nur abgelenkt zu und schmunzelte innerlich, denn Hermione hätte es sich sicher alleine angesehen, wobei ich ihr auch zutraute sich dem alleine zu stellen. 



Unterdessen fuhr ich aber mit den Fingerspitzen das verblasste, sichtlich uralte Zeichen nach, aber ich erkannte es aus dem Runenunterricht, wobei wir es nur gestreift hatten, da es älter war, viel älter als die Runen die wir gelehrt bekamen, es war ein Schutzkreutz das von den alten Magiern verwendet wurde.  Das druidische Schutzkreuz, es bestand aus zwei gleichlangen, sich genau im Mittelpunkt treffenden Linien, die somit vier gleichlange Schenkel bildeten und somit ein symmetrisches Kreuz bildeten. Auf jedem Arm des Kreuzes befanden sich kurz vor dem Ende eng nebeneinander zwei Querlinien. 



Abgeschlossen wurde jeder Arm von einem Dreizack der an drohende Hörner erinnerte, womit er auch optisch den Schutzgedanken darstellte. Die Querlinien auf den Kreuzarmen standen als Kürzel, das der Durchgang für irgendeine Wesenheit oder Kraft blockiert war. Das Kreuz sollte abwehren und verhindern, dass jemand durch kam, es stand für einen Bewacher.



Als ich es drückte, durchfuhr auch mich dieser kalte Lufthauch und es war wie ein Test, aber ein Test auf was?



Plötzlich gab der Stein nach und sank nach hinten ein, gleichzeitig offenbarte sich eine Nische, in die ein Mensch passte und im Inneren da sah ich auf Hüfthöhe dasselbe Zeichen wie eben, das Schutzkreuz, jedoch gedreht, wie durch einen Öffnungsmechanismus.



„Hey Draco schau mal auf den Boden, was ist denn das?“, rief Adrian auf ein mal eifrig hinter mir und ich blickte im dunklen, diffusen Licht nach unten. 



Dann wurde es heller,  als Marcus einen Lumos heraufbeschwor und ich erkannte jetzt ein interessantes Zeichen, das in eine blanke glänzende, wie frisch poliert wirkende, Fläche eingearbeitet war.



„Weiß jemand was das ist?“, wollte Miles in meinem Rücken wissen.



„Miles….du beschäftigst dich doch jetzt schon länger mit so einem Zeugs! Das müsstest du wissen und nicht wir!“, fauchte Marcus wenig freundlich. „Mhm…ich glaub, das ist das Penelope Gewebe!?“, meinte Davies überlegend, typisch für einen Ravenclaw, während sein Kopf neben meinem in der Nische erschien, da er sich spähend vorbeugte. Wichtigtuerisch, dachte ich mir schon, dass er der Rabe, seit dem Ganzen hier über alten Symbolen und Runen hing und jedes Buch durchforste, denn strebsam waren sie diese Ravenclaws.



„Na, dann!“, meinte ich und besah mir dieses „Penelope Gewebe“. 



Es zeigte ein an sich interessantes Muster, das aus zehn kleine Pentagrammen bestand, die um ein zehnspeichiges Rad im Zentrum angeordnet waren. Alle Fünfzacke zusammen bestanden nur aus zwei Linien. Es erinnerte als einzelnes betrachtet, an einen Fünfzackstern, ein normales Pentagramm, 



Aber zusammen ergab es ein ungewöhnliches rundes Symbol.



„Ich erinnere mich langsam. Ich hab gelesen, dass das Schutz und Bewahrung assoziiert, ein Rad das für alle Richtungen steht: Erde, Wasser, Luft und Feuer. Ich glaub, man kann es auch „das Rad des Seins“ nennen, wie gesagt symbolisiert es noch die vier Himmelsrichtungen, die durch den zentralen Kreis vereint werden. Es bestehend aus den vier Elementen, die durch je eine Fünfte Kraft vereint werden. Jenseits und Diesseits!“, wisperte Roger Davies total fasziniert und fuhr die Linien ehrfürchtig in dem Stein nach. 



Mir kam in den Sinn, das es genau die Aspekte der alten Magie zu symbolisieren schien, die wir in den Kellergewölben der ursprünglichen Burg als Raumbezeichnungen gefunden hatten.



„Mhm…wo du es sagst, stimmt hab ich mal gelesen!“, erinnerte ich mich leise und biss mir überlegend auf die Lippe. 



Wer nicht wagt, der nicht gewinnt und so richtete ich mich auf, stieg kurzentschlossen über den gebeugten und knienden Körper von Davies hinweg, dann stellte mich in die Nische auf dieses Gewebe.



„Ähm…Draco, was tust du da…?“, wollte Adrian besorgt wissen.



„Komm da raus?!“, befahl Marcus harsch.



„Ja, wirklich!“, legte Montague wenig begeistert nach, aber ich achtete nicht weiter auf sie und legte meine Hand auf das Schutzkreuz mit den dreizackigen Enden. 



Einem Impuls folgend legte ich meine Hand vollends auf diesen Stein und dann spürte ich etwas Spitzes, das mich etwas piekste, genau wie es Summers berichtet hatte, aber ich zog die Hand nicht weg, sondern verharrte gespannt, anders als der Junge vorhin und dann fühlte ich den vertrauten Sog, ähnlich wie er bei einem Portschlüssel oder beim Apparieren auftrat.



Dracos Sicht ende



Severus Sicht



Ich eilte wie ein Schatten lautlos huschend die dunklen Gassen entlang, die Knockturn Alley, während meines geschmeidigen und fliesenden Gleitens durch die dunkle Nacht bemerkte ich das heruntergekommene Gesinde, das es sich mittlerweile in den Gassen bequem gemacht hatte. 



Krieg beförderte immer die abstrusesten Geschöpfe zu Tage, verzog ich angeekelt die Mundwinkel, widerlich!



Heute war eine Versammlung gewesen, nur der Lord, Lucius und ich, aber das reichte schon, wenn der Lord ahnen würde, das ich Dumbledore schon längst informiert hatte, das Draco den Befehl vom Lord hatte ihn zu beseitigen und das jener darauf reagierte, indem er mich bat oder mir eher befahl es zu tun, das ich es sein sollte, der ihn vom Angesicht der Erde tilgte, dann währe was los.



Ich wusste nicht was er sagen würde!



Vielleicht dasselbe wie ich?



Das stank zum Himmel, der Alte wusste, dass Draco schon lange seine Unschuld verloren hatte, in jeder Beziehung. Dachte er wirklich, ich wäre derart dämlich seinem salbungsvollen Worten zu glauben?



Dumbledore war ein Schachspieler, der uns Menschen beliebig wie Figuren auf dem großen, karierten Brett hin und herschob und das ohne Rücksicht. 



Er war in seinem Weitblick auf das Wesentliche nicht verbissener und skrupelloser als der Lord, denn er strebte genau wie dieser mit einer absoluten, eiskalten Ignoranz die Umsetzung seines Planes an, um zu gewinnen.



Wo verwischte hier die Grenze zwischen Gut und Böse?



Denn die Gefühle, Emotionen oder auch die Rücksichtnahme gingen dabei auf beiden Seiten verloren.



Genau wie der Lord war Dumbledore allein, ohne Ballast beladen kämpfte er nur für sich und seine Ideale und nicht für Menschen!



Ich wusste nicht was er damit bezweckte das ich ihn töten sollte. Wollte er mir damit etwas Gutes innerhalb der Organisation der DeathEater tun?



Hatte er etwa vor mich höher in der Gunst des Lords steigen zu lassen, da ich ihn, den großen Albus Dumbledore vernichten würde? 



Ich konnte nicht mehr höher steigen, auch wenn er es nicht wusste, so war dies eine unabänderliche Tatsache!



Was könnte er noch für einen Grund haben?



Und ganz ehrlich, ich kannte den Alten jetzt zu meinem Leidwesen zu lange. 



Er war nicht selbstlos an sich, denn er war taktierend und ich war mir sicher er wollte planen und bestimmen wer ihn umbrachte um durch hunderttausend Umwege r Rache zunehmen, auch wenn es auf den ersten Blick nicht so wirkte. 



Ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass er plante, dass ich das Kriegsende nicht überleben sollte.



Das wäre seine Rache an mir, das ich ihn vom Angesicht der Erde wischte, wie auch immer er es plante, ich vermutete es stark!



Ich traute ihm kein Stück und so hatte ich mir angehört was der Lord plante. 



Er war sehr zufrieden mit mir und den Vampiren gewesen, sowie dies vorwärts ging und nachdem dies hinter mir lag, hatte ich mich aufgemacht jemand anderem meinen hochwohlgeborenen Besuch abzustatten.



Scharf nahm ich die nächste Ecke und steuerte die Tür an. Mit einigen komplizierte, aber für mich routinierten Bewegungen mit meinem Zauberstab löste ich gekonnt die Banne und Flüche, die wie ich zugeben musste exzellent waren.



Nachdem ich die Banne aufgehoben hatte, öffnete sich die Tür, da sie mich erkannte, weil dies nicht mein erster Besuch war und die Bewohner das vor langer Zeit so installiert hatten. 



Als ich eintrat und mich im größt möglichen Chaos wiederfand, überkam mich eine Gänsehaut, wie sie weder  ein Lord, noch die Vampire, noch sonst was auf der Welt hervor riefen.



Diese Typen waren ein einziges, unglaubliches Chaos, schrecklich. Plötzlich vernahm ich einen lauten, quietschenden Schrei.



Da wurde die Tür auf der gegenüber liegenden Seite aufgerissen.



„Verity, was machst du ihr?“, fauchte einer der rothaarigen Teufel erbost, als sie in den Raum stürmten und mit einem erstaunlich schnellen Blick erkannten, dass ich da war und schon zückte einer seine Zauberstab und rief:



„Obliviate“ Ich stand nur staunend da, während das Mädchen einen benebelten Blick bekam und tranceartig durch die Gegend blickte.



„Sag mal Fred, spinnst du? Du kannst doch Verity nicht einfach so aus dem NICHTS, oblivieren!“, keifte dann mal wohl George, wie ich wagemutig annahm zu seinem Ebenbild.



„Und warum nicht mein, Lieber? Soll ich sie erst fragen?“, kam es provozierend, lasziv und sehr spöttisch von seinem Zwillingsbruder.



„DAS nicht, aber du hast den Zauber noch nie gewirkt!“, echauffierte sich George weiter und erstaunte mich, dass es ihm an sich gleich war, das sein Bruder den Zauber wirkte und nur mokierte das er es noch nicht konnte, da er ihn zum ersten Mal anwandte! Das war sehr aussagekräftig Bezug darauf wie die zwei Unholde tickten.



„Na, also, perfekt den Spruch jetzt zu üben!“, kicherte der eine Zwilling verschlagen böse und ich rollte nur die Augen und fragte mich, wie es Molly Weasley geschafft hatte so was zu produzieren.



„Fred, du bist unverbesserlich!“, stöhnte sein Bruder leidend auf und funkelte ihn dann fies an.



„Dann mach, gib ihr eine Erinnerung und lass sie das hier vergessen!“, bat er bestimmt, als der der den Fluch wirkte, dabei kicherte, dieser Twin war sehr giftig.



„Ich mach ja, ich mach ja….Moment!“, knabberte er hochkonzentriert an seiner Lippe, während er den Zauberstab drehte und wendete und die Gedanken veränderte, dann meinte er abschließend:



„So, perfekt….und für dich ist dieses Büro verboten! Ich frage mich, wie du überhaupt reingekommen bist! Du wirst es nie wieder betreten und jetzt geht raus und ärger Lee, indem du dich immer wenn Angelina kommt an ihn ranschmeißt!“ Nach der Anweisung nickte diese Verity folgsam und entschwand.



„Spinnst du?“, fauchte der andere sofort erbost.



„Warum? Dann fühlt dieses Biest mal am eigenen Leib wie das ist, wenn man sich an dem Eigentum von jemand anderem vergreift!“, zischte der grausame, rothaarige Twin auf Rache Mission gehässig und überging seine Bruder geschmeidig.



„Meine Herren, zu köstliche, aber sie sollten vorsichtiger sein!“, schnarrte ich kalt, somit lenkte ich die fehlgeleitete Aufmerksamkeit auf meine unwichtige Person.



„OH, Sir, Entschuldigung, eigentlich liegen Zauber auf der Tür, aber wir wollten Neue anbringen…“, wurde er wie immer von seinem Bruder unterbrochen und so führte dieser den Satz zu Ende:



„Neu erfundene und dann ging es wieder zu wie auf dem Rummel, so viele Kunden. Wie es aussieht hat sie die Chance genützt! Oder du hast die Tür nicht zugemacht!“, plusterte sich der andere Twin bei der Aussage auf wie ein Hahn, aber ich ging dazwischen.



„Dämlich, was wenn sie ein Spion ist?“, tat ich ihnen verächtlich meine Meinung kund.



„Oh nein, sie ist nur Neugierig auf unsere Erfindungen, aber keine Sorge, wir haben sie per dem hier…“, dabei tippte er sich auf die Stirn „…überprüft und sie ist sauber!“, grinste der Rothaarige selbstgefällig.



„Nun, dann wollen wir hoffen sie sind hierin gründlicher als im Legen ihrer Banne! Wer ist die Kleine überhaupt?“, forderte ich mit verschränkten Armen zu wissen.



„Sir, sie müssten sie noch kennen, vor 3-4 Jahren war sie noch in Hogwarts….ähm, also der Laden brummt, wir brauchen Hilfe! Unglaublich, wie unsere Sachen weggehen!“, erklärte einer der rothaarigen Teufel….sie zu unterscheiden hatte ich aufgegeben, denn das kostete nur Zeit die mir zu schade war.



„Erfreulich …für sie! Sorgen sie dafür, dass das Haus hier nie unbewacht ist….existiert eine Flohnetzwerkverbindung?“, setzte ich mein Verhör effizient fort, denn ich hatte wenig Zeit und wollte das was ich wissen wollte schnell erfahren, aber in dem Punkt kannten die Twins mich schon.



„SIR?“, ruckte der Ruhigere der beiden in die Höhe, denn wie es schien behagte ihm die Frage gar nicht.



„Ja, die gibt es warum?“, fragte er skeptisch nach und sah mich abwartend an.



„Nun, sollte der Fall der Fälle eintreten und das Haus wäre nicht zu retten, sollten Fluchtwege zur Verfügung stehen!“, erklärte ich kühl.



„OH, klar …wobei, was wäre mit einem Portschlüssel?“, warf einer der Twins sofort geschäftig ein.



„Noch besser, dann schließen sie abends das Flohnetzwerk!“, befahl ich bestimmt und erhielt zwei zustimmende Kopfbewegungen.



„Gibt es einen Grund das sie uns dies ans Herz legen, Professor?“, harkte einer der beiden abwägend nach.



„Nein, aber wenn ich sehe, dass die Dame hier einfach reinkam, erscheint es mir unumgänglich mit ihnen über ihre Maßnahmen zu sprechen!“, erklärte ich kalt und mit wenig Lust mich zu rechtfertigen.



„Zu gütig, Sir!“, antworten sie doch mal wieder einstimmig und mit spöttischem Glitzern in den Augen.



„Aber immer doch, Mr. Weasely!“, erwiderte ich genauso spöttisch.



„Und ihr eigentlicher Grund?“, fragte einer nach und somit kamen wir auf den Punkt.



„Wie weit ist der Orden bei den Vampiren?“, fragte ich auch direkt nach und kam somit zum Grund meines Besuches.



„Upps, also wir haben ja beobachtet wie sie in Paddington waren…!“, erklärte einer der beiden und zwinkerte mir verschlagen zu.



„Das weiß ich….es war ja vereinbart das sie dies weiterleiten, sowie  auch ich Dumbledore davon in Kenntnis setzte, das ich für den Lord da war, aber wie weit steht der Orden mit den Vampiren in Verhandlungen?“, wollte ich darauf endlich eine Antwort und gratulierte mir gedanklich selbst zu unserer Glanzleistung alle in die Irre zu führen und genau zu bestimmen wer welche ausgewählten Informationen wann erhielt.



„Erzählt Dumbledore ihnen dies nicht?“, harkte einer der Twins nach, was mich langsam doch nervte!



„Nein, er hat Sorge, dass dies zu viele Informationen wären, er streut lieber sehr bedacht seine Erkenntnisse! Er lässt mich außen vor!“, gab ich zähneknirschend zu dabei blickt ich fordernd die Twins an, konnten sie jetzt langsam mal auf meine Frage antworten?



„Oh….klar, ähm…Charlie, er hat den Auftrag, wie sie schon bestimmt angenommen haben, Sir!“, Schleimer, die zwei waren schon immer schnell im Schalten gewesen so auch diesmal.



„Habe ich vermutet, aufgrund seiner Nähe im Drachenresort in Rumänien!“, zeigte ich ein schmales Lächeln.



„JAAA, also er ist noch nicht weit, nicht wirklich, er hat sich schwer getan einen Kontakt zu bekommen! Möchte man nicht meinen, aber selbst in den Landen verstecken sie sich gut!“, führte der Twin aus und erzählte mir etwas das ich schon geahnt hatte.



„Dachte ich mir schon!“, erwiderte ich, worauf ich aus den Tiefen meines Mantels ein geschrumpftes, an sich recht kleines und altes Buch hervorzauberte um es einem der beiden Kindsköpfe zu reichen.



„Sorgen sie dafür, das er dies erhält, es sollte ihn die Kontaktaufnahme erleichtern, sprich, es enthält Orte wo sich die Vampire manchmal zeigen und auch den ein oder anderen Namen und gute Ratschläge welche Verhaltensweisen er an den Tag legen sollte, da er l aufpassen soll, das sie ihm nicht mit einem Mittagsmahl verwechseln!“, fügte ich höhnisch hinzu.



„Sir, wie?“, zeigten sich die Twins überrascht und machten sichtbar große Augen.



„Bitte, Mr. Weasley, ich sollte es nicht zu einfach haben, finden sie nicht auch! Der Orden kann es uns ruhig schwer machen!“, funkelte ich sie hämisch an, aber an die Twins war dies nicht verschwendet, denn sie sahen mich nicht als weniger respekteinflößend  an, als einer der beiden das Buch vorsichtig in die Hand nahm und meinte:



„Was dagegen wenn ich rein Schnüffel!“



„Ja, das ist ekelhaft, sie können reinlesen!“, erwiderte ich brüsk.



„T´schuldigung Professor!“, antwortete er lapidar während er das Buch ehrfürchtig aber sehr interessiert nahm.



„Was haben sie für Ostern wegen Potter geplant?“, fragte ich weiter und wechselte mal wieder abrupt das Thema, so handelten wir immer viel, schnell ab. Das Biest würde mich sicher nicht informieren was wie planten und so nutzte ich meine anderen Quellen.



„Oh, ja, das Schmuggeln, wir wollten einen kleinen, aber feinen Aufstand am Bahnsteig planen, etwas Aufruhr…sollte genügen!“



„Akzeptabel! Wie läuft es zwischen ihren Eltern und ihnen? Ich habe vernommen seit dem beinahe Tod ihres Bruders, das sie sich wieder annähern?!“, hob ich bei meiner Frage abwägend eine meiner dunklen Brauen.



„WÄHHE…auwa…buu!“, kam es herrlich offen von dem vorlauten Twin, während ihm der andere seinen Arm in die Seite rammte und entschuldigend mit den Schultern zuckte:



„Sorry Sir, aber es ist anstrengend, doch wir bemühen uns! Seit dem selbst McGonagall mehr auf uns hört, versuchen sie etwas hinter die Fassade zu sehen, ist nur echt anstrengend sie wissen ja wie Mum sein kann!“, rollten beide gequält die Augen und sahen sehr leidend aus.



„Ja, und stellen sie sich vor, sie will unsere Freundinnen kennenlernen, eine Ehe wäre so was Schönes!“, spukte der, der vorher nicht zu Wort hatte kommen dürfen, verächtlich und ich verbiss mir mein Grinsen.



„In der Tat Mr. Weasley, für sie bestimmt enorm schwer nachzuvollziehen!“, warf ich hämisch ein. Molly konnte schon anstrengend sein in ihrer Neugier und Fürsorge.



„Siehst du George, selbst der werte Professor erkenn das!“, neckte Fred seinen Zwilling.



„Er macht sich über dich lustig, Fred!“, echauffierte sich George.



„Professor?“, fragte nun Fred ungläubig.



„Bitte…ich denke nicht, dass sie ihre Eltern überfordern sollten. Wir brauchen sie, also verhalten sie sich ruhig, denn eine Offenbarung ihrer Orientierung und wo diese hinführte….. könnte…hinderlich sein für unsere Operationen!“, gab ich zu bedenken.



„Ich werde das Mum und Dad eh nie sagen, dass sie sich von mir keine Enkel zu wünschen braucht!“, antwortete einer der beiden sehr endgültig und verschränkte dabei genauso abwehrend die Arme vor der Brust wie ich.



„Meine Herren, ich bin nicht hier um über ihre Beziehung zu philosophieren!“, mahnte ich.



„Arch nicht? Schade, ich dachte sie hätten in ihrer Brillanz eine Idee wie ich mir meine nervende Mutter vom Hals halten kann!“ spottet der gleiche weiter und grinste jetzt zumindest böse.



„Erfinden sie bloß keine Freundin!“, kam mein spontaner Rat.



„Huhuh, aber wenn nicht, wird sie uns verkuppeln wollen!“, fürchtete jetzt der andere und gab sich schrecklich leidend.



„Nicht, wenn sie ihr in den nächsten Wochen sanft gestehen wo ihre wirklichen Vorlieben liegen!“, sprach ich süßlich und genoss es das beide so rot anliefen wie Tomaten. 



Es biss sich schrecklich mit ihrem karottenroten Haar und derart verlegen hatte ich die beiden Teufel noch nie erlebt. Wirklich, es war ein Genuss der selten auftrat, weshalb ich ihn auch auskostete.



„Wir sollen beichten?“, echote der eine entsetzt.



„Nicht sofort und nicht gleich und nicht ALLES, heben sie es sich auf wenn es die Situation erfordert. Sie werden den Moment bestimmt erkennen aber lassen sie um Merlins Willen aus wem sie ihre „Liebe“ geschenkt haben!“, zog ich den spielerischen Genuss absichtlich, samtig in die Länge.



„Ja, aber sie will das ja nicht mal mit Charlie im Ansatz wahrhaben!“, warf einer der beiden abwehrend ein und da lüpfte ich meine Augenbraue. 



Charlie Weasley ein begabter, junger Mann auch als Schüler, ging um einen echten Männerjob zu machen in ein Drachenreservat weit weg von daheim und dieser junge Mann sollte genauso schwul sein wie diese Zwei hier?



Ineressant!



„Sie blicken skeptisch Professor, aber ja! Charlie hatte nie ein Mädel in der Schule und von Rumänien hört man auch nix!“, zählte er auf.



„Interessant, so war es wohl doch gut, dass ich mir ihre enervierenden Ausführungen angetan habe ein Thema betreffend welches mich absolut nicht tangiert! So sagen sie ihrem Bruder, er soll sich an Radu halten, Radu cel Frumos, dieser ist auch dem eigenen Geschlecht gewogen, wobei er Mihnea cel Rau besser aus dem Weg gehen sollte!“, gab ich ihnen noch einen wertvollen Tipp für ihren Bruder und hoffte, Charlie würde somit besser voran kommen.



„Geht klar, Sir!“, antworteten beide Twins knapp.„Noch eine Frage, Sir?“, wagte sich einer der beiden vor.



„Was?“, kam es knapp von mir, ich war fertig und wollte weiter aber ich wandte mich wieder um und sah ihn an.



„Erstens wollten wir uns für ihre Hilfe bei unserem Bruder Ron bedanken, Sir!“, kam es ernsthaft von dem einen, während der andere loslegte:



„Das war keine Selbstverständlichkeit, das sie das für ihn getan haben, DANKE!“, wechselten sich die beiden wie so oft ab und dann kamen Fragen die mich sehr erstaunten und kurzzeitig veranlassten so etwas wie Respekt vor den rachsüchtigen Red Devils zu entwickeln.



Ich konnte sekündlich die Freundschaft zwischen dem Biest, Draco und diesem gemeingefährlichen Duo nachvollziehen und so nahm unser Gespräch noch interessante Formen an bis es Zeit war aufzubrechen. 


   


   




   


  267. Betört






„Dasselbe könnte ich euch fragen?“, erwiderte ich süßlich.



„Wir haben gehört, es gibt einige neue Huren im Totenkopf! Kommst du mit!“, bot Rabastan nun lapidar an, während er mich widerwärtig, hämisch angrinste und seine Augen lustvoll glühten.



„Danke, kein Bedarf!“, scharrte ich seelenruhig, dabei beobachtete die umherhuschenden Gestallten die schnell das Weite suchte nachdem sie unsere kleine bedrohliche Ansammlung bemerkten.



„Och, hat sie dich an die Kette gelegt?“, grinste mich Rudolphus fies an, sodass ich nur kalt auf schnaubte.



„Du und deine gewagten Umschreibungen oder Unterstellungen, vor allem du wärst glücklich, würde sie nur irgendetwas an dich legen!“, zeigte ich meinen Spott ungeniert und erntete einige raue Lacher, während ich jemanden aus dem Kreis wispern hörte:



„Das sind sie ja!“, „Endlich!“, „Wird auch Zeit!“ Ich blickte über meine Schulter, ah, sie hatten auf Nachzügler gewartet, interessant. 



Nun sah ich Scabior mit seinen lächerlichen roten Strähnchen und die wuchtige Gestalt von Fenrir am Ende der finsteren Gasse.



Doch das ließ mich konsterniert innehalten, denn was taten die Beiden hier? 



Meine dunklen Augen fasten sie skeptisch ins Visier, aber sie hielten sich gekonnt unaufdringlich, verborgen im Hintergrund. Wir würden aufpassen müssen was wir sagten, denn sie waren in letzter Zeit gefährlich oft in Lucius Auftrag unterwegs gewesen und manchmal erschien es mir, sie standen auf einmal mehr unter seinem Befehl als unter dem des Biestes.



„Ihr seid spät!“, beschwerte sich Rabastan böse.



„Sagte ja keiner, dass ihr warten müsst!“, grollte Fenrir böse. „Wo ist Bellatrix?“



„Oh tsetse, ist das Hundi traurig das sein kleines Frauchen nicht mitgekommen ist?“, witzelte Rabastan höhnisch.



„Rabastan treib es nicht zu weit!“, grollte es bedrohlich tief aus der beharrten Brust von Fenrir, die man in dem halb offenem Hemd sehen konnte. Sehr sommerliche Kleidung, aber es wirkte als wäre dem Wesen vor mir nicht kalt, aber bitte, wem es gefiel!



Bellatrix bestimmt, aber über deren Geschmack ließ sich ja auch bekanntlich mehr als nur streiten, verzog ich sarkastisch die Mundwinkel.



„Ruhig Blut Wolf, sie hat ein Spielzeug, irgend so einen Muggel, lass sie spielen!“, wehrte Rudolphus ab, worauf Scabior rau lachte, da man durchaus hörte wie glückselig Rudolphus war sein Ehegespenst los zu sein.



„Herrlich Fenrir, wenn sie etwas quälen kann, bist du abgemeldet!“, frotzelte Scabior. 



Wacker, konnte ich noch denken, als Scabior auch schon einen Schlag von Fenrirs Pranke auf seinem tuntigen Hinterkopf zu spüren bekam, aber für die Schlagverhältnisse des Werwolf ginge es als Tätscheln durch, interessant.



„Severus, kommst du mit! Ein wenig Ablenkung könnte dir auch gut tun!“, fragte Rabastan erneut.



„Rabastan, ich frage mich ob in diesem Etablissement überhaupt das richtige für dich zu finden ist!“, giftete ich, denn es war wichtig jetzt kein Wort mehr über das Biest zu verlieren.



„OOOOOOhhhh, jetzt zielt er unter die Gürtellinie, Bruder!“, höhnte Rudolphus.



„Arch, dieser Miesepeter, kriech doch wieder zu diesem arroganten Schönling!“, spuckte Rabastan böse aus und funkelte mich wütend an.



„Nun, er und ich, wir müssen natürlich auch keine 12 Jahr Askaban wettmachen, nicht wahr!“, meinte ich sehr nüchtern, dabei war ich sehr gemein, aber es bereitete mir ein diebisches Vergnügen die beiden Brüder zu ärgern.



„Arch…lass mich diesem selbstverliebten….!“, begann Rabastan genervt und wollte gerade aggressiv aufbrausen, wurde aber von seinem Bruder unterbrochen.



„Ruhig Blut….wir gehen!“, befahl Rudolphus bestimmt und hielt seinen Bruder auf mich zum Duell zu fordern, indem er sich vor ihn stellte dabei faste er ihn fest an den Oberarmen, wissend, dass ich Rabastan nicht wirklich als Gegner ansah, der meiner würdig war, denn das waren die wenigsten, ging es mir arrogant durch den Sinn.



„Er ist schlecht drauf, erst letztens sein vereitelter Kampf mit IHR und jetzt das hier. Geh!“, bat mich Rudolphus erstaunlich ernst und nüchtern somit ich blickte zwar konsterniert drein, nickte aber brüsk um mich dann rasch abzuwenden, während Rudolphus seinen Bruder Richtung Hurenhaus zerrte und ihre Truppe sie folgsam begleitete.



„Ähm, wir kommen gleich nach!“, rief da Scabior und eilte mir urplötzlich nach.



„Sir, entschuldigt, wir hatten noch nie das Vergnügen, aber ich frage mich, ob sie vom letzten Mal wissen?“, begann er ohne Aufforderung zu plappern, während er mir folgte.



„Bitte?“, hauchte ich samtig, während ich mein Tempo nicht drosselte sondern dabei ich blickte den Mann neben mir fragend und leicht genervt an.



„Nun, einer hat sie in die Höhle gerufen, nach dem einen kleinen Auftrag und sie kam allein! Wir waren ja unterwegs, aber wir kamen gerade rechtzeitig, bevor sie sich mit Rabastan anlegen konnte, oder besser, ich habe sie aus der Luft gefischt, während Fenrir sich Rabastan gekrallt hat!“, berichtete er geschäftig was geschehen war und ließ sich weder von meinem Tempo noch davon das ich ablehnend war aus der Ruhe bringen.



„Warum seid ihr dazwischen gegangen?“, fragte ich barsch.



„Hätten wir nicht?“, stellte er scheinheilig eine Gegenfrage.



„Nun…..ich sehe vielleicht einfältig aus, aber ich bin es nicht, also überlege gut ob du mir einen Bären aufbinden willst!“, zischte ich böse los, denn ich ließ mich ganz sicher nicht von so einem kleinen dahergelaufenen Kriecher für dumm verkaufen, sollte Lucius sich doch mit ihm abgeben, zeigte ich mich sichtlich genervt.



„Oh na gut, ihr seid alle gleich! Der große blonde Oberboss hat mich und Fenrir nach Sylvester angewiesen aufzupassen, das die Lestranges und das Püppchen nicht regelmäßig aneinander rasseln!“, rechtfertigte er sich wichtigtuerisch und hielt noch immer mit meinem raschen Tempo.



„Na, sagte ich doch, versuch es gar nicht erst bei mir …Strähnchen! Und habt ihr ihn informiert?“, fragte ich böse grinsend, wobei es mir gefiel wie sie einbrachen, denn das war zu amüsant, als wäre ich ein Idiot.



„Nein, wir dachten, ER wüsste es nicht zu schätzten, wenn wir ihm wegen der Kleinigkeit belästigen!“, wehrte er schnell ab und sah kurz so aus als erinnere er sich an eine andere Gelegenheit, offenbar war er mit Lucius schon mal aneinander gerasselt und da hatte er nicht mal unrecht ihn nicht zu belästigen!



„Also, hast du die Gelegenheit beim Schopfe gepackt und mir diese Bürde aufgeladen, wahrlich Slytherin!“, ging ich einfach weiter, beachtete ihn nicht weiter und „apparierte“ übergangslos. 



Ich ließ ihn stehen, dabei dachte ich mir nur, wenn Lucius nicht alles wissen wollte was mit IHR zu tun hatte, dann hätte er sie nicht angewiesen, aber wenn es nicht um SIE, das Biest persönlich ginge, dann wäre ihre Vorsicht angebracht, denn sie hätten einen Fluch zwecks Belästigung aufgrund einer Unwichtigkeit bei seiner hochwohlgeborenen Arroganz riskiert.



Aber was sie anging, tja, da war selbst ich mir nicht sicher ob nicht doch alles für ihn relevant war.



Severus Sicht ende



Dracos Sicht



Als ich durch den engen Schlauch gepresst wurde, der mich von einem Ort zum nächsten Transportierte, blinzelte ich verkniffen und innerhalb dieser kurzen Sekunden kam ich an meinem neuen Standort an.



Ich blinzelte verwundert und nahm mit einem schleichenden Lächeln zur Kenntnis, dass ich wie erwartete in der unterirdischen Höhle gelandet war, nur den Ort kannte ich nicht. 



Als ich auf den Boden sah erkannte ich unter meinen Füßen festen Stein und erblickte auch hier dasselbe Zeichen wie in der Burg, in einer Steinplatte. 



Dieses zehnrädige Rad war unter mir eingebrannt. Man konnte es übersehen, wenn man es nicht suchte, auch stellte ich fest das hier seit meinem Erscheinen nur zwei Fackeln angegangen waren, offenbar waren auch hier einige Fackeln abgefallen.



Okay, bis hier her hatten sie die Jungs noch nicht vorgearbeitet als ich mich entschloss mal weiterzusuchen, somit setzte ich mich in Bewegung und ging schnell aus der schmal erscheinenden Höhle hinaus und fand ich mich neben dem Eingang zur Höhle wieder, in der der Altar war sowie der Durchgang zu dem Hinterausgang und stand nun in der Großen Halle der Höhle mit dem Wasserfall.



Wow, die Magier hier hatten an alles gedacht, drei Aus- oder Eingänge, um einen schnellen, geordneten Rückzug gewährleisten zu können, Respekt. 



Ich drehte mich um und wollte sehen ob man auch wieder zurückkam, als ich auf ein mal zusehen konnte wie sich Marcus beeindruckende Gestallt vor mir materialisierte.



„Sag mal Draco hast du einen Schatten…spinnst du!“, brüllte er auch schon los als er meiner Ansichtig wurde und stürmte wütend auf mich zu, seiner Umgebung schenkte er dabei wenig bis gar keine Aufmerksamkeit.



„Beruhig dich! Ich hab geahnt wo ich ankommen werde!“, versuchte ich den aufgebrachten Markus lapidar zu beruhigen.



„Du hast vermutet! Sag mal wie dämlich kann man sein!“, fauchte er trotzdem weiter.



„Nana!“, beschwichtige ich grinsend.



„Nix… nana! Dann hätte ich gehen können, oder Adrian, oder Miles, oder Davies, die Vorhut nicht du! Du Trottel!“, schimpfte er trotzdem munter weiter, während ich schmunzelnd die Arme vor der Brust verschränkte und seinem Ausbruch lauschte.



„Du behandelst mich gerade nicht wirklich wie den Chef, der nicht gehen soll, der erst die Schergen vor schickt wenn´s wirklich spannend wird?!“, blieb ich gutmütig nüchtern, da ich gerade wie ein Schuljunge eine Standpauke bekam.



„Glaub mir, das hast du auch grad dringend nötig, mein Lieber!“, fauchte er immer noch beeindruckend zornig, wie es schien hatte er sich wirklich Sorgen gemacht und er hatte an sich Recht. 



Also wollte ich ihm nichts Fieses entgegen oder etwas wegen seinen Ton sagen, vor allem da Marcus so durchaus mit mir sprechen konnte und durfte. Ich wollte keine Kriecher a la Wormtail.



„Beruhig dich, jetzt komm, schauen wir ob es auch wieder zurückgeht!“, bot ich an und zuckte gutmütig die Schultern, während wir uns umsahen. Wie es schien kannte Marcus diesen Höhlenbereich, denn er zeigte erkennen in seiner Miene. 



Er deutete auf einen Stalaktiten, der direkt neben der Steinplatte aus dem Boden aufragte und legte übergangslos die Hand darauf und dann verschwand Marcus vor meinen Augen. 



Ja, es war wohl eine Zweiwegverbindung, sehr schön. So stellte nun auch ich mich wieder, auf das Gewebesymbol und legte meine Hand auf das Schutzzeichen. Ich spürte den kleinen Stich in meiner Handfläche, bevor es mich zurückzog.



Es war ein Blutzauber, diese Druiden waren schon schlaue Leute gewesen. Sie hatten wohl ausschließen wollen, dass Menschen, sprich Muggel, auf irgend einem Weg hierherkamen und die Magie, die wie ein Lufthauch gewesen war im Gewölbeweinkeller, hatte die Magie von Summers wahrgenommen, sodass das Symbol überhaupt auf ihn reagiert und die Tür geöffnet hatte. 



Dann musste man auch noch sein Blut geben, damit der Fluch testete ob man magischen Blutes war und wenn nicht, reagierte der Transport nicht. Alles in allem war es mal wieder ein sehr durchdachtes System.



„Wow, wir haben den Zugang von der Burg in die Höhle gefunden!“, erregte sich gerade Miles zusammen mit seinen beiden Höhlenforschern als ich wieder eintraf. 



Marcus hatte es also schon verkündet. Somit war hier alles geklärt und wir ließen den engen Kerker hinter uns. Wir begaben uns zu den Frauen in der Speisehalle und ich genoss unter der guten Stimmung meiner Leute das Essen und stärkte mich für das kommende.



„Wir werden hier Ostern alles Einweihen und das mehr als in einer Hinsicht, oder Draco?“, warf Adrian fragend in den Raum.



„Ja, wobei aber nicht auch die Höhle! Obwohl ich denke, dass ihr die ersten Übungsräume freigegen könnt nach Ostern!“, wies ich noch recht nachdenklich an.



„Nein, für die brauchen wir noch etwas Zeit. Miles, Davies und ich haben beschlossen uns noch mehr in die Runen hineinzulesen und sind auf dem Trip zu sagen, dass das Lughnasadh Fest angemessen wäre, um die Höhle vollends einzuweihen. Solange sollten die Burg und die Bibliothek der Höhle reichen! Aber die Burg muss wir jetzt schnell für die „VenTes“ freigeben werden. Ich habe mittlerweile sehr viele Mitglieder, die nicht normal arbeiten können, oder es gar wagen sich auf den Straßen zu zeigen! Sie hocken in unserem Wohnblock, wie eingesperrte Tiere! Die drehen langsam durch, hier….hier haben sie eine gewisse Freiheit, während sie auf der Flucht sind!“, führte Marcus geschäftig aus und alle lauschten ihm gespannt.



„So schlimm schon?“, fragte ich erstaunt nach, denn zu meinem Leidwesen waren meine Pflichten derart voluminös das ich gar nicht hinterherkam.



„Noch schlimmer! Die Burg wird gut gefüllt sein! Das kann ich dir versprechen, vor allem gibt es viele die sich erst wirklich für uns entscheiden wollten, wenn wir ihnen ein glaubwürdig sicheres Versteck bieten können!“, führte Marcus weiter aus.



„Verständlich, dann sollten wir nächste Woche den Fidelius sprechen!“, bestimmte ich und schritt im Gespräch voran.



„Und was ist wegen der Höhleneinweihung?“ fragte Marcus.



„Das werde ich euch überlassen!“, gestand ich ihm nur zu. 



Gedanklich war ich schon bei meiner kommenden Aufgabe. Ich hatte noch einen Termin und ich war froh ihn überhaupt bekommen zu haben. Also erhob ich mich und verabschiedete mich. Ich ließ die Mauern des alten Schlosses hinter mir, um mit einem letzten Blick auf die malerische Kulisse zu apparieren.



Dracos Sicht ende



Hermiones Sicht



Ja, eine gewisse Nervosität hatte sich meiner Bemächtigt, als ich mich für heute Nacht fertig gemacht hatte. 



Ich war froh das Draco verschwunden war, da er den ganzen Tag irgendwelchen Beschäftigungen nachging und selbst Severus war ominöser Weise verschwunden mit den freundlich genuschelten Worten von wegen, das zu viele etwas von ihm wollten. 



Also hatte ich wohlweißlich meinen Mund gehalten, denn eigentlich war ich ganz froh darüber meine Ruhe zu haben.



Heute war endlich das Altlicht zuende gegangen und somit war heute Neumond. 



Die Konstellationen der Gestirne waren hochinteressant und für das was ich plante höchst wichtig, denn zwischen Altlicht und Neulicht lag die Neumondphase. In ihr wurde der Mond von der Erde aus aufgrund seiner Nähe zur Sonne am Firmament unsichtbar. Es war der Beginn einer neuen Mondphase und somit hatten wir Neumond. Dieser Begriff bezeichnete die Mondphase in der der Mond nicht sichtbar war, weil er sich zwischen Erde und Sonne befand und somit nicht auf der Erde sichtbar von der Sonne angestrahlt wurde.



Der Name Neumond kam daher, dass sich in jener Phase des Verschwindens der Mond in ihr „erneuert“ und somit begann in jener Zeit auch das Neue. 



Also war dies genau der richtige Zeitpunkt um meinem Ritual nachzukommen um meine „Kinderlein“ zufriedenzustellen und zu füttern.



Ich huschte wie so oft als ein Geschöpf der Nacht von Schatten zu Schatten. 



Das ich eines Tages eine derart dunkle Gestalt sein würde hätte ich mir nie träumen lassen und ich fragte mich, ob mich das Tageslicht eines Tages wieder sehen würde, oder ob ich irgendwann die Grenzen so weit hinter mir lassen würde das es unmöglich werden würde?



Bei diesen unguten Gedanken überlief mich eine Gänsehaut, während ich mir die Gesichter von Harry und Ron ins Gedächtnis rief, wie sie in den weißen, sterilen Krankenhausbetten gesessen hatten mit einem erschreckend abgeklärten Ausdruck in den Augen, der vollkommen als Schicksal ergeben bezeichnet werden könnte, tragisch, wirklich, aber wenn ich sie sah, fragte ich mich wie ich aussah!



Und ich glaubte schon bei ihnen nicht, dass sie jemals wieder wie früher werden würden, ein beunruhigender Gedanke.



Schnell lenkte ich meine Aufmerksamkeit ins Jetzt, denn ich stand vor dem Schlossportal um es zu öffnen, nun nicht das ganze große Tor, sondern nur die kleine Durchgangspforte, die so klein auch nicht war, da auch Hagrid hindurchpasste. 



Ich schmunzelte immer wieder wenn ich das tat, da hierfür nur ein „alohomora“ nötig war. Augenscheinlich dachte unser Schulleiter die Schutzzauber um das Schulgelände wären stark genug.



Warum ich den gefährlichen Weg ging, indem ich aus dem Portal schlich um dann an Hagrids Hühnerstall vorbeizukommen, der trotz Ginnys Morden in der Zweiten wieder gut gefüllt war, ganz einfach, weil ich etwas von hier brauchte! 



Ich stahl mir einen seiner Hähne, den ich mit einem „stupor“ ausschaltete und dann mit einem „wingadium liviosa“ zu mir schweben ließ, da ich die anderen gackernden Tiere nicht total aufschrecken wollte. 



Nachdem der bewusstlose Hahn in einem schwarzen Sack von mir verstaut war, sah ich zu das ich mich in den verbotenen Wald schlug und das Schulgelände hinter mir ließ.



Ich sah lustig aus, denn ich trug meinen schwarzen, langen, leichteren Ritualmantel, der nicht derart kampftauglich wie der DeathEatermantel war. 



Dazu hatte ich feste, flache Stiefel gewählt, da der Waldboden im März nun schon wieder die ein oder andere Falle bereit hielt, weil die Natur so langsam vollends aus ihrem Winterschlaf erwachte.



Die dürren Äste knackten bei jedem Schritt unter meinen Sohlen, während ich mich vorkämpfte durch das unwegsame Gelände, aber ansonsten genoss ich eher die relative Stille des Waldes, als das ich so etwas wie Unsicherheit in mir spürte. Es war schön hier.



Bis ich in der Nähe vom Geheimgang wieder die Lichtung fand, die für mein Vorhaben geeignet war und auf der ich schon Rita aus meiner Herrschaft entlassen hatte.



Wie immer machte ich mich rasch an die Umsetzung meines Plans.



Ich entledigte mich des Mantels und darunter kam mein Kleid zutage das aus herrlich weichem, sanft fließendem Jersey bestand. Es war schwarz, vorne weit ausgeschnitten. Der V-Ausschnitt ging bis unterhalb meines Brustansatzes. Das Kleid war lang, ging bis auf den Boden und umspielte weich meinen Körper, es trug sich herrlich angenehm auf meinem darunter komplett nackten Körper. 



Die weiten Flügelärmel sorgten dafür das es schön luftig war, auch wenn es an den Ärmeln kleine Bündchen hatte, sie sie auf dreiviertellänge hielten. Im Rücken fielen die Flügelärmel weit über meine Schulterblätter, doch bereits am Po saß das Kleid wieder eng anliegend und zeigte deutlich meine Rundungen.



Meine Haare trug ich offen und relativ glatt für meine Verhältnisse. Um mich zu präparieren holte ich meinen Pokal und meinen protzigen Ritualdolch, den mir Lucius zu meinem Geburtstag geschenkt hatte, heraus, all dies reihte ich um mich herum auf.



Versonnen betrachtete ich den herrlichen Dolche, dieser hatte einen goldenen Griff der einen sich um sich selbst windenden Schlangenkörper darstellte. Die goldenen Schuppen wurden abwechselnd von grünen Smaragden und blauen Saphiren unterbrochen, die Augen der Schlange waren durch zwei großen, leuchtend roten Rubine dargestellt. 



Der Kopf, mit dem weit geöffneten Maul, das erstaunlich detailliert war, sogar die Giftzähne zeigte, ging in den Schaft der Klinge über, aber diese steckte in einer Scheide, welche ebenso in Gold gehalten war wie der Griff. Sie war mit vielen sich windenden Schlangenkörpern die detailliert, filigran dargestellt und aufwändig verziert waren, aber ansonsten ganz schlicht, ohne verzierende Edelsteine. 



Am unteren Ende des Griffs rollte sich die Schwanzspitze der Schlange kunstvoll zusammen, das Stumpfende war auch aus purem Gold und als Krönung, war noch das Wappen das Malfoy „M“, aus kleinen Diamanten eingelegt und eindrucksvoll filigran wiedergegeben.



Damit riss ich mich aus der Betrachtung meines Geschenks, das heute aktiv zum Einsatz kommen sollte, los. aAls ich mich unter dem schwarzen und doch auch leicht wolkenverhangenen Himmel aufrichtete, fröstelte ich leicht, denn durch den dünnen Stoff meines Gewandes kroch die frühjährliche, nächtliche Kälte wie ungehindert über meine Haut, auch weil ich darunter nichts außer der bewährten Stiefel trug.



Da stöhnte fröstelnd, als ich das Pentagramm in den Boden zauberte und während sich die roteglühenden Linien magisch in den Waldboden frästen, musste ich gestehen die schwarzmagischen Rituale gingen mir immer leichter von der Hand. 



Ich trat ins Innere des Pentagramms und baute den Kontakt zu meinen Inerfi auf, als ich mich auf sie konzentrierte und meinen Geist auf Wanderschaft zu ihnen schickte. Die hungrige, gierige und lauernde Meute freute sich, was ich auch schon in mir fühlte und spürte wie sie sich inbrünstig meine Aufmerksamkeit ersehnten, es war zu erregend. 



Ich presste meine Augen fest zusammen, während ich die lateinische Formel aus dem „Grimoire“ herunter betete. Diese war aus einem uralten Zauberbuch aus dem Frühmittelalter und hier kam mir zugute, das Gellert über ein photographisches Gedächtnis verfügte, da ich jetzt die Zaubersprüche vor mich hinmurmelte, die mich Gellert gelehrt hatte.



Mit Grausen dachte ich an den Tag zurück als er sich aufgeschwungen hatte mich in einem schnell Marathon zu unterweißen in den magischen Techniken und Praktiken die für dieses Ritual nötig waren. 



Selbst jetzt ließ er mich nicht in Ruhe und forderte schriftliche Fortschrittsmeldungen, als hätte er sich zu meinem selbsternannten Lehrmeister aufgeschwungen, was aber auch wohl so war, da er mir Sachen beibrachte an die ich zum Teil nie gedachte hätte zu erlernen, so nötigte er mich die Ritualmagie und Zeremonialmagie, Naturmagie, Schutzmagie, Sigillenmagie, Neoschamanismus, Planetenmagie, Mentalmagie, die Arbeit mit Atavismen, Annahme von Gottformen, Inkantation, Invokation und Evokation, Sexualmagie, Astralmagie (Visualisation, Imagination, Astralprojektion und Astralreisen), Wahrsagen, Willensschulung und Geistesschulung durch Mentaltechniken, Tranceschulung, Konzentration, Meditation, Energie- und Atemübungen (Pranayama) zu können. 



Ich fühlte mich mental wie ausgequetscht und das schrecklichste war, ich wusste, dass Lucius und Severus in all diesen Dingen Meister waren und das auch Draco all dies seit Kindheit an lernte, aber ich stellte mich jeder Herausforderung. 



Nun gut, die Nekromantie war wohl der einzige Bereich in dem ich ihnen allen dreien etwas vormachen konnte, sogar Severus, da war ich mir sicher, denn wenn er sich auch hier einfinden würde, könnte er nur ein normaler Nekromant werden und nicht das was ich war, was es aber auch nicht besser machte. Somit konzentrierte ich mich wieder auf mein Ritual.



So stand ich nun in meinem Kreis und ging auf die Knie, stellte den Pokal vor mich und zog den Sack zu mir. Ich fasste hinein, berührte die weichen Federn und zog den bewusstlosen Hahn heraus, der dann schlaff in meinen Händen hing.



Während ich ihm mit dem Ritualdolch den Hals ohne zu zögern aufschnitt und das warme Blut sprudelnd in den Kelch tropfen ließ, murmelte ich Beschwörungen. 



Natürlich war bei einer „Roten Blutmesse“ ein menschliches Opfer vorzuziehen, so wie ich damals als ich mit dem Lord in der Höhle der Inferi getan hatte, aber die Inferi konnten sich wünschen was sie wollten, so weit war ich noch nicht gesunken..



Mir jetzt einfach ein menschliches Opfer zu suchen, ging zu weit, also musste dieses tierische nach meiner großzügigen Blutspende letztens reichen. Ich würde mich nicht verbiegen, das konnten die Inferi tun, die mir Untertan waren.



Nachdem ich den toten nun blutleeren Vogel abgelegt hatte, hielt ich meine Hand über den Kelch und Schnitt mir wie schon zu häufig in meinem Leben über die Handfläche. Ich zuckte bei dem brennenden Schnitt nicht zusammen und spürte wie mein warmes Blut in den Kelch tropfte, sich mit dem roten Saft des Hahns vermischte, denn ein wenig von mir musste ich leider dazugeben. 



Als ich meine Wunde heilte, schluckte ich, weil mir der satte, schwere, metallische Geruch des Blutes in die Nase stieg.



Mit einem gequälten Schmunzeln dachte ich daran wie ich in der Höhle zum ersten Mal das Blut eines anderen Menschen getrunken hatte und damit die Anthropophagie, also die „Menschenfresserei“ praktiziert hatte. Unvorstellbar eklig, aber eben nötig!



Natürlich gesandt ich mir ein, dass ich das derart widerlich fand das ich es niemals einem anderen würde gestehen können. Es war erschreckend was ich so dunkles und abgründiges trieb, es war verachtenswert.



Warum immer wieder Blut? 



Ganz einfach, es stand für die Lebenskraft eines Menschen und damit war es Nahrung für die Untoten. Ich betrieb hier eine tiefdunkle, schwarzmagische Zeremonie, die nach strikten Regeln ablief.



Aber in dem Moment, als ich den Kelch anhob und ihn unter meine Nase hielt, fragte ich mich wirklich ob ich das Blut des Vogels trinken wollte?



Ich hatte mein Bewusstsein weit geöffnet und bemerkte sehr wohl wie ich nun gewollt den „Effect“ rief und wie sich mein Sichtfeld änderte, sich meine Wahrnehmung unmittelbar verschob. 



Nun wusste ich, dass ich jetzt die Welt mit anderen, mit „weißen Augen“ sah. Ich bemerkte wie anders das auf andere wirken musste, wenn sie mich denn hier sehen würden. Mittlerweile kniete ich mittig in meinem Pentagramm mit meinem Ritualkleid, hatte einen Pokal in den erhobenen Händen und blickte mit den weißen, strahlenden Augen in die finstere Nacht, die mich mit ihren unheimlichen Geräuschen dem rascheln des Laubs und dem kriechenden Getier das in ihm Hauste, begleitete.



Bestimmt war ich ein unheimlicher Anblick!



Gleichzeitig war ich nicht mehr nur hier, an diesem magischen Ort im Verbotenen Wald, nein, sondern auch verschoben wahrnehmend in der rauen, kargen Höhle der Inferi. Mir schwappte die Freude meiner Inferi vorfreudig entgegen. 



Sie riefen, sodass ich sie nicht vergaß, als würde ich sie jemals vergessen können, nach allem. Vor allem würde ich es nie wieder so weit kommen lassen, das sie so viel von mir brauchen würden wie das letzte Mal.



Als sich der Geruch des Blutes penetrant seinen Weg in meine Nase suchte und mich daran erinnerte, dass das hier noch nicht zu Ende war. Würgte ich in einem Akt großer Akzeptanz todesmutig den Cocktail aus meinen paar Blutstropfen und dem des Vogels hinunter. 



Ich würgte erbärmlich, als ich die lauwarme Flüssigkeit schmeckte, die ätzend mit metallischem, eisenartigem Geschmack auf meiner Zunge brannte und zähflüssig meine Kehle hinabrann.



Ich schüttete mich so sehr, weswegen ich es lieber schnell hinter mich brachte. Das mir einiges von der roten Flüssigkeit an den Seiten meines Mundes hinablief, ignorierte ich, aber ich war mir sicher, ich sah gerade wie ein Vampire aus der nicht essen konnte oder aber sehr gierig war.



Dann glitt der, wie ich fand zähflüssige, Saft weiter meine Kehle hinab und landete in meinem Magen wie ein Klumpen, aber dank der bestehenden Verbindung der Inferi zu mir labten sie sich an meiner Opfergabe und es war mir lieber ich fütterte sie über diesen Umweg, über mich als zu oft diese Höhle heimzusuchen, vor allem weil ich den Lord nicht auf mich aufmerksam machen wollte, dass ich ohne seine Erlaubnis in die Höhle kam. 



Somit wurde ich zum Gefäß meiner Abartigkeit und ekelte mich ja schon etwas vor mir selbst.



Ich schwor mir, von mir selbst sollte keiner Erfahren was ich war, was ich tat und warum oder gar wieso! 



Es war derart abstrus und abartig, dass ich grausam, kalt, fröstelte, als ich den goldenen Pokal nachdem er gelehrt war von meinem Mund absetzte und mir mit dem Handrücken angewidert über den blutigen Mund fuhr und den Brechreiz willensstark hinunterzwang.



Danach spürte ich  einen explosinosartigen Krampf in meinen Magen, der dafür sorgte, dass mir der Kelch aus den erschlaffenden Händen glitt und über den Boden aus Pentagramm rollte, während ich mich mit den Händen auf dem kalten und klammen Boden abstützte, um den Schmerz besser ertragen zu können, währenddessen keuchte ich gequält aus. 



Fest kniff ich meine Augen zusammen, als die Verbindung soweit bestand das sich die Inferi und ich uns völlig verbanden. Es war ein erhebendes, aber auch niederschmetterndes Gefühl mit diesen Wesen ein derart inniges Verhältnis zu teilen.



Ich riss mich zusammen und versuchte über den Schmerzen und dem Ekel zu stehen. Als nächstes rezitierte ich die letzten Sätze, um diesem ganzen Theater den krönenden Abschluss zu geben und konnte dann beobachten wie sich ein rotglitzerndes Schild um mich bildetet. 



Als alles endete, stieß ich keuchend meine angehaltene Luft aus und richtete mich soweit auf, dass ich mich andersherum auf den Po sinken ließ und erstmal erschöpft durchatmete. Eine neue Erfahrung.



Nicht schlimm, nicht dramatisch, ekelig, ja und intensiv, aber ich würde mich dran gewöhnen Blut zu trinken. 



Ich hoffte das klang jetzt nicht so widerlich wie es sich in meinen eigenen Ohren anhörte!



Okay, aber in die Höhle gehen wollte ich auch nicht, also war es wieder ein abwägen von Prioritäten und wie gesagt die Entscheidung hatte ich schon gefällt.



Mein Leben war doch immer wieder ein Genuss, dachte ich spöttisch, während ich mich aufraffte um meine Sachen zusammen zu packen. Mit einem einfachen „ratzeputz“ reinigte ich mich, dann legte ich nur noch meinen Mantel entschlossen um mich und atmete zum letzten Mal tief ein, dabei legte ich die Hand auf meinem Bauch und versuchte zu verdrängen, das ich jetzt regelmäßig das tun musste. 



Somit unterdrückte ich auch das Schütteln, das meinen Körper überfiel, als ich mit meinem Zauberstab routiniert meine Spuren vom Erdboden tilgte, selbst der tote Hahn verschwand im Nichts, dabei dachte ich mit einem Schmunzeln sogar daran Blätter an der Stelle zu verteilen, an der zuvor noch mein Pentagramm in den Boden gebrannt gewesen war. 



Als ich fertig war, wirkte der Platz unberührt und unschuldig von dem bösartigen Geschehen.



Hermiones Sicht ende



Dracos Sicht



Ich hatte lange daran gearbeitet raus zu finden wie man sich den Veelas nährte, das Problem war, niemand wusste genau wo sie in Bulgarien oder wo auch immer auf dem Festland lebten, also suchte ich eine Kolonie, die mir sagen könnte wo der Hauptstamm residierte.



Diese reinrassigen Veelas waren magische Wesen, bezaubernde, feengleiche Frauen und ich hatte erfahren das einige, die die bulgarische Nationalmannschaft für die Quidditch-WM mitgenommen hatte nicht wieder in ihr Zuhause auf dem Festland zurückgekehrt waren, sondern eine Enklave in Irland eröffnet hatten, einem Land das genauso magisch war wie ihr Geburtsland.



Das verdammte war nur, es gab kaum Hinweise wo das Dorf der Veelas lag und somit brauchte ich Hilfe und die hoffte ich bei diesen dem Festland abtrünnigen Veelas zu finden.



Dass es diesen Wesen hier im mystischen Irland gefiel, glaubte ich gerne, als ich mir überlegt, das es Severus merklich einfacher hatte, da die Vampire starre Strukturen hatte, anders als die Veelas, über die zu meinem Leidwesen nur spärliche Informationen zu erlangen waren.



Ich war an die äußerste Spitze von Nordirland appariert und hatte mir vorgenommen, nach meinen Recherchen und dem ersehnten Besuch bei den Veelas, den Twins einen Old Bushmills mitzubringen. 



Wenn ich schon hier war, konnte ich das auch gleich machen, da sich hier die älteste Whiskeybrennerei Irlands befand. Darüber würden sie sich freuen und ich hatte auch den abwechslungsreichen Muggelgeschmack schätzen gelernt. 



Das einzige was nie passieren würde war, dass ich es offiziell eingestand, aber das taten Malfoys schließlich nie.

Ich befand mich augenblicklich in der Grafschaft Antrim, zwischen Portrush, dem Giant´s Causeway Coast, der größten Sehenswürdigkeit Nordirlands. Es war eine beeindruckende Gesteinsformation, die soweit reichte wie das Auge sehen konnte, um schließlich im rauschenden Meer zu enden.



Diese Steinsäulen, auch Basaltsäulen genannt, weil sie aus Basalt bestehen, wiesen meiste einen achteckigen Grundriss auf, doch es gab auch einige, die vier, fünf, sechs oder sieben ecken hatten. Auf mich wirkte es unglaublich, dass dies die Natur ohne Hilfe der Magie zustande gebracht haben sollte, derart eng gereiht und ausgefallen wie sich diese Landschaft darstellte. Diese großen, unterschiedlich hohen und breiten Steinsäulen, die an Stecknadeln erinnerten, die man eng an eng auf ein Kissen gesteckt hatte, erreichten eine Höhe von bis zu 15 Metern. Es wirkte wie ein Damm der unüberwindlich schien.



Ich stieg vorsichtig über die unebene, gespaltene Klippenlandschaft. Tief unter mir rauschte das turbulente, schäumende Gewässer des Meeres und die Wellen schlugen laut an die eckigen Steine. 



Die Möwen kreischten laut und unheilverkündend wobei sie in der windigen Luft auf und ab segelten.



Ich ließ mir den Wind um die Ohren wehen und lehrte meinen Geist, während meine Haare unerbittlich in dem rauen Wind wüst zerzaust wurden, dabei ließ ich mich von der rauen, ursprünglichen Schönheit der Umgebung gefangen nehmen.



Der Tag neigte sich dem Ende zu und die langen Stahlen der untergehenden Sonne, die sich tief am Horizont befand und deren Licht sich gespenstisch an dem glatten Basalt des Steins wiederspiegelte, schufen eine eigentümliche Stimmung.



Mein Ziel war Dunluce Castle, eine der größten, mittelalterlichen Burgruinen Irlands.



Die Burganalage, die wesentlich größer war als Dungaire Castle, stand auf der Spitze, direkt vor dem Abgrund einer Klippe, ausgestreckte über einer Estrade auf einem riesigen Basaltfelsen an der stark zerklüfteten Nordküste. 



Auch die Burg war von Gischt umgeben.



Diese Befestigungsanlage umgab etwas Mystisches. So war bei der Belagerung der Armada eine spanische Galleone auf Grund gelaufen und die Burg mit dem Gold aus den überseeischen Kolonien aus Südamerika verschönert worden, doch trotzdem war die Burg nicht mal 150 Jahre später offiziell aufgeben worden mit der konfusen Begründung dem Eigentümer wäre das laute Brausen des Meeres zu nervend geworden.



Eine andere Version besagte, dass die Muggel das Weite gesucht hatten, weil die neu errichtete Küche mitsamt Personal ins schäumende Meer abgerutscht war.



Was auch immer es war, der Fels und die Burg wollten wohl nicht von Muggeln bewohnt werden. 



Da war sie schon, die Burg thronte vor meinen Augen beeindruckend herrschaftlich hoch auf den Klippen. Die für nichtmagische Menschen wie eine ausgemergelte Ruine wirkende Masse verfallenen Gesteins vor mir, erhob sich vor mir wie eine intakte Burg weit in den Himmel. 



Sie stand dort wie eine Mahnung an die vergangene, wildere und bösartigere Zeit und wie gesagt, nur wenige Orte konnten damit prahlen, dann an ihnen furchteinflößendere oder dramatischere Dinge passiert waren als hier. 



Kurz kam mir der Gedanken in den Sinn, dass auch unsere Zeit gerade nicht gerade wenig hart und bösartig war.



Ich fand es sehr malerisch, anders als meine Burg, die in einer geschützten Bucht lag, trotze diese hier den Urgewalten der Natur und so wirkte es auch. 



Es war ein schöner Ort, nicht weil er friedlich war, sondern weil hier die Burg und die Klippen den Urgewalten des Meeres trotzten und das Wirken dieser immerwährenden Kräfte einfach beeindruckend war. Es war eine raue, bizarre, aber auch äußerst eindrucksvolle Landschaft. 



Die Magie hatte großartiges geleistet um das Geheimnis zu wahren und die Burg zu erhalten. So viel ich herausgefunden hatten, lebten bis vor kurzem Feen hier, die das Ganze aufrechterhalten hatten bis vor 2 Jahren die Veelas gekommen waren und sie wenig nett vertrieben hatten und seitdem dieses Gebiet okkupierten.



Es hatte nie einer behauptet das diese Veelas nur weil sie schön nach außen hin waren auch wirklich nett waren.



Ich näherte mich somit vorsichtig aber auch offen der Anlage, deren äußerste Mauern mit den zwei runden Türmen mit am ehesten erbaut worden waren, sowie der hochsteigende Schutzwall und die Geschütztürme, deren Mauern von kleinen Schlitzen und hohen Fenstern unterbrochen waren.



Somit nährte ich mich der geraden Zufahrtsstraße, die über eine steinerne Brücke führte und bemerkte dabei sehr wohl, dass der ein oder andere Zauber ausgelöst wurde, der mein Kommen denn Veelas verkündete. 



Also atmete ich noch einmal tief durch um meine Mauern zu stärken und hoffte, dass der Tranceabwehrzauber, den ich noch in Hogwarts gesprochen hatte, das hielt was er versprach. 



Als ich vor dem großen, hölzerne Tor stand, klopfte ich entschlossen an die kleine Durchgangspforte und wartete gespannt.



„Seid ihr sicher, dass ihr diese Mauern betreten wollt, Magier?“, ertönte es plötzlich nah an meinem Ohr und ich unterdrückte den Drang zurückzuzucken. 



Natürlich wollte ich in Wirklichkeit nicht, aber was blieb mir anders übrig? Eben nichts und so räusperte ich mich gewichtig:



„Crmm…ja, ich erbitte die Ehre mit einer von euch zu sprechen! Wenn ihr die Güte hätte mich in euer Heim einzulassen!“ Ich schwafelte geschäftig und hochtrabend vor mich hin, dabei erinnerte ich mich noch sehr gut an die WM und wie schön die Maskottchen der Bulgaren gewesen waren, aber auch daran wie sie ausgesehen hatten, als sie sich verwandelten und ihr wahres, tiefes Inneres magisches Wesen offenbart hatten. 



Sie verwandelten sich zu hässlichen, geierartigen Mischwesen mit schuppigen Flügeln und Schnäbel, dabei bekamen sie einen ganz verzehrten Gesichtsausdruck und wirkten durchwegs aggressiv.



Schlagartig öffnete sich die Tür, denn wie es schien hatte ich die richtigen Worte getroffen und dann stand schon eine feengleiche, filigrane, sehr jung wirkende, wunderschöne Frau mit langem, silbrigem Haar, das sich leicht wellte vor mir. 



Es umwehte sie schmeichelnd, als würde ein stetiger Wind gehen und in der untergehenden Sonne funkelte es verheißend.



Sie sagte nichts, sondern winkte mich nur mit ihrer schmalen, blassen Hand hinein in das Innere der Burg. 



Ich trat mit großen Augen auf diese Schönheit zu und als sie sich abwandte und den Weg entlang zum Haupthaus innerhalb der Anlage ging….nein, schritt, arch… was schwebte, folgte ich ihr brav und dankte in Gedanken meinen Vorfahren, das sie mal die ein oder andere von den Veela abstammende Frau geehelicht haben mussten, denn das Haar der Malfoys war dem der Veelas in seiner Farbe und Beschaffenheit extrem ähnlich.



Nur dies konnte erklären, warum ich noch nicht vollständig der Trance ihres magischen Seins erlegen war, denn bisher nahm ich zwar wahr, dass etwas in der Atmosphäre lag, aber es nahm mich noch nicht total gefangen.



Sie führte mich in den Hauptsaal, der enorm schlicht gestaltet war. Vom Inneren her unterschied sich dies hier nicht von meiner eigenen Burg, ja, besondere Vielfalt beim Bau schien zu jener Zeit nicht auf der Insel geherrscht zu haben.



Das einzige was mich erstaunte war das ich bis auf meine Begleiterin niemanden sonst gesehen hatte, wenngleich ich durchaus etwas wahrnahm, das auf eine Menge von diesen Wesen hinwies.



„Wartet hier!“, meinte sie nur sachlich und strebte zu einer anderen Tür hinaus und dies wieder ohne mich zu beachten wofür ich dankbar war, denn mir war durchaus bewusst, dass ihre Magie bei Kontakt sehr viel stärker wirkte.



Ich tat wie mir befohlen und lehnte nun an einem Fenster. Ich beobachtete von meinem Platz aus die verschwindende jetzt rotleuchtende Sonne und wie sich die Türme malerisch abzeichneten, bis ich hörte wie jemand den Raum betrat, dann wandte mich sofort ab und neigte höflich mein Haupt zur Begrüßung.



„Mein junger Herr, ihr begebt euch in den „Käfig der Vögel“?“, erklang eine wohltönende Stimme, die mir ein sanftes Gefühl bescherte, aber ihre Worte waren durchaus als spöttisch zu Werten. Meine Härchen richteten sich in meinem Nacken auf und meine Wirbelsäule  rieselte es kalthinab. Wow…was für ein verführerischer Ton.



„Madame, es ist mir eine Ehre, dass ihr mich in eurem Heim empfangt!“, wagte ich es nicht wirklich mein Haupt zu heben und ihr in die Augen zu sehen, während sie bei meinen Worten perlend lachte.



„Ich möchte euch sehen! Wie heißt ihr?“, fragte sie, doch nach dieser Aufforderung blieb mir nichts anders übrig als sie anzusehen somit ruckte mein Blick hoch und ich sah ihr fest ins überirdisch schöne Antlitz. 



Sie hatte weißgoldene, knielange Haare und obgleich wir in einem geschlossenen Raum waren und es absolut windstill war, umspielte ihr Haar Bewegung und erinnerte an einen wehenden Schleier. Ich war mir sicher, dass meine Züge ein mehr als trotteliger Ausdruck zierte und ich zwang mich fast gewalttätig dazu an meine Mauer zu denken und an Hermione, sowie meinen Auftrag und nicht dem verheißungsvollen Zauber dieser Feenwesen nachzugeben.



„Draco…. Malfoy, ….Draco Malfoy, mein Name!“, versuchte ich so sicher und fest wie möglich zu antworten aber ich stotterte doch zu meinem Leidwesen etwas abgelenkt von dem verführerischen Anblick den die Frau bot.



„Oh, ihr findet noch Worte, erstaunlich junger Mann! Nennt mich Vesna! Was begehrt ihr?“, kam sie zügig auf den Punkt, etwas was ich zu schätzen wusste, denn ich fühlte ihren, ähhh, Vesnas Charme, ihre Ausstrahlung durchaus. 



Zu meinem unendlichen Leidwesen bemerkte ich, wie ich über ihren Namen ins Schwärmen geraten könnte.



„Ich…ich bin ein Abgesandter und müsste euren Stamm auf den Festland aufsuchen, aber wie ihr vielleicht wisst, ist der Standort des Stammes gar nicht so leicht zu finden, deshalb habe ich gehofft, dass ihr ihn mir sagen könntet…“, stammelte ich wohl mehr als das ich klar sprach, jedenfalls kam es mir so vor, worauf sie ihre schönen Züge verzog. 



Ich schwankte sofort um und ärgerte mich, dass ich fast davor war unter ihrem irisierenden Blick zu einem Trottel a la Weasley in der Vierten zu mutieren, nur diese wirkliche Magie tief in mir rettete mich vor den Veelas, als ich spürte das ich mich nur noch mehr konzentrieren musste.



„…Oder, mein Begehr weiterleiten um ein Treffen zu bitten, ich bin für alles offen!“, fragte ich zaghaft, da ich mein Herz immer schneller schlagen hören konnte, während ich sie anstarrte. 



Als ich in meine Tasche griff, zog ich etwas Kleines unter ihren neugierigen Blicken hervor, dann trat ich auf einmal wieder recht selbstbewusst an den großen, schlicht-und schmucklosen Holztisch, der die größte Fläche des Raumes einnahm. Ich stellte mein Geschenk vorsichtig in der Mitte ab. 



Mit einer Handbewegung vergrößerte ich die Skulptur. Auf 28 cm wuchs sie an und offenbarte ihre Pracht. Es war eine im Jugendstil, dem Art Nouveau, gehaltene Figur. Sie zeigte eine feenhafte, detailgetreue Elfe mit filigranen, feingliedrigen Flügeln, die auf einer Blüte saß und ihr Gewand hob sich in purem Gold von dem Rest der Figur ab.



Ich hatte lange zwecks des Gastgeschenks überlegt, denn was ich diesen Frauen schenken könnte war gar keine leichte Entscheidung gewesen, da ich Schmuck für übertrieben hielt bei ihrer normalen, allgegenwärtigen Schönheit. 



Andere, schwere Gegenstände erschienen mir zu profan. Hinzu kam, dass ich ganz genau wusste was ich der Chefin der Veelas verehren würde, aber das hier war schwer gewesen und ich hoffte meine Idee kam an, somit verneigte ich mich nun demütig vor ihr und erstaunlicherweise glitt über diese femininen Züge wahrhaftig ein zufriedener Glanz, als sie bemerkte das ich ihr ein Geschenk offerierte.



„Ihr möchtet wirklich mit Zorica sprechen? Habt ihr euch das auch gut überlegt, junger Drache?“, fragte sie trügerisch sanft wobei ihre Haare  sanft im Lichtschein der untergehenden Sonne spielten, dabei überging sie meine Gabe gekonnt und akzeptierte damit mein Geschenk.



„Ja!“, war das einzige was ich fest erwidern konnte und so hielt ich mich knapp.



„Ihr habt viel von eurem beeindruckenden, schönen und mächtigen Vater!“, sprach sie sanft und zauberte ein verführerisch schönes Lächeln auf ihre weiblichen und so weichen Züge.



„Das klingt doppeldeutig!“, warf ich vorsichtig ein und kämpfte weiter damit nicht ihrem Charme zu erliegen da sie mich wieder anlächelte und mich nicht zu fragen, woher diese Veela Vater schon wieder kannte!



„Das sollte es wohl auch sein, junger Drache!“, sie schenkte mir ein überirdisch schönes Lächeln.



„Nun gut, ich werde deine Anfrage stellen, sollte Zorica zustimmen erhältst du eine Eule! Ich wünsche dir Glück!“, entschied sie sanft aber hintergründig lächelnd wobei ich nur froh war, dass dies offenbar das Ende des Gespräches war, denn mein innerer Kampf wurde immer anstrengender und kräftezehrender, lange konnte ich nicht mehr durchhalten. 



Ich spürte jetzt schon wie mir die Schweißperlen auf die Stirn traten und ich immer wieder grob in meine Zunge biss, um meine reglose Maske nach außen hin aufrechterhalten zu können.



„Ich danke euch Vesna!“, schenkte auch ihr ein wackeliges Lächeln, das wohl etwas treu doof ausfiel, denn ich spürte wie sich meine Muskeln verzogen in meinen Zügen, dabei hätte ich mich am liebsten auf den Boden geworfen und mich an sie geklammert. 



Ich presste die Kiefer schmerzhaft zusammen, mahlte mit ihnen und knirschte mit den Zähnen. Verbissen kämpfte ich gegen die Instinkte mich der Veela unterwürfig zu ergeben.



„Dafina, geleite den jungen Drachen!“, neigte Vesna ihr edles Haupt wobei ich fast sofort sabberte, als ihr Haar ihr liebliches Gesicht umspielte und ärgerte mich kolossal über meine Hormone.



Dann trat aus dem Schatten ganz plötzlich eine herrliche, junge Frau. Ich hatte aufgrund meiner geistigen Abwesenheit gar nicht bemerkt wie sie sich leise nährte, absolut ungewöhnlich für mich, aber es war als würde die Veela meine Sinne beherrschen.



Was für gefährliche Wesen!



Nun schenkte mir die Neue ein scheues, verspieltes Lächeln und als sie sich geschmeidig abwandte, berührten einige ihrer schleierhaft fliegenden Haarsträhnen mein Gesicht und ich blinzelte irritiert, während ich ihr wie ein trotteliges Hündchen folgte. 



Es war als würde allein durch diese unabsichtliche Berührung meine Verteidigung an sich in sich zusammenbrechen und ich kämpfte mit einem rasant pochenden Herzen mich der Verführerin nicht vor die Füße zu werfen und sie anzuflehen mich zu erhören.



Ich rammte mir meine Nägel in meine Hände, damit der Schmerz meinem Hirn verstand brachte, doch trotzdem setzten meine männlichen Regionen ein mich zu verraten und meine wachsende Erektion presste sich hart an meine jetzt zu enge Hose. 



Wie peinlich und unnötig. Nun rieb meine stetige Erregung unangenehm an dem Stoff der Hose, während wir einen mäßig beleuchteten Weg zum Ausgang einschlugen und dann unter dem mondhellen Nachthimmel auf das Ausgansportal zusteuerten. 



Ich fantasierte noch über ihr hellleuchtendes Haar und wie herrlich es sich von der finsteren Umgebung abhob, das Mondlicht sich in ihm fing, als sie sich kichernd umwandte und wieder frech grinste, dabei zwinkerte sie mir übermütig zu. 



Sie war wesentlich jünger als die anderen Veelas denen ich bisher begegnet war. Ich schätzte sie auf 16 oder 17, also mein Alter und sie schien gut drauf zu sein. Als sie die kleine Durchgangspforte öffnete, war ich fast zu einem bebenden und zitternden Elend geworden, aber mit hochgerecktem Kinn wollte ich mich an ihr vorbei pressen ohne Dank oder Abschiedswort, da ich meine Kiefer derart zusammenbiss das es wehtat. 



Ich wollte nur noch weg von ihr, bevor ich meine Kontrolle total verlor.



Aber sie schien anderes vor zu haben, da ich auf einmal ein melodisches, verführerisches Kichern hörte wobei ich den Fehler beging den Kopf zu drehen und in ihre amüsiert glänzenden Augen blickte. Offenbar nahm sie meinen Kampf durchaus wahr.



„Du schlägst dich gut…aber du kannst dich auch gehen lassen!“, raunte sie sinnlich mit einem verboten lüsternen Blick. 



Als sie ihre Hand hob und meine Wange hauchzart berührte, die samtige Hand an meine jetzt glühende Haut legte und näher zu mir trat, stockte mir der Atem.



Cut



„Du bist schön….so blass und blond…wie wir!“, hauchte sie wohlklingend leise und nährte sich mir verführerisch mit ihrem schönen Haupt. 



Immer näher kam sie mir mit ihrem rotglänzenden Mund. Er schimmerte sinnlich, weil sie sich lasziv mit ihrer Zungenspitze über die vollen, roten Lippen fuhr, dabei schwand meine Kontrolle derart, dass ich fast wimmerte. 



Sie war herrlich…anbetungswürdig! 



Eine Sünde wert! 


   


   


   




   


  268. Die Leidenschaft, die Leiden schafft






Ich konnte gar nicht reagieren, so schnell presste sie auch schon fest ihren wunderschönen Mund auf meinen und auch ihr anbetungswürdiger Körper drückte sich sofort begehrlich an mich. 



Dabei erlag ich dem faszinierenden Ansturm auf meine Sinne und küsste dieses liebreizende Wesen mit Inbrunst, dabei spürte ich ihre perfekten Proportionen ihres anbetungswürdigen Leibes, es war ein herrliches Gefühl.



Wir keuchten beide begehrlich in den Kuss und strichen fahrig und fiebrig über den Körper des jeweils anderen. Suchende Hände, tastende Finger und das überall. Ich rieb mich leidenschaftlich an ihrem willigen Leib und stöhnte wohlich, ich fühlte nichts als meine überkochende Erregung, alles war egal, alles war gleich, wichtig war nur sie, ihre Schönheit, ihre Leidenschaft, ihre Sinnlichkeit!



Erst als ich bemerkte wie sie in unseren Kuss zufrieden, selbstgefällig lächelte, etwas was mich irritierte, somit tauchte dann doch aus den tiefen meiner nebelumwogten Erinnerungen das unscharfe und verzehrte Gesicht von Hermione auf. 



Ihr Gesichtsausdruck als sie mich mit der Nutte in meinen Räumen erwischt hatte, als Vater ihr Geschenk verschmäht hatte, ihr vertrauen und das sie nie etwas tat, was gegen mich gerichtet war wobei sie Vater immer die Stirn bot und diese Erinnerungen waren wie ein Schwall kalten Wassers, der es schaffte durch meine benebelte Raserei der Wollust gewaltsam zur durchdringen.



Ich schüttelte immer wieder benommen den Kopf, wie um mein Hirn von dem Zauber dieser verdammten Veela freizubekommen, als ich es schaffte endlich wieder so etwas wie eine Mauer auszubauen.



In geistesgegenwärtiger Sekundenschnelle stieß ich das manipulative Wesen von mir, dabei prallte sie mit Wucht brutal an die Holztüre. Sie sah mich tatsächlich sehr ungläubig an, worauf sich vor Wut ihre Züge zu verändern und zu verformen begannen, sie die spitzen geierartigen Züge annahmen die zeigten wie hässliche diese Wesen im Inneren sein konnten. 



Rasch wirbelte ich herum und rannte so schnell ich konnte, ich warf meinen sonst so typischen und für mich selbstverständlichen Malfoyhaften Stolz über Board, da ich ihn reichlich unangebracht an dieser Stelle empfand und spurtete wie von Teufeln gehetzt schnell los. 



Ich war immer noch weich und schwammig im Kopf, um zu sagen nicht wirklich Klar im Geist, ich wehrte mich noch immer verzweifelten gegen den Wunsch auf der Stelle umzukehren, um dort weiter zu machen wo ich aufgehört hatte. 



Als neben mir ein geschleuderter Feuerball krachend in den Boden einschlug, keuchte ich erschrocken auf wobei ich schon wieder unsicher wurde, da ich am liebsten das tollwütige Wesen hinter mir beruhigen, mich um ES kümmern möchte und bevor ich nachgeben konnte, apparierte ich schnell. 



Nur weg hier war meine Devise, denn ich wollte nicht auf den letzten Metern noch vollkommen schwach werden.



Dracos Sicht ende



Hermiones Sicht



Aus dem nichts, hörte ich plötzlich hinter mir Draco rau fragen:



„Was machst du denn hier?“ Während ich erschrocken herumwirbelte, wobei er rasch auf mich zukam. 



Ich blinzelte ihn überraschte an, was hatte Draco hier zu suchen? 



Hatte er nicht einen Termin? 



Wie gut das ich mich gereinigt und vom Blut befreit hatte, war alles was ich denken konnte, als ich seine ungewohnt unsteten Augen bemerkte, die hektisch und unentwegt über meinen durch den dunklen Umhang verhüllten Körper huschten.



Jetzt verlangsamte er und kam auf mich geschmeidig schleichend zu, während ich überlegte was ich antworten sollte, wo ich mich mal wieder rumtrieb. Also antwortete ich schnell:



„Ich war im Wald, hatte zu tun!“



„Hm….!“, erwiderte er erstaunlich uninteressiert, schien gar nicht richtig zu registrieren was ich antwortete und interessieren tat es ihn augenscheinlich auch nicht, da er nicht eine Sekunde aufsah. Er war merkwürdig fixiert darauf seinen Blick gierig über meinen Körper gleiten zu lassen.



Er erreichte mich, streckte seinen Hände selbstverständlich nach meiner Taille aus, wobei er mich plötzlich, ruckartig an sich zog und ich fiel von dem tätlichen Angriff überrascht an seine Brust und stützte mich mit meine Händen ab, sah deutlich verwirrt zu ihm auf.  Er wirkte extrem eigenartig auf mich!



„Hey, Draco….!“, rief ich überrumpelt.



Ich sah noch das begierige, fast lüsterne Funkeln in seinen grauen Augen auflodern, bevor er auch schon fordernd seine Lippen auf meine presste, damit meinen Protest gewaltsam verstummen ließ und begann mich leidenschaftlich, stürmisch aber ohne Finesse zu küssen.



Mir war gerade nicht so ganz klar woher aus heiteren Himmel seine plötzliche brodelnde Leidenschaft und überschäumende Begierde kam, nicht das er sonst keine Leidenschaft zeigte, aber normalerweise hatte er sich gut unter Kontrolle und fiel dann doch eher in unseren vier Wänden über mich her, oder jedenfalls wenn wir an einem Ort waren der deutlich sicherer war als mitten im Verbotenen Wald.



So stand ich sehr emotionslos da, gefangen in Dracos Armen und versuchte das alles zu verstehen. Draco wirkte nicht wirklich wie als wenn er der Herr seiner sieben Sinne wäre.



Aber ich merkte schnell, ich hatte ihn in den letzten Wochen mehr vermisst als mir bewusst gewesen war. Wir hatten viel Stress gehabt, wir hatten uns gestritten und schließlich, nachdem Lucius uns derart übel mitgespielt hatte, uns auch letztendlich ausgesprochen. Natürlich hatte ich es genossen seine Nähe zu spüren, doch das war ganz anders gewesen als das hier jetzt. 



Dazu kam, dass ich die Schrecken der Nacht, die mein Ritual in mir nachklingen ließen durch Draco und seine Körperlichkeit besser verdrängen konnte was mit dem Tod einherging, er mich dran erinnerte, das ich immer noch lebte und er mich wieder fühlen ließ, das ICH noch nicht wirklich tot war.



Das Ritual und meine Wahrnehmung mit den „weiß“ glühenden Augen waren erst vor ein paar Minuten zu Ende gegangen und damit war ich noch immer sehr in dieser anderen Welt verhaftet, somit auch noch nicht wirklich wieder vollständig in der Realität angekommen.



Diese ungewohnt stürmische Leidenschaft hatte ich von ihm seit Wochen nicht mehr erlebt, weil wir generell wenig Zeit füreinander gehabt hatten, was ich zutiefst bedauerte und so ließ ich mich jetzt nur zu gern gehen und warf kurzzeitig meine Bedenken über Board, aber auch vor allem da ich noch nicht wieder restlos ich selbst war, sonst hätte ich mich wohl ob des unpassenden Ortes gewehrt.



Ich erwiderte den Kuss auch wenn ich von dem Ritual etwas erschöpft war, heizte das hier gerade, etwas so lebensverbundenes, meine Energie wieder an, außerdem genoss ich es begehrt zu werden. 



Draco hielt mich nicht mehr einfach an der Taille fest, sondern ließ seine Hände nun hektisch und ohne Unterlass fahrig über meinen ganzen Körper gleiten, während auch ich begonnen hatte leidenschaftlich seinen Körper zu erkunden, obwohl sein langer Reisemantel schon hinderlich war. 



Als seine Hände über meine Brüste glitten, wurde ich etwas steif, denn ja Küsse im Verbotenen Wald gut und schön, aber jetzt Sex, das hielt ich wirklich für keine gute Idee!



Da kam dann doch mein rationaler Verstand durch und ich wurde starr.



Nach dem Ganzen, ganz ehrlich, ich wollte trotz meiner Bereitschaft Draco zu küssen nicht im Wald Sex haben. Nach der Jagd an meinem Geburtstag war ich regelrecht euphorisch und selbst da hatten wir uns zurückgehalten, aber jetzt fühlte ich mich einfach nur erschlagen.



Jetzt wirkte Draco eher konfus als er in unseren Kuss hinein stöhnen: „Oh…wie gut!“, da seine grabschenden Hände ertastet hatten, das meine Brüste freilagen und nicht von einem BH unter meinem Kleid gehalten wurden.



Er legte ein heftiges, sehr raues Tempo vor, auch jetzt, als er plötzlich begann mich relativ grob zurück zu drängen, wohl auf einen der breiten, großen Bäume in meinem Rücken zusteuerte, doch soweit kamen wir erst gar nicht. Im rückwärtsgehen stolperte ich über etwas, doch Draco reagiert schnell und erstaunlich geschickt, fing mich ab, dennoch landeten wir gemeinsam auf dem von Laub bedeckten Waldboden. 



Ich fasste es nicht das Draco sich derart ungeduldig zeigte, als ich noch im Fallen dachte, wir sind kleine unreife Teenager die ihr erstes, hektisches und unkoordiniertes Mal erlebten!



Mit einem „Uff“ wich mir die Luft aus den Lungen, als wir wenig sanft auf dem Boden landeten. Draco landete schmerzhaft auf mir, dadurch presste es mir den Atem ab, doch zu meiner Überraschung ließ er sich davon keine Sekunde lang in seiner schäumenden Leidenschaft bremsen. 



Er zeigte sich mit in der neuen Lage in der wir uns befanden mehr als zufrieden und meine Augen verengten sich zu misstrauischen Schlitzen, als ich versuchte meinen Mund von seinem zu lösen. Meine Bemühungen zeigten erfolgt, wobei er endlich kurz meinen schon ganz wunden Mund freigab, aber anstatt einzuhalten, wie ich gehofft hatte, widmete er sich nun gierig meinem Hals und keuchte atemlos gegen meine Haut, bevor er mich biss und ich empört auszischte.



„Draco, …nicht hier, im Wald, es ist gefährlich…wir sind ungeschützt!“, wisperte ich atemlos, als er zu meinem Entsetzen treibgesteuert begann mein Kleid hochzuschieben, dabei positionierte er sich sofort zwischen meinen Beinen.



„Egal…!“, grummelte er tief, bevor seine Lippen schon wieder auf meine krachten, dabei begannen seine ungeduldigen Hände zielstrebig und gierig unter meinen Umhang zu fahren und am Stoff meines langen Kleides zu zerren und zu reißen. Er wirkte sehr unter Strom stehend, um nicht zu sagen total im Rausch der Sinne gefangen, als er mit den Fingern mein nacktes Bein entlang hochfuhr.



„Draco….!“, widersprach ich bestimmt, weil ich spürte wie seine kalten, langen, schmalen Hände und Finger auf meiner erhitzten Haut trafen, wie er fordernd meinen Oberschenkel hinauf glitt und schließlich meine Hüfte erreichte. 



Es schien ihm deutlich zugefallen, dass er jetzt entdeckte, das ich auch keinen Slip trug und das war wie ein Startschuss, der ihm die letzte Beherrschung zu entreißen schien, denn ab jetzt presste er sich noch fester auf mich, drückte mich unsanft auf den harten, unebenen und sehr ungemütlichen Boden. 



Wurzeln, Steine und Geäst bohrte sich ungut in meinen Rücken, aber er zeigte keine Reaktion, als ich schmerzhaft aufwimmerte, dabei meine Hände auf seine Schultern legte und versuchte ihn wegzuschubsen, doch er machte sich nur noch absichtlich schwerer und ließ mich schwer keuchen. 



Er brummte tief, lustvoll und kehlig auf, während er seine Hand zwischen meine Schenkel gleiten ließ.



Ich war wie vor den Kopf geschlagen, dass er sich derart brunftig gebärdete, denn das war nicht Draco! 



Was ging hier vor?



Wäre ich selbst nicht derart benebelt im Hirn, könnte ich bedeutend schneller schalten, schollt ich mich selbst!



Er war wenig sanft oder rücksichtsvoll, einfach drängend, leidenschaftlich und zielstrebig. Er ließ sich von nichts aufhalten, dabei achtete er kein einziges Mal wirklich auf mich, ich versuchte trotz der Gefahren die um uns lauerten und mir sehr präsent im Kopf waren, es zu genießen, das er mich so sehr begehrte, auch wenn ich seinen plötzlichen, wie aus heiterem Himmel kommenden Überfall mir so ganz und gar nicht erklären konnte. 



Es machte mich sehr misstrauisch und ich kam nicht gegen meine Gefühle an, das da etwas ganz und gar nicht stimmte. Aber auch ich war nicht auf der Höhe, hatte ich doch gerade ein sehr schwieriges, schwarzmagisches Ritual vollführt das viel Konzentration forderte. 



Alles ging auch nicht immer spurlos an mir vorbei und somit fühlte ich mich seiner fordernden Art gegenüber etwas hilflos, vor allem da er auf nichts reagierte.



Ich hörte ein lautes durchdringendes „ratschen“, das laut im Wald wiederhallte. Sofort war mir gegenwärtig, er hatte gerade wenige nett den oberen Teil meines Kleides sehr weit aufgerissen, denn sofort spürte ich auch die deutlich kältere Luft über meine Brüste streichen und fühlte wie seine Hände nun deutlich freier, großflächiger über meine Haut glitten, während er weiter gierig über mich her fiel, da war ich versucht genervt die Augen zu verdrehen.



Ich lag auf dem Boden und starrte zu den Wolken des Nachthimmels hinauf und dachte kurz an den Neumond und konnte so ganz und gar nicht verdrängen wo wir waren. Es hinderte mich effektiv daran mich etwas fallen zu lassen, egal wie sehr mich das hier anmachte, denn das er es schaffte mich zu erregen, war sicher, so schaffte er es dennoch nicht, das ich verdrängen hätte können wo wir waren. 



Ich spürte deutlich seine große Erregung, fühlte die harte, drängende Beule an meinem Bein und im Grunde wollte ich ihn ja auch, aber in einem Bett…oder wo auch immer. Ich wimmerte ich kurz, als sich ein besonders spitzes Steinchen in meine Hüfte bohrte, aber auch darüber ging er egoistisch hinweg und biss mich brutal in die schon wundgescheuerten Lippen, die ich ihm entriss, was mich nur noch mehr die Augen skeptisch aufreißen ließ. 



Ein leichtes Stöhnen konnte ich nun doch nicht mehr unterdrücken, als er hektisch sein Hemd aus seiner Hose gezogen hatte und nun meine Hände auf seine nackte Haut trafen um ihn von mir zu schieben, aber er war körperlich deutlich stärker, somit nahm er diese, meine kläglichen Versuche gar nicht wirklich wahr.



Ich hielt meinen Kopf weiterhin zur Seite gedreht, sodass er sich an meinem Hals entlang küssen konnte, aber dadurch war auch mein Ohr dem Boden umso näher und plötzlich hörte ich etwas, das mich noch mehr aus der Leidenschaft heraus riss. 



Ich vernahm dumpfes, weit enferntes Donnern und mir schoss es wie Eiswasser in den Sinn:



„Zentauren!“



In meinem Schock hatte ich nicht mit bekommen, wie Draco seine Erektion geschickt, da er kein einziges Mal von mir abgelassen hatte, aus seiner Hose befreit  hatte und ich kehrte erst mit meiner Aufmerksamkeit vollständig zu ihm zurück, als er sich stöhnend, tief in mir versenkte und ich spitz auf keuchte.



Somit stöhnte auch ich auf, denn ich war bereit für ihn, körperlich, auch wenn ich gedanklich gerade sehr abgelenkt war, von dem was er mit mir tat. 



„Wir müssen weg….!“ Er erstickte meinen Protest mit einem stürmischen Kuss, während er begann sofort fest in mich zu stoßen. 



Ich hätte es genossen ihn dermaßen tief zu spüren, doch gleichzeitig lag mir das immer lauter werdende Hufgetrappel in den Ohren, das sich uns beständig nährte und als er schließlich seinen Kuss beendete, stieß ich etwas lauter, drängender und ungeduldiger, aber immer noch atemlos hervor: 



„Zentauren!“



Ich erkannte an seinem ungewöhnlich glasigen Blick, dass ich gar nicht zu ihm durchdrang, denn er grunzte nur unwillig und ließ sich nicht beirren in seiner Leidenschaft, bewegte sich nur weiter in mir. 



Ich fasste es nicht, das war nicht Draco, der mich auf den Waldboden festnagelte, während ich ihm sagte, dass dort Gefahr für uns drohte.



Er wirkte abwesend, total benebelt und nur seinen Gelüsten ausgeliefert. In mir keimte eine Vermutung.



Ich wusste nicht wieso, mir war es wirklich schleierhaft, aber er schien so gar keine Notiz von der sich nähernden Gefahr nehmen zu wollen, ließ dabei alle Vorsicht fahren, das einzige was er mit Vehemenz betrieb war sich immer wieder aufs Neue in mir zu versenken. 



MÄNNER!



Angesichts der Gefahr war ich wachsam, fühlte mich belästigt und stöhnte genervt auf, dabei blickte ich auf den weißblonden Haarschopf, der sich in meinem Blickfeld über mir befand. 



Ich verzog mitleidig das Gesicht, das ich das genießen konnte was er hier tat, konnte man nicht behaupten. 



Immer donnernder und lauter wurden nun die Hufschläge, wobei ich  zu meinem absoluten Entsetzen erkannte, Draco würde nicht aufhören mich zu ficken oder gar zur Besinnung kommen, sich der Gefahr bewusst werden, denn er war tief gefangen in seiner Leidenschaft. 



Ich murrte ärgerlich auf und eins stand fest, dafür wollte ich eine Erklärung, auf dass er mich und meinen Körper benützte um sich abzureagieren, wobei er fast wie in Trance wirkte, aber jetzt war nicht der Zeitpunkt über Draco zu grübeln. 



So schaffte ich es umständlich meinen Zauberstab aus dem Holster zu ziehen, was gar nicht so leicht war mit einem Mann auf einem, der einen permanent Penetrierte und schon wieder schrammte mein Rücken schmerzhaft über eine Wurzel, als Draco sich besonders schwungvoll in mich stieg. 



Der Pragmatismus in mir gewann mal wieder die Oberhand als ich mitleidig das Gesicht verzog, wenn das hier vorbei war, würde mein Rücken eine Geschichte erzählen können, mein Glück war unbeschreiblich.



Ich versuchte Draco wieder einmal nun merklich genervter von mir weg zu drücken, ihn so zur Besinnung zu bringen, ihn wenn nötig sogar zu Ohrfeigen, aber er war in seiner Raserei und in der Position in der wir uns befanden leider stärker als ich, was er nun auch zeigte als er erkannte, dass ich ihn an dem was er tat hindern wollte. 



Sein Gewicht hätte ich vielleicht noch von mir gedrückt bekommen, aber nicht, wenn er mit Kraft und Sturheit weiter dort bleiben wollte wo er war, sein Gesicht war mittlerweile zu einer Grimasse verzogen.



Er war nicht total grob, oder vollkommen rücksichtslos, sondern eigentlich nur stürmisch, rau, ungezügelt und sehr triebgesteuert, was mir normalerweise mehr als gefallen hätte, aber jetzt, hier ließ sich mein Kopf einfach nicht ausschalten, unter Anbetracht das sich diese Möchtegern Herrscher des Waldes mit ihren Pfeilen und Bögen nährten. 



Eigentlich kam es mitleiweile mehr als lächerlich und lachhaft vor, wenn es nicht so gefährlich gewesen wäre, hätte ich höhnisch über uns gelächelt.



Fortwährend bedrängte und küsste er mich an allen Stellen die er erreichen konnte, ließ seine Hände die augenblicklich mehr Tentakel ähnelten rastlos über meinen Körper gleiten und nahm mich mit fortwährender Vehemenz. 



Ich war angespannt und rollte eindeutig mit den Augen, denn meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, bereit mit gezückten Zauberstab uns jeder Zeit zu verteidigen, während Draco noch immer nicht im hier und jetzt zu sein schien, wie ich gerade überrascht feststellte.



Wann war er endlich fertig? 



Mittlerweile ärgerte es mich, dass mir das vorher nicht so klar geworden war, dass etwas passiert sein musste, aber schließlich hatte sein unerwartetes Erscheinen mich auch mehr als überrascht. In meinem Kopf raste es.



Ein Fluch? 



Der Imperius vielleicht, denn er wirkte wie ferngesteuert und seinen Gelüsten unterworfen, oder etwas anderes, aber das würde warten müssen bis wir hier raus waren und in Sicherheit.



Schicksal ergeben akzeptierte ich meine missliche und wenig komfortable Lage, nahm hin, dass er das hier beenden würde, er die Erlösung suchte und finden musste, damit er wieder richtig handeln konnte, und somit akzeptierte ich, dass ich das war, was er brauchte.



Denn mittlerweile hatte ich ihn eng umschlugen, sowohl mit meinen Armen als auch mit meinen Beinen hatte ich ihn nun an mich gezogen, wodurch er seine Hände nicht mehr so sehr wandern lassen konnte, diese verkrampften sich nun fest in meine Schultern, während er immer wieder Schwung mit seiner Hüfte holte und sich in mir versenkte. 



Diese Haltung war eigentümlich, aber ich konnte so den Zauberstab in der Hand auf seinem Rücken halten und die Umgebung über seine Schulter besser im Auge behalten. 



Die gegenwärtige Gefahr, der wir ausgesetzt waren, sorgte dafür das ich Draco so gar nicht folgen konnte, als er einige Stöße später ENDLICH laut stöhnend und sich gegen meinen festen Griff aufbäumend kam, während ich die Hufgeräusche der Zentauren mittlerweile bedrohlich nahe vernahm.



Ich verlor keine Zeit, ließ ihm keine Möglichkeit sich zu entspannen oder auf mir liegen zu bleiben, sondern setzte meine ganze Kraft ein, um seinen nun erschlafften Körper von mir zu stoßen und jetzt, nachdem sein Verlangen ein bisschen gestillt zu sein schien, schien er auch so weit in die Wirklichkeit zurück zu kommen, das er meine Bemühungen bemerkte wohl endlich auch den wachsamen Ausdruck in meinen Augen gewillt war wahrzunehmen.



Leise, aber mit Dringlichkeit in der Stimme zischte ich: 



„Zentauren, wir müssen hier weg!“



Auf ein mal ging ein Ruck durch ihn und er nickte abrupt, rappelte sich plötzlich schnell auf, war sehr flott auf den Beinen und zog seinen Reißverschluss an der Hose hoch, während er schon nach seinen Zauberstab griff und sein weit offenes Hemd, Hemd sein ließ. 



Endlich erkannte ich den Mann vor mir, der wieder Kontrolle über sich und seine Taten hatte.



Ich scherte mich nicht lange darum das meine Kleidung vorne längs aufgerissen war, sondern ergriff Draco übergangslos am Handgelenkt und zog ihn mit mir in Richtung des etwa 10 Meter entfernten Eingang des Geheimganges und gab Gas. Ich wusste, ich war mehr nackt als angezogen und dazu spürte ich Dracos warmes Sperma meinem Schenkel hinablaufen, während wir gehetzt rannten.



Die Zentauren waren schon viel zu nahe und es würde knapp werden. Das vielhufige Donnern war jetzt laut dröhnend zu vernehmen und ich glaubte zwischen den Bäumen bereits die ersten, schemenhaften Gestalten zu erkennen. 



Wir hetzten auf den versperrten Eingang zu und kurz bevor wir ihn erreichten, schwang ich meinen Zauberstab im Lauf um den Steinbrocken, der vor dem Eingang lag, wegzuschieben. 



Ein gehetzter Blick zurück über meine Schultern zeigte mir, dass die Zentrauen jetzt da waren. Ich sah sie, sah ihre ärgerlich verzogenen Mienen und ihre Augen, die im Dunklen bedrohlich leuchtenden, erkannte viele, muskulöse Pferdekörper mit Menschenkopf, die auf uns zu hielten und ihre Bogen spannten. Sie schätzten uns Zauberer gar nicht in ihrem Refugium. 



Wir waren in diesem Wald nicht willkommen, ich war nicht willkommen, das wusste ich und gegen eine wild gewordene Horde Zentauren wollten ich wirklich nicht kämpfen. 



Auch Draco hatte die Gefahr mittlerweile sehr deutlich in seinem vor Lust benebelten Hirn wahrgenommen und war ebenfalls rasant weiter gerannt auch ohne, dass ich ihn hatte ziehen müssen und so stürmten wir gemeinsam in den Geheimgang, wo jetzt Draco auf ein mal geistesgegenwärtig den Zauberstab schwang um den Gang sobald wir drin waren wieder sicher zu verschließen.



Zwar nicht wirklich atemlos, aber doch etwas aufgebracht nach diesen ganzen, schweißtreibenden Aktionen und tatsächlich mehr als froh der Gefahr gerade noch entkommen zu sein, indem Draco doch noch rechtzeitig zum Ende gefunden hatte, lehnte ich mich mit ärgerlicher Miene an der kalten Steinwand und atmete einmal tief durch, um mich zu beruhigen und Draco nicht sofort niederzumachen und anzuschnauzen was er sich dabei gedacht hatte. 



Denn ich möchte behaupten, er hatte gar nicht gedacht!



Die Mischung aus Lust, Leidenschaft, drohender Gefahr und Flucht hatten meinen eigenen Puls dann doch schneller schlagen lassen, aber auch Draco schien es ähnlich zu gehen als ich die Geräusche vernahm die er von sich gab.



Ich blickte zu ihm in den dunklen Gang auf, während er erneut auf mich zukam. Ein dünner Schweißfilm lag auf seiner Stirn und seine Haare hingen ihm wirr ins Gesicht. Er wirkte total derangiert mit seiner unordentlichen Kleidung. Er schien etwas um Atem zu ringen, denn offenbar hatte ihn was passiert war und das Adrenalin schon wieder mehr in Wallung gebracht als mich.



In seinen grauen Augen glitzerte es freudig und verlangend, während er an mich heran trat, seine Hände neben meinem Kopf an die Wand legte und sich zu mir beute, dann raunte er rau: 



„Ich liebe die Gefahr…..!“ Ein tiefes Knurren entkam seiner Kehle, bevor er mit einer Hand meinen Kopf sanft, aber bestimmt zur Seite delegierte und übergangslos begann an meiner Haut zu knabbern, zu saugen und darüber zu lecken. 



Während seine Lippen fahrig an meiner Haut entlang glitten, hörte ich ihn brummen: 



„Ich brauch dich nochmal! JETZT!“



Ungläubig lauschte ich seiner Aussage und klimperte mit den Wimpern, hatte sein Hirn schaden genommen?



Seine Hände glitten auf meine nackte Haut, die, da ja meine Kleidung noch immer zerrissen war, offen vor ihm lag, doch diesmal hielt ich ihn sehr bestimmt zurück, überrumpelte ihn und stieß ihn resolut von mir, auf das er in dem unebeneren Gang zurückstolperte und strauchelte.



„Draco, NICHT hier, komm zu dir!“, meinte ich vehement, wobei ich deutlich verärgert und frustriert klang.



Verblüfft sah er mich aus großen Augen an, hielt den Kopf schief und blinzelte fragend. Er schien schwer mit sich zu ringen, während er mich intensiv ansah, dann zückte er auf ein mal seinen Zauberstab und zu meiner Überraschung reparierte er notdürftig meine Kleidung, danach ergriff er zielstrebig meine Hand und ging auch schon los, wobei ich noch immer die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen spürte. 



„Dann komm mit!“, erklärte er bestimmt und nicht kompromissbereit, dabei zog er mich hinter sich unsanft her.



Ich war total perplex von seiner plötzlichen Reaktion, doch ich ließ mich gerne mit ziehen, denn ich wollte ihn ja auch, außerdem wollte ich wissen was mit ihm los war. 



Ein leiser, beständiger Verdacht kam mir in den Sinn. 



Die Veelas!



Konnte es sein, dass er seinen ersten Besuch bei ihnen schon heute hinter sich gebracht hatte, oder zumindest die erste Kontaktaufnahme. Jetzt wo ich Zeit hatte in Ruhe nachzudenken, war es der logischste Gedankengang.



Jedenfalls würde dies sein komisches Verhalten erklären. Es schien als würde es seine Selbstkontrolle auf eine schwere Probe stellen und das er, als er mich gesehen hatte, die Kontrolle über seine Lust und sein Verlangen total verloren hatte und sich hatte gehen lassen, beziehungsweise seinen Gelüsten total hingegeben hatte, untermauerte meine Vermutung.



Ich war mir sicher, er hatte darauf vertraut, dass ich aufpasste, dass wir nicht in Gefahr gerieten, auch wenn er das nicht aktiv entschieden hatte, so war mir gewiss, dass er darauf gebaut hatte, so vollkommen wie er sich dem Sex hingegeben hatte. 



Die Situation war gefährlich gewesen, aber im entscheidenden Moment hatte er sich gerade noch zusammen reißen können und jetzt, gerade im Gang, hatte er es wohl wieder geschafft über seine Instinkte zu siegen.



Wir erreichten den Gemeinschaftsraum der Slytherins und nachdem sich der Zugang geöffnet hatte, zog mich Draco zielstrebig weiter und ich folgte ihm bereitwillig und schnell. Ich zog meinen Umgang eng um mich, dass niemand erkannte wie lädiert meine Kleidung war, während wir die versammelten Slytherins nicht beachteten und diese es auch nicht wagten uns anzusprechen.



Im Vorbeigehen erhaschte ich jedoch einen kurzen Blick in einen Spiegel, der im Aufgang zu Dracos Raum lag und erkannte, dass zwar meine Kleidung wohl einigermaßen in Ordnung wirkte, aber meine Haare ein einziges Durcheinander waren. 



Unser Zwischenspiel auf dem Waldboden hatten sie in ein riesen Nest verwandelt, in dem kleine Äste und Blätter steckten. Das reinste Chaos und meine Lippen vollkommen gerötet und leicht wund.



Ich seufze leise, na toll, so hatten mich alle gesehen und hier ging es nicht um Eitelkeiten sondern eher darum, das ich nicht wollte das jemand wusste, das wir regelmäßig den Wald besuchten, aber egal. 



Draco zog mich weiter und ich folge in seine Räume, wo er umgehend die Tür hinter uns schloss und mich sofort wieder überfiel, was mir noch mehr in meiner Meinung bestärkte das sich in ihm ein großes sexuelles Bedürfnisse angestaut hatte, was nicht normal war, aber somit meine Theorie der Veela untermauerte.



Wieder zeigte ich mich pragmatisch, aus dem Mann wäre bevor er dies überwand nichts Gescheites rauszubekommen und gut, er hatte seinen Spaß mit meinen Körper, dann würde ich jetzt dasselbe mit dem seinem haben, denn ich war schließlich kein Samariter, sondern auch selbstsüchtig auf das Stillen meiner Bedürfnisse bedacht und diesmal war nicht nur er hektisch aktiv, sondern auch ich. 



Stürmisch eroberte er wieder meine Lippen und begann mich heftig zu küssen, was ich diesmal erwiderte, während ich fahrig, schnell versuchte ihn auszuziehen und er war genauso bestrebt mich zu entkleiden und unterdessen auf das Bett zu zusteuern.



Auf dem Weg dorthin fiel erst mein Umhang, dann seiner, wir streiften uns die Schuhe von den Füßen und ich riss fast sein offenes Hemd von seine Schultern, als ich versuchte es ihm auszuziehen. 



Dabei unterbrachen wir unseren stürmischen Küss nur wenn es unbedingt nötig war. Alles ging ziemlich schnell, hektisch und schon gehetzt und als wir das Bett erreichten, stieß Draco mich ungeduldig auf die Matratze. 



Wir hatten es geschafft bis zum Bett beide komplett nackt zu sein, so zügellos waren wir vorgegangen. Ich wollte mich gerade wieder aufbäumen, Draco aus Bett werfen, denn nach dem Zwischenspiel im Wald war mein Rücken zerschrammt, blutig und tat deutlich weh, doch Draco war schneller, war über mir und schien mir nun all das zurückgeben zu wollen was er mir im Wald nicht gegeben hatte.



Stürmisch und leidenschaftlich küsste er jeden Zentimeter meiner Haut die er erreichen konnte, biss mir sanft aber sehr anregend immer wieder in die Haut, küsste sinnlich meine Brüste und verwöhnte meine erregten Knospen sehr, nur um sich dann übergangslos weiter hinab zu küssen. Er unterbrach sein Tun keine Sekunde, ließ auch seine Hände stetig wandern und küsste sich schnell hinab bis zwischen meine Schenkel. 



Mit großer sehnsüchtiger Hingabe vergrub er sich zwischen meinen Schenkeln und begann mich ausdauernd zu lecken, während er seine Finger langsam in mich gleiten zu ließ. Er verwöhnte mich so herrlich, das ich gar nicht mehr daran dachte mich aus der auf dem Rücken liegenden Position zu befreien, sondern einfach erstmal genoss, denn seine gezeigte Lust ließen bei mir alle Schmerzen vergessen.



Doch als Draco sich schließlich leicht aufrichtete und zu mir herauf kommen wollte, nutzte ich die Gelegenheit, richtete mich ruckartig auf und stieß ihn noch in der gleichen Bewegung aufs Bett, sodass er auf dem Rücken vor mir lag. 



Schnell kletterte ich über ihn, während ich Küsse auf seiner Haut verteilte und schließlich seine Lippen gierig in Beschlag nahm. Es entstand ein leidenschaftlicher, kämpferischer Kuss, während dem ich mich auf ihn nieder ließ und in den Kuss stöhnte, als ich fühlte wie er mich ausfüllte.



Ich genoss es ihn zu spüren, aufrecht auf ihm zu sitzen und mich ungehemmt sowie sehr heftig auf ihm zu bewegen, während er mich lustverhangen ansah, eine Hand auf meiner Hüften ablegte während er mit der anderen nach meinen Brüsten griff, um sie weiter zu kneten und zu reizen.



Es war herrlich sich so einfach nur unserer Lust hinzugeben. Wir sprachen nicht, nur unser Stöhnen war zu hören, während wir uns tief in die Augen sahen und beide genossen was wir taten.



Nach einem sehr erschöpfenden, aber auch äußerst erfüllenden Höhepunkt, sanken Draco und ich nebeneinander aufs Bett, wobei ich mich auf die Seite drehte, mich dabei aber sogar halb auf den Bauch legte, um meinen Rücken zu schonen.



Mein Rücken musste schrecklich aussehen, jedenfalls fühlte er sich an als hätte ich blaue Flecken und viele Risse oder Schürfwunden, aber es war nichts gegen das Auspeitschen, also durchaus erträglich. Ich spürte, das Draco sich hinter mich legte, aber dabei berührte er mich nicht, statt dessen fühlte ich, wie er mir die Haare zur Seite strich um dann seine Lippen an mein Ohrläppchen zu legen.



„Ich heile deinen Rücken!“, wisperte er zum ersten Mal mit klarer, deutlicher Stimme.



Im nächsten Augenblick war er verschwunden und ich fühlte das typische, leichte Ziepen und Kribbeln eines Heilspruches wieder und wieder, als er die vielen, kleinen Kratzer auf meiner Haut gekonnt heilte.



Schließlich endeten die Heilsprüche und ich bemerkte das Draco sich hinter mir bewegte.  



„Komm mit!“, meinte er dann noch und zog mich dabei hoch.



Im nächsten Augenblick spürte ich wie sich die Matratze bewegte und Draco wohl das Bett verließ. Er tauchte in meinem Blickfeld auf und streckte mir die Hand auffordernd entgegen, die ich nach einen nachdenklichen Blick in seine nun klaren, sturmgrauen Augenergriff und mich dann von ihm hoch und in seine Arme ziehen ließ. Er küsste mich kurz auf die Stirn, dann löste er sich von mir und zog mich an der Hand hinter sich her ins Bad.



Mit einem Schwung seines Zauberstabes schuf er ein stimmungsvolles, angenehmes Licht im Badezimmer, das von vielen Kerzen stammte, bevor er mich los ließ, auf die im Boden eingelassene Wanne zuging und Wasser in diese einlaufen ließ.



Er wandte sich zu mir um und sagte dann grinsend: 



„Deine Haare sehen aus wie ein riesen Vogelnest, vor allem mit den ganzen Ästchen und Blättern darin, komm her!“



Ich folgte seiner Aufforderung und ergriff seine ausgestreckte Hand, ließ mich in seine Arme ziehen.



„Alles deine schuld!“, kam es schnippisch von mir.



Er lachte tief, dabei aber auch peinlich berührt auf, etwas das er äußerst selten tat, dann begann er breit grinsend mit seinen Fingern durch meine Haare zu fahren und akribisch alle Blätter und Äste zu entfernen, die er dann achtlos auf den Boden segeln ließ. Ich genoss seine so umsorgende Behandlung an diesem Abend schon sehr. 



Das war eine Seite und Art an Draco die ich bei Severus wohl erfolglos suchen konnte, aber irgendwie ja auch genau das war, was ich bei Draco genoss, das er noch Gefühle hatte und zumindest mir gegenüber mitfühlend sein konnte und sich sorgte, auch wenn er es weder zugab, noch ich sagte das ich es wollte.



„So, fertig….und jetzt, lass uns entspannen….! Der Abend war echt anstrengend“, erklärte er selbst leidend klingend, während er zufrieden zurücktrat, etwas was mich skeptisch aufhorchen ließ.



Er zog mich mit sich in die Wanne. Das warme, wohltuende Wasser umfloss uns und der herrlich frische und leicht blumige Duft des Schaumes stieg mir in die Nase, so ganz anders als der Blutgeruch, der mit bisher immer noch gegenwärtig gewesen war. 



Ich fühlte geradezu wie die Anspannung des Abends noch weiter von mir abfiel und das es gut tat zu baden, nicht nur meinen angespannten und gepeinigten Muskeln, sondern auch generell, mir. 



Draco hatte sich an den Wannenrand gelehnt und mich an seinen Bauch gezogen. Ich lehnte mich an ihn, legte meinen Kopf an seinen Schultern ab und schloss die Augen, während Draco seine Arme um mich legte und wohl auch genießend sich zurücklehnte.



„Du warst bei den Veelas?!“, durchbrach ich die Stille gespannt und es war keine wirklich Frage sondern eine Feststellung.



Draco antwortete nicht sofort, aber ich spürte das er mich etwas fester an sich zog, doch dann murmelte er: „Ja!“



„So wortkarg? Warum jetzt schon?“, fragte ich kichernd, wobei ich mir zaghaft überlegte, wie schief es gegangen war und ob er „heil“ herausgekommen war aus den vogelartigen Greifkrallen dieser Wesen.



„Ich wollte den Erstbesuch so schnell wie möglich hinter mich bringen, den Kopf in den Ferien frei haben, denn da haben wir genug vor…..!“, bekannte er wiederstrebend.



„Wohl war! Wie war es? Erfolgreich gewesen?“, zeigte ich meine Neugierde und traute mich nicht offen zu hinterfragen, ob er hatte wiederstehen können.



Er schwieg und das lange, das ich fast schon dachte er würde nicht mehr antworten. Noch immer lag ich mit geschlossenen Augen an ihm gelehnt und genoss einfach die Wärme und Dracos Nähe, bis er schließlich dann doch mit erstaunlich rauer Stimme antwortete: 



„Es war anstrengend, aber ich denke für den ersten Besuch erfolgreich….!“, schluckte ich, den es war an sich keine Aussage was zwischen ihm und den Veelas geschehen war, aber wollte ich es überhaupt wissen?



Wir schwiegen wieder und hingen beide unseren Gedanken nach. 



Ich konnte mir denken was er als „anstrengend“ beschrieb, denn dem Charme der Veelas zu wiederstehen war sicher nicht leicht gewesen und wie sehr sie ihn aufgewühlt hatten, hatte ich ja zu spüren bekommen. 



„Ich hab es geschafft meine Selbstbeherrschung so lange zu halten bis ich zurück war, aber als ich dich in dem Kleid gesehen habe, war es vorbei!“, durchbrach nun er rau die Stille und antwortete auf meine nicht gestellte Frage.



Ich grinste! 



Ich glaubte ihm, Irgendwie war ist stolz auf ihn, weil er es ohne Hilfe beim ersten Mal geschafft hatte, aber ich war auch schon gespannt wie mein Trank ihm nächstes mal helfen würde.



Wir genossen die letzten Minuten in der Wanne schweigend, bis wir genau so schweigend aus dem Wasser stiegen und Draco mir fürsorglich ein großes, weiches Handtuch um die Schultern legte und mich abtrocknete. Auch dies ließ ich geschehen. Nach dieser ruhigen Stunde war für mich nicht mehr daran zu denken doch schon zu gehen, zu gut tat mir gerade die Ruhe und ich war auch müde, wirklich bettreif nach dieser Nacht.



Als wir im Bett kuschelten, holte er etwas aus seinem Nachttisch, dann hörte ich ein kleines Klicken, bevor ich fühlte das seine Finger sanft und fürsorglich über meine Haut glitten und kühlende, heilende Salbe auf meinem geschundenen Rücken verteilten. 



Unweigerlich ließ ich mich völlig auf den Bauch gleiten, schloss die Augen und genoss seine liebevolle Behandlung, denn nach dem Ritual und dem auszehrenden Sex, den ich gehabt hatten, tat es gut sich jetzt fallen zu lassen und zu genießen. 



Ich seufze leise, während er auf meinen Schulterblättern die nach Kräutern duftende Salbe verteilte, dann spürte ich wie er sich vor beugte, noch mehr an mich heran kam und fühlte schließlich wie er meine Haare zur Seite strich und sanfte Küsse in meinem Nacken verteilte.



Danach  kuschelten wir uns gemeinsam unter die warme Decke. Draco zog mich besitzergreifend an seine Brust und ich schmiegte mich gern an ihn, bevor ich recht schnell einschlief und sehr erholsam schlief.



Hermiones Sicht ende 




   


  269. Unendliche Geduld






Severus Sicht



Kinder, Teenager, Schüler gab es eine größere Plage auf Erden als diese enervierende Spezies?



Ich fragte mich, beständig gegen das unangenehme Pochen in meinen Schläfen ankämpfend, womit ich dergleichen verdient hatte. Warum harrte ich seit Jahren in dieser Irrenanstalt aus und versuchte diese Subjekte etwas zu lehren?



Ja, genau Befehl, ich führte Befehle aus!



Wie sehr ich es hasste! abgrundtief!



Nach meinem Aufenthalt in der Alley um den kopflosen Orden geschmeidig in die richtige Richtung zu leiten, hatte ich das Weite gesucht und gewiss wollte ich nicht zu Lucius, also war ich in die Hallen von Hogwarts geflüchtet und zu meinem großen Missvergnügen in die Fänge einer spontanen Lehrerkonferenz geraten. Eine unerträgliche Zumutung sondergleichen für mich.



Ich überlegte lieber, ob Draco einen Weg gefunden hatte die Veelas zu kontaktieren?



Erst letztens, als das Biest uns in meinen Räumen unterbrochen hatte, weil ich Weasley hatte retten sollen, hatte sich Lucius ausgesprochen erpicht darauf gezeigt, dass dies Vorwärtsging, aber jetzt saß ich hier dem Geschnatter der anderen Professoren ausgesetzt, die erbarmungslos tratschten, anstatt von Draco berichtete zu bekommen ob er vorran kam.



Dies war eine spontane Zusammenkunft, die anders als die geplanten Lehrerkonferenzen nicht in dem Büro des Schulleiters stattfand, sondern im Lehrerzimmer von Hogwarts, das im Erdgeschoss des Schlossgebäudes in der Nähe der Großen Halle lag.



Es war in einem Nebenkorridor flankiert von zwei Wasserspeiern, die immer eine besonders sinnreichen Spruch oder auch strenge Ermahnungen für die Schüler auf den steinernen Lippen hatten, wenn diese Kretins es tatsächlich wagten uns hier in diesen Räumen zu stören.



Der holzgetäfelte, langgezogene Raum war mit nicht zusammenpassenden, dunklen Stühlen möbliert, die um einen rechteckigen Tisch herum aufgereiht waren. In einer Ecke stand ein geräumiger, abschließbarer Garderobenschrank, der den Raum dominierte und hierhin war ich bemitleidenswerter Mensch verschleppt worden. Es war ein Raum, den ich ansonsten genauso geschickt mied, wie ich die anderen Lehrer mied und ihre sich verbrüdernden Zusammenschlüsse, denn Dumbledores Konferenzen reichten mir völlig aus um meinen Bedarf an ihrer Gesellschaft zu stillen.



Ich verfluchte mein Glück mich in die Arme von Minerva verirrt zu haben, denn es war zu dramatisch, denn einmal in der Krallen dieses Katzenviehs geraten und man entkam nicht mehr. Man mochte brechen!



Aber wie immer kam ich meiner Anforderung als Spion nach und spionierte und lauschte, was auch schon gut war, weil Filius Flitwick gerade erstaunlich wenig quietschig meinte:



„Das mit Weasley war verdammt knapp!“ Er rutschte unwohl auf seinem zu großen Stuhl hin und her.



„Unbedingt, was wäre das für die Presse in der heutigen Zeit? Ein toter Schüler in Hogwarts! VERGIFTET!“, echote die dickliche Pamona Sprout, dabei schüttelte sie ihr graues, lockiges Haar missbilligend.



„Wie gut, dass Harry Potter derart klug, weitsichtig und reaktionsschnell geschaltet hat!“, kam es salbungsvoll von Minerva, dabei warf sie über ihre Brille einen gestrengen Blick auf Slughorn, der sein Glas krampfhaft umfasst hielt und mit seinem schwabbeligen Doppelkinn zustimmend nickte.



„Ja, ja der junge Potter hat hervorragend reagiert!“, prostete er imaginär jemanden zu, um dann wie ein Verdurstender gierig zu trinken. Ich rollte theatralisch die Augen über dergleichen bescheuertes Gebaren. Jubelt nur Potter in die Höhe, dabei war ich versucht meine Miene zu einer abfälligen Grimasse zu verziehen.



Potter! Grad der!



„Zuerst das mit Bell und jetzt das? Ein Drama. Was sollen wir tun? Wir müssen die Kinder besser schützen!“, forderte eine gewohnt engagierte Septima Vektor und ich fragte mich, was sie sich vorstellte.



Hier ging nicht alles mit Tabellen und mathematischen Formeln vonstatten. Wie sollte man sie vor einem wildgewordenen Nott schützen?



Ohne den bescheuerten Nott und seinen fehlgeleiteten, stupiden Aktionismus währe das alles nicht passiert!



„Wenn wir das nur wüssten….ich frage mich, was Professor Dumbledore unternehmen will!“, wagte eine gewohnt taffe Rolanda Hooch brüsk den Vorstoß, wobei ihre gelben Adleraugen scharf aus ihren Zügen hervor stachen. Ihre Frage war doch mal eine die mich auch beschäftigte und somit lautschte ich gespannt weiter!



Denn wer fragte sich das nicht, ging es mir sehr sarkastisch durch den Sinn. Ich verstand seit Jahrzehnten nicht was Dumbledore plante.



„Das wird er uns nicht sagen!“, resümierte eine erstaunlich müde klingende Minerva. Da zeigten sich sogar die Falten, welche deutlich tiefer in ihr Gesicht gegraben schienen als bis vor kurzem.



„Bitte, ihr seid doch sonst so enge!“, quietschte der kleine Flitwick regelrecht erregt, dabei zappelte er auf seinem Stuhl wie ein Kleinkind, worauf ein fast trauriger Ausdruck über das Gesicht der älteren Dame huschte, was mich konsterniert die Stirn runzeln ließ. Als sie der Neugierde ihrer Kollegen gewahr wurde, verkniffen sich ihre schmalen Lippen, bevor sie entschlossen antwortete:



„Wir haben Uneinigkeiten… Potter und seiner Freunde betreffend, ich sehe es nicht so wie er, wie sie zu behandeln sind!“ Es kam sehr steif von ihr, aber ihre Offenbarung schlug wie ein Blitz in das Lehrerzimmer ein.



„Minerva….“, „Sag nur!“, „Das ist doch noch nie vorgekommen!“, „Mhm…das überrascht mich!“, „Ihr seid euch doch sonst immer einig!“, „Das geht doch gar nicht, wie …warum, was hast du für Gründe!“, waren dies durch dieses Eingeständnis hervorgerufene erstaunten, sowie die unwilligen Reaktionen unserer Kollegen.



„Tja, wir sind kein altes Ehepaar!“, rümpfte sie beleidigt ihre Nase und stierte böse zu den anderen Lehrern, die schnell beschämt zur Seite blickten bei diesem dezenten Angriff. Ja. die Katze verstand es ihre Krallen einzusetzen, während ich sie nur taxierenden aus dem Abseits beobachtete, aber wie meist nichts zur Unterhaltung beisteuerte. 



Aber wirklich schockieren tat mich ihr nüchterner, um nicht zu sagender sarkastischer Ton, denn an sich sollte ich wohl geschmeichelt sein, weil sie das tiefe Schnarren eindeutig von mir gestohlen hatte. Darüber verbot ich mir doch glatt das hämische Grinsen, das mir fast auf die Züge geglitten währe.



„Ja, aber was hat Albus denn nur wegen Potter das ihr euch in die Haare bekommt?“, fragte Bathsheda Babbling neugierig. Zu köstlich, vor allem da sie das Wahlfach alte Runen unterrichtete und sie noch nie die Ehre oder die Last gehabt hatte Potter unterrichten zu müssen, weil er dieses Fach nicht gewählt hatte.



„Oh, ihr habt doch schon bemerkt, dass Harry erwachsen wird und nun, das passt Albus nicht! Vor allem da er seinen eigenen Weg gehen will und nicht den von Albus! Und er versucht in seiner alten, manipulativen Manier das zu hintertreiben! Er schießt scharf gegen Miss Granger!“, erklärte nun Minerva relativ offen, etwas was mich eine meiner Brauen skeptisch heben ließ. Was hieß das von Minervas Seite aus gesehen?



„Miss Granger, sie entwickelt sich zu ihrem Nachteil ist euch dies auch schon aufgefallen?“, fragte nun eine zögerlich wirkende Aurora Sinistra und wrang unwohl ihre Hände, dabei blickte sie zur Zimmerdecke, wie wenn sie ihre Gestirne am dunklen Firmament begutachten würde um dort eine vom Kosmos ins Sternengewölbe geschriebene Antwort zu finden, aber ansonsten war es höchst interessant. Somit lehnte ich mich etwas zurück und überschlug lässig die Beine, endlich mal etwas interessantes und nicht den ansonsten gewöhnlichen Unfug welcher Schüler gerade wieder ein Wehwehchen hatte, waren eh alles zu verweichlichte, nervende, kleine Bälger.



„Wie meinst du, dass Aurora? Ist sie schlechter geworden?“, kam es relativ unwirsch von McGonangall. Sie blickte derweil die andere Frau neugierig an, als diese ihren Blick von der unspektakulären steinernen Decke nahm und der Hauslehrerin von Gryffindor einen kalkulierenden Blick schenkte.



„Nein, eher noch belesener und wissender im Umgang mit ihrer Intelligenz, ABER sie wirkt sehr abgeklärt um nicht zu sagen kalt. .Es ist nur ein unbestimmtes Gefühl, aber es wirkt so als würde sie in der Masse der Schüler fehl am Platz sein und ja, Potter und Weasley entwickeln sich seit diesem Jahr erstaunlich in dieselbe Richtung. Sie lachen nicht mit den anderen!“, sprudelte es aus der Astronomielehrerin heraus, wobei sie wirklich besorgt wirkte.



„Vielleicht kann ich Dumbledore verstehen!“, wisperte sie im Abschluss leise.



„Obgleich ich sagen muss, dass das Lachen seit diesem Jahr den meisten Schülern abhandengekommen zu sein scheint. Ich habe noch nie eine derart trostlose Stimmung in den Fluren von Hogwarts gespürt und erlebte wie seit diesem Jahr! Zwar auch eine erstaunliche Ruhe und Einigkeit bis weilen, fast wirkt es als würden die ewigen Streiterein zwischen Gryffindor und Slytherin abnehmen, aber ich weiß nicht ob ich das als gutes Zeichen sehen soll oder eher das die Schüler nicht mehr mit solchen Kinderein beschäftigt sind, weil sie schwerer Lasten tragen!“, zog ein überlegter, unglücklich wirkender dreiviertel Kobold sein trauriges Resümee, dabei schien es gerade bei Flitwick umso erstaunlicher, da er sonst stets sehr gut gelaunt war.



„Ich bitte euch, das tobende Chaos dort draußen lässt sich kaum vor den Kindern verheimlichen. Ich habe noch nie derart viele Todesnachrichten überbracht!“, schimmerten plötzlich Tränen in den Augen von der kleinen, dicklichen und gefühlsbetonten Professor Sprout, die immer sehr emotional war und es stimmte, es fing für sie bei Ceddric Diggory an und endete bei Bones, Abbot und Co. in ihrem Haus. Ja, es war nie leicht einem der Schüler mitzuteilen, dass eines seiner Elternteile für immer von uns gegangen war, aber besser sie lernten es schnell als nie, zog ich ein wenig emotionales Resümee, da ich mir sicher war, dieser Krieg würde noch einige Opfer fordern.



„Oh Pamona, nicht weinen meine Liebe!“, fasste eine ergriffene Muggelkundlehrerin, Charity Burbage nach Sprouts Hand und drückte sie ermutigend in ihrer freundlichen Art.



„Eben und Potter hat ja auch schon den ein oder anderen Tod miterlebt. Ich denke nicht, dass es verwundert wenn er sich verändert! Das er weniger lacht…bei ihm kann man wohl froh sein das er noch lachen konnte, nachdem was er beim Turnier erlebt hat“, wies eine erstaunlich geschäftige Minerva Aurora bestimmt zurecht und warf einen recht mitleidlosen Blick zu der aufgelösten Sprout.



„Dem stimme ich zu!“, ließ sich Horace Slughorn aus dem Hintergrund vernehmen und nickte wieder wie ferngesteuert, bevor er wieder einen erneuten Schluck trank. Mir geisterte durch den Kopf, dass er auch nur Zaubertränke braute um einen Katertrank herzustellen.



Und ja, es sollte nicht verwundern Hooch sah sich berufen die Flasche des beruhigenden Feuewhiskeys rumgehen zu lassen. Schockierend aber wahr, alle Lehrer hier im Schloss waren Schnappsdrosseln, die das unerträgliche Elend jedes Jahr aufs Neue unsägliche Idioten zu unterrichten nur ertragen konnten, indem sie das Drama im Alkohol ersäuften. Diesen Wunsch hatte ich auch oft Lucius gegenüber verspürt. Ich sagte es ja, der Mann trieb mich noch in die Sucht, denn er war eindeutig an all meinem Elend schuld, ganz klar.



Aber hier vor Ort ließ ich magisch die Flasche weiter an mir vorbeischweben!



Soweit würde ich nicht sinken hier mit diesen traurigen Gestallten eine vertraute, leutselige Runde der Verlierer aufzumachen. Dazuit würde es nicht mal in meinen schlimmsten Albträumen kommen, wäre ja noch schöner und Lucius Spott wäre mir sicher, somit war dies entschieden unter meiner Würde, weswegen ich ihnen allen einen abschätzigen Blick aus tiefschwarzen Augen schenkte.



„Aber Miss Granger, hat sich sehr verändert, mehr als so viele andere Schüler. Sie behandeln sie so …ich weiß nicht, so anders als früher. Fallen euch auch die sonderbaren Blicke auf?“, meinte nun übergangslos auf das Biest umschwenkend, Septima Vektor.



„Na, schaut mich nicht so an, ihr wisst ja, das mein Fach an sich recht spärlich besucht ist. Wer mag schon Arithmantik? Miss Granger ist eine der wenigen Gryffindors die sich dorthin verirren, darum fällt das veränderte Verhalten von den Ravenclaws, genauso wie auch das krass veränderte Verhalten von den Slytherins auf!“, versuchte sich die Professorin zu erklären und sprach dabei unterstreichend eindrucksvoll mit Händen und Füßen.



„Wie meinen?“, kam es interessiert von Flitwick.



„Nun Filius sie ist an sich in dem Unterricht allein, so ohne Potter und Weasley ABER sie genießt wie es wirkt unerhörten Respekt von allen Seiten und gerade, was sehr besonders und ja auch unangenehm auffällt, vor allem auch von Seiten der Slytherins, was mehr als ungewöhnlich ist und im totalen Widerspruch zu früher steht!“, kam erregtes Leben in die Stimme von Vektor, dabei wölbte ich kalkulierend eine Braue, sehr sarkastisch, das dies erst jetzt meinen blinden Kollegen auffiel.



„Severus!“, riss mich dieser barsche Befehlston aus meiner seligen Ironie und ich linste indigniert zu Minerva, als sie laut aufstöhnte:



„Severus, so sprich, du weißt immer was in deinen Slytherins vorgeht!“



„Oh Minerva, du sprichst mir Attribute zu, die du dir indirekt gerade absprichst!“, glitt ein bösartiges Lächeln über meine Lippen, als ich meinen beißenden Spott über ihr ausschüttete, wobei ihre Augen ungläubig groß wurden und einige der anwesenden Lehrer empört die Münder weit öffneten um zu widersprechen, aber ich wartete nicht ab, sondern sprach lässig weiter, doch dies war eine Steilvorlage gewesen, die ich mir zu meinem Amüsement nicht hatte entgehen lassen können.



„Nun, ich denke, dem sollte nicht zu viel Beachtung geschenkt werden! Gerade die Schüler aus jenen Familien wissen, dass es gerade bestimmt nicht förderlich ist sich mit den Muggelgebürtigen anzulegen! Aber ansonsten sehe ich dahinter nichts, denn bevor Miss Granger in die zweifelhafte Ehre kam die permanente Anwesenheit von Potter und Weasley zu genießen, war das Mädchen auch immer sehr alleine, separiert und anders unter den restlichen Schülern, wenn ich die hier anwesenden Herrschaften an die erste Hälfte des ersten Jahres jener besagten Schülerin erinnern darf!“, schnarrte ich süßlich, dabei schenkte ihnen allen eine abwertenden, verächtlichen Blick, während Slughorn wieder wie der Idiot, der er war, mit dem Kopf zustimmend wackelte, wobei ich mich fragte, wie er meine Worte einordnen wollte, denn ich hatte ihn im ersten Jahr des Biestes nicht in den Mauern Hogwarts wahrgenommen, aber ich konnte mich auch täuschen.



„Das ist korrekt! Jetzt, nachdem die Slytherins derart unter Beobachtung stehen, denke ich auch, dass sie sich absichtlich mit ihren ansonsten vorherrschenden Vorurteilen zurücknehmen! Und das andere, Miss Granger ist eine Zierde der Schülerschaft, wäre nicht ihre Geburt, sie wäre groß!“, plapperte sich der dickliche Mann fast um Kopf und Kragen, wenngleich man ihm zugutehalten musste, das es stimmte und er über jeden Makel hinwegsah, sobald der andere irgendetwas bieten konnte.



„Horace!“, empörten sich die Frauen gemeinschaftlich über seine freizügige Aussage, was dazu führte, dass er gleich nochmal ein beruhigendes Schlückchen zu sich nahm und entschuldigend die Schultern zuckte, während die anderen ihr Missfallen offen zeigten.



„Ich denke nicht, dass Miss Granger, negative Tendenzen zeigt. Bedenkt sie, auch sie hat ihre Eltern verloren und als das Trio haben sie zusammen viel erlebte in ihren jungen Jahren!“, verteidigte die Gryffindor ihre Schützlinge wie eine Löwenmama. Brav Minerva, so gehörte es sich, das lobte ich mir doch, für alles eine hanebüchene Erklärung zu finden mit der man selbst einen Mord rechtfertigen konnte.



Wenn sie wüsste was für eine Schlange im Löwenpelz sie unbewusst deckte und verteidigte.



Ich schmunzelte amüsiert und war mir der taxierenden Blicke der Katzenmutti durchaus bewusst, die sich erstaunlicherweise für das Trio entschieden hatte. Ein Umstand den ich nie für möglich gehalten hätte, dass sie sich mal gegen ihren Mentor Dumbeldore werden könnte und ich neigte sachte mein Haupt, dabei spürte ich das Kitzeln meiner Haarspitzen an meiner Haut.



Minerva war nicht dumm. Sie wusste, dass da mehr dahinter steckte, aber was mir von Draco, Blaise und Co. berichtet worden war, wollte Minerva schweigen was das Biest betraf und zu meinem Erstaunen hielt sie sich bis jetzt eisern daran, selbst als das Biest verschwunden war, hatte die alte Dame dicht gehalten, wobei ihr das Mistrauen und der Argwohn aus jeder Pore sprach, aber sie nahm meine nonverbale Kommunikation an und ruckte kurz brüsk ihr Kinn, um sich dann wieder den anderen anzuschließen.



„Ist euch auch aufgefallen, dass das regelmäßige Verschwinden sehr vieler Schüler zu bestimmten Zeiten zugenommen hat?“, fragte da ganz plötzlich ein sehr verschlagen aussehender Flitwick, der in dem Moment den Kobold in seiner Blutlinie nicht mehr verleugnen konnte.



„Verschwinden?“, wollte eine überrumpelt aussehende Septima Vektor wissen, denn sie bekam solche zwischenmenschlichen Details nicht mit, war zu sehr in ihren Zahlen gefangen.



„Ja, Filius, vor allem ballen sie sich immer in der Nähe des 7 Stocks!“, wisperte Aurora Sinistra leise und es stimmte, sie hatte mit die beste Möglichkeit um das Vorgehen zu beobachten, denn vom Astronomieturm war es nicht weit bis in den 7. Stock.



„Jaaa, ich habe es bemerkt. Was meint ihr geht da nur vor?“, keuchte eine fast atemlose Tratschbase von Bathsheda Babbling. Alles flüsterte und wisperte aufgeregt miteinander und auf einmal murrte Slughorn:



„Letztens, da sah ich einen Tross von Hufflepuffs von den oberen Stockwerken in die Kerker schleichen!“, was dazu führte das Minerva nerven zeigte, somit die Brille abnahm und sich über die müden Augen wischte, bevor sie sich stöhnend in ihrem Sitz aufrichtete und die anderen mit ernster Miene ansah.



„Ich wusste, dass du was weißt Minerva, ich bin gespannt!“, zog Rolanda Hooch ein sehr zutreffendes Fazit. Diese Frau war schon immer sehr scharfsichtig gewesen und das assoziierte ich nicht nur aufgrund ihrer gelben Habichtaugen.



„Jaaaa, aber nur unter der Bedingung und Voraussetzung, dass ihr schweigt! Davon darf nichts an die Schüler, noch an die Presse, den SCHULLEITER oder sonst wen geraten!“, zierte sie sich sichtlich und ich ließ nur noch mehr meine Haare als schützenden Vorhang in mein Gesicht hängen, um ja nicht zu zeigen, dass ich gespannt war was da noch kommen würde, während ich meine ablehnende Haltung aufrecht erhielt, während jeder einzelne Professor zuerst mit seinem Erstaunen darüber kämpfte, das der Direktor aus der Sache herausgehalten werden sollte!



Es dauerte bis jeder seine Zustimmung zu Minervas Forderung ablegt hatte und als sie bei mir anlangte, sah ich sie gar nicht an, denn zu meiner übergroßen Verwunderung akzeptierte sie das minimale, zustimmende Neigen meines Hauptes, was wirklich nur mit viel Sympathie und Fantasie als Zusage gewertet werden konnte, als ausreichende Zusage, aber sie tat es.



„Ich bitte und ersuche euch darum, nachsichtig zu sein und mich und die Schüler zu unterstützen, selbst Albus weiß wie gesagt davon nichts, oder sogut wie nichts! Es ist so, dass die Schüler wieder die DA von vor einem Jahr auferstehen lassen haben. Sie wollen lernen sich zu verteidigen!“, führte sie aus, doch dann unterbrach sie der Sturm der Entrüstung und fegte Minervas Stimme vom Tisch, weil sie vielstimmig übertönt wurde.



Die Erregtheit über diese Offenbarung war riesig.



Und es dauerte bis sich die Empörung legte, auch weil Minerva ganz die dunkel Beherscherin einfach stoisch dasaß und gar nicht reagierte, sondern abwartend in die Runde blickte, was auch eine Reaktion war um damit umzugehen. Mit dieser Reaktion rang sie mir Respekt ab. Filius ergriff schließlich aus der Masse herraus tönten mit sichtlich verärgerte Miene das Wort:



„Minerva, alles in Ehren was du entscheidest, aber wofür sind wir hier? Natürlich, unter Umbridge war es etwas anders, aber wenn die Kinder lernen wollen, sollen sie sich an uns wenden!“, eschauffierte sich der Kleinwüchsige sichtlich über das eigenständige Handeln der Schüler.



„Ich kann Filius nur recht geben, Minerva, außerdem ist das doch viel zu gefährlich! Mir wird ganz bange wenn den Schülern dabei was passiert! Wer macht da alles mit? Wer führt sie an?“, brabbelte eine verängstigte, sowie sichtlich überforderte Pamona Sprout ganz konfus daher und ich war gewillt ihr einen Fluch aufzuhalsen, denn diese alte Glucke war schrecklich  enervierend.



„Mhm…Pamona, ich weiß nicht….mhm, diese Kinder sind anders als die anderer Generationen! Wenn ich mich an die Vorkriegsgenerationen, nach den ersten Krieg, erinnere, da war das ganz anders! Aber diese Schüler jetzt, heute und hier vertrauen UNS, den Erwachsenen nicht wirklich, wohl weil sie sehen, auch wir können das ganze nicht aufhalten, den Krieg nicht verhindern und so wollen sie sich selber helfen und schützten, wohl weil sie wissen, wenn sie mit der Schule fertig sind, werden sie geradewegs hier raus in den Krieg laufen!“, brachte eine sehr weitsichtige Hooch überlegend und überzeugend ein.



„Und grad die Slytherins sind hier mehr als nur zurückhaltend und Potter ja schließlich auch! Ah, im Vertrauen, meine ich!“, wandte Slughorn konfus ein. Ich fragte mich nur, wann er jemals offene, freundliche und leutselige Slyhterins gekannt hatte, aber bitte, überraschen ließ ich mich doch immer gerne, kam selten vor, aber wie gesagt, ich war für alles offen.



„Eben und das sehe ich ähnlich, diese Kinder müssen sich selbst finden, solange sie im Verbund arbeiten ist es besser als wenn sie Unsinn alleine anfangen würden! Ich habe mich entschlossen diese Stunden zu ignorieren, solange der tägliche Ablauf und die Aufmerksamkeit im Unterricht gewährleistet ist und ich muss sagen, einige Schüler haben Leistungssteigerungen zu verzeichnen!“, zog Minerva ihre Schlussfolgerung.



„Nun, wenn ich weniger aufgebraucht darüber nachdenke, erkenne ich, dass die Schüler aufgrund von Kingswear und ähnlichem große Angst vor der ungewissen Zukunft haben. Sie rücken enger zusammen und wenn ich ganz ehrlich bin, Horace, so denke ich doch, dass auch deine Slytherins, wie du dich auszudrücken beliebst, große Angst vor IHRER Zukunft haben!“, wies ihn Sprout zurecht, nachdem sie sich herzerweichend schnäuzte.



„Ja, auch sie verlieren ihre Eltern, wenngleich vielleicht auf der anderen Seite!“, warf Minerva ernst ein und wirkte darüber sehr unglücklich.



„Es ist wirklich nicht leicht die Eltern der eignen Schüler töten die Eltern der anderen Schüler!“, hauchte Babling entsetzt.



„Nicht nur das, auch die Slyhterins verlieren ihre Eltern. Ich möchte auf Mrs. Greengrass verweisen, die ja erstaunlich plötzlich von uns gegangen ist. Somit kann jedes Haus Halbwaisen dank dieses zweiten Krieges aufweisen!“, zog Flitwick ein wenig schönes Resümee.



„Wie ist es überhaupt ein, nein gleich zwei Kinder zu haben, Severus!“, kicherte da auf einmal Vektor wie ein kleines Mädchen sehr spöttisch und Sinistra stimmte wohltönend höhnisch mit ein und ich verzog meine Gesichtsmuskeln als hätte ich auf eine Zitrone oder diese unsäglichen Zitronendrops von Dumbledore gebissen.



„Ich finde dies sehr verantwortungsbewusst von ihnen Severus. Slyhterins halten zusammen!“, dröhnte Slughorn wichtigtuerisch daher, wobei ich genervt die Augen schloss.



„Es war wohl nötig!“, grummelte ich und hörte ein mehr schlecht als recht getarntes Lachen das als hüsteln von Minerva kam.



„Nun Severus, ich bin immer noch überrascht, dass du dich freiwillig für die zwei Mädchen gemeldet hast, als das Ministerium diese Anfrage gestellt hat!“, warf Rolanda ein und sah aus wie ein Vogel der ein Korn gefunden hatte.



„Man tut was mit der Verantwortung einhergeht, außerdem wird die Eine diesen Sommer sowieso 17, also sollte das mehr Pro-Forma sein!“, meinte ich betont verächtlich und ging nicht weiter darauf ein, schmetterte somit ihr allgemeines Amüsement kalt ab. Und dann begann es wieder wie ich zu meinem absoluten Grauen erkannte, denn das Gejammer fing tatsächlich wieder von vorne an. Ich war kurz davor meine Hände abwehrend zu heben und meine schmerzenden Schläfen zu reiben. Himmel, tat ich mir leid.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich ließ Dracos Zimmer hinter mir und eilte die Flure entlang. Es war spät geworden am Morgen und er hatte mir erzählt, dass er den ersten Kontakt zu den Veelas aufgenommen hatte, ganz doof war ich ja dann doch nicht und erkannte das ich Recht gehabt hatte.



Flink war ich auf dem Weg in den Gryffindortum und holte meine Schulsachen. Ich war schon wieder auf dem Weg in die Große Halle, als ich abrupt gestoppt wurde und grob am Arm gefasst. 



Übergangslos wurde ich in eine der unzähligen Nischen gezogen und zum Schluss noch bestimmt herum gewirbelt. Jetzt konnte ich die Wand unangenehm in meinen lädierten Rücken spüren, als ich bemerkte wie ER seine Hände mich gefangennehmend an den Seiten meines Kopfes abstützte und sich mit einem unleserlichen Lächeln zu mir neigte.



Ich erwiderte seinen durchdringenden Blick stoisch, wobei ich mir leid tat. Zuerst das Ritual, dann Dracos überschäumenden Männlichkeit und nun Severus in seiner überwältigenden, finstern Pracht der mich abfing, ein guter Start in den Morgen.



„Was schnappt man hier nur so zu derart früher Stunde auf?“, raunte er dunkel, wobei ein verruchtes Lächeln seine ansonsten so zynischen Lippen umspielte, weil ich über seine Wortwahl schmunzelte, den so früh war es gar nicht. Der Lauf sah mich seit dem er so überfüllt war irgendwie immer seltener, oder aber meine verschiedenen Beschäftigungen hielten mich davon ab, oder ich sollte mir eingestehen, dass ich eine Einzelgängern war.



„Oh und was treibt dich zu so früher Stunde dazu deinen Pflichten nachzukommen und auf die Tugend deiner Schüler zu achten? Das ist doch onst auch nicht deine Art!“, kokettierte ich frech und grinste ihn anzüglich an.



„Willst du frech werden?“, raunte er da schon wieder in einem sehr heiseren Ton und kam noch näher, beugte sich vor, stürzte sich auf seine Hände, die mich zwischen ihm und der Mauer gefangen hielten. Nun schon streiften seine Haarspitzen mein Gesicht und ich schmunzelte sehr über seine gewollt bedrohende Art, denn ich fürchtete mich schrecklich vor ihm.



„Nie, das würde ich nie wagen!“, wisperte ich zynisch, während er eine Hand erhob, sie mir an die Wange legte und mir mit seinem Daumen über die Unterlippe strich. Ich verzog leicht das Gesicht, denn meine Lippen waren von Dracos Aktivitäten noch leicht geschwollen, was was er sehr wohl wahrnahm, aber dann wanderte seine Hand schon in meinen Nacken, dabei gruben sich seine Finger unsanft in meine offenen Locken.



Mit einem plötzlichen Ruck riss Severus meinen Kopf zu sich und presste seine Lippen hungrig auf meine, während er sich fordernd an mich drängt, um mir den Atem zu rauben. Es dauerte nicht lange bis ich mich von diesem Überfall erholte und den Kuss heiß erwiderte. Was war nur mit meinen Männern los, wagte ich mich kurz zu fragen, während ich seinem schnellergehenden Atem lauschte.



Weitsichtig bemerkte ich wo das sehr wahrscheinlich Enden würde und es erinnerte mich an das was sich damals in der Vorhalle in der Nähe der Großen Halle abgespielt hatte und ich war gerade gut drauf, alles verlief mehr oder weniger nach Plan, aber trotzdem nicht gewillt es so enden zu lassen, denn die Nacht mit Draco hatte mich dann doch sehr gefordert.



Mein Ritual war erfolgreich verlaufen, Draco hatte es geschafft den Veelas zu wiederstehen und hatte den ersten, guten Weg eingeschlagen um seinen Auftrag zu erfüllen. Wir schafften es Daphnes Schwangerschaft zu verschleiern, bald würden die Osterferien beginnen, an Lucius wollte ich nicht denken, somit ging es mir prächtig.



Und so perlte ein leises Kichern durch unseren Kuss, worauf er irritiert abbrach um seine Lippen von meinen zu lösen, dann meinte er indigniert:



„Was ist mit dir…so kenn ich dich nicht!“ Und das stimmte, er sah mich fast nie lachen, oder etwas anders als mit ernster Miene durch die Gegend laufen, außer wenn ich vielleicht unter ihm lag aber selbst da war mir nicht zum Lachen.



„Wo du recht hast, Severus! Ich weiß nicht, ich bin grad gut drauf und weißt du was du solltest auch was davon abgekommen, so griesgrämig wie du schaust!“ Ich zog mein freches Fazit über seinen missbilligenden Blick den er mir schenkte, als ich mich aus seiner Umklammerung wandte, was ihm gar nicht passte, weswegen er versuchte nach mir zu greifen.



„Blieb! Was soll das, ich hatte gerade was vor!“, grollte er böse auf und drehte sich zu mir um, was ich nützte, um ihn an die Wand, die nun in seinem Rücken war, zu schuppsen.



„Und wer sagt, dass ich was anders vorhabe?“, wisperte ich verrucht, was dazu führte das er seine Braue kalkulierend wölbte, weil ich etwas unter Anbetracht unseres Standortessehr gewagtes tat, da ich im ersten Stockwerk des Kerkers äußerst lasziv vor ihm auf die Knie  ging und erleben durfte, dass ich es doch noch schaffte ab und an zu überrumpeln oder zu überraschen. Es war ein gutes Gefühl!



Ich fühlte den kalten und unebenen Steinboden hart unter meinen Knien, als ich bemerkte das er ohne Zauberstab Zauber wirkte, die uns noch zusätzlich verbargen und das sagte mir gegen mein Vorhaben schien er absolut nichts einzuwenden haben.



Sofort begann ich seine Schichten von Stoff zur Seite zu schieben und an seiner Hosen zu nesteln, dabei strich ich federleicht über die sichtbare Erektion, aber er stand nur reglos an die Wand gelehnt da und sah mit einem unleserlichen Blick zu mir hinab. Er hatte die Arme abwartend vor sich verschränkt, helfen würde er mir also nicht, also grinste ich ihn gespannt an, denn dieser Mann war in seiner unerschütterlichen Contenance herrlich.



Das rascheln des Stoffes schien laut wieder zu hallen in den unterirdischen Fluren, als ich seinen voll erregten Schwanz befreite, um mich ihm dann sofort enthusiastisch zu widmen. Meine Hände strichen lasziv über seine Erektion, die unter meinen Fingern erzitterte bis meine Lippen sich über sein erregtes Glied legten, um ihn dann tiefer in meinen warmen, feuchte Mund gleiten zu lassen. Ich genoss es ihn langsam zu verwöhnen.



Sogleich hörte ich wie der ansonsten immer und stets beherrschte Severus die Luft zischend durch die Zähne einzog, als ich meinen Mund immer weiter auf ihn schob, bis ich sachte begann mich auf und ab zu bewegen. Nun hielt er nicht mehr an sich und stöhnte leise auf, hielt sich aber ansonsten zurück, aber ich spürte den sengenden Blick seiner tiefdunklen Augen auf meinem gebeugten Haupt.



Meine Zunge umspielte seine Spitze verführerisch, sein Schaft wurde von meiner Hand umfasst, während ich ihn immer wieder in einem gleichmäßigen Rhythmus tief in mir aufnahm. Sein abgehackter Atem zeigte, dass es ihm durchaus behagte das ich ihm einen blies.



Kurze Zeit später konnte ich gedämpftes Fußgetrappel wahrnehmen, das wie durch Watte zu uns drang, somit gab mich meiner Arbeit und dem Moment noch mehr hin, denn es war ein Genuss Severus derart in der Hand, na gut, das traf nicht wörtlich zu, aber ihn halt derart aufgeliefert zu sehen. Gerade verkrallten sich gerade seine Finger in meine offenen Haare und sein abgehakter Atem war gut für mich zu hören.



Und als sich die Stimmen der Schüler immer mehr nährten, konnte ich wahrnehmen wie Severus Atmung noch unregelmäßiger wurde, dann zogen plötzlich seine Finger grob an meinem Haar und er tat mir weh, was ich aber großzügig überging, da der Triumph das er seine Kontrolle soweit vor mir verlor, Belohnung genug war.  Nun gab er entschieden die Geschwindigkeit vor, indem er meinen Kopf bewegte und somit bestimmte wie schnell sein Glied in mich glitt. Währenddessen sah ich aus den Augenwinkeln flatternde, schwarze Mäntel an unserer Nische vorbeileilen und hörte das klacken der Schuhe auf dem Steinboden.



Ich wollte mir nicht ausmalen was die Schüler von mir denken würden, wenn sie mich hier vor unserem Professor kniend und ihm leidenschaftlich einen blassend vorfingen würden. Es war durchaus erregend sie so nah zu wissen und doch das wir vor ihren Blicken verborgen waren. 



Und Severus schein es ähnlich zu ergehen, denn da war es um Severus Kontrolle geschehen und er kam ekstatisch mit einem dunkeln Grollen das in seiner Kehle aufstieg. Ich dachte noch in dem Moment den Teil der Slytherins Connection zu hören, wie Nott etwas zu Draco sagte und dieser etwas lachend antwortete, als ich brav alles von ihm nahm was er mir gab. Noch immer waren seine Hände in meinem Haar als ich ihn langsam aus mir gleiten ließ, wobei ich dann mit einem verschlagenen Grinsen zu ihm aussah. Ich ließ ihn nicht aus den Augen als ich mit geübten Fingern Severus wieder ankleidete.



Dann kam ich auch schon locker leicht auf die Beine, was ihn veranlasste seine Finger aus meinen Locken zu nehmen, um mich seinem fragenden Gesicht gegenüber zu sehen, das skeptisch blicken mochte, aber der befriedigte, zufriedene  Ausdruck seiner tiefschwarzen, glänzenden Augen ließ sich nicht leugnen.



Ich schenkte ihm ein kesses Zwinkern.



„Was? Hat es dir nicht gefallen?“, fragte ich provokant.



„Nun??? Sonst bist du nicht derart großzügig und vor allen du weißt schon, das grad Draco und Co. an uns vorbei gegangen sind“, wollte er gewohnt schnarrend aber auch vollkommen ruhig von mir wissen. Keine außer mir und vielleicht Lucius und Draco hätten sehen können, dass er nur so unberührt tat, denn das ihm mein verruchtes Tun gefallen hatte, stand außer Frage.



„Arch…willst du jetzt so tun, als hätte dies nicht zu deiner Erregung beigetragen!“, wisperte ich sinnlich rau und da waren schon seine Hände an meiner Hüfte und zogen mich wieder eng an sich, während er noch immer an der Mauer lehnte und ich schmiegte mich kurz an die wohl verpackte, breite Brust von Severus. Diesmal fuhr er viel sanfter in meine Haare um meinen Kopf zurückzubiegen und mir sachte einen Kuss auf die Lippen zu drücken, den ich genießend in die Länge zog, wobei ich wusste, dass er sich schmecken konnte.



Als wir uns sachte voneinander lösten, war ich noch immer in dieser guten Stimmung gefangen, sodass ich plötzlich breit grinste.



„Ich wünsche einen schönen Tag, Professor!“, verkündete ich neckend und strich aufreizend sein Revers entlang, dann wandte ich mich endgültig ab und meinem Schultag zu. 


   




   


  270. Schmierentheater






Ich nahm schwungvoll Platz und setzte mich neben Harry, dabei grüßte ich freundlich und gutgelaunt in die Runde.



„DU kommst spät!“, brummte ein recht schlecht gelaunter Harry. Sofort blickte ich ihn wegen seines unfreundlichen Tons scharf an. Was war denn ihm am frühen Morgen über die Leber gelaufen?



So war er sonst nie, somit lehnte mich leicht zurück um Ron einen fragenden Blick zuzuwerfen, dieser rollte nun genervt und ergeben mit den blauen Augen, wobei er kurz zu Daphne schielte, was dazu führte, das ich verstehend aber auch mitleidig nickte.



Ron dachte Harry war wegen Daphne schlecht gelaunt, konnte sein, musste aber auch nicht und so zeigte ich mich wenig einfühlsam, sowie auch bockig, weil mir sein Ton nicht gefiel.



„OH, entschuldige Harry, war mir nicht bewusst, dass ich meine Termine mit dir absprechen muss!“, giftete ich zurück, griff entschlossen nach meiner Kaffeetasse und trank einen großen, beruhigenden Schluck des kräftigten Getränks.



„DU warst auch nicht beim Lauf!“, fauchte er nun schon sehr laut und ich stellte meine Tasse abrupt ob des Tons laut scheppernd ab. Mittlerweile schwiegen die Schüler in unserer unmittelbaren Umgebung und lauschten unserem beginnenden Streit den Harry provozierte auch indem er mich gerade wirklich sehr mit gehässigen Blicken aus seinen Brillengläsern erdolchte.



Ich verengte meine Augen zu schlitzen, das war eigenartig!



„Also, Harry was….!“, mischte sich Ron vermittelnd ein, worauf er grob unterbrochen wurde.



„Misch dich da nicht ein Ron! Halt den Mund und dich da raus!“, zischte Harry ihn ungewohnt böse an, dabei aggressiv zu seinem Freund herumgewirbelt. Jetzt gluptschte und blinzelte Ron ihn ungläubig ob seiner ungewohnten Schärfe an.



„Hääää….“, war alles was Ron schockiert ausstieß, als Harry schon wieder zu mir herumfuhr. Ich hatte bis jetzt nichts gesagt, besah mir nur das ungewohnte Schauspiel das Harry gerade bot.



„Ja, Hermione, ich rede mit dir! Ich mag es gar nicht, wenn man mich für DUMM verkauft! WO treibst du dich die ganze Zeit rum?“, wisperte er bösartig mit wutbebender Stimme, die einem eine Gänsehaut verursachen konnte, wenn man den Dark Lord nicht schon schlechtgelaunt erlebt hätte, deshalb war ich aber nicht weniger pikiert, was Harry gerade für ein Theater spielte.



„Bitte?“, hauchte ich indigniert, was ritt gerade Harry?



Plötzlich nahm ich ein verräterisches Blinzeln in seinen grünen Augen wahr, welches nicht zu dem zornig verkniffenen Mund passte und da schaltete erstaunlich schnell, aber in so was war ich ja schon immer gut gewesen. Sofort stand ich unwirsch auf und baute mich vor ihm bedrohlich auf.



Das wir mittlerweile die Hauptattraktion des Morgens waren und uns die Schüler, sowie die anwesenden Lehrer mit Interesse beobachteten,  war mir und auch Harry gleichgültig, beziehungsweise genau das was wir erreichen wollten.



„Harry James Potter, wenn du auch nur eine Sekunde denkst, dass du mir was sagen kannst, hast du dich geschnitten!“, wütete ich nicht wirklich leise und stemmte meine Hände aggressiv in meine Hüften.



„Arch, aber auf Hermione Jean Granger muss ich ständig hören? Oder was? Ich bin kein Kleinkind, sondern dein Freund, der nicht weiß, WO DU BIST und dich rumtreibst!“, brauste Harry erregt auf und reckte sein Kinn angriffslustig in die Höhe.



„Wirklich sicher, dass du kein Kleinkind bist? Du führst dich eben wie eines auf!“, keifte ich lautstark in die mittlerweile gespannte zuhörende und sehr leise Halle. Ich wagte keinen Blick zu den Lehrern, die sich augenscheinlich nicht in unseren Streit einmischten, aber ich bemerkte die befremdlichen Blicke der Häuser, aller Häuser wohlgemerkt, über unseren ungewohnten Disput.



„Hör auf diese besserwisserische, klugscheißende Art geht mir auf den Keks! Ich habe ein Recht zu wissen mit wem du dich rumtreibst hier in Hogwarts!“, giftete Harry ungewohnt gereizt und zeigte sich sehr aufbrausend, etwas was er seit Monaten nicht mehr getan hatte.



„OH….was dem großen Helden auf den Keks geht, ist mir soooo was von Schnuppe! Das Schlimme ist nur, das du nicht mal ein Hirn hast, HARRY, um auch nur im Ansatz besserwisserisch oder klugscheißerisch sein zu können!“, brüllte ich nun wütend und versuchte Harry bitterböse in Grund und Boden zu starren, dabei half es aber nicht das ich mir das Schmunzeln schwer verkneifen musste!



Was für eine Schmierenkomödie!



Warum auch immer Harry streiten wollte, er konnte es haben. Er schien nun regelrecht zu brodeln, als ich meine Haar unwirsch über die Schulter schmiss,  hören ich in meinem Rücken, wie sich nun ein Lehrer aufmachte unsren Streit zu schlichten und das wollte ich gar nicht und so legte ich schnell weiter los.



„Weißt du was? Wenn du dich entschuldigst und einsiehst das du mal wieder Scheiße gebaut hast, kannst du dich melden Harry, ansonsten verkneif es dir mich anzusprechen!“, kam es sehr gehässig von mir, dann drehte ich auf dem Absatz um, fegte nochmal meine Haare arrogant über meine Schulter und lief los, ließ eine sichtlich schockierte Menge zurück. Selbst Ron ging der Mund vor Staunen nicht mehr zu und sobald mein Fuß die Schwelle der Halle erreicht hatte, brach der Tumult über unser Schauspiel los.



Ich stand abwartend, lässig mit angelehnten Fuß an der Wand im Geheimgang und wartete mit verschränkten Armen, dabei kicherte ich böse als ich mir vorstellte was nun die neuersten Gerüchte über mich und Harry sein würden.



Dann nahm ich Fußgetrappel wahr, doch ich verharrte  weiterhin abwartend, bis ichdann in der recht trüben Finsternis rotes Haar ausmachen konnte, worauf auch schon Harry und Ron vor mir hielten.



„Und…Harry, zufrieden mit mir?“, raunte ich lasziv, dabei grinste ich ihn sardonisch an.



„Hääää…?“, kam es wieder enorm eloquent von einem erstaunten Ron, während Harry sich  ein freches, fast schon teuflisches Grinsen erlaubte.



„Du warst ….wie würde Malfoy sagen… „süperb“? Ein Traum um genau zu sein! Perfekt!“, lobte mich Harry überschwänglich und sah dabei mehr als zufrieden aus.



„Haäää, erzählt ihr mir mal was das sollte? Das war gespielt???….Echt, wann habt ihr das abgesprochen?“, haspelte Ron rasch perplex hinunter, während Harry und ich böse kichernd lachten, dann erklärte Harry.



„Gar nicht Ron! Keine Absprache! Sie hat es verstanden und es gewohnt gekonnt umgesetzt, denn die Schönste schaltet immer schnell!“ Bei diesen Worten trat ein erschreckend verschlagener Ausdruck in Harry smaragdgrüne Augen, aber sein Lob tat gut, Zufrieden sah er zu mir.



„Und erfahre ich nun warum ich es gerade JETZT tun musste, das wir es ja machen wollten stand außer Frage! Aber warum jetzt?“, interessierten mich Harry Gründe wirklich sehr.



„Nun, ich wurde gestern Abend noch zu Dumbledore gerufen!“, informierte er mich knapp.



„Echt!?“, konnte ich nur überrascht von mir geben, denn damit hatten wir nicht gerechnet.



„Ja, da warst du schon weg! Er hat mir diesmal keine Erinnerungen gezeigt, sondern hat wegen Slughorn nachgefragt und ich hab ihm die Wahrheit gesagt. Ich bekomme diese flutschige Schlange einfach nicht zu fassen! Aber ehrlich, über den mache ich mir nach Ostern sorgen. Ich finde das mit IHR und wie ich hier rauskomme erst mal wichtiger, vor allem da ich mir sicher bin, das wir eh schon alles vom Lord wissen was Slughorn über jenen wissen könnte! Wenn ich mir vorstelle, dass ich hier den Horst spiele um dann etwas zu sehen was ich schon weiß, möchte ich am liebsten kotzen!“, erregte er sich ärgerlich und im Stillen gab ich Harry recht, was sollte uns Slughorn erzählen, was wir nicht schon wussten?



„Aber egal, wie gesagt, Dumbledore rief und hat mir ins Gewissen geredet und die Chance ergriffen mal wieder an meine Intelligenz zu appellieren, das ich Ostern im Schloss verbringen soll, da es zu gefährlich sei, außerhalb der Schule! Ich hab mich wiederwillig gezeigt, als er ausholte zwecks Sicherheit und Co. und dann ging es wegen dir los, Schönste!“, hörte man Harry seinen Widerwillen bei jedem Wort an und das er sich schrecklich leidtat, etwas was durchaus nachzuvollziehen war.



„Und was wollte er?“, fragte ich gespannt nach.



„Das ich mich fragen sollte, wo du dich immer rumtreibst, offenbar scheint er zu ahnen, das du dich ab und an mit Malfoy triffst, deshalb hab ich ja den Einstieg gewählt und da wir doch schon lange vereinbart haben uns zu fetzten, dachte ich das ist der erste Streich!“, erklärte er nun breit grinsend und schien sehr zufrieden mit seiner Leistung.



„Perfekt! Dann werden wir am Tag vor der Abfahrt endgültig brechen, ihn in Sicherheit wiegen!“, stimmte ich nickend und grinsend zu.



„Wow, das war alles nur gespielt? Dafür wirkte es verteufelt echt!“, staunte Ron sichtlich und Harry und ich kicherten einheitlich böse über Rons unbedarfte Art.



„Du hast auch ganz toll reagiert Ron, das heißt ab jetzt herrscht Funkstille zwischen uns, okay! Du Ron bleibst an Harrys Seite, halt ihm den Alten vom Hals…pass auf ihn auf!“, befahl ich, als wir uns unsere Strategie zurechtlegten!



„Geht klar!“, kam es sofort gehorchend von Ron, auch wenn er mich mit einem vielleicht als traurig zu bezeichnenden Blick maß, den ich aber großzügig überging.



„Ja geht klar, hast du gesehen wie DIE Slytherins blöd geschaut haben?“, fragte da Harry.



„Draco auch?“, fragte ich ungläubig nach, wobei Harry aber den Kopf verneinend schüttelte.



„Nein, der alte Ränkeschmied doch nicht, der hat das schnell durchschaut, aber die anderen waren alle sehr überrascht!“, bestätigte Harry umgehend meine Vermutung.



„Na, habt ihr dann mal einen Blick auf die Lehrer geworfen …nein, nun ich schon!“, brüstete sich Ron und grinste uns schelmisch an.



„Ich hab mich nicht getraut…wenn ich den Alten angesehen hätte, nein, ich hab es mir verboten!“, erklärte Harry und ich war eh mit dem Rücken zu jenen gestanden, also stellte sich die Frage nicht.



„Nun, dann lasst euch erzählen, dass die alle selten dümmlich geschaut haben, wobei aber McGonagall eher unwohl aussah, als würde es ihr nicht passen das ihr streitet. Snape wirkte eigentlich wie immer, nämlich gar nicht, wobei er eine seiner Brauen in dieser typischen Schlangen Manier gehoben hat und die anderen Lehrer haben gar nichts verstanden! ABER, Dumbledore, der hat das zufriedene Strahlen nicht aus seinen hellen Augen bekommen!“, erzählte Ron geschäftig.



„Dann waren wir überzeugend?“, fragte Harry ruhig aber grinsend.



„Sehr!“, bestätigte Ron inbrünstig, als ich laut kichert und mit der Hand wedelte.



„Und nun geht…schnell, ich warte noch…man sollte uns nicht mehr zusammen sehen!“, bestimmte ich, worauf sich Harry noch schnell zu mir beugte um mir ein Küsschen auf die Wange zu hauchen.



Dabei stahl sich eine gewisse Zufriedenheit in mein Sein, was mich sachte Nicken ließ als ich mich  wieder an die Wand lehnte und den Jungs hinterher sah, wissend das mir eine sehr, sehr einsame Woche bevorstand unter den Argusaugen von den Schülern, der BL, der DA, den Lehrern und gerade den von Dumbledore, aber das sollte ein marginales Problem sein.



Ich wollte gerade hinter dem Vorhang hervor treten und Harry und Ron zum Unterricht folgen, als der Vorhang plötzlich ruckartig wieder zur Seite gerissen wurde und ein gehetzt wirkender Harry vor mir auftauchte.



Übergangslos fing er hastig an zu sprechen: 



„Komm schnell Hermione! SOFORT!!!“ Er wirkte ungewöhnlich aufgeregt, gehetzt, dafür das er mittlerweile eigentlich so ruhig und äußerlich ausgeglichen geworden war.Hermiones Sicht ende



Draco Sicht



Ich hatte mir viel Zeit damit gelassen ausgiebig zu duschen und mich gewohnt akribisch anzukleiden, denn ich war sowieso früh aufgestanden, um genau zu sein mit Hermione, die mich gerade eben am frühen Morgen zum Laufen verlassen hatte.



Ich versuchte nicht an die Veelas zu denken, oder das danach was im Wald passiert war. Es war an sich einfach zu peinlich für einen Malfoy derart die Contenance verloren zu haben….ich ärgerte mich maßlos über mich und schämte mich, das ich Hermione wie ein wildgewordenes Tier flachgelegt hatte!



Es war wirklich beschämend, aber ich fragte mich auch, ob ich ihr von dem Kuss mit der Veela erzählen müsste.Weil   ich eigentlich nur noch meine Bücher einpacken und die Krawatte anlegen musste damit ich gehen konnte, ach ja und auf Daphne und Blaise warten, damit Blaise ihr das Korsett schnüren konnte, rief ich mir in Erinnerung, wartete ich ungeduldig.



Mittlerweile lief das seit einigen, nervenden Wochen so und ich hatte mich irgendwie an diese morgendliche Routine schon gewöhnt und ließ mich nicht mehr sonderlich davon stören, aber es hatte gedauert bis ich dieses eindringen in meine Privatsphäre geschafft hatte einfach zu ignorieren, denn an den ersten Tagen hatte ich schon bevor sie meine Räume überhaupt betreten hatten deswegen schlechte Laune bekommen, aber mittlerweile hatte es sich eingespielt. 



Normalerweise kamen die drei zusammen und während Astoria die ersten Handgriffe machte, Daphne das Korsett half überzuziehen und begann zu schnüren, unterhielten Blaise und ich uns normalerweise, bis dann schließlich Blaise das Korsett fest zurren konnte und sie damit fertig waren. 



Fast schon sehnsüchtig wartete ich darauf, dass wir endlich nach Ostern hatten. Ich zählte nicht mehr die Tage, ich zählte die Stunden.



Aber allgemein, mochte und brauchte ich meine Ruhe und das Alleinsein am Morgen, was selbst Hermione wusste und daher war ich auch selten betrübt das sie bereits so früh zum Laufen das Weite suchte und wenn sie mal blieb, war sie ruhig und ließ mir meine gewünschte Ruhe.



Und gerade heute, nach den gestrigen, wenig heroischen Ereignissen, hätte ich gerne noch ein wenig Ruhe gehabt ein kurzer Blick auf den „tempus“ Zauber zeigte mir, dass sowohl Daphne als auch Blaise reichlich spät dran waren. 



Meist kamen sie zusammen her, nur selten kam vor ihm Daphne alleine, wenn Blaise sich mal wieder zu viel Zeit gelassen hatte, doch heute verspäteten sie sich offenbar alle drei, was gar nicht gut war. Wiederwillig legte ich die Stirn in Falten, denn ich mochte Unpünktlichkeit nicht. 



So war ich erzogen worden, denn weder Vater noch Severus mochten es zu warten, waren aber auch immer so höflich niemanden sonst auf sich warten zu lassen, wenn sie denjenigen als gleichwertig anerkannten, was nicht bei jedem zutraf aber hier bei Blaise, Astoria und Daphne gebührte es sich schon aus Respekt vor mir pünktlich zu erscheinen.



Es war zwar noch früh genug das sie es rechtzeitig schaffen konnten, aber in Anbetracht der Tatsache das wir heute Unterricht hatten, es kein Wochenende war, Daphne her kommen sollte bevor die anderen erwachten und sie in letzter Zeit länger brauchte für die Treppen, wurde es wirklich Zeit.



Ich wollte gerade losgehen und nach Blaise sehen, als es zaghaft leise an meiner Tür klopfte und noch bevor ich herein rufen konnte, öffnete sich die Tür und Daphne schlüpfte flink hinein. 



Sie trug den dunkelgrünen Morgenmantel, den ihr die Twins geschickt hatten, der so verzaubert war, das zumindest die Illusion erschaffen wurde das sie nicht schwanger war, sodass man es ihr nicht gleich ansehen würde, aber er war kein Vergleich zu dem Korsett, auf dem mehrere Illusionszauber sowie auch Schutzzauber lagen.



Daphne blickte sich kurz, hektisch suchend um, dann zischte sie säuerlich:



„Wo sind Blaise und Astoria? Sie wollte mich abholen und Blaise hier warten….!“



Ich zuckte mit den Schultern und antwortete: „Nicht hier, wie du siehst. Du bist reichlich spät dran!““



„Das weiß ich auch Draco, danke….Aber wo ist Blaise dann? Verdammt? Er muss doch das Korsett schnüren und Astoria mir helfen hinein zu kommen!“, eschauffierte sie sich dabei wirkte sie sehr erbost, das  deutlich wütende Funkeln  in ihren hellgrünen Augen war gut zu lesen, offenbar war sie heute wirklich nicht gut drauf was ja angesichts der Tatsache das Blaise und Astoria sich verspäteten auch verständlich war.



Ein erneuter Blick auf den Tempus sagte mir zu meinem Leidwesen, dass sie Recht hatte und es mittlerweile mehr als spät werden würde, wenn wir auf Blaise warteten.



„Komm her, ich mach das!“, gab ich mich geschlagen und kommandierte sie zu mir.



Mir gefiel die Idee nicht, denn ich war kein Dienstbote, ich war ein Malfoy, aber es ging wohl nicht anders, also deutete ich zu der Kommode, an der sie sich würde abstützen können und streckte fordernd die Hand nach dem Korsett aus, welches sie wie immer wohl verborgen unter dem Morgenmantel herbrachte.



„Du willst das machen?“, wisperte sie überrumpelt, während sie mich ungläubig anblinzelte.



„Siehst du sonst noch wen hier der es tun könnte? Ich werde unsere Tarnung nicht gefährden, weil du im Unterricht fehlst, nur weil Blaise verpennt hat, oder sonst was…..aber für ihn wird das Folgen haben!“, drohte ich böse und deutet auffordernd zur Kommode, während ich sie ungeduldig ansah. 



Ich erkannte wie sie mit sich rang bis sie endlich, langsam, aber deutlich unwohl das Band ihres Morgenmantels löste, dann zog sie das Korsett hervor, das sie mir gleich reichte. Sie schien sichtbar unsicher zu sein und offenbar missfiel ihr die Situation, was ich bei ihrem etwas schüchterneren Charakter auch verstehen konnte. 



Während Astoria ihr sonst zu Leibe rückte und das lange, bis über den Po reichende Korsett zurecht zog, hatten Blaise und ich uns immer absichtlich im Hintergrund gehalten, wobei wir so getan hatten als seien wir nicht da, oder mit etwas anderem, sehr wichtigen beschäftigt, denn zu bereden oder zu tun gab es immer etwas und mir war es gleich, doch jetzt würde ich das tun müssen und sie schien darüber ganz und gar nicht erfreut.



Ja, ich konnte nachvollziehen wie sie sich fühlte, wenn ich an gestern mit dieser bösartigen Veela zurückdachte, die mir eindeutig zu nah auf die Haut gerückt war, nur das ihre Grenzen noch deutlich enger gesteckt waren als meine, da sie ein deutlich zurückhaltenderer Charakter war.



Mit einem leisen Seufzen legte sie den Morgenmantel dann doch tapfer und kurzentschlossen ab, warf ihn achtlos über die Lehne meines Schreibtischstuhles, bevor sie resignierend sagte:



„Dann mal los!“



Mir war gegenwärtig, sie ergab sich in die Situation und in ihr Schicksal. Sie stand fast nackt vor mir. Ohne Morgenmantel war nun ihr schon sehr gerundeter Schwangerschafsbauch gut zu sehen. 



Er wölbte sich unter dem leichten, silbernen Seidenhemdchen, das sie trug weithervor. Das Hemdchen ging bis knapp über ihren Po, genau so weit wie das Korsett auch reichen würde. 



Unter dem dünnen Hemdchen zeichnete sich deutlich ab wie prall und rund ihre Brüste durch die Schwangerschaft geworden waren, aber ich sah ihr nun direkt in die beschämt blickenden Augen und amüsierte mich ein wenig über ihre Verhalten, denn Hermione war ganz anders was die Nacktheit betraf als Daphne hier vor mir.



Spontan fiel mir ein, dass mir Hermione nicht gesagt hatte was sie spätnachts im Wald zu suchen gehabt hatte mit einem Kleid bekleidet, unter dem sie splitterfasernackt gewesen war.



Nicht das ich mich beschwert hätte in dem Moment, aber interessieren würde es mich schon. Doch ich ließ den Gedanken los und legte mein Augenmerk auf meine Aufgabe vor mir, dabei erkannte ich sehr wohl ihre so ausgeprägten, weiblichen Rundungen, mal abgesehen von dem Bauch, der mir enorm vor kam und nur zu präsent machte das sie schwanger war, war ihre Leib so ganz anders und viel fraulicher als Hermiones Körper, der eher durchtrainiert, drahtig und muskulös war.



Sie war dagegen sehr weiblich und bildete einen sehr starken, krassen Kontrast zu Hermione. Dies wurde mir gerade sehr deutlich, da ich Daphnes schöne Kurven vor mir hatte, die mich auch ansprachen….was mir sofort Gedanken machte, ob dieses Veelagift noch immer in meinen Hormonen war?



Hatte ich es noch nicht genug abgearbeitet mit meinem Mudblood, das ich die Kurven von Potters schwangerer Verlobten als mich ansprechend bezeichnete?



Denn klar hatte ich sie, Daphne in den letzten Wochen schon so gesehen, aber  nicht wirklich wahrgenommen oder tatsächlich registriert wie sehr sich ihr Körper verändert hatte, aber gerade nahm ich mir die Zeit sie zu betrachten, schließlich stand sie nun alleine vor mir und ich vor ihr.



Da wandte sie sich entschlossen ab und stellte sich auffordernd vor die Kommode mit dem Rücken zu mir.



„Na komm, dann fangen wir halt an!“, meinte sie resignierend.



Ergeben hob sie die Hände leicht an um durch das Korsett zu schlüpfen und es über den Kopf zu ziehen. Der obere Teil des Korsetts, der über der Brust sitzen würde, blieb immer leicht gefädelt, sodass wir nicht jeden Morgen alles neu einfädeln mussten, sondern nur die unteren 2/3 neu reihen mussten.



Ich trat nah hinter sie und blickte ihr über den Spiegel, der über der Kommode hing, forschend ins Gesicht.  Akzeptierend  schloss sie die Augen, dann hob ich das Korsett über ihre Arme und half ihr es über den Kopf und die Schultern zu ziehen, schließlich schob sie es so, dass es über der Brust richtig saß.



Auch wenn ich eigentlich nicht schauen wollte, waren ihre mit den dünnen Trägern fast unbedeckten Schultern schon sehr schön, so ganz anders, weich, gerundet und luden mich fast ein, sachte Küsse auf ihrer makellosen Haut zu verteilen.



Ihre langen Haare hatte sie zu einem dicken Zopf geflochten, den sie über ihre linke Schulter gelegt hatte, sodass ihr Nacken frei lag. Ihr herrlich frischer, leicht blumiger Duft nach ihrem Duschgel, sowie ihr angenehmer, weiblicher Duft stieg mir in die Nase und umnebelte meine Sinne. Das war zu vertraut, wenn ich schon überlegte ihre zarte Haut zu küssen, aber ich schob meine ungewohnten Anwandelungen auf den Charme der Veelas. Diese Mistdinger waren brandgefährlich und ich war etwas besorgt, wie das beim Stamm der Veelas werden würde.



Ich musste härter an mir arbeiten! Ein Versagen meinerseits war inakzeptabel und eines Malfoys unwürdig, aber ich gestand mir ehrlich ein ich mochte wie Daphne roch und die weiche, helle, makellose Haut ihrer Schultern wirkte erstaunlich und erschreckend einladend auf mich. 



Mein konsterniert Blick über meine eigenen Gedanken ging nach vorne in den Spiegel dabei beobachtete ich wie sie leicht verbissen das Korsett richtig schob und zurecht zog, sodass es saß. 



Die Bewegungen, wie sie ihre Brüste im Korsett richtig hochhob und das beengende Kleidungsstück schwer arbeitend an sich etwas windend weiter nach unten zog, sodass es tief genug saß, waren schon irgendwie ansprechend, da sie ihre weiblichen Rundungen derart deutlich sowie einladend zeigte und ich gerade nicht gewillt war ihr dabei auch noch zu helfen, zumal ich nicht wusste ob sie sonst von Astoria in dem Schritt Hilfe bekam. Stattdessen besah ich mir ihren Kampf und betrachtete mit Amüsement das Wackeln ihres kleinen Po´s.



Sie schien mich dabei ausgeblendet zu haben und so fiel mein Blick auf ihre Brüste, die auch jetzt schon, obwohl das Korsett nur ganz locker saß, mehr gehoben wurden als nur mit dem Seidenhemd. 



Ich schüttelte kurz den Kopf, um mich und meine schweifenden Gedanken zu fangen, wandte meinen Blick lieber der Schnürung im Rücken zu. Mist….das war doch zum Verzweifeln, das Männer derart schwach wurden, wenn sie es mit reinrassigen Veelas zu tun bekamen, deshalb lebte diese magische Volk auch derart abgeschieden von der Welt.



Mittlerweile saß das Korsett obenrum richtig,  Somit kam mein Einsatz ich beugte mich langsam herab und griff nach den beiden Seiten des Korsetts, dann zog ich es über ihre Hüften in Position. 



Es war recht starr und widerspenstig, sollte ja ihren Bauch auch effektiv verstecken, aber dadurch auch schwer zu handhaben. Ich wurde gerade etwas ungehalten, da ich mich maßlos über die Nachlässigkeit von Blaise und Astoria ärgerte.



Nun musste ich mit dem störrischen Korsett kämpfen, weil ich ja ganz und gar nicht so geübt darin war wie Astoria. Zu Anfang hatte ich noch gedacht das hier über die Bühne bringen zu können ohne der etwas befangenen Daphne zu nahe kommen zu müssen und weil ich es aufgrund meiner komischen Anwandlungen für besser hielt mich ihr nicht zu sehr zu nähern, aber mittlerweile war es mir egal wo ich sie berührte, denn ich musste dieses bescheuerte Ding, in die richtige Position bringen was wahrlich nicht einfach war, ein richtiger Kampf. Astoria schien schon Routine darin zu haben, denn das sie so zu kämpfen hatte war mir nie aufgefallen.



Somit legte ich mich ins Zeug, außerdem war ich mir vorher auch nicht so klar gewesen das sie trotz ihrer Schwangerschaft einen schönen Körper hatte und ich sie durchaus anziehend fand.



Also versuchte ich zu unser beider Vorteil die Aufgabe schnell hinter mich zu bringen, nicht zu lange auf ihren weiblichen, wohl geformten Po zu schauen, über den sanft die weiche Seide fiel. Ihre Hüften und Taille waren nicht mehr so schmal wie vor der Schwangerschaft, aber so von hinten zeigte sich ihre Schwangerschaft sehr wenig und so hatte sie immer noch durchaus sehr ansprechende, frauliche Formen. 



Ich sah natürlich ihren etwas zerknirschten Blick, als ich an dem Korsett unsanft zog und feste ruckte und schob, auch das dabei meine Finger immer mal wieder über die dünne Seide glitten schien ihr Unbehagen zu bereiten, aber es ging nicht anders, damit musste sie halt leben. 



Der Stoff fühlte sich kühl und glatt unter meinen Fingern an und war nur hauchdünn, nur dieses zarte Nichts trennte mich davon ihre Haut am Rücken und Po zu berühren. Ein spöttisches Grinsen umspielte plötzlich meine Mundwinkel als ich sah, dass Daphne nicht nur leicht beschämt reagiert, sondern das sie sich bewusst wurde, dass ich sie intensiv anblickte und musterte. Es führte dazu, dass sie mich auch leicht erbost anfunkelte und leise zischte: 



„Jetzt mach halt!“



Ich schmunzelte weiter, da es jetzt doch begann mir Spaß zu machen sie zu ärgern und ich begann das ganz hier zu genießen, denn sie ein bisschen zu foppen könnte lustig sein, somit richtete ich mich wieder vollends auf, damit ich nach den Schnüren greifen konnte..



„Jetzt beug dich vor, ich schnüre dann!“, befahl ich vorfreudig.



Sie tat kommentarlos wie geheißen, beute sich vor, stützte sich auf der hüfthohen Kommode ab und ich griff nach den Schnüren und schloss kurz die Augen um den Anblick den wir hier boten zu verdrängen. Sie vor mir abgestützt…es sah bestimmt so aus wie es wirkte, als würde ich sie von hinten vögeln und da kam unweigerlich eine gewisse Erregung über mich, die nicht normal für mich war, aber mich gerade ablenkte. 



Ich linste jetzt unter leicht gehobenen Lidern hervor und schenkte dem Anblick kurz meine Aufmerksamkeit und der unmissverständliche, leicht verdorbene Anblick, den sie hier bei dieser Stellung bot, entlockte mir doch glatt fast ein höhnisches auflachen, worauf ich die Augen ganz öffnete und es genoss uns im Spiegel zu begutachten. 



Sie sah bei meinem Auflachen auf und somit trafen sich unsere Blicke erneut über den Spiegel. Erbost funkelte sie mich an, wobei sie aber knallrot im Gesicht wurde, denn auch ihr war klar warum ich gelacht hatte.



Gerade schien sie genervt und aufgebracht genug um nicht über ihre Stellung und mein Lachen beschämt den Blick zu senken, ein Verhalten, das ich vor einigen Monaten bei ihr noch für unmöglich gehalten hatte. Ich nickte ihr leicht zu, räusperte mich entschieden, versuchte mich zu  konzentrierte und meine unpassende aufwallende Erregung zu unterdrücken, mich dann doch ernsthaft an die Arbeit zu machen.



Wir mussten ja fertig werden, also zog schweigend die Schnüre durch die Ösen und zurrte das Korsett bis hinab auf ihren Po fest. Immer wieder glitt mein Blick zu ihren Schultern und auf ihre zum Großteil nackten Schulterblätter, so ganz konnte ich mich ihrer Weiblichkeit nicht entziehen.



Als ich beim fest zurren der Schnüre kurz mit meinen wohl recht kühlen Fingern am oberen Rand des Korsetts ihre Haut streifte, sah ich das sie im Nacken eine leichte Gänsehaut bekam und leicht erschauderte. Mist und ich hatte gedacht die anstrengende Nacht mit Hermione hätte den Zauber dieser magischen Wesen gebrochen, denn ich spürte das auch mich nicht kalt ließ als unsere nackte Haut aufeinander traf. Es war zu ärgerlich, bestimmt hatte mir diese Schlampe von Dafinia dank dem Kuss irgendein magisches Hormon mitgegeben das mich für die weiblichen Attribute noch anfälliger machte.



Also konnte ich von Glück reden, das ich der Veela entkommen war bevor das Serum zu wirken begonnen hatte und ich sollte dankbar sein, das ich mich an Hermione hatte austoben können, denn vernebelt waren meine Sinne nicht mehr.



Somit sagte ich nichts zu Daphnes Reaktion auf meine Berührungen und sie auch nicht, aber ein selbstgefälliges Schmunzeln entkam mir doch. 



Ich konzentrierte mich auf meine Wut, denn es passte mir einerseits nicht das hier tun zu müssen, das war Blaises Aufgabe, nicht meine und so zurrte ich ohne wirklich zu wissen wie fest es sein musste weiter, doch andererseits hatte es was sie so zu sehen, derart ausgeliefert, so alleine bei mir.



So langsam aber sicher verschwand der gerundete Bauch bis nur noch für den der es wusste zu erkennen war das sie schwanger war und nicht einfach nur zugenommen hatte.



Ich blickte kurz auf, denn ich war mir sicher, Daphne beobachtete über den Spiegel mein Tun akribisch, doch als sich unsere Blicke trafen, senkte sie schnell errötend den Blick peinlich berührt, was mir ein spöttisches Grinsen entlockte. Manchmal war sie so stark und dann, in anderen Augenblicken wie diesem, wieder so zurück haltend und fast scheu. Herrlich wie kompliziert sie sein konnte, nur gut das ich im Prinzip heute gut drauf war, einzig die Nachwirkungen der Veelamagie störten mich hier einfach zu genießen das ich sie etwas foppen konnte.



Hermione hatte die Nacht bei mir verbracht und nicht bei Potter oder gar Severus. Dass sie so oft zu Severus ging war mir immer noch aus mehreren Gründen ein Dorn im Auge. Einerseits wusste ich, sie wollte und brauchte ihn, aber schon allein das störte mich manchmal, das ich ihr nicht genug war. 



Außerdem gab es durchaus Zeiten in denen ich fand sie kam einfach zu wenig zu mir, ich zu kurz und mir war klar, es würde nicht mehr lange dauern das ich ihr wieder würde deutlich machen müssen, das ich ihr Freund war und auch ein Anrecht auf Zeit mit ihr hatte, sie mich nicht so stehen lassen konnte, nur weil Severus so unverfroren forderte das sie zu ihm ging und ich in dieser Hinsicht mehr Höflichkeit zeigte ihr frei die Entscheidung zu lassen, hieß das nicht das ich nicht meine Ansprüche würde deutlich machen.



Andererseits, wenn ich wie gerade Daphne vor mir sah, eine schöne, mich durchaus ansprechende Frau, kam mir schon der Gedanke das es doch etwas unfair war das sie es sich leistete sich zwischen Severus und mir nicht zu wählen, zu gehen zu wem auch immer sie gerade wollte und ich mich dann doch auf sie beschränkte….aber nun gut, ich hatte so gewählt und würde es wohl nicht ändern, aber es passte mir nicht, außerdem war ja auch keine Frau in Sicht, die mit ihr hätte mithalten können. 



Keine war wie sie und vom Kopf her wusste ich, ich wollte ja eigentlich nur sie und was passieren würde, wenn ich mir die gleichen Freiheiten nehmen würde wie sie, hatten wir ja am Ende der Sommerferien gesehen.



Auch sah man wie eisern Hermione war wenn sie Entscheidungen traf, siehe Lucius, den sie eher bis aufs Blut bekriegte als sich ihm und seinem Willen zu beugen.



Im Prinzip war es schon ungerecht, doch ich würde wohl erst etwas anders machen, wenn sie sich noch weiter auf Severus einließ und mich weiter links liegen ließ, dann würde sie mich kennenlernen, ich wusste es meine Recht durchaus einzufordern.



In Gedanken versunken hatte ich immer weiter das Korsett fest gezurrt und jetzt kam der Part den Blaise sonst übernahm, nämlich das richtige festzurren. 



„Du musst sagen wenn es zu fest wird!“, wies ich sie kalt an, da meine Gedanken noch immer um meine Familie kreisten.



Ich begann wieder oben die Schnüre zu ziehen, arbeitete mich mechanisch bis nach unten durch, bis ich an ihrem Po angekommen war. Mein Blick ging nur kurz zu ihren langen, schlangen, schönen Beinen, doch ich besann mich schnell wieder, verknotete die Enden der Schnüre und begann wie Hermione es im Cottage gezeigt hatte die Schnüre zurück bis zur Mitte fest zu zurren, sodass das Korsett richtig saß. Was für eine bescheidene Arbeit das doch war, nur gut das sie sonst von Blaise und Astoria übernommen wurde.



Ich war gerade auf der Höhe ihrer Hüften angelangt, als sie leicht atemlos auf keuchte. 



„Nicht ganz so eng bitte!“



Ich blickte überrascht auf, sah sie über den Spiegel hinweg fragend an und nicke knapp, dann machte ich weiter. 



Zufrieden legte ich Daphne eine Hand auf die nackte Schulter.  


   




   


  271. „Holde Maid in Nöten“




„So, fertig!“, erklärte ich leicht süffisant.



Sie richtete sich ganz auf und ich ließ meine Hand hauchzart von ihrer Schuler, weiter verspielt über ihre nackten Schulterblätter und dann über ihr Korsett gleiten, bis sie schließlich auf ihren Hüften, die nun durch das Korsett wieder schmal und weiblich geschwungen aussahen, zu liegen kam. 



Ich legte meine zweite Hand auf der anderen Seite dazu, ließ meinen Blick über ihre ansehnliche Kehrseite gleiten und blickte dann auf, sah sie provokant über den Spiel an.



„Was wird das?“, kam es zögerlich, während sie unsicher dreinblickte.



Ihr Blick ging unstet hin und her über meine Gesichtszüge, die sie im Spiegel unruhig betrachtete. Sie schien in meinem Blick nach einer Erklärung für mein Verhalten zu suchen, aber ich zeigte ihr nur einen leicht amüsierten Ausdruck, denn jetzt, wo dieses dumme Schnüren geschafft war, war mir einfach nur danach sie ein bisschen zu foppen, ähnlich wie es die Twins wohl auch tun würden und meiner aufgestauten und ungewohnten Lust ein Ventil zu bieten. 



Daphne konnte doch froh sein, dass ich trotz all des Ärgers, den ich indirekt ja auch wegen ihr hatte und nicht nur weil Astoria und Blaise beliebten zu fehlen, immer noch gut aufgelegt war. 



„Ich sehe mir nur die Rückseite einer schönen Frau an, aber bitte, wenn dir das nicht gefällt, sollte ich sie mir vielleicht von Vorne ansehen!“, erklärte ich spottend, dabei zwinkerte ich ihr frech zu.



In Daphnes Blick zeigte sich Verwirrung und noch mehr Unsicherheit, vor allen Dingen als ich mich schnell vorbeugte und ihr ein paar zarte Küsse auf die nackten Schultern hauchte. Sie schien erst wie erstarrt, doch dann erschauderte sie kurz, bevor sie protestierte: „Hey, was….!“ 



Mein diabolisches Grinsen jedoch ließ sie stocken:



„Hab dich nicht so. Ich weiß sehr gut das du nicht so keusch bist wie du tust, schließlich hab ich gerade deinen Babybauch weg geschnürt!“, zog ich sie gehässig auf.



Sie schien völlig perplex über mein Handeln und ihre Verwirrung wuchs noch weiter, als ich sie ruckartig und flink umdrehte, sie überrumpelte und wieder meine Hände an ihre gut verschnürte nun schmale Taille legte. Sie war sichtlich geschockt das sah ich, aber bitte, wenn ich hier schon niedere arbeiten übernahm, die so ganz und gar nicht in meinem Bereich lagen und dabei nicht mal murrte, konnte sie mir wenigstens einen kleinen Spaß lassen, vor allem nach diesen beschissenen Veelas.



Ich blickte schmunzelnd auf die erneut wie versteinert dastehende Daphne hinab, hob eine Hand von ihrer Taille und ließ sie langsam und sehr provozierend, zumindest die Fingerspitzen hoch über das Korsett bis hin zu dessen Ansatz gleiten, währenddessen sah ich ihr intensiv in die Augen und erkannte deutlich ihre Unsicherheit. 



Sie schluckte unwohl, als ich am oberen Saum des Korsetts anhielt, um einen kurzen Blick auf ihr so geschnürtes, herrlich dralles Dekolleté zu werfen, bevor ich wieder in ihre furchtsamen Augen sah.



„Ich tu dir doch nichts Daphne!“, wisperte ich tief, gedanklich war ich grad bei Hermione und wie sie auf eine derartige Anmache reagieren würde und verkniff mir heroisch das Schmunzeln.



„Du bist unmöglich……! Harry würde dies hier nie…!“, zischte sie böse aber sehr leise, während sie errötend den Blick senkte.



Ich konnte mir denken was sie sagen wollte, somit  ließ ich schnell, fast sanft meine Fingerspitzten über ihr Dekolleté gleiten, für meinen Geschmack viel zu schnell, schließlich hätte ich doch gerne ihre sehr sanfte Haut und die schönen, weichen Rundungen länger unter meinen Fingern gespürt. Doch alleine schon, dass das ich sie kurz dort berührte veranlasste sie dazu nicht weiter zu sprechen und dann hob ich ihr Kinn an, umfasste es sanft, sodass sie mich wieder ansehen musste.



Mit intensivem Blick in ihre unsicher funkelnden, grünen Augen erwiderte ich:  



„Daphne,  ich werde nicht leugnen, dass mir dein Anblick jetzt gefällt, nimms einfach so hin!“



„Ich weiß genau, dass du wieder Spielchen spielst, Draco. Du willst mich ärgern und glaub ja nicht, das ich dir glaube das du mich fette, schwangere Tonne hübsch finden könntest!“, antwortete sie überzeugt, dabei errötete sie jedoch sichtlich.



War ja so was von klar, dass sie weder rumalbern würde mit mir, noch aufgeschlossen genug war einfach so mit mir zu flirten oder ein bissen harmlosen Spaß zu haben. Ich verdrehte kurz genervt die Augen, natürlich stellte sie sich als fett und hässlich da,  taten das nicht alle schwangeren? 



„Daphne, jetzt hör mal einfach auf so ernst zu sein. Mich nervt es, dass ich das hier heute Morgen machen muss, also lass mir den Spaß und mach doch einfach mal mit. Meinst du ich würde dir was tun? Ich habe dir doch versprochen dich und dein Baby zu schützen! Außerdem bin ich kaum so blöde dich tatsächlich anzurühren! Potters Meinung ist mir zwar egal, aber Hermiones nicht! Ein bisschen Blödsinn machen sollte drin sein und nett reden oder flirten auch, zumal wir beide wissen wie wenig ernst das gemeint ist!“, erwiderte ich barsch, dabei klang ich mehr als genervt!



Daphne wollte etwas einwenden, doch ich ließ ihr Kinn los und legte ihr einen Zeigefinger auf die Lippen, sagte spöttisch tadelnd: 



„Nein, nicht antworten Daphne, werd mal lockerer!“



Mir war klar, sie war noch immer angespannt, wohl auch weil ich ihr weiterhin so nahe war und sie berührte, sie immer noch nicht angezogen war, sondern nur ihre Unterwäsche und darüber das Korsett trug, viel zu freizügig für eine so streng erzogene Reinblüterin wie sie es war. 



Als ich mir sicher war, dass sie nichts sagen würde, ließ ich meine Hand wieder von ihren Lippen über ihren Körper hinab gleiten, was sie erneut unruhig werden ließ. Kurz und schnell beugte ich mich vor, hauchte ihr einen zarten Kuss auf die Wange, dann trat ich zurück und schmunzelte.



„Nun los, zieh dich an, wie läufst du denn hier rum, so halb nackt….!“, befahl ich mit einem spottenden, neckenden Unterton, versuchte wirklich Spaß an der Situation zu finden.



Ich zwinkerte ihr frech zu, was sie noch mehr zu verwirren schien, doch dann lief sie flink zu ihren Sachen, die sie auf der Lehne des Stuhles abgelegt hatte, wo auch der Morgenrock lag. Als sie an mir vorbei huschte, konnte ich es mir nicht verkneifen ihr einen kleinen, dreisten Klaps auf den runden, weiblichen Po zu geben, was sie kurz erschrocken auf quietschen ließ. Es führte dazu, dass sie sich empört umwandte und mir einen aufgebrachten Blick zuwarf.



Ich lachte erheitert los, denn das war einfach zu witzig gewesen und kühlte meine Erregung besser als alles andere. Ich hatte keine Lust gehabt nur zu meckern, nicht, wo ich heute doch eigentlich mit bester Laune aufgewacht war und so hatte ich beschlossen das Beste aus Blaises und Astorias Fehlen zu machen.



Alles an ihr hatte sich so anders angefühlt als Hermione, die drahtig und durchtrainiert war. Daphne hatte weiche, weibliche Rundungen die an die Veela erinnert hatten. Ihr Brustansatz hatte sich obwohl er sie so eingeschnürt und hochgepusht gewesen waren, sanft und nachgiebig angefühlt und kurz hatte ich mir schon vorgestellt wie sie sich wohl anfühlen würden, sie ganz und ohne das Korsett zu umfassen.



Bei der Betrachtung Daphnes und nach der Erfahrung mit Dafina war mir nur zu deutlich geworden das Hermione sich regelmäßig die Abwechslung suchte und diese in Form von Severus fand, wohingegen ich mich mit Hermione begnügte. Es war nicht, das sie mir nicht reichte, doch ich war ein Malfoy und konnte es eigentlich nicht dulden oder akzeptieren das sie auch nur eine Nacht meinem Bett fern blieb oder zu einem anderen ging, auch wenn er zur Familie gehörte.



Mich störte es immer wieder, aber andererseits gab es auch keine Frau, die ich nur annähernd Hermione vorziehen würde, auch nicht als zwischenzeitlichen Ersatz wenn sie zu Severus ging. Natürlich gab es hübsche Mädchen, sowohl in Slytherin als auch in den anderen Häusern, aber die Slytherinmädchen war im Grunde alle zu respektvoll mir gegenüber, mal abgesehen von Astoria und Daphne und die waren ja nun glücklich vergeben und nicht das was ich suchte. 



Und in den anderen Häusern, nun ich denke Hermione würde mir wohl den Hals umdrehen wenn ich mir ähnlich wie sie noch woanders vergnügte, diese Veelas taten mir nicht gut, wie ich besorgt feststellte. 



Wobei ich musste zugeben, seit dem ihr Vater verstorben war, war mir Hannah Abbot positiv aufgefallen. 



Sie war taff geworden, hatte diese kindliche, blöde Gekicher abgelegt und wäre sicher ein angenehmer, kurzweiliger Zeitvertreib, aber genau wie alle anderen würde sie mich sicher schnell langweilen, etwas was Hermione seit über einem Jahr zu vereiteln wusste. 



Hannah hatte nur einen Vorteil im Vergleich zu vielen anderen, die auch hübsch waren, sie kicherte und gackerte nicht rum, war nicht albern, sondern schien erwachsen geworden, wenn auch bei weitem nicht so kalt und abgehärtet wie meine Hermione und das war es wieder was mich reizte.



Sie war mir und den Männern meine Familie ebenbürtig, mehr Partner denn Spielzeug. Es war eine permanente Herausforderung Hermione doch noch eine Gefühls- oder gar Gemütsregung abspenstig zu machen. 



Auch Astoria und Daphne konnten mit Hermione bei weitem nicht mithalten. Daphne war hübsch, aber weich, anschmiegsam und lieb, während Astoria ein kleiner Teufel war, aber mir deutlich zu jung und eher eine kleine Schwester, denn irgendwas anderes. 



Aber ich sponn nur rum, denn ich wollte nur Hermione haben, mir ging es lediglich auf den Geist das sie zunehmend mehr Zeit bei Severus verbrachte und ich das Gefühl hatte da war irgendwas im Busch, aber solange sie nichts sagen würde, würde ich mich hüten nach zu fragen, denn was das betraf war sie eigen. 



Mir war nur zu allgegenwärtig wie sehr sie es hasste sich zu rechtfertigen, daher wartete ich geduldig. Meine eigene Fehleinschätzung das es mir nichts ausmachen würde, wenn Hermione zu Severus ging, da er zur Familie gehörte, wurmte mich noch immer, auch wenn ich es nicht gerne zugab, aber ich war zu meinem Leidwesen kein Hellseher.



Nachdenklich lag mein Blick auf Daphne, die nun gerade ihre Bluse zuknöpfte und in den Rock schob, bevor sie zu mir aufsah und mich fragend ansah.



Offenbar veränderte sich unser Verhältnis zueinander langsam wirklich, denn sie wurde mutiger und fragte jetzt vorsichtig, was vor einigen Wochen noch unmöglich gewesen wäre für sie, weil sie sich im Weg gestanden hatte: 



„Draco, was ist los? Du wirkst sehr nachdenklich! Gar nicht wie du selbst!“



Mich erstaunte ihre so offene ungewohnt direkte Frage, doch sie schenkte mir ein leicht schüchternes Lächeln. 



„Im Prinzip nichts. Familienangelegenheiten, die mir nur gerade in den Sinn kamen!“, dabei zuckte ich mit den Schultern, während ich dies lapidar abtat.



Sie begnügte sich damit, fragte nicht weiter nach, hatte sich mittlerweile fertig angezogen und griff nach ihrer Tasche, während ich auch meine Tasche nahm und ihr dann den Arm reichte. 



Gemeinsam verließen wir meine Räume und betraten gerade dem Gemeinschaftsraum, als sich die Tür zu ebendiesen öffnete und eine leicht abgehetzt wirkende Astoria, gefolgt von einem genauso leicht atemlosen aber auch verschlafen wirkenden Blaise den Raum betrat.



Meine Züge verhärteten sich bei ihrem Anblick sofort , denn ich konnte mir denken woher sie kamen und war deutlich aufgebracht, mühsam aber doch recht beherrscht zischte ich Daphne zu: 



„Du entschuldigst mich kurz!“



Schnell, fast ruckartig entzog ich ihr meinen Arm und rauschte zu Astoria und Blaise, die mir sofort entgegen kamen. Astoria zeigte einen leutseligen und ertappt wirkenden Ausdruck, während Blaise mir beherrscht und ohne besondere Regung entgegen sah.



„Mitkommen!“, wies ich übergangslos frostig an.



Astoria folgte sofort artig, ging mit unwohlem Blick die Treppe hinauf, während Blaise noch immer extrem kaltschnäuzig aussah, mir aber folgsam nachkam und auch Daphne schloss sie nach kurzem Zögern uns an, da ich ihr zugenickt hatte das sie uns folgen durfte.



In meinem Zimmer angekommen wartete ich noch gerade bist Daphne, die als letzte eintrat, die Tür geschlossen hatte, dann legte ich bemüht eisig los, wandte mich mit einem sparsamen Blick zu Blaise und Astoria.



„Was soll das? Wo kommt ihr her, habt ihr denn total vergessen was hier auf dem Spiel steht?“, fuhr ich sie kalt an.



Astoria schien immer kleiner zu werden unter meiner Tirade, während Blaise weiter unberührt und mit hocherhobenem Haupt dastand sich aber doch minimal unter meiner Schelte straffte. 



„Jetzt beruhig dich doch mal Draco. Es ist doch nichts passiert!“, versuchte er mich zu beruhigen, indem er bemüht ruhig auf mich einsprach.



Ich funkelte Blaise kalt an, das konnte er doch jetzt nicht ernst meinen, oder? 



Doch bevor ich ihn anfahren konnte antwortete Astoria überraschend leise und ängstlich, denn sie dachte wohl diesmal würden sie meinen Zorn so richtig abgekommen.



„Wir waren im Raum der Wünsche, da Daphne und Harry ihn ja nicht mehr nutzen…. Wir dachten…!“, versuchte sie leicht gehetzt und untypisch ängstlich für sie sich rasch zu erklären, wobei ich ihr unwirsch über den Mund fuhr, sie mit einem herrischen Wisch bestimmt unterbrach:



„IHR WART IM RAUM DER WÜNSCHE? Ich brauche ja wohl nicht fragen wieso, aber mich würde schon interessieren warum ich davon nichts weiß. Daphne für den Tag fertig zu machen ist eure Aufgabe, nicht meine….was wäre gewesen wenn ich nicht hier gewesen wäre??? Ihr seid verantwortungslos. Astoria, du kannst gehen, wir reden später und nimm Daphne mit, geht frühstücken!“, hatte sich mein lauter, empörter Schrei, zu einem leise geäußerten Befehl gesenkt.



War ich den nur von Idioten umgeben?



Astoria schien fast erleichtert gehen zu können und huschte schnell zwischen Blaise und mir durch, griff Daphne am Ellbogen und wollte mit ihr umgehend den Raum verlassen.  



„Wir reden später Astoria, denn solch ein Verhalten lasse ich nicht mal dir durchgehen!“, warnte ich sie bedrohlich eisig, über das Kommende, was sie abrupt innehalten ließ.



„Ja Draco, natürlich!“, erwiderte sie geknickt, dabei stand ihr die Angst und Sorge ins Gesicht geschrieben, wobei sie furchtsam nickte, dann sah sie zu das sie mit Daphne schnell den Raum verließ.



Ich hatte sie gehen lassen, weil ich eher Blaise für alles verantwortlich machte als sie und weil es mir wirklich gegen den Strich ging das er mir fast schon frech entgegen sah. Eine solche Haltung kannte ich von ihm nicht und ich hatte das Gefühl, dass ich ein ernstes Wort mit ihm reden musste und das sofort. Noch immer standen wir uns abwägend gegenüber und sahen uns unbewegt an. 



„Rede und komm mir nicht wieder so frech!“, zeigte ich mich ihm ungewohnt unfreundlich.



Blaise konnte froh sein, dass er meine rechte Hand, ein Vertrauter und sogar mein Freund war, ansonsten hätte er nicht die Gelegenheit bekommen sich zu rechtfertigen oder ich nicht mal überlegt Milde walten zu lassen, aber im Moment war ich so sauer, weil ich gerade ihm nicht zugetraut hätte derart unüberlegt und  verantwortungslos zu handeln.



Er sagte noch immer nichts, sondern sah mir hart entgegen, wobei ich durchaus in seinen dunklen Augen sah, dass er wusste, dass er zusammen mit Astoria Mist gebaut hatte. Er rang sichtlich mit sich und als er sicher war mir emotionslos begegnen zu können, begann er leise zu sprechen:



„Ja, wir waren im Raum der Wünsche und bitte Draco, du bist doch nicht wirklich der Ansicht das ICH, gerade Ich, dafür genauso eine Erlaubnis brauche wie jeder x-beliebige. Bisher ging nie etwas schief, ja, wir haben heute verschlafen, aber es ist doch nichts passiert!“



„Ja, weil ich da war, deswegen ist nichts passiert….Blaise, woher kommt deine laxe Haltung auf einmal? Ich verlange, dass du genau wie alle anderen die Regeln einhältst, denn wie kannst du sonst den anderen ein Vorbild sein? Du warst und bist meine rechte Hand, da muss ich darauf vertrauen können, dass du klug und überlegt handelst und nicht solche Dummheiten machst. Und selbst wenn es Astorias Idee war, so hätte ich gerade von dir erwartet, dass du mit mir redest, mir Bescheid gibst, oder es ihr ausredest! Wie kannst du nur so dumm sein und so vielleicht alles gefährden was wir mit allen Mitteln versuchen zu schützen!“, zischte ich kalt und deutlich, doch auf einmal war auf einen Schlag auf meine Wut verraucht und hatte eher großer Enttäuschung Platz gemacht, die meine Stimme auch nicht verbarg.



„Ich sehe ja, dass das heute extrem ungünstig gelaufen ist, aber was willst du jetzt tun, mich bestrafen wie Nott oder Warrington?“, dabei wirkte Blaise unbeugsam und zeigte sich stur, wobei sein Adamsapfel minimal hüpfte. Ja, ich beobachtete ihn genau, keine seiner Regungen entging mir, er war nicht so selbstsicher wie er versuchte sich zu geben.



Aber er war auch ein stolzer, eitler und arroganter Slytherin, da waren wir alle gleich, einen Fehler demütig einzugestehen war nicht gerade Blaise Stärke und so reckte er provozierend sein Kinn in die Höhe und sah mich weiter bemüht furchtlos an. 



Man, Blaise war mein Freund, ich hasste es hier den Boss raus hängen zu lassen und noch mehr ihn ähnlich wie einen anderen zu bestrafen. Unentwegt sahen wir uns weiter an, hatten mittlerweile beide abwehrend die Arme vor der Brust verschränkt.



„Nimm dir einfach nicht zu viel raus Blaise, auch du hast hier keine Narrenfreiheit und ich warne dich hiermit, dass ich einen weiteren Fehltritt nicht dulden werde! Das ist eine einmalige Warnung und du weißt, andere würde ich bestrafen und jetzt geh, du hast mich maßlos enttäuscht!“, antwortete ich sehr kalt aber auch sichtlich enttäuscht und damit traf ich ihn mehr als mit jeder anderen Reaktion, da er unter meinem Blick sichtlich zusammenzuckte.



Ich wies mit ausgestrecktem Arm zur Tür und warf ihn raus.



Blaise nickte nachdenklich, sachte und wollte gehen, doch an der Tür wandte er sich noch mal um. da ihn die Unruhe umtrieb.



„Was wirst du mit Astoria tun?“, zitterte seine leise Stimme, da er seine Sorge nicht kaschieren konnte. Das würde ihn nachträglich noch sehr ärgern, das er kein so guter Schauspieler war wie er immer dachte, denn es wirkte so als würde er Astoria wirklich lieben und sich nun ernsthaft um sie Sorgen, da er so ungeschoren davon kam.



Ein kaltes, gefährliches Lächeln legte sich auf meine aristokratischen Züge, das war perfekt, man sollte immer die Schwachstelle eines jeden kennen, von Freund wie Feind. Was jetzt kam würde bösartig werden, aber sorgte dafür das ich mich gleich viel besser fühlte.



„Das geht dich nichts an, aber du wirst es sehen! Denn wie du weißt, Strafe muss sein und Astoria hat bei weitem nicht deine Stellung!“, schnarrte ich unbeugsam, denn ja, Strafe musste sein, auch wenn vielleicht seine „nur“ war, das er den ganzen Tag nachdenken, lebhaft ausmalen und sich schrecklich sorgen sollte, wie ich wohl Astoria bestrafen würde. 



Ich wusste nun eindeutig, SIE war sein Schwachpunkt, der einzige Punkt über den ich ihn wirklich treffen konnte, denn bitte, körperlichen, eher geringen Schmerzen gegenüber waren wir durch das Training alle so abgestumpft, das sie nicht wirklich eine Strafe gewesen wären, aber ihn den ganzen Tag bangen lassen, was Astoria an Strafe bevorstand, würde ihn nachhaltig zum Nachdenken bringen und dafür sorgen, dass er sich nicht wieder lustgesteuert von ihr zu irgendwas überreden ließ, sondern den Kopf einschaltete. 



Brüsk wandte er sich bei der Erkenntnis ab das ich ihm nicht entgegenkommen würde  und mir war klar, jetzt war ihm unwohl, weil er nicht davon ausgehen konnte das ich Astoria ähnlich milde davon kommen ließ wie ihn.



Als Blaise meine Räume fast fluchtartig verlassen hatte, fuhr ich mir unwohl über die Nasenwurzel, denn so viel Ärger schon am frühen Morgen, da kamen unweigerlich die Kopfschmerzen und das wo der Tag doch mit so guter Laune begonnen hatte.



Nachdem ich kurz durchgeatmet hatte, verließ auch ich wieder meine Räume und machte mich schnell auf den Weg in die große Halle, denn es wurde höchste Zeit für das Frühstück. Ich lief Nott über den Weg, schloss mich ihm an und redete und lachte, da er mir etwas lustiges erzählte.



Als ich die Große Halle erreichte, war das Frühstück schon in vollem Gange, aber zu meiner Verwunderung war noch keine Hermione da, wobei sie mich so früh verlassen hatte



Somit ließ ich mich wie gewohnt neben Daphne nieder, die sich, sobald ich saß, zu mir rüber beugte.



„Danke für deine Hilfe. Aber bitte, sei nicht zu streng zu Astoria!“, wisperte sie mir leise ins Ohr.



Sie sah mich bittend mit aus ihren großen, grünen Augen an und lächelte bettelnd. 



„Mal sehen….!“, meinte ich knapp und sie stöhnte traurig auf aber drang nicht weiter in mich. Ich griff inzwischen zum Toast und zur Butter, während ich Blaise nochmal skeptisch taxierte und ihm einen warnenden Blick schenkte. Blaise nickte nur ganz leicht, schien verstanden zu haben was wir besprochen hatten und es war klar, dass zwischen uns alles ok war, aber sein besorgter Blick zu Astoria, die mich gar nicht ansehen wollte, sagte mir deutlich, dass er fürchtete ich könnte mit ihr härter ins Gericht gehen und meine Wut auf ihn an ihr auslassen.



Während ich in Ruhe aß und Hermione die Halle betreten hatte, offenbarte sich mir auf ein mal eine mehr als amüsante Komödie, als Potter und Hermione eine sehr überzeugende Show abzogen, die ihnen wirklich jeder abkaufte, selbst das Wiesel, der total überfordert zwischen seinen beiden Freunden hin und her schaute und dabei selten dämlich guckte. Mich beeindruckte viel mehr das Potter es schaffte zu überzeugen, obwohl ich ihm bisher immer abgesprochen hätte gekonnt Lügen, Betrügen und Hintergehen zu können, da er einfach zu offen, treuherzig und doof war, aber gerade überzeugte und belehrte er mich eines Besseren.



Sie waren in ihrem gespeilten Streit wirklich perfekt und fast jeder kaufte es ihnen ab. Ein Blick zu Dumbledore zeigte mir das er zwar zweifelte, aber auch sich augenscheinlich an die Hoffnung klammerte das er das zu sehen bekam was er sich wünschte, als  Hermione abrauschte und eine sich in Tumult befindliche Halle zurückließ, die sich das Maul zerriss. 



Auch Daphne und ich hatte  das Frühstück nun beendet, denn es wurde auch Zeit  der Unterricht würde bald beginnen. 



Wie schon zur Gewohnheit geworden, reichte ich ihr meinen Arm und sie harkte sich ein. Es war viel los, uns kamen einige übermüdete und verschlafene Schüler entgegen, die gehetzt noch gerade etwas essen wollten, bevor der Unterricht begann. Wir schlugen den Weg in die Kerker ein, da wir als erstes Zaubertränkte bei Slughorn haben würden.



Ich merkte plötzlich, dass etwas nicht stimmte, da Daphne neben mir deutlich kurzatmig wirkte, vor allem jetzt, als wir gerade begannen die Treppen zu den Kerkern hinabzusteigen. Ich warf ihr einen taxierenden Blick zu und registrierte, dass sie von einer Sekunde zur nächsten ganz ungesund, blass geworden war. Sie schnaufte förmlich und ich wollte sie gerade ansprechen, als ich sah wie sie immer bleicher, ja geradezu kalkweiß geworden war, auch glänzte nun der Schweiß auf ihrer Stirn und im nächsten Augenblick spürte ich, dass sie immer schwerer an meinem Arm hing. 



„Klapp mir nicht zusammen verdammt!“, zischte ich leise.



Sie keuchte flach:



„…keine Luft…hilf….!“



Ich reagierte umgehend griff ihr fester unter den Arm, versuchte sie zu stützen, als ihr rasselnder Atem ertönte. Schnell bugsierte ich sie an den Rand der Treppe, in einen eher dunklen Winkel. Wir mussten raus aus dem Blickfeld und offenbar kriegte sie keine Luft mehr, so wie sie hechelnd nach Luft japste, vielleicht war das Korsett zu eng geschnürt? 



So ein Mist, ich musste handeln und das schnell. Ich wollte das sie sich hinsetzte, damit ich ihr zu mehr Luft verhelfen konnte und das wir von den uns folgenden Schüler  nicht bemerkt würden, doch bevor wir überhaupt so weit kommen konnten, sackte sie auf einmal unter meinen Händen noch mehr zusammen. 



Nur weil ich sie schon relativ stützend gehalten hatte,  konnte ich rasch agieren und sie als sie schon im Fallen begriffen war auffangen, während sie das Bewusstsein verlor.



Mir war überdeutlich gegenwärtig, wir wurden beobachtet. 



Das hier hätte nicht passieren dürfen, niemals und ich musste handeln und das sehr schnell, bevor irgendwer einen Lehrer holte. Kurz entschlossen zog ich meinen Zauberstab, legte einen leichten Schwebezauber auf Daphne, dann hob ich sie auf meine Arme und begann so rasch ich konnte in Richtung der Slytherinkerker zu laufen.



Das hatte uns gerade noch gefehlt, dass wir auf den letzten Metern, so wenige Tage vor den Ferien doch noch entdeckt würden. Ich lief, ja rannte so schnell es mir möglich war und war froh, dass ich den Schwebezauber angewendet hätte, denn sonst wäre mir Daphne für so eine lange Strecke sicher zu schwer geworden. 



Auch auf dem Weg in die Kerker kamen uns noch ein paar Hufflepuff und Slytherins entgegen, die uns erstaunt und überrascht an und nachsahen, aber ich beachtete sie gar nicht, sondern stürmte vorwärts.



Ich spürte, dass Daphnes Herz unruhig und ungleichmäßig pochte, auch ihr Atem ging extrem flach und sie war noch immer kreidebleich und verschwitzt.



Ich war ernsthaft besorgt das wir auffliegen könnten, oder ihr wirklich etwa zustieß oder dem Baby!



Potter und Hermione würden mich umbringen!



Genau, Potter würde mich sicher lynchen und er hätte Recht, denn ich hätte versagt, etwas was ich auf den Tod nicht ausstehen konnte, das Versagen!



Die Gefahr einfach in einen nicht benutzten Klassenraum zu gehen wollte ich nicht eingehen, denn wenn ich das Korsett gleich schnell würde entfernen müssen, war nicht klar ob es reparierbar war und dann würden wir sie mit Babybauch durch die Gänge der Schule bringen müssen, viel zu gefährlich, also rannte ich weiter und erreichte endlich den Eingang zu Slytherin, noch nie war er mir derart weit weg erschienen wie gerade jetzt.



Noch im Laufen rief ich das Passwort und stürmte dann gehetzt durch die sich öffnende Tür, ohne zu halten weiter, durchquerte rasend schnell den Gemeinschaftsraum und steuerte direkt meine Räume an. 



Mit einem unmerklichen Fingerzeig, denn weil ich Daphne trug, konnte ich die Hände nicht viel bewege, öffnete ich die Tür zu meinen Räumen und trat sie hinter mit einem Fusskick zu. 



Laut krachen fiel sie ins Schloss, doch ich achtete darauf nicht, sondern legte Daphne rasch und so gut es ging auf meinem Bett ab, fast schmiss ich sie darauf.



Ich musste dringend die Nerven behalten und routiniert vorgehen, auch wenn Heilmagie nicht mein Steckenpferd war, kannte ich doch einiges. 



Ich  stieg umgehend auf das Bett, drehte Daphne schnell und ohne große Probleme auf den Bauch, riss kurzerhand ihre Bluse am Rücken entzwei und zog dann meinen Zauberstab um vorsichtig, aber so flink es ging mit einem Schneidefluch die Schnüre des Korsetts zu durchtrennen. 



Plopp, plopp, plopp…sprangen die verknoteten Seile auf.



Ich arbeitete mich mechanisch vor, zog immer wieder das Korsett soweit es ging schon mal auseinander bis es hinunter bis zum Steißbein geöffnet war, dann drehte ich Daphne zurück auf den Rücken und stellte fest, dass sie zumindest schon mal nicht mehr so blass war, auch wenn sie noch immer nicht wieder wach war.



Sie musste aufwachen, verdammt. Kurzentschlossen kletterte ich neben sie aufs Bett. Der Babybauch wölbte sich neben mir nun wieder deutlich in die Höhe, je mehr das Korsett sich weiter lockerte. Ich riss kurzerhand auch noch vorne ihre Bluse auf, war ja jetzt eh schon egal und begann das Korsett am oberen Saum noch weiter von ihr weg zu ziehen, sodass sie wieder befreit und frei atmen konnte, dann packte ich sie an den Schultern und begann sie leicht zu schütteln.



„Daphne, wach auf, komm zu dir!“, rief ich laut.



Ich griff zu der Wasserkaraffe auf meinem Nachttisch und spritzte ihr eine Ladung kaltes Wasser ins Gesicht,  durchtränkte sie und mein Bett mit dem Nass, doch sie reagierte zu meinem Leidwesen nicht, sie verzog nicht mal eine Wimper. 



„Komm schon!“, rief ich ungeduldig, somit begann ich gerade ihr immer wieder einen leichten Klaps auf die Wange zu geben und war am Überlegen was ich noch tun könnte, als plötzlich hinter mir die Tür laut krachend aufflog.



Dracos Sicht Ende



Hermiones Sicht



„Komm schnell Hermione! SOFORT! Du musst mich nach Slytherin rein bringen. Ich bin gerade zwei Hufflepuffs begegne t die sich darüber unterhalten haben das Draco ein ohnmächtig wirkendes Mädchen die Treppen herunter getragen hat und in Richtung Slytherin mit ihr verschwunden ist. Das kann nur Daphne sein! Komm, schnell, den Tarnumhang hab ich dabei!“, ratterte er alles in einem irren Tempo herunter und ich verstand ihn und die Gefahr in der wir uns befanden sofort!



Entdeckung! Hoffentlich schaffte es Draco, was auch immer mit Daphne war, seine Räume zu erreichen, verdammt! 



Wenn jetzt etwas schiefginge! Nicht daran zu denken, aber ich wollte schnell handeln und so zog Harry auch schon  den Umhang hervor und noch bevor ich etwas erwidern konnte hatte er ihn übergeworfen und rief mit deutlicher Besorgnisbesorgnis in der Stimme: 



„Jetzt komm Hermione, es geht um Daphne!“ Dabei war er ganz hektisch und selbst ich begann mich zu sorgen und zu fragen was genau passiert war.



Unverzüglich folgte ich Harry wortlos, oder hoffte es jedenfalls, denn der Vorhang ging zur Seite und ich hörte Schritte, aber mehr nicht. Er hatte mir ja gar keine Zeit gelassen zu reagieren und was sollte ich auch tun, Harry würde sich sowieso nicht aufhalten lassen, jetzt wo er in Sorge um Daphne war.



Was für ein Wunsch ich schleuste Harry nun wie letztes Draco diesen nach Slytherin ein, an sich amüsant, wäre der Grund kein derart heikler gewesen.



Während des Weges sah ich mich immer wieder verstohlen um, das uns niemand sah, denn das die Frage wäre was ich fast zur Unterrichtszeit hier zu suchen hätte, ergab sich von allein.



Als wir schließlich einen leeren Korridor erreichten gab ich noch mehr Gas und lief augenblicklich schnell los, dabei war ich mir sicher, das Harry mir auf den Fersen war, bis wir die Slytherinkerker erreichten trafen wir zum Glückglück auf niemanden mehr, denn offenbar waren spätestens jetzt, knapp 5 Minuten vor Unterrichtsbeginn entweder alle in der großen Halle oder schon auf dem Weg zu ihren Klassenräumen, wo wir jetzt auch sein sollten.



Sobald ich den Zugang zu den Kerkern erreicht hatte, zischte ich leise das Passwort, während ich mich noch mal vorsichtig und besorgt umsah, dann schlüpften wir eilig l hinein, froh, dass  niemand da war. 



Erst als wir den zum Glück verlassenen Gemeinschaftsraum betreten hatten  war ich mir tatsächlich sicher Harry war noch hinter mir, da er mir nun die Hand auf die Schulter legte, somit konnte ich durchatmen. „Weiter, schnell!“, drängte er ungeduldig und unruhig unter seinem Tarnumhang weiter.



Wissend strebte er unsichtbar zu den Räumlichkeiten, schließlich war er erst vor kurzem von Draco mitgenommen worden in seinen Schlafraum und schließlich hatte Harry im zweiten Schuljahr  schon Slytherin unsicher gemacht, als er  als Crabbe hier gewesen war um Draco auszuhorchen.



Also wunderte ich mich nicht, dass er die Führung übernahm sondern eilte weiter, war mir bewusst, dass  Harry sonst alleine gehen würde, denn schließlich wusste er auch wo Dracos Räume waren. Ich hielt mich gar nicht erst mit anklopfen auf, sondern stürmte einfach in seine Räume, riss die Tür lautstark auf und sobald ich die Tür hinter mir genauso laut krachend geschlossen war, war Harry auch schon flott an mir vorbei gehuscht. Ich sah zu wie  er sich den Umhang runter riss und sich so offenbarte.



Wir sahen auf ein eigenartiges Bild vor uns. 



Daphne, die total tropfnass auf Dracos Bett lag, der über sie gebeugt neben ihr auf dem Bett saß und uns nun über die Schulter hinweg ertappt ansah, seine Hand in der Luft flach erhoben, so als wollte er ihre Wange tätscheln. 



Im gleichen Augenblick hörten wir ein heftiges und tiefes Luftholen von Daphne, als würde sie zum ersten Mal wieder richtig atmen können. 



Draco richtete sich umgehend auf und gab uns mehr den Blick auf Daphne frei. Ihr Korsett lag locker auf dem deutlich gerundeten Schwangerschaftsbauch und verbarg ihn trotz des Verwirrungszaubers kaum noch. Sie atmete gierig, heftig und rasselnd tief.



„Was ist passiert…. Draco?“, wisperte Daphne leise, als Draco nun wieder auf die leichenblasse, junge schwangere Frau blickte und noch bevor Harry etwas fragen konnte.



„Was ist passiert Draco?“, hauchte sie die Frage nochmal leise, dabei leckte sie sich über die nassen, ganz blassen Lippen.



Wie es schein hatte Draco den Wasserkrug über sie gekippt, wenigstens konnte man nicht behaupten das er zimperlich war.



„Du bist ohnmächtig geworden!“, kam es wie immer gewohnt emotionsarm von Draco, dabei schüttelte er tadelnd den Kopf. Gott sei DANK, war es ersichtlicher Weise nur ein Kreislaufproblem! 



Ich war schon fast gestorben vor Angst, dass es die Wehen hätten sein können, aber das hier nun war mir relativ gelichgültig, mit körperlicher Unpässlichkeit könnten wir umgehen und wenn ich wieder eine Daphne Nummer mit dem Vielsafttrank hinlegen müsste, aber mit so was konnten wir umgehen!



„Sag, was ist passiert?“, war auch schon Harry bei Daphne am Bett, dabei bedrängte er beide recht barsch, aber er konnte seine furchtsame Sorge nicht so ganz aus seinem Ton verbannen.



Ich folgte Harry interessiert wie das hatte geschehen können, dabei konnte ich  deutlich beobachten wie Draco genervt die Augen verdrehte, als er sich wieder mit einem besorgten Harry konfrontiert sah.



„Blaise und Astoria waren nicht da, also musste ich Daphne schnüren. Es war wohl zu eng! Tja, sie hat zu spät etwas gesagt, da ist sie ohnmächtig geworden. Ich habe sie her gebracht und wie du siehst, es geschafft das sie wieder aufwacht!“, schaffte es Draco in einmaliger Manier Harry aufgrund seine Frage wie einen Idioten dastehen zu lassen und er brachte es zu Stande, dass das eingestehen seine Schuld, das er Daphne zu eng geschnürrt hatte, die Schuld der anderen war!



Ja, das war ein Malfoy, wie er leibte und lebte, Lucius und Severus würden vor Stolz platzen!

Harry hörte aufmerksam zu, dabei verengten sich seine Augen zu gefährlich Schlitzen hinter den runden Brillengläsern. Er nickte recht brüsk und  knapp, bevor er Daphne die Hand beruhigend auf die nasse Stirn legte, was diese sachte lächeln ließ. Das reichte Harry um sich zu beruhigen und nun  deutlich sanfter zu Daphne zu sehen, dabei beachtete er Draco nicht mehr weiter.



„Geht’s dir wieder gut, Schatz?“, hauchte er nun zart was Draco veranlasste affektiert zu hüsteln.



Sie schien sich deutlich zusammenzureißen, denn sie wirkte immer noch blasser als ein Laken, aber ihre Augen strahlen Entschlossenheit und Stärke aus.



„Ja, besser, aber….leicht schwindelig!“, zierte ihre Züge ein verunglücktes Lächeln als sie dies wispernd eingestand.



„Geh Potter!“, befahl Draco kalt. 


   




   


  272. Greengrass Sisters




„Geh Potter! Deiner Verlobten geht’s gut, aber der Unterricht fängt an und wenn wir alle vier bei Slughorn fehlen, fällt das auf!“, unterbrach Draco recht barsch und unfreundlich die Unterhaltung der beiden Verliebten.



Daphne hatte in der Zwischenzeit suchend nach Harrys Hand gegriffen und man sah deutlich, dass das sie bei Dracos Worten seufzend aufgab. Offenbar hatte sie darum bitten wollen das Harry noch blieb, doch Harry machte mich stolz, indem er nicht loszeterte sondern nur zustimmend nickte dabei beugte er sich kurz zu Daphne runter, küsste sie fast flüchtig auf den Mund um sich dann  entschlossen aufzurichten.



„Komm, Hermione! Malfoy hat ja leider reicht!“, zierte ein bitterer, scharfer Ton seine Stimme als er folgsam aufgab und sich sofort fügte.



Im nächsten Augenblick hatte Harry schon den Tarnumhang wieder größtenteils über geworfen und war auf dem Weg zur Tür verschwunden. Ich warf Draco noch einen letzten, tadelnden Blick zu, denn jener fest erwiderte. Ich konnte seine Wut auf Blaise und Astoria wieder auflodern sehen, denn da er diesen Fehler mit dem Korsett gemacht hatte wäre beinah alles aufgeflogen. Es war zu ärgerlich.



Wir schafften es ungesehen die Slytherinkerker zu verlassen und kamen nur wenige Minuten zu spät in Slughorns Unterricht, da Harry erfreulich schnell von Daphne gelassen hatte.



Ich war baff erstaunt wie sich Harry entwickelte, in meinen Augen mehr als positiv.



Wie gut, dass  Slughorn es  Harry als einem seiner besten Schüler, wie er mal wieder betonte gerne nach das wir ein paar Minuten zu spät waren,  vor allem bei jungen Liebenden, die einen Disput hätten sei dies verständlich, dabei schenkte er uns ein bescheuertes Grinsen und vor allem wenn Harry ihn nicht wegen der Erinnerung belästigte. Slughorn war ein unglaublich erbärmlicher Feigling in meinen Augen.



Harry wirkte erstaunlich gefasst, als Slughorn diese Phrase abzog, um nicht zu sagen fast kalt und angesichts der Tatsache das etwas mit Daphne passiert war, aber offenbar hatte es ihm gereicht zu sehen das sie wieder wach war und das Draco sich wirklich kümmerte. 



Schon eigenartig wie sich das Verhältnis der beiden jungen Männer durch sie entwickelte. Noch vor Monaten wäre es wohl undenkbar gewesen das Harry einer Aussage von Draco so widerspruchslos und voll und ganz zustimmte.



Unterdessen schenkten uns Blaise sowie Ron einen besorgten Blick, denn es blieb nicht verborgen das Draco und Daphne fehlten.



Hermiones Sicht Ende



Dracos Sicht



Potter verhielt sich erstaunlich besonnen und gab sogar meiner Anweisung sofort nach und machte kein Theater, ein Wunder. 



Ich sollte das wirklich in einem Kalender rot vermerken!



Aber er hatte sich ja generell sehr zum Positiven gewandelt was sein überschäumendes Temperament betraf und er hatte ganz sicher auch die Ernsthaftigkeit der Situation begriffen, war soweit beruhigt gewesen als er erkannt hatte, das es Daphne gut ging. 



Sie benötigte nur etwas so elementares wie Luft! 



Also verließen Hermione und Potter meine Räume l wieder zügig, nachdem Potter seiner Daphne noch einen schmalzigen Kuss gegeben hatte und sich dann den Tarnumhang übergeworfen hatte.



Sobald sie weg waren, wandte ich mich an Daphne, die Zusehens wieder an Farbe gewann und schon deutlich wacher wirkte als noch vor einigen Sekunden. Ich griff zu ihrem zerstörten Korsett, dessen Schnüre magisch von mir zerschnitten worden waren, also half hier kein „reparo“ oder ähnliches, es mussten neue her.



„Wo hast du das andere Korsett, Daphne?“, fragte ich eindringlich, während sie sich vorsichtig aufrichtete, dabei schloss sie die Augen als würde ihr bei der Bewegung schwindelig werden.



„In meinem Koffer, ganz unten in einem versteckten Fach das von außen zu öffnen ist. Das Passwort ist „Parsel“!“, erklärte sie mir, während sie sich vollends aufsetzte und die Beine vom Bett schwang, dabei überging sie, das sie nur das Liebchen trug und ihre Bluse zerfetzt war.



„Erhol dich….!“, befahl ich barsch und eilte aus dem Raum.



Kurz blickte ich mich suchend in dem Mädchenschlafsaal um, fragte mich welches wohl ihr Bett war, aber als ich den Stapel Bücher über schwarze Magie auf einem Nachttisch erspähte, war mir klar, dass es ihres sein musste, denn weder Millicent, Sally-Ann noch Pansy oder Tracy traute ich so viel Lektüre außerhalb des Unterrichtes zu. Ich war mir recht sicher, dass sie mit Sally-Ann und Pansy den Schlafsaal teilte. 



Ich eile zu ihrem Koffer am Ende des Bettes, ging davor in die Knie und sprach das Passwort, während ich meine Hand auf die Stelle legte an der das Geheimfach sein musste. Mit geschickten Fingern öffnete ich den Mechanismus mit einem leisen Klicken sprang es auf und darin befand sich fein säuberlich zusammen gerollt das kürzere Korsett. 



Flink zog ich das Korsett heraus und schloss das Geheimfach. 



So ein absoluter Mist, denn mittlerweile hatte der Unterricht längst begonnen und Daphne und ich würden viel zu spät kommen, aber daran ließ sich jetzt nicht mehr viel ändern. Geistesgegenwärtig holte ich noch eine neue Bluse aus ihrem Schrank, denn zum Reparieren hatten wir wirklich keine Zeit.



Ich kam mir gerade echt wie eine Glucke vor, passierte dies Severus auch öfters?



Rasch ging ich zurück in meine Räume. Slytherin war soweit komplett ausgestorben, denn die Schüler waren alle beim Unterricht, etwas Gutes musste es ja wenigstens haben.



Wortlos trat ich zu einer mit Schuhen und Söckchen sowie ihrem Rock und dem Seidenhemdchen bekleideten Daphne, die erholter aussah und auf dem Bett saß und sich getrocknet hatte wie es schien, da ihre Haare trocken waren.



Daphne saß noch immer auf meinem Bett weil sie wohl noch wackelig auf den Beinen war und so kletterte ich hinter sie auf das Bett, damit sie sich  das komplett offene Korsett um den Körper legen konnte. Sie hielt es über der Brust mit den Händen fest, während ich begann locker die Schnüre ein zu fädeln. Als ich begann alles fester zu zurren, erhob sie sich wortlos und trat an die Kommode, beugte sich vor und  sah mich über den Spiegel hinweg auffordernd an, sogleich folgte ich ihrer Einladung



„Sag sofort Bescheid wenn es zu eng wird, keine Komplikationen heute mehr!“, forderte ich aber eindringlich, als ich mich an das erneute zurren und zerren machte.



Diesmal war mir die Lust auf Witze oder Spielerein total vergangen, denn jetzt drängte die Zeit wirklich, oder aber auch der Fluch der Veelas hatte endlich aufgehört zu wirken. Ich würde diese Biester nie wieder küssen, oder sonst wie berühren, die waren schlimm. 



Diesmal wies sie mich recht sicher und präzise an wo ich fester schnüren durfte und wo nicht, ihre Stimme klag dabei sehr eisig, es wirkte als ärgere sie sich selbst über ihre Schwäche, wenigstens hatte sie mich und Potter mit Tränen verschont.



Nach, wie es mir vorkam, einer Ewigkeit, laut dem Tempuszauber aber nur gut 15 Minuten, war ich fertig .Während sie sich nun ihren Rock, ihre Bluse und die Krawatte wieder anlegte, ließ ich die Schnurreste verschwinden sowie die zerfetzte Bluse und verstaute ihr anderes Korsett tief in meiner Kommode, wo es so schnell keiner finden würde. Ich würde noch heute den Twins schreiben und sie beauftragen neue Schnüre zu besorgen.



Wir verließen etwa eine halbe Stunde nachdem ich sie bewusstlos herein getragen hatte meine Räume in Richtung des Unterrichtes von Slughorn.



Nachdem ich höflich angeklopft hatte, betraten Daphne und ich den Klassenraum. 



Potter und Hermione arbeiteten ganz vorne gemeinsam an einem Tisch.



Ich wollte uns gerade entschuldigen als Daphne schneller vorpreschte und entschuldigend erklärte:



„Professor, entschuldigen sie bitte, dass wir so spät kommen, aber mir war etwas schwindelig und Draco war so nett sich um mich zu kümmern!“



Der Professor wirkte kurz konfus aufgrund der so direkten Erklärung von Daphne.



„Gut, schön, dass sie überhaupt noch erscheinen Mr. Malfoy und Miss Greengrass, dann hoffe ich mal, das sie den Trank noch schaffen, marsch, marsch an die Arbeit!“, erklärte er brummend tief und leicht tadelnd, dabei schüttelte er den Kopf mit seinen schütteren Haar aber sonst tat er nichts.



Und ich fragte mich wieder, wie so ein Idiot Professor sein konnte!



Dracos Sicht Ende



Severus Sicht



Unglaublich, ein Streit zwischen Potter und dem Biest, ob ich das Schmierentheater glauben sollte? 



Ich erlaubte mir die Frage, ob Dumbledore tatsächlich schon so verzweifelt war, das er dieses geschmacklose Schauspiel das vor ihm von dem Biest und Potter abgezogen worden war etwa ihnen wirklich abgekauft hatte?



Der Alte ließ in meinen von Sarkasmus getrübten Augen bedenklich nach, wenn es denn so wäre!



Als ich mir diese Komödie beim Frühstück hatte ansehen müssen, war mir der Gedanke gekommen, dass es beängstigend war wie grausam es war das überhaupt jemand annahm das Biest würde in Potter auch nur im Ansatz einen adäquaten Partner gefunden haben, wie absurd!



Nun saß ich geschlagen vor einem Haufen idiotischer Hufflepuff und Ravenlaw Siebtklässler und fragte mich was ich diesem idiotischen Haufen überhaupt in „Verteidigung“ beibringen sollte.



Das was das idiotische Schulbuch forderte war lachhaft, um nicht zu sagen mörderisch idiotisch. Es war wie die Aufforderung: „bitte bleiben sie stehen, der böse Zauberer wird gleich den Avada sprechen und wenn sie sich bewegen könnte es sein das er nicht trifft!“



Es war eine Beleidigung für jedwedes denkende Wesen so einen Unsinn lesen zu müssen, doch meine missmutigen Gedanken wurden unterbrochen, als ich hörte, da meine Ohren noch sehr wohl voll funktionstüchtig waren, im Gegensatz zu dem was die versammelte Meute annahm, wie in einem Gespräch Dracos Name fiel.



Dachten sie wirklich die explodierenden Kessel hätten meinen Gehörsinn beeinträchtigt? Ich schritt die Reihen der Schüler, da ich sie in Duellen üben ließ, eben wie man auswich!



Wenn man bedachte das dies zum Teil die Schüler waren die von Potter in seiner DA drangsaliert wurden, schlugen sie sich besser als so einige andere Klassen vor ihnen, aber es war immer noch ein Jammerspiel, bei dem ich das absolute Glück hatte beinwohnen zu dürfen.



Aber durch mein doch noch exzellentes Gehör bekam ich den neuersten Klatsch mit, dieser hatte natürlich nicht das Geringste in meinem Unterricht zu suchen, aber gerade war die Information durchaus interessant.



Da lauschte ich doch gleich mal genauer, wie bitte?



Daphne Greengrass war ohnmächtig geworden und dann von einem heldenhaften Draco in Rekord Geschwindigkeit in die Kerker entführt worden.



Warum war die kleine Greengrass ohnmächtig geworden? Die Angst um Potter und seine „Beziehung“ zu unserem Biest?



Somit breitete sich ein kalkulierendes, gemeines Grinsen auf meinen Zügen aus, da ich mich fragte ob etwas ganz anders Grund für diese Komödie war?



Wir würden sehen. Genießend, kalt lächelnd verwarnte ich die Schüler, die dachten meine Autorität untergraben zu können, indem ich sie bedrohlich frage, ob sie dachten ich wäre senil. Was sie ängstlich vor mir zucken ließ.



Ich zog ihnen Punkte ab, da sie meine Person mit ihrer Hirnrissigkeit ständig beleidigten. Den Punkteabzug ließen sie mit brodelndem, schwer unterdrücktem Hass auf mich über sich ergehen und schluckten schwer.



Außerdem schickte ich sie ob ihres trotteligen Gesichtsausdrucks für zweimal Nachsitzen zu Flich. Sollten sie doch Flich mit ihrer Blödheit enervieren, aber bitte nicht mich! Die Strafe ließ die Schüler fast verzweifeln ob meiner kalten Bösartigkeit, weswegen sie zitternd aber auch geschlagen vor mir standen, nicht wissend wie sie reagieren sollten, weinend, wütend, bettelend, oder aufbegehrend, bis der Zeitpunkt ungenützt verstrichen war und sie gar nicht reagiert hatten.



Erbärmlich, alle durch die Bank, sagte ich doch!



Hinter mir bauschten sich meine Roben als ich bestätigt und verächtlich von dannen zog.



Nun wandten sich meine Gedanken wieder meiner Entdeckung zu. Es war sehr spannend was ich erfahren hatte und ich würde es genießen zu erleben wie es die Bagage es schaffen wollte sich da wieder rauszureden, interessant! 



Sehr interessant, ich wollte mich überraschen lassen.



Severus Sicht Ende.



Dracos Sicht



Wir saßen nach dem Unterricht im Gemeinschaftsraum schon einige Zeit zusammen, als schließlich auch Astoria zurück in die Slytherinkerker kam. Sie hatte offenbar nach dem Unterricht noch in der Bibliothek gelernt, oder aber versucht ihrer Schicksal, sich mir zu stellen, etwas hinauszuzögern. 



Aber jetzt wirkte sie gerade wild entschlossen .Sie  steuerte  uns, Blaise, Daphne und mich zielstrebig an.



Zwischen Blaise und mir war soweit alles in Ordnung. Er verstand warum ich ihn hatte zurechtweisen müssen, wusste aber auch, er war sehr gut davon gekommen und hin und wieder pflegten wir einen etwas raueren Umgangston, auch Streitereien hatte es früher öfters mal gegeben, aber wir respektierten einander und Blaise war nicht dumm, er sah das er unüberlegt gehandelt hatte. 



Er hatte sich mehr heraus genommen als er durfte, denn er hatte zwar eine gewisse Macht, aber er hatte auch Pflichten, musste ein Vorbild sein und als dieses hatte er versagt, doch zum Glück hatte ja keiner mitbekommen das er und Astoria die Nächte, oder zumindest die letzte Nacht außerhalb des Hauses verbracht hatten.



„Du brauchst dich gar nicht erst hin zu setzten Astoria, folg mir!“, sagte ich ungewohnt kalt zu ihr.



Ich sah, dass sie Blaise einen ängstlichen, unsicheren Blick zuwarf, doch er schenkte ihr ein zuversichtliches Lächeln und ein aufmunterndes Zwinkern. 



Als sich Astoria darauf mir zuwandte, sah ich das Blaises Miene in ihrem Rücken durchaus besorgt wirkte während er zu mir sah. Aber genau das hatte ich doch erreichen wollen, dass er sich etwas Sorgen machte, denn bitte, ein bisschen Strafe musste schon sein, somit freut mich seine unsicher durchaus. 



Andererseits, wie gut kannte er mich, ahnte er was jetzt kam…?



Astoria folgte mir wortlos in meine Räume. Bis zur Tür ging ich vor, dann öffnete ich dies und gewährte ihr den Vortritt. Ich schloss hinter uns die Tür wieder und sprach kein Wort. Sie fühlte sich deutlich unwohl, spielte unablässig mit ihren Fingern umeinander und sah mich immer nur kurz und unsicher von unten herauf an. Ich wandte ihr den Rücken zu und goss mir einen Drink und ihr ein Glas Saft ein, dann drehte ich mich um und genoss ihren unsicheren Auftritt



„Setz dich erstmal!“, murmelte ich leise, als sie in der Mitte des Raumes stand und deutlich unwohl,  unablässig mit ihren Fingern spielte, dabei sah sie mich immer nur kurz und unsicher von unten herauf an.



Schweigend ließ auch ich mich nieder, nachdem ich mir einen Drink geholt hatte und trank erst mal seelenruhig einen Schluck und ließ sie etwas zappeln. 



Entspannt lehnte ich mich zurück und blickte sie unleserlich an, während ich meinen Arm auf der Lehne des Sessels ablegte und locker das Glas darauf absetzte und weiter lässig hielt. Astoria wurde immer unruhiger unter meiner stoischen Musterung. 



Sie hielt ihr Glas mit beiden Händen und drehte es nervös hin und her, saß leicht zusammen gesunken im Sessel und versuchte mich anzusehen und straffte sich dabei, aber immer wieder senkte sie ertappt den Blick und ließ dann auch wieder die Schultern hängen. Es wirkte als würde sie immer wieder versuchen sich aufzuraffen um den Mut zu fassen mir etwas zu sagen, um es dann doch nicht zu schaffen.



Ich nahm erneut einen Schluck von meinem Drink und verbarg mein amüsiertes Schmunzeln über ihre Unentschlossenheit hinter meinem Glas, während ich sie weiter beobachtete. Fast war ich so weit sie zu erlösen, als ein entschlossener Ruck durch sie ging und sie sich plötzlich sichtlich straffte, aufraffte und mich dann tapfer ansah. Diesmal senkte sie nicht den Blick, sondern hielt meinem Stand, auch wenn er etwas unruhig flackernd.



„Draco, es tut mir leid, dass ich so dumm war. Bitte Draco, bestrafe mich nicht zu hart und auch Blaise nicht. Es ist meine Schuld, denn ich habe ihn dazu angestiftet mit mir die Nacht im Raum der Wünsche zu verbringen, jetzt, wo Daphne und Harry ihn nicht mehr nutzen. Nachdem wir zu Blaises Geburtstag den Raum nutzten durften war es als so verführerisch das wieder zu tun. Es tut mir leid und es kommt nicht wieder vor, versprochen!“, erklärte sie fest, aber leise.



Ich legte das Haupt langsam überlegend schief und sah sie aber weiter ohne große Regung an. Noch einige Sekunden schwieg ich, aber im Grunde genommen war ihre Entschuldigung und das sie einsah etwas falsch gemacht zu haben genau das gewesen was ich gewollt hatte, doch sie hatte von ihr kommen sollen, ohne dass ich es ihr befahl oder sie dazu drängte, das war mir wichtig.



Ich wollte Astoria, die zu meinem engsten Kreis gehörte nicht wegen einem im Grunde genommen kleinem Vergehen, das aber leider große Folgen gehabt hatte und um ein Haar noch größere Probleme nach sich gezogen hatte, trotzdem nicht hart bestrafen. 



Noch ein Punkt der Blaise wohl den ganzen Tag über  Sorgen bereitet hatte, denn nachdem ich ihn ja schon entlassen hatte, hatte ihr Fehlen ja noch weitere Folgen nach sich gezogen und jetzt musste sowohl er als auch Astoria fürchten das ihre Strafe größer ausfallen würde, da ich sauer war, das aufgrund ihres Fehlens ich Daphne zu fest geschnürt hatte, sie ohnmächtig geworden war und wir deswegen  Gefahr  gelaufen waren aufzufliegen. 



Aber es war schon etwas anderes ob jemand offen gegen mich vorging, ich fürchten musste das mich jemand hinterging wenn ich Schwäche zeigte, oder jemand wie Astoria vor mir stand, die treu und loyal zu mir stand und eine kleine Dummheit gemacht hatte, die er dann auch noch einfach zugab. Aber Strafe musste trotzdem sein, schon alleine damit sie lernte und es nicht wieder tat.



„Ich nehme deine Entschuldigung an Astoria und Blaise hat seine Strafe schon bekommen, die nicht zu hart ausfiel, wie du sicher weißt. Nur ist dir sicher klar, er hat den ganzen Tag gelitten, weil er Angst hatte wie deine Strafe ausfallen würde!“, kam es bedächtig von mir und offenbrate die Bedrohlichkeit in meinem Ton.



Ich sah sofort das sie erkannte, dass dies mitunter seine Strafe gewesen war, denn sie bekam große Augen und hob eine Hand vor den Mund, bevor sie leise ein „OH“ von sich gab, dann schluckte sie unwohl. 



Mir war bewusst wie viel sie Blaise bedeutete und das er den ganzen Tag mit Sorgen und Ängsten wegen ihr verbracht hatte, dies schien ihr schon zu denken zu geben.



Ich nickte ihr leicht zu, um ihr zu zeigen, dass  ich sah, dass sie es verstanden hatte, dann fuhr ich fort: 



„Sei dir bewusst, dass ich milde zu euch bin und das aus zwei Gründen, erstens, niemand außer mir und Daphne hat euer Fehlen, beziehungsweise das ich es nicht gestattet habe mitbekommen und zweitens, ich vertraue darauf, das weder du noch Blaise mich oder meine Position anzweifelt, weil ich euch nicht hart bestrafe. Ihr gehört zu meinem innersten Kreis und ich muss euch trauen können, aber gerade deswegen dürft ihr solche dummen Aktionen nicht machen!“



Ich erhob mich und musste mich zusammen reißen, denn die Wut darüber, dass alles am Morgen wegen ihrem und Blaises Fehlen so kolossal danebengegangen war, stieg gerade wieder in mir auf. 



Doch ich wollte diese Wut nicht so ungefiltert an ihr auslassen wie ich es bei Nott oder Warrington getan hatte, sondern ihr eigentlich ruhig ins Gewissen reden, denn im Prinzip war ihre Strafe heute gewesen, das sie den ganzen Tag bangen musste das ich sie hart bestrafen würde.  Das sollte ihr und Blaise nachhaltig eine Lehre sein.



Unruhig ging ich auf und ab, während Astoria weiter schweigend dasaß und mich beobachtend ansah. Ich blieb schließlich drohend stehen und verschränkte die Arme vor der Brust, sah kalt auf sie hinab, wartend bis sie unruhig auf ihrem Sitz hin und her rutschte vor Nervosität.



„Ich will, das du mir versprichst in Zukunft dein Hirn ein zu schalten bevor du etwas tust und nicht lustgesteuert Blaise zu irgendwelchen idiotischen Dingen zu überreden. Er hätte nicht nachgeben dürfen, ja, aber ich erwarte auch von dir das du erwachsen genug bist selber zu sehen wie leichtsinnig solche Ideen sind, vor allem unter Anbetracht welche Verantwortung du übernommen hast!“



Mein Blick ruhte weiter unbeugsam auf ihr, während ich mich wieder ihr gegenüber nieder ließ. Sie nickte leicht und blickte mir in die Augen. 



„Ich verspreche es Draco!“, kam es klar und fest von ihr.



Sie war weniger zurück haltend und taffer als Daphne, was ich momentan aber nur marginal merkte, da sie es schaffte mich seit dem sie sich einmal zu ihrer Entschuldigung, oder wohl eher zu den richtigen Worten durchgerungen hatte, mir in die Augen zu sehen und sich nicht nervös oder ängstlich abwandte.



„Dir muss ganz klar sein das Daphne auf deine Hilfe momentan essenziell angewiesen ist. Nicht nur das du eine wichtige Aufgabe hast und du willst doch auch das nichts auffliegt, nein, du machst es, wenn du deine Aufgabe erfüllst auch Daphne leichter!“, zeigte ich ihr auf, dass ich das Rumgetue am Morgen nicht noch einmal erleben wollte, für mein, aber auch für Daphnes Seelenheil.



Astoria nickte leicht als ich eine kurze Pause machte, damit war ich zufrieden und fuhr fort, während ich ihren Blick noch immer gefangen hielt: 



„Ich will, dass dir bewusst ist welche Chancen sich dir bieten, weil du an der Führung des Hauses, an mir und Blaise so nahe dran bist, aber das du auch weißt das sich dadurch für dich Pflichten ergeben. Du musst ein Vorbild sein, das verlange ich von dir, Blaise und Daphne noch mehr als von anderen Slytherins. Ihr sollt nicht nur außerhalb des Hauses euch so verhalten wie ich es erwarte, sondern auch den Slytherins ein Beispiel geben. Du hast viel Potential Astoria, nutze es. Du bist mit Abstand die jüngste in unserer Gruppe, aber du lernst so schnell, bist taff, stark und eine Kämpferin. Du bist klug, handeln auch so und deine Möglichkeiten werden groß sein in Slytherin, Astoria!“



Meine Worte verwirrten sie, das war mir bewusst, aber mehr wollte ich dazu zum jetzigen Zeitpunkt nicht sagen. 



„Ich sage nicht mehr dazu, es dauert noch, aber dann wirst du es verstehen. Denk einfach darüber nach was du tust und was für Folgen es haben könnte und gib immer dein absolut bestes! Du kannst gehen!“, erklärte ich ruhig, während sie immer noch die Stirn runzelte-



Sie erhob sich sichtlich verwirrt, nickte jedoch zustimmen und sagte im Gehen: „Danke Draco!“



Bevor sie ging, zeigte sich Erleichterung und ein zufriedenes Lächeln auf ihrem Gesicht, wohl weil sie eine Strafe erwartet hatte, aber stattdessen nur  mit mir hatte reden und sich entschuldigen müssen. Sie war schon fast zur Tür hinaus, als mir noch ein böser Gedanke kam, bevor sie weg war rief ich noch: 



„Ach bevor ich es vergesse…sollte so was noch mal passieren, habe ich andere Methoden als die Körperlichen euch beide zu belangen!“



„Wie???“, echote sie ungläubig das ich doch noch ausholte.



„Wie du weißt ist Severus, euer, dein und Daphnes Vormund! Ich könnte es dir und Blaise sehr schwer machen! Vielleicht müsste Severus dir einen Verlobten suchen oder dergleichen! Vergiss bitte nie, ich bin nicht nett!“, musste ich doch noch eine Drohung ausspielen das dieser verruchte Teufel nicht dachte ich wäre ein Weichei, denn ich wusste, sie schaute sich zu viel von den Twins ab.



Sie glupschte mich ungläubig an, aber dann nickte sie zu meinem Erstaunen sachte.



„Okay, ich verstehe die Drohung und bin mir sicher, dass das unnötig sein sollte!“, erklärte nun sie recht kalt, worauf ich ihr ein bösartiges Lächeln schenkte, das dieses freche Gör doch tatsächlich nach einer Sekunde eiskalt erwiderte. Ich sag ja, zu viel Zeit mit den Twins, manchmal wirkte sie auf mich wie eine kleinere, weibliche Ausgabe von ihnen und ich fragte mich wie viel sie in den Ferien an ihren teuflischen Erfindungen mit wirkte.



„Tu mir einen Gefallen Astoria, lass Blaise gleich ein bisschen zappeln, tu so als hätte ich dich ernsthaft bestraft!“



„Natürlich, wir wollen ja nicht das er denkt, du wärst NETT!“, meinte sie ironisch und böse grinsen, während sie sich zur Türumwandte, kurz schien sie nachzudenken, dann da wirbelte sie wieder herum, dabei zierte weiter ein böses Funkeln ihre schönen Augen und sie zeigte ein Grinsen, das verteufelt an die Twins erinnerte, bevor sie plötzlich eifrig, mit schnellen Schritten auf mich zu rannte und ich konnte gar nicht so schnell schauen, wie ich ihre schmalen Hände auf meiner Schultern spürte und sie im nächsten Augenblick ihre weichen Lippen kurz aber deutlich auf meine Wange drückte. 



So schnell sie gekommen war verschwand sie auch wieder und ich sah ihr doch wirklich leicht überrascht hinterher. Sie war ein anderes Kaliber als ihre Schwester, obwohl sie deutlich jünger war.



Sie grinste mich teuflisch aber auch sehr erleichtert und verschlagen an als sie sich  dann mit einem Wink verabschiedete. Sie war ein kleiner Teufel, von den Twins lernte sie sehr viel, manchmal vielleicht zu viel und sie verstand sich mit ihnen ähnlich gut wie ich. 



Ihr kleiner Ausbruch, dass sie mich auf die Wange geküsst hatte, zeigte mir recht deutlich, wie angespannt sie den Tag über gewesen sein musste in Erwartung ihrer Strafe und das sie nun sehr erleichtert war. Zufrieden ging ich zurück zu den Sesseln und ließ mich wieder nieder, griff zu meinem Glas und trank einen großen Schluck. Ich hatte keine Lust auf Gesellschaft heute. Vielleicht kam Hermione später, aber bis dahin würde ich mich noch etwas mit meiner Korrespondenz und meinen Geschäften beschäftigen können.



Ich trank gerade den letzten Rest des scharfen Drinks, als es zaghaft an meiner Tür klopfte. Wer konnte denn das jetzt noch sein? 



Laut bat ich herein und schon öffnete sich die Tür und Daphne schlüpfte schnell herein.



Überrascht um nicht zu sagen perplex, blickte ich sie an. Nach allem was heute passiert war, hätte ich nicht gedacht das sie schnell wieder alleine zu mir kommen würde. Sie erschien mir erstaunlich sicher und selbstbewusst  als sie ein paar Schritte auf mich zukam.



„Was treibt dich her?“, fragte ich ahnungslos



Sie lächelte sanft und freundlich, wirklich offen und schien mittlerweile frei von Furcht oder Zurückhaltung mir gegenüber, was eine Leistung war. Klar, sie war nicht so ein Wirbelwind wie Astoria und vom Typ her schon ruhiger, sanftmütig und zurückhaltend, aber sie war eigentlich stark und so auch genau das was der impulsive, unüberlegte Potter brauchte, denn sie stärkte ihm mit ihrer Art den Rücken und konnte viel ertragen und aushalten. Welche Frau ertrug schon so stark und stoisch wie sie, das ihr Verlobter ein Stück der Seele des Lords in sich trug?



„Ich will dir danken Draco!“, flötete sie mit ihrer angenehmen Stimme.



Mein Blick wurde noch fragender und ich blinzelte vor Unverständnis.



„Mir danken? Wofür?“, fragte ich leicht konfus.



„Für Heute Draco. Ich werde zwar nie deinen Humor teilen, da bin ich bin mir sicher. Du meinst das nicht so aggressiv wie es rüberkommt, das ist mir auch klar!“, ein kurzes Schmunzeln zeigte sich auf ihren Zügen, doch dann fuhr sie einfach ehrlich lächeln fort: 



„Aber ich habe so langsam verstanden wie du tickst, dass du, auch wenn du oft kalt oder hart wirkst mich und Astoria doch auch magst und schützt. Du bist ein guter Anführer, aber dich als Freund zu haben ist, naja eigenartig, denn du bist so anders!“



Sie holte Luft, wohl weil sie sich die nächsten Worte überlegen wollte und ich unterbrach sie auch schmunzelnd:



„Oh ja, meinen Humor teilst du so ganz und gar nicht, aber lockerer könntest du trotzdem werden, schau dir doch was von den Twins und deiner Schwester ab!“ Ich zwinkerte ihr frech zu.



Diese Situation war wirklich mal anders als alle in den letzten Wochen, denn wie sie jetzt so sicher vor mir stand und erzählte, zeigte sie mir deutlich das wir eine Basis gefunden hatten, das sie mir jetzt wirklich vertraute. 



Sie schien kurz irritiert über meinen freundlichen und durchaus mit Augenzwinkern gemeinten Einwurf, fuhr dann aber fort: 



„Mal sehen….ich bin halt nicht so. Aber eigentlich wollte ich darauf hinaus, dass ich froh bin, dass du dich so gut um UNS kümmerst! Wer hätte das jemals gedacht? Ich nicht! Ich weiß zwar, dass du mich nach der Geburt weiter schützten wirst, das tust du ja für alle die hinter dir stehen, aber wirst du mein Baby danach auch schützten? Alles was du für uns tust, lässt mich sehr dankbar sein!“



Ich nickte knapp und erklärte: „Ja, werde ich, aber auch weil dein Verlobter dafür bezahlt, also mach dir keine Sorgen!“, tat ich ihre Dankbarkeit ab und legte ihr die knallharten Fakten dar wie sie waren.



„Denk nicht darüber nach. Ihr seid sicher, alles andere kann dir egal sein!“, erklärte ich hart und befehlend.



Kurz schien sie weiter zu fragen wollen, doch dann gab sie nach und erwiderte nur: 



„Danke Draco, ich vertraue dir. Danke für heute Morgen, vor allem das du mir nach der Ohnmacht so geholfen hast, denn du hast dich verhalten wie ein wirklicher Freund!“



Ich wollte gerade etwa erwidern als mich auch die zweite Greengrassschwester an diesem Tag überrumpelte. Sie eilte flink auf mich zu, überwand die wenigen Schritte, die ihr zum Sessel fehlten und beugte sich hinab, dann spürte ich hauchzart ihre Lippen auf meiner Wange. 



Sie küsste nicht die Wange, die Astoria geküsst hatte, sondern die andere und anders als Astoria war sie nicht stürmisch und drückte mir nicht ihre Lippen fest auf die Haut, sondern streifte meine Wange nur hauchzart mit ihren sanften Lippen. Auch legte sie mir weder die Hände auf die Schultern noch fasste sie mich sonst irgendwie an. 



Eines war jedoch gleich, sie war auch so schnell wieder weg wie sie gekommen war, dann schenkte sie mir ein jetzt doch scheues Lächeln, sah mich etwas nervös abwartend an, als ob sie fürchtete ich würde jetzt böse sein weil sie mich geküsst und so überfallen hatte, aber ich schüttelte nur schmunzelnd den Kopf.



„Ihr seid mir echt zwei, du und deine Schwester!“, ich grinste sie frech an und fügte hinzu: „Na dann, mich freut dein Dank und ich hoffe aber, es wird nicht wieder nötig sein das ich dein Korsett schnüre!“



Sie nickte heftig, schien sich bei dem Gedanken, dass ich das noch mal tun musste nicht ganz wohl zu fühlen und fragte dann ruhig: 



„Kann ich gehen?“



Ich lachte spontan auf, denn das war so typisch für Daphne. Sie überwand sich mir gegenüber forscher vor zu gehen, auf mich zu zugehen und vielleicht Ärger in Kauf zu nehmen und dann, wenn sie es getan hatte ritt sie die Panik das ich ihr böse sein könnte. Sie schien etwas irritiert über meine plötzliche Heiterkeit, doch ich winkte nur lapidar mit der Hand erwiderte: 



„Klar kannst du gehen, falls du alles gesagt hast was du sagen wolltest. Du bist doch zu mir gekommen….also, geh wann immer du willst!“



Sie nickte und schien erleichtert, auch ein entspanntes lächeln kriegte sie wieder hin, bevor sie wortlos meine Räume verließ.



Ich war zufrieden wie sich mein Verhältnis zu Daphne entwickelte, denn wenn es so weiter ging hatten wir wirklich eine gewisse Bindung, die über die Geburt hinaus bestehen bleiben würde und ich so nicht nur durch das was ich an Hilfe und Schutz bot Einfluss auf die zukünftige Familie Potter, sondern auch weil Mrs. Potter mir vertraute, was vielleicht noch viel besser war. 



Und dann war da noch Astoria, ja ich war gespannt wie sie sich entwickeln würde, jedenfalls stand fest, ich hatte noch große Pläne für sie. 


   




   


  273. Abseits




Hermiones Sicht



Die nächsten Tage waren nicht einfach, denn wir wollten unter allen Umständen diesen „Streit“ aufrechterhalten und ausbauen, gleichzeitig mussten wir den Fragen unserer Schulkameraden ausweichen, da die DA und vor allem die BL extrem  misstrauisch waren, was mich dazu trieb, mich fast häuslich bei Severus einzurichten. 



Das machte diesen jedoch fast wahnsinnig, weil er jedesmal wenn er spät nachts kam mich vorfand oder zusah wie ich gerade wieder ging, nachdem ich seine Bücher durchstöbert hatte und den Trank für Draco immer wieder überprüft hatte. 



Er trug es mit stoischer Würde, aber seine schwarzen Edelsteine, die er Augen schimpfte, funkelten schon extrem in einem gefährlichen Glanz.



Entweder blieb ich dann die Nacht über bei ihm, oder ich schlich zu Draco. 



Warum ich nicht ganz in den Slytheringemeinschaftsraum ging, sondern zu Severus?



Ganz einfach, nach dem Drama um Daphne und die Aussage Dumbledores wo ich immer hin verschwand, war uns und vor allem mir das Unterfangen zu heiß, viel zu gefährlich, das ich verfolgt werden könnte und dann würde alles Auffliegen. So traute ich mich nur sehr spät am Abend, oder in der Nacht zu Draco zu schleichen. Die paar Tage musste ich es mir halt verkneifen aufzutauchen wann oder wo immer ich wollte.



Auch Severus war die ganze Zeit sehr geschäftig auf Tour. 



Er hatte Aufträge und hier erkannte man doch das der Lord Draco und mich, weil wir Schüler waren mit Befehlen verschonte. Es wirkte als WOLLTE er nicht riskieren, das herauskam das sich zwei DeathEater unter der Schülerschaft von Hogwarts tummelten, eine durchaus nachvollziehbare Entscheidung, die Frage war nur ob ich mir deshalb Angst um Ostern machen sollte?



Aber den Gedanken schob ich mal gekonnt weit von mir.



Die Tage waren abnorm. 



Ich floh von Klassenzimmer zu Klassenraum, um dem Tratsch und den Augen der Tratschtanten zu entkommen, während Ron Harry abschottete, danach floh ich meist auf die Türme, selbst den Eulentrum suchte ich einmal in meiner Flucht auf und streichelte Orange. 



Die Bibliothek war auch gut, aber die Blicke der anwesenden Ravenclaws waren enervierend, von der „Großen Halle“ ganz zu schweigen. Ich kam mir wie eine Aussätzige vor.



Da verging mir doch glatt der Appetit. 



Das ich wegen so einem Unsinn zu einer Aussätzigen wurde war nicht zu glauben. Ein Umstand der mich nicht mal sonderlich an sich störte, denn es war keine neue Erfahrung auf eigenen Beinen zu stehen, wobei es aber diesmal anders war da mich entweder die einen trösten wollten wie zum Beispiel Ginny und Neville und die anderen mich auslachten, wie zum Beispiel Cho und Marietta.



Eines Mittags hatten wir dann wirklich die Krone dieses Theaters erreicht.



Aber nicht wegen mir. Ich durchquerte gerade das Eingangsportal, wollte raus auf die Länderreihen gehen, um dem beginnenden Frühling zu huldigen und etwas spazieren zu gehen um nicht zum Mittagstisch zu müssen, als ich im Vorhof noch erstaunlich viele versprengte Schüler erblickte, darunter auch Harry und Ron, in einer abgelegenen Ecke sowie einige Slytherins, aber auch gerade eine Cho, die soeben wacker auf Harry zuschritt. 



Ich ging sofort lautlos einen Schritt zur Tür in den Schatten und beobachtete dies interessiert.



Ich hörte zu meinem Leidwesen nicht was sie sagte, aber Harry wandte sich nachdem sie ihn an der Schulter gestupst hatte zu ihr um und neigte leicht den Kopf, während sie rasch aber auch vertraulich auf ihn einsprach, dabei versuchte sie immer Körperkontakt herzustellen und berührte ihn intim an seinem Arm, was Ron mit gerunzelter Stirn verfolgte. Als er den Blick abwandte und die Gegend unauffällig mit einem schnellen Rundumblick sondierte war ich mir sicher, dass sie gerade versuchte ihn anzumachen, DANKE Ron, ging es mir gerade etwas spöttisch durch den Sinn, da seine Reaktion mir Aussage genug war.



Harry schüttelte gerade ablehnend den Kopf zu dem was Cho wollte, als ich mich spontan entschloss mitzumischen, somit ging, ich in Aktion, stürmte einer Furier gleichmit wehender Kleidung rasant die Treppen hinab und lief auf die kleine Gruppe zu. Ich bemerkte, dass wo ich vorbeilief die Gespräche sofort verstummten.



„HARRY, jetzt ist es so weit, oder wie? Versuchst du mich auszutauschen? Willst du Schluss machen und bist MAL wieder nicht MANN genug zuerst mit mir Schluss zu machen?.....Aber weißt du was? Mir reicht es …..“, kreischte ich schrill, dabei errichte ich die erstarrte Gruppe und verpasste Harry zielsicher und übergangslos eine saftige Ohrfeige, die ihm seine Brille von der Nase schleuderte.



„Sag mal spinnst du?“, fauchte Cho erbost.



„Willst du auch eine!“, drohte ich ihr finster, funkelte sie provozierend an, worauf sie dann doch mit erhobenen Händen vor mir furchtsam zurückwich. 



Ron hatte in der Zeit die verbogene Brille vom Boden geangelt, während Harry sich die gerötete Wange hielt und sich die wirren Haare aus den Augen strich, dabei funkelte er mich wütend an.



„Hermione, was soll das?“, grollte er dunkel als ich seinen intensiven Blick wahrnahm der sich mit meinem verflocht. So spielten wir weiter theatralisches Theater und ich würde gleich eine Glanzleistung hinlegen.



„Was das soll? Ein Streit! Ein einziger Streit …und schon wirft sich dir diese Schlampe an den Hals und du …tust NICHTS. Ich dachte zwischen uns ist nicht NUR DAS, sondern wir wären auch Freunde…aber du kommst nicht auf mich zu…….ich will nicht mehr!“, jaulte ich schluchzend auf und die hervorgepressten Tränen liefen mir dramatisch in Strömen die Wangen hinunter, während ich weinend laut aufschluchzend wieder ins Schloss lief und mein Gesicht gesenkt hielt, damit niemand meine lachenden Augen sah, als ich im Portal fast mit McGonagall und Dumbledore kollidierte, schniefte ich jedoch noch ein wenig mehr. 



Das lief besser als erhofft, da ich aus den Augenwinkel sah wie McGonagall sich betroffen die Hand aufs Herz presste, wobei Dumbledore mit gutmütigem Funkeln in den strahlend blauen Augen ihr begütend die Schulter tätschelte.



Im Treppenaufgang wo sich die Treppen wüst hin und her schoben kam mir dann unsere Abordnung der Slytherins Connection auf mich zu und als ich sie sah, hob ich frech mein verheultes und verquollenes Antlitz ihnen entgegen und zwinkerte ihnen leutselig zu, während sie alle entgeistert auf mein gezeichnetes  Gesicht starrten, aber sich heroisch jeden Ton verkniffen, wobei ihnen das Interesse aus jeder Pore zu strömen schien, aber ich war mir sicher, dass sie sich die Szene von ihren Hauskameraden erzählen lassen würden.



Klatsch und Tratsch erblühte in den prächtigsten und buntersten Farben die Tage nach der Schmierenkomödie wunderbar zu unseren Gunsten und wenn ich nun aus meinem Eck einen vorsichtigen Blick auf Dumbledore riskierte, konnte ich das zufriedene, nicht zu übersehende Glitzern in seinen blauen Augen bemerken, wenn sein Blick selig auf Harry lag.



Als wir in die Kerker zu einer Runde brauen gingen, lotste Harry mich gekonnt in eine Ecke dabei  achtete Ron darauf, dass dies keinem auffiel.



„Musstest du gestern so fest zuhauen?“, fragte er unerfreulich eisig, aber seine Augen funkelten leicht aufgebracht.



„Fest…Harry, das war ein Tätscheln!“, tat ich seine Beschwerde spöttisch ab.



„Erzähl das meiner Wange, die ist heut noch ganz blau!“, erwiderte er fast schmollend. Zu herrlich, wie Harry sich gerade gab.



„Man sieht aber nichts!“, warf ich breit grinsend ein und fand das gerade wirklich witzig, dabei griff ich nach seinem Kinn und drehte seine Wange zu mir um mir das Corpus Delicti anzusehen.



„Dank dir hab ich gelernt was verschleiern heißt! Da gibt es schöne Zauber, aber du hast die doofe Creme!“, schimpft er grummelnd, während ich zufrieden war, da man wirklich nichts sah, wenngleich klar war, er hatte nur die Haut verzaubert das sie normal wirkte, der Schmerz war noch da, aber ein tapferer, junger Mann würde daran bestimmt nicht zugrunde gehen.



„Was denkst du, kauft uns einer aus der DA Show ab, wenn ich nicht zuhaue?“, fragte ich ihn jetzt doch kalt, denn bitte, es reichte doch langsam.



„Nee, aber zärtlicher ginge ja schon! Mann, Cho nervt, aber wie!“, schimpfte und jammerte er. Es wurde Zeit das Harry wieder zu Daphne kam und er sich bei ihr ausjammern konnte.



„Was wollte sie?“, fragte ich daher  ausweichend und verdrehte genervt die Augen.



„Fragen ,ob ich mal Lust hätte mit ihr was zu machen! Sie war …charmant!“, erklärte Harry verächtlich wobei er  gequält grinsend die Zähne bleckte.



„Pass bloß auf das Daphne das nicht hört!“, meinte ich gehässig und warnend, denn auf dieses Eifersuchtsgetue und ihre Jammerei hatte ich keine Lust, obwohl, die würde wohl eher Draco abbekommen, der sie dauernd begleiten und ihren Freund spielen musste, aber Harry winkte nur ab.



„Jaaaa, hast du Dumbledore gesehen? Er wirkte mehr als zufrieden wenn er zu mir sieht, der hat mir gestern Abend sogar freundlich wohlwollend zugenickt!“, erklärte Harry nun zufrieden grinsend, denn ihm schien es wirklich zu gefallen den Alten so hinters Licht zu führen, aber wenn ich so daran dachte, es machte ja auch einen Heiden Spaß und ich freute mich schon auf sein doofes Gesicht, wenn er erkennen würde das Harry die Schule trotzdem verlassen würde.



„Ich frag mich nur ob er wirklich so dumm ist uns das abzukaufen!“, wagte ich mich skeptisch zu fragen, denn Gellert war ein ganz anders Kaliber, der rief in mir immer ein Gefühl größter Gefahr wach und auch Dumbledore sollte nicht unterschätzt werden, somit hatte ich die Sorge da er das nur spielte.



„Keine Ahnung, vielleicht will er nur das sehen was er sehen will!“, warf Harry nachdenklich ein.



„Ach Harry, so schätz ich ihn nicht ein!“, zweifelte ich doch stark, dass der Alte so naiv war. Wenn er derart gutgläubig und blind in seinem Leben gewesen wäre, wäre er wohl nicht so weit gekommen.  Darauf sah Harry mich nur abwartend an.



„Aber es ist eher so das er solange wir das spielen nichts groß machen kann…da du seiner Aufforderung mir zu misstrauen nachkommst, mich auch jetzt offen anzweifelst! Ich glaube seine Hoffnung stirbt wohl zuletzt, aber wenn er nun mehr interveniert, weiß er gleich, dass du auf stur schaltest! Das ist seine Art dich deine eigenen Entscheidungen treffen zu lassen, soweit glaube ich, das ich ihn durchschaut habe!“, führte ich aus und biss mir dabei überlegend auf die Lippe, denn leicht wirr klang es schon, aber Dumbledore war nicht wirklich berühmt für seine geradlinige Denkweise.



„Ja, du könntest schon Recht haben, mich nervt er mit seiner gönnerischen Art! BÄHHH…“, verzog er das Gesicht und streckte die Zunge raus als würde etwas sehr eklig schmecken.



„Tja, dann spiel mal schön Harry und erdolche mich mit deinem Blick, blad haben wir es geschafft!“, erklärte ich kopfnickend und freute mich schon auf die Osterferien, zwar würde Lucius wieder versuchen Draco und mich voneinander fernzuhalten, aber wenigstens hatten wir es dann geschafft. 



Harry war hoffentlich raus gekommen aus der Schule und Daphnes Schwangerschaft nicht entdeckt worden. Wenn wir es schafften, würde das wirklich eine Meisterleistung sein auf die wir irgendwie auch stolz sein konnten.



„Gott sei Dank! Ich bin so froh wenn das vorbei ist, am liebsten würde ich dann gar nicht mehr zurück…halt, stopp, sag nichts! Ich weiß, dass ich das nicht machen kann, aber wollen, wünschen und hoffen sind zwei paar Dinge! Tschüss!“, wandte er sich schließlich resolut ab, ließ mich in der Nische stehen und schlenderte betont gleichgültig davon. 



Ich stand noch da und sah ihm traurig nach, ja das „zurückgehen“ und vor allem das „zurücklassen“ nach Ostern würde wirklich nicht leicht werden. 



Am Ende der Sommerferien war es für ihn schon schwer gewesen, weil ihm bewusst war das er Daphne in der Schule wieder nur heimlich und wenig sehen würde, aber jetzt, wenn das Baby da wäre, würde es noch um einiges schwerer werden.



Mittlerweile war es Mittwoch und am Freitag würde es „nach Hause“ gehen, oder was immer man darunter verstand und ich musste mich mit dem Gedanken auseinandersetzten, das ich Lucius wieder wirklich begegnen würde, er mir wieder öfters tatsächlich über den Weg laufen würde.



Ein durchwegs beunruhigender Gedanke!



Beim Essen, abends im Salon, ständig, denn selbst wenn wir kurz im Cottage wären und ein Wochenende für Irland reserviert war, hatte ich so eine dunkle Ahnung das Lucius uns nicht ständig weg sein lassen würde.



Ich bemerkte die allgengewärtige, seit Tagen herrschende Unruhe erst sehr spät, da ich mich von allen aufgrund meiner Taktik abgeschottet hatte und so gut es ging alle gemieden hatte. Somit war alles recht gleichgültig an mir vorbei gegangen, bis ich die Tageszeitung sah. 



Da ich es bevorzugte meinen Kaffee in Severus Räumen zu mir zu nehmen, entging mir dies doch glatt und als ich abends den Gemeinschaftsraum der Gryffindors verlassen wollte, stoppte mich das Bild, wenngleich ich eigentlich schnell hatte durchgehen wollen, um nicht von den anderen auf Harry und Ron angesprochen zu werden, die mit Ginny und Neville am Kamin saßen.



Ich musste einfach nach der zerknitterten Zeitung greifen und las, dass zu meiner Belustigung Mundungus Fletcher nach Askaban gebracht worden war, weil er bei einem Einbruch nachdem man ihn entdeckt hatte so getan hatte, als sei er ein Inferius. Wie bescheuert konnte Mundungus sein?



Die Twins würden einen neuen Schmuggler brauchen, war mein recht trockener Kommentar in meinem Geist und die Frage, wie Dumbledore so einen Idioten im Orden aufnehmen konnte?



Als ich las das schon wieder ein Zauberer verschwunden war, der Oktavius Pepper hieß, nun das gehörte mittlerweile zur Tagesordnung.



Aber das wirklich schockierende war, das ein 9-jähriger unter dem Imperusfluch versucht haben sollte seine Großeltern zu töten und das hörte sich gefährlich nach der Gruppe DeathEater um die Lestranges an, die mal wieder auf der Suche nach Spaß gewesen waren. 



Die waren alle krank!



Somit legte ich die Zeitung zurück auf den Tisch und versuchte weiterzukommen. 



Morgen wäre Donnerstag, der Tag vor der Abfahrt. Weiterhin tat ich mein Bestes unsichtbar zu werden, während Harry versuchte in der Masse zu verschwinden. Um Lehrer machten wir seit Beginn der Woche generell einen großen Bogen. Die Spannung in mir stieg permanent. 



Ich büffelte weiter die Bücher die ich mir besorgt hatte, denn Gellerts Briefe zu dem „Thema“  waren nicht wirklich hilfreich. Das fing bei der Geburt an und hörte bei der Nekromantie auf, er schien regelrecht beseelt mich nerven zu können.



Dem Guten war langweilig und seit dem er sich mit Orange verstand, lockte er sie wie auch immer ab und an zu sich und schickte mir dann Briefe, die doch arg an befehlende Vorlagen erinnerten, wie ich etwas zu tun hätte und wie ich etwas machen sollte. 



Er langweilte sich Kolossal, dieser brillante Geist im Körper eines alten Mannes!



Aber die Korrespondenz war wirklich lustig und seit dieser Woche der Einsamkeit für mich ehrlich eine Form der Ablenkung. Das einzige was ich bedauerte war, das er das Thema Geburt schrecklich komisch fand und darauf spaßig rumritt. 



Man hätte ihm dieses Teufelsgerät von Fernseher nicht zeigen sollen, aber dieser Mann war ein erschreckendes Mysterium. Er ängstigte mich zu Tode als er anscheinend aufgrund dieses gemeingefährlichen Mediums, des Fernsehers auf die absurde Idee kam, dass das da auf dem Schreibtisch im Büro ein Computer sein könnte und ja, dieser uralte Opa schreckte vor nichts zurück und vergewohltätigte nun auch das Netz. 



Ich bekam fast einen Herzinfarkt und zückte den Hut, dass er vor wirklich nichts Halt machte!  Aber es war bedenklich!



Aber seine gut oder eher bös gemeinten Briefe machte mich nur nervöser, auch wenn ich es mir nicht eingestehen wollte, aber ich war doch noch sehr jung, wie wir alle und ehrlich, für ein Baby verantwortlich zu sein, beziehungsweise für eine Geburt, das machte mich wirklich fertig.



Vor allem, wenn ich mir vorstellte das ich etwas falsch machen könnte, schließlich lag doch das Leben von Daphne und von Harrys Kind in meinen unfähigen Händen und nein, es war mir nicht gleichgültig, welch großes Vertrauen Harry und die anderen hier in mich setzten und natürlich sagte ich mir die ganze Zeit, das sekündlich auf der ganzen Welt Kinder auf die Welt kamen in Krankenhäusern, aber auch unter den widrigsten Umständen die man sich vorstellen konnte und die Frauen und Kinder überlebten.



ABER, dieses Wort, dieses ABER begleitete mich mein  ganzes langes Leben lang, es konnte halt eben auch viel schiefgehen, davor durfte man nicht die Augen verschließen, schließlich war es bei den Muggeln auch erst seit dem letzten Jahrhundert im Zuge der Industriellen Revolution mit dem Bevölkerungswachstum proportional aufwärts gegangenen, nachdem die Kindersterblichkeit und das versterben der Mütter im Kindbett mehr und mehr sein Ende gefunden hatte.



Aber davor waren viele Babys während und nach der Geburt verstorben und die Mütter gleich mit!



Ein dramatischer Gedanke, der absonderliche Ideen in mir hervorrief, sodass ich sogar von diesen Horrorszenarien träumte, etwas was schon lange nicht mehr passiert war und so träumte ich lebhaft das Daphne und ihr Baby selbst „meine ganz persönlichen Kinder“ ,sprich Inferi werden würden und da wurde mir so mulmig im Magen, das ich um drei Uhr aufstand und ab vier Uhr morgens meine einsamen Runden lief, bis es mehr wie Flucht den wie Laufen anmutete.



Ich wollte gar nicht wissen wie es Daphne ging, wenn ich schon derart unruhig, um nicht zu sagen nervös war und immer mehr zu einem Nervenbündel mutierte. Ich schollt mich eine Idiotin, aber ich fühlte einer inneren Stimmte lauschend das mein Glück mir noch nie hold gewesen war und bestimmt nicht alles glatt laufen würde, nur weil ich es mir so wünschte, dieses wankelmütige Schicksal schlug immer wieder zu.



Wie auch immer, ich stellte mich meinen inneren Zweifeln, aber ich würde nicht dran verzweifeln, sondern setzte mich nur mit meinen Versagensängsten auseinander und war dankbar, das Severus augenblicklich derart beschäftigt war, das ich in seinen Räumen etwas Ruhe finden konnte, während ich sonst nirgends wirklich hinkonnte!



So schlich ich am frühen Abend huschend durch die Flure bedacht von niemandem groß wahrgenommen zu werden, als ich ein Zischeln hörte, das mir verdächtig vorkam und ich stolperte fast, da ich so abrupt abbremste. Ein Blick und ich registrierte das ich beim Klo der Maulenden Myrte im ersten Stock war.



Ein taxierender Blick auf die nicht ganz geschlossene Tür und schon war ich drinnen und fauchte aufgebraucht los:



„Pass besser auf Harry, du Idiot!“, zuckte der Junge, der mit „etwas“ grünem auf den Boden saß wie von der Tarantel gestochen hoch und jaulte auf, als er sich den Kopf bei der unbedachten Bewegung an einem Waschbecken anhaute, aber wirklich, er tat mir gar nicht leid, das war verdient gewesen so unaufmerksam wie er war.



„Wäähhhh, Hermione….musst du das machen?“, rieb er sich herzhaft über den schmerzenden Schädel, hoffentlich würde die Beuel schön groß werden.



„Ja Harry, die Tür war nicht zu und es hat gezischelt! Wie doof kannst du sein!“, keifte ich und trotz seiner schmerzverzogenen Miene schenkte er mir nun einen entschuldigenden Blick.



„Sorry, ich hab Apsis gesucht und gehört, da bin ich nur schnell hier rein. Ich wollte sie holen, morgen geht es ja los!“, erklärte er entschuldigend.



Ich blickte auf das erstaunlich groß gewordene, grasgrüne Exemplar der Grasnatter, das mich keine Sekunde aus den schlitzigen Reptilienaugen ließ und ich schenkte ihr kurz einen stechenden Blick. Seit dem ich im Dark Manor gewesen war, kannte ich Schlangen zu Hauf, somit beachtete ich sie nicht weiter.



„Ihr saht sehr vertieft aus in eurer ähm, Diskussion!“, wie sollte ich dieses zischeln umschreiben?



„Nun, ja sie will da bleiben, sie meint zwei Wochen sind nix, sie will erst in den großen Ferien mit kommen, denn ihr gefällt es hier zu gut, sie hat immer noch nicht alles gesehen…!“, erklärte Harry mit einer Hand fuchtelnd und blickte dabei immer wieder zu seiner Schlange, die sich gerade über seinen anderen Arm schlängelte.



„Harry, sorry aber das ist nicht wirklich spannend!“, kam es von mir leicht snobistisch, sagte aber auch keiner, dass meine Männer nicht abfärbten.



„Nicht so flott, Schönste, sie bietet an Dumbledore und so zu beobachten. Sie meint da ist ein Rohr bei seinem Büro und ich hab sie grad instruiert!“, erklärte er leicht herablassend, dabei wirkte er aber sichtlich stolz auf Apsis.



„Na, sag so was doch gleich…brave Apsis, DANKE!“, sah ich sie nun doch an und sprach direkt mit ihr. Ich war mir nicht sicher was sie verstand aber wenn sie Dumbledore ausspionieren wollte, dann sollte sie wohl in der Lage sein etwas zu verstehen von dem was ich sagte.



Darauf zischelte das Vieh auch schon los und auf Harry ein auf dass ein breites Lächeln über sein Gesicht glitt, während er nickte und zurückzischte, worauf sie dann auch schon mit ihrem langen Körper geschmeidig über den Boden und auf die geöffnete Luke zu schlängelte, die in das unterirdische Reich führte und darin verschwand.



Dann schloss sich der Geheimgang  und ich lächelte Harry nun fragend an.



„Der gefällt es da unten wirklich, oder?“, meinte ich versöhnlicher.



„Jupp, aber wie! Sie meinte du wärest ein ganz „ausgefuchstes Luder“… und jetzt schau nicht so vorwurfsvoll, sind nicht meine Worte!“, hob er abwehrend die Hände und ich lachte rau auf als ich mir vorstellte, was die falsche Schlange von Apsis mit ihrer gespaltenen Zunge da von sich gab.



„Komm!“, befahl ich nur nickend und wollte mit Harry zusammen aus dem Bad schleichen. Wir würden uns gleich trennen. Er würde in den Turm gehen und ich mein heil im Kerker suchen.



Wir hatten uns schon getrennt, Harry war an der Treppe zum zweiten Stockwerk und ich um ins Erdgeschoss zu gehen, als wir überrascht wurden, da Tonks mit hektisch wechselndem Farbenspiel der Haare in das Treppenhaus wie gehetzt  und sichtlich erregt laufen sahen. 



Sie wirkte sehr neben sich, sodass sie in ihrer Hektik in eine der Trickstufen stieg und fast das Gleichgewicht verlor, worauf Harry todesmutig schon von seiner sich gerade bewegenden Treppe sprang und auf Tonks zuhielt, seine Reflexe waren schon immer schnell gewesen, sonst wäre er niemals ein so hervorragender Sucher geworden und aufgrund unseres Trainings wurde er immer schneller.



„Tonks, was ist passiert!“, fragte er besorgt und reichte ihr die Hand um ihr zu helfen sich aus der verschwunden Stufe zu befreien, da schniefte sie herzerweichend auf und blickte uns unsicher mit tränenumflorten Augen an, weil ich nun auch hinter Harry stand und mit schiefgeneigtem Kopf auf sie sah wirkte sie leicht überrumpelt. 



Dann fing sie an mit immer mehr Tränen in den Augen langsam den Kopf zu schütteln, dabei wechselten die Haare, die sie in einem Bob trug, von schwarz zu mausbraun, zu einem tiefen lila und wieder zurück. Sie schien sehr aufgewühlt.



„Rmm, Danke Harry…aber ich muss zu Dumbledore! Ist wichtig…sorry!“, stotterte sie mit heiserer, rauerer und belegter Stimme.



„Aber doch nicht so, du bist total durcheinander! Was ist passiert?“, fragte Harry besorgt und blickte zu ihr herab. Da riss sich die junge Frau sichtlich zusammen und straffte ihre dünnen Schultern und drückte sich durch. Sie stellte sich aufrecht vor uns hin wobei selbst das Wechselspiel ihrer Haare auf hörte und sie nun weißhaarig vor uns stand, ein verwirrender Anblick.



„Nein, nein, es ist alles in Ordnung! Sorgt euch nicht, alles bestens!“, versuchte sie uns zu beschwichtigen und überzeugend zu sein dabei  riss sie sich sichtlich zusammen.



„Genau und der Lord ist nett, freundlich und allen wohlgesonnen und hat nie jemanden umgebracht! Ich bin von gestern oder was?“, blaffte Harry empört und ließ ihre Hand abrupt los dabei erstaunte er mich, da seine Ansprache nicht in Wut aus ihm schoss, sondern in beißendem Zynismus, Severus wäre stolz auf ihn.



Tonks Augen quollen fast aus ihren Höhlen als sie Harry zum ersten mal richtig wahrzunehmen schien, nachdem er sie angeschnarrt hatte und ihre Augen verengten sich danach zu Schlitzen, als sie sein Gesicht skeptisch fokussierte. 



Ja, jemand der Harry nicht täglich sah, dem musste die Veränderung in dem jungen Mann umso mehr auffallen. Langsam, fast wie um zur Besinnung zu kommen schüttelte sie den nun weißen Kopf.



„Harry! Rede nicht so…bitte! Aber das sind Ordensangelegenheiten…!“, knabberte sie nervös an ihrer Unterlippe und hüpfte unruhig von einem Fuß auf den anderen.



„Ja, soll ich dir was sagen? Das dachte ich mir schon fast, nachdem du abends wie wild das Schloss erstürmst! Und soll ich dir noch was sagen? Ich kann mir denken, das was passiert ist! Ich mach mir auch sorgen um euch…ABER ich weiß noch was, IHR werdet es mir nicht sagen, weil es ja ORDENSANGELGENHEITEN sind!“, brüllte er nun doch unbeherrscht, drehte sich geschwind um und war so schnell auf eine sich drehenden und bewegende Treppe gesprungen wie man schauen konnte als er diese auch schon hochgestürmte, so dass er gar nicht sah, wie Tonks schluchzend in Tränen ausbrach und herzerweichend schniefte, während ich mit in der Hand  gestützter Hüfte dastand und Tonks beobachtete. Aber insgeheim amüsierte ich mich über Harry und das sein Temperament immer noch mehr als vorhanden war.



„Hier!“, konnte ich mir das Drama nicht mehr ansehen, als sie begann den Rotz hochzuziehen und hielt ihr nun angeekelt ein Taschentuch hin. Sie blinzelte irritiert, wobei sie sich mir zu wandte. Wie es schien hatte sie mich schon vergessen gehabt, doch trotzdem nahm sie meine Gabe an und schnäuzte sich lautstark.



„Danke Hermione!“, schniefte sie.



„Nicht dafür, ähm ich will dich nicht aufhalten!“, versuchte ich es gar nicht, erst als ich mich umwenden wollte um die Treppe hinabzukommen, hielt sie mich auf.



„Wie, du willst es nicht wissen?“, wisperte sie ungläubig und ich blickte konsterniert auf ihre Hand, die an meiner Schulter lag und erst da bemerkte ich wieder das ich an sich selten von anderen berührt wurde und wie sehr ich diese Intimität hasste.



„Na, so würde ich das nicht sagen! Ich wäge aber ab und stufe es als sinnlos ein zu fragen! Nur solltet ihr nicht vergessen, das Harry Euch schon zu viele Chancen gegeben hat als das er es hinnimmt immer nichts zu wissen, ist aber nur ein Rat von mir! Viel Glück bei Dumbeldore!“, kam es mehr als nüchtern von mir als ich ihr noch  ein schmales Lächeln schenkte, bevor ich einfach weiterging bis ihre Hand von meiner Schulter glitt.



„Halt warte, wo willst du ihn …der Turm ist da?“, rief sie mir noch hinterher als ich nur meinte:



„In die Küche, ich hab Hunger…oder verpetzt du mich?“, provozierte ich dabei blieb ich auf der Treppe stehen und wandte mich zu der ehemaligen Hufflepuff, die auch sehr wohl wusste, wo der Küchenzugang lag und so etwas wie ein trotziger Aufdruck erschien auf ihren verweinten Zügen.



„Nein, wo denkst du hin! Lass es dir schmecken!“, meinte sie da nur, somit straffte sie sich nochmal, um dann wie es wirkte mit deutlich klarerem Kopf als zuvor zu Dumbledore zu stürmen…warum auch immer?



Klar, es war etwas passiert, die Frage war nur was!



Und als ich in den verlassenen Räumen von Severus ankam, schrieb ich einen Brief an die Twins, in dem ich sie bat zu erforschen was im Orden passiert war, denn in letzter Zeit wusste Severus auch nicht alles zu seinem Leidwesen, siehe das Vorankommen des Ordens im Bereich der Vampire. Der Alte streute mal wieder seine Informationen, teilte sie aber mit niemandem ganz.



Das einzige was mich freute war, das Harry jetzt wieder einen Grund hatte mir morgen zu verzeihen. 



Das Schicksal meinte es doch gut mit uns. Ich fragte mich nur ob Tonks es dem Alten sagen würde das Harry sauer war, oder nicht?



Severus kam erst spät nachts zu mir ins Bett gekrochen und ich erwachte aus einem leichten Schlaf, fühlte seine Haut an meiner, als ich mich an ihn kuschelte und er es geschehen ließ. 



Zum Glück fühlte er sich nicht gestört von meiner Gegenwart und ich fragte mich wie es mit uns im Manor sein würde, so kam der nächste Morgen viel zu schnell, denn heute hieß es Abschied nehmen und Kraft für Lucius zu sammeln. Es würde spannend werden. An sich freute ich mich darauf ihn zu sehen, so unglaubliches es klang, aber sagen würde ich das keinem.



Ich trug ein recht einfach geschnittenes, schwarzes, knielanges, figurbetontes Etuikleid, welches, kleine angesetzte Ärmel hatte und auf der linken Seite einen durchgehenden, silbernen Reisverschluss vom Saum bis zum runden Halsausschnitt hatte. 



Außerdem hatte es auf der einen Seite eine kleine Tasche, welche ebenfalls mit einem silbernen Reißverschluss geschlossen werden konnte. Der Clou an dem Kleid war eher, das es komplett aus schwarzem leicht knittrigem Leder war. Dazu hatte ich sehr lange, mattschwarze, flache, einfache Lederstiefel kombiniert. Ich wollte es ja mit dem auffallen nicht übertreiben, wenn wir auf den Orden treffen würden. Über alles hatte ich meinen schwarzen Reiseumhang gelegt.  



So fiel ich weniger auf als ich mich auf den Weg in die Eingangshalle machte, von wo es gleich los in die Ferien gehen würde.



Ich hatte versucht der Masse zu entgehen und wollte als Letzte kommen, wenn die Kutschen schon vorfuhren um uns nach Hogsmeade zu bringen.



Gerade ließ ich den letzten Treppenabschnitt hinter mir und kam in der großen Vorhalle an, in der sich noch einige Schüler tummelten, während die ersten schon in die von den Thestralen gezogenen Kutschen stiegen.



Ich bemerkte wie ein sonnengelber Dumbledore aus der Großen Halle schoss, dicht gefolgt von einer wie stets dunkelgewandeten McGonagall, da Harry und Ron gerade dabei waren das Portal gemeinsam zu durchqueren, um zu den Kutschen zu gehen.



„Was soll das HARRY…wolltest du nicht im Schloss bleiben?“, donnerte Dumbledore recht bestimmt und laut über die Schüler hinweg, die sich sofort erstaunt zum Schulleiter umdrehten um ihn perplex anzusehen, so auch Harry und Ron die stolpernd stehenblieben.



Ich reagierte sofort blieb stehen und glitt geschmeidig in eine Nische zu meiner rechten Seite. Nach einem Blick in die Runde war ich mir sicher, das mich noch niemand wirklich wahrgenommen hatte und so wollte ich kurz verharren und abwarten, mehr als gespannt konnte ich beobachten wie sich Harrys Lippen ärgerlich verkniffen.



„Nun, Professor! Ja und nein! Ron geht und ich will auch gehen!“, zeigte sich Harry gewohnt stur.



„Aber Harry…entschuldige... Mr. Potter, die Gefahren! Bitte bleiben sie!“, bat er eindringlich schmeichelnd wobei er  sich nach Harrys kaltem Blick die unerwünschte Vertraulichkeit verbissen hatte, in die er immer glitt wenn er besonders überzeugend sein wollte.



„Professor…!“, wandte sich Harry mit einem genervten Stöhner endgültig zu dem alten Mann, als ihn dieser unwirsch unterbrach.



„Nein, vergessen sie nicht was wir besprochen haben!“, donnerte Dumbledore schon aufgebrachter los, was Harry veranlasste seine Braue zu wölben und er blickte recht sparsam auf den sichtlich erregten Professor, der sich gewichtig vor ihm aufbaute, aber Harry keine Sekunde einzuschüchtern schien.



„Das tue ich nicht Professor, daher weiß ich auch, dass sie es mir versprochen…es geschworen haben, dass ich gehen könnte, wenn ich will! Hören sie bitte auf über mich bestimmen zu wollen oder mich wie ein kleines, unmündiges Kind zu behandeln, denn das bin ich wahrlich nicht mehr! Ich weiß von ihren Bedenken und bin diesen auch nicht blind gegenüber…genaugenommen hoffe ich diese 

Probleme die sie ansprechen klären zu können!“, sprach Harry bedächtig ruhig und überlegt, alles in allem wirkte er sehr erwachsen.



„Da können sie nichts klären, Mr. Potter!“, brauste Dumbledore frustriert auf dabei stierte er eindringlich auf Harry. Es überraschte mich wie erregt er gerade rüberkam, aber wenn ich an Tonks gestrigen Auftritt dachte, musste etwas passiert sein im Orden, etwas was auch Severus noch nicht wusste, da er meinte, er wisse von nichts und ich wollte mal seiner Aussage Glauben schenken.



„Professor?...ich muss doch bitten, warum nicht? Hermione ist meine beste Freundin, seit der ersten Klasse und MEINE FREUNDIN seit diesem Jahr, wir sind zu gut befreundet als ich dies einfach wegwerfen würde! Aber ich glaube, außerhalb von Hogwarts werde ich diese Dinge besser klären können!“, unterstrich er seine Aussage mit einer eindeutigen, das Schloss umfassenden, Geste.



„Neinneinnein!!! Das ist nicht gut, sieh das doch bitte endlich ein Harry! Du musst hierbleiben!“, wetterte Dumbledore vehement und wirkte schon fast verzweifelt.



„Sorry, Professor, aber ich lasse meine Freunde nicht hängen! Ich gehe heute mit ihnen in die Ferien!“, schüttelte er stur den Kopf, auf dass seine wirren Haare noch weiter abstanden.



„Wenn es denn Freunde sind!....Harry….!“, kam es bedeutungsschwanger von Dumbledore, als er rüde unterbrochen wurde, indem ich aus meiner Nische rannte und auf die Gruppe zuhielt:



„HARRY! Höre ich recht, du begleitest mich doch?“, quiekte ich gekünstelt freudig und warf mich prompt in seine Arme, die sich für mich öffneten, den alten Rauschebart nicht beachtend lächelte Harry zwar nur zaghaft und zurückhaltend, aber er zeigte seine verhaltene Freude mich in den Armen zu halten. 



„Ja, Hermione hatte ich vor …wenn ich darf!“, fragte er verschüchtert und verschämt, während ich nicht ihn, sondern einen zornfunkelnden Dumbledore fest im Blick hielt, als ich ernsthaft antworte.



„Natürlich, Harry immer, denn auch ich denke eine Aussprache ist wichtig und vor allem lasse ich MEINE FREUNDE auch nie derart einfach fallen!“ Es war als bohrten sich seine irisierenden, blauen Augen intensiv in meine, als ich mich kurz unterbrach um Luft zu holen und den nächsten Satz zu sprechen:



„Egal was kommen mag, mein Freund bleibt mein Freund!“, sprach ich bedeutungsschwanger sowie absichtlich doppeldeutig und versuchte unserem verunsicherten Schulleiter verständlich zu machen, das Harry nicht auf direktem Wege zum Lord war.



„Danke Hermione, ich bin froh, dass du das ähnlich siehst wie ich! Und Professor, ich bin mir sicher sie haben genug zu tun damit was Tonks ihnen gestern Abend so dringendes mitteilen wollte, als sich um mich zu sorgen. Ich schreibe ihnen sogar eine Eule, wenn sie sich darüber freuen!“, meinte Harry erstaunlich jovial zum Direktor, denn es bei diesen trivialen Worten riss und er funkelte Harry nun argwöhnisch an, ah interessant dachte ich nur, Tonks schien ihm wirklich nichts von unserem Treffen auf der Treppe erzählt zu haben und selbst wenn er die Gemälde befragen sollte, die die Wände im Treppenaufgang säumten, würden die nur sagen können, das Harry und ich einzelnd und nacheinander zu Tonks kamen und das weder ich noch Harry uns gegenseitig beachtet hatten, denn das hatten wir nicht getan, also alles in Butter. Man durfte nur nicht zu viel hineininterpretieren.



„Mr. Potter, das ist keine….!“, wurde Dumbledore unterbrochen, als ich ein bekanntes, raues Räuspern neben mir vernahm.



„Chrmm, Sir, wir hätten noch dringende Dinge zu besprechen wegen der kommenden Prüfungen, würden sie mich begleiten?“, schnarrte McGonagall ungeduldig und ich neigte nur wohlwollend mein Haupt zur Seite, weil die alte Dame einsprang, vor allem da ich aber annahm das sie selbst wissen wollte was Tonks gestern hier zu suchen gehabt hatte.



„Minerva, das ist jetzt ungünstig…!“, versuchte Dumbledore sie abzuwimmeln.



„Ungünstig, Schulleiter? Bitte, die Kinder verpassen sonst die Kutschen und den Zug und ich habe auch noch viel zu erledigen!“, kam es kompromisslos, unbeugsam von ihr. 



Wir nützten also den Disput und sahen eine Chance durchaus, wenn sie sich uns darbot und eitlen ohne Grüße eiligst davon. 


   




   


  274. Quietsch-und Kunterbunt




Im Zug fielen, plumpsten und setzten wir uns in unser Abteil, danach schloss ich nur extrem erleichtert die Augen. Unfasslich, mir war fast ein Zementsack vom Herzen gefallen als ich gesehen hatte wie Draco mit Daphne unbehelligt am Arm in den Zug gestiegen war.



Sollten wir es wirklich schaffen? 



Wirklich? 



Ich wagte es nicht zaghaft zu hoffen, dass wir die erste Hürde hinter uns gelassen hatten um uns der noch viel größeren Hürde zu stellen! 



Der beginnende, aufziehende Schmerz in meinen Schläfen kündigte davon das ich endlich etwas von meiner angespannten Haltung verlor, denn ich machte nie den Fehler Dumbledore zu unterschätzten, aber ich hatte die tiefen, dunklen Ringe unter seinen Augen bemerkt. 



Nach Tonks Besuch gestern wirkte es so als hätte er keinen Schlaf mehr gefunden und ja unglaublich aber wahr, er tat mir Leid….wegen vielem in seinem langen, unsteten Leben.



Für ihn musste es sein als würde alles in seinem geplanten, strukturierten und verplanten Leben, das sich dem Ende zuneigte, aus dem Ruder laufen. 



Er verlor Gellert indem dieser in seiner Zelle „verstarb“, dann Harry, der ihm entglitt, mein neuer Name und meine Person die ihm entwischen, McGonagall, die ihm skeptisch gegenüber war, das Ministerium, das an ihm zweifelte, alles war gerade nicht so wirklich mit ihm konform, einiges lief gerade extrem falsch für den großen, alten Mann.



Als ich wieder einen abwägenden Blick auf die Jungs riskierte, bemerkte ich, das Harry verloren aber ohne seine Brille aus dem Fenster starrte, diese lag vergessen in seinem Schoss.



Während Ron recht leger im Sitz saß und auf seine Hände starrte als würde ihn so eine Erleuchtung heimsuchen, an sich ein herrlicher Anblick, wenn ich nicht wüsste, dass es die Sorge war die sie umtrieb.



„Wie machen wir es diesmal?“, riss mich Rons Stimme da auch schon aus meiner geistigen Abwesenheit und ich blinzelte ihn überrascht an, selbst Harry wandte ihm seinen kurzsichtigen Silberblick zu.



„Oh…ich mein, das Harry abhauen kann ohne Aufsehen zu erregen!“



„Verstehe, lasst euch überraschen! WIR haben dafür gesorgt, dass das hinhaut. Harry muss als erstes unter dem Tarnumhang verschwinden und sollte versuchen irgendwo aus dem Zug zu steigen und dann lasst euch überraschen, sollte ein Spaß werden! Harry muss dann nur zusehen schnell zu apparieren!“, antworte ich kryptisch und kicherte leise auf.



„ÄH…und du meinst genauer solltest du mich nicht einweihen?“, fragte Harry leicht skeptisch.



„Nein, lass dich überraschen!“, meinte ich nur, bevor ich ein wenig die Augen schloss und mir das Manor ins Gedächtnis rief. Es erstaunte mich wirklich, aber ich vermisste das alte Gemäuer. Ich fühlte mich dort tatsächlich heimisch.



Die Zugfahrt zog sich und alle hingen ihren Gedanken nach, ob gut oder böse behielt jeder für sich. Gesprochen wurde nicht und an sich war der Zug relativ leer, denn nur wenige Schüler gingen für diese zwei Wochen heim, selbst die Weasleys waren früher immer gesammelt Ostern in Hogwarts geblieben und jetzt nach Kingswear und Co. fanden viele Eltern Hogwarts sehr viel sicherer als ihr eigenes Heim und ließen ihre Kinder vertrauensvoll in der Obhut der Schule, somit sahen wir auch keine Slytherins, da sich alles sehr verlief. 



Ich möchte anmerken, meinen Nerven tat das gar nicht gut, so gelangweilt war ich schon lange nicht mehr gewesen, außerdem verleitete es dazu das meine Gedanken zu sehr abschweiften. Als wir endlich das erlösende Kings Cross Gebäude in der Ferne erkennen konnte, schmiss Harry sich den Tarnumhang über und verschwand im Flur des Zuges, während wir die Koffer verkleinerten und einsteckten.



„Glaubst du es wird wieder so ein zähes Zusammentreffen mit meinen Eltern?“, fragte Ron abwägend während er seine Sachen zusammen suchte.



„Keine Ahnung, aber seit dem sie dich in Hogwarts besucht haben, als du vergiftet wurdest, haben sie sich ja doch sehr gewandelt!“, wagte ich es einzuwerfen.



„Mhm… schade, davon hab ich ja nix mitbekommen, denn ich war bewusstlos!“, erklärte Ron und sah betreten zwischen uns hin und her.



„Freu dich, Fred und George schienen wieder Kontakt zu haben!“, warf ich ein dabei schenkte ich Ron ein aufmunterndes Lächeln.



„Fragt sich nur wie lange es dauert bis Mum und Dad erfahren was die Zwei da wirklich am Laufen haben!“, brummte Ron, was mich nur Kichern ließ, was aber unterging da der Zug ohrenbetäubend quietschte und laut pfiff, bevor er ruckelnd anhielt.



„Komm!“, rief ich nur, während wir uns auf den Weg machten. 



Ich sprang gerade auf den Bahnsteig und konnte schon das übliche Abholkommando erkennen, das gerade eine lachende Ginny in den Arm nahm und als Molly  von ihr glückselig abließ, damit auch Arthur sie drücken konnte, bemerkte Molly ihren Sohn neben mir und eilte mit weit aufgerissenen Armen auf Ron zu. Sie überraschte den mittlerweile großen, jungen Mann mit ihrer überschäumenden Freude als sie ihn überschwänglich an sich drückte.



„Ron…mein Junge, wie schön, dass es dir wieder gut geht, deine Briefe waren schön, DANKE!“, haspelte Molly an seiner Brust schnell herab als habe sie Sorge er würde sofort apparieren, wenn sie ihn losließ oder würde ihm nicht mehr alles sagen können bevor er ging.



„Hey, Mum! Geht klar, ich freu mich auch wirklich! War ganz schön knapp!“, machte er sich nach einem generösen, aber auch sehr souveränen Küsschen auf ihre Wange von ihr los und pustete sich kess eine Strähne seines roten Haares aus dem sommersprossigen Gesicht. 



Auch Arthur ließ es sich nehmen seinen Sohn zu ergreifen und fest zu umarmen, was Ron sichtlich unangenehm war vor all den beobachtenden Leuten in unserer unmittelbaren Umgebung.



„Mann, schön das ihr euch freut!“, nuschelte er, dabei rieb er sich verlegen mit der Hand den Nacken und ich schmunzelte leicht amüsiert, als ich Moodys intensiven Blick auf mir fühlte und diesen fest erwiderte. Aus den Augenwinkeln sah ich wie Draco mit der restlichen Bande gerade apparierte und mir noch ein sachtes Nicken schenkte.



„Wo ist Potter, Granger?“, wollte ein schnarrender Moody nun wissen, wobei sein Auge wie wild in seiner Augenhöhle rotierte.



„Keine Ahnung, Sir!“, grinste ich ihn gerissen an. 



„Versteckt er sich wieder unter dem Mantel!“, wollte er argwöhnisch wissen und wir wussten ja, dass er fähig war hindurchzusehen mit dem magischen Auge, was mir gar nicht gefiel, aber noch bevor ich in die Verlegenheit kam antworten zu müssen ging es zu meiner unendlichen Erleichterung endlich los und das absolute panische Chaos brach um uns herum  aus. 



Erstes verdunkelte sich von einem Augenblick zum nächsten der Bahnsteig aufgrund des „Instant-Finsternispulvers“ total. 



Das Gleis lag nun in absoluter Düsternis und ließ jede Beleuchtung ausgehen. Umgehend setzte eine gespenstische Stille ein, die dann von einem ohrenbetäubenden hektischen Chaos angeführt wurde. Das reinste Durcheinander brach auf dem magischen Bahnsteig aus und angsterfüllte sowie schrille Schrei erklangen in der Düsternis.



„Zückt die Zauberstäbe!“, brüllte Moody harsch.



„Alle appariern!“, befahl Arthur ungewohnt scharf, der Orden zeigte sich erstaunlich und ungewohnt, strukturiert und behielt überraschenderweise die Nerven.



„Arthur, hast du Ginny! Ginny wo bist du!“, kreischte Molly ängstlich und panisch los.



„Mum, ruhig ich bin hier!“, blieb Ginny ungewohnt selbstbewusst, ruhig trotz der undurchdringlichen, blindmachenden Schwärze um uns rum.



„Ich hab sie Molly!“, schrie Arthur über den Lärm beruhigend zu seiner Frau.



„Oh gut, gut, gut! Ron, Ron ….Hermione, geht schnell geht!“, rief eine hörbar erregte Molly.



Zuerst hatten  die Twins und ich überlegt noch einige ihrer Knaller einzusetzen, aber dann hatten wir uns dagegen entschieden, da wir das Chaos dann doch nicht zu sehr den DeathEatern anlasten wollten. 



Vor allem würde dies hier dafür sorgen, dass es ab jetzt nur noch von Auroren hier so wimmeln würde, etwas was wohl gut war, da ich erfahren hatte, das der Lord und einige des Inneren Kreises planten zum Ende der Osterferien oder dem Beginn der großen Ferien hin, einen Anschlag auf den Bahnhof zu verüben und damit würde dem schon wohlweißlich ein Riegel hier vor Ort vorgeschoben werden, somit war ich wohl zufrieden über unsere Aktion.



Ja, ich wollte nicht, das das passierte und ich hatte mit den Twins vereinbart das dies als fehlgegangener, jugendlicher Scherz getarnt als Auslöser für diese Panik fungieren würde, damit würde niemand größeren Ärger bekommen und wir Harry, trotzdem am einfachsten von hier wegbekommen.



Also taten Ron und ich was die andren so vehement forderten und apperierten umgehend.



In dieser alles verschluckenden Dunkelheit fiel es gar nicht auf das wir mit unseren anderen, gezückten Zauberstäben apparierten, was wir offiziell auch noch gar nicht durften, da wir erst nach den Ostertagen im Schloss die erste offizielle Prüfung ablegen könnten.



In der Dunkelheit waren nur die lauten Plopps der flüchtenden Menschen zu hören und so gingen wir. Es lief wie gewünscht und schon standen wir unter der Eiche, worauf mich Ron fies anlächelte.



„Fred und George?“, fragte er grinsend und mit wackelnden Augenbrauen.



„Jupp, waren getarnt… und hat dir die Show gefallen?“, wollte ich kalkulierend wissen.



„ÄH ja, etwas unspektakulär? Warum?!“, sah mich Ron eindringlich an.



„Weil es ein Schülerstreich sein sollte! Erstens wollten wir keinen gefährden, die Nerven liegen blank hinzukommt, dass die DeathEater so was planten in kommender Zeit und jetzt weiß das Ministerium wie gefährdet und angreifbar der Bahnsteig ist!“, führte ich erklärend aus und eilte derweil schon rasch auf das Haus zu.



„Das sollte eine Warnung werden?!“, fragte Ron sichtlich überrascht.



„Auch, wenn du so willst, ja! Aber es hat sich angeboten Harry rauszuholen!“, erklärte ich weiter.



„Ihr seid Krass! Die Twins hätten bestimmt mehr auf die Kacke hauen wollen!“, erwiderte Ron verschlagen grinsend.



„Bestimmt, aber wer bekommt schon was man will!“, kam es recht desillusioniert von mir, dabei starrte ich auf das Cottages, das im beginnenden Frühling zart, erblühende  Knospen zeigte und ich stieß nur ein schnauben aus, als Ron die Tür aufstieß und wir in einen unvorstellbaren Lärm eintraten.



Das Radio spielte eine schallende Musik und wir gingen neugierig ins Wohnzimmer. Als wir bemerkt wurden sprangen zwei rote Wirbelwinde auf, rissen mich überschwänglich in ihre Arme und wirbelten mich wild durch die Gegend, auf das mir fast schwindlig wurde ob so viel gezeigter Freude, während ich wahrnahm das alle schon verteilt dasaßen und oder standen und Getränke in Händen hielten. 



Ein eindrucksvolles Banner war über dem Kamin gespannt. Es wechselte ständig blinkend und grell die Farbe in allen Regenbogenfarben und verkündete hochtrabend: 



„Baby on Board“ dazu sangen die Red Devils reichlich schief „Baby, baby, baby come home!“



Ich blinzelte ungläubig, neben Dracos Stammsessel hing ein „Etwas“, eine freihängende und schwebende Babywiege, damit auch in diesem Raum der zukünftige Erdenbewohner gut aufgehoben sein würde. 



Ich fasste es nicht wie das Haus meiner Großmutter und Tante verschandelt wurde. Es war an sich in einem Landhausstil eingerichtet mit vielen Antiquitäten  und die Schlafzimmer hatten einen Laura-Ashley-Chic, aber dieses Ding passte hier gar nicht rein. 



Das Kopf-und-Fußteil dieser WIEGE war rund und zeigte ein schlafendes Sonnengesicht, das als ich es genau beobachtete dann doch die Augen aufschlug und mich träge anblinzelte, wobei sie dann sogar dabei herzhaft Gähnte und schmatzend den Mund verzog. 



Ich zuckte minimal zurück, okay, an die Magie in jedem Teil meiner Umgegeben würde ich mich wohl nie ganz gewöhnen können. 



Die Stäbe zwischen Kopf- und Fußteil waren gewellt und alles war aus hellem Eichenholz gefertigt, was gar nicht zu dem dunklen Holz der Umgebung passte. Dazu hatte die Wiege weiße Vorhänge, . Alles in allem gut und schön, doch einfach nicht hier hinein passend. 



Auf mich wirkte die Wiege recht befremdlich, aber gut, es war wohl einfach süß und Harry stand ungläubig davor und zupfte verträumt an der Bettdecke rum, während George auf ihn aufgeregt einsprach und Draco, der schon in seinem Sessel saß, konsterniert und belästigt mit hochgezogenen Brauen neben sich auf das Ungetüm schielte. 



Es wirkte doch als würde Draco die Wiege von seinem Platz aus bequem schaukeln können. Ein Anblick für die Götter, wenn man sich vorstellte wie Draco die Wiege bediente.



Aber das war nicht die einzige Überraschung, denn eine unübersehbare riesige, mehrstöckige Torte stand hinten rechts auf dem Esszimmertisch vor der großen Flügeltür zum Garten, dabei wurde sie in ein dramatisches, hereinscheinendes Licht getaucht, auf das ich fast zurückstolperte vor dem nächsten beeindruckenden Ungetüm, vor dem Dobby mit erregt schlackernden Ohren stand und es aufgeregt beschützte wie mir schien, äh…vor jedem eventuellen Lufthauch.



Es war ein gigantisches, schiefes, aufeinandergetürmtes, unförmiges Konstrukt von 3 Tortenböden, die absolut ungleich, asymmetrisch und schief waren. Es erinnerte mich augenblicklich etwas an Alice im Wunderland und den scheppsen Kopfschmuck des Hutmachers, denn auch das Marzipan außen rum an der Torte war vom Grundton braun über pink bis hin zu grün und weiß, um das Geschlecht neutral zu halten…es war farbenfroh und sehr…auwa, das sah definitiv nach Zahnweh aus. 



Die Twins schienen in ihrer eigenen, überschwänglichen und bisweilen schwer zu ertragenen Art eine Party feiern zu wollen, weil wir es wirklich unentdeckt geschafft hatten und weil in wenigen Tagen ein Bewohner oder eine Bewohnerin mehr in diesem Haus leben würde, auf den sich die Twins offenbar sehr freuten. 


  Mein abwägender Blick ging von dem umsturzgefährdeten Turm zu einem der roten Red Devils, der das bemerkte, mich dann  diabolisch, durchtrieben angrinste, denn ich war wirklich versucht hinzueilen um das mehr als schiefe Kunstwerk zu stürzen.



„Schönste, haben wir drei hier gebacken!“, erklärte er ungefragt, dabei deutete er hochtrabend zufrieden auf seinen gleichaussehenden Bruder und den kleinen, aufgetreten Hauself, der mit den Ohren schlackerte, als es aufgeregt weiter aus ihm sprudelte: 



„Geiles Teil, oder? Unten ist eine Schokoladentorte mit einer gerösteten Haselnuss Kahlua Ganache, ganz wenig, also kann die Mama das durchaus essen…geht ja nur ums Aroma und in der Mitte, da ist eine Vanillecreme drin und der letzte Boden, der ist aus einer Buttercreme bestehend aus einer Schokoladen, Vanillecreme. Jami!“



Jetzt strahlten die Red Deviles wie zwei Feuerwehrmelder und wir anderen warfen uns amüsierte teils belustigte Blicke zu, selbst Draco lachte spöttisch, erheitert über das schiefe Gebäck was sich Torte schimpfte.



„Euch muss schrecklich langweilig sein!“, kommentierte Draco spärlich nüchtern, während sich Fred wacker auf Dracos Lehne setzte, etwas was sowohl Ron als auch Harry aber auch Blaise erstaunt zu Kenntnis nahmen, vor allem da Draco ihn nicht einfach gemein mit einem Handstoß runterschubste, wie es ihm sonst zuzutrauen gewesen wäre, aber die Twins waren etwas Besonderes und das wohl in jeder Beziehung und auch in Dracos Augen.



„Nee, George der fordernde Hund hält mich gut beschäftigt, aber ich freu mich, dass es jetzt nicht mehr so leise ist! Ich mag es laut!“, grinste Fred breit in die Runde und schien sich sichtlich wohl zu fühlen.



„Wäre uns jetzt allen gar nicht aufgefallen Fred!“, plärrte Blaise über die laute Musik hinweg und zwinkerte belustigt.



„Was ist das da?“, ruckte Dracos Kopf zu der schwebenden Wiege.



„Ähm, du weißt nicht was eine Wiege ist? HALLO?“, krähte Fred frech dabei erntete er einen verzweifelten Blick von Draco.



„Fred, ich will wissen, was das hier, genau hier, soll?“, kam es bestimmt aber immer noch recht freundlich von Draco, wobei es mich erstaunte, das er mal wieder zielsicher sagen konnte mit welchem Twin er sprach.



„OH, ja ich find das auch need so schön, aber das wollte Dobby haben, hatte genaue Vorstellungen…und er hat die ganze Zeit von einer Sonne gequatscht, deshalb haben wir ihn überrascht. Er hat sich total krass gefreut, quietsch hier und quietsch da! Er fand das ganz wichtig und er meinte DU, mein Lieber, hättest es als Baby geliebt in der schwebenden Wiege zu liegen und hättest dabei endlich mal gelächelt!, erklärte Fred breit grinsend, auch als Dracos Blick deutlich kälter und leicht gequält wurde.



„Jupp, wie es scheint hattest du schon immer ein schwieriges Gemüt, Draco!“, bescheinigte ihm George ganz trocken.



„OH, diese Tratschbase von Elf!“, murrte Draco düster und seine Augen funkelten bedrohlich zu Dobby, worauf Harry einschritt.



„Reiß dich am Riemen Malfoy, als könntest du dich erinnern was dir in der Wiege gefallen hat!“, meinte Harry lässig mit dreckigem Grinsen wobei Ron amüsiert losprustete bei der Vorstellung von einem lächelnden Baby Draco.



„Hier ein Früchtepunsch für dich Schönste, trink!“,  wurde mir von George auch schon ein Glas in die Hand gedrückt. Brav nippte ich daran und bemerkte jetzt erst richtig, dass Daphne verschwunden war, während Harry bei Dobby kniete und auf diesen freundlich einsprach, wobei er immer wieder zu der Wiege zeigte. 



In der Zeit witzelte Ron mit Blaise und Astoria, wobei jetzt grad Fred von seinem Platz von Dracos Lehne hüpfte um auf Ron zu zuhalten und dessen Schulter nett tätschelte. Die Twins freuten sich noch immer sichtlich, das ihr Bruder überlebt hatte und sie wieder in den Fuchsbau gingen, sagte ja keiner das so ein Mordversuch nicht auch positive Aspekte zutage fördern konnte.



„Und Potter, gut weggekommen?“, wollte nun Draco wissen, während ihm Fred, der sich von Ron losgeeist hatte und wieder seinen wackeligen Platz neben Draco eingenommen hatte, von seinem Teller auf einer Gabel ein Stück pappsüsse Torte anbot.



Draco warf daraufhin zwar einen wehleidigen Blick in die braunen Augen des Twins, aber als dieser heischend blinzelte dachte ich, dass ich nicht richtig sehen würde, denn Draco öffnete schicksalsergeben und laut stöhnend den Mund und ließ sich füttern. Kurzeitig waren wohl alle vor Schreck erstarrt auch Dobby, während Draco bekräftigend zu einem gespannt wartenden Fred blickte der hibbelig auf der Sessellehne dem Urteil von unsere Tester entgegen harrte.



„Gut!“



„OH man Alter, geht es noch knapper!“, jammerte George daraufhin los was Draco lachen ließ.



„Ihr seid mir Nervensägen, es ist gut!“, gab er großmütig kund dabei klang er gar nicht genervt, worauf ich sehr wohl Harry sah, der mit sich kämpfte um nicht zu laut lachen und auch Ron kämpfte wacker gegen seine Belustigung an. Die Twins taten einem wirklich gut.



„Potter, halt die Backen!“, fauchte da Draco, als er Harrys rotes, angespanntes Gesicht bemerkte, woraufhin ihn dieser gespielt beleidigt anblickte, denn diesen Umgangston war Harry von Draco gewöhnt und so meinte Harry dann affektiert:



„Malfoy, du wolltest, das ich was sage…also, ich kam gut weg, hat mich keiner groß beachtet, arch… spar dir die Spucke, klar war ich unter dem Umhang und ich glaub Moody hat mich kurz bewusst unter diesem Wahrgenommen, nur zu meiner Überraschung hat er sich dann demonstrativ dir zugewandt Schönste!“



„Das ist gut zu wissen!“, meinte ich überlegend wobei ich  wieder an meinem Drink nippte, denn das Moody seit unserem letzten Zusammentreffen im Grimmauld Place sehr kooperativ mir gegenüber war sagte mir durchaus zu.



Doch dann verstummten unsere Gespräche, da Daphne hereinkam und wow, sie sich für uns mehr als ungewohnt präsentierte.



„Wow Süße, was für ein Brummer!“, schielte George beeindruckt auf Daphnes ungebundenen Bauch, der nun rund, breit und dick hervortrat.



„Echt wahr und DAS war die ganze Zeit gequetscht?“, kicherte Fred wie Irre.



„IRRE massig!“, „Nee Fred, eher Kolossal!“, „Gigantomansich!“, „Bombastisch!“, „Einfach überwältigend!“



„Ihr seid gemein, haltet euer Schandmaul!“, keifte Astoria verteidigend, als Daphne unter dieser überschwänglichen aber vielleicht wenig schmeichelhaften Begrüßung stark errötete.



Aber selbst Astoria schaute leicht überrumpelt auf den prallen Bauch, denn Daphne sichtlich stolz in einem schönen Schwangerschaftskleid unser allen Blicken präsentierend darbot und ja er war groß und es war ungewohnt sie jetzt derart…ähm, wie sagte man dies jetzt schmeichelhaft, jemanden jetzt derart wohlgerundet zu sehen! 



Jeder von uns starrte ihn an, es war unübersehbar das sie sehr schwanger war und wie wir wussten sich in der 34 Woche befand.





Sie trug ein Jerseykleid in einem tollen sehr stimmigen Farbenmix. Das Bustierteil und der äußerst breite Saum des Rockteils waren in aubergine gehalten, genau wie die halblangen Ärmel, während der Rest des Rocks schwarz war. 



Die Ärmelenden und das breite Band, das unter der Brust das Kleid im Empirestil unterteilte war in einem kontrastreichen Himbeerton gehalten. Unter dem schwarzen Rock wölbte sich der Bauch schön rund hervor aber der große, runde Ausschnitt und die Unterteilung unter der Brust, hoben ihre großen Brüste auch gut hervor Dazu strahlte sie glückselig übers ganze Gesicht.



Das Chaos legte sich etwas, als sie streichelnd nun fast ehrfürchtig über ihren freigelegten Bauch fuhr und dabei ein verträumtes Lächeln zeigte und meinte:



„Oh, es ist so schön…Danke euch, ihr verrückten!“ Sie kicherte und drehte sich im Kreis. Man merkte deutlich, auch ihr war wohl eine Last vom Herzen gefallen, jetzt wo wir es zumindest bis hier her geschafft hatten und eine große Hürde genommen war. Sie wirte sehr erleichtert, während George erklärend meinte:



„Da wart ihr noch nicht da, als wir Daphne gesagt haben, sie soll sich umziehen …denn das haben wir gekauft, schließlich hat sie ja keine Kleidung für ihren Umstand!“



„Exzellenter Geschmack!“, kam es von Blaise zustimmend, dabei prostete er den Twins generöse zu.



„Ja, sehr schön! Ihr habt ein Auge dafür!“, stimmte ich auch mit ein. Der grellbunte Aufzug der Twins machten mal wieder blind, aber das Outfit für Daphne war wirklich gut gewählt.



„Ich atme viel freier! Oh und das Baby tritt die ganze Zeit, derart viel Freiraum ist es wohl gar nicht gewöhnt!“, erklärte Daphne  lächelnd, dann kicherte sie sanft, als Harry auf sie zutrat und die Hand ablegte um zu fühlen.



„Hier ein Stück Torte…“, sprang Fred von seinem Platz an Dracos Seite und ließ sich von Dobby ein Stück geben, somit reichte er ihr dann stolz das selbstgemachte und wir alle sprachen dem Ganzen zu, selbst Draco saß lässig in seinem Sessel und akzeptierte das spaßige Beieinander, aber ich wusste, es war nur eine kurze Pause vor dem eigentlichen war was uns noch drohte, aber ich genoss einfach mal dieses lockere Zusammensein mit Freunden.



Dobby hüpfte wuselnd durch die Reihen um alles und jeden zu versorgen und sich dabei um alles fürsorglich kümmerte, auf das das Trinken und Essen nie versiegte. So wirkte auch der Elf glückselig wieder viele Leute um sich zu haben.



Doch dann passiere was passieren musste, Ron sah den kleinen wuselnden Elf nicht, stolperte über Dobby, dieser ging getroffen zu Boden, dabei riss Ron lautschreiend beinah Daphne um, die von Harry in letzter Sekunde gerettet wurde, indem er rasch reagierte und sie flott an sich zog. 



Während Harry Ron grob aus dem Schwung heraus recht brutal wegstieß, so dass dieser mit den Armen rudernd nach hinten kippte und versuchte Halt an dem ebenfalls zappelnden Fred zu finden, der aber nun auch versuchte Dobby, der nach dem unsanften Tritt von Ron weiter strauchelte und verzweifelt versuchte wieder keuchend auf die Beine zu kommen, auszuweichen.



Dabei kam der arg gebeutelte Elf Fred unglücklich vor die Füße und dieser kämpfte aufgrund von Rons grabeschenen Händen mit dem Gleichgewicht. 



Also versuchte nun Dobby hektisch wegkriechend, sich vor den tretenden und trampelnden Füßen von Fred und Ron in Sicherheit zu bringen. Zu dem Zeitpunkt bemerkte ich wie Draco in seinem Sessel schicksalsergeben und geschlagen über das Chaos die Augen schloss, wissend um das zu erwartende Chaos. Ich glaube, er tat sich grad schrecklich leid, weil er in mitten des aufziehenden Sturms saß.



Blaise, der auch typisch Schlange seine Astoria weitsichtig aber auch seelenruhig an der Hüfte hochhob und zu sich an den Rand des Kamins aus der Schusslinie zog, versuchte nicht in die Schusslinie zu geraten, da nun der aus dem Tritt gekommene Fred selbst bei George Halt und Hilfe suchte. 



George schaffte es aber nicht sich bei den zu vielen Armen und Beinen zu halten und stieß daher mit Krach und Schwung an den Esszimmertisch, sodass dieser erbebte und tja nun, ich sagte ja von Anfang an, das ich fand, das das Konstrukt der Torte bedenklich in seiner Stabilität war.



Aber da sie nun angeschnitten war…nun, was sollte man erwarten, es lief an sich wie in Zeitlupe ab, wobei es sich nur um Millisekunden handeln konnte. Das noch nicht angeschnittene, oberste Stockwerk, das mit der Buttercreme gefüllt war, rutschte ab, sowie auch der Mittelteil der Torte. 



Ich sah noch wie Dobby seine Hände in Panik erhob um das aufzuhalten was nicht aufzuhalten war und hörte den erschrockenen, sowie erstickten Aufschrei aller, während sich das oberste Totenstück rasant von seinem Platz verabschiedete durch die Luft segelte und rasch und zielsicher seinen neuen Platz suche. 



„Platsch….!“!, absolute erschrockene Ruhe legte sich über den Raum, gespenstische Stille breitet sich aus und jeder hatte mit Sicherheit einen geschockten Ausdruck im Gesicht.



Ich nahm ein unterdrücktes, glucksendes Kichern wahr und öffnete die zusammengekniffenen Augen vorsichtig, dann wurde das Lachen immer lauter und während ich zu dem wie idiotisch kichernden Draco blickte, sah ich die Twins und Ron zu einem verwickelten Knäul auf dem Boden liegen und bekümmert, wie auch Ron peinlich berührt dreinsehen über das gerade geschehene Unglück. 



Ihre schöne „schiefe“ Torte war dahin.



Aber nachdem Draco so böse lachte und sich gar nicht mehr ein bekam, konnten auch sie sich nicht mehr halten und krümmten sich schnell vor unterdrücktem Lachen, als auch Harry den Kopf in den Nacken legte und schallend loslachte, mochte ich nicht wissen, was ich gleich tun sollte, ob ich lachen oder weinen sollte, während Astoria ihren Finger aussteckte und nach Luft japsend wimmerte:



„Her…her..mione, du siehst zum Brüllen komisch aus!“ Sie brach ab und brüllte nun wortwörtlich wie auch Blaise neben sich, dessen Körper immer wieder von Stößen geschüttelt wurde, während Daphne in Harrys Armen still kicherte und sich herrlich amüsierte. 



Selbst bei mir zuckten nun die Mundwinkel, als Draco die Tränen über die Wangen liefen, selten hatte ich ihn derart gelöst gesehen, aber es musste auch ein göttliches Bild abgeben, denn ich war der neue Platz der Torte und mein Kopf war voll getroffen worden und somit war ich von oben bis unten mit Buttercreme beschmiert.



„Oh, ihr seid Chaoten!“, schimpfte ich lachend, während Dobby sich aufgeregt freikämpfte und erregt um uns wuselte.



„Die schöne Torte! Die schöne Torte, warum gehen bei Dobby und Harry Potter immer die Torten auf den Kopf der Menschen?“, fragte er sichtlich getroffen und schniefte ergriffen, worauf Harry kichernd vortrat und meinte:



„Ganz ruhig, ist ja nix passiert ….hihiihi, an sich ist es zu komisch, so gelacht hab ich seit Wochen nicht mehr, Danke kleiner Mann!“ Er sprach auf Dobby ein, der ihn gespannt und ungläubig ansah. Ich strich mir während dieser Ansprach Teile des matschigen Kuchens aus Gesicht und Haar, bis Draco plötzlich vor mir stand und ebenso etwas von meiner Haut wischte, sich seinen Finger ansah und dann davon genüsslich naschte und verführerisch raunend meinte:



„So süß warst du noch nie, mein Mudblood!“



„Macht euch nur alle über mich lustig!“



„Aber du siehst zu süß aus, Schönste!“, grinste Harry mehr als frech durch die Gegend, als ich aufstöhnend lachte und mir meinen Weg vorsichtig durch das Wohnzimmer bahnte. Ich wollte gerade an mir einen „ratzeputz“ vollführen, als mich Draco abhielt, an der Hand packte und hochzog unter den wissenden Blicken aller, unterdessen hörte ich wie Dobby gerade alles aufgeregt reinigte und noch immer der Torte lautstark hinterherweinte.



Mit einem verruchten Grinsen auf den Zügen zog mich Draco in unser Zimmer, das nicht mehr unser Zimmer war und das erkannte ich in dem Moment mit Schrecken, denn selbst Draco stolperte fast wieder nach hinten raus. 



Das hatte nichts mehr mit dem Zimmer meiner Oma zu tun.



Es war magisch vergrößert worden und bot dem ehemaligen Doppeltbett auf der linken Seite Platz, das als unwichtig aber leider nötig, an eine Wand geschoben worden war. Es wirkte wie eine Verbotsecke in die man verdammt und verbannt worden war, armer Harry und arme Daphne, auf das sie wussten wo ihr Platz war. 



Dafür wurde der Rest des Zimmers dominiert und zwar für das Baby, mit dem Baby und wegen dem Baby. 



Die Twins waren irre, so viel stand fest. Als erstes kam ich mir vor als wäre ich nicht in England, sondern in Afrika. Himmel, ich war in einem Urwald gelandet, schrecklicher ging es kaum.



Wie hieß es so schön: „Rumble in the Jungle“



Die Wände waren rundherum in Gelb gehalten, darauf abgebildet waren Palmen, mit sich in einem magischen Wind sanft bewegenden Blättern  auf denen Bananen, Annanasse und Kokosnüsse wuchsen.



Eine afrikanische Hütte aus Stroh war auf der rechten Seite der Wand hingemalt und davor stand das weiße wunderschöne Gitterbettchen. 



Die restlichen Wände zierten gepunktete, braune Giraffen,  graue Elefanten, schwarz-weiß gestreifte Zebras, sich durch die Lüfte hangelnde, kleine, freche, braune Affen, eine zischelnde, grüne Schlange, die an Apsis erinnerte, sowie ein beeindruckender Löwe mit schöner Mähne, der sich im Dickicht versteckte. 



Ich kam mir vor als wäre ich im Jungelbuch und hinzu kam, da sie dies alles magisch erschaffen hatten, bewegten sich die Tiere auch noch, versteckten sich in den Bäumen, den Gebüschen, bei der Hütte, glitten über die Wände im Kreis. Es ging zu wie auf einer Autobahn.



Ein weißer Schaukelstuhl, eine Sofalandschaft in Gelb mit Kissenhüllen aus Ananas, eine Giraffentischlampe und Vorhängen im satten grün vor den Fenstern und auf dem Boden ein Teppich wieder mit den allseits beliebten Tiere, die der afrikanische Kontinent zu bieten hatte, wieder beweglich, versteht sich von selbst, rundeten das farbenfrohe Bild ab.



Es war blindmachend und man konnte froh sein, dass sie nicht noch Sound daraufgelegt hatten, sonst würden die Eltern nie mehr Ruhe finden. 



Die Twins waren irre, absolut irre und verrückt.



„Wow, wenn die Zwei was machen, dann… wow!“, hörte sich Draco etwas perplex an.



„HAHA, da kann Harry den Tarzan und Daphne die Jane machen!“, kicherte ich bis ich Tränen lachte.



„Die, was und wer?“, fragte Draco verwirrt und ich winkte nur ab, wobei er die Schultern zuckte.



„Okay, aber was haben sie mit dem Urwald?“, fragte Draco irritiert.



„Keine Ahnung…echt nicht, aber es ist einmalig!“, meinte ich belustigt, während Draco wieder meine Hand faste.



„OH man, einmalig das ist es wirklich! Verdammt, das ist krank, echt krank! Aber weißt du was? Das gönn ich Potter …komm, ich hoffe sie haben das Bad nicht auch verunstaltet!“, und auch wenn es nicht mehr unser Zimmer war, für jetzt musste es reichen, denn er überging dies, lotste mich ins Bad und half mir sofort meine verdreckte Kleidung abzustreifen.



Er hatte mich die Tage vermisst, da ich bewusst die Slytherins gemieden hatte und ich streifte auch seine Kleidung rasch mit ab, während wir uns hungrig küssten und er an mir knabberte. Es schien ihm zu schmecken. 



Er dirigierte mich in die Dusche, um uns unter einem angenehm warmen Strahl zu stellen. Ich genoss es unter seinen streichenden Bewegungen gereinigt zu werden, denn auch im Manor würde Nähe seit dem ich meine eigenen Räume hatte wieder etwas sein was nicht so ohne weiteres möglich war, gerade unter Lucius Argusaugen.



Er wusch meine Haare und ich strich fahrig über ihn, seifte auch seine Brust ein und lehnte mich dann an seine Brust, als er mit einer Spülung meine Haare auswusch aber der Papp ging gar nicht so leicht aus meinem Haar. 



Ich genoss seine zärtliche Behandlung und dachte während das warme Wasser auf mich einprasselte das ich erleichtert war das wir es bis hierher geschafft hatten, ein Gedanke der mich permanent begleitete. 



Ich spürte wie sich Dracos starke Finger an meine Schultern legten und wie sie meine Anspannung wegmassierten, bis er mich umdrehte und an die Wand presste, dabei legte er auch sofort seine Lippen begehrlich an meine und zog mein Bein hoch, legte es sich um seine Hüften und ich umklammerte sofort willig seinen Hals und hob mein Becken an und gab mich ihm selbstverständlich hin. 



Ich genoss seine sanften Bewegungen, als er mich ausfüllte. Ich mochte es sichtlich ihn so nah zu spüren, währenddessen sahen wir uns lange und intensiv an, ahnend dass es alles nicht leicht werden würde.



Als wir fertig waren trockneten wir uns ab und als ich meinen Koffer vergrößerte und ein neues Ensemble herausnahm und es anzog fragte auf einmal Draco:



„Du machst dir Sorgen?“



Ich wählte ein cremefarbenes, langarmiges Kleid das etwas altmodisch anmutete. Es bestand aus Spitze, die über den Schultern und Armen nicht mehr unterlegt war und so etwas Haut durchblitzen ließ. 



Doch auch wenn es oben sehr bieder wirkte, war es umso kürzer und endete in einem Stufenrock, der auch aus Spitze bestand und mit cremefarbenem Stoff unterlegt war. Es endete sehr weit oberhalb meiner Knie und nach kurzem Überlegen kombinierte ich es mit gefährlich hohen, roten Pumps mit Pfennigabsatz. 



Die Spitze zeigte ein großblütiges Rosenmuster und als ich im Nacken das hochgeschlossene Kleid schloss, musste ich trotz des ernsten Gespräches schmunzeln, denn mir kamen Lucius Worte in den Sinn das ich mit meinem Auftreten der Familie keine Schande machen sollte und meine Schultern züchtig bedecken sollte. 



Draco ließ einen begehrlichen Blick über mich schweifen, der ebenfalls grinsend an meinen schlanken Beinen hängen blieb und an den so hohen Schuhen. Doch der Moment währte nur kurz, dann kehrten meine Gedanken unweigerlich wieder zu Dracos Frage und dem was uns bevorstand zurück.



„Arch, ich hab so ein komisches Gefühl und gewöhnlich hör ich auf meine Instinkte…ich frage mich, ob wir Severus nicht doch einweihen hätten sollen?“, warf ich überlegend ein, während ich meine Haare richtete und mir eingestand das ich zweifelte sehr zweifelte.



„Jetzt doch?“, blickte er konsterniert auf und als ich nicht antwortete sprach er weiter:



„Dann war alles umsonst….aber wenn du wünschst, weihen wir ihn ein! Du wirst seinen Hauptärger abbekommen!“, prophezeite Draco ungerührt.



„Na, du würdest von ihm auch nicht gerade gelobt werden Draco und von mir erwartet er es gar nicht anders! Außerdem, nicht alles war umsonst, es darf doch sonst auch keiner wissen!“, warf ich ein und wollte nicht eingestehen, das dann vor allen Dingen meine Opfer um sonst gewesen waren, dachte man an die „fast“ Fehlgeburt, denn das ich über Severus hergefallen war um ihn aufzuhalten Daphne zu genau in Augenschein zu nehmen konnte man nicht wirklich als Opfer bezeichnen.



„Was ist das dann? Ein komisches Spiel zwischen dir und ihm, wer wenn von euch etwas zuerst „erkennt, entdeckt oder fängt“?“, fragte er unwirsch, dabei klang er ärgerlich.



„Nein, das würde ich nicht riskieren! Es geht hier ja nicht um mich! Davon abgesehen hätte er auch nichts anderes getan als die Schwangerschaft zu vertuschen und zu kaschieren! Das ist es nicht! Aber ich weiß, hier geht es um Harry und Harry ist bei Severus ein zusätzlich schwieriges Thema, das weißt du selbst und damit weiß ich, dass der Preis für seine „Mitarbeit“ nicht wirklich angenehm ist, ich hoffe, wir schaffen es ohne ihn!“, antwortete ich kompromisslos hart und sah Draco fest an.



„Aber du hast Zweifel?“, harkte er mit fragend erhobener Braue nach.



„Ja!“, erwiderte ich fest.



„Aber warum auf einmal?“, fragte er skeptisch weiter.



„Keine Ahnung Draco… wirklich nicht…aber versprich mir eines, sollte mir das alles entgleiten, hohl ihn, Bitte!“, ich sah ihn ernst aber auch etwas flehend an, denn wenn ich eines nicht wollte, dann das Daphne stab, das würde Harry…ach, ich wollte daran nicht denken.



„Natürlich…aber du schaffst das!“, umarmte er mich beruhigend, wenngleich ich nicht wirklich überzeugt war und ein Stöhnen unterdrückte. Aber ich wusste, wenn es hart auf hart kam, würde ich Severus Preis lieber zahlen als das ich Harry schon wieder jemanden nahm, den er liebte.



Als wir wieder herunterkamen standen die Twins schon ungeduldig, abwartend da und zogen mich verschwörerisch von den anderen fort, wobei sie Draco recht deutlich zeigten, dass sie mich alleine zu sprechen wünschten und so wurde ich kurzerhand in die Laube im Garten gezogen.



Ich war erstaunt was für ernste und unlustige Gesicht die Twins zogen, während sie beide synchron, tief Luftholten.



„Okay, Jungs, warum plötzlich so ernst?“, wollte ich skeptisch wissen, weil sie sichtlich rumdrucksten!



„Wir haben eine Überraschung für dich!“, meinte Fred relativ unsicher wobei er mir  einen fragenden Blick schenkte, der gar nicht zu der Aussage passte was mir ein Unwohlsein bescherte.



„Ja, aber anders als Fred weiß ich nicht ob du dich freust!“, kam es von George, der eine sorgenvolle Stirn krauszog, plötzlich sehr, sehr ernst. Somit sah ich meine Vermutung bestätigt, dass etwas Ernstes vorgefallen war.



„AHA, also Spannung mag ich gar nicht!“, zog ich meine Antwort überlegt in die Länge, wirklich nicht wissend wie ich das sonderbare Verhalten der Twins einschätzen sollte.



„Wir haben uns gestern Abend jemanden geschnappt!“, kam es sachte von George, dabei rubbelte er sich unruhig durch seine Haare.



„JUPP, fiel uns einfach so in die Hände!“, klatschte Fred schon sehr viel freudiger in die ebenerwähnten Hände und blinzelte betont unschuldig durch die Gegend, während ich versuchte zu verdauen, das sie JEMANDEN geschnappt hatten!



Wen?



„Und das heißt?“, traute ich dem Braten wohlweißlich nicht, als mich George plötzlich zur Bank führte und mich zwang Platz zu nehmen, was mir noch mehr skeptisch werden ließ.

„Nun wir, Fred und ich, wir haben uns entschieden einige Versuche und Experimente mit unserem neuen Freund zu begehen…..!“, holte George aufgrund meines harten Blicks aus, während er mir ein recht spärliches Lächeln schenkte.



„Oh nein, sagt mir nicht das….das…nein, oder?“, wollte ich auf einmal mehr als besorgt wissen.

Ich wusste um ihre Experimente, ihre gefährlichen Versuche mit dem ein oder anderen Tier. Die Twins waren nicht das wofür sie andere im Großen und Ganzen hielten, denn sie konnten kleine sadistische und gemeingefährliche Teufel sein.



Nicht jedes der Tiere hatte überlebt!



Ihr Spitzname von mir kam nicht von ungefähr.



„Ihr habt jemanden getötet?“ 


   




   


  275. „Kalt, Kälter Lucius!“




Diese Erkenntnis hauchte ich nun schon deutlich entsetzt, denn ich erkannte sehr klar, dass ihr Verhalten nur diesen einen Schluss zuließ.



Mir gefiel das gar nicht! 



Ich wollte nicht, dass andere das mitmachten was ich mitmachte, denn das war so gut wie nicht nötig. 



Gut okay, Harry sollte die Ausnahme von der Regel sein und die anderen würden auch nicht immer unschuldig bleiben, aber doch nicht jetzt schon, dachte ich zaghaft? 



Oder?



Ich legte mir bei meinen argwöhnischen Worten eine Hand auf die Brust in der es heftiger pochte, während ich in leuchtend strahlende Gesichter blickte, die mich fast verklärt anlächelten.



„Na, was hab ich dir gesagt, Georgyboy? Sie versteht uns ohne große Worte!“, „Ja, FreddyBOY, du hattest recht, das die Schönste es gleich rausfindet!“, zeigte sich George bedeutend weniger euphorisch wie Fred und verschandelte dessen Namen als Revanche.



„War das nötig? War das ein Unfall?“, wollte ich nüchtern wissen und fand mich pragmatisch mit den Gegebenheiten ab, denn zu ändern wäre es nicht mehr.



„Bitte, jetzt tu nicht SOOOOO….so moralisch rum!“, moserte Fred fast beleidigt, dabei funkelten mich seine braunen Augen aufgebracht an.



„Sorry Hermione, da halte ich zu Fred, denn es stand nicht zur Debatte!“, wandte George sehr bestimmt ein und legte wie zur sichtbaren Unterstützung seinen Hand auf die Schulter seines Bruders.



„Wie??? Kein Unfall!“, zeigte ich mich überrascht denn ich war nun doch sichtlich übertölpelt das es von den Red Devils geplant gewesen zu sein schien, wenn es „nicht zur Debatte“ stand.



„Sag mal hältst du uns für UNFÄHIG?“, empörte sich Fred ersichtlich erregt, worauf George Fred begütend, zärtlich über den Arm strich. 



„Nein! Das nicht und das weißt du, Fred! Ich sehe nur keinen Grund das ihr jemanden an die Gurgel gehen wolltet!“, versuchte ich dem aufziehenden Sturm die Stirn zu bieten.



„Nicht?“, „Ehrlich!“, „Aber, HALLO!“, „Ich sag nur, RON!“, ereiferten sich beide sichtlich, während sie mir vor Augen führten was für rachsüchtige, kleine Biester sie waren.



„WASSSSSSSS, ihr habt Nott Senior erwischt?“, keuchte ich überrumpelt, dabei sprang ich fast von der Bank, da ich zwar um ihren Schwur am Krankbett wusste, aber ich hatte es nicht so ernst genommen.



Ein Fehler, wenn jemand gemeingefährlich war dann SIE!



„Jupp, du weißt, er war für RON verantwortlich!“, „Ja, er war schuld, das RON fast verreckt wäre!“, klangen beide total ernst, sowie sehr unversöhnlich und erschreckend lapidar.



Als ich diese Entschlossenheit in ihren Worten anhörte sank ich an die Rückenlehne zurück und schloss kurz die Augen und fand mich wirklich mit den unschönen Umständen ab. Dabei traten die Geräusche des frühlingshaften Tages in den Hintergrund.



„Du bist ja leider nicht wie versprochen gekommen um uns über die genauen Umstände aufzuklären….“



„Was kein Vorwurf sein soll, wir kennen deinen Terminplan!“, warf Fred sofort ein als ich empört die Augen aufriss und mich und mein Fehlen verteidigen wollte.



„ABER, Draco war so nett und hat uns das Ganze, tragische Drama sehr genau erzählt, auch das sich Nott bei seinem Sohn Theodore gemeldet hat und damit geprahlt hat das es zwar für Dumbledore gedacht war, aber es auch nicht schade um einen Wealsey gewesen wäre! Doof nur das ER, unser Bruder, doch noch gerettet wurde vom doofen Harry Potter!“, fauchte ein Red Devil bitterböse. Er wirkte dabei wie die Ausgeburt der Hölle und ich verbiss mir einen Kommentar.



„Draco sagte in dem Brief stand noch „….das es wohl abfärbt, das Potter, der zum Teufel nicht verrecken will, wohl auch dies auf seine Freunde übertragen hat und diese auch nicht verrecken wollen“, das bezog sich nicht nur auf Ron, sondern auch auf dich, Schönste!“, erzählten sie mir empört und legten ihre Gründe dar, wobei ich mich fragte ob das was Neues war? 



Nott hasste mich oder besser, hatte mich gehasst.



„Hey und bitte, wir lassen so was nicht unbeantwortet! Wenn einer denkt er muss uns blöd kommen, kriegt er dafür die Quittung und wir kommen ihm noch blöder!“, stemmte Fred seine Hände entrüstet in die Hüften und schnaubte böse auf.



Ich hörte sprachlos zu und schloss jetzt wieder ergeben meine Augen und fand mich damit ab, dass die Red Devils schon immer Erfahrungen…in allem, vor den anderen gesammelt hatten. Es war ihre Entscheidung, daher war es nicht an mir sie dafür zu schelten oder gar über sie zu richten! Das stand mir nicht zu, sondern es war an mir, sie zu nehmen so wie sie mich nahmen, im Guten wie im Bösen.



Damit schlug ich meine Augen wieder entschlossen auf und legte beherzt los, sehr zielstrebig und sehr emotionslos.



„Okay, erstens, hat euch jemand gesehen?“, forschte ich eisig nach, denn jetzt ging es um die Tatsachen.



„Nein, er war zwar mit anderen DeathEatern in der Knockturn Alley, aber die waren alle im Puff oder Hacke voll, außerdem haben wir uns getarnt, wir sind nicht blöd!“, warf Fred leicht patzig ein, was ich großzügig überging und ihm ein kaltes Lächeln schenkte. 



Nein, doof waren die Twins nicht, eher brandgefährlich!



„Zweitens, ich hoffe, ihr hattet euren Spaß und es ging nicht zu schnell!“, fletschte ich bei den gefühllosen Worten die Zähne, da ich Nott ebenso inbrünstig gehasst hatte wie er mich, somit war ich mehr als dankbar, dass er nicht mehr Unfrieden auf diese Welt bringen konnte und ließ meinem Sadismus freien Lauf. Diese Worte sorgten dafür, dass die Red Devils endlich befreit auflachten und sich erfreut abklatschten. 



Es war als hätte ich ihnen Absolution erteilt mit meiner kaltschnäuzigen Aussage.



„Wow, das ist mein Mädchen!“, „Ja, Schönste! Du bist die geilste und das kälteste Miststück, was ich kenne!“, riefen beide wild durcheinander dabei kicherte ich kalt auf. Es war schön zu sehen dass wir selbst in solchen Situation eine Basis fanden, wenngleich es mich etwas beklemmte, das es nun so war und Fred und George nun nach mir und Draco die ersten waren, die wussten wie es war Leben zu nehmen.



„Sagen wir es so, wir haben viel an dem guten Nott ausprobiert, bevor er…endlich verschied!“, zierte ein gemeingefährliches glitzern Freds Augen. Es schien ihm Spaß gemacht zu haben.



„Ihr seid auch verdammt gefährliche, nicht zu unterschätzende Devils! Aber Gut, damit zu Nummer drei, kann man es zu euch zurückverfolgen, diese „Experimente“?“, fragte ich forschend, denn das bereitete mir dann doch Sorgen und ich fragte lieber nach.



„Hältst du uns wirklich für derart doof? Natürlich nicht, wobei auch nicht mehr viel von ihm übrig ist, aber davon abgesehen! Wir haben ihn dekorativ, aber gut versteckt abgelegt. Er wird gefunden werden, nur nicht gleich!“, erläuterte Fred, dabei nickte George eifrig zustimmend. Sie schienen sehr angetan von ihrer Tat und ihrem Vorgehen, sowie wirkten sie sehr stolz darauf.



„Gut, ich erwarte, dass eure Angaben stimmen und ihr gute Arbeit geleistet habt und eure Spuren vollständig verwischt habt!“, stimmten sie mir beide stumm zu, aber wenn ich eines wusste, dann das sie gut waren.



„Und nun zum wichtigsten, Fred, George wie geht es euch? Euerm Gewissen?!“, wollte ich doch mit einer Prise Sorge wissen.



„DU!!! machst dir Sorgen um uns, Schönste?“, „Das ist das liebste und schönste was du tun könntest!“, echoten beide synchron und wirkten wirklich irre erfreut.



„Aber keine Sorge was für ein Gewissen?“, grinste Fred nun regelrecht teuflisch, dabei hörte er sich sehr abgeklärt an.



„Und selbst wenn, es geht unserem Gewissen mehr als gut, denn der Bastard hatte nichts anders verdient! Er hat dich eh nicht gemocht und wäre dir irgendwann in den Rücken gefallen. Es ist besser so!“, zeigte George eine verbissene Miene, sodass ich mich zufrieden gab, als ich mich entschlossen erhob.



„Okay, ich akzeptiere dies alles! Sollte sich doch noch ein Gewissen melden, ich helfe euch und eine Frage, weiß es Draco?“, fragte ich nüchtern, dabei legte ich mein Haupt schief und taxierte die beiden verstörenden Irren.



„Neeeee noch nicht, aber wir werden es ihm sagen!“, erklärten sie breit grinsend und erwarteten wohl, das er sie loben würde.



„Aber nicht heute….morgen haben wir Männer dafür genügend Zeit!“, bei diesen Worten atmete ich erst einmal tief durch, nickte dann aber  zustimmend und begab mich ins Haus um mit Draco ins Manor aufzubrechen.



Das war  gut, da es mir nicht die Zeit ließ über das soeben gehörte  zu sinnieren, denn diese Nachricht hatte mich sehr wohl schockiert!



Auch wenn ich mir nicht den Luxus gestattete darüber nachzudenken oder dies gar zu analysieren.



Hermiones Sicht ende



Lucius Sicht



Der Abend begann und sie waren noch nicht erschienen, wie nicht anders zu erwarten, möchte ich betonen. Ich stand in meinem Salon vor einem der Fenster und blickte auf die ausladende und weitschweifige Parkanlage des herrschaftlichen Manors.



Draco hatte mir gestern einen Brief geschrieben und gemeint es könnte später werden bis sie in nach Hause kämen. Ich wollte gar nicht wissen wo sie steckten, aber ich hatte die starke Vermutung, dass das Übel Potter heißen könnte!



Ich hatte SIE seit dem Gewölbe geschont und versucht aus dem Treiben der DeathEater herauszuhalten, denn eine Frau meiner Familie hatte meiner Ansicht nach noch immer nichts in den vordersten Reihen verloren und hinzukam, das auch Draco zwecks seiner Aufgabe mit den Veelas weniger eingesetzt wurde, wiederrum  hinzukam auch der Lord schien gerade mit IHR fertig zu sein und ich wollte das „Biest“ nicht zu sehr wieder in den Vordergrund drängen.



So wartete ich gerade und überlegte was die neue Nachricht bedeuten könnte, das Nott seit gestern Abend vermisst wurde. 



Ich hatte erfahren das Avery ihn gerufen hatte, er aber nicht erschienen war, somit hatte ich ihn gerufen, aber auch auf meinen Ruf hatte er nicht reagiert, was mehr als verwunderlich war!



Gerade Nott war niemand der einfach über einen „Ruf“ oder gerade über MEINEN RUF hinwegsah. Es war mysteriös und ich überlegte schwer was ich veranlassen sollte!



Aber so wichtig war Nott auch nicht, denn meine Gedanken kreisen um SIS, wann sie denn endlich kämen. Es hatte geheißen für die Nacht wären sie im Manor. Ich hatte die Arme im Rücken verschränkt und nahm die weißen Pfauen wahr, die gerade königlich über die breite Terrasse schritten und ihre langen, anmutigen Federn des Schwanzes hinter sich herzogen, während ich daran dachte wann ich SIE das letzte Mal gesehen hatte, nach dem Gewölbe. 



Es war der Abend als sie Severus Gemächer erstürmt hatte auf das er diesen Weasely rettete und ich hatte sie nur einen Augenblick lang gesehen, also nicht wirklich.



Ich erinnerte mich an SIE, wie sie in dieser Mädchenuniform der Schule vor uns gestanden hatte.



Ich hatte sie noch nie in dieser gesehen, wie ich in dem Moment erkannt hatte und ja, es war ein erhellender Moment gewesen als ich ihren ansonsten so weiblichen und trainierten Körper in diesem grauen Faltenröckchen mit diesen Strümpfen, die bis zu den Knien gingen, den schwarzen, vernünftigen Schuhen, der braven Bluse und dem schwarzen unförmigen Umhang darüber erblickt hatte.



Es vermittelte ein gänzlich anders Bild von der Frau die sie sonst war. 



Ich hatte Severus sofort verstanden, denn es war reizvoll sie, die sonst derart anders auftrat, in dieser sie als unschuldig, verkleidenden Uniform zu sehen. 



Ich war versucht gewesen sie ihr vom Leib zu reisen, vor allem nachdem ich endlich wusste was sie seit Urzeiten vor mir darunter verbarg, aber ich war sitzen geblieben als Severus ungewohnt rasant aufgesprungen war um ihr zu helfen!



Sehr ungewohnt für Severus, aber dabei hatte ich mich an eine andere Begebenheit erinnert, die auch nicht normal für diesen ansonsten mehr als unterkühlten Mann war. Als er nämlich in einer geschmeidigen, gleitenden Bewegung seinen Mantel schützend über sie gelegt hatte, sodass sich der schwarze Stoff wie ein Leichentuch über ihr ausbreitet hatte im Gewölbe! 



Und sie hatte es ungerührt geschehen lassen, war wie erschlagen liegengeblieben und als Severus sie in einer leichten fliesenden Bewegung auf seine Arme gehoben hatte und das Bündel Stoff an seine Brust gedrückt hatte, hatte er  mich nur sehr kalt, abwertend und verächtlich angesehen und dann böse gemeint:



„Bist du nun zufrieden Lucius?“ Wobei er sich brüsk abgewandt hatte und noch im Gehen unsichtbar geworden war.



War ich zufrieden? 



Nein, mit Sicherheit nicht! 



Das war nicht so gelaufen wie ich gewollt hatte.



Ja, dieser alte Sturkopf von Severus redete sich ein, dass das Biest ihm gleich war. Wer wäre ich, ihn auf seinen gedanklichen Fehler hinzuweißen?



Ich war gespannt wann er erkannte, dass er ihr verfallen war!



Es würde für mich zu amüsant werden das zu erleben wenn er, Severus, erkannte, dass er gegen sie verloren hatte! 



Denn diese Aktion war mehr als ungewöhnlich für ihn gewesen.



Ich schnaubte amüsiert auf, weil der Gute so stur, dickköpfig und verbohrt war. Hinzu kam das er sich selbst gegenüber blind war, wenn es darum ging zu erkennen was ihn fühlen ließ.



Und da waren wir schon beim Thema, ich erkannte dies in mir sehr wohl und wusste dies zu bekämpfen! 



Ich wäre nicht der, der ich war, wenn ich gegen irgendetwas die Augen verschließen würde und somit tat ich das nicht, wenngleich es mich maßlos ärgerte, das ich es derart weit hatte kommen lassen, das ich etwas begehrte, aber was mich noch mehr erregte war das sich das von mir „begehrte“ Objekt weigerte mich zu erhören und das machte es enorm schwer für mich.



Ich, der ich alles bekam was ich begehrte! 



Ja, für mich war dies eine sehr neue Erfahrung und der Jüngste war ich nun auch nicht mehr, als das ich fehlende Lebenserfahrung hätte vorschieben können, aber ich gestand es mir ein und bekämpfte es erfolgreich. 



Denn bitte, Gefühle standen einem nur im Weg, sie machten einen schwach und ließen einen sich zu Taten hinreißen die gar nicht typisch oder gar klug waren, siehe Severus, der sich von ihr hinreißen ließ. Nein, ich wollte mich nicht von ihr manipulieren lassen, weil da vielleicht etwas war das sie ausnutzten konnte. 



Ich würde mich von keinem manipulieren lassen und schon gar nicht von ihr wegen irgendwelcher Gefühle. Ich hatte ja an Weihnachten fulminant gesehen was sie sich herausnahm, wenn sie dachte sie konnte mit mir umgehen wie sie wollte, das würde ich trotz allem nicht zulassen. Diese Gefühle, diese Besitzgier und dieses Verlangen, bedeuteten nichts und ich würde sie weiter nicht beachten, ignorieren und gegebenenfalls bekämpfen.



Die einzige Frage, die ich mir stellte war ob ich nicht zu erfolgreich war, denn als ich plötzlich im Gewölbe erkannte, dass ich sie nicht brechen wollte, erkannte ich gleichzeitig zu meinem Erstaunen, dass ich die Macht über sie zu haben schien es tun zu können, das ich ihren Willen wirklich zerstören könnte.



Das hatte mich wirklich überrumpelt und war im Gewölbe so ganz und gar nicht mein Ziel gewesen!



Ja, ich hatte zeigen wollen das ich am längeren Hebel saß, das egal was sie sich versuchte raus zu nehmen, ich der Stärke war und ich hatten „spielen“ wollen, aber das ich sie so treffen würde, das war nicht geplant gewesen. 



An sich war es Interessant zu wissen welche Macht ich über sie hatte! 



Erkenne die Schwächen der anderen, sei deinen eigenen aber ebenfalls nicht blind gegenüber!



Damit hatte ich nicht gerechnet, nicht bei IHR, die sonst allem unbeugsam gegenüber stand, meine harte Strafe überraschend gleichmütig hingenommen hatte und sogar nach Kingswear erstaunlich gefasst gewesen war, selbst wenn sie sich einen kleinen Moment Auszeit gegönnt hatte. 



Natürlich, hatte ich sie gerade mit dieser kleinen „Schwäche“ aufziehen müssen und ganz sicher auch den Rum in ihrem Kakao gerochen, aber bitte, das hatte ich mir nicht entgehen lassen können! 



Es war ja nicht so das Severus oder auch ich, uns nach einem solchen Abend  nicht auch einen guten Schluck gönnten um einen Moment innezuhalten, doch sagen musste ich ihr das ja noch lange nicht.



Nicht nachdem sie mich behandelte wie sie es tat, nicht nachdem sie sich gab, wie sie es tat! 



Nachdem ich davon ausgegangen war wir hätten eine Basis gefunden, vor allen Dingen nach unserem zufälligen „Date“ im Hakkasan , war Weihnachten dann doch alles schief gelaufen und seit dem ging es steil Berg ab, das war mir nicht entgangen, aber ich würde nicht zurückweichen und ich bereute meinen Entschluss auch nicht, das ich mich von ihr weder manipulieren lassen würde noch das sie so mit mir umspringen konnte, wie auf dem Weihnachtsball. 



Sie hatte mich respektlos angefahren und war danach abgehauen, sehr schön, so was ließ ich mir einfach nicht bieten, auch nicht von ihr. Vor allen Dingen nicht von ihr, doch was im Gewölbe passiert war, wie sie reagiert hatte, hatte mich in dem Moment geradezu sprachlos gemacht, denn es war so unerwartet gewesen, das ihr diese eine Träne über die Wange gelaufen war, das hatte mich dann doch irgendwie erschüttert und im Inneren tief berührt!



Ich war ein Meister darin hinter die Masken der Menschen zu blicken! 



Vielleicht, weil ich selbst ein Meister der Masken war?



Aber ich hatte zu meinem Leidwesen nicht erkannt, das SIE wohl doch nicht derart kalt MIR gegenüber war, wie sie uns allen so gekonnt vorspielte. 



Aber das hatte mir auch wiederrum gezeigt, dass sie mich auch nicht kalt ließ, denn diesen letzten Schritt konnte und wollte ich bei IHR nicht gehen!



Diese eine Träne die Severus aus seiner Lethargie gerissen hatte, hatte auch mir gezeigt, dass es ein schmaler Grat war, den ich hier beschritt und das ich genau abwägend musste was ich erreichen wollte.



Nicht, das es mir um Hermione sonderlich leidgetan hätte in der Hinsicht, denn ihr nackter Anblick war sehenswert und eine Schande das sie es derart lange geschafft hatte mich um diesen zu bringen, aber ich wollte ihren unbändigen Willen und ihren unverwüstlichen Kampfgeist nicht wirklich brechen. 



Ich mochte es wenn sie stark und stur war, wie ich nur Sekunden später erstaunlich klar erkannt hatte als diese vermaledeite, einzelne Träne an ihrer Wange hinabgeglitten war.



Einmal gebrochen wäre sie nicht mehr die die sie mal gewesen war!



Ich hatte meine Konsequenzen gezogen und mich von ihr ferngehalten, ihr die Zeit gegeben wieder zu sich zu finden und somit auch ihre Aktivitäten bei den DeathEatern reduziert. Es reichte das sie und Draco die jüngsten Mitglieder waren, die anderen konnten mehr arbeiten.



Nun denn und jetzt erwartete ich das meine Familie eintrudelte und ich sie wieder hier willkommen heißen konnte in dem viel zu großen Herrenhaus der Familie Malfoy das dann doch erschreckend still war, wenn nur ich es bewohnte.



In dem Moment wurde ich endlich aus meinen Überlegungen gerissen, weil es sachte an die Holztüre klopfte, worauf sie sich dann auch schon zu öffnen begann und herein kamen die vermissten Personen.



„Vater?!“, konnte ich Draco vernehmen, aber ich wandte den Blick nicht von dem inzwischen finsteren Garten ab, sondern stand noch immer hochaufgerichtet mit dem Rücken zu ihnen da.



„Draco, schön das ihr da seid! Du kannst gleich auf dein Zimmer gehen, ich erwarte ich morgen beim Frühstück und freue mich darauf dich dann da zu sehen…Hermione du bleibst, nimm Platz!“, befahl ich routiniert und konnte in meinem Rücken das Rascheln wahrnehmen, dann bemerkte ich wie sich die Tür leise wieder schloss, denn meine „Bitte“ schien keinen von ihnen zu überraschen.



Ich verharrte noch absichtlich länger reglos an meinem Platz und wartend ab. Derweil spürte ich ihren Blick regelrecht zwischen meinen Schulterblättern und dann wandte ich mich abrupt um, schritt mit meinem langen, dunkelgrauen Gehrock gekleidet auf die Bar zu und schenkte uns beiden ein Glas ein. 



Ich nahm ihren Schwenker und glitt geschmeidig auf sie zu, dann hielt ich ihr das Kristallgas mit der goldenen Flüssigkeit galant hin und sie legte den Kopf leicht in den Nacken um zu mir aufzusehen und wölbte dabei eine Braue, während sie mir mit einem Lächeln das Glas abnahm, dabei berührten ihre Finger die meinen. 



Sie zuckte nicht zurück, nur das goldbraun ihrer Augen wurde eine Spur dunkler, was dazu führte das sich mein rechter Mundwinkel sachte anhob. Oh ja, das Biest hatte sich erholt und war bereit für die nächste Runde und ich war gespannt, das erfreute Kribbeln das in mir einsetzte war eine zu schöne Einladung, es gab mir ein vorfreudiges Gefühl auf die zu erwartenden Kämpfe mit dieser starken Frau. Nun  ließ ich das Glas los und wandte mich schwungvoll  ab, um fliesend in meinem hochlehnigen Ohrensessel platz zunehmen.



„Du wirkst erholt!“, eröffnete ich unser Gespräch.



„Könnte daran liegen, das ich „geschont“ werde?“, kam es sehr ironisch, nüchtern von ihr, bevor sie das Glas hob und mir spöttisch zuprostete, während sie jetzt endlich Platz nahm, dabei ging mein Blick sehr wohl zu ihrem doch gewagten Ensemble und wenn es nur das cremeweiße Spitzenkleid war das farblich so krass mit den roten Pumps kontrastierte.



Auch hier juckte es mich in den Fingern, ihr dieses gewagte Kleid genauso abspenstig zu machen wie die Schuluniform. Wobei ihre langen Beine, die nur bis auf den Oberschenkel bedeckt waren durch diese knallroten, so hohen Schuhe noch länger wirken.



„Selbst wenn es so wäre, würde ich es gnädig, erfreut hinnehmen und nicht derart zynisch erscheinen wollen!“, erwiderte ich provozierend auf ihre freche Aussage.



„Oh Lucius, wie kommst du darauf das ich mich darum reiße etwas „TUN“ zu müssen?“, schüttelte sie ihr Haupt bedächtig, während ich meinen Stock zur Hand nahm und ihn leicht auf dem Boden auf tappen ließ und sie weiterhin genau im Blick behielt, wobei ich nichts sagte und sie nur weiter stumm beobachtete. 



Lediglich das Aufkommen des Stocks auf den Boden war zu hören, aber sie war beherrscht und kalt wie eh und je, da sie nur die Beine überschlug sich zurücklegte und mich abwartend ansah, dadurch kamen die hohen roten Schuhe noch besser zur Geltung und betonten ihre schlanken Beine.



„Ich weiß nicht, ob Draco dich informiert hat… Morgen wollten wir außer Haus nächtigen? Wäre das für dich in Ordnung?“, fragte sie geradezu vorbildlich nach.



„Wie wäre die weitere Planung?“, antwortete ich mit einer Gegenfrage, denn eigentlich war ich nicht erfreut, dass sie beide gleich wieder das Manor verlassen wollten.



„Oh, den kommenden Samstag und Sonntag hätten wir Freunde zu besuchen und äh…am Dienstag wollte ich allein einen kleinen Ausflug machen und ja… darauffolgend hätten wir von Freitag bis Sonntag, also über die Osterfeiertage einen Ausflug machen wollen, aber sonst wären wir da!“, zählte sie ruhig auf und erwiderte dabei stoisch meinen Blick.



„Derart verplant und beschäftigt?“, fragte ich süffisant und hob fragend eine Braue dabei war es eher eine rhetorische Frage, da ich gleich weitersprach:



„Nun gut, so nimm zur Kenntnis, dass ich aber nicht wünsche, das du die großen Ferien mit Draco groß Außerhalb vom Manor verbringst oder derart verplanst bist wie in diesen Ferien, verstanden?!“, war dies eine genervte und gebieterische Ansage von mir. 



Dass sie sich über meine Despotismus ärgerte konnte man ihr an der kessen Nasenspitze ablesen, da diese sich gerade im Augenblick verdächtig kräuselte.



„Wie du wünschst, Lucius!“, erwiderte sie jedoch folgsam und neigte kurz ihr Haupt, etwas was sie in meinen Augen verdächtig machte, aber zeigen würde ich ihr dies nicht, derartige Folgsamkeit von IHR, dem Biest, war mehr als unwahrscheinlich.



„Wunderbar! Ich werde noch mit Draco absprechen, das ich es gar nicht zu schätzen weiß, dass er dich derart verplant! Hinzukommt, das es zu gefährlich wird…draußen!“, bezog ich mich auf Nott und konnte sehen wie sie konsterniert aufblickte.



„Warum? Du verwirrst mich!“, sagte sie deutlich irritiert und blickte mich auch so an.



„Ich wünsche, dass du daheim bleibst!“, befahl ich nun strikt, da ich ihr noch nichts von Nott erzählen wollte, dass er verschwunden war. Natürlich waren sie und Draco ein ganz anders Kaliber als Nott, aber man durfte nicht vergessen, dass es Nott durchaus in den Zirkel des Lords geschafft hatte.



„Tust du das Lucius?“, reizte mich schon allein ihr spöttischer Tonfall unermesslich.



„Ja!“, grollte ich tief aber betont kalt auf, jedoch knallte ich dabei meinen Stock etwas lauter und etwas fester auf den Boden.



„Und wenn der Lord oder einer der anderen aus dem Inneren Kreis ruft?“, provozierte sie lasziv und ich hob abwägend eine meiner Brauen.



„Du hörst nur auf den Lord oder die Rufe von mir, Severus oder Draco. Mir wurde durchaus das letztens Hinterbracht was sich in der Höhle abgespielt hat! Ich wünsche keinen Disput mit den Lestranges! Keine Sorge, der Lord sieht es ähnlich, dass du nur auf unsere Rufe zu reagieren hast. Die anderen können nicht über dich bestimmen!“, machte ich eine sehr bestimmte Bewegung mit meiner Hand, die die Ernsthaftigkeit meiner Worte unterstrich.



„Es reicht wenn ihr es könnt, nicht wahr?!“, verspritze das Biest gewohnt ihr Gift dabei klang sie sehr verärgert und ich muss sagen, es freute mich, dass sie sich wieder derart kämpferisch aber auch aufgebend gebärdete, worauf ich ihr ein teuflisches Grinsen schenkte und sachte mein hoheitsvolles Haupt senkte.



„Korrekt erkannt! Nun, das wäre es auch fast, wie immer wünsche ich, das du alleine in deinen Gemächern nächtigst!“, wies ich sie noch sehr despotisch darauf hin und erhob nun mein Glas um meine erhobenen Mundwinkel zu verbergen, denn ich schmunzelte minimal, als ich das unheilvolle Blitzen in ihren Augen wahrnahm, wenngleich sie ihre Züge maskenhaft, leblos hielt. Es schien ihr nicht zu gefallen, das ich wieder derart über sie bestimmte, aber ich mochte nicht das Draco in ihren Gemächern mit ihr schlief, sie aber auch nicht in seinen.



„Wie du wünschst! Wäre es das dann?“, fragte sie recht knapp dabei reckt sie das Kinn arrogant in die Höhe und ich zuckte nur leger die Schulter.



„Dann wünsche ich eine gute Nacht!“, antwortete sie unterkühlt. 



Ihr kurzes weißes Kleid raschelte bei der Bewegung als sie ihr Glas unberührt auf einem Tischchen abstellte und ich mir dachte am liebsten hätte sie es an die Wand gedonnert, dafür war sie Severus zu ähnlich, wenn man sah wie schwer sich ihre Finger von dem Glas lösten, als ihre Stöckelschuhe über den Boden klackerten als sie entschlossen verschwand



„Die wünsche ich dir auch!“, flüsterte ich sehr, sehr leise zu der sich schließenden Tür und wandte mein Gesicht dem Kamin zu, dann beobachtete ich das flackernde Spiel der Flammen und überlegte, dass gerade wieder etwas mächtig schief lief.



Lucius Sicht ende



Hermione Sicht



Ich schloss die Tür bedächtig und ballte meine Hände zu wütenden Fäusten. Was bildete sich dieser Gockel ein?



Das ich nicht außer Haus sollte? 



Das ich keine Termine machen sollte!



Aber was viel wichtiger war, was plante er? 



Was hatte er in den Sommerferien mit mir vor wenn er derart präzise von mir meine Anwesenheit forderte?



Ich sollte nicht versuchen diesen Mann auch nur im Ansatz verstehen zu wollen, denn diese kalte, beherrschte Maske, die er mir gezeigt hatte, konnte nicht mal ich durchblicken! 



Er war ein erschreckender Meister darin!



An sich war es das erste Mal das wir uns nach dem Gewölbe gesehen hatten, meinen Kurzauftritt in Hogwarts außenvorlassend, aber er ließ absolut nichts erkennen, doch ich auch nicht, da ich damit gerechnet hatte das er so sein würde.



Das erstaunlichste war, Innerlich war ich wirklich derart beherrscht gewesen. Seitdem ich wegen meiner Kinder und der „white-eyes“ noch mehr auf meine Stimmungen und mein Gemüt achtete, fiel es mir immer leichter nicht nur kalt zu erscheinen, sondern es auch zu sein.



Ich flog meinen Räumen förmlich entgegen und riss die Tür auf, worauf sofort die Lichter wie magisch angingen und als ich meinen hellen, freundlichen Salon sah, atmete ich tief ein. Was auch immer Lucius und mich gerade auseinandertrieb, für dieses Refugium war ich ihm dankbar, da es perfekt zu mir passte.



Zwar würde ich es nie offen zugeben, aber ich genoss es in vollen Zügen alleine in diesem meinem Reich zu sein. 



Im Gehen streifte ich die hohen roten Pumps von den Füßen und strich mit meinen Fingerspitzten über die geschwungene Lehne der Couch, dann stieß ich die Doppeltür zu meinem Schlafgemach auf und stellte erstaunt fest, das auf dem Tischchen Osterglocken standen. 



Fragend hob ich eine Braue als ich weiterging und die Tür zu meinem Kleideratelier öffnete. Wieder hielt ich inne, da ich sehr wohl erkannte das Lucius neue, exquisite Mode hineingehängt hatte. dieser Mann hatte ein Einkaufsproblem, so viel sei gesagt. 



Während ich es von der komischen Seite zu sehen begann, lachte ich rau auf, als ich noch kurz über die Twins und ihre Tat sinnierte. Ich dachte mir auch noch das Lucius Verbot ,frei zu gehen und zu kommen wie ich wollte bestimmt damit zusammenhing, denn das es noch nicht aufgefallen war das Nott fehlte, daran glaubte ich nicht! 



Somit machte ich mich rasch fertig fürs schlafen, denn morgen nach dem Frühstück mit Lucius würde es ein beängstigend neuer Tag werden. 



Ich griff auch ungewohnt für mich zu einem Schlaftrunk, ahnend das ich nicht würde von selbst schlafen können und wissend wie wichtig es war das ich morgen ausgeschlafen war. 



Morgen würde der Geburtstag von Harrys Baby sein!



Ja, morgen würde Harry Vater werden! 



Und ich würde etwas Neues lernen und erleben, die Frage war nur, ob ich DAS jemals hatte erleben wollen!



Draco kam nicht mehr zu mir und ich war ehrlich gesagt froh darum, weil mir Lucius Worte dafür immer noch zu deutlich im Ohr lagen, das er Draco hier nicht bei mir haben wollte und so schlummerte ich einen erholsamen Schlaf entgegen.



Die Morgensonne kitzelte mich nicht wirklich wach, als ich in dem wunderschönen Himmelbett aufwachte und mich ausgiebig reckte und streckte. 



Es war gewohnt früh am Morgen und ich blieb noch länger liegen, drehte mich auf die Seite und sah nichts wirklich, sondern glitt in meinen Gedanken zu meinen Kindern, öffnete die Verbindung und schenkte ihnen Aufmerksamkeit, auf das ich heute ausgeglichen sein würde. Ich fühlte wie sich meine Wahrnehmung veränderte und wusste als ich die Augen öffnete das ich jetzt wieder die „weißen“ Augen hatte.



Ich schwelgte in der Verbindung und genoss es einmal nicht unter Zeitstress zu sein und erlebte diese Welt ganz anders, aber die Zeit wirklich noch mehr zu versinken hatte ich dann doch nicht, denn ich rief mich zur Ordnung und begab mich unter eine die Lebensgeister erweckende Dusche.



Mein Kleid würde das schlichterste überhaupt werden, es glich eher einen Kittel aus dunklen schwarz und meine Haare band ich mir jetzt schon zu einem Pferdeschwanz zurück. Ich war ganz pragmatisch. Dann machte ich mich auf den Weg in den Frühstückssalon.



„Guten Morgen Lucius, Draco…wo ist Severus!“, blinzelte ich als ich Vater und Sohn einträchtig beim Essen antraf und beide gerade im Tagespropheten lasen als ich eintrat und sofort die Aufmerksamkeit beider auf mir liegen hatte. Während ich in Dracos Augen erkennen konnte, dass er amüsiert war über meinen Aufzug, lüpfte Lucius nur erstaunt eine elegante Augenbraue.



„Guten Morgen Hermione…derart leger?“, kam es süffisant von Lucius.



„Liebling, hier dein Kaffee!“, bediente mich Draco als ich mich setzte und zugriff, dann antworte Draco für mich:



„Nun, Vater es geht nur zu Freunden, nichts weltbewegendes!“



„Welche Freunde?“, harkte Lucius interessiert mit skeptisch erhobener Braue nach.



„OH Blaise, Daphne und Astoria!“, grinste Draco frech zu Lucius und dieser nickte leicht, wenngleich ich den argwöhnischen Zug in seiner Manier durchaus wahrnahm, auch wenn er nur minimal zu sehen war, aber Draco log vorzüglich.



„Grüße, den jungen Zabini von mir. Die Hochzeit seiner Mutter in Bulgarien war aufsehenerregend schön!“, spielte er aber gekonnt in dem Gespräch den Leadführer.



„Das werde ich tun, Vater!“, musste ich sagen, dass aber Draco seinem Vater in nichts nachstand, während ich süchtig an dem morgendlichen Hochgenuss nippte.



„Draco ich habe gestern Hermione informiert, dass ich wünsche, dass sie die Sommerferien hier verbringt!“, autsch, schnarrte es kalt von Lucius und wie immer wusste er, dass ich noch keine Möglichkeit gehabt hatte Draco vorzubereiten. 



Er war ein bösartiger Bastard und ich verkniff mir ein gehässiges Schnauben!



„BITTE, Vater! Ich hatte anderes vor, denn ich wollte mit ihr verreisen!?“, empörte sich Draco auch prompt, zu sehr getroffen von dieser unerwarteten Offenbarung.



„Nun, dann fühle dich nun informiert, auf das du deine Pläne änderst…wobei es dir freisteht zu fahren!“, rissen mich Lucius süßlich, gestelzte Worte aus der Betrachtung des Gartens, da ich verwirrt die Stirn krauszog, warum konnte Draco gehen und ich nicht?



Dachte dieser eingebildete Bastard wirklich ich könnte mich weniger verteidigen als Draco? 



Zu was mutierte hier Lucius? Zu einem beschützerischen Gockel?



Nein, wohl weniger, eher zu einem besitzergreifenden Hahn, der versuchte die arme Henne einzufangen!



„Vater…!“, setzt Draco hart an, als Lucius sein aristokratisch schönes Gesicht erhob, dabei seinen Sohn fest, fast eisern im Visier hielt, während er nun sein Haupt provokant schieflegte, erwartend das Draco es wagen würde aufzumucken oder gar ich, wobei mir heute gerade alles gleichgültig war und so knabberte ich in dem Moment wenig interessiert an meinem Toast rum und schüttetet den Kaffee in mich, ich hatte wichtigeres im Kopf als diesen lachhaften Wettkampf.



Plötzlich bemerkte ich, dass die Spannung sekündlich zunahm und keiner Nachgeben würde und wir auf einen Affront zusteuerten, somit schritt ich entschieden ein.



„Wie immer du wünschst, Lucius!“, unterbrach ich fest die beginnende Diskussion im Keim, dabei durfte ich erleben, dass beide abrupt „aufgaben“, die Spannung nachließ. Das sie somit auch das Atmen einstellten und mich mit ihren einander gleichenden, grauen Augen perplex anblickten.



„Hermione, das…?“



„Warte Draco, ich denke mir wenn es so weit ist, wird Lucius nichts gegen den ein oder anderen Tag haben, vor allem da er weiß, dass ich zu Gringotts muss und dergleichen, alles andere ist mir gleich!“, kam es recht kalt von mir, bevor ich den nächsten Schluck trank, während sich Lucius in seinem Stuhl zurücklehnte und gar nichts sagte und nur noch beobachtete.



In dieser Zeit kämpfte Draco sichtlich gegen seine Verstimmung.



„Wie du willst Vater!“, gab sich Draco geschlagen und hob seine Zeitung, um dahinter zu verschwinden. Es herrschte eine mehr als eigentümliche Stimmung und Lucius sagte gar nichts mehr, sondern beobachtete nur alles mit Argwohn.



Ich wusste, er fragte sich, warum ich derart willig und wenig wiederborstig war, aber ich hatte mir vorgenommen mit Lucius nach seiner letzten, vernichtenden Aktion, die mich fast ins Grab gebracht hatte, zu spielen. 



Denn Rache war süß!



Und ich würde bestimmt nicht meinen Atem verschwenden wegen soetwas oder nichts, denn wenn ich weg musste gab es noch immer die Geheimgänge. Ich würde gegen Lucius nicht mit offener Verweigerung antreten, da konnte ich nur verlieren, also würde ich das willige, brave und lenkbare Weibchen mimen das er sich wünschte.



Wie es schien konnte er sein Glück gar nicht fassen, das ich ab jetzt derart seinen Wünschen entgegenkam, aber so schenkte ich ihm durch meine Maske ein gespielt sanftes lächeln, indem ich die Mundwinkel anhob, bevor ich wieder gierig trank. 



Somit war ich die Herrin meiner Gefühle und würde Lucius seinen vormaligen Willen lassen, worauf dieser sich erhob und gewohnt eisig meinte:



„Nun denn, ihr entschuldigt mich, morgen Abend essen wir ALLE gemeinsam!“ Mit diesen bestimmten Worten schritt er von dannen, mit einem Abgang der Severus würdig war, denn ihn umwehte seine Aura und seine langen, weißblonden Haare flogen ihm hinterher als er den Saal verließ und Draco etwas von seiner permanenten Anspannung verlor.



„Sagst du mir was das sollte?“, kam es recht aggressiv von Draco.



„Was soll ich da sagen, außer, wenn dein Vater es wünscht, ist es mir Befehl!“, lächelte ich sarkastisch und unterstrich die Ironie in meinen Worten.



„Hermione sei vorsichtig, Vater und Du, ihr werdet es noch schaffen euch bei euren gegenseitigen Spielchen umbringen!“, warnte Draco eindringlich und ich wollte doch mal hoffen, dass er unrecht hatte, denn es machte doch zu viel Spaß, die Spiele mit Lucius zu spielen!



Als wir um 8 Uhr rum das Cottage betraten schlug uns eine erstaunlich eigentümliche, nicht zu benennende, nervöse Stimmung entgegen, da alle im Wohnzimmer versammelt waren, nur Harry und Daphne nicht.



„Wo sind SIE?“, fragte da auch schon Draco als freundliche Begrüßung.



„MHm…draußen im Garten, sie gehen spazieren!“, kam es von einem ungewohnt ernsten Ron, der nervös vor dem Kamin auf und ab Schritt und gar nicht innehielt.



„OH, wie war der Morgen?“, wollte ich wissen, während ich mir den freiliegenden Nacken massierte.



„Passt schon!“, meinte Fred und schielte auf seine Fingernägel. 



Ich taxierte ihn sofort, wollte wissen ob es ihre TAT war, die ihn so wortkarg machte oder die Nervosität vor dem Neuen, auch wusste ich ja, das die anderen von der Connection noch nichts von Nott wussten und ich war mir ganz und garsicher, das die Twins es den anderen, bis auf Draco nicht sagen wollten.



„Gut, wie habt ihr es euch vorgestellt?“, wollte ich interessiert wissen.



„Wir? ÄH, sie hat wie von euch vereinbart Punkt sechs Uhr den schwarzmagischen Trank, den sie mit Draco gebraut hat, genommen…das heißt, jetzt müssten langsam die Wehen einsetzten!“, informierte mich George gewichtig aber ansonsten seelenruhig erscheinend.



„Wie stark kann ja leider keiner sagen!“, grummelte Astoria und knetet unruhig ihre Hände.



„Leute, reißt euch am Riemen!“, hisste ein jetzt schon genervt wirkender Draco und setzte sich in seinen Sessel. 



Es war erstaunlich das gestern eine derart heitere, gelöste Stimmung geherrscht hatte, denn nun war eine erwartungsvoll, furchtvolle Atmosphäre allgegenwärtig.



Ich stand und wanderte ebenfalls unruhig hin und her und strich immer wieder unwohl über mein Kleid. Ich musste sagen, ich verspürte eine ungewohnte Nervosität über diese Untätigkeit, während ich mal aus dem Fenster lugte und die in einem weißen Nachthemd, das unter einem samtenen, lilafarbenen Morgenrock hervor schaute und einen lose um die Schulter hängender Umhang tragende deutlich schwangere Gestalt von Daphne begutachtete, die ihren prallen Bauch ab und an bedächtig streichelte.



Harry neben ihr wirkte leicht verwirrt und war eindeutig schwer mit sich am Kämpfen das alles gut zu finden. Die Schönheit der Umgebung, der beginnende Frühling, die knospenden Sträucher, Bäumen und Blumen fanden keine Beachtung, während die junge Familie furchtsam dem Tag entgegenging.



„Wie war die Nacht?“, harkte ich nach, eigentlich nur um mich zu beschäftigen.



„Gut!“, kam es von einem erstaunlich wortkargen Blaise, als mich ein knacksen aus meiner Beobachtung riss und ich sah wie Fred seine Finger einzelnd umknickte und dabei eklige Geräusche erzeugte, was dazu führte das alle im Raum angewidert die Gesichter verzogen.



„Hör auf!“, keifte George und sorgte dafür das Fred erschrocken hochsah, doch bevor er etwas sagen konnte knallte eine Tür zu und ein aufregt watschelnder Dobby eilte auf uns zu.



„Der Raum ist fertig!“, verneigte er sich vor den Twins überschwenkglich.



„DANKE!“, erwiderten sie einstimmig.



„Gerne, ich bin in der Küche!“, informierte ein ebenfalls sichtlich nervöser Hauself.



„Welcher Raum ist fertig?“, fragte Draco vorsichtig nach, denn nach dem „Jungle Room“ von gestern war er enorm skeptisch.



„Na, wir lassen das junge Paar doch nicht das „neue Zimmer“ einweihen, wenn da noch nix ist, also sprich ohne Baby kommen sie da nicht rein, das ihr das Badezimmer gestern einweiht habt…sei euch verziehen, aber keiner der anderen hat DEN Raum bisher gesehen!“, wurden wir gewichtig von einem sichtlich stolzen Twin informiert.



„Genau und wir dachten…nun wir dachten, sie schlafen die letzte Nacht noch in ihrem alten Zimmer und Dobby war so lieb diesen jetzt als Geburtszimmer vorzubereiten. Wir dachten Daphne möchte vielleicht nicht dort liegen und pressen, wo sie dann schlafen soll, also sie kommt dann danach rüber ins neue Zimmer….!“, haspelte ein sichtlicher unruhiger George und rieb sich durch die roten Haare die schon ganz struppig aussahen, wo es noch gar nicht losgegangen war.



„Na, vielleicht gar nicht schlecht der Schock über das „neue“ Zimmer hätte sonst vielleicht eine Sturzgeburt herbeiführen können!“, kam es schrecklich trocken von Draco, was mich kichern ließ.



„Hey, was soll das heißen!“, „JA, das ist gemein!“, „Echt fies, weißt du wie schwer es war die Tiere zu hexen?“, ereiferten sich die Red Devils.



„Warum? Sieht es so schlimm aus?“, fragte sofort Ron zaghaft nach was zu einem empörten Ausruf führte.



„Was für eine Frechheit von unserem eignen Bruder!“, „Genau als wäre unser Geschmack nicht über jeden Zweifel erhaben!“, „Brutal, gemein, Dobby und wir haben etwas grandioses erschaffen!“, keiften die Twins los.



„Ja, die Frage ist nur grandios grauenhaft oder grandios genial, wir werden sehen was Potter und Daphne sagen….!“, wisperte Draco erstaunlich leise, damit die erregten Twins ihn nicht hörten, aber Blaise, Astoria und Ron sehr wohl. Ich war auch gespannt was die anderen zum Urwald sagen würden.



Die Twins ereiferten sich empört in ihrer selbstgerechten Erregung, während ich nur mit halbem Ohr zuhörte als mir Astoria sorgend eine Tasse mit Tee in die Hand drückte.



„Hier, zur Beruhigung!“



„Du hilfst mir?“, fragte ich am zukünftigen Geschehen interessiert nach.



„Ja, ich hoffe, dass ich es kann und du zufrieden sein wirst! Aber ich werde mein Bestes geben!“, kam es entschlossen aber auch furchtsam von ihr und ich nickte, während ich an meinem Tee nippte, dabei langsam aber sicher verzweifelnd wie zäh die Zeit verging.



„Nun dann schau ich mir mal an wie ihr das Zimmer eingerichtet habt!“, meinet ich nach einiger Wartezeit abrupt ,somit wandte ich mich mit den Worten von dem an sich tröstlichen Bild, das die sich umarmenden, jungen Eltern in dem frühlingshaften und ins Sonnenlicht getauchten Garten boten ab und sah mich interessierten Augen gegenüber.



„Kommt wer mit?“



„Ich!“, war Fred sofort auf den Beinen. 



Er schien überhaupt nicht ruhig sitzen zu können, also gingen wir beide die Treppe hinauf, froh irgendetwas zu tun und dann öffnete er das ehemals recht kleine Zimmer von Harry und Daphne, das die beiden ab heute nicht mehr bewohnen würden und das ab jetzt zukünftig Draco und meines bzw. ein Gästeschlafzimmer sein würde.



Der Raum war funktional umgestaltet worden mit einem großen Bett das kein Fußteil hatte und ansonsten war der Raum spärlich möbliert ein großer, runder Ball und ein Konstrukt das von der Decke hing und an eine Wippe erinnerte. Ein magisches Radio spielte leise, wispernde Musik, die wohl entspannen sollte, mir aber jetzt schon den letzten Nerv raubte.



Rechts war ein Waschbecken hergerichtet mit einer Wage, die auf einer Kommode bereit stand, sowie eine Schere zum Abtrennen der Nabelschnur und ein Strampler und eine Decke.



Sie hatten an sich an alles gedacht, sogar an einen Hocker für mich am Ende des Bettes, oder einen Stuhl für Harry am oberen Bettteil.



„Sehr schön, aber stell dieses Gedudel ab und …arch ist schon gut!“, deutet ich mit dem Finger auf das nervende Meeresrauschen mit dem trötenden Walgesang, als ich den Kopf schüttelte, da sie es wirklich gut eingerichtet hatten, aber ehrlich, das hatte ich so nie erleben wollen und ja, ich tat mir gerade sehr leid.



„Du bist unruhig?“, kam es fast sorgend und damit ungewohnt einfühlsam von dem rothaarigen Teufel neben mir.



„Nein, aber das Warten nervt!“, zeigte ich mich sehr bestimmt, denn es stimmte, das was ich tun musste, hatte ich schon lange akzeptiert, aber das ich derart nichts tun konnte um das alles zu beschleunigen raubte mir den letzten Nerv.



„Aber wegen gestern, unserem Eingeständnis ist alles gut, oder?“, schien er wie ein geprügelter Hund der Streicheleinheiten wollte.



„Fred, ich wäre sauer und beleidigt wenn ihr es mir nicht gesagt hättet! Ich erwarte von euch die Wahrheit! Und wie du sehr richtig gesagt hast, mir steht es nicht zu moralisch zu sein!...und warte, lass mich bitte aussprechen, um Nott ist es nicht schade! Dieser Mann hat seine Frau auf dem Gewissen, seinen Sohn behandelt er schlecht und er ist ein begeisterter DeathEater gewesen! Ich sehe es eher so, dass wir einen weniger haben, der sich uns in den Weg stellen wird!“, sprach ich die Absolution die Fred anscheinend von mir brauchte, denn im Nu wandelte sich der bedrückte Twin und wurde wieder zu dem unbesorgten junge Mann den ich kannte. 



Es erinnerte minimal an Schizophrenie, so rasant wie die Wandlung stattfand, weil er mich anstrahlte wie ein Honigkuchenpferd.



„Klar, sag mal Schönste, aber das Babyzimmer gefällt dir doch, oder? Ich mag die Affen total gerne!“, fragte er sehr hoffend nach, als würde ihm enorm viel an meiner Meinung liegen, dabei grinste mich Fred treu doof an und dann kicherte ich doch auf weil er süß aussah.



„Naja, es ist gewöhnungsbedürftig, aber mit viel Liebe gemacht, da man die Arbeit dahinter durchaus sieht! ABER es ist grell, also typisch ihr….es passt schon, aber es passt zu keinem Malfoy! Ein Urwald! Wie kamt ihr darauf!“, rechtfertigte ich mich ungewohnt, aber sie hatten es verdient.



„Oh, ganz einfach, das Kind wird in eine magische Welt geboren, da ist schon alles so zauberhaft das wir dachten, wir bieten dem Baby das was es nicht jeden Tag zu sehen bekommt und was ist da spektakulärer als die Wildnis eines anderen Landes!“, haspelte er rasant hinunter und grinste derart breit, das es erschreckend an den Joker aus Batman erinnerte und fast furchterregend wirkte, aber ich sah durchaus die Logik hinter dem Ganzen, denn es stimmte, das Kind würde Hauselfen, Gnome, Kobolde, Feen, Zauberer und Hexen von Geburt an kennen, aber die „normale“ Welt eher sparsam erleben.



„Gut, dahinter steht eine gewisse Logik! Ich bin gespannt wie es die anderen finden werden. Ich finde es hell, freundlich und einfallsreich!“, stimmte ich ihm nun freundlich zu, dabei drückte ich seinen Arm.



„Oh und warte bis du den Sound hörst!“, kreischte er dabei hüpfte er dann auf und ab wie ein Flummiball.



„Wie? Was meinst du?“, hauchte ich ängstlich, da erneut meine schlimmsten Befürchtungen, dass die Tiere doch Töne von sich abgeben könnten erwachten.



„Na, was glaubst du denn? Denkst du, wir malen so schöne Tiere da hin und geben ihnen keine Stimme? HÄÄÄ …hat zwar bis heute gedauert und wir mussten viele Tricks anwenden, aber ja… jetzt ist der Urwaldsound voll drauf!“, konnte ich einen mehr als zufriedenen Fred sich selbst lobend erleben. Ich sah sparsam auf den aufgedreht wirkenden Twin, der mir wie eine Erscheinung erschien.



Die armen Eltern. 



Ich wollte gerade antworten, als auf ein mal aufbrausend, erregte, sich nährender Stimmen zu hören waren, sowie das schwere Stapfen mehrerer Schritte, worauf auch schon Harry plötzlich mit einer schwer schnaufenden Daphne vor uns im Türrahmen stand. Daneben erschien Ron, der den anderen Arm von Daphne stützte. Beide hatten ihr die Treppe hinaufgeholfen. Sie schenkten uns alle drei ein schiefes Lächeln, derweil erkannte ich hinter dem Trio eine furchtsam und nervös aussehende Astoria.



„Es geht los!“, „Aber wie!“, „Himmel, ich bin sooo nervös!“, plapperten alle dann wüst durcheinander bis auf eine sichtlich angestrengt wirkende Daphne, die zwischen Harry und Ron hing und an sich nur auf ihre Atmung konzentriert war. 


   


   


   




   


  276. Die Würfel sind gefallen




„Ja, es geht los! Nun, dann zieht Daphne die Mäntel aus und legt sie ins Bett und ganz ruhig! Jetzt ist es grad 11 Uhr, also 5 Stunden seitdem sie den Trank genommen hat, soooo schnell geht das nicht!“, versuchte ich ruhe in das beginnende Chaos zu bringen und konnte sehen wie mir Daphne einen leidend, aber auch dankbaren Blick zuwarf, während sie leicht zischend aus dem Mund atmete, denn die Jungs wirkten etwas neben sich stehend und brauchten eindeutig Anweisungen um zu funktionieren.



Harry und Ron hielten sie immer noch fürsorglich, als Astoria um sie herum lief und ihr die Schnalle des Umhangs sorgsam öffnete und nachdem dieser unbeachtet zu Boden gefallen war auch den Morgenmantel vorne aufband, erst dann ließ Ron endlich los somit bewegte sich Daphne erstaunlich schwerfällig vorwärts, schlüpfte aus den Schuhen, wobei Harry ihr gerade umständlich aus dem Mantel half.



Aber bevor sie irgendwie reagieren konnte packten die Männer wieder ihre Arme und sie wurde fremdbestimmt ans Bett geführt, als wäre sie kurz vor der Bewegungslosigkeit und nicht das da ein Baby käme. Aber es war süß zu sehen wie hilflos die Männer agierten, wobei man sagen musste Daphne ertrug diese übertriebene Fürsorglichkeit stoisch.



„Möchtest du etwas zu trinken?“, wollte Fred recht unsicher wissen, worauf Astoria nickte, dann huschte Fred sichtlich erleichtert von dannen, während sich Harry, nachdem er Daphne geholfen hatte sich in das Bett zu legen, auf den Stuhl an der rechten Seite des Bettes niederließ, während Ron mit roten Ohren sichtlich überfordert sowie sehr verloren dastand und unsicher meinte:



„Äh…also, ich bin dann mal weg!“ Sprachs und weg war er wirklich, unterdessen setzte ich mich von den Jungs gut unterhalten auf die andere Seite des Bettes nahe bei Daphnes Bauch.



„Na, seit wann kommen die Wehen denn?“, fragte ich, dabei hörte ich Astoria weiterhin unruhig auf und ablaufen in meinem Rücken, aber sie schwieg.



„Oh, jetzt kommen sie so alle 8 Minuten, würde ich sagen! Angefangen wehzutun hat es so um 10 aber seit ich den Trank genommen hab… hab ich fast sofort das Gefühl von Periodenkrämpfen ganz leicht, aber latent vorhanden, daher hatte ich noch das Bedürfnis mich zu bew….bewegen!“, stockte sie in ihrer Erklärung als sie gerade wieder das Gesicht leicht schmerzhaft verzog und ich blickte auf die Uhr, die sehr weitsichtig über dem Bett angebracht worden war. 



Sie sprach von den „frühen“ Wehen, das bedeutete, dass sich der verschließende und schützende Pfropfen abgesenkt hatte und sich der Muttermund langsam aber sicher veränderte. Wenn alles nach Wunsch lief dürfte sich ihr Muttermund um bis zu 4 cm geöffnet haben in diesen 3 Stunden.



„Okay, dann schau ich mal nach!“, kam ich geschäftig auf die Füße, wobei ich gespielt gut gelaunt klang. 



Erstmal wusch ich mir magisch die Hände, während sie mit Harry ihr Nachthemd hochzog während ich ihr nun resolut das Höschen runterschob und jenes zu Astoria schmiss, dabei überging ich das peinliche Schweigen. Denn wenn sie eines nicht mehr heute bräuchte, dann dies. Die Zeit für schamhaftes Verhalten lag hinter uns. 



Auch wenn Daphne sichtbar peinlich berührt die Augen schloss und den Kopf in ihrem Kissen vergrub war es dafür jetzt wirklich zu spät und Harry beliebte es nur noch seiner Verlobten stoisch  ins Gesicht zu sehen als wäre sie der Heilige Gral.



Dann kam die Krönung des Ganzen, da sie ihre Beine gut verschlossen hielt, verbag ich das belustigte und erheiterte Schmunzeln mir strikt, das in mir brodelnd aufstieg. Wie stellte sich Daphne das vor?



„Meine Liebe, stell bitte deine Beine auf und vergiss nicht, ich bin die Hebamme!“, versuchte ich ihr gegenüber sehr ernsthaft zu bleiben, wenngleich ich mir ein durchaus hysterisches Kichern verkneifen musste, denn so etwas hatte ich nie erleben oder sehen wollen, aber nun ich war die Hebamme und auf ging´s.



Wie immer ergab ich mich heroisch den sich mir stellenden, unangenehmen Aufgaben.



Somit tauchte ich ab, wenn man so wollte, in die Untiefen und befühlte nun wagemutig den Muttermund. 



Okay, das sah wirklich spannend aus und wie gut, dass ich eine Frau war um zu wissen, dass es bei mir anders war, denn ja, der Muttermund war bei ihr geweitet wenn auch noch nicht viel. Man durfte halt nicht vergessen, das Daphne Erstgebärende war und dort noch alles unschuldig und unverbraucht war.



„So, ja du bist in der ersten Phase, aber das wird schon, Hunger…Durst? Oder, musst du deine Blase entleeren? In den Büchern steht du sollst oft aufs Klo, also sag es und wir bringen dich hin! Halt es bloß nicht auf, desto leerer die Blase desto besser!“, sprach ich freundlich zu ihr, als es an der Tür zaghaft klopfte und Astoria Dobby ein Tablett mit Essen und Trinken abnahm um es hereinzutragen, wobei ich schmunzelte das Fred dies anscheinend liebend gerne weiter delegiert hatte.



„Ich glaub es drückt gefährlich auf die Blase!“, stöhnte Daphne nun doch leidend und damit begann der Schrecken, denn das sagte sie ab sofort andauernd und bis sie sich mit dem prallen Bauch umständlich aus dem Bett gewuchtet hatte mit Hilfe von Harry oder Astoria, um zum Bad zu watschelten, und dann wieder schwerfällig stöhnend zurückzukommen um erneut sperrig in das Bett zu krabbeln, somit verging immer einige Zeit…nun tat ich mir doch schon leid, denn ihnen dabei zuzusehen war nicht wirklich spannend!



Sie hatte alle 5-8 Minuten diese leichten Wehen, die bis zu 30/40 Sekunden anhielten und ich fragte mich furchtsam wie lange das wohl dauern sollte.



Als die Uhr Mittagszeit schlug ging diese endlose Phase endlich vorbei und wir landeten in der aktiven Wehenphase. Ja, ich hatte die Literatur verschlungenen. Ich war mir sicher, in einem Test würde ich jederzeit ein Ohnegleichen bekommen, aber im Real Live?



Nun, wir würden sehen wie ich mich schlug, nur das Warten war so gar nicht meins und zerrte an meinen Nerven.



Daphne schlug sich bisher sehr gut und ertrug alles sehr gefasst was hier mit ihr geschah, auch wenn ich nun erkannte, dass sie wie ein Fisch mit geöffnetem Mund nach Luft schnappte um dann die Lippen fest aufeinander zu pressen, denn im Moment wurden die Wehen viel stärker und schmerzhafter von den Kontraktionen her, aber auch langanhaltender. 



Doch auch hier hielt sie sich wacker und schenkte Harry ab und an ein liebes, aufmunterndes Lächeln.



Da ich diese ersichtliche Veränderung in ihrem Gebaren wahrnahm, schlug ich wieder ihr Nachthemd zurück und betastete sie nun wieder. Ich erkannte, dass sich erquickend viel da unten tat, denn ja, der Muttermund war noch weiter offen, wenngleich zu den erhofften 10 cm noch einiges fehlte.



Sie stöhnte leise wimmernd auf und drehte sich ab um dann  unruhig auf dem Rücken hin und her zu wackeln, wenn sie wieder eine starke Schmerzwelle traf und überrollte. Aber sie hielt sich gut, das musste ich ihr zugestehen, denn ansonsten ertrug sie es relativ schweigend, tauschte nur zwischendrin innige Blicke mit Harry aus, der ganz deutlich versuchte ihr Halt zu geben, wenngleich er auch erstaunlich wenig sprach.



Harrys Haare waren zu dem Zeitpunkt schon ein einziges Chaos und er wirkte schon ganz verzagt, von Astoria ganz zu schweigen, während ich mich fragte, was die anderen unten taten? 



Dennoch war sichtlich, dass Harry sich immer wieder zusammen riss. Er wollte ihr hier eine Hilfe sein, auch wenn er selbst sichtlich überfordert war.



Ich war mittlerweile froh über das Radio, das noch immer sanfte Töne im Raum entließ und somit Daphnes leises, einsetzendes Wimmern noch übertönte und wir nicht nur ihr schweres Stöhnen und Atmen wahrnehmen.



Wir erlebten nun eine intensive Zeit, die viel von uns forderte, gerade von Harry, der offensichtlich feinfühlig  mit seiner Frau mitlitt, sowie auch Astoria mit ihrer Schwester, denn Astorias Lippe war schon ganz zerbissen.



Als wir mitverfolgten, wie immer wieder eine neue Wehe langsam, sowie allmählich begann und sich der Schmerz in dem zierlichen Körper von Daphne aufbaute, nur um dann seinen Höhepunkt zu finden der Daphne sichtlich immer mehr den Atem raubte, wurde die Stimmung noch mal deutlich angespannter. 



Sprechen konnte sie in der Zeit schon lange nicht mehr. Die Schmerzen wurden immer wieder heftiger, nur um dann wieder zu entkrampfen und schwächer zu werden. Wenn sie es jetzt schaffte zu sprechen, beziehungsweise das Gefühl hatte das sie trotz allem etwas sagen musste, dann sprach sie immer schnell mit uns und klang dabei leicht gehetzt.



Daphne hielt sich tatsächlich weiterhin tapfer und versuchte den Schmerz weg zu atmen um sich somit zu kontrollieren, dabei war sie bestrebt ruhig zu bleiben und Souveränität zu vermitteln, während Harry ihr mit einem nassen Tuch fürsorglich den Schweiß aus dem Gesicht wischte und ihr nette, aber sehr unnütze Dinge zu murmelte, die sie zunehmend mehr zu nerven schienen, da sie ab und an versuchte dem Tuch auszuweichen, etwas was Harry nicht wirklich wahrnahm und mich belustigte. 



Somit blickte ich nun wie gebannt zur Uhr und errechnete das Daphne alle 4 Minuten nun diese Art der Wehen, gut 90 Sekunden lang ertragen musste. Es war wirklich unangenehm, das glaubte ich gerne und anstrengend wenn man bedachte, dass sie um 6 Uhr den Trank genommen hatte und wir nun auf 14 Uhr zusteuerten.



Wobei ich aus der „Lektüre“ wusste, dass sie noch relativ flott unterwegs war und wir gut in der Zeit lagen, also wollte ich nichts beschreien. Ich sprach in dieser Zeit wenig bis fast gar nichts und konzentrierte mich auf meine undankbare Aufgabe. Ich wusste, es war gewagt die Wehen einzuleiten, aber wir hatten uns diesen Schritt gut überlegt und eine andere Möglichkeit gab es schließlich nicht.



Nach diesen Attacken schnaufte sie und erinnerte dabei wenig schmeichelhaft an ein Walross. Sie redete nun auch mit uns bis ihr der Schmerz wieder erfolgreich die Worte raubte. Ich blickte in dieser Zeit auch nach unten und erkannte, dass sich der Muttermund weiter öffnete, aber noch immer kam nichts, zu meinem Leidwesen, denn leider war noch immer nicht das Fruchtwasser abgegangen.



„Daphne, drück noch nicht! Auch wenn du das Gefühl hast pressen zu müssen, denn dein Fruchtwasser ist noch nicht abgehangen …musst du noch mal aufs Klo?“, befahl ich ihr bestimmt, aber zum Schluss fragte ich sanft nach und sie schenkte mir als Dank einen mörderischen Blick, bevor sie wie ein Hund hechelte und mich barsch anfuhr:



„Ich muss vom Gefühl her ständig!“ Somit sagte ich zu dem Ton harschen ausnahmsweise nichts und erhielt nur einen entschuldigenden Blick von Harry, während sie einen tiefen Laut ausstieß, der sehr tief aus ihr herauszukommen schien:



„AOOHH!“ Und in dem Moment geschah es endlich, das in dieser sogenannten Übergangsphase endlich ein Schwall aus Wasser, Blut und Schleim aus ihr geschossen kam und sich im Bett ausbreitete. Jetzt hatten die Kontraktionen im Inneren dafür gesorgt, dass die Fruchtblase geplatzt war und damit wurde der letzte Teil der Geburt eingeleitet.



Was für eine Erleichterung, es ging los!



Astoria legte sofort magisch ihre Schwester trocken und wie gut das ich Ekel nicht kannte, denn ich befühlte wieder Daphne und maß nach wie weit sie war. 



Recht zufrieden erklärte ich dann, dass wir die 10 cm an sich erreicht hätten, so erkannten wir auch das Daphnes Wehen nicht mehr so häufig waren, aber dafür jetzt noch mal viel stärker in ihrem Bestehen, denn sie drohte sowohl Harrys als auch Astorias Hand zu zerquetschen. Vor Schmerzen kniff sie die Augen zusammen und hechelte wie ein Hund wenn der Schmerz am höchsten war wobei ihr Gesicht sich zu einer verkrampften Fratze verzog.



„Harry, setz dich hinter sie, eine aufrechte Position wäre besser, denn das erleichtert ihr dann auch das pressen!“, schaffte ich herrisch an somit kletterte Harry folgsam auf das Bett, während Astoria die schlaff wirkende Daphne mit mir hochhielt. 



Als Daphne erschöpft auf Harrys Brust zum Liegen kam und er ihren Kopf an seiner Schulter bettete, strich er ihr die nassen Haare aus dem verschwitzten Gesicht. Mann musste zugeben es war ein schönes Bild das die Zwei abgaben, aber da ging es schon weiter und sie keuchte gequält in seinen Armen auf und verkrampfte.



Bald kam es mir so vor als würde man das Ende der einen und den Beginn der neuen Wehe gar nicht mehr feststellen können. 



Es ging nun Schlag auf Schlag, war eher so als würden sich die Wehen überlagen. Für mich sah es so aus   als wenn sie den Höhepunkt einer Wehe erreichte, die dann abzuebben begann, doch dann fing   die Neue, die Nächste schon wieder an, nur um dann wieder mit neuer, stärkerer Intensität wieder zuzuschlagen, bevor die Wehe ganz verschwinden konnte und die nächste kam.



Um dieses Martyrium war sie wirklich nicht zu beneiden!



Daphne wurde in diesen Moment arg gebeutelt und wirkte in dieser Zeit wie beschränkt, vollkommen in ihrer eigenen Welt gefangen. Sie konzentrierte sich nur noch auf sich und ihre unsäglichen Schmerzen. Von ihrer unmittelbaren Umwelt bekam sie nicht wirklich etwas mit, während sie zwischendrin die Kraft fand atemlos kurze Wörter heißer und rau auszustoßen.



„HIL…FE!“, „Nie… wieder!“, „MHMH….“, sehr viel mehr war aus ihr nicht rauszubekommen, dafür wirkte Harry als würde er in Tränen ausbrechen wollen, weil er schuld war.



„Schhhh, nie mehr Daphne, versprochen!“, wisperte er, worauf sie erstaunlich kräftig seine Hand aus ihrem Gesicht wischte und sich noch fester als davor in seiner Hand verkrallte, auf das er eine Grimasse vor Schmerz zog, während Daphnes Gesicht eher an eine verzogene Fratze erinnerte, während sie sich sichtlich das laute Schreien verkniff.



Das Baby hatte den Geburtskanal hinter sich, Daphne spreizte nun ganz freiwillig ihre Beine weit und breit, so als wolle sie das Kind mit Gewalt hinauspressen, denn der stetige Druck den sie nun verspürte musste in ihr drinnen riesig sein.



„Wenn du pressen willst, tu es jetzt!“, befahl ich und sie reagierte gar nicht mit Worten oder einem Nicken, sondern bekam nur ein hochnotrotes Gesicht als sie loslegte und das tat, was ihr Körper forderte. 



Es war ein Kampf! Ihr sich unter dem nassgeschwitzten Nachthemd verformende, krampfende Bauch war gut sichtbar, auch wie am Ende jeder Wehe der Krampf nur kurz nachließ.



Zwischendurch legte sie ihren Kopf erschöpft und verausgabt an Harrys Schulter ab und keuchte atemlos, weil es ein ständiges, aber nur langsames vorwärtsbewegen war.



Ich blickte auf das ganze hellblutige Wasser, das sich auf den Abdeckungen unter ihr sammelte und war froh, dass es Astoria immer wieder mit einem Wisch verschwinden ließ. Nun fasste ich zu ihrem Muttermund, fuhr sachte mit meinen Fingern tief hinein und da fühlte ich es schon, das Köpfchen des Babys was dazu führte, das ich ein sachtes Lächeln zeigte, dass meine Mundwinkel umspielte. 



Wir nährten uns dem Ende.



Als sie nun doch einen hohen, schrillen Ton ausstieß, der uns überraschte, da sie bisher so ruhig gewesen war, dabei konnte ich mir vorstellen, dass das Kind fest durch die Scheide drückte und ihr Becken mit den Schultern des Kindes zu kämpfen hatte. 



Sie hatte jetzt nicht mehr nur die krampfenden Wehen, sondern sicher auch ein stechendes Gefühl, weil das Baby als letzte Hürde durch ihre Scheide wollte, denn ich konnte jetzt sehen, wie ihre Scheide um den dunkelhaarigen Schädel des Babys spannte.



Es war ein Anblick zum Abgewöhnen!



„So!!! Harry, Daphne, ich sehe das Köpfchen, wir haben es gleich geschafft!“, feuerte ich die werdenden Eltern an, das wir auf der Zielgeraden waren und sie die letzten Kraftreserven mobilisieren sollten.



„Echt, wo!“, tauchte da auch Astorias Haupt direkt neben meinen auf, worauf sie sofort zu würgen begann, dann blickte ich sie konsterniert an und sie war auch ganz schnell wieder weg.



Nun ein wirklich schöner Anblick war es nicht, viel Blut, viel Schleim, viel Flüssigkeit und ein viel zu großer Schädel in lilablassblau, der durch eine viel zu kleine Öffnung mit Gewalt wollte, ja….



„Daphne, nicht mehr pressen! Hecheln es kommt von allein!“, rief ich da bestimmt, hierbei bezog sich mein Befehl auf eine sogenannte sanfte Geburt, bei der das Kind mehr oder weniger wie von selbst herausglitt. Sie hechelte zwar brav, schien aber dem Verlangen ihres Körpers nachgeben zu wollen, der das Baby heraushaben wollte und so rief ich nun:



„Pressen!“, wobei sie sofort dies tat und Harry schien schwer mit zu drücken und Daphne schrie nun schmerzhaft laut.



„AAAAAARRRRRRRRRR….!“, schrie sie gequält, während sie sichtlich schwer und atemlos presste.



Jetzt war der ganze Kopf draußen, dabei konnte ich die Wehe wirklich ebben sehen. Aber da der Kopf nun komplett draußen war, sah ich mich in dem Moment mit einem menschlichen Babykopf konfrontiert, wobei das ganze wie geköpft aussah, da der Körper des Kindes nun halb aus ihr draußen war aber auch noch zur Hälfte in ihr drinnen steckte. 



Ich würde den kuriosen Anblick nie vergessen.



„Noch einmal Daphne! Mit Kraft, dann ist es draußen!“, rief ich befehlend wobei ich beherzt den Kopf des Neugeborenen hielt, als sie sich wieder von einer neuen Welle der Wehe ergriffen wurde und sich mit letzter, entschlossener Kraft aufrichtete und schwer presste und da passierte es, das Kind flutschte mir entgegen mit einem begleitenden Schwall an Flüssigkeiten. Somit hielt ich das blaue und mit dicker Käseschmiere beschmierte, blutige Kind in den blutroten Händen, als wir auch schon ein erstaunlich kräftiges:



„Mähhhh ….“, vernehmen konnten. 



Also um die Atmung brauchte ich mir keine Sorgen zu machen, sehr gut, denn das war das Einzige was in der 34. Woche laut der Literatur noch als kritisch zu betrachten war. Die Lugen waren in dieser Woche meist nur fast fertig entwickelt und das zentrale Nervensystem entwickelte sich noch weiter, aber das war nicht als kritisch zu betrachten, da es dies auch außerhalb des Mutterleibes tat. 



Das Baby wirkte nur sicher nicht so rundlich oder groß wie normale Babys, denn erst in den folgenden Wochen hätte es die Fettreserven gebildet, die ein Baby meist nach der Geburt brauchte. Auf den ersten, flüchtigen Blick war also alles so weit in Ordnung. Wie glitschig, konnte ich nur denken als ich auf den schmalen, zarten, winzigen Babykörper blickte, der nun protestierend in meinen Händen strampelnd lag. 



„Oh Harry, Daphne schaut… euren Sohn!“, kreischte eine sichtlich berührte und den Tränen nahe Astoria als sie kam und mir gerührt das Kind abnahm.



Zum Glück nahm sie es ohne Angst davor sich dreckig zu machen, dabei entrollte sich die lange, knubbelige, durchsichtig schimmernde Nabelschnur, die ich mit dem Zauberstab magisch großzügig von der Mutter trennte. Das Abnabeln könnten sie später in Ruhe mit Harry machen. So konnte sie das Kind zur Kommode mit dem Wasser und der Waage tragen und versorgen.



Daphne sank verschwitzt, erschöpft und erschlagen zurück, während sie dabei ihren Mann fast unter sich begrub, dieser meinte nur immer noch total atemlos:



„Du hast es geschafft! Daphne, du hast es geschafft!“ Er schielte dabei zu der Schwester von Daphne und wie diese gerade routiniert die Nabelschnur abklemmte und die Schere fragend zu Harry hochhielt.



„Geh ruhig Harry…bade deinen Sohn!“, meinte ich zustimmend, dabei zauberte ich gerade wieder Daphne sauber, die recht ermattet dalag, aber ein seliges Grinsen im Gesicht hatte. So schälte Harry sich vorsichtig aus dem Bett und löse sich von ihr, dann legte er ihr fürsorglich das Kissen in den Rücken, bevor er ihr noch einen sachten Kuss auf den Mund hauchte und ich hörte ihn leise wispern:



„Ich liebe dich!“ Was sie veranlasste sachte und erschöpft zu lächeln, aber sie tat es, während ich mich nun wieder ihr zuwandte. 



Ich erkannte nun das sie eine Analfissur hatte, oder auch einen sogenannten Dammriss, bestimmt schmerzhaft, aber den würde ich später heilen. 



Wie gut, dass wir keine Muggel waren, sonst wäre das eine unangenehme Verletzung. Ich hätte sie auch vorbeugend schneiden können, aber ich zweifelte, das sie es gespürt hatte als ihre Haut beim herauspressen ihres Sohnes eingerissen war und wie gesagt, für uns Magier solle diese Verletzung leicht zu heilen sein. 



„Ist alles gut?“, wisperte da Daphne hoffnungsvoll, leise, was mich  durch ihre Beine zu ihr nach oben schielen ließ und somit lächelte ich ihr aufmunternd zu.



„Also, wenn man von der Lautstärke der Lunge deines Sohnes schließt, dann geht es ihm prächtig!“, erklärte ich. Somit legte sich ein seliges Grinsen auf ihre verschwitztes und gerötetes Gesicht, dabei klebten ihr ihre Haare nass und strähnig im Gesicht, aber sie wirkte rundum glücklich und zufrieden, obwohl sie wieder aber nur minimal das Gesicht leidend verzog.



Also blickte ich wieder zwischen ihre noch immer weit geöffneten Beine, denn es setzten nun ganz schwache Wehen ein und ich wartete auf die Plazenta, die Nachgeburt, die das Kind durch die Nabelschnur mit den Nährstoffen versorgt hatte und von der wirklich alles rauskommen musste, damit sich nichts im Bauch der Mutter entzündete. 



Aus diesem Grund würde ich die Plazenta mit den Einhäuten gewissenhaft auf Vollständigkeit untersuchen müssen wenn sie sie ausschied.



In der Zwischenzeit stand Harry stolz wie ein frischgebackener Papa es nur sein konnte mit seinem nun sauberen und gewaschenen Sohn der nur in eine Decke gehüllt war da und präsentierte ihn der Mutter wie ein Weltwunder.



Während ich zugeben musste, das ich gar nicht wirklich auf das Kind achtete, da dieser jetzt nur noch leise krähte und außerdem hatte ich wichtigeres zu tun.



Astoria war flink wie ein Wiesel Daphne dabei behilflich die Knöpfe des Nachthemdes zu öffnen, damit das Kind auf ihrer nackten Brust liegen konnte und wenn es möchte, vielleicht auch schon säugen könnte. Es war ein unerwarteter Anblick und so ganz anders als alles was ich je erwartet hätte zu sehen.



Daphne schien glückselig als ihr Sohn auf ihr lag und Harry sich zur ihr auf das Bett setzte, um mit ihr das Zusammensein nach dieser anstrengenden Phase des Gebärens und das Gefühl endlich ihr Kind zu haben genießen zu können. 



Ich freute mich für Harry, als ich sah wie die Last von seinen Schultern zu fallen schien, weil alles gut ausgegangen war und wie er seine Daphne und sein Kind anhimmelte war zuckersüß.



Astoria rannte nun aufgeregt runter um den anderen zu sagen, dass das Kind da war. In dieser Zeit legte sich eine selige, entspannt Atmosphäre über das Geburtszimmer.



Während ich nun selbst nach den Stunden der Wartens und dann des auf die Welt Helfens aufstand, mich intensiv reinigte um wieder vorzeigbar zu sein und ans Fenster trat um einmal tief Luft zu holen, dabei nippte ich immer wieder an einem Glas Wasser, da ich durstig war. 



Ich wollte die junge Familie nicht stören und gleichzeitig das Geschehen verarbeiten das auf der einen Seite irre langsam vonstattengegangen war und auf der anderen Seite an Schnelligkeit nur wenig vergleichbares zu bieten hatte, denn auf einmal war es Schlag auf Schlag gegangen, das man gar nicht mehr hinterherkam die bleibenden Eindrücke zu verarbeiten.



Ich war selbst vollkommen überrumpelt wie eine Geburt denn dann in echt ablief. 



Es verlangte viel von Mutter, Vater, Kind und Hebamme!



Ich war gut gefordert gewesen und fand ich hatte mich exzellent geschlagen, bisher!



Und es war etwas ganz anders als mit den Toten zu spielen, wenngleich auch dies hier eine blutige und eklige Angelegenheit war, so lagen doch die Geburt und der Tod wohl ähnlich nah beieinander und daher konnte ich sagen, dass ich nicht wirklich Wert darauf legte dergleichen tatsächlich noch einmal wieder erleben zu wollen oder gar selbst der Verdammung anheimfallen mir wie Daphne das da antun zu wollen.



Aber an sich war dies etwas völlig Normals und eine fast unspektakuläre Geburt und Daphne hatte mit fast 8 Stunden bis das Kind da war eine schnelle Leistung geliefert. Ich konnte froh sein. Als eine gute halbe Stunde seit der Geburt vergangen war, begab ich mich dann doch noch mal zum Bett und den jungen Eltern.



So blickte ich auf das noch nicht weiter von mir beachtete Baby und fand es selig schlummernd vor, während die Eltern die kleinen Hände anhimmelten. Ich gab der kleinen Familie weitere Zeit sich zu beschnuppern, während ich immer wieder sehr wohl bemerkte wie der Bauch von Daphne krampfte, was sie aber nicht wirklich als sonderlich schmerzhaft anzusehen schien, da sie sehr ruhig und ausgeglichen wirkte. 



Als ich wieder meinen Platz am unteren Ende des Bettes einnahm und nachsah ob sich, oder was sich tat, erkannte ich es tat sich nichts und ihre untere Region war relativ sauber, etwas was mich unwohl die Lippen zusammenpressen ließ, obgleich ich versuchte die da oben nicht zu stören in ihrer Verliebtheit.



Das solle so nicht sein, wie ich nur zu gut wusste. Die Plazentaablösung ging relativ schnell und glatt nach einer problemlosen Geburt über die Bühne. 



Man gab ihr in der Regel 1 Stunde Zeit, aber das war das absolute Maximum, danach sollte es erledigt sein, daher ging meine besorgter Blick zur Uhr und ich rechnete schnell. Wir hatten jetzt 45 Minuten nach der Geburt und es war nichts zu sehen…hinzukam das die krampfenden Wehen nachzulassen schienen und völlig abebbten.



Meine Sorge wuchs, da Probleme mit dem Mutterkuchen, wenn er sich nicht vollständig löste, zu lebensgefährlichen Blutungen führen konnten, etwas was mir ja durchaus Angst machte bei meinem mich ständig verlassenden Glück.



Das wäre ja so klar, oder? Das Kind kam gut auf die Welt und die Plazenta wollte mich ärgern?



War ja so klar, dass bei mir nichts reibungslos verlaufen konnte!



Mir fielen auf die Schnelle drei Möglichkeiten ein, die jetzt gerade mächtig schieflaufen könnten, trotzdem blieb ich in meiner Sorge gewohnt pragmatisch und gefühlskalt, während ich meine Optionen abwog:



Da gab es die Möglichkeit, dass die Gebärmutter aufhört hatte sich zusammenziehen, oder sich gar nicht genügend zusammenzog, damit sich die Plazenta von der Gebärmutterwand lösen konnte, oder zweiten, dass sich die  Plazenta von der Gebärmutterwand gelöst hatte und sie kam nicht durch den inzwischen schon wieder verengten Muttermund und als letztes Möglichkeit, ein Teil der Plazenta hat sich nicht gelöst, weil er tief in die Gebärmutterwand eingebettet war, aber dann hätte wenigstens ein Teil austreten müssen, aber hier war Ebbe, nichts zu sehen.



Alle drei Varianten waren an sich kurios, da ich die zwar nachlassenden, aber durchaus noch vorhandenen Kontraktionen auf ihrem noch immer prallen Bauch sehen konnten, also schied für mich Nummer eins als Ursache aus, da ihr Körper arbeitete. 



Jetzt blieben meiner Ansicht nach noch die anderen beiden Möglichkeiten, wobei ich Nummer drei auch verwarf, da dafür an sich die Angelegenheit zu trocken war.



Ich war noch am Überlegen, als plötzlich jetzt doch noch Blutungen einsetzten, aber ich bekam große, besorgte Augen als ich feststellte das es wirkliche Blutungen mit wenig Wasser waren. Das hieß, es war kein hellrotes Blut, sondern fast schwarzes, dunkles Blut, das träge in einem nur mäßigen Rinnsal aus ihr floss. Das gefiel mir so gar nicht. ich musste nachsehen was da auf uns zukam und so meinte ich relativ neutral:



„Harry, meinst du nicht, dass die anderen deinen Sprössling sehen möchten, zeig ihn ihnen! Ich mach derweil Daphne frisch!“ Überrascht ruckten die zwei Köpfe zu mir und ich konnte sehen wie sich Daphne mit dem Kind auf der Brust etwas aufrichtete.



„Sie hat wohl recht Harry. Die Twins werden sterben vor Neugierde!“, lächelte sie milde, wie es wohl nur eine gewordene Mutter konnte, worauf Harry reagierte, da der Wunsch seiner Liebsten ihm wohl Befehl war und er seinen Sohn vorsichtig und sanft aufnahm, ihn dabei hielt als wäre er aus Glas.



„Okay bis gleich!“, meinte er mit deutlich belegter Stimme, dann eilte er von dannen, sodass ich sofort begann und Daphnes Nachthemd sehr weit, sogar weit über ihren runden Bauch hoch zu schieben und anfing ihn abzutasten, wobei ich schnell und rasch arbeitete.



„Stimmt… etwas nicht Hermione?“, fragte sie sofort unsicher und sah mich mit großen Augen beunruhigt an.



„Mhm...ich weiß nicht, sag du mir was du fühlst!?“, wollte ich es ihr nichts ins Gesicht sagen und versuchte auszuweichen!



„Nun, keine Wehen mehr, vorhin hatte ich noch welche, aber seit 5 Minuten flaut es ab! Aber ich hab einen unsäglichen Druck auf mir, sodass ich pressen möchte!“, führte sie aus und ich spürte als ich auf ihren Brauch drückte irgendwas. Die Frage war nur: Was? 



Mir blieb nichts anderes übrig und so entschloss ich mich pragmatisch, dass ich das tun musste und so meinte ich kompromisslos und hart zu ihr:



„Okay, das mag nun unangenehm sein, vor allem da dein Geburtskanal schon gereizt ist, aber ich werde nun hinein fahren mit meiner Hand. Ich muss fühlen ob sich dein Muttermund schon zu weit geschlossen hat um die Plazenta noch auszuscheiden!“ Ich informierte sie neutral und objektiv, wobei sie reagierte indem sie sichtbar schwer schluckte und auch wie es schien die Frage die ihr auf der Zunge lag warum ich das tat, die sie aber hinterschluckte. Somit blickte sie mir nur furchtsam ins Angesicht, als ich mit meiner Hand zu ihrem Eingang glitt und rasch durch ihn hindurch. 



Er war noch immer geweitet und ich glitt ungehindert hinauf, während sie unwohl das Gesicht verzog. Ich konnte mir auch schöneres vorstellen als mit meinen Finger in ihrem Inneren zu tasten, aber ich schob und schob, sodass wirklich fast meine ganze Hand in Daphne verschwand, nur hatte dies hier so gar nichts sexuelles an sich, sondern nur einen medizinischen Aspekt.



Und dieser bereitete mir sogar eher Sorge als alles andere, weil ich etwas fühlte was meine schlimmsten Albträume bestätigte. Da war was in dem engen Kanal und blockierte alles. Es war als wäre es verstopft, somit versuchte ich die Konturen zu ertasten, aber ich fand nicht heraus was derart kompakt den Durchgang verstopfte und schloss dabei sogar meine Augen um mich vollständig auf meine Finger zu konzentrieren.



Währenddessen konnte ich hören wie Daphne versuchte ruhig ein und auszuatmen, aber ich bemerkte sehr wohl durch nun halbgeöffnete Lider das sie ihre Hände zu Fäusten im Bettlaken links und rechts neben sich ballte.



Mit verkniffener Miene glitt ich wieder aus Daphne zurück und zog meine mit zu viel dunklem Blut besudelte Hand aus ihr raus. Ich versuchte sie zu reinigen, bevor sie sie sah und sich noch mehr sorgen konnte als sie es jetzt schon tat, wie ich aus ihrem ängstlich geweiteten Augen entnehmen konnte.



Zusammengefasst, sie hatte einen Geburtsstillstand, denn ihr Bauch hatte in der Zeit komplett aufgehört zu arbeiten und die Plazenta kam nicht, dafür verstopfte etwas den Geburtskanal. Als ich meinen Zauberstab zückte und über ihrem Bauch schwang, kontrollierte ich was da sein könnte was ich übersehen haben könnte!



Es war zum Haare ausreißen, denn an sich war alles normal!



Aber ich bemerkte sehr wohl, jetzt da Harry und das Baby weg waren, baute Daphne erschreckend schnell von Minute zu Minute ab. 



Ich tippte wagemutig auf innere Blutungen, denn eine andere Erklärung fand ich grad nicht, da sie wieder vermehrt schwitzte und begann sich unter dem Zauber unwohl hin und her zu bewegen. Sie kaute auf ihrer Unterlippe, offenbar schien sie sich schlecht zu fühlen.



Ich überlegte schwer was der Grund für dieses Fiasko sein könnte, was ES sein konnte das den Zugang verstopfte, aber ich hatte eine Idee, die ich absurd und skurril fand, somit wendete ich einen Diagnosezauber für ein weiteres Baby an, aber da war nichts, mir wurde nichts weiter angezeigt.



Das verwunderte mich noch nicht mal, da wir als wir nach Weihnachten zurück in Hogwarts gewesen waren und von der Schwangerschaft gewusst hatten, Zauber gesucht und gefunden hatten und diese angewandten Diagnosezauber hatten uns gezeigt, dass es dem Baby gut ging. Damals wie auch heute hatten die Zauber eiwandfrei gezeigt, das da in Daphne EIN gesundes Kind heranwuchs, wenngleich wir weder das Geschlecht gesehen hatten, noch einen dem Muggel vergleichbaren Ultraschall damit hatten, aber der Zauber war zuverlässig gewesen, sonst wäre Daphnes Sohn nun nicht unter uns.



Also was zum Geier war dann das was den Weg derart verstopfte, das ich es fast nicht bewegen konnte?



Ich hatte Angst es mit Gewalt zu bewegen, vielleicht würde es die Blutungen verschlimmern? Oder erst Recht dazu führen das alles noch gefährlicher werden würde? 



Ich konnte es nicht riskieren. Bis jetzt war alles gut gelaufen, aber jetzt drohte alles dramatisch aus dem Ruder zu laufen. Ich schloss kurz die Augen und versuchte den beginnenden, stechenden Kopfschmerz aus mir zu verdrängen und vor allem musste ich weiterhin beherrscht, kalt bleiben. 



Ich durfte auf keinen Fall zulassen, dass wieder meine Gefühle überhandnahmen und ich die Kontrolle über mich und meine „Kinder“ verlor. Das wäre für Daphne das Todesurteil und damit für mich keine Option und da spürte ich die absolute Kälte, die durch meine Adern lief und ich wusste, ich würde die Nerven behalten können.



Erneut fielen mir neue Schweißperlen auf Daphnes Stirn auf und ich sah, wie sie sich gequält in den erneut nassgeschwitzten Laken zu winden schien.



„Herm…Hermione, ich fühl mich nicht gut!“, wimmerte sie da auch schon und ich überlegte fieberhaft, was das nun sein könnte, aber trotz aller Vorbereitung fühlte ich mich hilflos, da ich auch nichts falsch machen wollte in dieser brenzligen Situation, schließlich ging es hier um Daphnes Leben und jede Entscheidung würde über ihr Überleben entscheiden. 



Ich war mit mir am Ringen was ich tun sollte, als die Tür plötzlich aufging und Astoria freudestrahlend hereinkam:



„Harry strahlt und die Twins….!“ Dann unterbrach sie sich selbst, als sie uns am Bett sah, dabei erkannte sie rasant, dass es ihrer Schwester nicht gut ging. Sie war sofort bei ihrer Schwester und meinte panisch:



„Was passiert hier, Hermione?“ Ich wog schnell meine mir verbliebenen Optionen ab, die mir verschwindend gering schienen. 



Es war zum Haare ausreißen!



Das mich mal wieder mein Glück so um den Erfolg betrog, es war zum Verzweifeln, denn an sich hatte alles geklappt, Harry hatte einen gesunden Sohn und Daphne hatte die Geburt desselbigen gut überstanden und nun dieses Fiasko!



Ich schloss die Augen und traf eine Entscheidung, worauf ich mein Gesicht entschlossen anhob und es Astoria nachdrücklich entgegen hielt. 



Die Würfel waren gefallen!



Hermiones Sicht ende 


   




   


  277. Hilfe hat ihren Preis!




Dracos Sicht



Wir saßen hier seit zähen Stunden und langweilten uns phänomenal, hinzukam eine latente Sorge da niemand etwas genaues wusste. Es war enervierend und grausam, aber auf der anderen Seite brächten mich keine zehn geflügelten Abraxaner Pferde da hinauf in das Zimmer, musste man auch offen zugeben.



Mir fiel plötzlich auf, dass die Twins ungewöhnlich erregt um nicht zu sagen unruhig wirkten, als sie meinen nachdenklichen Blick auf sich fühlten meinten sie recht lapidar, das sie mir was im Garten zeigen möchten. Keiner dachte sich dabei groß etwas, da sie immer recht heimlichtuerisch bei ihren neuen Erfindungen waren, als sie mich hinauskomplementierten. 



Es wurde ein wahrlich erhellendes Gespräch. 



Nott, die Red Devils hatten sich Nott gekrallt. Es war hammerhart. Sie waren giftiges Getier.



Schon zu ihrer Zeit in der Schule als sie diese noch unsicher gemacht hatten, waren sie so gewesen und ich hatte sie sträflich unterschätzt, so wie sie wohl jeder unterschätzte zu was die beiden tatsächlich Fähig waren, wenn man ihnen einen Grund lieferte aus zu ticken.



Ich erinnerte mich zurück wie sie spektakulär aus Hogwarts abgehauen waren und wie irre sie vorgegangen waren. Auch ihre Nasch- und Schwänzleckerein waren als die Blutungen nicht aufgehört hatten und kaum zu stoppen gewesen waren auch nicht ohne gewesen, aber damals war dies noch alles übertüncht worden durch „Spaß“, doch jetzt machten die Twins ernst.



Auf einmal verstand ich Vaters Ansage etwas besser, denn er musste schon Wissen das Nott vermisst wurde, nur wagte ich mich am Rande zu fragen, warum er mich gehen lassen wollte und sie nicht?



Vater!



Aber wie auch immer, Nott bedeutete mir nichts, außer dass wir nun wussten, das er für die einzelnen Anschläge verantwortlich gewesen war. 



Ich hätte nichts vor dem Lord gegen Nott tun können, da dem Lord der Tod von Weasely sogar mehr als recht gewesen wäre, anders als Dumbledores Tod, den der Lord von langer Hand plante und wobei er sich nicht von einem Nott dazwischen funken lassen wollte. 



Somit beglückwünschte ich die Twins, was sie mehr als nur diebisch zu freuen schien.



Wobei mir auffiel das George in der Euphorie zurückhaltender war als Fred, so ganz frei von „Schuldgefühlen“ waren sie wohl nicht, auch ihr Verhalten es nur Hermione und mir anzuvertrauen zeigte, dass sie sich nicht der Meinung der anderen stellen wollten, etwas was den Twins sonst recht gleichgültig war. 



Aber sich zum Herrscher über Leben und Tod aufzuschwingen war halt doch etwas anders. Manchmal schlug das „Gewissen“ erst Tage, Wochen oder gar Monate danach zu und in dem Punkt wusste ich wovon ich sprach.



Wir würden sehen wie sie sich schlagen würden, wobei ich mir schon dachte, dass es Hermine nicht gefallen hatte das die Red Devils in ihrer Rachsucht derart weit gegangen waren, nur jetzt war es nicht mehr zu ändern.



Aber leider war das Gespräch nur von relativ kurzer Dauer, denn als wir zurückkamen begann die Tristes des Wartens von vorne.



Es war grausamst, weil jedes begonnene Gespräch im Sande verlief und nach ein paar Stunden hätte ich liebend gerne ein Glas gekippt. Außerdem war es nicht auszuhalten wie das Wiesel entnervt stöhnend sein Schachbrett aufbaute, aber lasst es mich so formulieren, es war die katastrophalste Partie die ich je gesehen hatten. 



Jeder spielte mal und jeder verlor krass peinlich, anders konnte man es nicht sagen. Die Gedanken aller waren dort oben in dem Zimmer bei den vier Abwesenden und auch wenn ich Potter nicht mochte, so war ich doch auch gespannt, denn diese Nervosität aller übertrug sich auch auf mich und außerdem dachte ich auch an Hermione und ihre Aufgabe bei der Geburt und das ich ja auch irgendwie hoffte, dass der ganze Aufwand den wir betrieben hatten nicht umsonst gewesen war, das wäre zu ärgerlich sollte jetzt etwas schiefgehen.



Ich dachte gerade noch: BOHA, diese Ruhe ist schlimmer als jedes Geschrei, als wir einen hohen, spitzen Schrei von Daphne hörten und ich meine Meinung dramatisch schnell revidierte, das ich das doch nicht hören wollte, um nur kurz darauf endlich ein durchdringendes, lautes Krähen, das eindeutig von einem Baby stammte, hören zu können, doch dann ließen sie sich immer noch Zeit und uns im Ungewissen, was gar nicht nett war.



Nach einer gefühlten Ewigkeit kam endlich eine gelöst wirkende Astoria ins Zimmer gestürmt und warf sich Blaise in die Arme.



„Alles gut, alles gut!“, haspelte sie leicht gehetzt und so zog Blaise die sichtlich aufgekratzte junge Frau auf seinen Schoss, während sie nicht mit der Sprache rausrückte was es war und nur frech meinte, das würden die Red Devils, die sie enorm in der Mangel hatten, schon noch sehen und blieb eisern verschwiegen.



Und da kam er dann, POTTER!



Mit einem kleinen Bündel auf seinen Armen trat er stolz ein. Er strahlte regelrecht wie die Sonne und sein Gesicht zierte ein seliges, besonders doofes Lächeln. Seine Augen schauten sehr zahm durch die Gegend, während er uns das Kind in seinen Armen beschützerisch vorführte.



„Leute mein Sohn!“, hörte er sich bewegt rau an, als die Twins loslegten, regelrecht nicht mehr zu halten waren, in ihrer Begeisterung den neuen Erdenbürger begrüßen zu können und ein großes Hurra setzte ein. 



Jeder schlug Potter gönnerisch auf die Schuler, selbst Blaise ließ es sich nicht nehmen, während ich ruhig sitzen blieb und mir das Schauspiel gebührend aus der Entfernung ansah.



Dann holte der kleine Weasley die Gläser und schenkte einen Drink für alle ein, auf das wir den neuen Magier in unserer Mitte gebührend willkommen hießen und selbst ich erhob mein Glas auf den keinen Mann und trank mit Potter auf das krakeelende Kleinkind, während Astoria wieder geschäftig entschwand und unsere Herrenrunde alleinließ. 

Unterdessen erzählte Potter wie toll Daphne ihr Kind geboren hatte und dabei blickte er immer wieder leicht verzückt auf das kleine Bündel in seinen Armen.



Seine Erzählungen wurden unterbrochen als plötzlich eine sichtlich aufgewühlte und ganz blasse Astoria herein stürmte und fast in ihrer Hast über ihre eigenen Füße stolperte, wobei alle sofort verstummten wegen diesem überraschenden Auftritt.



„Was?“, wollte Potter sofort besorgt wissen, sprang dabei fast auf, nur der Protest seines Sohnes ließ ihn innehalten und er überlegte es sich, sah aber Astoria besorgniserregt hart an.



„Gleich…“, schniefte sie aufgelöst und sorgte damit nicht wirklich für Beruhigung, sodass fast jeder aufhörte zu atmen!



„Draco, ich soll dir von Hermione sagen, das was ihr gestern im Bad besprochen hättet….das würde sie nun fordern! Du sollst gehen! Jetzt! Sofort und du sollst dich beeilen!“, hörte ich mir perplex an wie mich Astoria mit weinerlicher Stimme beschwor mich zu beeilen und mir gingen fast die Augen über während ich mein Glas fast gehetzt abstellte!



Ich sollte jetzt zu Severus?



„Wirklich!?“, echote ich entsetzt, worauf sie mich aufgebraucht anfunkelte.



„Ja und jetzt geh! Sie hat gesagt, du sollst dich beeilen! Mehr weiß ich nicht!“ fauchte die Kleine panisch laut los und ich sprang auf, da ich mich an das Versprechen erinnerte, worauf ein Tumult in meinem Rücken folgte.



„Was!“, „Wohin!“, „Draco!“, „WAS??? Was ist mit Daphne!“, „Astoria!“, „Draco warte!“, aber ich hörte nicht mehr. Ich hatte es versprochen und irgendwas schien grad gewaltig schiefzulaufen, somit hetzte ich hinaus und apparierte noch im Lauf.



Hermione wusste bestimmt was sie forderte! Ich stellte sie nicht in Frage!



Dracos Sicht ende



Severus Sicht



Ich weilte gerade in Prince House, wollte mich endlich in Ruhe vorbereiten, weil es die kommenden Tage nach Transsilvanien gehen würde und ich mich weitsichtig für Lucius stärkte, da er sicher wieder meiner Aufmerksamkeit bedürfen würde, als plötzlich meine Zauber anschlugen, die ich auf Spinners End gelegt hatte und die mir anzeigten, dass jemand klopfte.



Irgendwer wagte mich zu belästigen, dabei war es mir ein unsägliches Gräuel, das alle dachten, ich müsste nach ihrer Pfeife tanzen, was für ein unguter Zustand. Griesgrämisch verzog ich die Mundwickel.



Ich nahm mir felsenfest vor den Störenfried scharf zurechtzuweisen und wenn es einer der Lestrangesidioten wäre ihn zu verhexen, auf dass sie nie mehr geradeaus sehen könnten. Der erste Tag ohne nervende Schüler, der Tag hatte so gut begonnen mit Stille und Geruhsamkeit, okay, fast. Mit zu viel Ruhe, aber darüber konnte man ja hinwegsehen, denn der Sinn nach Geselligkeit stand mir nicht wirklich. 



Also apparierte ich und kam in meinem ungastlichen Geburtshaus an. Sogleich irrte mein verächtlicher Blick durch die Runde. Wie sehr ich dieses Haus hasste und damit zog ich enerviert meine schwarze Robe zurecht, bevor ich die Tür unsanft aufriss und mir zu meiner Verwunderung ein ohne Mantel oder Umgang bekleideter Draco fast entgegen fiel und vorwärtsstolperte, da er gerade wieder schwungvoll klopfen wollte. Er wirkte äußerst ungewohnt erregt.



„Du wünschst?“, fragte ich äußerst freundlich, wobei ich dies gerade ironisch meinte und blickte ihn kalt an, während er sich wieder aufrichtete, aber seine Augen zuckten recht unruhig hin und her und er ging auf meinen Spott nicht wirklich ein.



„Severus, komm schnell ins Cottage!“, hörte er sich regelrecht und sehr ungewöhnlich für ihn gehetzt an, dabei schenkte er mir einen sehr eindringlichen Blick, was mich die Stirn kraus ziehen ließ.



„Was ist passiert?“, fragte ich argwöhnisch, langsam und taxierend, denn das Cottage beutete, das Biest!



„Nicht jetzt und nicht hier, es eilt!“, drängte er ungewohnt forsch, fordernd er wirkte regelrecht menschlich gefühlsbetont, wobei er gar nicht derart emotionslos wie ein Malfoy sonst war. 



Das war…besorgniserregend.



„Ist etwas mit ihr?“, wollte ich betont ruhig, gelassen und abwägend wissen, bevor ich bereit war zu reagieren, somit durfte ich erleben, wie der junge Malfoy seine grauen Augen entnervt bei meiner Frage rollte, also hoben sich meine beiden Augenbrauen skeptisch.



„NEIN, aber sie ist es die nach dir schickt!“, zischte er fast schon erbost über meine wenig kooperative Art und da wollte er mich ungeduldig an meinem Arm packen um mich mit sich zu ziehen, wobei er aber doch innehielt, sodass er im letzten Moment in seinem wackeren Vorhaben stoppte, weil ich ihn aus eisigen, dunkeln Augen maß.



„Nun denn ….komm! Aber ich erwarte Antworten!“, meinte ich bedeutungsschwanger, als ich mich rasch in Bewegung setzte um die Tür hinter mir zuzuknallen, dabei apparierte ich fast sofort mit Draco Seit an Seit.



Draco überraschte mich, da er mich zurückließ und einfach nur hineinstürmte, dann riss er die Tür auf und lotste mich sofort in den ersten Stock, delegierte mich weiter, somit konnte ich nur im vorbeihaschen wahrnehmen, dass das Wohnzimmer gut gefüllt war, bis ich vor einer anderen Tür von Draco aufgehalten wurde und er jetzt diese eilig aufriss.



„Hermione, ER ist hier!“, erläuterte Draco flott, aber er rührte sich keinen Zentimeter um das Zimmer zu betreten, etwas was mich spöttisch die Mundwinkel heben ließ, somit umrundetet ich ihn und trat an ihm vorbei in das Zimmer ein.



Mir bot sich ein mehr als abstraktes und ungewöhnliches Bild. Ich konnte sehen wie SIE sich uns zuwandte und kurz wie es schien erleichtert die Augen schloss als sie meiner beeindruckenden Person Ansichtig wurde, wohingegen sie etwas blass um die Nase wirkte und ihr zu einem Pferdeschwanz gebundenes Haar wirr und krauss in alle Richtungen abstand.



„Danke…Danke! Severus, komm schnell… sie stirbt!“, wisperte sie leise, dabei wurde nicht ersichtlich an wenn ihr Dank gerichtet war, ob an mich, weil ich herkam, oder an Draco weil er mich geholt hatte. 



Wie auch immer, jetzt beachtete sie Draco gar nicht weiter und dieser schloss auch schon bestimmt die Tür und ließ uns allein.



Ich ließ meinen Blick neugierig weiter durch das Zimmer schweifen, dabei taxierte ich eine stöhnende Daphne Greengrass, die schweißüberströmt und vor Schmerzen krampfend in einem Bett lag, während Hermione zwischen ihren weit gespreizten Beinen saß.



Die Gebärende lief ersichtlich unten rum aus wie ein Weinfass, nur das dies ihr Blut war, dann nahm ich auch schon den intensiven, metallischen Geruch, der auf viel Blut hindeutete, welches das Mädchen konstant verlor, wahr. 



Ich behielt meine betont gleichmütige Maske bei und auch sonst fühlte ich jetzt keine zu große Eile, obwohl ich sehr wohl sah, dass schnell gehandelt werden musste, wenn wir sie retten wollten, aber alles mit Ruhe und Bedacht!



„Hermione, du wirst viel zu erklären haben!“, nahm ich mir gewohnt gehässig die Zeit dies schnarrend und sehr akzentuiert zu verkünden!



„Ja, Severus, aber bitte nicht jetzt!“, fauchte sie aufgebracht und funkelte mich erbost an, dabei erhob sie eine blutige Hand, wie um mir zu signalisieren, dass sie jedes weitere Spielchen zum jetzigen Zeitpunkt unangemessen fand.



„Wie schön, dass wir hierbei einer Meinung sind!“, konnte ich mir einen letzten, bösartigen Stich nicht versagen, dabei neigte ich sachte, zustimmend mein Haupt und nährte mich dem Bett, währenddessen besah ich mir aber auch die Katastrophe.



„Also, das Kind ist gesund auf der Welt, alles ging glatt, aber die Nachgeburt kam nicht, selbst nach 45 Minuten warten nicht, also bin ich rein. Etwas verstopft den Geburtskanal, richtig fest! Okay, ich weiß nicht was es ist! Wir führen seit der 24/25 Woche Diagnosezauber aus und die haben immer EIN gesundes Kind gezeigt….wir haben nun die Wehen eingeleitet, in der Woche 34/35! Okay soweit, oder noch Fragen?“, haspelte sie die Fakten in einer enormen Geschwindigkeit hinunter und ich lauschte aufmerksam.



„Ja, alles klar!“, meinte ich sachte und nüchtern abwägend als ich nahe, an das junge Mädchen ran trat, das zu jung war um Mutter zu sein und befühlte ihre schweißige, warme Stirn, während mich ihre hellgrünen Augen furchtsam aber auch fiebrig glänzend ansahen. 



Während ich dies tat, flog die Tür lautstark auf, wobei ein aufgebrauchter Potter einem Derwisch gleich hereinstürmte, mit wehenden Haar und einem fast irren Blick. Ich unterdrückte das abwertende Stöhnen, weil diese Potters immer derart heroisch in ihrem Gebaren sein mussten.



„Raus!“, fauchte Hermione sauer, als ich die Schwester in meinem Rücken hören konnte.



„Ich hab ihn die ganze Zeit zurückgehalten, aber als der Professor kam, da war er nicht mehr zu halten!“, entschuldigte sie sich kummervoll und klang ganz durch den Wind.



„Er soll sich ums Kind kümmern!“, rief das Biest böse, worauf Potter ungewohnt ruhig aber entschlossen die Tür laut vor der Nase der Schwester zuknallte und seelenruhig wie es schien auf uns zuhielt, wobei ich in den lodernden, grünen Augen sehen konnte das er sein gewohnt hitziges Temperament schwer unterdrückte.



„DU, wirst mich nicht von meiner FRAU fernhalten! Und jetzt macht!“, wies er das Biest ungewohnt harsch in ihre Schranken, um dann am Ende mir doch glatt eiskalt etwas zu befehlen, MIR!



Dabei behielt er eine unglaublich ruhige Stimme bei, was mich verwunderte, aber ich sah ihm den Befehl ungewohnt großmütig nach, vor allem da ich mir des Anblickes bewusst war den seine Verlobte in dem Bett lieferte. Es erinnerte an ein abgeschlachtetes Schwein, erstaunlich das er überhaupt derart überlegt handeln konnte und nicht Zeter und Mordio schrie.



Dafür hielt sich der Junge namens Potter, der ansonsten zu einem aufbrausenden Temperament neigte, erstaunlich gut und das konnte ich respektieren.



„Nun gut!“, überging ich dies alles lapidar und wandte ich mich entschlossen zu der jungen, verblutenden Frau in dem Bett zu, währenddessen zauberte ich meine Hände sauber, in dieser Zeit setzte sich Potter auf Kopfhöhe zu seiner Verlobten um ihr zärtlich aber auch sehr besorgt über das verschwitzte und glühende Gesicht zu streichen, dann wandte ich mich brüsk ab und an das Biest!



„So, du wirst nun wieder hineinfahren bis du bei dem Punkt bist der es verstopft, wie du so schön sagtest! Und dann wirst du ES hochschieben, beziehungsweise drücken …“, befahl ich ihr emotionslos, sachlich, wobei ich neben ihr stehen blieb, da ruckte ihr überrumpelter Blick zu mir und drohte mich zu durchbohren.



„Und was machst du?“, fauchte sie erbost, als ich mich zu der Liegenden auf Bauchhöhe beugte.



„Ich??? Ich werde ihren Bauch von draußen versuchen zu bewegen!“, erklärte ich ganz nüchtern. 



Ich zog somit bei meinen Worten das nassgeschwitzte Nachthemd bis unter die Brust der Frau hoch, entblößte ihren Unterleib und den dicken Bauch und konnte sehr wohl die furchtsamen Blicke von Potter auf meinen Händen spüren. Es behagte ihm bestimmt nicht das ICH, gerade ich, den prallen Bauch seiner Frau anfasste, aber er gab keinen Mucks des Protestes von sich, nur die junge Mutter bewegte sich wimmernd, unwohl unruhig hin und her, aber ich bezweifelte stark das sie viel von ihrer Umgebung bewusst wahrnahm.



„Und was ist mit Magie?“, fragte das Biest aufgebracht und fast schon verzweifelnd hoffend auf eben jene. 



Sie wirkte leicht nervös, sehr ungewohnt für mich sie derart involviert zu erleben, worauf ich ihr einen sparsamen Blick schenkte und gewohnt sachlich antwortete, dabei tastete ich sanft und feinfühlig den weißen, aufgedunsenen Bauch der Frau ab und fühlte konzentriert.



„Magie, mein Biest ist, nicht alles! Oder warum gerade meinst du, sterben so viele unserer Frauen bei der Geburt oder auch die Kinder? Warum denkst du ist die magische Population so gering oder warum sind solche gebärfreudigen Familien wie die der Weaselys derart krass selten in unserer Gesellschaft zu finden?“, redete ich leutselig über unsere medizinischen Möglichkeiten, da ich mitbekam, dass sie die Ablenkung wollte und brauchte von dem was sie tat, auch wenn Potter mich mit seinen intensiv funkelnden Augen am liebsten umzubringen suchte bei meinen wenig aufbauenden Worten.



„Magie kann viel, aber eben nicht alles und gerade hier, bei einer Geburt lässt sie uns schmählich im Stich!“, erzählte ich ihr betont neutral und offenbarte die Tatsachen wie sie waren ohne sie zu beschönigen.



Sie nickte entschlossen und dann verschwand ihre Hand in der Frau. Sie schien sich gefangen zu haben, also drückte ich von außen auf die Bauchdecke der Frau, die auch meine Schülerin und mein Mündel war, immer wieder erstaunlich in was für Situationen ich geriet, dabei tastete ich prüfend weiter über ihren geschwollenen Bauch.



Weil ich aber immer einen Blick auf die Vorgänge im unteren Bereich behielt, sah ich wie die Finger und dann fast die ganze Hand des Biestes verwand. Sie sprach weiter über das lauter gewordene Stöhnen der jungen Mutter hinweg, als ich aus den Augenwinkeln wahrnahm wie Potter nun seine Frau an den Schultern festhielt, da sie sich mehr bewegen wollte, weil ihr das Gefühl von den Fingern von Hermione bestimmt nicht angenehm war und auch wenn ich anfangen würde wirklich zu drücken würde es ihr wehtun.



„Potter halten sie sie wirklich fest, mit Kraft! Und du Hermione, egal wie schwer oder fest ES sitzt drück!“, wies ich kalt an. Ich fing ihren Blick auf als sie unsicher mit ihren intensiv schauenden, braunen Augen zu mir hinaufschielte und dann bestätigte sie mir insgeheim, das sie ahnte um welche Komplikation es sich handelte, trotz ihrer mangelnden Ausführung mir gegenüber zu Anfang. Ich wusste doch, dass sie nicht dumm war und schenkte ihr ein diabolisches Grinsen.



„Ja, egal, drück!“, befahl ich scharf und konnte sehen was für Schmerzen es der jungen Frau bereitete, die nun leise zu weinen begann, während Potter mehr als hilflos auf sie starrte, aber sie stark festhielt.



„Mhmm!“, gab sie schmerzerfüllt von sich als Hermione fest schob und drückte ich spürte es wie sich das was noch im Bauch war zu bewegen begann.



„Du hat es gleich geschafft!“, bescheinigte ich ihr dies anfeuernd und drückte leicht dagegen. 



Meine Aussage bestätigte sich auch gleich, da es war als würde man einen Pfropfen aus einem Abguss ziehen und das dunkelrote, dicke Blut schoss nun schnell fließend mit viel Wasser aus dem Mädchen hinaus und über die Hände vom Biest, die aber nichts an ihrer gebückten Haltung zwischen den Beinen der Frau veränderte. Es war eine Sauerrei ohne gleichen.



„Nimm die Hand raus und beschwör dir eine Zange. Es muss schnell gehen! Ich versuchen nun den Fötus so zu drehen und zu drücken, sodass der Po oder der Kopf, was auch immer in den Kanal gedrückt wird und du siehst dann zu, das du mit der Zange den Fötus packen kannst und ziehst dann! Mit meiner Unterstützung hast du dann einen besseren Zug!“, dabei behielt meine Stimme einen monotonen, gleichbleibenden Klang, während ich ihr, ihr weiteres Vorgehen anschaffte und das Biest nickte nur entschlossen kalt und biss sich in Konzentration auf die Unterlippe.



„Forceps!?!“, flüstere das Biest leise vor sich hin und sollte ich mich wundern das sie wie ein Lehrbuch klang, da sie wusste, wie man die Geburtszange auch nannte. Unterdessen malträtierte sie gleich wieder ihre Lippe.



Das tat sie oft wenn sie nachdachte, wie ich schon beim Brauen von Dracos Trank hatte beobachten können, aber sie wirkte nun seitdem ich da war absolut wieder als ob sie Herrin der Lage war und vollkommen ausgeglichen und viel beherrschter seit unserem kleinen Schlagabtausch mit Potter und das sie mich hatte holen lassen, hatten gezeigt, dass sie Unterstützung gewollt und geraucht hatte. 



Unterstützung, pah, das sie gerade das forderte, sie, die immer alles alleine machen wollte, was für ein Sinneswandel.



„Ein zweites Kind?“, hauchte Potter entsetzt und seine Verlobte gurgelte etwas atemloses, als sie das am Rande ihres Bewusstseins hört, während das Biest mich hart maß, denn ich schien ihre schlimmsten Befürchtungen zu bestätigen.



„Ja, aber ein Kind das schon lange tot sein muss, denn sonst hätten ihre Diagnosezauber anschlagen müssen!“, bescheinigte ich ihnen betont gleichgültig aber doch auch frostig, dabei drückte ich nun stärker von außen auf den Bauch und schob mit Gewalt das Kind hinaus in den Kanal hinein, was die Frau unter mir erstickt aufschreien ließ und sie wandt sich vor Schmerz unter mir.



„Okay, ich hab was…ich führe nun die Zange ein!“, informierte uns das Biest eilig. 



Siebeschwor eine Zange aus Metall herauf, die für dergleichen geeignet war und aus zwei Zangenlöffeln bestand, um am besten damit den Kopf greifen zu können war die Zange gekrümmt. Diese führte sie nun schnell und zielsicher ein, während ich mit der einen Hand drückte, dabei zauberte ich nebenbei mit der rechten Hand und murmelte leise Heilsprüche, die die inneren Blutungen stoppen sollten. Es wunderte mich nicht, dass sie wusste wie so eine Zange aussah. Ich hatte damit gerechnet, dass sie sich schlau gemacht hatte würde, bevor sie sich auf ein solches Wagnis einließ.



Vor allem, da gerade eine Zangengeburt auch sehr viele Risiken bereithielt, weil es dabei zu zusätzlichen Verletzungen an Gebärmutterhals, Muttermund, Scheide und Damm kommen konnte und somit begann ich sofort sie zu heilen.



Somit verhinderte ich einen Riss der Gebärmutter oder des Gebärmutterhalses.



Aber die Gebärende bäumte sich verzweifelt auf. So eine Zange tat weh, vor allem das Einführen und gerade im engen Geburtsweg schabte das Gerät schmerzhaft und sie schrie nun gepeinigt laut auf, was aber sowohl das Biest als auch mich nicht in unserer Konzentration behinderte, da Potter seine Arbeit gut verrichtete und seine Frau erstaunlich eisern festhielt, wenngleich sie sich laut gegen die Behandlung wehrte.



„Gut, zu ärgerlich, dass sie einen Wehenstillstand hat. Hast du es umfasset, dann zieh es hier mit der Zange tiefer…zieh es raus!“, instruierte ich sie geschäftig, hielt den konstanten Druck aufrecht und presste meine flache Hand stark und kraftvoll zum Becken der Frau hinab, die immer lauter wimmerte und Potter wisperte ihr irgendetwas beschwichtigendes zu.



„Das müsste einfach gehen, da der tote Fötus viel kleiner sein müsste als das Baby!“, sprach ich gedrückt weiter, dabei drückte ich noch immer von oben auf den Bauch und das Kind nach unten, als sie dort nah am Geschehen ihr Gesicht noch tiefer gesenkt hielt und hochkonzentriert arbeitete.



Ohne Scheu, mit einem kräftigen Ruck und ohne falsche Scheu zog sie mit der Zange fast schon brutal fest an und der tote, abgestorbene, kleine Fötus glitt relativ leicht aus der erschöpften Mutter, die immer wieder gequält aufstöhnte.. 



Es war ein an sich normal entwickelter, weniger als 30 Zentimeter langer Babykörper, den ich auf Gut 6oo Gramm schätzte. An sich ein überlebensfähiger Fötus der 22 oder 23 Woche, bevor er noch im Mutterkörper verstorben war.



Dann kam auch schon mit einem erneuten Schwall Flüssigkeit die Plazenta hinterher, die sich doch von selbst abgelöst hatte und noch erstaunlich intakt aussah, so webte ich rasant meine Heilzauber, da das Biest nicht alles auf einmal tun konnte. 



Man brauchte einen der zog und der andere der hexte, damit die Blutung auch wieder aufhörte, das war die Krux an der Geschichte. Es war wie bei einem laufenden Wasserschlauch. Die Gebärende Mutter war bei solchen Komplikationen permanent gefährdet auszubluten, das konnte das Biest nicht alleine schaffen und so fragte ich wie nebenbei:



„Hast du ihr Bluttränke geben!“



„Ja, zwei!“



„Schön, dann gib ihr nochmal zwei, wenn wir fertig sind!“, befahl ich sehr rational und zweckmäßig, währenddessen beobachtete ich wie der mitgenommene Potter die Augen furchtsam schloss um nicht mit ansehen zu müssen was da zwischen den Beinen lag, während das Biest erstaunlich routiniert die halbtote Mutter von unten heilte und einen durch die Zange verursachten Scheidenriss oder noch tieferen Einriss bei Damm heilte und ich oben am Bauch gerade fertig wurde. 



Somit kümmerte ich mich um die wenig ansehnliche Totgeburt, wickelte diese übergangslos in eine Decke, die ich von der Kommode nahm und schlug das weiße Tuch über den toten, kleinen Körper. Ich zog den Fötus zwischen den Beinen weg und legte ES kommentarlos auf der Kommode ab.



Unterdessen schwang das Biest ihren Stab und auf einmal lag das erschöpfte, halbtot wirkende Mädchen in einem neuen Nachthemd da und auch das Bett war komplett neu bezogen. 



Es war geschafft, das Mädchen würde wohl überleben, aber ein schaler, bitterer Nachgeschmack blieb trotzdem.



In dem Moment erhob sich das Biest und dabei wirkte sie wie eine alte Frau, als sie den Rücken stöhnend durchbog und zu den beiden Personen nach oben ging, die noch immer wie unter Schock standen und sie verabreichte meiner Schülerin, der jungen Mutter, 2 Blutbildende Tränke, flößte sie ihr einfühlsam ein.



Sie nützte die Nähe auch um kurz mit Potter wispernd etwas zu besprechen und Greengrass fiel fast sofort in einen unruhgien, erschöpften Schlaf, als sich das Biest zurückzog und so stellte ich mich nur nah zu ihr, baute mich drohend vor ihr auf, aber sie strich sich nur vollkommen seelenruhig die wirren Strähnen aus dem blassen Gesicht.



„Komm!“, befahl ich mürrisch und ich musste sie erstaunlicherweise nur sachte im Rücken berühren, daraufhin bewegte sie sich schon fast von allein, als mich eine Stimme abrupt herumfahren ließ.



„Was ist mit uns? Was ist mit Daphne?“, fragte Potter ängstlich und neugierig, währenddessen sah er mich dabei ungewohnt demütig an, um nicht zu sagen dankbar, dann ging mein Blick zu der erstaunlich klein wirkenden Greengrass, die schlafend, bleich und bewusstlos in den Kissen lag.



„Nichts! Sie wird genesen, sie braucht Ruhe, Schlaf und ihr müsst darauf achten, dass sie keine Infektion bekommt, aber an sich ist sie übern Berg! Achten sie auch darauf Potter, dass keine Blutungen mehr einsetzten, das ist das wichtigste! Sie darf nicht bluten!“, schaffte ich knapp an und instruierte den Jungen der mich insofern positiv überraschte, da er nur gehorsam nickte, während er fürsorglich die schlaffe Hand seiner Frau hielt und erstaunlicherweise jede Emotionalität wie Tränen tapfer unterdrückte.



Ich öffnete die Tür und führte SIE bestimmt hinaus, dabei folgte sie mehr als bereitwillig, wobei diese sanftmütige und folgsame Art sich zu geben mich bei dem Biest misstrauischer als alles andere werden ließ.



Ich schlug einfach den Weg links ein, weg von der Treppe, stieß die nächstbeste Tür barsch auf und trat in einen Raum mit einen großen, breiten Doppelbett, wobei einige Dinge wie zum Beispiel chaotisch herumliegende, grellbunte Anzüge darauf hinwiesen, das dies das Reich der Twins war.



Doch das tangierte mich nicht wirklich. Als die Tür zuging, flog sie schon recht ruppig an die selbige und es entwich ihr keuchend die Luft aus den Lungen, weil sie mit dem Holz schmerzhaft kollidierte, denn sanft war ich nicht wirklich, während ich mich drohend nah vor sie stellte und mich vor ihr hoch aufbaute.



„Warum? Warum hast du auf einmal nach mir geschickt!“, hisste ich leise, als ich mich bedrohlich nah zur ihr beugte um drohend in ihr Ohr zu wispern.



„Ich…ich dachte, ich wusste nicht…!“, stotterte sie und ich unterbrach sie unwirsch:



„Aber du hast es angenommen! Du hättest es auch ohne mich geschafft!“, bestätigte sie mir ihre Annahme, dass sie vermutet hatte, das da ein zweites, ein totes Kind in dem Bauch gewesen war und ich war froh, dass sie zügig auf den Punkt kam und es zugab.



„Ja, ich habe es recht schnell vermutet und nein, das sehe ich nicht so, keiner von den anderen kann die nötigen, schwierigen Heilzauber, nur Daphne, wenn überhaupt! Und die lag selbst fast bewusstlos da, also nein, ich bin mir nicht sicher ob ich es allein geschafft hätte!“, begehrte sie laut auf und legte mir in einer abwehrend Geste die Hände auf die Brust um mich von sich wegzurücken, aber ich rührte mich keinen Millimeter.



„Und dann lässt du mich holen? Wobei ihr euch so viel Mühe gegeben habt mich zum Deppen zu machen!“, hauchte ich in eisiger Wut, dabei konnte ich sehen wie an ihrem Hals eine Gänsehaut aufzog, als ich ihr sehr genau zeigte, das ich sauer war über den Gedanken das sie mich an der Nase herumgeführt hatten und das monatelang!



„Ich konnte nicht riskieren, dass sie stirbt! Harry….hätte es besser verkraftet, wenn das Baby stirbt als sie!“, hauchte sie eiskalt wie ein Gletscher und ich hob meinen Blick anmaßend um ihr in ihre wunderschönen, aber so kalten Augen zu blicken und es bestätigte sich mir wirklich, dass sie ihre Aussage todernst meinte. 



Sie hätte lieber das Baby verloren als die Mutter und das alles nur wegen Potter!



So, dachte ich verächtlich und gehässig, immer dieser Name Potter hier und da!



„Oh, und dann wirfst du nur wegen ihm, mir nichts dir nichts deinen schönen Plan über den Haufen!“, wisperte ich maliziös und fletschte bösartig die Zähne.



„Ja!“, kam es fest aber unendlich hart von ihr und das war das Biest wie es leibte und lebte.



„Ich muss dich nicht verstehen!“, zog ich mein endgültiges Fazit, wenn ich mir dachte, was sie sich alles einfallen lassen hatten um ihr Geheimnis zu wahren.



„Nein, das musst du nicht Severus…aber ich bin dir dankbar, dass du so schnell kamst und ich….MOMENT! Du wirkst nicht erstaunt!“, stoppte sie sich selbst und wich noch weiter zurück, was fast nicht möglich war mit der Tür im Rücken, aber sie versuchte es und sah mir misstrauisch in die Augen als ich meinen Kopf provozierend schieflegte, dabei bemerkte, wie sie ihre Hände an meiner Brust zu wütenden Fäusten ballte.



„Du schalltest erstaunlich schnell mein kleines Biest!“, konnte ich den triefenden Sarkasmus nicht aus meinen Worten verbannen und neigte mich wieder provokant zu ihrem Ohr und atmete ihren Duft tief ein und versteckte damit mein spöttisches Lächeln über ihre Verblüffung.



„Aber woher?“, wisperte sie deutlich sprachlos und verstört über ihre Entdeckung, als ich ihr mit einem Lächeln sanft in das Ohrläppchen biss, was sie dazu brachte zusammenzuzucken. 



„Woher?“, hauchte ich ihr an die empfindliche Haut hinter ihrem Ohr und meinte nur amüsiert:



„Nun, die Übungseinheiten waren gut, aber haben mich stutzig gemacht…ihr wart gut, die kleine Schwester und vor allem DU, ich denke, du hast nach meinem Schlag in deinen Bauch… sehr gelitten! Aber ich hoffe, du siehst ein, dass das die gerechte Strafe für eure Schmierenkomödie war!“, wisperte ich samtig, dabei gestand ich ihr aber nicht ein, das ich erst im Nachhinein die Zusammenhänge erkannte hatte und ich konnte mir denken, dass ich ihr, dem Biest eine „unechte“ Fehlgeburt beschert hatte, wobei sie selbst schuld war, denn später war es mir glasklar erscheinen, das sie den Vielsafttrank benützt hatten um die Schwangere zu schützen.



„Und seit wann ich es weiß? Vielleicht seit immer? Das werde ich dir nach dieser Aktion nicht auf die Nase binden!“ erklärte ich abwehrend, gedanklich jedoch gestand ich mir ein, das die Truppe um die Connection mehr als gut agiert hatte. 



Ich hatte es erst eine Woche vor Ferienbeginn herausgefunden! 



Und mich für meine Blindheit selbst gescholten! 



Ja, die werdende Mutter hat ihre Tasche fallen lassen, wobei sich der gesamte Inhalt auf den Boden ergossen hatte und sie hatte ein sehr aussagekräftiges Buch dabei gehabt!



Draco war nicht schnell genug gewesen und ich habe gute Augen und seitdem war mir alles klar, aber ich hatte geschwiegen und mir aus der Ferne alles angesehen. Ich war ein Mensch der wenigen Worte.



„Aber, aber du hast nichts…!“, stotterte sie sprachlos, wie es schien maßlos erstaunt und ich lachte rau erheitert auf.



„Gesagt! Du wolltest nicht, das ich was weiß!“, hauchte ich nur seidig mit einer süffisanten Prise als würde dies mein gespeiltes Unwissen erklären.



„Du bist nicht sauer oder wütend?“, wollte sie ungläubig wissen und ich lachte nur noch spöttischer auf.



„Oh, doch sehr! ABER, ich erkenne es an, ihr hättet es fast geschafft mich zu täuschen und in der Schule habt ihr es geschafft, alles zu vertuschen, das ringt mir Respekt ab! Aber jetzt das…nun! Was willst du hören? Natürlich bin ich zornig über DEINE Fehleinschätzung!“, brauste ich nun beherrscht auf, als ich von ihr brüsk abließ, zurücktrat und sie freiließ, um sie finster anzusehen, dann strich sie sich müde über das Gesicht und atmete tief und schwer ein, eine ungewohnte Reaktion von ihr die sonst immer so stark erschien.



„Deinen Zorn, deine Wut, das habe ich erwartet, aber ich will dir danken, dass du uns so schnell geholfen hast! Ohne Wenn und Aber! Ich weiß das mehr als zu schätzen! Und ja, es war eine Fehleinschätzung!“, kam es nun pragmatisch eingestehend von ihr und sie klang dabei sehr geschäftig aber auch unendlich müde.



„Und du denkst damit ist es getan?“, flüsterte ich gefährlich, leise und sie schüttelte sofort den Kopf.



„Severus, ich weiß du hast bisher anders als Lucius nie etwas gefordert, wenn du mir geholfen hast, aber bevor du forderst möchte ich dir etwas anbieten! Wenn du annimmst sind wir Quitt! Wenn nicht, dann kannst du etwas anders fordern…und ich würde mich fügen!“, bot sie ungewohnt großzügig an, was mich aber kalkulierend eine Braue wölben ließ, denn was ging in dem Biest vor?



So ein Angebot von IHR?



Sie musste denken etwas sehr gutes bieten zu können, wenn sie mir derart forsch entgegentrat!



Somit reagierte ich nicht wirklich, sondern wartete mit überkreuzten Armen stoisch das Kommende ab. Ich stand nur inmitten des Zimmers, als sie sich nach einem Moment entschieden von der Tür abstieß und zu meinem Erstaunen sich die Schuhe von den Füßen strich und den Saum ihres grauen, wenig spektakulären Kleides hob…Sex??? 



Ich war perplex, sie wollte mir Sex bieten? 



Ich konnte beobachten wie sie sich das Kleid lasziv über den Kopf zog und mit langsamen, sinnlichen Bewegungen auf das Bett zuhielt.



„Nein, Severus ich biete keinen Sex…den du so schon bekommst! Traust du mir zu, dass ich mir das dir gegenüber trauen würde? Ich bin wesentlich kreativer!“, hörte sie sich fast beleidigt an, als sie auf das Bett kletterte um sich dann darauf zu knien um sich mir zu präsentieren.



„Und was dann…in diesem Aufzug?“, wollte ich recht süffisant wissen, worauf sie den Kopf demütig senkte, während ich trotzdem ihren Anblick genoss. 



Sie trug nur ein dezentes Ensemble aus schwarzem Satin, aber dies trat auf ihrer blassen Haut umso stärker hervor und wie es schien versuchte sie sich zu sammeln, um mir ihr Angebot zu unterbreiten.



Ich war gespannt, um nicht zu sagen interessiert!



Kurz bevor sie ihr Kinn hochreckte und mir erstaunlich kalt in die Augen sah, blieb ich abwartend still und sehr neugierig darüber was gleich kommen sollte.



Bestimmt legte sie da ihre Hand auf das sie markierende Zeichen der Familie Malfoy und fuhr dann die Ecken des geschwungenen Wappens nach, dann räusperte sie sich:



„Ich möchte …das… dass du mich zeichnest! Ich möchte dein Zeichen… auch hier auf mir haben!“, bot sie mir an, dabei sprach sie rau und ihre Stimme brach ab und an, wobei sie aber nun ihr Haupt provozierend schief legte, um mich dabei intensiv anzusehen, während ich mich bemühte unberührt und emotionslos zu erscheinen, wenngleich ich es nicht war, da mich ihr Angebot doch mehr als erstaunte:



„WIE bitte?“, fragte ich da akzentuiert und betonte jedes Wort bestimmt, doch noch einmal nach, auf die hin Gefahr mich doch verhört zu haben und sie antwortete nur indem sie schrecklich dreckig Grinste, dabei verspielt und lasziv mit den Fingerspitzen das Zeichen entlangstrich. 



Sie, das manipulative und gerissene Biest, wusste genau was sie mir mit diesem Angebot antat! 


   




   


  278. Ungewissheit
 



„Du gehörst schon zu unserer Familie!“, bescheinigte ich ihr absichtlich betont unbeteiligt wirkend, wobei es mich übergangslos in den Fingern juckte sie mir zu unterwerfen und sie ebenso zu brandmarken wie Draco.



Hierbei sprach sie ganz bewusst und kalkulierend meine instinktive Besitzgier an.



Dieses Biest war noch gerissener als ich jemals gedacht oder gar vermutet hätte, fast skrupellos sich selbst gegenüber! 



Man konnte nur zu einer Familie gehören, aber da die Malfoys auch meine Familie waren konnte sie mir dies derart großzügig anbieten, gelichzeitig sicherte sie sich damit auch meinen Schutz innerhalb dieser Familie. 



Sie war gerissen. Ich könnte mir vorstellen, dass sie dieses Angebot nicht absolut selbstlos gab, sondern nach dem Gewölbe und dergleichen sollte dies wohl auch ihre Absicherung gegen Lucius sein, denn wenn er je dahinter kommen würde, würde er bestimmt unabwägbar reagieren, aber dagegen tun könnte er nichts.



„Ja, ich gehöre zur Familie und ich gehöre Draco und dank dem hier auch Lucius, aber ich will auch zu dir gehören…bitte!“, bat sie mit schmeichelnder, scheinheiliger Stimme, so erkannte ich sehr wohl ihre Kalkulation und ihr taktieren hinter ihrer „Bitte“ aber es war mehr als verführerisch!



Doch was hätte ich gefordert? 



Genau, ich hätte gefordert zu erfahren was es mit diesen Augen auf sich hatte, aber da hatte ich die Vampire in der Hinterhand, somit würde ich in absehbarer Zeit auch hinter dieses Geheimnis kommen. Ich brauchte die Information nicht von ihr.



Also, warum sollte ich dieses großzügige Angebot nicht annehmen?! 



Hierbei war ich mir selbst am nächsten und ich konnte gar nichts gegen den gierigen Blick tun, der unweigerlich in meinen Augen aufloderte, da ich mir gerade sehr lebhaft meine Initialen auf der andren Seite ihres Bauches vorstellte. 



Mich übermannte das leibhaftige und selten gespürtes Gefühl des begehrlichen Verlangens und das drängende Gefühl der Habgier ihr mein Zeichen für immer einzubrennen.



Mit diesem Angebot überrumpelte sie mich wirklich eiskalt, wobei ich nicht überrascht sein sollte von diesem Biest und zu dem was sie fähig war. 



Geschmeidig, rasch und fast lautlos glitt ich auf sie zu, hierbei zog ich übergangslos meinen Zauberstab.



Meine Miene zeigte keine besondere Emotion, aber meine Augen mussten dramatisch glühen, doch sie wich nicht ängstlich zurück, sondern grinste nun ein teuflisches sehr zufrieden wirkendes Lächeln, während sie langsam zurücksank und sich verheißungsvoll in das fremde Bett sinken ließ, dies tat sie fast synchron zu meiner Bewegung wie ich über sie kam. 



Sie legte sich ergeben hin, während ich mir noch im Gehen rasch mit dem Zauberstab mit einem ungesagten Schnittfluch in die Hand geschnitten hatte und somit war ich bei ihr und schaffte es dann doch sie zu überraschen, denn ich wollte nicht diesen Überlegen wirkenden Ausdruck auf ihren Zügen. 



Also hielt ich ein und ließ mich auf das Bett sinken, saß nun bei ihren Oberschenkeln und hielt meine blutende Hand noch in der Luft, während sie abwartend dalag, dann  legte ich mit meiner anderen Hand meinen Zauberstab auf die Matratze und legte nun meine Hand auffordernd auf ihren Oberschekel und sie ruckte hoch, zog sich auf ihre Arme und blickte fragend zu meiner Hand.



„Was hast du vor Severus?“, fragte sie sehr skeptisch, also hatte ich das erreicht was ich wollte, ihre Aufmerksamkeit und sofort war ein argwöhnischer Ausdruck in ihren braunen Augen zu lesen, weil ich ihr ein sehr diabolisches Lächeln schenkte.



„Spreiz die Beine!“, befahl ich mit dunkel, seidig klingender Stimme und sie blinzelte zwar kurz verwirrt, aber dann war es als würde ihre Augenfarbe dunkler werden, während sie kurz innehielt und ich dachte schon ich müsste meine Aufforderung wiederholen, doch dann zog sie langsam fast gemächlich ihr linkes Bein weg und offenbarte die zarte, weiße Haut ihres inneren Oberschenkels. 



Also legte ich ihr auf die nackte, rechte Seite, weit oben auf der Innenseite ihres Oberschenkels meine blutige Hand auf und war nahe an ihrer intimsten Stelle, die nur von dem dünnen, schwarzen Satinstoff bedeckt war. 



Ich lachte rau auf als sie wieder in das Kissen sank, dabei akzeptierend erkannte wo ich ihr mein Ziechen einbrennen würde.



Sie sah verrucht verboten aus, wie sie derart ausgebreitet auf dem fremden Bett lag und ich mein rotes Blut auf ihrer makellosen, reinweißen Haut an dieser gut verborgenen Stelle verteilte, um dann meine Hand zurückzuziehen und zu heilen. Anschließend legte ich die Spitze meines Zauberstabes an ihre Haut.



„Ahhhh….“, stieß sie leise aus und ihr Mund ging kurz auf, als sich ein schleichender Schmerz in ihr ausbreiten musste, aber sie presste fast sofort die Lippen aufeinander und grub sich die Zähne in die Unterlippe. 



Dies erkannte ich nach einen raschem Blick nach oben, da sie sichtbar keinen Ton von sich geben wollte. Aber die Stelle war auch bösartig gewählt, da sie extrem empfindlich war, doch wie zu erwarten schlug sie sich tapfer dabei kniff sie nun doch die Augen zu und ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie versuchte nicht vor dem Schmerz zu fliehen sondern reglos zu verharren.



Als der Zauber seine Wirkung tat, konnte ich beobachten wie sich mein Zeichen schwarz und deutlich in ihre weiße Haut einbrannte. Es war wie eine Verbrennung und ich wusste, ich tat ihr weh, aber so abartig es sich anhören mochte, es erregte mich ungemein sie so unter mir liegen zu sehen.



Zum Schluss, als der Zauber fertig war und das Werk getan,  fuhr ich ganz verzückt mit meinem Finger sachte über mein Zeichen und sie wandt sich leicht unter mir und zog sich wieder hoch, dabei konnte ich erkennen wie sehr sie ihre Unterlippe rücksichtslos malträtiert hatte, aber auch sie trieb die Neugierde.



„Wow, schöne Initialen mein Herr!“, schmunzelte sie fies dabei kicherte dann aufmüpfig, bevor sie mich plötzlich an meinem Revers packte und grob zu sich zog um mich stürmisch zu küssen. 



Diese Frau war einfach irre, aber das Schönste war, sie war ungewöhnlich, sie war einzigartig und sie verspürte weder Angst noch Furcht und passte damit perfekt zu mir, aber auch zu meiner Familie und somit erwiderte ich den Kuss leidenschaftlich heiß.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Wow, ich schmolz in den Kuss, aber das dem körperlichen Schmerz manchmal auch sexuelle Entladung folgte, war mir ja nur zu bekannt und ich nur ein Mensch, wie ich mir immer verzweifelt seit dem „white-eye-Effect“ ins Gedächtnis rief. 



Der Kuss war ungestüm und leidenschaftlich, genauso wie Severus und ich immer miteinander umgingen.



Was war geschehen als ich Astoria hinuntergeschickt hatte mit den Auftrag Draco zu instruieren und dafür zu sorgen, dass Harry mit dem Baby unten blieb, denn das hatte ich vorhin nicht wirklich gebrauchen können, als ich Daphne mit den Tränken, die ich ihr geben konnte versorgt hatte sowie Heilzauber gesprochen und gewoben  hatte, die mir dringend nötig schienen.



Ich hatte geistig schon mit Daphne abschloss gehabt und abstruse Ideen gehabt und überlegt sie in der Schar meiner Kinder willkommen zu heißen als die Tür aufgegangen war und ich nur noch Augen für Severus gehabt hatte. 



Ich war einfach sofort beruhigt gewesen, nachdem ich wirklich gedacht hatte, dass wir uns von Daphne verabschieden müssten. Ich war einfach froh gewesen einem Mann wie Severus die Fakten darlegen zu können, auf das er mir sagte, was ich tun sollte, denn vor dieser Verantwortung hatte ich mich keineswegs gescheut, aber ich war nicht mehr in der Lage gewesen alles allein zu entscheiden!



Als die Tür aufgerissen worden und Harry herein gestürmt war ,  war er aber derart bestimmt und beherrscht aufgetreten, dass ich mich mit seiner Anwesenheit als Zuschauer abgefunden hatte, während Severus und ich um Daphnes Leben gekämpft hatten, denn sie hatte zu dieser Zeit innerlich viel Blut verloren gehabt.



Und ja, ich hatte mittlerweile befürchtet das da in ihr noch ein zweites totes Kind war und Severus hatte meine Annahme sehr schnell bestätigt. Eine Tatsache, die wohl Harry als auch Daphne in Zukunft noch einige Magenschmerzen bereiten dürfte.



Ich versuchte nicht daran zu denken das beide mit dem Gedanken leben lernen mussten, das Daphne ein lebendes und ein totes Kind monatelang in sich getragen hatte.



Aber sie würden es schaffen, mussten es schaffen mit dieser Tatsache zu leben lernen, da sie einen lebenden Sohn hatten, der sie brauchte und so dachte ich an das tote Kind gar nicht, das von Severus zugedeckt worden und weggelegt worden war, nachdem wir Daphne soweit gehabt hatten, dass sie wohl wenn alles gutging gute Chancen hatte zu überleben und das war das wichtigste.



Dabei war Ich von Severus folgendem Verhalten mir gegenüber überhaupt nicht überrascht gewesen als er mich unmissverständlich aufgefordert hatte mit ihm zu kommen und er mich in irgend ein Zimmer geführt hatte, wobei ich froh gewesen war das es das der Twins war, während ich schon brutal an die Tür geflogen war!



Ja, ich hätte mich gewundert wenn es in ihm nicht gebrodelt hätte. Dennoch hatte er seine Laune bis dahin aber perfekt hinter seiner kalten, unüberwindlichen, gleichgültigen Maske versteckt gehabt.



Nur einige Fragen hatte er gestellt und es war nur natürlich, das er erbost gewesen war, weil wir es vor ihm verheimlicht hatten und er hatte Sachen gefragt wie: Warum ich die Tarnung aufgegeben hatte? Wobei er nicht hatte verstehen wollte, warum ich ihn gerufen hatte!



Der Grund schien ihm nicht schlüssig genug, wobei er vielleicht sogar Recht hatte, aber jetzt, im Nachhinein betrachtet, weil Daphne wohl überleben würde, konnte man dies so leicht sagen!



Doch ich musste alles getan haben um Daphne zu retten, für Harry, wenn er noch jemanden verlor, denn er liebte nach Sirius wüsste ich nicht wo er geistig landen würde. 



Vielleicht bei Lockhart, im St. Mungos?



Es war ein unkalkulierbares Risiko gewesen und ich hatte eine andere Meinung haben wollen, ob das da drin wirklich ein weiteres Baby sein könnte. Ich war unsicher gewesen! So oft hatte ich mich noch nicht in einer so prekären Situation befunden, denn bisher war wenn immer nur ich die Leidtragende gewesen und ich konnte immer mit meinen Entscheidungen leben.



In dem Moment für das Wohl und Heil eines Menschen verantwortlich gewesen zu sein, der nicht sterben sollte, das hatte mich an meine Grenzen getrieben und somit war die Wahl zugunsten von Severus gefallen. 



Ich bereute diese Entscheidung  nicht, denn ich wusste, er war exzellent im verarzten. Er war mächtig, begabt und ein Könner auf dem Gebiet der Kunst es Heilens, daher war ich unsäglich dankbar als seine schwarzgewandete Person vor mir aufgetaucht war.



Ich hatte in der ganzen Hektik und unter dem Stress aber das Offensichtliche lange übersehen, nämlich das Severus so gar nicht erstaunt oder überrascht ausgesehen hatte als er eine gerade entbundene Daphne vorgefunden hatte, doch als wir dann alleine im Zimmer der Twins angekommen waren und ich die Möglichkeit gehabt hatte durchzuatmen, war es mir wie Schuppen von den Augen gefallen, das er es gewusst haben musste, derart beherrschte und gleichgültig wie er gewirkt hatte



Ich war mir ab da absolut sicher, dass er es gewusst haben musste und er hatte mir diesen Verdacht dann ja auch fulminant bestätigt und gewohnt süffisant erklärt, das er bereits als wir ihn mit Vielsafttrank versucht hatten zu täuschen etwas gemerkt hätte und er hatte mir gewohnt herzerwärmend nachträglich sein Mitgefühl für die schmerzhafte „falsche“ Fehgeburt ausgedrückt, die er natürlich mit seinem harten Tritt in den Bauch verursacht hatte. 



Dennoch blieb er hart und hatte sich geweigert mir zu sagen seit wann er es genau wusste, dass wir eine Schwangerschaft verbargen und wenn Severus sich ein mal entschlossen hatte zu schweigen dann tat er das sehr stoisch, zu meinem Leidwesen.



Meine Überraschung und mein Erstaunen darüber, dass er es gewusst hatte und meine gestotterten Fragen hatte er lapidar beendet und nur mal wieder gezeigt, wie gut er mich kannte oder aber auch durchschaute. 



Eine bittere Erkenntnis die mir gar nicht behagte, weil das zu gefährlich werden könnte, denn wo Severus wirklich positioniert war in diesem Krieg, da fragte ich mich manchmal ob er es selbst wusste und selbst wenn nicht beim Lord oder Dumbledore, so stand Severus eindeutig zu nah bei Lucius als das ich  mich darüber freuen könnte, das er es verstand mich zu durchschauen oder gar zu lesen. 



Ich wollte wirklich nicht, dass er es herausfand und musste mir schmerzlich eingestehen, dass ich versagt hatte, auf langer Strecke eine Offenbarung die schmerzte, vor allem mein Selbstwertgefühl war angekratzt, als er mich nun arrogant wissen ließ, das  er es schon lange gewusst hatte, aber so getan hatte, als wisse er wirklich nichts was sich vor seiner Nase abspielte, dies war demütigend.



Aber das war Severus, er kannte das Geheimnis und er war bereit sein Wissen so lange zurückzuhalten bis es ihm irgendwann nützen würde, gegebenenfalls würde er es auch nie offenbaren.



Er besaß in gewissen Momenten, Geduld in rauen, unendlichen Mengen, etwas was die wenigsten besaßen und er wusste dies effektiv als Waffe einzusetzen.



Als er mir betont gleichmütig erzählt hatte, dass er sehr wütend auf uns gewesen war, aber er unsere Aktion respektierte, da wir es geschafft hatten Dumbledore und alle anderen zu täuschen, war ich schon etwas stolz ob seines Lobes gewesen, aber das es uns bei ihm nicht gelungen war, hätte mich jetzt weniger erstaunten sollen, wie ich selbst fand, schließlich war er doch näher an der Connection dran als sonst ein Außenstehender aber ärgern tat es mich trotzdem sehr.



Mit meinem Angebot mich zu zeichnen wollte ich Severus zuvor kommen etwas für seine Hilfe zu fordern, denn das Recht dazu hatte er, aber ich wollte etwas was mich nicht zu viel kosten würde anbieten. 



Außerdem war ich mir der Ehre die er mir erwies, das er sofort zur Hilfe geeilt war durchaus bewusst und sah es nicht als Selbstverständlichkeit an. Ich war jedoch nicht bereit, das zu geben was ich mir denken konnte das er fordern würde, nämlich Informationen über den „Effect“. 



Ich wollte weder ihm noch sonst wem alles darüber erzählen und so hatte ich abgeklärt und kalkulierend ihm angeboten, mir auch sein Zeichen einzubrennen und hatte dabei auch die weiteren Vorteile im Auge behalten.



Nur weil ich dankbar für seine Hilfe war, heiß dass nicht das ich blind wurde oder gar meinen Vorteil aus den Augen verlor.



Ich hatte mich aufrichtig bei Severus bedankt und in derselben Sekunde wurde mir  bewusst, dass es nicht reichen würde, diesmal  würde er sich nicht damit zufrieden geben, also hatte ich ihm die Zeichnung angeboten, auch wenn ich das vorher nicht so geplant gehabt hatte, war mir diese Idee sofort als eine gute, wenn nicht gar geniale erschienen, denn ich gehörte zwar schon zur Familie Malfoy, aber da Severus irgendwie ja auch zu uns gehörte, war es mir somit möglich auch sein Zeichen zu empfangen, was unmöglich gewesen wäre, würde er einer anderen Familie angehört hätte, denn man konnte nur einer gehören.



Aber trotzdem würde ich damit zeigen, dass ich auch zu ihm explizit gehörte und was auch immer Severus dachte, er war im tiefsten seines Herzens auch ein Snob ähnlich Lucius!



Ich fand die Idee sehr passend, denn nachdem ich mich mal wieder mit Lucius am vorherigen Tag überworfen hatte, als er mir mehr oder weniger verbot das Manor zu verlassen, würde mir weiterer zukünftiger Schutz von Severus gelegen kommen. 



Wenn er mich als SEIN kennzeichnen würde, würde er nicht so leicht wieder zulassen, das Lucius mich demütigte oder verletzte und sicher eher beschützend eingreifen. 



Ich wusste durchaus, dass es ein Wagnis war dies Severus anzubieten, denn an sich gewann er dadurch gar nichts! 



Ich würde anders als bei Draco nicht automatisch seinen Namen bekommen. Ich war und blieb eine Malfoy, dieser Zauber konnte nicht beliebig oft angewendet werden, somit war Severus Mal an sich nur ein schmückendes Beiwerk, das aber Offenbarte zu wem ich auch noch gehörte!



Lediglich auf Lucius Reaktion wenn er es je entdecken würde, war ich gespannt, denn würde Severus mein Angebot annehmen, lehnte er sich damit effektiv gegen Lucius Autorität auf, aber ich war mir auch sicher, das tangierte Severus in seiner Entscheidung relativ wenig.



Jedenfalls wollte ich keinesfalls meine Geheimnisse offenbaren und ganz ehrlich, eine Tätowierung auf meinem Körper mehr oder weniger war jetzt auch schon egal.



Aber ich wusste, was ihn gefallen könnte, nur ihm, so gut dachte ich Severus mittlerweile einschätzen zu können. 



Denn dieses Angebot wäre auch etwas was meine Dankbarkeit offenbarte, da es an sich, wenn er es denn annehmen würde nur seiner Eitelkeit zugutekam, sonst nichts, aber so war es trotzdem ein riesen Schritt von mir gewesen ihm dies mehr oder weniger freiwillig anzubieten. 



Dann ging es los und ich hatte  den seltenen Genuss erleben dürfen, dass ich Severus überrascht hatte, ihn unvorbereitet getroffen hatte und er hatte doch wirklich die Frechheit besessen meinen Einfallsreichtum zu beleidigen, indem er andeutete und dachte das ich jetzt Sex wollen würde oder gar so profan wäre nur dies zu bieten!



Das konnten echt nur Männer denken! Eine Frechheit!



Ich hatte mich also auf dem Bett der Twins sehr lasziv nieder gelassen, mich entkleidet und mich ihm nur in Unterwäsche präsentiert, worauf er dann doch neugierig auf mich zugekommen war.



Während meiner Offenbarung, dass er mich zeichnen sollte, hatte ich ihn sehr genau beobachtet und deutlich gesehen, das ihm die aufsteigende Gier in seinen tiefschwarzen, unergründlichen Augen gestanden hatte.



Seinen Einwänden war ich vorausschauend zuvor gekommen. 



Ich gehörte zur Familie und zu Draco und dank des Mals ja auch zu Lucius, aber ich wollte auch zu ihm gehören und ich wollte auch seinen Schutz, weil er eher Lucius die Stirn bieten konnte und durfte als Draco. 



Die Beziehung zwischen Lucius und Severus war für mich zwar schwer zu verstehen, aber mir war durchaus gegenwärtig, das Lucius Severus viel durchgehen ließ und sie sich nahe standen, Lucius Severus Meinung respektierte wie keine andere.



Desto länger ich darüber nachdachte desto glorreicher fand ich meine Idee, denn nachdem ich mit Lucius gestern Abend meiner Ansicht nach gebrochen hatte, denn  was er von mir forderte war mir einerlei. Er konnte sich wünschen was er wollte, denn ich fragte mich ernsthaft ob er dachte, dass ich ein Hauself war!



Nur war mir aber leider dabei bewusst geworden, das ich ihn nicht lesen konnte und seine Beweggründe nicht verstand ich sogar wusste, wie gefährlich er mir werden könnte, wenn ich ihn die Stirn bieten würde und ich war mir sicher, dass es eine gute Absicherung war Severus an mich zu binden, denn er nahm seine Aufgaben, die er annahm, ernst und ich wusste Lucius würde es sich zukünftig dreimal überlegen mich zu brüskieren, zu demütigen oder zu verletzen und  Severus würde ab jetzt eher einschreiten wenn Lucius zu weit ging.



Ja, ich mochte die Idee!



Und Draco? 



Ich hoffte, er fand diese Tat von mir ähnlich brillant wie ich es gerade auch tat und die Zeit Rücksicht zu nehmen fand ich nicht, vor allem da ich nicht gewillt war meine schützenswerten Geheimnisse zu offenbaren und wenn Servus mein Angebot annehmen würde, dann musste ich nicht zu viel von mir hergeben und nicht das was ich nicht bereit war zu geben.



Ich hatte deutlich erkennen können das Severus seine Entscheidung erstaunlich schnell getroffen hatte, als er auf mich zu gerauscht war, sich dabei rasch mit einem Zauber in die Hand geschnitten hatte und neben mir auf das Bett gesunken war. Ich war also zurück aufs Bett gesunken, da ich noch deutlich in Erinnerung hatte wie es gewesen war als Draco mich gezeichnet hatte und ich war mir sicher, liegend würde ich den Schmerz besser ertragen können.



Doch dann hatte er es geschafft mich nicht nur zu überraschen, sondern mich auch aus dem Konzept gebracht, indem er seine blutende Hand nicht auf meinen flachen, gut trainierten Bauch neben dem Wappen der Malfoys gelegt hatte, sondern auf meinen Oberschenkel hatte sinken lassen.



Ich hatte nicht anders gekonnt als mich abrupt aufzurichten und ihn zu fragen was das sollte, worauf er ein brandgefährliches Lächeln gezeigt hatte, was mir übergangslos eine Gänsehaut beschert hatte, da es offenbarte was für ein gefährlicher Mann er war und da war ein besorgniserregendes böses Glitzern in seine tiefschwarzen Augen getreten, während er lasziv mir befohlen hatte die Beine zu spreizen.



Diese Forderung von ihm hatte mich dann doch schwer schlucken lassen und ich hatte versucht zu ergründen wie ernst er diese Ansage meinte, doch an seiner Ernsthaftigkeit war nicht zu zweifeln, das hatte ich in seinen pechschwarzen, mich taxierenden Augen lesen können und so hatte ich mich ergeben, ganz langsam die Beine geöffnet und war zurück in die Kissen gesunken.



Ich hatte nicht das Risiko eingehen wollen zu diskutieren, denn was hätte es mir gebracht, am Ende noch das er ablehnte und ich ihm doch Informationen hätte geben müssen, zumal ich ja inzwischen durchaus die Vorteile dieses Mals von Severus erkannt hatte und es auch wollte.



Somit hatte ich wenige Sekunden später seine Hand und das klebrige Blut an meiner dort jungfräulichen Haut am Oberschenkel gespürt und kaum war diese verschwunden gewesen, hatte ich seinen Zauberstab an meiner Haut gespürt und wie sich das Holz in die Haut bohrte. Sogleich kam er auch dann, der intensive Schmerz, der mich gleich darauf durchzogen hatte, wobei ihr mir auf die Lippe biss um einen Schrei zu unterdrücken. 



Ich hatte regelrecht nachfühlen können wie sich die Linien und Buchstaben einzeln tief und rankend in meine Haut gebrannt hatten und hatte mir heroisch verbissen, mehr als ein atemloses „Ahh…“ vor Qual auszustoßen. 



Letztendlich hatte ich doch die Augen zugekniffen und meine Hände zu Fäusten geballt um den latenten Schmerz zu ertragen.



Unter zittriger Atmung hatte ich mich gefragt, wie groß sein Zeichen werden würde?



Als er fertig gewesen war und er mit seinem langen kühlen Finger die Konturen verzückt nachgezeichnet hatte, hatte ich schwer ausgeatmet und den Schmerz entschieden zurückdrängt, da ich doch neugierig gewesen war was nun als nächstes meinen Körper zierte. 



Ich hatte mich hochgezogen um auf meinen Oberschenkel zu blinzeln. Kurz unterhalb meiner intimsten Stelle auf dem rechten Oberschenkel zierte mich nun ein wappenähnliches Zeichen, das zwei Schlangenköpfe zeigte, außerdem waren im Inneren zwei überlagernde und versetzte „SS“ zu erkennen und ein geschwungener Bannerzug prangte darunter. 



Sein Motto war es war ganz anders als das aufwendige und verspielet Banner der Malfoys.



„Wow, schöne Initialen, mein Herr!“, hatte ich amüsiert geschmunzelt und übermütig gekichert. 



Als ich nicht mehr hatte an mich halten konnte und ich meine aufgestauten Gefühle hatte ausleben müssen.



Hermiones Sicht ende



Draco Sicht



Sogleich schloss ich sachte die Tür, suchte schnell das Weite. 



Ja, es war feige, aber ich hatte Daphne da liegen sehen und wie Hermione blutbesudelt zu ihrem Füßen saß und das war wahrlich ein Anblick den ich mir ersparen wollte und so eilte ich in das Wohnzimmer zu einem besonders starken Drink, wo ich aber leider schon von der Nervensäge Persönlich belästigt wurde.



„Malfoy, was geht hier ab?“, dränge Potter mich übergangslos und ließ mir gar keine Zeit wirklich das Wohnzimmer zu betreten, mein schöner in weite Ferne rückender Drink.



„Harry, so beruhige dich doch!“, schrie Astoria schon fast hysterisch als sie versuchte Potter zu beruhigen, der das strampelnde Bündel in seinen Armen erstaunlich unsanft durch die Gegend wuchtete.



„Ich will wissen, was hier abgeht, DU lässt mich ja nicht hoch zu Daphne und hälst mich hier unten fest, aber jetzt muss ich sehen, das Malfoy, Snape geholt hat! Warum? Was passiert da gerade?“, fauchte und wütete der sichtlich erregte Potter durch die Gegend, während ich zusah, das ich mich in meinen Sessel fallen ließ und die Augen schloss, denn ein beginnender Kopfschmerz zog in meinen Schläfen unheilverkündend auf. 



Nur so konnte es passieren, dass ich plötzlich, zu meinem absoluten Entsetzten, etwas in den Armen hielt, was ich gar nicht wollte und mir ziemlich unsanft von Potter in den Arme gedrückt wurde, denn sonst hätte er es nie geschafft mich so zu überrumpeln.



Hey, was sollte das?



Dabei funkelte ich Potter wütend an, da er gewillt war jeglichen Protest von mir zu übergehen.



„Harry, beruhig dich!“, warf nun Blaise erstaunlich ruhig ein, aber er erkannte wohl kühl, pragmatisch und beherrscht wie er immer war, dass es keinen weiter brachte wenn Potter jetzt durchdrehte.



„Ja, damit hilfst du niemandem wenn du durchdrehst!“, kam es von allen Mitglieder in dieser Runde besonders schlau.



„Potter, vergiss es, dein Balg darfst du selbst halten!“, presste ich erzwungen beherrscht raus als dieser mich partout nicht beachten wollte, selbst seinen zappelnden Nachwuchs ignorierte, den ich ihm demonstrativ wieder entgegen hielt.



Aber er reagierte gar nicht, polterte nur rasend aus dem Raum und die Treppe hoch wie ein Elefant, worauf eine in Tränen aufgelöste Astoria ihm hinterher setzte und alle anderen wie belämmert hinterher sahen, mich mit eingeschlossen.



„Ja, was soll das jetzt?“, fragte ich entgeistert und hielt das sabbernde Bündel hoch wie einen Fremdkörper und erhielt nur schulterzucken allen Orts. 



Sehr hilfreich, offenbar wollte mir keiner Potters Sohne abnehmen. Wir warteten schweigen, bis schon nach kurzer Zeit eine leichenblasse und tränenüberströmte Astoria ins Zimmer zurücktaumelte und das ohne Potter, klasse ganz klasse!



„Darf man Fragen, wo Potter ist?“, grummelte ich missmutig und sie blickte mich tränenblind an.



„Ah…ja, er hat mir die Tür vor der Nase zugehauen und sich geweigert zu gehen! Sonst weiß ich nix, nur das Hermione sehr aufgebracht über die Störung war!“, wisperte sie hauchend und Blaise war sofort bei ihr, zog das sichtlich aufgelöste Nervenbündel auf seinen Schoss und dort weinte sie versucht leise vor sich hin.



Ich blickte genervt zu ihr und fragte mich, womit ich das verdient hatte?



Außerdem überlegte ich bei wem meine Last abladen konnte und verstand nicht, warum mir Potter das antat. Hasste er mich so sehr? 



Das Bündel einfach in die Wiege neben meinem Sessel zu legen, kam mir nicht in den Sinn, warum auch immer. Irgendwie zerrte diese Situation wohl auch an meinen Nerven.



Was hatte ihn geritten mir seinen Sohn in die Arme zu drücken?



Als ich meine taxierenden und abwägenden Blicke durch den Raum schickte und bemerkte, dass Blaise und Astoria wegfielen ,da Astoria gerade erfolgreich bei Blaise das Baby spielte, das geschaukelt werden musste, traurig aber wahr!



Dann landete ein langer Blick auf dem Wiesel, aber der marschierte wie ein Donnergott im Wohnzimmer auf und ab und hatte seine Arme im Rücken verknotet. 



Die Frage war ob er sie entwirren konnte?



Die Twins?



Okay, vergesst es, die wirkten hibbelig und erregt für 10 Leute. 



Saß der eine, sprang der andere auf und umgekehrt, nur um sich dann wieder fallen zu lassen. Sie wirkten absolut neben der Spur und zu Dobby, nun der rannte nur von der Küche ins Wohnzimmer, die halbe Treppe ins oberste Stockwerk hinauf und wieder hinunter. Kurz um, alle waren nur noch die reinsten nicht zu gebrauchenden Nervenbündel, bis auf Blaise und mich und leider war Blaise ja anderweitig beschäftigt.



Ich musste mir leider die Frage stellen, ob Potter doch nicht so dumm war wie er tat, denn wie es schien war ich wirklich die einzige Person die Ruhig war, zwar auch nicht wirklich unbesorgt, aber ich war bereit geduldig zu warten was weiter passierte!



Also hatte er das wirklich überlegt getan mir seinen Sohn aufzuoktroyieren oder unbewusst? 



Potter, war verachtenswert clever! 



Eine gute Überlegung, denn es zeigte mir, das Potter gar nicht wirklich doof war, wenn er auch oft einen anderen  Eindruck bei mir hinterließ, er war es nicht, sonst hätte er jemand anderem sein Kind geben, denn mich liebte er bestimmt nicht, er mochte mich nicht einmal!



Ich blickte auf das Baby, das glückselig sabbernd in seiner Decke schlummerte und von dem ganzen Chaos erschreckend wenig Notiz nahm. Er hatte ein paar dunkel Haare auf dem ansonsten kahlen Schädel und wirkte relativ wohlgenährt für eine Frühgeburt.



Die Tränke, die Astoria ihm nach der Geburt verarbeitet hatte, schienen schon anzuschlagen umdie eingeleitete Frühgeburt auszugleichen, was erfreulich war. Ich lauschte unterdessen den anderen, die nun zu spekulieren begannen und selbst ich war wirklich interessiert was jetzt noch schief laufen konnte, nachdem doch die Geburt erfolgreich vonstattengegangen war.



„Was meint ihr passiert gerade?“, „Ich weiß es nicht!“, „Astoria, erzähl halt was du gesehen hast!“, 



„Lasst sie in Ruhe!“, „Wartet halt ab!“, „Hoffentlich geht alles gut!“



So in etwa lautete das wispernde Gespräch an dem ich mich nicht beteiligte, da ich mich fragte, was für Auswirkungen Severus Gegenwart nun für uns bedeutete. Nach einer schier unendlich anmutenden Zeit wankte Potter wie ein Wrack die Treppe hinab und ich hob skeptisch eine Braue. 



Was würde er uns jetzt sagen?



Sobald sie ihn sahen, verstummte jeder Ton im Wohnzimmer und wir blickten alle zu dem blassen, übernächtigten und erschöpften jungen Vater mit den tiefen Augenringen hinter der Brille, der mich oder auch das Kind keine Sekunde eines Blickes würdigte, während er wie verloren dastand und sich dann immer wieder räusperte und abbrach. 



Keiner wagte es von den anderen eine Frage zu stellen, auch ich nicht und zeigte mich damit ungewöhnlich zurückhaltend.



„Chrmm…ich, ich bräuchte eure Hilfe!“, brachte er schließlich stockend und rau hervor und in seiner Stimme lag eine unglaubliche Müdigkeit.



„Leb…lebt sie?“, hauchte da Astoria ängstlich und klammerte sich an den armen Blaise. Sie schien ihn fast zu erwürgen. Potters Augen zuckten hoch und da schien er erst zu erkennen mit was für Sorgen und Nötigen sich auch die anderen von uns herumschlugen und er zeigte eine beschämte Miene, während er sich verlorenen am Kopf kratzte und sofort loslegte.



„Natürlich!!! Entschuldige Astoria, natürlich lebte Daphne!... und sie wird leben!“, meinte er und es klang zum Schluss eher so als würde er das so wollen und befehlen, als das es aber weniger den Tatsachen entsprach.



„Was ist dann passiert Harry?“, traute sich wieder Astoria mit tränenerstickter Stimme zu wispern, da von den Männern keiner den Mund aufbrauchte, selbst sein Sohn nicht, der schmatzte mir nur gerade etwas vor.



„Erstmal könntet ihr mir helfen. Daphne schläft. Ich will sie nicht zu lange alleine lassen, aber ich möchte sie ins andere Zimmer bringen, raus aus dem…..einfach wo anders hin halt! Okay! Aber wir müssen vorsichtig sein, erstens soll sie nicht aufwachen und zweitens darf sie nicht wieder zu bluten anfangen, also magisch und ganz vorsichtig transportieren!“, zählte er auf dabei wirkte er leicht neben der Spur, wie sein unsteter, umhergeisternder Blick zeigte.



„Klar, das machen wir! Ron, du, Harry und ich!“, bot sofort Blaise an und nickte ihm zu, was dieser zur Kenntnis nahm und sich seine wie es schien feuchten Hände an seiner Jeans abwischte.



„Äh, schön! Dann wäre da noch was…da ist, da liegt! Da wir, also wir haben da noch einen Fötus….!“, wurde seine heißere, kraftlose Stimme zum Ende hin immer leiser, sodass ich gefährlich mein Gehör anstrengte um ihn überhaupt zu verstehen und bekam wie alle anderen zusammen auch große Augen als die Bombe platze?



„Wie Fötus?“, „Hä, das heißt ein zweites Baby!“, „Himmel, Zwillinge?“, „Verstehe ich das richtig?“, „Wie geht das?“, „Wo ist es?“, plapperte auf einmal alles durcheinander und ich lehne mich nur wirklich erstaunt zurück und setzte die Puzzleteile schnell zusammen.



Das andere Kind konnte nicht leben, das stand für mich fest, schon aufgrund der Diagnosezauber in der Schule. 



Oh Morgana, das war so deutlich klar gewesen, das mit Potter nichts normal laufen konnte! 



Dieser Mann war eine wandelnde Katastrophe, aber wirklich! 



„Seid doch still! Er kann ja gar nichts sagen!“, begehrte ich laut auf und fuhr den anderen schroff über den Mund, was dazu führte das alle mitten in ihren jeweiligen Sätzen abbrachen, aber auch dazu, das Potter mir kurz einen unleserlichen Blick zuwarf, um dann sofort wegzusehen. 



Sein Kind hatte er gar nicht angesehen, etwas was mich dir Stirn runzeln ließ.



„Ähm, ja also, das Baby war schon tot, Snape meinte so um Woche 20-23, keine Ahnung, deshalb hätten die Zauber auch immer nur ein gesundes Baby angezeigt, da der andere ja schon Tod war! Genau! Und nun, Daphne hatte halt Probleme da der Fötus falsch lag und dann die Wehen aufgehört haben und sie hatte eine Plazentaablösung und viel Blut verloren…deshalb hat Hermione Snape geholt!“, erklärte er hastig plappernd und wirkte immer noch konfus als müsse er seine wirren Gedanken ordnen, dabei erschien er von Minute zu Minute erschlagener.



„Ohaaa und er hat…sie beide konnten Daphne dann retten?“, fragte das Wiesel besorgt nach



„Jaaaa!“, hauchte Potter selbst noch ganz ungläubig wie schnell alles schieflaufen konnte.



„Arme Daphne, ein totes Baby war die ganze Zeit in ihr?“, verzog George leidend das Gesicht und schien damit so einige auf ungute Gedanken zu bringen, selbst mich und wenn ich mir vorstellte, das Daphne die ganze Zeit damit schwanger rumgelaufen war, tat sie mir zum ersten mal wirklich aufrichtig leid! 



Gut, das wir das nicht gewusst hatten, ging es mir einerseits sarkastisch, andererseits erleichtert durch den Kopf, denn wenn sie Wochenlang damit hätte leben müssen das sie auch ein Totes Kind in sich rum trägt, das wäre wirklich unschön gewesen und ihrer Laune sicher sehr abträglich gewesen. Ich würde es zwar nie offen zugeben, aber ich konnte mir vorstellen, dass so was auch nachträglich belasten könnte und es erklärte vielleicht einige ihrer Aussetzer in den letzten Monaten!



Selbst Potter schien erst jetzt zu verstehen was der eine Twin gesagt hatte, da er noch eine Nuance blasser wurde und sichtlich schwer schluckte, weswegen sein Adamsapfel unruhig auf und ab hüpfte.



„Aber sag, was war es?“, hob nun Astoria ihr verheultes Gesicht, worauf Potter aufsah und sie wie eine Eule anblinzelte



„Bitte!“, fragte er konsterniert.



„Was…das tote Baby ist? Junge…Mädchen?“, harkte Astoria noch mal nach.



„Keine Ahnung!“, zeigte Potter eine unwissende Miene und zuckte die Schultern.



„Aber Harry!“, warf Astoria sprachlos empört ein.



„Glaub mir, ich wollte das nicht sehen und Snape hat ES gleich mit einer Decke zugedeckt und weggelegt!“, erklärte Potter aufgeregt, fuhr sich unwirsch durch seine sowieso wirren Haare.



„Es liegt da noch rum?“, kreischte nun Astoria fast und sprang von Blaises Schoß.



„Deshalb komme ich doch her, warum denkt ihr will ich Daphne ins andere Zimmer verlegen?“, fragte Potter mit leicht verwirrter Miene.



„Oh…arch, so?“, beruhige sich Astoria und stand unschlüssig im Raum.



„Dann kümmern wir uns um das….das Baby!“, wisperte Fred leise, fasste grabschend nach Georges Hand und erhob sich leise mit diesem als George meinte:



„Genau und Ron, Blaise und du ihr transpirierte Daphne!“



„Und Dobby, du lässt alles verschwinden und verwandelst das Zimmer wieder in eine normales Schlafzimmer!“, ergriff Blaise befehlend das Wort und verteilte die letzten Aufgaben, während Potter schon wieder auf die Treppen zusteuerte gefolgt von den entschlossenen Männern und einer händeringenden und wenig zu gebrauchenden Astoria.



Ich dachte noch wie gut, dass Blaise hier im Cottage den Drillsergant gab und alles auf sein Wort hörte. Das war schon etwas Wert.



Aber ich erkannte auch das mich keiner beachtete, auch nicht, als ich das schlafende Kind in meinen Armen vorsichtig anhob und auf uns aufmerksam machen wollte um endlich meine Last abgenommen zu bekommen, aber mal wieder fand das keine Beachtung, also  blieben Potters Balg und ich allein und verlassen in Wohnzimmer zurück, was mir ein leidendes Stöhnen entlockte. 



In der Ruhe kam ich endlich wieder dazu einigermaßen klar zu denken und so fiel mir etwas Eigenartiges auf.



Wo zur Hölle trieben sich Severus und Hermione rum?



Was taten die beiden? 



Draco Sicht ende



Hermiones Sicht



Mittlerweile lag ich eingeklemmt unter einem fordernden Severus, da ich ihn zuvor übermütig zu mir in einen heißen Kuss gezogen hatte jetzt  quetschte er meine Brust begehrlich, als uns Geräusche von draußen aus unserer Gedankenlosigkeit holten. 



Sofort löste er sich keuchend von mir, indes blickte ich entschuldigend zu ihm auf, ahnend dass wir gerade dabei waren hier und jetzt zu weit zu gehen, während eines völlig unpassenden Moments.



Und so stand er geschmeidig auf und strich sich glättend über seine verknitterten wie immer schwarzen Roben als wäre nie etwas vorgefallen, worauf auch ich zusah das fremde Bett zu verlassen und mich rasch erhob, dabei fuhr ich noch kurz und sachte über dieses neue Zeichen auf meiner Haut.



Als ich aufblickte, konnte ich noch das zufriedene, doppeldeutige sowie durchtriebene Grinsen erkennen das Severus meinem Oberschenkel schenkte.



Ich ging darauf nicht weiter ein, sondern suchte mein Kleid und zog es mir wieder flott an, sowie meine Schuhe und dachte darüber nach wie bösartig doch jeder in meiner Familie war, denn wenn Draco mit mir intim werden würde, hätte er nun immer Severus Zeichen vor der Nase. 



Ich war gespannt wie er die Neuigkeit aufnehmen würde.



„Komm!“, hörte ich da nur gewohnt neutral und begab mich zu Severus, der abwartend an der Tür lehnte und sie nun gespielt galant öffnete, als wir gerade an dem Urwald-Kinderzimmer vorbeigingen konnten wir zusehen wie sie Daphne umbetteten und wir hörten.



„Harry, du gehst jetzt runter, ich kümmere mich um Daphne. Sie schläft. Du kannst hier gerade nichts tun!“, kam es sehr bestimmt von einer verheulten Astoria mit belegter Stimme und so griff ich beherzt nach Harrys Hand und zog ihn mit uns runter. Er ließ es geschehen und als wir das Wohnzimmer betraten bekamen wir ein ungewöhnliches Bild geboten.



Ein leeres Wohnzimmer, nur das Draco mit dem kleinen Bündel von Harrys Sohn in den Armen dasaß dabei wirke er leicht genervt.



„Draco, wo sind die anderen?“, fragte ich und er zuckte nur mit seinem hellen Kopf zur offenen Wohnzimmertür.



Ich dirigierte einen willenlosen Harry zur Couch und Severus nahm zu meiner Verwunderung ganz selbstverständlich gegenüber von Draco in dem anderen Sessel platz und machte keine Anstalten sofort gehen zu wollen, ganz entgegen seiner sonstigen Art.



Auf einmal sprang Dobby herbei und stellte jedem von uns einen Whiskey vor die Nase und selbst Severus nahm ihn wortlos und trank, wie auch die anderen beiden Männer, während ich zum Fenster ging und zusah was die anderen in der Laube taten, daraufhin trank ich einen großen Schluck, denn ich bitter nötig hatte.



Ich konnte nämlich beobachten wie sie das eingewickelte Bündel in der weißen Decke von vorhin in eine kleine Holzkiste legten und dieses unter dem Dach der Laube auf dem Tisch stehen ließen, bevor sie sich abwandten und da kamen dann Blaise, Ron und die Twins mit ernsten Mienen auf mich zu, dabei schenkten sie  mir alle ein knappes Nicken, nachdem sie das Innere des Hauses betreten hatten. Sie setzten sich verteilt im ganzen Zimmer hin, dabei legte sich eine gespenstische Stille über das Haus.



Keiner sagte etwas, keiner fragte etwas, selbst Draco nicht, der immer mürrischer Blickte, weil sich keiner Anbot ihm seine Last abzunehmen. Dieses Bild wäre göttlich und zum Lachen, wenn es nicht so traurig gewesen wäre, aber auf die Idee das Baby in die Wiege neben sich zu legen kam er wohl nicht.



Plötzlich wurde ich aus meiner gedankenverlorenen Betrachtungen gerissen, da Severus auf die breite Polsterarmlehne seines Sessels klopfte und bis ich kapiert hatte was er forderte, schauten schon alle blöd auf. 



Also sah ich zu seinen Wünschen nachzukommen und ließ mich fließend auf der kleinen Fläche nieder. Er sah aber davon ab mir ostentativ den Arm um die Hüfte zu legen. Ja, es wirkte für mich so als gefiele es ihm das ich sein Zeichen trug, auch wenn er nach außen hin total wie immer wirkte. Gewohnt einfühlsam kalt legte er dann los:



„Potter, selten jemanden so idiotisches wie sie erlebt! Sie sind blöder als ihr Vater….nein, oder doch nicht, da müssten selbst sie sich noch ein gutes Stück anstrengen!“, schnarrte es gewohnt ölig aus Severus und ich versteifte mich sichtlich, weil er auf Harry verbal so sehr einprügelte wobei Harry eh schon sehr fertig aussah. 



Jeder zuckte hoch und blickte empört und verärgert zu ihm, bis auf Draco, der lächelte hintersinnig und irgendwie amüsiert über Severus und ich…nun, ich blickte nur auf Harry, der ganz langsam seinen Kopf hob und dann hauchte:



„Ich weiß, Sir!“



„Nein, Harry, sag so was nicht du bist nicht blöd!“, „Oder, Idiotisch!“, „Hör nicht auf das Gift!“, hisste Fred bösartig und funkelte einen ungerührt wirkenden Severus bösartig an.



„Aber noch was Potter, ein Kind…Ein Kind zu machen! Wie begrenzt in ihrer Intelligenz können sie sein?“, wütete Severus einfach weiter und Harry zog den Kopf ein wie ein Kleinkind und da legte ich Severus meine Hand bittend auf seine Schulter, das er auf den armen Jungen nicht noch mehr eindrosch.



„Er weiß, dass das unglücklich war und Daphne auch!“, bat ich ihn um Contenance, während Harry aufsah und harte, grüne Augen zu mir glitzerten und ich hören musste:



„Aber er hat doch absolut und total recht Hermione! Ich bin total blöd! Ich setzte nicht nur in einer total unmöglichen Zeit ein Kind, nein, Kinder in die Welt und bring dabei meine Frau noch fast um! Gibt es was Blöderes als mich?“, jetzt verlor er zum ersten mal heute die Kontrolle über sich und mit einem frustrierten Aufschrei riss er sein halbvolles Glas hoch und schmiss es mit Wut durch die Luft, sodass es an der Wand zerschellte.



„AAAHHHHHRRRR“, schrie er laut und frustriert aus. 


   




   


  279. „Say My Name“




„Gut gemacht Potter!“, kam es erstaunlich zufrieden von Severus, während er sich mit verschränkten Armen zurücklehnte und er nun etwas freundlicher auf Harry schaute, der schwer schnaufte.



„Ich hoffe, sie erkennen das sie an der Situation an sich nichts ändern können und das Beste daraus machen sollten! Also schlucken sie ihr Selbstmitleid, denn es ist unerträglich!“, gingen wohl nun allen bei Severus Taktik Harry zu beruhigen die Münder auf, auch weil es wirklich auch noch zu wirken schien, denn Harry nickte nur brav und beruhigte sich sofort wieder. 



Nur Draco versuchte das aufsteigende Glucksen zu unterdrücken und gewohnt wie ein Malfoy hochmütig sowie überlegen durch die Gegend zu sehen.



„Ja, ja! Ich …wir müssen nach vorne sehen!“, brachte Harry stockend und noch nicht ganz überzeugt hervor.



„Ja, du hast einen Sohn …der lebt und bis vor ein paar Stunden wussten wir auch gar nichts anders!“, warf ich kalkulierend und kalt ein.



„Schade, das Daphne das mitbekommen hat!“, wisperte Harry leise und ja, es wäre leichter wenn sie es nicht wüsste.



„Ich sollte mich wohl um das …was auch immer kümmern, es ansehen und wegbringen!“, machte er eine wegfegende, wiederwillig erscheinende Geste.



„Ich weiß nicht, ob du das sehen willst?“, kam es nun von Blaise, der nicht wirklich gut aussah, eher äschern, trotz seiner dunklen Hautfarbe.



„Nicht?“, fragte Harry zweifelnd und hörte sich sehr müde dabei an.



„Es war eine Sie?“, warf nun Ron sehr hilfreich ein und Harry spießte ihn regelrecht auf mit seinem traurigen Blick und selbst ich war erstaunt. 



Ein Mädchen, das hatte ich gar nicht mitbekommen.



„AHA!“, kam es auch sehr intelligent aber auch zu einem gewissen Grad desinteressiert von Harry.



„Tja und nun? Ich weiß nicht, ich glaub nicht das ich es hier beerdigt haben möchte!“, zeigte Harry so ganz neue Seiten und ich stimmte ihm dabei schon zu. Es wäre sehr makaber hier zu wohnen und hier würde sein Sohn aufwachsen und draußen lag im Garten die tote Schwester.



„Sie könnten sie verbrennen! Viele Magier tun dies mit Totgeburten!“, warf Severus urplötzlich in die lastende Stille ein und die Twins sowie Blaise und Draco nickten synchron, während ich und Harry uns perplex ansahen, dabei verhakte sich sein Blick mit meinem und ich lächelte sachte, aufmunternd als ich verstand, Harry wollte meine Meinung:



„Oh, nun, ich wollte immer verbrannt werden! Ich finde den Gedanken nicht so angenehm zu verrotten!“, umschrieb ich meine Gedanken an Maden und Würmer die an einen knabberten, aber es stimmte, ich wollte nie in einem Holzsarg vor mich hin modern, bis ich „Erde zu Erde, Asche zu Asche und Staub zu Staub wurde“, da würde ich immer die Methode, macht aus ihr nur „Asche“ vorziehen.



„Dann wird ES verbrannt!“, bestimmte Harry spontan wie es schien und blickte bestimmt durch die Runde.



„Glaubt ihr Daphne will dabei sein?“, wagte sich todesmutig Ron vorsichtig fast verzagt einzuwerfen.



„Keine Ahnung?“, erwiderte Harry schulterzuckend, während einige anderen laut aufstöhnten.



„Miss Greengrass, sollte noch mindestens die nächsten 2 bis 3 Tage liegen!“, warf Severus ungefragt ein.



„Dann nein, so lange werde ich das da nicht liegen lassen!“, beschloss Harry spontan und verzog wehleidig das Gesicht.



„Und wenn es ihr nicht recht ist?“, fragte George besorgt leise nach.



„Dann…arch, was weiß ich. Ich würde sagen dann wird sie lernen damit zu leben, dass ich das entschieden habe. Ich will nicht das mein…Baby da rumliegt!“, erklärte Harry dabei fuchtelte er mit den Händen herum und deutete damit in Richtung der Laube im Garten.



„Außerdem weiß ich nicht wie gut es ist wenn wir uns zu sehr da hineinsteigern! Dafür haben wir keine Zeit und leisten können wir uns das emotional auch nicht!“, führte Harry weiterhin erschreckend nüchtern aus und ich fragte mich, ob er bisher Tränen vergossen hatte so wie damals bei Sirius oder nicht.



Ich verengte die Augen zu Schlitzen und beobachtete Harry genau, der leicht blass wirkte, tiefe Augenränder hatte und schrecklich müde aussah. Der junge Mann schien mit den Nerven am Ende zu sein, was nur zu verständlich war.



Aber ich war positiv überrascht und fand es gut wie es sich entwickelte, wobei ich nicht wusste, wie Daphne damit umgehen würde. 



Jeder trauerte anders, der eine suchte das Vergessen, der andere das Ignorieren, der nächste wiederum die Akzeptanz aber jeder ging damit anders um.



Harry bevorzugt wie es schien das Ignorieren. 



Aus dem Augen aus dem Sinn, ähnlich wie ich die Sache mit meinen Eltern anging, wobei ich die Tatsache auch noch akzeptiert hatte das ich sie für immer verloren hatte. Wie Daphne damit umgehen würde, vor allem da sie ja die Kinder in sich getragen hatte war die Frage, aber wer konnte sich heutzutage schon den Luxus erlauben im Selbstmitleid zu versinken.



Harry aber auch Daphne würden ihren Weg finden müssen das hier schnell zu verarbeiten, so wie ich auch immer alles in rasender Geschwindigkeit hinter mir lassen musste, um nicht von den Anforderungen der Zeit aufgefressen zu werden.



Nur ich musste sagen, wie Harry augenblicklich damit umging imponierte mir. Ich hoffte nur, dass er es durchziehen würde.



„Nun Mr. Potter, ich finde es erstaunlich positiv wie sie der Entwicklung gegenüber stehen. Ich biete ihnen an mich um die …Sache zu kümmern! Wünschen sie eine Urne?“, erstaunte und überrumpelte mich Severus als Harry bestechend scharf zu Severus blickte, ihn regelrecht durchbohrte, dabei schien er abzuwägen wie ernst es Severus mit diesem Angebot war, als er dann seinen Kopf sachte neigte und leise meinte:



„Sir, ich stehe so oder so in ihrer Schuld! Aber ja, es wäre mir lieb….wenn das nicht noch einer von uns tun müsste!“, kam es sehr bestimmt aber doch auch heiser von dem gebeutelten, jungen Mann, der auf einmal schrecklich alt wirkte.



„Nun, dann sollten wir keine Zeit verlieren…Hermione?“, erhob Severus sich geschmeidig und drehte sich in dem Moment auffordernd zu mir, die ich noch immer auf der Lehne saß und sofort sprang ich auf die Füße, wenngleich ich nicht verstand warum das ich die Ausnahme von der Regel war, aber ich würde mich nicht beklagen.



„Klar, ich begleite dich! Ihr entschuldigt uns?“, war dies eigentlich eine rhetorische Frage, da es mir begehr war seinem Wunsch zu entsprechen und ganz ehrlich, ich hatte das Mädchen auf die Welt gebracht, dann konnte ich sie jetzt auch der Ewigkeit übergeben. 



Es war ja nicht so als wäre mir der Tod fremd.



Somit eilte ich den wehenden Roben von Severus hinterher, der zielsicher und ohne zu zögern zur Laube schritt um die kleine, schlichte Holzkiste hochzunehmen und weiter hinten im Garten verschwand, sodass man das Haus gar nicht mehr sehen konnte. 



Wie es schein hatte er erwartet das ich ihm brav folgte, denn er war nicht erstaunt als er sich umwandte und ich direkt hinter ihm stand. Auffordernd sah er mich an und  mit einem zögerlichen Lächeln legte ich einen Tarnzauber auf unsere unmittelbare Umgebung, damit jetzt wirklich niemand etwas sehen konnte.



Daraufhin legte Severus wortlos die Kiste auf dem Grasboden ab und sah mich fragend an. Ich rollte nur von einem Schnauben begleitet mit den Augen, bevor ich meinen Zauberstab auf die Kiste richtet und einen „incendio maxima“ sprach. 



Ein großes, heißes Feuer bemächtigte sich der Kiste und verschlang sie. Gierig beißend loderten die Flammen hoch, während mich Severus keine Sekunde aus den tiefschwarzen Augen ließ. Es war jetzt nicht so, dass ich groß etwas empfand, außer einer seichten Trauer, weil das hatte passieren müssen, denn es war absolut unnötig und eher ärgerlich, denn sonst was!



Um das kleine Mädchen tat es mir durchaus leid, wenngleich es etwas war, was ich aufgrund seines frühen Todes nur als Ärgernis ansehen konnte, das uns fast Daphne gekostet hätte, nicht nett, nicht wirklich rational, aber es war da dieses Gefühl und es war besser als wenn ich gar nichts fühlen würde. 



Im Endeffekt war es aber wie immer, jede Entscheidung hatte ihre Konsequenzen, so auch die, das wir Daphnes Schwangerschaft verstecken und verheimlichen mussten und daher das Korsett angelegt hatten, denn ich vermutete mal, das Korsett war der Grund für den Tod des kleinen Mädchens. 



Aber ich machte mir deswegen keine Vorwürfe, denn bitte, das hatte keiner ahnen können, das es Zwillinge waren und hätten wir gar nichts getan, Daphne so in die Schule gehen lassen, wer weiß ob Harry dann heute überhaupt noch eine Verlobte oder gar einen Sohn hätte.



Nein, wir hatten alles richtig gemacht!



Die Hitze nahm zu und vor unseren Augen zerfiel das Holz knackend und knisternd laut und sein kleines Innenleben zu Asche und erlosch langsam. 



Severus beschwor aus dem Nichts eine kleine, schlichte Urne herauf und ließ gekonnt die graue staubige Asche in dem Gefäß verschwinden, bevor er mir dieses in die Hand drückte und wieder schweigsam mit wehenden Roben zurückging.



Seine Magie, wenn er sie denn mal zeigte, war immer beeindruckend in ihrer Stärke und Kraft. Kein Wort war über seine Lippen gekommen als er gezaubert hatte und seine Stabbewegungen waren knapp und akkurat gewesen, bewundernswert!



Ich stand noch mit gesenktem Haupt vor der Feuerstelle und betrachtete sinnend das verbrannte Gras zu meinen Füßen, dann senkte ich den Zauberstab und ließ alle Spuren verschwinden die auf den Ort des Geschehens hingedeutet hätte, wo wir getan hatten was getan werden musste.



Danach richtete ich mich wieder ganz auf und gab mir einen Ruck, somit trug ich die Urne in meinen Händen über den ganzen Weg ins Haus. Als ich eintrat war Severus weg, wie es schien hatte er das Haus verlassen und so blickte ich mich suchend im Wohnzimmer um.



„Er ist gegangen! Er hat nichts gesagt!“, informierte mich Draco wie nebenbei, da er noch immer missmutig mit dem Kind dasaß, während Harry leicht hypnotisiert auf meine Hände blickte und so stellte ich das Gefäß vorsichtig vor uns auf den Couchtisch, die angespannte Atmosphäre im Raum war fast mit Händen zu greifen. 



Es war makaber, aber was sollte ich damit tun. 



Harry sah das Gefäß wie eine Erscheinung an und streckte dann zaghaft die Hand danach aus aber ohne es zu berühren:



„Und jetzt? Was macht man damit?“



„ÄH…du kannst es begraben oder irgendwo hinstellen!“, kam es enorm schlau von Fred und den entsprechend sparsamen Blick schenkte ihm auch Harry.



„Warte halt auf Daphne!“, meinte ich neutral und Harry nickte dabei wobei er mich dabei zum   erste mal wirklich ansah.



„Ja und wohin soll das hier dann so lange?“, zeigte er wiederwillig auf die Urne und Ron stand schnell auf, nahm den schlichten, schmucklosen Gegenstand erstaunlich selbstsicher in die Hand.



„Was hältst du von dem Safe?“, drehte er sich mit dem Gefäß in der Hand um, worauf Harry das Gesicht verzog.



„Ron, da sind die Horcurxe und Seelenteile des Lords drin, da werde ich nicht das was von…von meinem Kind übrig ist, da reintun!“, fauchte er erbost und funkelte einen dunkelrot anlaufenden peinlich berührten Ron böse an.



„Ja, sorry Kumpel aber in euer Zimmer willst du es auch nicht mitnehmen?“, zeigte Ron sich erstaunlich tapfer, während George sich räusperte:



„Was haltet ihr davon, wenn wir es in die kleine Vitrine tun?“, war unter dem Fenster zur Straße eine kleine Vitrine mit Tand.



„Ja, bin dafür, da ist es sicher!“, brummte Fred und als alle, selbst Harry, nickten langsam, dann schickte sich Ron an das Gefäß in die Vitrine zu räumen. Es war wie eine aus den Augen aus dem Sinn Taktik, die wirkte, aber trotzdem das Schweigen im Raum nicht beseitigte.



Als Dobby plötzlich auftauchte und uns wieder mit Speis und Trank versorgte, wobei Ron fast fürsorglich begann Harry zu füttern weil dieser so lethargisch und abwesend wirkte, verbarg ich mein Grinsen und griff selbst bei den Sandwiches zu, da sich durchaus so etwas wie eine leichte Schwäche in mir breitmachte, was nach dem Drama auch kein Wunder war, der Tag war anstrengend gewesen. 



Ich bemerkte sehr wohl Dracos taxierende Blicke auf mir und ich wusste, er fragte sich was ich Severus als Danke geboten hatte und ganz ehrlich, ich wusste nicht wie er es finden würde, weswegen ich ganz unbewusst meine Schenkel zusammendrückte und an die immer noch leicht brennende und gereizte Stelle auf der Innenseite des Oberschenkels dachte,  an das schwarze Wappen, das dort nun prangte und fühlte ein leichtes, unwohles Magengrummeln wie Draco auf diese Offenbarung von mir reagieren würde.



Aber wenn ich mich jetzt wieder meinen Gedanken darüber hingab wie mein Körper am Ende dieses ganzen Kampfes aussehen würde, wollte ich gar nicht wirklich darüber nachdenken!



Mittlerweile erzählte meine gezeichnete Haut eine ganz eigene Geschichte über mein abwechslungsreiches Leben.



Ich wollte mir gerade nicht wirklich Dracos Reaktion vorstellen wenn er es sah, beziehungsweise ich versuchte mich in der Verdrängung um ja  nicht daran zu denken.



Er war auch klug genug nicht vor den anderen darauf hinzuweisen, das mich das holen von Severus etwas gekostet hatte, denn das brauchte Harry erst Recht und die anderen nicht auch noch zu wissen, doch dann wurden meine Überlegungen unterbrochen.



„Ähm, es wäre mal schön, wenn mir jemand das Ding da abnehmen könnte!“, perlte es recht nasal und snobistisch von Draco, während er das erwachende Baby wenig sanft hochhob und zeigte, das sich eine Nässe auf der Decke ausbreitete und Dobby eilte sofort geschäftig herbei und nahm nun das kleine Wesen vorsichtig auf von einem sichtlich schlechtgelaunten Draco. 



Er kümmerte sich rasch darum indem er mit dem Baby verschwand, wobei Draco Reaktion seine Last endlich los zu sein ihm deutlich anzusehen war.



„Und Draco, froh das Baby los zu sein?“, fragte Blaise da auch schon mit einem zurückhaltenden Lächeln, als hätte der Tag gefährlich auf seine Laune geschlagen.



„Geht so, wenigstens wusste er sich zu benehmen und hat nicht geschrien!“, somit war dies wohl das netteste was Draco über seine Lippen bekommen konnte über Harrys Sohn.



„Ähm, das läuft ja grad nicht so wie es sollte….schon einen Namen für das Kind überlegt?“, wollte Fred vorsichtig in die gespannte Stimmung wissen.



„ÄH, ich mein, wir können ja nicht immer ES oder ER sagen!“, meinte Fred ziemlich bedröppelt, da er recht perplexe Blicke von uns allen kassierte, als Dobby grad mit dem Kind auf den Armen hereinkam. Es trug nun einen Strampelanzug und schien recht zufrieden zu sein, während es trotzdem krähte und gluckste.



Dann drückte Dobby erstaunlich bestimmt das Kind Harry in die Arme, der keine großen Anstalten gemacht hatte seinen Sohn nehmen zu wollen aber dann ergab er sich mit einem leidenden Schnaufer und schaute leicht überfordert auf das kleine, hilflose Wesen hinab.



Astoria kam auf einmal total erschöpft und kaputt vom ersten Stock hinab dabei standen ihr  die Haare ungewohnt wirr ab, während sie inbrünstig verkündete:



„Ich bekomme nie ein Baby, ganz sicher!", schwor sie regelrecht und baute sich vor uns auf, woraufhin Draco seinen Kopf in den Nacken legte und rau auflachte.



„Na, dann wird´s wohl keinen Erben für dich geben!", kam es da auch schon mit viel trockenem Humor von ihm und er grinste Blaise frech an.



Und da gackerten die Twins zum ersten mal nach diesem desaströsen Tag befreit darüber los, was die Stimmung enorm lockerte, während Astoria weiter rum zickte, aber sie sah auch schrecklich schlecht aus.



„Was soll das, warum lacht ihr darüber so? Ich mein das ernst!", drohte sie aber frustriert, da zog Blaise seine erschöpft, überforderte Freundin auf seinen Schoß und meint dazu nur vollkommen über dem Ganzen stehend:



„Noch ein Baby ist auch das letzte was wir jetzt brauchen können!" woraufhin die Twins sie spöttisch Grinsend ansahen aber im Herzen gaben Blaise alle aus tiefster Seele recht.



„Werde erst mal älter Astoria, dann denkst du sicher anders darüber! Mum wollte in deinem Alter auch keine Kinder....und jetzt schau sie dir an, gestraft mit 7 Stück!", kam es erheitert von den Twins, die es langsam aber sicher schafften über den Schock zu kommen und wieder zu ihrem normalen vorlauten selbst fanden.



„Na, wie auch immer, wenn jemand von euch auch nur in der nächsten Zeit auf die verblödete Idee kommt nochmal schwanger zu werden, rumpelt er mit mir persönlich zusammen! Ich bin froh, das die Schererei jetzt vorbei ist, das war nicht auszuhalten!“, jammerte Draco erbost los und keiner wagte auch nur einen Mucks zu sagen.



„Ich hoffe es bleibt jetzt ruhig!“, schoss Draco bestimmt und es wirkte als sähe dies das Baby als Startschuss zu quengeln und zu strampeln, wobei sich dies rasant zu einem ausgewachsenen Wutgebrüll steigerte, das in den Ohren fast weh tat und dazu führte das wir uns geschockt ansahen.



Die einzigen die so was von ihren Geschwistern kannten waren die Twins, die dann abgeklärt gaben und sich fies angrinsten als beide lapidar verkündeten:



„Fragt sich nur wie lange, Draco! Das hier ist ein Baby, das hört nicht auf dich! Ginny hat als Baby dauernd geschrien, das war nicht zum aus halten!" 



Bei diesen Worten bekam Dracos große Augen. Ich konnte mir vorstellen das er sich gerade zurück zu den Veelas wünschte, oder auch ins Lager der Wölfe, aber hier wollte er nicht wirklich sein, aber ich auch nicht. 



Dieses heulen wie bei einer Boje machte mich ganz fertig, da zog ich den Schlachtlärm von Kingswear vor. Grauslich aber wahr.



„Was machen wir jetzt?“, rief Harry über den Lärm hinweg und ich zuckte die Schultern.



„Ähm, ich glaub der Kleine hat Hunger!“, kam es von George weise und Fred nickte zustimmend „Glaub ich auch!“



„Dann ist es ja gut, das Daphne wach ist!“, grinste nun Astoria erleichtert „Sie will euch sehen, deshalb hat sie mich herunter geschickt…Dobby kümmert sich grad um sie!“



„Mhm…Perfekt, dann können wir sie fragen wie der Kleine heißen soll, oder habt ihr euch schon einen Namen überlegt?“, fragte Blaise interssiert.



„Ähm, nein wir wollten zu Anfang nicht, da noch so viel hätte passieren können und danach konnten und durften sie uns nicht mehr sehen…also nein, wir haben noch keinen Namen!“



„Na dann lasst mal hören was die Mama für Ideen hat!“, rief Fred nun sehr übermütig und alle erhoben sich brav, gesammelt gingen wir gesittet die Treppe hinauf, wobei ich und Harry die letzten waren. 



Alle stürmten ungeduldig in das Urwaldzimmer und beglückwünschten Daphne überschwänglich, somit rückte das Unglück etwas in den Hintergrund.  Ich legte Harry aufmunternd die Hand auf die Schulter, wobei er mir ein nüchternes Lächeln schenkte und mir das krähende und schreiende und damit auch hochnotrote Gesicht seines noch namenlosen Sohnes präsentierte.



Harry bette schließlich Daphne das schreiende Kind auf die Brust und half ihr ihn zum Stillen anzulegen. Die Jungs schauten etwas beschämt zur Seite, Daphne hingegen wirkte so als ob sie gar nicht wahrnahmen das da die Jungs waren und gerade ihre Brust sehen konnten, aber sie schien sowieso sehr blass, wenngleich auch nicht mehr wie tot, wie gut das wir Magier waren.



„Daphne Schatz, wie soll unser Sohn heißen?“, fragte Harry sanft nach, nachdem sie wieder entspannt dalag und das Baby glückselig an einer Brust nuckelte.



„Mhm…ich weiß nicht?“, zeigte sich Daphne unentschlossen. 



„James!“, warf George ein.



„Nein!“, schoss es aus Harry wie aus dem Zauberstab, aber das war das Zeichen das alle loslegten, während das Kind selig säugte und sich nicht stören ließ in seinen schmatzenden Saugen.



„Cayden?“, rief George gleich hinterher, um seinen Schnitzer auszugleichen.



„Ich fand schon immer Brenton, cool! So heißt ein irischer Sucher!“, kam es wenig erhellend von Ron.



„Was haltet ihr von Kain?“, warf Blaise ein.



„Ich mag Angus!“, krähte Fred.



„Fynn oder Dylan, ich glaub, das würde zu ihm passen!“, kam es von Astoria.



„Mir hatte mal Lennox gefallen!“, kam es schwach aus dem Hintergrund von Daphne.



„Ähh, ihr bedenkt schon, das mein Sohn Potter mit Nachnamen heißen wird?“, warf Harry weniger sanft ein und klang dabei recht zynisch, somit zeigte er deutlich, das ihm nichts gefiel was hier vorgeschlagen wurde.



„Harry, was ist mit Tristan?“, fragte Daphne leise aber sehr ernst.



„Bitte, das ist nicht dein ernst Daphne!“, schüttelte es Ron erbärmlich und Harry nickte inbrünstig.



„Dann bring halt du Vorschläge, Harry!“, kam es ungeduldig von Fred und Harry schenkte ihm einen bösen Blick, aber er zeigte sich noch immer sprachlos.



„Merlin, Potter! Manchmal bist du so hohl, das es schon wieder weh tut!“, keifte Draco nun los.



„Merlin Potter? Also Malfoy ich denke, das das etwas Größenwahnsinnig klingt! Merlin!“, hauchte Harry fassungslos über so einen Vorschlag und sorgte bei den Reinblütern der Runde für eine große Lachorgie, wenngleich ich wusste, das Harry und mir der Name „Merlin“ für das ein oder andere arme Muggelkind geläufig war, aber unter den Magiern schien das mehr als verpönt zu sein, als Draco Harry mehr als nur spöttisch ansah.



„Jetzt mach schon einen Vorschlag Potter, entscheide dich, das ist ja nicht auszuhalten!“, wetterte Draco genervt weiter und überging großzügig Harrys recht schwachsinniges Missverständnis.



„Ich…nun Brain? Oder Connor?... Nein…Cedric?“, zierte sich Harry sichtlich als er sprach.



„Bäh, das ist ja wohl nicht dein ernst?“, erhielt nun Harry einen ungläubigen Blick von Ron und selbst ich schielte unverständig zu Harry, wie kam er denn auf Cedric?



„Wenn nicht James, wie wäre es mit Harry Jr.!“, warf Astoria ein, was ihr einen abwehrenden Blick von Daphne einbrachte, sodass Astoria schnell wieder verstummte.



Ich hielt mich raus, da grauste es mich ja, ein Junior? Hilfe! 



So ging es noch einige Zeit. Die Twins, Astoria, Blaise und Ron warfen wild die abstrusesten Namen in den Raum, während die frisch gebackenen Eltern erstaunlich still blieben und langsam eher leidend wirkten, aber Harry schien auch keine wirkliche Entscheidung treffen zu können, denn er griff weder auf noch ein oder ergriff gar die Initiative.



Draco beobachtete unterdessen fasziniert und offensichtlich abgelenkt die Tiere, die leise trötend, kreischend, schnaubend oder auch brüllend die Wände des Zimmers bevölkerten. 



Er zeigte offen seinen Unwillen und das es ihn nervte wie wenig entscheidungsfreudig Harry war. 



Außerdem konnte er es wie es schien gar nicht glauben, das die Twins da jetzt wirklich auch noch Sound darauf gelegt hatten, doch schließlich schien ihm das rumgerate endgültig zu viel zu werden, weswegen  er sich sichtlich unwirsch umwandte und die Hände entschlossen im Rücken verschränkte.



„Da die gewordenen Eltern nicht fähig scheinen sich zu einigen und dieses ewige lamentieren nervt, entscheide ich gleich den Namen!“, fauchte er plötzlich bestimmt somit sorgte er dafür, dass die laute Diskussion abrupt stoppte und ihn alle mit großen Augen irritiert ansahen. 



Ich hatte es mir in der Nähe der Tür bequem gemacht um nur nicht aufzufallen.



„Potter, hat keine tollen Vorschläge und Daphne ihre, gefallen ihm nicht!“, schloss er aggressiv und funkelte alle beteiligen wütend an, während alle Draco ob seines barschen Auftretens verärgert ansahen bis auf Harry, der den Blonden wie mir schien mit einer gefährlichen Intensität maß. Was ging in Harrys Kopf vor, dachte ich noch als er  langsam überlegt zu sprechen begann:



„Okay, Malfoy! Du suchst den Namen aus, egal was du sagst, der wird es!“ Damit schockte Harry alle, auch mich und Daphne. Ihr entfleuchte ein krächzender Ton, als sie etwas blass wieder in die Kissen sank, da Harry sie derart in dieser wichtigen Entscheidung überging.



„Harry…!“, hauchte sie da leise entsetzt und strich schützend über das Köpfchen ihres Sohnes, der seine Saugtätigkeit eingestellt hatte, aber Harry schenkte ihr nicht seine Aufmerksamkeit, da er viel zu fokussiert auf Draco war.



„Wenn du den Namen selbstherrlich aussuchst, Malfoy, übernimmst du auch Verantwortung, dann wirst du Pate! Soll mir Recht sein!", forderte Harry nüchtern und sehr leidenschaftslos, somit klappte selbst Draco der Mund über so viel gezeigte Kaltschnäuzigkeit auf.



Draco schüttelte das aristokratische Haupt, denn wie es schien kam er nicht darüber hinweg das Harry bei so einem Thema mit derart fordernder, total gleichgültiger Dreistigkeit auftrat die absolut „liebenswürdig“ vorgetragen wurde, mit ganz viel „bitte“ und so. 



Aber das erstaunlichste war, das Harry Draco als Paten forderte, eine unglaubliche Vorstellung.



Wow, Harry schien es wirklich viel zu bedeuten den Namen seines Sohnes festzulegen, dachte ich sarkastisch. 



Was würde bei Dracos Entscheidung für ein Name rauskommen? Würde ich dies Draco allein entscheiden lassen? Gewagt, sehr gewagt!



Ich bemerkte das listige Funkeln sehr wohl, das augenblicklich in Dracos Augen trat.



„Haaa, Harry….!“, quietschte Daphne noch immer erschöpft klingend auf, aber Harry drehte nur seinen Kopf und meinte scharf:



„Daphne, lass mich!“ Er forderte das hart und wandte sich sofort ab. Ich konnte sehen wie sehr es Daphne traf das er sie so behandelte, aber Harry wirkte als würde er sich ausschließlich auf Draco konzentrieren.



Ich bemerkte sehr wohl wie es in Draco ratterte, er schnell nachdachte und Harry selbst ein tückisches, taxierendes Glimmen in seinen derart grünen Augen nicht verbergen konnte. Ich konnte auch beobachten, dass die anwesenden Weasleys nur vollkommen baff und bar erstaunt waren, während Blaise mehr als nur dreckig Draco angrinste und Astoria im Schwang der Gefühle in die Hände klatschte und rief:



„Das ist ja soooo cool, ein Malfoy als Pate!“ Offensichtlich schien die Gute nicht den Sinn hinter dem Ganzen zu sehen, etwas das sich mir sofort erschlossen hatte.



Wie intelligent Harry in dieser Ausnahmesituation handelte war bewundernswert, die Frage war nur wie Draco die Sache beurteilte und wie er handeln würde. Die Spannung von meiner Seite war mit Händen zu greifen und ich biss mir auf die Lippe, während ich alles gespannt beobachtete.



Alles und jeder wartet auf Dracos Entscheidung, bis er mit einem zustimmendes Nicken erlösend meinte: 



„Dann soll dieses Kind einen Namen bekommen dessen er würdig ist „Träger des Lichts“ oder auch „der Leuchtende“ aus dem keltischen!“, machte er es besonders spannend, aber ich konnte ein erregtes Kribbeln in mir nicht unterdrücken. 



Er würde es tun, er würde, er würde der Pate von Harrys Kind werden!



„Lucien!“,  kam es bedeutungsschwer von Draco und alles harrte gespannt in gespenstischer Stille auf dieses bedeutungsschwere Worte. 



Wow, Lucien, das erinnerte krass an Lucius und war ein typischer Malfoyname, wie ich fand, während ich beobachten konnte wie Daphnes Augen bei dem Namen groß wurden, Harry hingegen nahm es erstaunlich honorig auf und neigte nur in stiller Zustimmung sein Haupt, bevor er seine Stimme wiederfand:



„So sei es Malfoy! Dann soll mein Sohn nun Lucien heißen!“ Ich war platt, an sich spielte sich vor meinen erstaunten Augen eine bedeutungsschwere, richtungsweisende Szene ab, die Verschmelzung der Familien Potter und Malfoy!



Harry forderte indirekt den größtmöglichen Schutz den Draco bieten konnte und sicherte sich dessen Wort mehr als nur mit einem laschen Versprechen, denn die Patenschaft bedeutet in der Welt der Magier viel, mit durchaus weitgreifenden Folgen und in einer traditionellen und sogar schwarzmagischen Familie sogar noch mehr.



Und das Draco wirklich darauf einging, war erstaunlich, wenngleich es mich nicht wunderte. Er liebte es überall seine Finger im Spiel zu haben und wie würde ihm Harry besser gehören als über dessen Sohn.



Auf der anderen Seite bot Harry seinem Sohn die besten Chancen den Krieg zu überleben und danach ein gutes Leben zu haben, denn welche Familie saß derart sicher über die Grenzen aller Parteien hinweg, wenn nicht die der Malfoys? 



Harry konnte sich sicher sein, die „gute“ Seite, die Weasley, würden sich kümmern, auch wenn er sie nicht so in die Pflicht nahm, doch jemanden wie Draco oder mich band man lieber durch Schwüre oder magische Versprechen, das hatte er mittlerweile gelernt und so würde Draco Harrys Sohn ein Leben lang schützen müssen. Harry sicherte sich offenbar sehr weitsichtig in alle Richtungen ab. Er hatte viel gelernt und verstand das Spiel immer besser.



Aber es zeigte auch, dass Harry nicht damit rechnete diesen Krieg zu überleben, sonst würde er nicht derart für seine Familie vorsorgen, wie er es mit seinem Testament auch schon getan hatte. Es machte deutlich was für ein Taktiker und Stratege Harry inzwischen geworden war.



Heftig, ich hatte mir wegen einer Patenschaft nicht wirklich Gedanken gemacht, da ich für mich eine Patenschaft kategorisch ausschloss und Harry es anscheinend zum Glück ähnlich sah! 



Aber das er nicht seinen besten Freund, nämlich Ron wählte, wie auch James damals Sirius erwählt hatte Harrys Pate zu werden, oder aber die Twins, die die Erziehung des Kindes übernehmen und ständig mit ihm leben seine „Onkels“ sein würden, erstaunte mich dann schon sehr..



Astoria schied als einflusslose Schwester aus und nun Blaise wirkte nicht wie der geschaffene Pate, Draco vielleicht auch nicht, aber Harry hatte bestimmt erkannt, dass ich von der Familie geschützt wurde und sie es durchaus ernst nahmen, somit würde Draco eine der geartete Verantwortung, wenn er sie denn übernahm, auch ernst nehmen. Das war auch wichtig, denn dies war kein Amt mit dem man spaßte!



Dann ging Harrys Blick zu seinem schlafenden Sohn, der auf der Mutter lag. Ich erkannte, es war Harry absolut gleich war wie er heißen sollte, aber das hatte nichts damit zu tun, das er seinen Sohn nicht „liebte“, sondern das er erkannte der Name war zweitrangig, wenn es dafür sorgte, das Draco das tat was Harry wollte!



Es zeigte nur, dass es ihm aber nicht wichtig war ihm den Namen zu geben, wenn er dafür mehr Schutz für seinen Sohn „erkaufen“ konnte und für die Zukunft vorsorgen konnte!



„Dann sollte er vielleicht den zweiten Namen Sirius bekommen?“, warf ich aus meiner dunklen Ecke ein und Draco wirbelte rasch zu mir herum.



„Das war so klar!“, schnarrte er verächtlich und es stimmte schon, ich dachte mir, das Harry bestimmt dieser Name mehr bedeutete als alle die bisher genannt worden waren und wenn er schon derart großmütig darauf verzichtete seinen Sohn zu benennen, sollte wenigstens etwas was Harry mal etwas bedeutete hatte seinen Sohn auszeichnen!



Und damit konnte ich Dracos Giftigkeit überspielen, da er dachte ich mochte den Namen Sirius, weil Sirius und ich mal eine Affäre gehabt hatten, aber da sage jemand, die Malfoys seinen eifersüchtig! Nie und nimmer!



„Nein, Draco, das war es nicht, es war nicht klar, dass ich das vorschlage! Aber wenn Harrys Sohn schon einen solch aussagekräftigen Namen bekommt, könnte der zweite sich nach seinem Geschmack richten ….aber vielleicht will er das ja gar nicht? Harry?“, wandte ich fragend ein und blickte Harry an.



„Oh doch, Sirius ist schön! Eine schöne Erinnerung!“, erklärte er überlegend und sah weiter hinab auf seinen schlafenden, gesättigten Sohn.



„Dann ist das beschlossen!“, kam es salbungsvoll von Draco und Daphne stieß ein verächtliches Schnauben aus.



„Toll, das ich dafür, das ich mit dem Kleinen 9 Monate die Mühe hatte und jetzt das….keine Mitsprache beim Namen, aber da möchte ich allen zuvorkommen, sollte ich einmal eine Tochter bekommen…dann soll sie Queenie, nach meiner Mutter heißen!“, meinte nun Daphne resolut und zeigte noch immer dunkle Ringe um die Augen und einen neuen leicht verbitterten Zug um die Mundwinkel, der davor noch nicht dagewesen war. 



Sie hatte sich nach Harrys Anweisung das er entschied zurückgehalten und war ruhig geblieben, wie bei Reinblütern erwartet, aber zufrieden war sie trotzdem nicht, ob es nun die Wahl des Namens an sich war, oder nur das sie nicht hatte mitsprechen dürfen, war mir nicht klar, aber auch egal.



„Toll, damit steht dann schon der Name für das nächste Kind fest!“, flötete Fred.



„Glaub mir, ich denke damit sollten wir uns Zeit lassen!“, warf Harry melancholisch klingend ein und jedem war etwas unbehaglich, da das tote Baby, ja ein Mädchen gewesen war….aber es war an Harry Daphne dies zu erzählen.



„So Draco, dann spiel mal den Patenonkel….Daphne braucht Ruhe! Geht!“, hatte Astoria auf einmal das Regiment übernommen und Daphne das Kind von der Brust genommen und einem überrumpelten und entsetzten Draco wieder in die Arme gedrückt!



„Patenonkel...steht dir Malfoy!“, kam es spöttisch von Harry, während er gemein grinste.



„Genau, Onkel sieh dir dein Patenkind an!“, zeigten sich die Twins gewohnt überschwänglich, während sie Draco bedrängten und mit ihm das Zimmer verließen, dabei musste dieser den freundlichen Spott über sich ergehen lassen. 



Sie wollten gerade gehen um Harry die Möglichkeit zu geben Daphne das Drama zu erzählen, aber so leicht ließ sich Ron nicht hinauskomplimentieren.



„Hilfe Harry nein, LUCIEN,…Malfoy, das kann nur schlechtes bedeuten für die Zukunft deines Sohnes! Hilfe!", lamentierte er erregt dabei  warf er die Arme in die Luft, erst jetzt fiel mir auf das er während der Diskussion immer ruhiger geworden war und als Harry Draco als Paten gefordert hatte, hatte Ron seine Arme fest im Rücken verschränkt und sich zusammen gerissen, aber es musste ihn treffen das nicht er als bester Freund oder gar seine Brüder von Harry in Betracht gezogen wurden.



„Du kannst doch nicht wirklich wollen das Malfoy der Pate wird!? Harry!“, schimpfte und jammerte Ron empört dabei wurde er ganz fleckig im Gesicht, während die Twins schon die Augen über ihren temperamentvollen Bruder verdrehten.



„Doch Ron, das ist mein voller Ernst, akzeptiere das!", kam es erschreckend kalt von Harry, als er sich zu Draco und seinem Sohn beugte und meinte:



„Es bleibt bei Lucien. Willkommen!“ Er gab sich eiskalt, doch nun meinte Draco erstaunlich eisig, aber auch verstehend grinsend.



„Falsch Potter, Willkommen Lucien Sirius Potter!“ Er schenkte mir ein verschwörerisches Zwinkern, da er meinen Wunsch berücksichtigt hatte und damit auch Harry einen Gefallen tat.



„Gratulation Draco!“, schlug Blaise sachte auf Dracos Schuler um das Kind nicht zu wecken, als sich Daphne zu Wort meldete:



„Wartet, bevor ihr geht! Harry, ich wollte eigentlich Astoria!“ Darauf zogen sich einige Augenbrauen hoch.



„Ich wollte sie zur Patin!“, rollte Daphne ihre Augen, weil nicht jeder sofort kapierte was sie wollte, worauf Harry laut aufstöhnte.



„Schatz, das wäre Unfug. Ich würde ja noch Hermione als Patin bevorzugen, aber Astoria kommt so was von nicht in Frage! Sie kann unserem Sohn nichts bieten außerdem ist sie eh die Tante als deine Schwester…sorry Astoria, soll jetzt nicht abwertend sein, aber Draco bietet Schutz und Sicherheit!“



Seine Worte bestätigten meine Vermutungen was Harrys Beweggründe waren und  jetzt zuckt Daphnes mehr als skeptischer Blick zu mir und ich wusste auch wenn sie nichts sagen konnte, das ihr die „weißen Augen“ in den Sinn kamen und ich hob schnell abwehrend die Hände:



„Ganz ruhig, ich und KINDER??? NEIN, danke, Harry, du schockst mich, lass das mal ruhig Draco machen und Astoria!“ So wehrte ich schnell ab und sah wie Daphne durchaus beruhigt über meine Worte zurücksank. 



„Kommt, lassen wir das Paar allein!“, rief Blaise und bugsierte endgültig alle aus dem Raum, aber als ich als letzte die Tür schließen wollte, fasste Harry nach meiner Hand da er auf einmal vor mit Stand und mich wieder bestimmt mit sich in den Raum zog um einem perplexen Ron die Tür vor der Nase zuschlug.



„Harry…was?“, fragte ich überrumpelt.



„Warte bitte!“, bat er leise und sah mich bittend an und ich nickte, als ich an das Bett trat, wobei sich Harry nun auf Kopfhöhe von Daphne niederließ.



„Daphne…ich hoffe es stört dich nicht, dass ich Hermione dabeihaben will…aber es wäre mir wichtig!“, begann er sehr ernst und blickte unwohl zu Daphne.



„Gut, ich selbst wollte Hermione danken, das sie mir so geholfen hat…ich bin zwar sehr müde, aber es wird grad besser!“, blinzelte sie erschöpft und man sah, dass es sie anstrengte.



„Aber ich gebe es gerne zu, was dann passierte ist und warum auf einmal Snape da war, hab ich nicht richtig mitbekommen! Ich war fast wie im Delirium…ein zweites Kind? Unmöglich!“, offenbarte Daphne, das ihr das Drama um das zweite Kind zum Großteil entgangen war oder sie hatte es verdrängt, wie auch immer. 



„Das ist dann wohl das warum mich Harry hier behalten hat! Daphne, ich habe Snape hohlen lassen. Du weißt höchstwahrscheinlich selbst wie knapp es war! Ohne die Tränke….die Magie und Severus würdest du nicht mehr unter uns weilen!“, erklärte ich relativ sachlich, denn ich wollte nicht mehr Drama darum machen als es eh schon war und schließlich würde und hatte Daphne überlebt.



„So knapp?“, wisperte sie schockiert und Harry drückte feste ihre Hand, während die Blässe noch mehr an Daphne zunahm.



„Knapper….!“, wisperte er leise.



„Oh, ich,…. ich hab nicht mehr wirklich was mitbekommen, es ist fast schwarz wie im dichten Nebel….“, hauchte sie entsetzt.



„Nun, ich möchte dir erklären was schief ging….die Plazenta von dir kam nicht und tja, der Grund war das da noch ein Baby war!“, führte ich immer noch ruhig und wenige emotional aus, beschränkte mich auf die Fakten.



„WAS?“, quiekte sie und Harry schlang die Arme um sie.



„Psst…beruhige dich Daphne!“, wisperte er leise und hielt sie schützend in seinen Armen.



„Ja…aber… aber wo ist es dann?“, fragte sie leicht erstickt in Harrys Umarmung, wobei er dann wieder etwas los ließ und mir einen hilflosen Blick zuwarf.



„Daphne, du musst stark sein, du hast schließlich einen Sohn! Nun, dieser Fötus war schon tot, schon lange, so um die Woche 22-24 hat das Herz aufgehört zu schlagen!“, erklärte ich geschäftig, worauf ihr bei meinen Worten die Augen groß wurden.



„Es…es ist tot? Es war tot, die ganze Zeit?“, ratterte sie ungläubig runter und fuhr sich panisch mit einer hektischen Geste über ihren Bauch, weswegen ich mich von einer Sekunde zur nächsten Böse zu ihr beugte.



„DAPHNE, ich mag dich, aber wenn du aus der Geschichte zu dem Zeitpunkt ein Psychoding, machst….dann…!“, zischte ich leise und böse drohend.



„Hermione bitte!“, bat Harry flehentlich und ich richtete mich ruckartig auf somit legte sich ein Schweigen über unsere kleine Gruppe, während sie sich zu fangen schien ihr aber die Tränen über die bleichen Wangen rannen.



„Was…was war es?“, frage sie zaghaft.



„An sich ist das doch völlig gleich!“, erwiderte ich kalt und verschränkte nun die Arme vor der Brust. 



Ja, vielleicht sollte ich mitfühlender sein und ihr zumindest diesen einen Tag lassen das alles zu verdauen und alles zu erfahren, schließlich würde ich auch wissen wollen wenn etwas mich betraf, aber ich sah gefährlich die Möglichkeit das sie in Trauer versank und das konnten wir uns nicht leisten. Kurz fragte ich mich, ob ich sie zu weinerlich und schwach sah, denn sie hatte ja durchaus gezeigt, dass sie stark war.



„Ich möchte es gerne wissen!“, fauchte Daphne nun gerade erstaunlich kräftig und funkelte mich wütend an. Und da war sie schon wieder, die starke Daphne, die auch einfordern konnte.



„Es wäre ein Mädchen geworden!“, erzählte ihr nun Harry, sah sie dabei aber nicht an.



„Oh….!“, war das einzige was sie dazu sagte.



„Möchtest du noch was wissen Daphne?“, fragte ich ungeduldig nach, denn ich war genervt und wollte gehen, doch sie sah mich nicht an, ignorierte sogar meine Frage, sondern sah Harry intensiv an als sie stockend fragte:



„Äh…was, was habt ihr mit ihr gemacht? Ich meine, …wo ist SIE?“



„Hermione und Snape haben sich um ES…äh…SIE gekümmert! Eine Urne steht gerade in der Vitrine, wir wussten nicht was du willst!“, erklärte er und fühlte sich sichtlich unwohl dabei, wich sogar kurz ihrem Blick aus.



„Oh, das ist schwer! Keine Ahnung, ich hatte noch da drin ein Baby? Warum, wissen wir warum es tot ist?“, stellte sie fest und zeigte sich verwirrt, aber Harry flehentlich anblickend die Frage die ich befürchtete hatte, denn wie  würde sie reagieren wenn wir erklärten, das es vermutlich das Korsett war, das ihre Tochter getötet hatte.



„Nein, nicht genau! Möchtest du es wissen?“, fragte ich nüchtern und sie sah mich lange, überlegend an bevor sie sachte den Kopf schüttelte und dann verträumt meinte:



„Außer, wenn Harry es unbedingt wissen will!“



„Nein, möchte ich nicht! Ich wäre froh wenn wir das Vergessen könnten!“, harte Worte aber wahre Worte, denn es würde schwer genug sein ohne dieses Belastung.



„Okay, dann überlegt euch was ihr wollt! Soll sie einen Namen bekommen?“, fragte ich noch schnell, bevor ich mich schon zur Tür wandte, um den beiden die Ruhe zu geben die sie brauchen würden. Ich hoffte, dass diese 2 Wochen ihnen helfen würden das sie zusammen mit ihrem Kind zu sich finden würden.



„Nein, keinen Namen….sie war ja noch so wenig…kein Name!“, verlangte Harry bittend und ich blickte fragend zu Daphne.



„Kein Name!“, hörte ich sie fast hauchend, leise zustimmen, worauf ich auch schon die Tür schloss. 



Gut, das war gut, oder einfach auch alles Scheiße, aber alles konnte und wollte ich dann doch nicht abfangen, gerade jetzt erlebten auch die anderen was es hieß leidgeprüft zu sein.



Als ich überlegend die Treppe hinabstieg war ich mir sicher, das Harry Daphne jetzt nicht erzählen würde was Draco in den Tagebüchern von ihrer Stiefmutter entdeckt hatte und ich hoffte, das die beiden diese Phase als Paar gestärkt hinter sich lassen würden. 



Irgendwann würde er es ihr sicher erzählen oder erzählen müssen, denn die Wahrheit über ihre Vergangenheit verdiente sie, aber mal wieder gab es dringenderes und das Schicksal war uns mal wieder fulminant dazwischen gekommen. 



Hoffentlich schafften die beiden das zusammen. Eins war klar, die Zeit von den Osterferien bis zu den Sommerferien würde schwer werden, ganz zu schweigen vom 7. Schuljahr, während dem Daphne und Harry weiterhin nicht bei ihrem Sohn würden sein können, bei Lucien. 



Was für ein Name. Was für eine Entwicklung. Was für ein Pate. Was für ein Tag!



Hermiones Sicht ende 


   




   


  280. Ausgeliefert




Dracos Sicht



Potter, dieser unselige Potter würde mich ins Grab bringen. Ich fasste es nicht!



Ich, ich Draco Malfoy sollte Patenonkel des Potterbalgs werden, das war zu abwegig um noch glaubhaft zu sein, denn Potter hatte weder Freundschaft, noch Sympathie, noch Höflichkeit bewogen mir dies anzutragen.



Es war nur sein Bestreben mich noch enger an sich zu binden.



Aber mir sollte es recht sein, wenngleich mich sein Vorschlag überrascht hatte und mich überrumpelt hatte, so hatte ich in Sekundenschnelle erkannt, dass dies auch für mich eine durchaus akzeptable und vorteilhafte Abmachung sein konnte.



Es würde meiner Forderung das sollten Potter und Co. siegen, mir und meiner Familie keine weiteren Repressalien drohen, noch mehr Gewicht geben, deshalb fiel mir die Entscheidung für Potter Junior Pate zu werden erstaunlich leicht. 



Hinzu kam, dass Potter mir dämlich wie er war anbot das ich den Namen bestimmen durfte und das konnte ich mir gar nicht entgehen lassen aber andererseits zeigte es auch Potter hatte gelernt, für alles mir gegenüber eine Gegenleistung zu fordern und auch wie er sich verhalten musste, wenn er mit mir handeln wollte.



Lucien!



Dieser Name erinnerte zu sehr an Vater, als das ich mir den Spaß hätte nicht gönnen können, außerdem mochte ich den Namen wirklich! 



Wobei mich in dem Punkt Potter jedoch erneut erstaunte, weil er sofort akzeptierte ohne zu murren oder sonst was. Wirklich überraschend, wenn man an den früheren Potter dachte.



Auch wenn die Geburt dann doch noch mehr als dramatisch um nicht zu sagen, tragisch verlaufen war, denn das es einen toten Fötus gab war unnötig und ärgerlich, glaubte ich nicht das dieser Umstand Potters Urteilsvermögen umnebelt hatte und er deshalb mir anbot Pate zu werden, sondern das er durchaus durchdacht und kalkulierend vorging..



So schockte mich Potter indem er damit erstaunlich mannhaft umging, gar nicht wie ein kleiner Junge mit Tränen und Geschrei, sondern reif und sich bewusst das dringlichere Dinge anstanden als über etwas zu jammern was nicht geändert werden konnte, vor allem da es ja etwas war, was ihnen bis heute nicht mal bewusst gewesen war das es da war und jetzt wussten sie halt nur, das sie es verloren hatten.



Er hielt sich wacker, aber etwas war mir gar nicht recht, das ich dauernd das Baby halten sollte.



Wähhh, wer war ich den? 



Andererseits, wenn ich der Patenonkel werden sollte, würden sie mir den Jungen sicher noch öfters in dem Arme drücken, aber ich würde mich zu drücken wissen.



Gut, aber die Twins schienen sich zu freuen, vor allem als ich ihnen dann den Schreihals aufoktroyierte, weil mein Mudblood die Treppe hinunter kam. Wir sahen nun zu, das wir recht schnell aus dem Cottage kamen, denn es war spät, fast dreiundzwanzig Uhr und seit in der Früh kämpfte Hermione. 



Sie war bestimmt noch erschöpfter als ich.



Sie hatte die ganze Zeit gearbeitet, nicht ich, somit führte ich sie heim und erfuhr von dem Hauselfen das Vater einem nicht geplanten Termin nachging, was so viel bedeutete, wie der Lord hatte gerufen, sollte mir reicht sein.



Als wir wenig später in Hermiones Salon saßen, sank sie total erschöpft und erschlagen in die Sessel und lächelte mich müde an.



„Erzählst du mir wie das mit Severus weiterging?“, hatte ich mich meiner Ansicht nach lange genug zurückgehalten. Sie ruckte hoch und sah mich mit ihren großen Augen erstaunlich ermattet an.



„Gleich Draco, würdest du mir einen Drink machen und ich komm in 5 Minuten wieder! Ich muss unter die Dusche und raus aus den Klamotten. Ich beeile mich!“, bat sie und dabei sah sie derart unwohl aus. Das ich als Antwort nickte veranlasste sie wie von der Tarantel gestochen hochzufahren und eilig in ihr Schlafgemach zu entschwinden.



Ich behielt die Tür nachdenklich im Blick, während ich mich langsam erhob und gemächlich zur Bar schlenderte. 



Ich verstand den Wunsch und das Bedürfnis aus dieser Kleidung zu kommen nach dem Tag und dachte mir, da sie eine Frau war, ich hätte Zeit und schenke gerade noch meinen Drink ein, als sie mich überrumpelte da sie mit noch nassen Haaren schon nach nur 4 Minuten wirklich wieder hereinwirbelte.



Hermione war halt anders als andere Frauen und sie hielt immer Wort.



Sie trug ein chices Ensemble, einen Pyjama aus Seide, wobei die Hose aus braunem, fließenden Stoff war. Im Gehen band sie sich gerade noch den braune Gürtel des passenden Morgenrocks zusammen, sodass ich noch so eben sehen konnte, dass das Oberteil im Babydoll-Stil gehalten war, verzieret mit feiner Spitzte und dünnen Spaghetti Trägern. Es bildete einen schönen Kontrast zur Hose da es in einem rötlich-gelben Kupferton gehalten war.



Der Morgenrock hatte wie das Oberteil unten mit einer zarten Stickerei am Saum verziert. An Schultern und Ärmeln waren große Flächen in dem gleichen rötlichen Kupferton gehalten wie der Einsatz am Top und setzten so einen schönen Akzent auf dem ansonsten braunen Mantel. Es passte farblich vorzüglich zu ihrem Typ.



Ich wusste sofort, dass Vater dies ausgewählt hatte, denn es wirkte feminin und erwachsen, nicht so neckisch oder leicht verspielt jugendliche wie ich es bevorzug hätte.  



Das im Manor sogar das was sie trug mittlerweile von Vater kontrolliert wurde, ging mir genauso gegen den Strich wie das er uns gekonnt voneinander fernhielt. Ich schluckte meine aufkeimende Wut jedoch erfolgreich hinunter, denn sich jetzt darüber aufregen brachte ja doch nichts. 



Also reichte ich ihr ihr Getränk und sie stieß mit mir an, als ich mich ihr gegenüber in meinen Sessel setzte, dann ließ auch sie sich nieder, zog dabei ihre Beine an. Sie erweckte den Anschein als wolle sie sich zu einem Knäul zusammenrollten, somit gab ich ihr die Zeit die sie zu brauchen schien. 



Während sie die goldgelbe Flüssigkeit genüsslich trank, hielt sie das Glas in der Hand und blickte hinein und begann dann doch von selbst zu erzählen.



„Das war so…alles war gut und dann war nix gut…“, somit erzählt sie mir das Drama um Daphnes Geburt und die genauen Umstände was es mit dem zweiten Fötus auf sich hatte.



„Ich sah mich nicht in der Lage alleine, ganz alleine das Richtige zu tun um Daphne zu retten. Ich brauchte Hilfe. Zwar ärgere ich mich ja selbst darüber, aber es war nötig! Doch wenn ich mir vorstelle, was ICH alles auf mich genommen habe, damit Severus nicht erfährt das wir ein Baby bekommen, dann wird mir ganz anders. Und dann so was, alles wäre soooo schön glatt gelaufen….aber nein, das Schicksal hat mal wieder beschlossen, das es nicht mein Freund sein will…!“, jammerte sie über das unbeständige Glück.



„Halt ein, mein Mudblood! Du hättest niemals nach Severus verlangt wenn sie nicht auf der Schwelle des Todes gestanden hätte! Und ich gebe dir zu bedenken, das Potter nur durch und dank Daphne auf dem richtigen Weg ist der Mann zu werden den wir brauchen! Potter wäre bei ihrem Tod durchaus idiotische Aktionen zuzutrauen, vielleicht würde er sich sofort dem Lord zum Fraß vorwerfen? Ich denke, er „liebt“ Daphne tatsächlich über alles! Wir können uns keinen gebrochenen, zerstörten oder verrückten Weltenretter erlauben!“, gestand ich ihr zu, das sie richtig gehandelt hatte, worauf sie mir einen langmütigen Blick durch gesenkten Lieder schenkte und ich behielt sie starr im Visier. 



Ich fragte mich, warum ihre Schultern zwar etwas heruntersackten, aber ihr Blick weiterhin kalkulierend blieb als ich weiterfragte:



„Was wollte Severus für seine Hilfe?“



Offenbar war das der Knackpunkt, denn ihre Schultern zuckten sofort wieder hoch und verspannten sich unter der Seide, daher war mein sofortiger Argwohn geweckt.



„Draco ich….!“, brach sie stockend ab und trank erneut einen Schluck wobei mich diese nur noch  ungeduldiger machte.



„Ja Hermione, sprich!“, forderte ich sehr vehement, da ich ihr Stocken durchaus bemerkte und wahrnahm das sie nicht kostenlos aus diese Sache heraus gegangen sein konnte war nur logisch, gerade wo es um Potter ging, schließlich wurde Severus in Punkto Potter immer sehr ungemütlich, warum auch immer.



„Nun, nach dem Ganzen sind wir ja in einem anderen Raum…!“, zog sie ihre Unterlippe überlegend ein und sah mich ganz komisch an, sodass ich mich unwohl fragte, was die zwei getrieben haben könnten das sie derart rumdruckste. Währenddessen glitt ihr Glas immer wieder ungewohnt nervös von einer Hand in die andere.



„Wo wart ihr und was habt ihr gemacht! Mudblood, echt du wirkst wie das personifizierte schlechte Gewissen!“, bescheinigte ich ihr ungemütlich, misstrauisch und stürzte mit einem Zug die brennende Flüssigkeit hinab um mich zu beruhigen und gezwungen ruhig abzuwarten.



„In Fred und Georges Zimmer!“, wisperte sie leise, dabei sah sie mich nicht an.



„Sag mir nicht, dass ihr es dort getrieben habt! Das wäre….!“, brauste ich angeekelt auf und sie ruckte getroffen von meinem Vorwurf in ihrem Sessel hoch und funkelte mich aus glitzernden Augen nun vorwurfsvoll an.



„Was fällt dir ein Draco Malfoy, so etwas von mir…aber auch von ihm zu denken? Nein, danach stand mir nicht der Sinn und ihm auch nicht!“, eschauffierte sie sich zornig und maß mich verachtend, wobei ich noch immer ruhig blieb und nur abwägend eine meiner hellen Brauen hob, als sie ihr Glas klirrend laut vor sich abstellte. 



Wenn sie sich derart aufplusterte konnte sie das jemand anderem aufbinden, aber nicht mir und das sagte ich ihr auch.



„Bitte, verkauf Potter für hohl aber nicht mich, wenn du dich so aufregst, ist etwas in der Art passiert!“, kehrte ich den Menschenkenner raus und zeigte mich erfahren und erhaben, dabei wischte ich ihre Verteidigung mit einer lappischen Geste vom Tisch.



„Nein, ist es nicht! Wir hatten eine Auseinandersetzung und ja wir haben uns geküsst! Wenn du es so genau wissen willst! ABER, wir hatten weder vor, noch im Sinn mehr zu machen!“, fauchte sie weiter aufgebracht los und funkelte mich jetzt angriffslustig an. Das konnte sie erzählen wem sie wollte, denn ich blieb skeptisch, winkte aber ab.



„Was hat Severus für seine Mithilfe, Zusammenarbeit und sein Schweigen gefordert?“, fragte ich unerbittlich, vor allem da ich an ihrem erst aufbrausenden, dann aber sehr plötzlich wieder verschlossenen und emotionslosen  Gebaren ablesen konnte, das es ihr gar nicht gefiel jetzt darüber zu sprechen, daher meldete sich in mir ein ungutes Gefühl, dass das was Severus gefordert hatte mir nicht gefallen würde.



Doch plötzlich sackte ihr Kopf nach vorne und sie saß nun mit gesenktem Haupt vor mir und betrachtete ihre im Schoss gefalteten Hände.



„Nun….er hat, …Draco das wird dir so oder so nicht gefallen!“, murmelte sie leise, blickte mich aber dabei aber immer noch nicht an.



„Hermione, was heißt das genau?“, forschte ich bemüht kalt nach, denn in mir rasten die Gedanken was sich dort abgespielt haben könnte, als sie plötzlich wie von der Tarantel gestochen hochfuhr und sich die noch leicht feucht wirkenden Haare unwirsch aus dem Gesicht strich, bevor sie anfing auf und ab zu laufen. 



Wie gut, das wir im Manor so viel Platz hatten.



„Hermione, raus mit der Sprach, denn ich erfahre es so oder so!“



„Oh, ja das weiß ich wohl…Draco, er, ich…wir, nun! Es tut mir leid aber jetzt habe ich auch….!“, sie brach abrupt ab, da sich die Salontür ohne Vorwarnung öffnete und der Störenfried einfach ungebeten und ohne Aufforderung eintrat.



„Ja!“, fuhr sie empört herum, auf dass ihr seidiger Morgenrock sich aufbauschte und sie verführerisch aussehen ließ. Sie zeigte unverblümt, dass sie die unangekündigte Störung nicht zu schätzen wusste, da ihre Miene unfreundlich aussah und ich erhob auch meinen Blick und verengte meine Augen zu verärgerten Schlitzen.



„Ihr seid zurück! Ich war nicht sicher!“, hörte ich nun die leise, unaufgeregte Stimme von Severus, der fast lautlos eintrat.



„Ich wünsche dich Hermione noch kurz in meinen Räumen zu sehen, am besten sofort!“, forderte er bestimmt und nur so wie Severus es konnte. 



Ein verständlicher Wunsch, wenn man bedachte das er erst heute von dem Baby erfahren hatte und bestimmt wütend über den Umstand war das wir ihn an der Nase herumgeführt hatten, wie gesagt, dafür war er ungewöhnlich beherrscht.



Es war als würde ein störrischer Ruck durch Hermione gehen, wobei Severus für seine Begriffe erstaunlich höflich geklungen hatte, Hermione jedoch blickte ihn erstaunlich kalt an.



„Ich spreche gerade mit Draco, Severus!“, perlte es nüchtern von ihr, also trat er bei ihrer Weigerung sofort drohend näher und ich konnte seine tiefschwarzen Augen sehen, die an ihrer zarten Gestallt hafteten und dem ungewöhnlich schönen Ensemble das sie trug. 



Hier im Manor lebte sie es aus Frau sein zu können, etwas was in Hogwarts dank der unsäglichen Uniformen sehr erschwert wurde.



„Ich wünsche, dass du jetzt mitkommst!“, gab er nicht nach und wirkte mehr als bedrohlich.



„Severus, ich spreche mit Draco!“, kam es bockig von ihr dabei zeigte sie sich verbohrt, während mein Blick gespannt zwischen den beiden Kontrahenten hin und her ging. Es war wie ein Machtkampf und auch wenngleich ich neugierig war, so wusste ich doch, das es gefährlich war Severus zur Weißglut zu trieben.



„Hermione!“, hisste er gerade unerbittlich kalt auf, während sie verbockt ihr Kinn als Antwort hob.



„Liebling…geh ruhig mit Severus, wenn er derart ungeduldig ist, aber vergiss nicht, es war ein langer Tag und eine noch längere Nacht, du brauchst SCHLAF! Du bist erschöpft und müde!“, schnarrte ich böse und grinste Severus verteufelt an während ich mich erhob und schnell das Weite suchte. 



Sollten die zwei Sturköpfe sich doch die Schädel einschlagen, das wurde mir zu blöd, denn Severus hatte gerade geschafft was er wollte, nämlich Hermiones Rechtfertigung zu unterbinden. 



Was sie für einen Handel mit Severus geschlossen hatte und sein selbstherrliches, Vater ähnelndes Verhalten passte mir gar nicht und ließen mich Schlimmes befürchten.



Dracos Sicht ende



Severus Sicht



Ich trat geschmeidig auf sie zu nachdem Draco sichtlich beleidigt aus dem Raum gerauscht war und unterzog sie einer genauen Musterung. 



Sie trug ein farblich sehr zu ihrem Typ passendes Ensemble, das ihrem Teint schmeichelte und überspielte wie blass sie tatsächlich war.



„Was soll das Severus? Versuchst du nun, deine „neue“ Macht mir gegenüber auszuleben?“, faucht sie erbost, blieb aber erstaunlich kalt in ihrem Verhalten, während sie mich noch kälter anblickte.



„Nein!“, erwiderte ich emotionslos.



„Was dann? Was willst du dann?“, brummte sie verärgert und verschränkte die Arme.



„Geh ins Bett! Du bist wirklich erschöpft, wenn du es wagst derart mit mir zu sprechen!“, befahl ich bestimmt, dabei konnte ich richtig sehen wie sie aufbrauste, doch ich fing ihr Kinn rasant und plötzlich in einem festen Griff ein, wodurch ich sie zwang mich anzusehen.



Ich betrachtete forschend ihren Gesichtsausdruck, der nur pure Erschöpfung, Müdigkeit und Mattheit zeigte, die bei einem langen Tag wie diesem nicht überraschend war!



Aber ich konnte das flackernde Misstrauen in ihren Augen wahrnehmen. 



Sie fragte sich, was der Grund war das ich sie aufgefordert hatte mit mir zu kommen. Sie nahm von mir wie es schien grundsätzlich das Schlechterste an, was für sie vielleicht das Beste war, denn es war durchaus die Wahrheit, bei mir immer nicht vom Guten auszugehen, nur zugeben musste ich dies ihr gegenüber nicht.



„Ich wollte nur sagen, dass ich gehe und ich wollte dich informieren, dass ich, wenn ich wiederkomme, noch einmal zu Potter will! Und jetzt geh zu Bett!“, drohte ihr mein Ton sollte sie nicht gehorchen dabei war mein Griff wenig zärtlich, als sie sich ruckartig aus meinem Griff befreite.



„Severus, auch wenn ich dir unendlich dankbar für deine Hilfe bin, so bitte ich dich nicht zu verwechseln, das ICH immer noch MIR selbst gehöre und sonst niemandem!“, zeigte sie sich kalt, wobei sie sich unwirsch abwandte, dann rauschte sie durch die Tür ihres Schlafgemach und donnerte diese aussagekräftig hinter sich zu.



Es schien ihr gar nicht zu gefallen, dass ich oder auch Draco von ihr so einiges forderten und verlangten.



Das laute Krachen der Tür war endgültig eindeutig und sehr aussagekräftig über ihre Verstimmung. 



Ich hatte die Aussprache von ihr und Draco gestört, dabei war ich ihr anscheinend gehörig in die Parade gefahren, weswegen sich ein mehr als zufriedenes Lächeln auf meinen ansonsten sehr reglosen und beherrschten Zügen ausbreitete, sehr gut!



Das war der sehr gehässige Gedanke, der mir durch den Kopf geisterte als ich ihre Suite verließ und mich in meine eigenen Räume im Manor begab. Ich dachte noch viel nach, gerade die Umstände um Potter und seine Verlobte bereiteten mir Sorge.



Dass ich immer recht behalten musste ärgerte mich maßlos, zum Glück konnte mich die Offenbarung um Potter nicht mehr erstaunen, sonst hätte ich meine Wut nicht derart gleichgültig unterdrücken können, denn ich sinnierte wirklich wie man derart dämlich sein konnte.



Ein Kind? Jetzt! 



Aber genau wie das Biest und Draco erkannte ich schon, dass man daran nicht mehr groß etwas ändern konnte und nur noch versuchen musste das Beste aus der verfahrenen Situation zu machen.



Hermione hatte die Geburt vorzüglich durchgezogen unter Anbetracht dessen, dass es ihr erstes Mal war und sie hatte selbst weitsichtig erkannt wann sie an ihre Grenzen stieß, ein Fortschritt zu ihrem ansonsten mehr als verbohrten Verhalten.



Die wirkliche Glanzleistung des heutigen Tages war aber Potters erwachsenes Gebaren und wie willig das Biest bereit gewesen war das Unglück zu beseitigen. Sie hatte getan was getan werden musste und daraus kein Drama gemacht, was sehr angenehm war.



Was mich aber tatsächlich geschafft hatten zu berühren war ihr Angebot gewesen. 



Natürlich war sie ein kalkulierendes und manipulatives Biest, da sie damit ihre wahren Geheimnisse vor mir schützten wollte, ABER ich war bösartig genug diese einmalige Möglichkeit für mich sofort, skrupellos beim Schopfe zu packen und freute mich schon diebisch was passieren würde, wenn Draco MEIN MAL bemerkte.



Aber auch was los sein würde, wenn Lucius eines Tages dieses neue Zeichen auf dem Biest entdecken würde. 



Das würde der Spaß meines Lebens werden, somit durfte auch ich mich einmal dem sarkastischen Gedanken hingeben wie konsterniert Lucius sein würde, wenn er erkennen musste, dass sie mir diese Gunst gestattet hatte, wenngleich es auch eher eine Art Bezahlung für mich war. Aber Lucius musste über die genauen Umstände ja nicht detailliert informiert werden.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich lag stöhnend in meinem Bett und wälzte mich im Schlaf unruhig hin und her. Alles tat mir weh. Ich fühlte mich wie nach einem Marathonlauf aber ich verstand gar nicht warum, denn ich war trainiert und gestählt und doch protestierte jeder Muskel in meinem Körper schmerzhaft. 



Ich war nach Severus provokantem erscheinen erschöpft ins Bett gefallen und erstaunlich schnell in einen mehr als anstrengenden Schlaf versunken.



„Puhhh…“, stieß ich grad wieder schmerzhaft aus und rieb mir über die pochenden Schläfen. Das war eine Scheißnacht gewesen, im wahrsten Sinne des Wortes.



Bilder waren sehr plastisch und realistisch durch meinen unruhigen Geist gewandert, weswegen ich  sehr froh war, dass ich die Nacht alleine verbracht hatte, da ich sehr unstet geschlafen hatte und die Blöße wollte ich mir dann doch nicht vor Draco oder Severus geben. 



Ich genoss es gerade sehr mein eigenes Reich zu haben, ohne fordernde Männer oder störende Schlafgenossinnen in meinem Saal in Hogwarts. Aber heute ging es mir nur darum das keiner bemerkte wie sehr mich doch die Geburt gebeutelt hatte, denn zu meinem unendlichen Entsetzen hatte sie dies getan. 



Ich war exzellent darin mir etwas vorzuspielen, im Verdrängen und wegschieben, aber auch im Akzeptieren, wenn ich wieder gezwungen war etwas verachtenswert Böses zu tun. Ich sah es mir kurz an, hielt mir schonungslos einen Spiegel vor und dann versuchte ich es unter erlebt und erledigt zu verbuchen, damit fuhr ich recht gut, wie ich fand, aber erst in meinen Träumen hatte ich das mit dem toten Baby wirklich und tatsächlich realistisch nochmal erlebt, wie ich tief und gierig nach dem Fötus gegrabscht hatte, ihn aus der glitschigen und schleimig blutigen Höhle rausgezogen hatte. 



Erst jetzt war ich mir bewusst wie das tote ETWAS ausgesehen hatte, wie weich und elastisch es sich in meinen Händen angefühlt hatte.



Eben wie ein viel zu kleines, aber durchaus als Baby zu erkennendes, Wesen. 



Es war grausam diesen Bildern wie in einer Endlosschleife in meinen Träumen ausgeliefert zu sein. Ich war würgend wach geworden als sich mir der Magen umdrehte, da der Albtraum sehr wirr geworden war, weil das Baby von einem meiner Inverius in seinen toten verwesenden und knochigen Händen gehalten worden war, wobei er es mir wie eine Opfergabe dargeboten hatte. 



Dann hatte das tote, kleine Babywesen mit den leblosen hängenden Gliedern vor mir die Augen aufgeschlagen, mit den haudünnen Lidern geklimpert und diese Augen hatten mich funkelnd in einem strahlenden weiß angeblickt, worauf ich mit einem erstickten Schrei auf den trockenen und rissigen Lippen endlich aufgewacht war. 



Mein Herz hatte wild geklopft und ich war wieder auf dem Rücken zum Liegen gekommen, dann war hatte ich mir mit der Hand über die verschwitze Stirn gewischt und war wach geblieben, hatte realisiert wie fertig ich doch immer noch war und versucht zu Atem zu kommen, was mich jetzt gerade noch immer beschäftigte.



Wow, ich hatte gar nicht gewusst oder auch bewusst wahrgenommen, das ich mir den Fötus derart genau angesehen hatte!



Hilfe, es war kein schöner Anblick gewesen und das er mich nun so verfolgte, war etwas neues! 



Aber diese Geburt und alles darum herum war mir erstaunlicherweise unter die Haut gegangen, auch wenn keine bis nur wenig Tränen geflossen waren, war die latent anhaltende Spannung, Angst und Furcht im Cottage zu spüren gewesen und hatte an meinen Nerven gezehrt.



Leider war uns der wirkliche Glückseligkeit bringende, entspannende Augenblick verloren gegangen, was mich über meine augenblicklich schmerzenden Glieder fahren ließ. Als ich mich unwohl drehte und wendete, kam ich mir dabei vor als hätte ich eine schwere Grippe, da alle Muskeln protestierten, fast als hätte ich Muskelkater, auch zuckte immer wieder das hässliche Gesicht von Nott durch meinen unruhigen noch nicht ganz wachen Geist und ein strahlendes fast irrsinniges Lächeln der Twins flackerte mehrmals wieder auf. 



Irgendwie schien mich so einiges zu beschäftigen.



Vielleicht wurde ich krank?



Bisher hatte ich eine rossartige Gesundheit gezeigt, aber gerade fühlte ich mich nur krank und ausgelaugt. Ich zog mir plötzlich zitternd die Bettdecke höher und mummelte mich noch mehr ein, während ich unstet meine Augen durch den Raum schweifen ließ.



Es war nicht so als hätte ich Angst im finsteren, denn die hatte ich schon längst als Kind aufgrund meines pragmatischen Verstandes verloren, aber ich sah hinter jedem dunkleren Schatten oder vom Mond beschienen, helleren Stelle wieder kindliche Umrisse. Ich begann mich zu fragen was an einem toten Kind so besonderes war. 



Was es in mir berührte was kein Toter sonst schaffte?



War es die geborene und gestorbene Unschuld?



Derart Rein und sauber von jeglichen menschlichen Einflüssen war es zur Welt gekommen ohne jemals auf ihr zu leben oder einen Atemzug zu tun.



Ich kniff verbissen die Augen zusammen und versuchte gar nichts zu denken, aber ich konnte den sachten, pochenden Schmerz nicht vertreiben, doch aufraffen zu den Tränken zu gehen konnte ich mich in meinem lähmenden Zustand auch nicht! 



Somit blieb ich wie erschlagen liegen und lauschte meinem abgehackten, keuchenden Atem in der Stille. Es war mir fast nicht möglich, aber ich wusste nicht warum, doch ich stand kurz davor zu weinen und nicht einmal um mich, sondern um das was nicht einmal ich verloren hatte!



Es war als drücke ein mächtiger, sehr schwerer Stein auf meine Brust und schnürte mir dabei die Luft ab, weswegen ich immer lauter keuchte und das Laken zwischen meinen Händen erwürgte und mittlerweile meine Zähne in die Unterlippe rammte, damit ich mich am Riemen riss.



Das war lächerlich, dass ich jetzt einen Gefühlsdussel schieben wollte!



Warum jetzt?



Ich wusste es nicht. 



Es war nicht rational oder vernünftig sinnvoll warum es mir gerade so dreckig ging, es war einfach so. 



Klar, sorgte ich mich um Harry und was ich erlebt hatte gestern war nicht schön, aber ich hatte doch schon grausameres erlebt, was mich weniger aus der Bahn geworfen hatte. Ich war ungewohnt schwach und meinen Emotionen recht hilflos ausgeliefert, weswegen ich gepeinigt wimmerte und nachdachte, ob es das Korsett gewesen war, denn der Fötus war abgestorben nachdem wir anfingen sie zu schnüren!



Dachte mein Unterbewusstsein das es meine Schuld war, schlug ich mich deshalb jetzt so schlecht?



Hatten wir es zu verantworten das Harrys kleine Tochter nicht leben konnte oder durfte?



Ich wusste es nicht und ich fühlte in meinen Augenwinkel das verräterische Nass und schniefte gerade hoch, als mir der Schreck durch die Glieder fuhr, da ich mich geistig von jetzt auf gleich in der Höhle der Inferi befand und es mir war als würde mir kalte abgestanden Seeluft entgegen wehen. 



Diese gefräßigen Geier warteten nur darauf, dass ich die Kontrolle über mich verlor und mich meine Gefühle und Emotionen ungehindert gehen ließ.



Diese Schmarotzer, dachte ich verächtlich und schrie laut, verzweifelt auf als ich bemerkte das ich im kalten, tiefen Wasser war und panisch nach Luft schnappend unterging im Kreise meiner parasitären Kinder, die gierig die skeletartigen Krallen unter Wasser nach mir austreckten. 



Sie starrten mich aus höhlenartigen, leeren Augenhöhlen an. 



Ich verbot mir panisch, dass Schrein und versuchte in furchtsamer Hektik die in mir aufkeimenden Gefühle gewaltsam zu unterdrücken, ich musste Vernünftig und Rational sein. 



Schnell ließ die Decke los und rammte mir die Nägel in meine Hände, um mich rabiat zu erinnern das Emotionen ein seltener Luxus waren, den ich mir schon seit langer Zeit nicht wirklich gegönnt hatte, aber seit der Geschichte mit den Inferi für mich zu etwas unerreichbarem geworden waren. 



Verzweifelt strampelte ich und donnerte meine Füße auf die Matratze, während ich meinen Kopf hin und her wälzte um mich wieder zu fangen und zu einer kalten Masse der Gleichgültigkeit zu werden.



Ich durfte dem Ganzen, der Geburt und dem toten Fötus, nicht die Bedeutung beimessen die es vielleicht verdiente, da es für mich zu gefährlich wurde.



Als ich bemerkte, dass endlich mein Bewusstsein langsam aber sicher wieder in mich drang, die gefräßigen und fordernden Inerfi in ihrem nassen Grab zurückließ und  sich mit meinem ganzen Sein verflocht, da schlug ich meine Augen auf und war froh völlig zurück zu sein und wieder die Kontrolle zu haben.



Ich konnte bestätigen, dass meine Augen normal waren. Ich hatte gewonnen, zitterte und bebte mein Körper nach diesem Kampf ins hier und jetzt zurückzufinden aber die bisher aufgehaltenen Tränen rannen mir nun trotzdem aus den Augenwinkel auf mein Kissen, während sich meine verkrampften Finger lösten und sich die Nägel aus meiner Haut zogen und ich noch immer keuchte wie nach einem stundenlangen Lauf. 



Nun erlebte ich wie ich total erschöpft wieder in einen unruhigen Schlaf versank.



Als ich das nächste Mal erwachte, wälzte ich mich im aufgehenden, hellen und wärmenden Schein der Sonne noch immer unruhig herum und hatte mir die Bettdecke weggetreten. 



Wirklich erholt fühlte ich mich nicht, denn mir tat noch immer jeder Knochen im Leib weh, aber ich war fast dankbar aus dem Bett zu können und krabbelte mehr als das ich aufstand aus den Laken. 



Anschließend wankte ich ins Badezimmer und erschrak selbst vor mir, als mich eine leichenblasse Haut begrüßte und so wusch ich mein Gesicht schnell schrubbte mit Seife darüber um wieder Farbe in die Wangen zu bekommen. Mit schwerfälligen Bewegungen putzte ich mir die Zähne und wusste, dass heute nicht mein Tag war oder sein würde.



Ich reinigte mit einem Zauber noch meinen Seidenpyjama, aber ich war nicht in der Verfassung für eine Dusche. 



Vielleicht später ein Bad mit entspannenden Ölen?



Ja, vielleicht!



Als ich mir mit der Bürste schwer durch die Haare fuhr, quiekte ich leicht empört auf, denn die Knoten in meinem Haar ziepten, also band ich sie mir kurzerhand magisch zu einem losen Zopf zusammen, bevor ich auf unsicheren Beinen ins Schlafgemach zurück wankte und mir den kupferfarbenen Morgenrock überwarf, da mich leicht fröstelte.



Ich öffnete gerade die Kiste um mir den ein oder anderen Trank zur Regeneration zuzuführen, als ich mich fast verschlucke, da die Tür zu meinem Schlafzimmer krachend aufflog. 



Ich erschreckte mich und hustete, sowie prustete, weswegen ich auf meine Brust schlug und sah mich mit großen Augen einem in seiner ganzen Pracht in einem grauen Aufzug stilvoll erstrahlenden Lucius gegenüber, der bewegt aussah und mich gerade finster anfunkelte.



„Was…was?“, keuchte ich, wobei er konsterniert eine Braue lüpfte und sachte eine seiner langen, silberblonden Strähnen lässig nach hinten strich.



„Hast du eine Ahnung wie spät es ist?“, fragte er betont blasiert und ich zuckte lässig mit den seidenummantelten Schultern.



„Äh…nein, sorry, ich bin gerade erst aufgestanden!“, versuchte ich zu erklären und verstand wirklich im Moment nur Bahnhof. 



Ich legte die leere Phiole ab und fuhr mir mit dem Handrücken über die nassen Lippen, während ich glücklich die einsetzende Wirkung der Tränke spürte, dabei war ich froh, dass es mir sekündlich besser ging, wenngleich eine leichtbleibende, latente Übelkeit trotzdem nicht verging.



Zufriedener sah ich auf und zuckte leicht zurück, da  die beeindruckende und einschüchternde Gestalt von Lucius nun direkt vor mir aufragte, während er mich skeptisch beäugte.



„Ich wünsche, wenn ihr schon in den Ferien da seid, Unterhaltung! So auch heute, also komm!“, forderte er drohend, während er sich vor mir noch bedrohlicher und näher aufbaute.



„Bitte? Wie spät ist es?“, fragte ich höflich, da leicht überfahren von so viel einschüchternder Präsenz nach so einer Nacht war.



„Fast 9 Uhr!“, wisperte er sehr ungehalten und ich blinzelte ihn daraufhin wie eine Eule erstaunt an. 



Mir kam es vor als hätte ich nur 2 Stunden geschlafen und nicht derart lange, woraufhin mir auch die Worte fehlten als er mich recht grob am Arm packte und bestimmt Richtung Tür zog.



„Lucius was…was, soll das? Ich bin nicht angezogen? Ich…Lucius!“, steigerte sich meine empörte Stimme, während wir schon im Korridor standen und er nicht innehielt.



„WAS? Du bist gut genug gekleidet, schließlich habe ich das Ensemble gewählt! Es steht dir und jeder männliche Bewohner des Manors hat dich nackt gesehen, also bitte keine falsche, gespielte Scheu!“, giftete er erstaunlich bösartig, was dazu führte das ich meinen Protest im Keim erstickte, wobei mir mein Mund einfach nur völlig überfahren zuklappte.



Was bildete er sich ein?



ER hätte mich nie nackt gesehen, wenn es nach mir gegangen wäre! Ging es nur leider meist NIE!



Ich dampfte fast, als ich die Treppen runter gezogen wurde, aber ich war zu wackelig auf den Beinen weswegen mir auch kurz schwindelig wurde, aber Lucius fester, bestimmter Griff ließ nicht locker und dafür war ich gerade ziemlich dankbar, da er mir somit Halt bot, sonst wäre ich wohl gefallen.



Als wir den Frühstückssalon in raschem Tempo erstürmten, senkte Severus, der bisher hinter seiner Zeitung verschwunden gewesen war, dieser erstaunt und sah gespannt zu uns!



Er registrierte meinen morgendlichen Aufzug und legte die Stirn in Falten.



„Lucius, ich hoffe, du weißt das dein Schleppgut noch im Nachtgewand ist…daraus hübsch anzusehen, doch sehr ungewöhnlich, gerade bei dir, der du so viel Wert auf korrekte Kleidung legst und das gerade bei Tisch!“, durfte ich mir Severus gespieltes, affektiertes Gesäusel anhören, während ich von Lucius unsanft auf Dracos sonstigen Sitz neben dem Patriarchen der Familie gesetzt wurde.



„Ich mag es nicht zu warten und das weißt du sehr genau Severus!“, zischte er böse und aufgebracht.



„Na, wenn das so ist! Ein entzückender Anblick den du uns lieferst, Lucius! Von mir aus könnte sie immer hier so sitzen!“, kam Severus Sarkasmus bei jedem Wort, das er sehr akzentuiert sprach, durch. Lucius erwiderte darauf nichts, vielleicht auch weil ich recht rasch etwas fragte.



„Wo, …wo ist Draco?“, eine sehr gute Frage wie ich fand, denn das hätte mich schon interessiert.



„Der hat eine dringende Eule bekommen!“, informierte mich Lucius gewohnt von oben herab, während ich meinen Kaffee bekam, aber ich lehnte mit einer abwehrenden Geste ab und orderte bei einem Elfen einen Tee, da ich Angst hatte dann gar nicht mehr schlafen zu können. Lustlos knabberte ich an einem trockenen Toast und spürte wie müde ich wirklich war.



„Du siehst blass aus! Was für Tränke hast du genommen?“, klirrte die messerscharfe Stimme von Lucius durch den Saal und ich ließ das Brot fallen, da ich sofort den taxierenden, stechenden Blick von Severus auf mir fühlte.



„Aufpäppeltränke! Nichts besonders, ich fühle mich leider nicht so auf der Höhe, vielleicht eine Grippe?“, antworte ich schleppend, da ich tatsächlich eine bleierne Müdigkeit fühlte, die einfach nicht weichen wollte und mich etwas benebelt zurückließ.



„Denkst du, das entschuldigt dich?“, hauchte eine eisige Stimme über den Tisch.



„Nie, Lucius derartige Rücksichtnahme auf deine Umgebung wäre wohl zu viel verlangt!“, säuselte ich betont süßlich zu ihm und prostete ihm spöttisch mit meiner Tasse zu, während ich sehr wohl Severus tiefschwarze, glänzende, alles sehende Augen bemerkte. Natürlich sah er wie sehr ich mich zusammenriss um keine Schwäche zu zeigen.



Aber eine andere Reaktion als die abschätzigen Blicke von Lucius bekam ich nicht.



„Dann wirst du heute nach diesem Essen in dein Bett gehen! Morgen werden wir einen Besuch beim Lord haben!“, befahl Lucius kalt und sehr rigoros.



„Der Lord, ich freue mich!“, hauchte ich wenig begeistert.



„Gut so, er wirkte so als würde er dein regelmäßiges Erscheinen vermissen!“, erklärte Lucius gehässig.



„Ich finde es bedauerlich, dass ich mich verabschieden muss!“, grummelte ein schlechtgelaunter Severus und Lucius kicherte affektiert.



„Das glaub ich dir! Aber ich wünsche dir viel Glück Severus und lass dich nicht beißen!“, spottet Lucius weiter und wedelte verspielt und amüsiert mit der aristokratischen Hand zu einem sichtlich missgestimmten Severus, der es gar nicht zu schätzen wusste, das Lucius Spott über ihm ausgekippt wurde.



„Du gehst zu den Vampiren? Jetzt?“, fragte ich wirklich erstaunt, denn das hatte ich nicht auf dem Schirm gehab, obwohl er mir gesagt hatte das er heute gehen würde.



„Ja, gestern kam eine Eule!“, kam es gewohnt knapp von ihm, während er sich erhob und aus den Tiefen seiner Taschen eine Phiole hervorzog und diese bestimmt neben mich legte.



„Trink das und schlaf dann!“, befahl er kühl, worauf er Lucius sparsam zunickte etwas was dieser mit einer zustimmenden Neigung seines Hauptes erwiderte somit verließ Severus mit wehenden Roben das Manor, dabei blickte ich ihm recht verdattert hinterher, was für ein beeindruckender Abgang, bis mir Lucius bedeutete unter seiner Beobachtung weiter zu essen, was ich dann brav, wenn auch schweigsam, tat. 



Verstohlen linste ich zu dem sichtlich selbstherrlichen Mann, der im Sonnenschein des Morgens noch weißblonder erschein als sonst schon und dessen Augen ab und an zu Papieren flogen, die neben ihm lagen, während er so tat als wäre ich nichts weiter als schmückendes Beiwerk. 



Aber dennoch wirkte es als würde ihm die Gesellschaft zuzusagen, denn sein Blick legte sich ab und an auf mich, während ich mich durch einen Joghurt mit Obst kämpfte. Irgendwann zupfte ich meinen seidigen Morgenrock wieder zurecht, weil er bei Lucius Gezerre durch die Korridore doch verrutscht war, was natürlich sofort seine Aufmerksamkeit erregte:



„Du frierst?“, fragte er unterkühlt, seine Stimme klang nicht fürsorglich oder besorgt, doch er klang interessiert.



„Nein, eigentlich nicht!“, warf ich verwirrt über derart viel Fürsorge ein, vor allem nach seiner Ansage bei meiner Ankunft. „Aber wie gesagt, ich bin nicht auf der Höhe!“



„Dann werde ich dich nun zu deinen Räumen geleiten, nimm den Trank!“, schaffte er noch despotisch an dabei war er so schnell auf und hielt mir die entkorkte Phiole  auffordernd unter die Nase, das ich erstaunt war das er sie mir nicht gleich selbst in den Rachen schüttete. 



Ich trank brav wissend, dass ich die Tage wieder auf die Beine kommen musste, schon alleine da ich morgen mit dem Lord vis a vis bedroht worden war. 



So war ich letztendlich doch froh, das es Tag war und ich nicht schlafen musste, aber wie es aussah würde der Trank gleich für schlaf sorgen, da ich mehr als unsicher auf die Beine kam. Das Blut rauschte dabei in meinen Ohren und ich hörte alles wie weit weg. Die Geräusche waren gedämpft und ein leichter Grauschleier legte sich auf meine Sicht.



Verdammt, was für ein Gebräu hatte Severus mir da geben?



Es raubte mir fast sofort und vollständig die Sinne!



Und das vor Lucius? 



Er war gefährlich, denn man durfte und konnte Lucius nie trauen, zudem sagte mir das verräterische Funkeln in seinen sturmgrauen Augen, dass er sehr genau gewusst hatte welchen Trank ich da so treudoof auf Severus Anweisung hin runtergekippt  hatte. 



Ich hasste ihre stumme Kommunikation, die nur sie untereinander verstanden! 



Severus hatte Lucius versteckt zu verstehen gegeben was er mir geben würde! 



Diese beiden….arch….ich könnte sie erwürgen!



Da faste ich mir schwindelnd an die klamme Stirn und wollte mich mit der anderen Hand an einem Stuhl stützen, aber mir verzog es gefährlich die Perspektive und ich verfehlte den Stuhl weit und faste tastend ins Leere, wodurch ich leicht ins Straucheln kam, aber wofür gab es selbstgefällige, despotische Nervensägen?



Genau, um mich im entscheidenden Moment wie der Retter aus der selbst erschaffenen Not zu erretten!



Also bemerkte ich noch am Rande, dass er mich mit starken Armen auffing, bevor ich nicht freiwillig schlafen ging, sondern in die Betäubung geschickt wurde, wie ich sehr ärgerlich registrierte. 



Ich dachte noch ein sehr böses Grinsen auf den Zügen von Lucius wahrzunehmen, während er mich hochhob als wäre ich viel zu leicht und es beunruhigte mich minimal, da ich so müde wurde, das ich jetzt völlig hilflos in seinen Händen wäre, bevor mein Kopf dann doch an seiner starken Schulter zum Liegen kam und ich endgültig wegdämmerte.



Hermiones Sicht ende 


   


281. „History of Vampires“


  



  



  



  Lucius Sicht

  



  



  Ich blickte zufrieden auf die tief schlafende Frau in meinen Armen.

   

  



  



  Sie hatte gedacht, dass Severus ihr einen normalen Heiltrank hingelegt hatte, aber ich hatte an seinem auffordernden, kurzen Blick zu mir erkannt, dass er das nicht war. Ich sollte wie es schien Kindermädchen spielen, weil er weg musste und sich wieder  einmal zu fein war jemanden vollständig zu sagen was zu tun war, also blieb es an mir hängen hinter Severus herzuräumen!

   

  



  



  Um seine eloquenten Worte zusammenzufassen: „Trink und geh schlafen!“, sehr aussagekräftig, denn wenn sie es in ihren Räumen ohne Aufsicht genommen hätte, würde sie die nächsten Stunden bewusstlos auf dem Boden liegen, weil sie es niemals alleine noch ins Bett geschafft hätte

  



  



  Somit trug ich sie schon wieder durch das Manor, wobei sie wenn es nach ihr ginge bestimmt niemals freiwillig umgefallen wäre, denn der Gedanke jemandem hilflos ausgeliefert zu sein sagte ihr bestimmt nicht zu.

   

  



  



  Es war ein amüsanter Gedanke. Unterdessen fühlte ich den seidigen Mantel unter meinen Finger und blickte auf sie hinab. Ihr standen die Farbtöne hervorragend, wenn man davon absah, dass sie abgespannt, erschöpft und blass aussah.

  



  



  Ich hatte dafür gesorgt das sie und Draco die letzte Zeit relativ unbehelligt vom Lord gewesen waren, deshalb erstaunte es mich was sie derart gefesselt und beansprucht hatte, das sie jetzt so erschöpft und müde wirkte.

  



  



  Schon als sich Draco früh morgens von mir verabschiedet hatte, fand ich das auch er leicht übermüdet gewirkt hatte, wenngleich er um Längen besser und vor allen frischer ausgesehen hatte als sie.

  



  



  Ich hatte stark die Vermutung, dass es mit Potter zu tun hatte, aber auf einen gesprächigen und mitteilsamen Severus konnte man lange warten!

   

  



  



  Nun öffneten sich vor mir die Türen zu Hermiones Räumen und glitten lautlos auf, sodass ich meine Fracht in das Bett legen konnte, das noch jungfräulich rein war, was mich enorm befriedigte, weil sie es offenbar nicht wagte Draco oder gar Severus hier her einzuladen.

  



  



  Gut, Draco hatte hier einmal übernachtet, aber es war in diesen Laken nichts geschehen was erwähnenswert wäre.

   

  



  



  Woher ich das wusste?

  



  



  Tja, wofür war ich ein Magier?

  



  



  Es lagen so einige Zauber auf diesen ihren Räumen, die mich im Großen darüber informierten was sie hier trieb oder halt auch eben nicht.

  



  



  Es waren keine Überwachungszauber, denn das hier war kein Gefängnis, es war ihr Zuhause. Es war nur das ich wusste, wann sie Besuch hatte und ob der „Besuch“ blieb und wenn, ja ob etwas passierte, nur mittlerweile schätzte ich, das sie es wusste und deshalb darauf achtete hier nichts zu tun.

   

  



  



  Sie war ein durchtriebenes, schlaues Biest, das gerade tief schlummernd im Bett lag und gleichmäßig atmete.

  



  



  Also wandte ich mich entschlossen ab, um mich meiner täglichen Arbeit hinzugeben, aber nachmittags würde ich nach ihr sehen, weswegen ich die Elfen beauftragte mich zu hohlen sollte etwas mit ihr sein.

  



  



  Der Gedanke mich ihr aufzudrängen oder ihre wehrlose Situation auszunützen kam mir gar nicht, denn das brächte nun wahrlich keinen Spaß!

  



  



  Es war später Nachmittag als ich aus meinem großen, geräumigen Büro gerufen wurde.

   

  



  



  Ich saß hinter meinem wuchtigen Barockschreibtisch und sondierte die Informationen wo man Nott schon überall gesucht hatte und bisher nicht hatte finden konnte. Bei dieser sehr spannenden, sehr interessanten und befriedigenden Arbeit wurde ich von meinem Elfen gestört, der mit hängenden Ohren verkündete, das die Miss unruhig werden würde, was mich konsterniert die Braue heben ließ, das sollte so nicht sein, denn Severus Tränke waren immer sehr durchschlagend in ihrer Wirkung.

  



  



  Somit erhob ich mich eilig und verließ das Erdgeschoss um mich in den ersten Stock zu begeben. Ich ging direkt in ihre Suite nur um zu sehen, das der Elf korrektes berichtet hatte und sie unruhig schlafend um sich schlug.

   

  



  



  Der Morgenrock war zerknautscht und verrutscht, sodass man ihre nackten Schultern sehen konnte. die seidige, dunkelbraune Hose war bis zu ihren Knien hochgerutscht und ihr Haar kräuselte sich wirr auf dem Kissen.

  



  



  Ich trat näher und hörte sie leise etwas wispern, worauf ich unwillkürlich meine Hand austreckte um ihr eine Hand beruhigend auf die Schulter zu legen, doch da zuckte sie wie geschlagen unter der Berührung weg, eine Reaktion die mich veranlasste mich auf die Bettkannte zu setzten.

   

  



  



  Es war ein Zeichen das sie bald aufwachen würde und ich würde dabei sein, das wollte ich mir nicht entgehen lassen.

  



  



  Sie schien langsam aber sicher aufzuwachen, denn ihr Puls trommelte unruhig unter ihrer Haut am Hals, während sie etwas leise vor sich hin wisperte. Also neigte ich mein Haupt zu ihr um zu lauschen.

   

  



  



  Zuerst dachte ich sie würde meinen Namen hauchen, was mich verwirrte, aber dann in totale Verblüffung umschlug, weil ich das Wort das sie wiederholte besser verstand, sie sagte nicht:

   

  



  



  „Lucius!“,

  



  



  sondern:

  



  



  „Lucien!“

  



  



  Lucien?

   

  



  



  WER war Lucien?

   

  



  



  Ich runzelte irritiert die Stirn, denn wer hieß so?

   

  



  



  Keiner den ich kannte trug diesen Namen! Wirklich niemand, aber er war meinem Namen so unglaublich ähnlich. Ruckartig riss sie die Augen auf und starrte mich blicklos an.

   

  



  



  Ich entschloss mich spontan mir nichts anmerken zu lassen und mich einfach umzuhören, denn ich würde schon noch in Erfahrung bringen wer dieser Lucien war und dann würde ich erfahren, warum er sie bis in ihre Träume verfolgte, etwas was mir gar nicht behagte. Lucien, eindeutig ein Männername und sie sollte nicht von anderen Männern träumen, zumindest nicht so, dass sie ihre Namen sogar im Schlaf murmelte!

  



  



  „Lucius?“, blinzelte sie mich nun an als mich ihre Iris gefangen nahm und fokussierte. Ich grinste sie nur leicht höhnisch lächelnd an.

  



  



  „So, ist unser Dornröschen aufgewacht? Fühlst du dich besser?“, klang der Spott in meiner Stimme sehr wohl durch, wenngleich ich versuchte die Bilder des Gewölbes zu verdrängen und wie sehr es mir gefallen hatte sie so nackt, ausgeliefert und erregt zu erleben, trotzdem gefiel es mir nicht sie schwach zu sehen. Sie drehte den Kopf und schluckte schwer wie, ich an der Bewegung ihrer Kehle sehen konnte.

  



  



  „OH, ja besser….ich bringe Severus um!“, knurrte sie da plötzlich wütend als die Erinnerung wiederkam, weswegen sie die Hände aggressiv zu Fäusten ballte.

  



  



  „Aber erst wenn ihn die Vampire nicht doch als Futter behalten!“, erhob ich mich fliesend und stand nun in der Mitte des Raumes, während sie sich langsam auf die Arme hochzog und sich die Haare aus dem Nacken strich.

  



  



  „Ich werde Baden gehen, dann werde ich bestimmt wie neu geboren sein!“, schnaubte sie bei ihren Worten verächtlich auf, was sie mich konsterniert anblicken ließ, aber ich wollte nicht nachfragen, denn die Blöße das sie nicht antwortete wollte ich mir nicht geben und auch nicht den Kampf um eine Antwort zu ringen, denn dafür war ich gerade nicht in Stimmung.

   

  



  



  Somit wandte ich mich ab, denn ich hatte noch eine ganz besondere Arbeit zu erledigen. Derweil legte sich ein gemeingefährliches Grinsen auf meine Züge, ich freute mich auf diese meine Arbeit, wirklich, dabei würde ich den Ärger vergessen können. Ich wollte also gerade gehen, als mich ihre erstaunlich kräftig klingende Stimme zurückhielt.

  



  



  „Lucius, warte! Bitte, ich wollte dir… danken, dass du mich hierhergebracht hast! Das war sehr …nett!“, erklärte sie klar und fest und ich wandte mich nicht um, sondern drehte nur meine Haupt und nickte ihr kurz zu, sagte aber nichts als ich die Tür hinter mir schloss und beschwingt hinabging in die Kerker.

  



  



  Lucius Sicht ende

  



  



  Severus Sicht

  



  



  Ich atmete auf.

   

  



  



  Nachdem ich das Manor verlassen hatte, war ich noch kurz im Prince House gewesen, weshalb jetzt bereits die Nacht begann aufzuziehen. Nun starrte ich auf die für Menschenaugen verborgene, prächtige Castelul Corvinilor.

   

  



  



  Diese Region hier war ein Hochgebirge, also war der Weg um nach Hunedoara in Rumänien, genauer nach „Castelul Corvinilor“ zu gelangen, sehr weit und beschwerlich für Nichtmagier jedenfalls .

  



  



  Diese Burg thronte wuchtig auf einem hohen Kalkfelsen. D

   

  



  



  Ich war in der rumänischen Stadt Hunedoara und die Burg, die diese Ortschaft seit dem 14. Jahrhundert beherrschte, glich wahrlich einer Wehranlage. Sie wurde auch „Die schwarze Burg“ genannt, doch dieser Titel bezog sich auf ihre „fabulösen“ Eigentümer und Bewohner, die hier, da wir in Siebenbürgen waren, noch immer allerorts gefürchtet und Teil des Volksglauben waren, womit sich die tiefe Angst vor den „schwarzen Besitzern dieser Burg“ erklärte.

  



  



  Transsylvanien war bei uns in der magischen Welt auch heute noch eine unabhängige, politische Verwaltung, während Transsilvanien in der Muggelwelt unter dem Namen „Siebenbürgen“ seit 1920 zu Rumänien gehörte.

   

  



  



  Aber bei uns, in der magischen Welt, war Rumänien ebenso eigenständig wie Transsylvanien.

   

  



  



  Dieser Umstand dürfte den Weasleys mehr als geläufig sein, da in Rumänien das größte Drachenreservat der Welt untergebracht war und einer der Söhne ja dort seit Jahren diente.

  



  



  Toll, ich stand nun hier in Siebenbürgen, in den anheimelnden Südkarparten. Ein schöneres Ziel konnte ich mir gar nicht vorstellen.

  



  



  Es war „DAS Heim“ der Vampire und des Stammesvaters „Graf Vlad III. Drăculea“, Fürst der Walachei!

  



  



  Toll, ich war nach 18 Jahren wieder da, wunderbar und starrte missmutig auf die wuchtige Burg, die riesig war, wobei sie ein großes Areal von fast 7.000 Quadratmetern umschloss. Das Bauwerk wurde auf der West- und Südseite von einem Fluss eingeschlossen. Auf der Ost und Südseite umschloss zusätzlich ein großer Festungsgraben die Burg und machte sie zu einer uneinnehmbaren, wuchtigen Festung mit Rundtürmen, einer langen Galerie und gotischen Türmen.

  



  



  Ich stand im sogenannten vorgelagerten „Husarenhof“ an dem auch die Umgangsmauern begannen und würde die westliche Hauptburgbrücke überqueren müssen um am Haupttor Einlass zu begehren.

  



  



  Dafür musste ich eine auf steinernen Pfeilern stehende, mächtige, lange Holzbrücke überqueren die bei jedem meiner Schritte knatschte und knirschte. Ich konnte am Ende der Brücke die von den Fackeln erhellte Zugbrücke erkennen, auf der man die darunter liegende Schlucht überwinden konnte.

   

  



  



  Am Ende der Zugbrücke stand eine Statue des „heiligen Johannes Nepomuk“, deren hochtrabende Inschrift lautete:

   

  



  



  „BEATVS IOANNES NEPOMVCENVS SANGVIN(IS) VNDA VT VE(STE) PVRPVRATVS HVNGARIAE (PATRONVS)“

  



  



  Ja, gerade die Vampire waren ein seltsames Völkchen, da dieser Heilige der römisch katholischen Kirche als Schutzpatron für die Verschwiegenheit galt, sowie als Helfer gegen Wassergefahren war und hier trotzdem der Patron der Brücken war und da behaupte einer die Vampire wären nicht gläubig! Zu ironisch und zu amüsant!

  



  



  Als ich diese Brücke nach dem abtasten durch die Schutzzauber, die hier alles wie eine Ruine wirkten ließen, hinter mir ließ sah ich vor mir den wirklichen Zustand der beeindruckenden Trutzburg.

   

  



  



  An dem kolossalen, verschlossenen Tor hinterließ ich am Siegel einen Tropfen meines magischen Blutes und nachdem das Siegel mich erkannt hatte, konnte ich die kleine, sich öffnende Pforte passieren und erreichte den viereckigen Portalturm.

  



  



  Wie gut, dass ich schon vor Jahren mein kostbares, rotes Blut gegeben hatte, denn es vereinfachte hier vieles, aber trotzdem würde ich es hüten vor diesem gefräßigen Volk mit den zu langen Beißerchen!

  



  



  Mein Blick schweifte aufmerksam über das Haupttor, das stolz die Jahreszahl 1480 verkündete.

  



  



  Ich sah mich in dem überschaubaren Burghof, der eigentlich alle Bereiche der Burg miteinander verband, um. Die vielen, gotischen Bögen der Wendelgänge und Treppen, bildeten jeweils einen Zugang zum Hof und führten somit in die einzelnen Burgbereiche.  

  



  



  Der Annahme, dass ich allein war, der gab ich mich nicht hin, denn erstens war mein Besuch hier angekündigt und zweitens, wenn es jemand ungesehen über die Brücke schaffen sollte, dann würde ich vom Glauben abfallen, dachte ich zynisch, während ich ein abfälliges Schnauben ausstieß und mich umsah und mich an die Vergangenheit erinnerte.

  



  



  Es hatte sich nichts verändert. Die mystische, spannungsgeladene Atmosphäre herrschte noch immer in dem mittelalterlichen Hof der Burg. Ich wusste um den überschaubaren Burghof gruppierten sich die Wohn- und Repräsentationsräume.

   

  



  



  Es gab fünf Basteinen, zwei Hallen, zwei Säle, fünf Vorzimmer, achtundzwanzig Wohnzimmer, neun Erkerstübchen, ein Backhaus, eine Kapelle, sowie eine Kasematte, welche ein sogenanntes Wallegewölbe war, das in ein unterirdisches Gewölbe im Festungsbau führte, das eigentlich bei den Menschen vor Artilleriebeschuss schützen sollte, aber für Vampire gerade im Sommer enorm von Vorteil war, weil es kalt und dunkel war, also ein perfekter Rückzugsort an den sehr langen Sommertagen.

  



  



  Natürlich gab es auch noch einen Kerkerbereich direkt unter der Burg und das Beinhaus, das sich ebenfalls im Kellergeschoss befand.

   

  



  



  Das „Ossuarium“ war ein Raum, in dem sich die Gebeine der Toten befanden, die von den vielen Menschen, die den Vampiren im Laufe ihres langen, untoten Lebens wichtig gewesen waren, da von ihren eigenen Toten nichts als verwehende  Asche übrig blieb.

   

  



  



  Somit beliebten die Vampire die Knochen einiger weniger Menschen zu sammeln, die ihnen tatsächlich wichtig geworden waren. Natürlich war dies über die Jahrjahrhunderte durchaus ein ansehnlicher Haufen Gebeine geworden, der sich so angesammelt hatte und nun kunstvoll das Beinhaus schmückte, da die Knochen schichtmäßig aufeinander gehäuft wurden und auch die Totenköpfe gestapelt wurden, ein erbaulicher Anblick des vergänglichen.

  



  



  Ich stand in dem spärlich beleuchten Hof.

  



  



  „Igor, welche Freude dich wiederzusehen, führe mich hinein!“, sprach ich bestimmt, klar und deutlich in die Dunkelheit. Entschlossen verschränkte ich meine Arme im Rücken und wartete entspannt, denn jeder Diener hier hieß Igor, das konnte sich dann jeder zumindest merken.

  



  



  Es war auch nicht der Igor, den ich kennengelernt hatte  in längst zurückliegender Vergangenheit. Es war ein junger Bursche, der zwar sehr duckmäuserisch wirkte, aber auch kräftig erschien als er aus dem Schatten trat. Hier tummelten sich nicht nur Untote und somit schenkte ich ihm ein ungeduldiges Heben der Braue.

  



  



  „Ich schätze es nicht zu warten!“, zeigte ich keine Emotion, gab mich sehr emotionslos.

  



  



  „Dann folgt mir, Herr Snape!“, dieser Anrede tat mir in den Zähnen weh, aber ich ertrug sie stoisch, während ich dem demütigen Burschen folgte und er mich nicht in den Rittersaal oder die darüber befindlichen Räume, wo Vlad III. residierte, führte,  sondern drehte und fast zur Hauptzugangsbrücke mit dem rechteckigen Portaltrum zurückging.

   

  



  



  Er steuerte auf die erste Terrasse der „Matia Loggia“ zu, oder auch Matthiasflügel genannten. Dieser Trakt wurde nur von den Frauen bewohnten und war ein Wohntrakt, was mir doch glatt unangenehm aufstieß, denn eigentlich war Vlad der III mein Ziel gewesen und nicht die Frauen.  

  



  



  Dieser Teil der Bug war in der frühen Renaissance erbaut worden. Hier waren aufwendige Deckenfresken zu sehen, die viele verschiedene Motive zeigten. Somit war dies der moderne Teil.

  



  



  Ich folgte schweigsam und kam vor einer unspektakulären Holztür an, die der Diener mit einer demütigen Verneigung öffnete um dann zügig einen Schritt zur Seite zu machen, weil ich eintreten sollte, was ich auch tat, zu meinem unendlichen Leidwesen.

  



  



  „Severus?!“, kreischte eine zu hohe und zu laute Stimme, die mich fast zusammenzucken ließ aufgrund der Angst zukünftig mit einem ständigen anhaltenden Pfeifton gesegnet zu sein.

   

  



  



  Schnell löste ich meine im Rücken verschränken Arme und versuchte das aufgescheuchte Etwas, das versuchte mich zu umarmen, von mir zu halten als würde ich einen tollwütigen Vampir nahe an meinen Hals lassen.

  



  



  „Carmilla, bedränge doch nicht unseren unwilligen Gast…das ist unhöflich!“, befahl eine befehlsgewohnte Stimme, die ich Ilona der zweiten Ehefrau von Vlad III. Tepes zuordnete, was dafür sorgte das Carmilla, die die Geliebte von Mihnea, dem Sohn von Vlad III. war, aufhörte zu versuchen mich zu überfallen und mit einem spitzen Lächeln verführerisch geschmeidig zurückwich.

  



  



  „Verzeih Severus, ich freue mich nur dich zu sehen und das ich es geschafft habe das du wieder hierherkommst!“, hörte es sich fast wie eine Drohung an als sie weitersprach:

  



  



  „Und vielleicht überlegst du es dir doch noch…!“, schnarrtet sie sinnlich weiter, dabei schob ich die blondhaarige Schöne bestimmt von mir.

  



  



  „Carmilla! Eine Ehre, Ilona, ich möchte mich für euer Eingreifen bedanken!“, nützte ich den Moment um das schwatzhafte Ungeheuer zu unterbrechen und mich sachte zu Ilona zu verneigen.

  



  



  „Eine Wohltat einen wohlerzogenen, jungen Mann zu sehen! Wie ist es euch ergangen Severus?“, schnurrte die blonde, zierliche Frau, wobei dieses sanfte Äußere des Wesen vor mir täuschen konnte. Sie war ein gemeingefährliches Biest, aber auch eine wankelmütige Frau, die ich aber immer zu nehmen verstanden hatte.

  



  



  Sie winkte hoheitsvoll weiter in die geräumige Wohnstube der Kemenate. Alles war luxuriös mit vielen Sitzmöglichkeiten und tiefhängenden Holzdecken ausgestattet.

   

  



  



  Als ich mich umblickte, nahm ich ein Kribbeln wahr und ahnte, dass ich beobachtet wurde.  Ich erkannte nach einem raschen Blick aus den Augenwinkeln, dass von gut hinter einer Säule verborgen mich glutvolle, helle Augen beobachteten, Ruxandra.

   

  



  



  Jetzt erkannte ich, dass Sanguinis Worte der Wahrheit entsprachen. Das Mädchen, nein die junge Frau, hielt sich zurück, aber sie hatte mich genau im Raubtierblick und das ließ mich noch vorsichtiger werden, vor allem nach meinen ersten, leidvollen Erfahrungen bei meinem ersten Besuch. Sie war die einzige Enkeltochter von Vlad III.

  



  



  In einer ganz entfernten Ecke saß die Prinzessin Cneajna, die älteste unter den Frauen und die Mutter von Vlad III. aber sie hielt sich gewohnt dezent zurück und verfolgte alles stumm.

  



  



  Alle Damen trugen bauschige, fürchterlich veraltete Kleider vergangener Jahrhunderte, sprich jeder trug das was ihr mal vor langer Zeit am besten gefallen hatte, wobei ich aber registrierte das Carmilla aus der Rolle schlug, da sie sich in ein Knielanges Kleid der 1920 Jahre geschmissen hatte und damit überhaupt nicht zu den altertümlich anmutenden Frauen hier passen wollte.

   

  



  



  Das nannte man wohl dann den „modernen“ Londoner Chic, denn was bedeuteten schon einige Jahrzehnte, wenn man schon Jahrhunderte lebte?

  



  



  „Setzte dich….mein Gemahl wird euch nicht vor übermorgen empfangen können…davor hoffen wir euch morgen bei einer unserem geselligen Bankette willkommen heißen zu können!“, hauchte Ilona verführerisch, während ich mich wie angewiesen neben die Dame setzte. Ich war dankbar wie nie für meine Okklumentikschilde, die mich gegen diesen tranceartigen, betäubenden Ton immunisierten.

  



  



  Ich war gerade im Begriff zu antworten, als eine der Innentüren krachend aufflog und zwei kichernde Frauen den Raum erstürmten, doch unter den strafenden Blicken der hochrangingen Frauen verstummten sie sofort schuldbewusst und ihr Blick ging unstet durch den Raum.

  



  



  „Verzeiht!“, hauchte die eine, aber es hörte sich in meinen Ohren verlogen an, denn Smaranda und Voica, die zwei Ehefrauen von Mihnea, dem Sohn von Vlad III., sahen eher so aus als wollten sie Carmilla und Ilona einen Holzpflock durch das untote Herz rammen.

  



  



  „Setzt euch und seid still!“, wies Ilona barsch an und dabei klang sie gar nicht mehr schmeichelnd und schön, sondern hörte sich klirrend kalt an, sodass einem eine Gänsehaut über die Haut rinnen könnte, wenn man sich denn nicht perfekt beherrschen konnte, was bei mir nicht zutraf und so überschlug ich extra ostentativ, entspannt die Beine.

  



  



  Somit war die Riege der Frauen von Mihnea  mit den drei Vampirfrauen, der rothaarigen und braunäugigen  Smaranda und  der rassigen, schwarzhaarigen und grünäugigen Voica , sowie der blonden, blauäugigen Carmilla vollständig.  Während

   

  



  



  Carmilla kleidungstechnisch der Londoner moderne Rechnung trug, hatten sich Smaranda und Voica in barocke, ausschweifende Kleider geschmissen, aber schließlich musste Carmilla zeigen, dass sie etwas besonders war, oder eben auch nicht den Rang der anderen Frauen hatte, da sie nur die Geleibte von Mihnea war und nicht dessen Frau.

  



  



  „Die Damen!“, wagte ich es mit einem huldvollen neigen meines Haupts die Eindringlinge zu begrüßen.

  



  



  „Oho, dunkler Besuch. Dein Besuch blieb legendär im Gedächtnis aller! Hihihih!“, sprach Smaranda zu Voica.

  



  



  „OH ja, zu amüsant! Eine Seltenheit das ich mich derart gut unterhalten sah…wie lange ist dies nun her?“, erwiderte Voica in Richtung Smaranda.

  



  



  „OH, viel zu lange, wenn du mich fragst! Aber es war denkwürdig!“, so führten Smaranda und Voica ihr Gespräch fort und beachteten mich gar nicht. Es wirkte wie diese unsäglichen Weasley Twins, nur das diese wenigstens amüsant und unterhaltsam waren, während diese gackernden Weiber nur brutal nervten in ihrer penetranten Oberflächlichkeit.

  



  



  „Severus, wie ist es dir ergangen? Das unendliche Leben schreitet immerwährend, eintönig voran!“, unterbrach Ilona das unerträgliche Geschnattere und selbst Carmilla, die sich in Gegenwart des Duos immer sehr zurückhielt, wirkte erleichtert das jemand das Gackern unterbrach.

  



  



  „Ilona, ich danke für das unverdiente Interesse! Immerwährend gut! Das Schicksal war mir gewogen!“, erwiderte ich sehr überlegt, abwägend, wobei ich immer vorsichtig war in Gegenwart von Vampiren.

  



  



  „OH…hihihih, er ist gesprächig wie eh und je!“, kam es verrucht von Voica.

  



  



  „Und seine Zunge gewandt wie immer!“, kicherte die rothaarige Smaranda dümmlich.

  



  



  „OH, wie habe ich das vermisst!“, raunte Voica und schon wieder begannen diese beiden nervigen Vampirladys ein Zwiegespräch und schlossen uns gackernd aus.

   

  



  



  Ich wünschte mich auf der Stelle inbrünstig zu Lucius, denn lasst es mich so zusammenfassen, es war grausam und das Gespräch wurde inhaltlich nicht besser, eher schlechter.

  



  



  Als wir genug ausgetauscht hatten an Nichtigkeiten und zu viel dem Gegacker und Getratsche von Voica und Samaranda gelauscht hatten, tauchte wie aus dem Nichts der immerwährende „Igor“ auf und geleitete mich hinfort von dem tratschsüchtigen Rudel und ich folgte doch zu gerne.

   

  



  



  Der Rittersaal befand sich im Erdgeschoss, im ersten Stock kam der Ratssaal und darüber im zweiten Stock residierte dann Vlad.

  



  



  Die Gäste wurden im zweiten Obergeschoss, oder dem Dachgeschoss im südlichen Teil der Burg untergebracht, und somit im ältesten Teil der Burg, der seine Ursprünge in der Gotik hatte.

   

  



  



  Also war auch der Weg als unwegsam zu betiteln, denn es ging durch verwinkelte Korridore mit unverputzten, rauen Steinwänden, über ausgetretene Stufen, an moosüberwucherte Wänden und Schießscharten vorbei, die einen schmalen, kurzen Blick auf die Wildnis Siebenbürgens gewährten.

   

  



  



  Ich dankte Merlin und Morgana sehr, dass die „Matia Loggia“ weit weg war und ich die penetranten, intriganten und dominanten Weiber nicht würde sehen und andauernd ertragen müssen.

  



  



  Hier war es ganz anders als in dem Londoner Unterschlupf, denn hier lebte das Hochmittelalter weiter. Es war noch rückständiger als Hogwarts und der kühle Wind strich ungemütlich durch die dunklen Flure, die anders als die des Lords einfach wirklich düster und unfreundlich waren.

   

  



  



  Hinzu kam, dass es den Vampiren gleichgültig war ob es kalt war oder nicht und ich war dankbar ein Magier zu sein um mir mit Wärmezaubern behelfen zu können.

  



  



  Es war wirklich finster, denn Fackeln waren hier absolute  Mangelware, weil Vampire gute Nachtjägeraugen hatten, schließlich waren sie Raubtiere der Nacht, wozu also so was nutzloses wie Fackeln?

  



  



  Eben und so trotte ich vorsichtig hinterher. Das ich gezwungen war mehrere Tage hier zu verbringen trieb meine Laune leider nicht in ungeahnte Höhen, sondern eher in schwindelerregende Untiefen.

  



  



  Alles war hier sehr schmucklos, nur eine einfache Behausung, ohne gastlich zu erscheinen. Mir wurde die Tür zu meinem Zimmer gewiesen und mich erinnerte das Innere an den Tropfenden Kessel in seinem heruntergekommen Charme. Es war sauber, aber alt, ein großes Bett mit vier Pfosten und tiefdunkelroten Vorhängen, die man rundherum zuziehen konnte. Eine Kommode, ein Stuhl und eine Tür, die ins mittelalterliche Bad führte, das war’s!

   

  



  



  Es hatte sich wirklich nichts verändert seit damals. Wie erquickend, das die Vampire ihren Gästen zeigten, dass sie sehr wohl Luxus kannten, wenn man die schönen und protzigen Gemächer der Vampire bedachte, aber sie ihren Gästen ihren Stand zeigten, fielen sie doch gemeinhin unter die Kategorie „Essen“!

  



  



  Es war spät geworden und der Morgen graute bereits, auch dies eine Tatsache, die mich nur minimal tangierte. Der Rhythmus änderte sich, jetzt hieß es ins Bett zu gehen um dann sobald die Sonne unterging mich wieder den Vampiren zu stellen.

  



  



  Somit hatte ich eine Nacht, oder eher einen Tag hinter dutzenden von schützenden Zaubern, und blutroten zugezogenen Vorhängen verbracht und richtete mich gerade aufwendig her, denn heute war einer jener seltenen Tage an denen ich meine gewohnte weite Robe nicht tragen würde, sondern nur meinen langen und enggeschnittenen Gehrock mit Weste und weißem Plastron, aber auf den Überwurf, den Umhang würde ich verzichten.

   

  



  



  Für das was mich erwartete wäre er wohl nur hinderlich.

  



  



  An der Klinke der Tür hielt ich inne, meine Hand lag schon auf der messingfarbenen Klinke, aber ich drückte sie nicht hinab, weil ich mich erst kurz sammeln wollte, denn ich wusste im groben womit ich zu rechnen hatte und wie immer stelle ich mich den Herausforderungen die das Leben für mich bereithielt!

  



  



  Nicht umsonst war ich der beste Mehrfachspion den man sich vorstellten konnte, aber gefallen musste es mir keineswegs, vor allem wenn ich daran dachte wie vorsichtig ich gleich agieren würde müssen, denn diese Vampire waren wankelmütige Geschöpfe.

  



  



  Ich straffte mich entschlossen  und war mir sicher, dass nichts meine Mauern würde durchdringen könnt, öffnete ich die Tür und sah mich somit einem anderen „Igor“ als gestern gegenüber, der an der Wand gegenüber meiner Tür lümmelte. Als er mich sah bemühte er sich rasch in seiner  dunkelroten, sehr schlichten Livree mit dem Stößchen an den Hüften, eine angemessene Position einzunehmen und verneigte sich leicht.

  



  



  „Wenn mir der Herr folgen würde, bitte!“, zeigte sich der Diener demütig und ich nickte nur knapp als Antwort, worauf wir zusammen die unwegsamen und ungastlichen Gänge entlangeilten.

  



  



  Er geleitete mich die lange Galerie mit ihren offenen Rundbögen, die den nördlichen Teil der Burg verband in dem Rittersaal, der im Erdgeschoß im Westen der Burg lag. Diese Halle war für die regelmäßig stattfinden Feste, Veranstaltungen oder großen Bankette vorgesehen.

  



  



  Tatsächlich verbarg sich hinter dem als Rittersaal bezeichneten Raum der saalartige Hauptwohnraum, beziehungsweise die Wohnhalle einer Burg. Dort hatte sich früher, das tägliche Leben der Burgbewohner abgespielt, zum Beispiel das Einnehmen der Mahlzeiten, abendliches Beisammensitzen, aber auch Festivitäten und Versammlungen.

  



  



  Aber da man die Burg vergrößert hatte, war es heutzutage anders und nur noch wichtige Anlässe sorgten dafür, dass der Rittersaal Benutzung fand.

   

  



  



  Als wir den Haupteingang erreichten, konnte ich schon das Familienwappen sehen. Es zeigte den„ Hunyadis Rabe mit Ring“ und war überall im Bauwerk eingemeißelt, sowie aber aber auch der „Drache“ Draculs vielfältig in die Mauern der Burg gemeißelt war.

  



  



  Das war das einzige was man als die ganze Burg durchgängig schmückend bezeichnen konnte, die Wappen die an Türen oder oberhalb von Türeingängen ins Mauerwerk gemeißelt waren.

  



  



  Als Igor die Tür dramatisch öffnete, offenbarte sich mir ein mittelalterlicher, gotischer Rittersaal. Er wurde geschmückt von spitz zusammenlaufenden Kreuzrippengewölbedecke, deren ausschweifenden Wölbungskantenenden steinerne, dekorative Wappenbilder schmückten.

  



  



  Wappen, die einmal den „Raben“ zeigten, der für den Erbauer dieser Burg stand, Johann Hunyadi und Matthias Corvinus, der zwar auch ein geborener Hunyadi war, aber sich mit den Namen „Corvinus“ verewigt hatte.

   

  



  



  Doch dieser Name für „corvus“ auf dt. „der Rabe“ und somit wurde dieses Geschlecht bis zum römischen Adelsgeschlecht der Corvini zurückgeführt, womit das Familienwappen selbsterklärend war.

  



  



  Das andere Wappen zeigte den „Drachenorden“, auch „ordo draconis“ geheißen. Auf ihm war eine gekrümmte, schuppig geflügelte und sich selbst in den Schwanz beißende Drachenschlange, „Uroborus“, dargestellt.

  



  



  Jetzt wäre es eine berechtigte Frage gewesen wie diese „schwarze Burg“ der Raben es geschafft hatte in den Besitz von Vlad III. Tepes Drăculea zu gelangen.

  



  



  Dieser Mann hatte ein bewegtes Leben gelebt und lebte es nun ewig und immerwährend weiter als absoluter Herrscher über alle Vampire auf dieser Erde. So besagte sein Name Drăculea auch doppeldeutig „Sohn des Drachen/Sohn des Teufels“ und das traf auf diesen Vampir auch mehr als nur zu!

  



  



  Dieser Vlad III. war ein gebürtiger Vampir!

   

  



  



  Sein Vater, Vlad II „Dracul“, wurde um 1400 geboren, dieser war ebenso ein Vampir, denn diese Abart der magischen Wesen gab es wie die Zauberer seit Anbeginn der Zeit, nur waren sie anders als Vlad III. Tepes nicht derart skrupellos, herrschsüchtig und rücksichtslos ihren eignen Leuten gegenüber gewesen.

   

  



  



  Bis zum Aufstieg von Vlad II. war es eher normal gewesen, dass sie in kleinen Konklaven und Nestern ihr Dasein gefristet hatten, ausgenommen die zwei großen Vampirhäuser, das der Hunyadi (Corvinius) und das der Dracul.

  



  



  Bei Vlad II., der als illegitimer Sohn des Fürsten Mircea cel Batran (der Alte) geboren worden war, hatte sich schon dieser bösartige Charakterzug gezeigt und so hatte er es auch durch Mord und Totschlag geschafft alle anderen zu beseitigen die ihm im Wege gestanden hatten auf seinem Weg zur Macht um Woiwode zu werden.

   

  



  



  Wobei er es auch geschafft hatte seinen Vater, Mircea cel Batran zu entmachten und diesen ins immerwährende Exil zu schicken. Er, Vlad II., hatte noch Skrupel seinem Vater gegenüber, die seinem Sohn, Vlad III., gänzlich fehlten.

  



  



  Vlad II. hatte viele blutige Kriege gegen die magischen Wesen in Ungarn, Böhmen und sogar gegen die der Türken geführt, aber er hatte ein großes Geschick zu lavieren und taktieren gehabt, so hatte er sich mit der einen Seite verbündet, während er die andere bekämpft hatte und andersherum.

  



  



  In jener Zeit hatte Vlad II. den Drachenorden gegründet, daher auch der Beiname „Dracul“. Vlad II. hatte drei Kinder: Mircea, Vlad „Draculea“ III. und Radu.

  



  



  So kam es das Vlad II. von Johann Hunyadi und dessen „schwarzer Armee der Raben“ ermordet worden war, wobei hier auch das Gerücht umging, das sein Sohn Vlad III. hier aktiv die Hände im Spiel gehabt hatte, aber damit war Vlad III. einem Putsch gleich auf den Thron gekommen. Er hatte dabei mit Hunyadi konspiriert, der den jungen Vlad III. eindeutig als Gegner unterschätzt hatte in seiner Skrupellosigkeit.

  



  



  Eigentlich hätte der älteste Bruder von Vlad III., Mircea den legitimen Anspruch auf die „Thronfolge“ gehabt und hätte seinem Vater folgen müssen, aber auch hier war Johann Hunyhadis Vlad III. zu Hilfe gekommen.

   

  



  



  Er hatte Mircea in einem Scharmützel gefangen genommen, diesen geblendet und mit glühenden Eisenstäben die Augen ausgestochen, danach hatte er Mircea enthauptet und ihn somit auch für einen Vampir effektiv beseitigt.  

  



  



  Somit hatte Vlad III.  erreicht was er von langer Hand geplant hatte und war nun unbestrittener Chef des „Hauses der Drachen“ geworden. Vlad III. hatte immer seine revolutionären Ideen umsetzten wollten, die einen großen, einzigen Vampirclan beinhaltete welcher  sich von den bisherigen Strukturen stark unterschied.

   

  



  



  Er hatte immer gewollte das alle Vampire ihn als Chef aller Vampire anerkannten und an sie an ihn gebunden waren.

  



  



  Radu cel Frumos (der Schöne), der Bruder von Vlad III. hatte diese Ränkespielchen überlebt und lebte immer noch, das war der leicht, „dem eigenen Geschlecht“ zugeneigte Vampir, den ich Charlie Weasley zur Kontaktaufnahme empfohlen hatte.

  



  



  Aber nun weiter: Vlads III. Mutter, Prinzessin Cneajna, war die strippenziehende Person, die aus Vlad III. den Mann gemacht hatte, den man allseits zu fürchten gelernt hatte.

   

  



  



  Dabei geholfen hatte aber auch noch der Halbbruder  Vlad II., Alexandru I. Aldea, denn dieser hatte Vlad III. schon frühzeitig in den Kriegskünsten, der Strategie und der Diplomatie unterwiesen, die schnell in Blutrünstigkeit ausgeartet waren, bis Alexandru von seinem Halbbruder Vlad II. umgebracht worden war.

   

  



  



  Schon früh hatte Vlad III. erwachsen werden müssen, da er von seinem Vater Vlad II. mit seinem Bruder Radu zusammen als Faustpfand und Geiseln in die Obhut der magischen Türken gegeben worden war, als eine Art Absicherung des Paktes, das die osmanischen Länder vor den Übergriffen durch Vampire in Sicherheit waren.

  



  



  Nur seinen ältesten Sohn Mircea hatte Vlad II. in der Walachei bei sich behalten, deshalb hatte sich das Verhältnis zu seinen anderen beiden Söhnen Vlad III. und Radu radikal abgekühlt,  nachdem sie derart verschachert worden waren, was ja auch verständlich war, denn wer würde so etwas seinem eigenen Vater nicht übel nehmen.

  



  



  Trotzdem hätte Vlad III. nichts Besseres passieren können, denn sein Horizont hatte sich exorbitant erweitert, aber auch er hatte hier viele Stunden unter der Folter in den Kerkern gelitten, was ihn gestählt hatte. In jener Zeit nahm man an, hatte er die Neigung und Leidenschaft zum Pfählen erworben, woraus sich sein Zuname „Tepes“, „der Pfähler“ ableitete. Einer seiner Leitsprüche wurde es zu sagen:

  



  



  "Pfählen lehrten sie mich, gepfählt wurden sie!"

  



  



  Als Vlad III. sich mit seiner Armee auf den walachischen Thron gekämpfte und seinen Vater sowie seinen Bruder Mircea erfolgreich vernichtet hatte, hatte er die folgenden Jahre jedes nur erdenkliche politische, wirtschaftliche, militärische und magische Mittel eingesetzt, um seine Herrschaft zu stärken und zu festigen und um die Vampire unter seiner alleinigen Herrschaft zu bändigen.

  



  



  Er war hierbei nicht wählerisch und erschreckend Grausam gewesen, geradezu brutal und bösartig um seinen Machtanspruch durchzusetzen. So hatte er gepflegt alle die ihm seiner Meinung nach im Wege standen zu verbrennen oder zu pfählen, die mit den Gepfählten bedeckten Felder waren legendär und somit möchte ich etwas zitieren:

  



  



  "...das Pfählen ... man bindet solchen Übeltätern Seile an die Füße, stößt ihnen den Spieß zu dem hinteren Leib hinein... Zuerst aber kniet der Delinquent mit in den Staub gedrücktem Haupte nieder, die angezogenen Oberschenkel gekreuzt; ... und die Bahn hinreichend eingefettet, der Pfahl, aber nicht angespitzt, sondern abgestumpft ... die Organe beiseiteschiebt, und wird fünfzig bis sechzig Zentimeter in den Mastdarm eingeführt, dann mit dem Delinquenten senkrecht aufgerichtet. Und der Körper mit seiner Schwere drückt Mann oder Weib hinab, und langsam dringt der Pfahl durch den Körper, sucht den tödlichen Weg." So hatte ich dies aus einem Buch, das von Stephanus Gerlach geschrieben worden war entnommen und ein recht klares und eindrucksvolles Bild vor Augen.

   

  



  



  An Grausamkeit stand Vlad III. dem Dark Lord in nichts nach.

  



  



  Aber Vlad III. konnte auch durchaus anders kreativ sein, denn als Magier, Zauberer in Transsylvanien forsch genug gewesen waren und seine Herrschaft anzweifelten und sich darauf beriefen, das Vampire den Zauberern als magische Rasse unterlegen wären, hatte er diese häuten, braten und sieden lassen und hatte dann die übrigen Zauberer gezwungen sie umgehend zu verspeisen. Er hatte sich an den Qualen seiner Opfer geweidet, ihr Blut getrunken und beliebte es dabei auf den Pfahlhügeln zu speisen.

   

  



  



  Außerdem sollen zu jener umkämpften Zeit aus seinem Schloss die Leichen im Überfluss herausgequollen sein, als er sich e schwer seine Macht erkämpft hatte. Man hatte zu dieser Zeit vom Wald der Gepfählten gesprochen, wenn man sich ihm nährte.

   

  



  



  Die Schreie, die Schmerzen und die Qualen der langsam krepierenden Sterbenden müssen dramatisch gewesen sein, während sie nebeneinander aufgereiht am Wegesrand ihrem Tod überlassen worden waren.

  



  



  Bevor er seine Opfer pfählte, pflegte er ihnen auch ab und an die Hände und Füße abzuschneiden. Im Laufe seiner Herrschaft sollen ca. 30.000 Menschen durch seinen Befehl hingerichtet worden sein, somit hatte er die Zauberer aus den heimischen Landen vertrieben und diese hatten ihr Heil unter anderem in Bulgarien gesucht.

  



  



  All dies hatte letztendlich  darin gegipfelt, dass bei einem Angriff der „schwarzen Armee der Raben“ Vlad III. erste Frau Magda, eine transsilvanischen Adelig, getötet worden war. Sie war die Mutter von Vlad III. erstgeborenem Sohn Mihnea cel Rau (der Böse), eben jener, welcher seine Frauen in der heutigen Zeit im Castelul um sich scharte, der also der Ehemann oder Geliebte von Smaranda, Voica und Carmilla war.

  



  



  Nachdem Vlad III. gegen die Magier gesiegt hatte, hatte sich ihm und seinen Bestrebungen nur noch das uralte Vampirgeschlecht der Hunyadi entgegenstellte, vor allem der Sohn von Johanns Hunyadi, Matthias Hunyadi, der den angenommene Beiname „Corvinus“ trug.

   

  



  



  Er hatte sich vehement gegen „Draculea“ gewehrt, aber dieser hatte nach dem Verlust von Magda erst Recht Blutrache geschworen gehabt.

  



  



  Die „Schwarze Armee (Fekete Sereg) der Raben“ hatte enorm gekonnt zurückgeschlagen gegen den Drachenorden und hatte ihnen erstaunlich mächtige und unerwartete kraftvollen Konter entgegengesetzt, denn abweichend von der gängigen Praxis hatte sich Matthias Corvinus neben der üblichen Vampirarmee noch ein Söldnerherr gehalten.

  



  



  Er hatte hierfür hauptsächlich fremde und neuerschaffene Vampire rekrutiert, etwas was den gebürtigen Vampiren bitter aufgestoßen war und so hatte auch Vlad III. seine eigene „Schwarze Armee der Drachen“ gegründet, denn wenn er eines war, dann flexibel und lernfähig.

  



  



  Als sie nicht weitergekommen waren da ähnlich stark waren, hatten sich beide kreative Ideen einfallen lassen um den anderen zu schlagen.

  



  



  Matthias Corvinus hatte gedacht, als er Vlad III. nach Castelul Corvinilor eingeladen und es geschafft hatte ihn tatsächlich zu übertölpeln und einzusperren, dass er diesen erfolgreich geschlagen hätte.

  



  



  Er hatte ihn ab jetzt als Gefangen und gedacht damit hätte er die Vormachtstellung, aber seine Verwandte Ilona Hunyadi Szilágyi hatte sich in jener Zeit der Gefangenschaft von Vlad III. in diesen verliebt und ihn schließlich befreit, als ihr Vlad III. angeboten hatte sie in Freiheit zu ehelichen.

  



  



  Durch diesen taktischen Schachzug hatte es die „Schwarze Armee der Drachen“ geschafft die „Schwarze Armee der Raben“ in einer Nacht und Nebelaktion zu schlagen, denn diese war des Nachts von Vlad III. in die „schwarze Burg“ eingelassen worden, nachdem Ilona ihn aus seinem Verließ befreit gehabt hatte.

   

  



  



  Dann hatte „Draculea“ endlich die Herrschaft über alle lebenden Vampire übernommen und Matthias Corvinus getötet.

  



  



  Somit hatte sich Vlad III. als letzte Demütigung für Matthias Corvinus die herrschaftliche und schöne Burg einverleibt und sie zum Stammschloss der Vampire gemacht.

  



  



  Dieser Sachverhalt sorgte dafür, dass eine nie dagewesene Einigkeit zwischen Ilona und der Mutter Vlad III. Prinzessin Cneajna entstanden war, die bis heute anhielt, da diese wusste, wenn Ilona sich nicht in Vlad III. verliebt hätte, wäre es fraglich ob er gesiegt hätte.

  



  



  Das war die Entstehungsgeschichte der Vampirgesellschaft wie wir sie heute kannten, denn Vlad III. hatte gegen alle Feinde und Widersacher gesiegt und thronte noch immer hoch über allen.

   

  



  



  Er verteidigte sich gegen alle, wobei der Wiederstand verschwindend gering war, da er seine „Kinder“ alle mehr als eisern unter Kontrolle hielt, vor allem auch jetzt, nachdem die nicht magische Welt derart modern geworden war und Vlad III. beging nie den Fehler seine Feinde und Gegner zu unterschätzten.

  



  



  Also betrat ich den großen, mittelalterlichen, gotischen Rittersaal und betrachtete die Dekoration. Diesem Vlad III. würde ich nun gegenübertreten 

  


   






  282. Dekadenz



   


  Severus Sicht



Durch die die aufgehängten voluminösen, irisierenden und durchsichtigen Stoffbahnen in schwarz, blutrot und gold, die großzügig und leicht von der Decke hingen, sowie die Liegelandschaften, die den steinernen Boden bedeckten, wirkte es wie im Orient, einem Serail ,oder dergleichen, aber nicht wie in einer Burg in Transsilvanien. 



Jetzt könnte man auch Fragen, warum das ganze Bankett hieß, wo doch nicht ein einziger Tisch weit und breit zu sehen war, aber dazu später mehr.



Erstmal sah ich nun ihn, den großen Führer der Vampire, Vlad III. Tepes Drăculea. 



Er war nicht sehr groß, aber dies änderte nichts an seiner beeindruckenden Erscheinung, denn er war zwar untersetzt, dafür aber sehr muskulös.



Sein Auftreten war wie immer kalt, eisig, um nicht zu sagen fast wie tot und hatte etwas Erschreckendes, wie er herrschaftlich auf den breiten Kissen Hof hielt, als wären sie ein Thron, auf dem er seine Untertanen empfing.



Ich blickte in sein mageres Gesicht, das eine gebogene Adlernase zierte, dabei blähten sich seine Nasenflügel bedrohlich, auf als hätte er Witterung aufgenommen. Die sehr langen, schwarzen 



Wimpern umschatteten große, weit-offene, in einem unheimlichen Licht erstrahlende, grün leuchtende Augen, die sehr viel mehr wahrnahmen als die Normalsterblichen. 



Darüber beherrschten schwarze, buschige Brauen diese ausdrucksstarken Augen und gaben ihnen einen noch einschüchternderen, skrupelloseren Ausdruck.



Es waren Augen die schon jede Grausamkeit gesehen hatten über die endlose Zeit der Jahrhunderte.



Er trug einen langen, schwarzen Schnurrbart, die breit ausladenden Schläfen ließen seinen Kopf noch wuchtiger erscheinen und der starke Stiernacken verband sein Haupt mit seinem Körper. Schwarze, schulterlange, gekräuselte Locken fielen auf seine breiten Schultern und umrahmten das kantige, hagere Gesicht.



Der transsilvanische Woiwode Vlad trug einen roten, mit Zobelfell verbrämten Bojarenmantel. Dies war ein traditioneller Mantel, den sklavische Adlige seit Jahrhunderten trugen. Typischerweise waren diese Mäntel aus edlen, schweren Stoffen gefertigt und hatten Pelzverbrämte Krägen. Sie waren lang, gingen bis zu den Knöcheln und wurden mit Posamentverschlüssen geschlossen, die wie breite Riegel über die Brust und den Bauch gingen. Auch Vlads Mantel war derart aufwendig und prächtig gearbeitet. Dazu trug e gelbe Ledertiefel und eine mit Perlensträngen umwundene, rote Samtmütze in deren Mitte ein rubinbesetzter Goldstern alles dominierte. 



Er war durchwegs dominant in seiner untoten Herrlichkeit zu beschreiben!



Als mir seine allsehenden, grün irisierenden Augen starr begegneten, neigte ich demütig, tief mein Haupt, denn diese Augen standen den rot leuchtenden des Lords in nichts nach.



Ich verharrte abwartend und rührte mich nicht, nichts würde mich dazu bringen von alleine aus meiner Starre zu erwachen. Es war nicht gastfreundlich und nicht nett als ich nach 5 Minuten noch immer derart demütig dastand, weswegen ich wieder erkannte warum ich es hasste in diesem raubtierähnlichen Ambiente auszuharren, auch weil mich ein Schlag in den Rücken leicht überrumpelte und ich ins straucheln geriet!



Es war unglaublich demütigend, aber diese verfluchten Untoten schafften es tatsächlich vollkommen lautlos daherzuschleichen und während ich stolperte und mein Gleichgewicht sucht und gekonnt wiederfand, riss ich mein Haupt verärgert hoch. 



Meine kinnlagen, schwarzen Haare wehten mir ins Gesicht, während ich meinen Attentäter böse anstarrte und mich gewaltsam zwang den Zauberstab nicht zu ziehen. 



Sogleich ließ mich ein erheitertes Kichern zu Vlad III. herumfahren und mit einem gönnerhaften wedeln seiner Hand bedeutete er mir herrschaftlich, das ich „willkommen“ war, doch weiter würde er mich offenbar heute nicht beachten. Er gab nicht das kleinste Anzeichen das er mit mir noch reden oder ich gar seine Aufmerksamkeit sonst wie erhalten würde, heute jedenfalls ignoriert er ich in seiner arroganten, über alles erhabenen Art.



„Was soll das?“, zischte ich meinem Angreifer zu als ich gestelzt an ihm vorbeiging.



„Arch, Severus du musst lockerer werden! Draculea hat dich doch schon längst durch gewunken!“, erwiderte ein ekelhaft gutgelaunter Vampir erheitert.



„Radu, du nervst, wie allerweil!“, bescheinigte ich ihm auch sofort knurrend. Offenbar würde Radu heute die Unterhaltung mit mir übernehmen während Vlad III. sich nicht mit mir abgeben wollte. Das war zu grausam, ja das war ein gutes Wort, denn diese Quasselstrippe war fast so schlimm wie die Vampirweiber, einfach unerträglich.



„AHHH, ich habe es vermisst, ein dominanter Mann, der sich nicht scheut einem waschechten Vampir die Meinung zu sagen! rauraurau…..!“, unterstrich seine spöttische Aussage das bedrohliche klackern seiner Beißerchen, die er genüsslich laut zusammenschlug und ich rollte meine schwarzen Augen.



„Radu, du hast den größten Schatten den man sich vorstellen kann!“, knurrte ich missmutig weiter und wünschte mich zu Lucius.



„ICH? Nhhhh…, ich bitte dich, wenn ich nicht in meiner Burg in Rumänien verweilen darf, sondern hier her nach Transsylvanien kommen muss, treiben mich die dominanten Weiber hier auch echt in den Wahnsinn. Ich bewundere meinen Bruder wie er es schafft die ränkenden Weibsbilder auszuhalten….unerträglich! Weißt du das sogar Vlad, der letzte und jüngste Sohn unseres verehrten Draculeas, sein Heil in der Flucht nach Paris gesucht hat!“, erzählte er erst leidend, doch dann war die Schadenfreude deutlich auf seinen Zügen zu erkennen und auch an seinem Ton zu hören.



„Er, Vlad Junior ist heut nicht da? Er überlässt Mihnea einfach so kampflos denn Platz an der Seite von Vlad III.? Und was ist mit Ilona? Seine Mutter, sie wird nicht erfreut sein, das sich ihr Sohn abgesetzt hat!“, blinzelte ich konsterniert, gerade dieser machtgierige Klüngel war nicht wirklich dafür bekannt kampflos das Feld zu räumen.



„Eloquent wie eh und je, der gute, alle Tücken des Seins verstehende, Severus!“, deutet Radu großspurig auf eine abgelegene Ecke im großen Saal und ich setzte mich fließend in die dunkelgrünen Kissen, währenddessen folgte mir Radu geschmeidig auf leisen Füßen.



„Erstens, Mihnea heißt nicht umsonst „der Böse“, zweitens war er immer der Erstgeborne! Drittens ist Vlad Junior eher so gepolt wie ich und wird anders als Mihnea nie freiwillig für den Fortbestand unserer edlen und ewiglichen Ahnenreihe sogen, außer er beißt zweitklassiges, männliches Material!“, dabei grinste er mich provozierend keck an, während seine Reißzähne verheißungsvoll im Kerzenlicht aufblitzten.



„Und viertens, er ist froh dem Irrenhaufen zu entkommen, wie ich! Und seine Mama Ilona treibt auch ihn mit ihrem Ehrgeiz in den Wahnsinn, das herrlichste ist nur, das Milos und Mircea, die Söhne von Mihnea, ihrem Onkel Vlad mit wehenden Fahnen nach Paris gefolgt sind!“, führte er geschäftig aus und amüsierte sich dann herrlich über den letzten Teil seiner Aussage. Er schlug sich erheitert auf den Schenkel als wäre es der beste Witz des Jahres, weil alle jungen Mitglieder der Familie ihr Heil in der Freiheit fern ab der Familie suchten.



„Wirklich!“, fragte ich doch leicht überrumpelt nach, denn damit, dass alle ausgeflogen waren hatte ich nicht gerechnet, aber wer sollte es ihnen verübeln? 



Ich sicher nicht, denn sie hatten mein absolutes Verständnis!



„Ja, wirklich! Warst du es nicht, der die Worte „Dominanz durch Penetranz“ in die Welt gesetzt hat, als dich die Weiber über Gebühr genervt haben. Sie sind mittlerweile legendär! Ich glaub, das waren auch Vlads Worte die er seinem Vater, dem großen Dracula um die Ohren gehauen hat als er mit Erlaubnis von unserem großen Herrscher schnellstmöglich entschwunden ist, also keine Angst, aber die Giftigkeit, Gehässigkeit, intrigantes Gebaren und das Gegenseitige sterbenslangweilige Anöden auf der Burg ist unerträglich, der warum denkst du hat Mihnea Carmilla hierher befohlen?“, fragte er süffisant grinsend, aber auch wenn wir hier plauschten, man durfte nie vergessen wie gefährlich auch Radu war. Ein falsches Wort von mir und seine Stimmung konnte umschlagen, diese Wesen waren launisch und unterlagen oft ihren Stimmungsschwankungen von himmelhochjauchzend und zu Tode betrübt in wenigen Sekunden.



„Wohl verständlich!“, warf ich überlegend ein und erinnerte mich mit Schaudern an die Monate in der Burg in meiner Vergangenheit, wobei das gegenseitige umlauern echt anstrengend gewesen war. Somit überging ich seine Anspielung auf meine ehemaligen, sehr gewagten Worte, etwas was ihn zynisch auf schnauben ließ, da ich mich jetzt nicht zu einer derart hitzigen Aussage verleiten ließ, wie sie mir damals im Gefecht vor Wut entkommen war.



„Wie immer lavierend, du hast dich nicht verändert! Du würdest noch immer vorzüglich in unsere Reihen passen!“, kam es merklich gehässig von einem lässig, dahinliegenden Radu und ich kämpfte dagegen an nicht zu ironisch die Brauen zu heben, da er sich lasziv und sinnlich vor mir räkelte.



„Ah… Radu, wie nanntest du es gerade, ich bin doch nur „zweitklassiges Material“, da bleibe ich lieber „erstklassiger Zauberer“!“, perlte dann doch mein Sarkasmus aus mir, was dazu führte das Radu sein Haupt in den Nacken warf und seidig auflachte, ein Ton der mir durch und durch ging.



„OH, aber auch dort bist du doch nicht rein im Blute!“, merkte er nun deutlich spöttisch sowie sehr süffisant grinsend an, nachdem er seinen Lachanfall hinter sich gebracht hatte und ich verzog genervt die Miene.



„Und so bin ich trotz allem ein Halfblood-Prince!“, erklärte ich brüsk, zeigte dabei meine arrogante Seite, die Radu gehässig zum Grinsen brachte.



Unterdessen beobachtete ich beständig wie sich der Saal immer weiter füllte. Das Castelul war an sich gut gefüllt mit Vampiren, Dienern und Gästen. Ich erblickte in diesem Moment die eben vorhin erwähnten, weiblichen Penetranzen, die den Saal einheitlich betraten.



Alle hatten sich in mittelalterliche, enge Kleider gezwängt, die an sich alle gleich geschnitten waren mit einem engen Mieder und geschnürtem Oberteil, sowie tiefem Ausschnitt und einem weit wallenden Rock, nur die Farben unterschieden sich von Frau zu Frau.



Es waren an sich kräftige, dunkle Farben die den Typ der jeweiligen Frau unterstrichen. 



Die Prinzessin Cneajna, die Mutter von unserem Vlad Draculea III., war eine sehr helle, rotblonde Dame, trug aber ein schwarzes Gewand, da sie seit dem Tod von Vlad II. keine andere Farbe mehr getragen hatte. 



Ilona, die brünette Frau von Draculea trug blutrot, die Schwiegertöchter Smaranda, die gelockte Haare in einem satten Henna Naturrot hatte, trug ein tiefes dunkles Slytheringrün und Voica, die glatte Schwarzhaarige hatte sich in Violett gekleidet, damit passte sich die dunkelblonde Carmilla an, indem sie ein tiefes kräftiges Dunkelblau zierte.



Und Ruxandra, die Enkeltochter von Vlad Draculea III., die fast bordeauxrotes bis braunes Haar hatte, trug ein tiefes, dunkles Rotbraun, aber bis auf die Farben waren wirklich alle Kleider der Damen identisch. 



Die Männer waren alle in enggeschnittene Gehröcke gewandetet und trugen seidige Hemden darunter, der eine mit Rüschen, der andere ohne. Bei dieser Art der Geschmacksverirrung versuchte ich nicht leidvoll das Gesicht zu verziehen, während die „anderen“ Gäste, Frauen wie Männer wüst gemixt, eintrafen.



Mich suchte mal wieder das Unglück heim, denn plötzlich erspähte mich Eldred Worple und da ich mich auf diesen plüschigen, berüschten Kissen liegend, ihm ausgeliefert sah, kam ich nicht so schnell weg bevor er sich unerlaubter und unaufgeforderter Weise neben mich gleiten ließ, was dafür sorgte, dass meine dramatisch schlechte Laune überdramatisch unterirdisch wurde.



„Professor Snape, sie auch hier? Was für eine Ehre! Ich bin noch immer ganz ergriffen!“, plapperte er geschwätzig darauf los, dabei überging er in seiner grenzenlosen Dummheit und Ignoranz Radu, der neben mir wie eine dahin drapierte Puppe mehr lag als saß. Dessen Reaktion war über diesen unverzeihlichen Fauxpas, den Bruder des Obervampirs nicht zuerst gebührend zu begrüßen, sichtlich erzürnt zu sein.



Radu hob aggressiv seine Oberlippe minimal an und man konnte seine beeindruckenden, spitzten Eckzähne sehen, ein sicheres Zeichen das er eindeutig verärgert waren.



„Mr. Worple! Wie erstaunlich sie hier zu erleben! Darf ich ihnen Radu cel Frumos vorstellen!“, zeigte sich wie so oft mein bösartiger Zynismus, da ich gespannt war, ob besagter „schöner“ Radu sofort das Herz des Mannes fordern würde oder warten, aber jener Vampir schenkte dem Magier ein abwertend, böses Schmunzeln und überging den Fehler.



„Oh verzeiht mein Herr, ich war zu erfreut einen Bekannten zu sehen, Worple erfreut!“, versuchte der Zauberer der eindeutig fehl am Platzte war, seinen Patzer durch übertriebene Schlemmerei wegzumachen, die einfach nur ekelerregend schlecht vorgebracht war und eigentlich alles nur noch verschlimmerte, wie ich verächtlich fand.



„Du musst wissen Radu, Worple ist mit Carmilla hier, um mit euch „Blutsbrüderschaft“ zu trinken!“, perlte der Spott aus meiner Stimme und der wie alle Vampire extrem blasse und scharfgesichtige Vampir lachte gehässig laut auf bei meiner Giftigkeit und erkannte genau wie sehr ich Worple verachtete.



Meine ablehnende Haltung schien aber dem tratschsüchtigen Mann neben mir verborgen zu bleiben, denn er zeigte sich weiterhing mit rotglühenden Wangen begeistert von seiner Umgebung, etwas was ich nicht wirklich nachvollziehen konnte.



„Ja, das stimmt, es ist aufregend hier! Seit einer Woche darf ich hier sein, nur leider habe ich bisher nichts gesehen außer Teile der verwinkelten Burg und einen kleinen Salon in dem mich Carmilla einmal geführt hat, aber heute ist ja das Bankett. Ich bin sehr aufgeregt und hoffe einen erneuten Erfahrungsbericht schrieben zu können nach den ganzen, unglaublichen Erfahrungen…auf alle Fälle ist die Burg beeindruckend!“, plapperte er unerträglich wichtigtuerisch daher, während mir einer der Igors einen Pokal reichte, den ich annahm und vorsichtig schnupperte und wumm, da hatten wir es….sauer! 



Das war so vollkommen klar gewesen, aber ich lächelte dankbar und hob prostend den Pokal an.



Jetzt musste ich nicht nur diesen unerträglichen Zauberer an meiner Seite ertragen, sowie einen selbstverliebten Vampir, sondern auch noch einen nicht genießbaren Wein. 



Mein Schicksal war wahrlich beklagenswert.



Eindeutig aber es war so, bestimmt war dies mal ein edler Tropfen gewesen, aber schon lange über seine beste Zeit hinaus, doch trotzdem hob ich den Pokal sachte an und lächelte Radu dankend zu. Wie gut das ich ein exzellenter Schauspieler war. 



Dann trank ich todesmutig einen Zug, wenngleich ich mir sicher war Magensäure zu bekommen und zeigte also meine Zähne als ich den Sud schluckte.



Auch Worple trank mit mir zusammen, er jedoch benahm sich unmöglich, da er abrupt hochruckte, dabei spukte er prustend das rote Nass aus.



„PHUIIII…wähhh, der ist gekippt!“, meinte er angeekelt, als sich sein Gesicht zu einer angeekelten Grimasse verzog, dann wischte er sich mit den Saum seines roten Ärmels über den Mund und Radu blickte ihn aus kalten, leblosen, dunklen Augen gefühllos an. 



Er zeigte einen Blick der jeden normalen, verständigen Menschen in tiefe Angst und Schrecken versetzt hätte.



„Sagt euch unser Wein nicht zu?“, kam es mit tranceartiger, lieblicher Stimme von Radu als er seine Frage seidig hauchte.



„Mhmhm…nicht wirklich…er ist sauer!“, bemerkte dieser ignorante Idiot von Schriftsteller nicht das er gerade gefährlich gegen die Etikette verstieß.



„Severus, Liebster, siehst du das ähnlich, dass der Wein schlecht ist DEN wir unseren Gästen kredenzen?“, fragte Radu samtig, dabei legte er sein Haupt fragend schief und lag wie dahingegossen auf den Kissen und ich blinzelte affektiert.



„Bitte, nein, NIE!“, umspielte ein sarkastisches Lächeln meine Lippen, die leicht geschürzt waren. 



Radu wusste, dass ich wie gedrückt log, auch Vlad III. Draculea hätte es gewusst, aber es war immer eine Sache offensichtlich zu lügen und es zu zeigen, dass man log, aber dies ausgesucht höflich zu tun, indem man das sagte was der andere erwartete und hören wollte, oder ob ich ihn beleidigte indem ich in der Offensichtlichkeit die Wahrheit unverschämt verkündete, wie Worple es getan hatte.



Denn klar, es stimmte, der Wein war ungenießbar und untrinkbar, aber nichts auf der Welt würde mich dazu bringen das mit Worten zuzugeben.



An sich war die Gastfreundschaft, das die Vampire uns in ihrem Heim willkommen hießen schon ein solch riesiges Unding, dass es weit darüber hinausging zu erwarten sie wären dann auch noch die perfekten Gastgeber für menschliche Lebende!



Das hier waren tote Wesen, die vergeudeten keine großen Gedanken an Wein…das war ihnen gleich!



Wie gesagt, Vampire waren enorm empfindsam!



Wehe dem, der dem Gemüt eines Vampirs empfindsam zusetzte! 



„Sie lügen, Snape! Wie Schändlich!“, eschauffierte sich da auch schon der dumme Zauberer an meiner Seite über meine mit Bedacht gewählten Worte.



„Nein, ich würde doch NIE lügen! Der Wein ist vorzüglich, wie IMMER!“, durchzog meine Worte schon wieder gehässiger Spott, der nicht falsch zu deuten war, denn indirekt gab ich Worpel vorbehaltlos Recht.



„Da…da seht, er spottet offensichtlich….über euch!“, empörte sich der Neuling rasend, der so gern ein Blutsbruder wäre, sichtlich als Radu kalt auflachte über so viel Dummheit.



„Keine Sorge fremder Freund, wir wissen Severus Sarkasmus zu nehmen!“, überfuhr Radu sehr blasiert und von oben herab die Proteste das schnurrbärtigen Zauberers, als er Carmilla mit einem befehlenden Wink zu uns beorderte, dabei bedeutete er ihr, das es ihr Oblag sich um Worple zu sorgen und uns von dessen belästigender Gegenwart zu befreien.



Sie tat dies mit einer tiefen Verneigung und führte Worple rasch zu dem Pulk der Weiber, dabei eilte er ihr wie ein hechelnder Hund hinterher, der Vampircharme wirkte auf den Mann, der anscheinend ein lausiger Okklumentiker war, sehr.



„Wann beginnt das Bankett?“, fragte ich absichtlich gelangweilt mit leiernder Stimme, dabei warf ich einen taxierenden Blick in die Runde, die schon ausgelassen feierte, lachte und sich bespaßte, auch die lauschige Melodie von der Empore trug dazu bei das man sich wohlfühlte und fast wegdämmerte, was in dem Raubtierhaufen trügerisch war.



Die wohltönenden Stimmen und Erzählungen der Vampire lullten die anwesenden Menschen ein und gaukelten ihnen vor das sie in einem selig, schwebenden, fast berauschten Zustand waren.



Die Frauen, die hier als Gäste waren, trugen kurze, enge, nuttig wirkende Kleidchen, auch alle gleich, nur in der Farbe unterschiedlich. Alle hatten die Haare offen. Es war ein großes, durchorganisiertes Theaterspiel, denn noch immer kamen „Gäste“ und Vampire in den riesigen Saal, der aufgrund des opulenten Schmucks durch Kissen und Stoffbahnen, seine Tiefe verlor und sehr viel kleiner erschien als er in Wirklichkeit war.



Die menschlichen Frauen, die hier nur Gäste waren, fielen sehr deutlich im Vergleich zu den mittelalterlich gekleideten Vampirladys auf.



Dann ging es los und ich, ja ich tat mir schlagartig wieder schrecklich leid, denn warum musste es immer so sein?



Warum, mussten die Mächtigen immer Orgien abhalten? 



Warum mussten alle immer im Pulk ihre Gelüste ausleben?



Was gab das der Masse?



Mir eher wenig, denn ich war ein Mensch, der die Einsamkeit schätzte und ganz bestimmt nicht die Geselligkeit, ABER ich war wie immer ergeben in mein grausames Schicksal und sah zu, wie die betörten, berauschten, zum Teil auch von dem grausigen und an sich ungenießbaren Alkohol, betrunkenen Frauen lasziv tanzten, sowie sich verführerisch und kunstvoll verrenkten.



Ich war angewidert über derartige Trotteligkeit das es wehtat, während Radu ab und an genüsslich die Zähnchen blitzen ließ und mich grinsend ansah.



Nun ging es rasant hoch und heiß her. Die Stimmung schlug um. 



Das war nicht anders als im Gewölbe des Lords, ein Frönen der Abartigkeiten, die modernen Muggel schienen völlig angetan und benebelt und berauscht davon was sie erlebten, aber auch Worple gackerte Grad irre Lachend auf, weil ihm Carmilla mit Ruxandra gerade verführend nahekam. 



Gefährlich konnte ich nur denken, als Carmilla diesen Tölpel fordernd küsste, ein waghalsiges Unterfangen für den Schriftsteller bei der Beißausstattung und da sah ich schon, wie ein kleines Rinnsal rotes Blut über sein Kinn floss. 



Es war wie ein Aphrodisiakum, denn Carmilla wurde regelrecht wild in ihrem leidenschaftlichen Kuss und Ruxandra riss rasend an dem Jackett des Mannes um es ihm rasch von den Schultern zu ziehen. Es sah eher nach reißen aus.



Der sachte Blutgeruch für menschliche Nasen nicht zu riechen, schien die anwesenden Vampire erst recht in Wallungen zu bringen, denn ihre Augen begann eigentümlich irisierend zu leuchten, während ich versuchte sehr reglos in meinem Kissen zu verharren und keine unnötige Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, betrachtete ich das Schauspiel das sich mir bot.



Mit einem Kennerblick hatte ich erkannt, dass ich und Worple die einzigen Magier waren, während alle anderen Anwesenden nur Muggel waren. Ich schwelgte gerade in meiner Selbstgefälligkeit wie genial ich mich im Hintergrund hielt, dabei gekonnt mit dem Kissen verschmolz und sah zu, dass ich vergessen wurde.



Aber ich verdrängte in meiner Ignoranz Radu, der mir einen kolossalen Strich durch die so schöne Rechnung machte. 



„Hier, für dich Severus, du warst schon ehemals kein Kostverächter!“, ließ er sich wieder geschmeidig fließend neben mich nieder, während er eine hübsche, kleine, blonde Frau an der Hand mit sich zog und diese mehr oder weniger sanft zu mir schubste, sodass sie in meinen Armen landete.



Was sollte man darauf antworten?



Es stimmte, dies war nicht die erste Orgie die ich erlebte, dafür sorgte schon der Lord mit schnöder Regelmäßigkeit, sondern auch nicht das erste „Bankett“, das ich mitmachen durfte.



Einem Vampire eine Gunst abschlagen? 



Schlechte Idee, ganz schlecht, wenn man hier lebend wieder rauswollte und ich hatte schon vor langer Zeit die größte Ehre ein gewandelter Vampir zu werden, an sich frech zurückgewiesen, somit blickte ich zustimmend auf die Frau in meinen Armen.



„Radu, wie immer sehr aufmerksam! Ich verstehe es immer auf meine Kosten zu kommen! Aber erlaube mir die Frage, warum möchtest du dich mit einem Weib begnügen, ich sehe ihr auch einige andere gutaussehende Häppchen des anderen Geschlechts!“, warf ich wissend ein und entließ die sich windende Frau aus meinen Armen, die mich mit einem sehnsüchtigen Lächeln bedachte.



„Oh, Severus? Auf den Geschmack gekommen? Nein, das ist ein Geschenk von mir! Das ich dir die Kleine darbringe und mich mit einem Mädel begnüge!“, erklärte er süffisant grinsend und strich über das Knie zum Oberschenkels der Frau vor uns.



„Zu gütig!“, war ich doch noch recht giftig, als sich die Frau vor uns auf den Kissen lasziv räkelte und ihr dunkelblaues, kurzes Kleid plötzlich hochzog und Radu seine Braue skeptisch hob, weil sie sich derart billig anbot und ihre nackte Scham präsentierte, da die Damen nichts unter ihren Kleidern trugen was hätte hinderlich sein können.



„Siehst du wie willig sie sind….sie biedern sich uns an! Sie wollen das! Verachtenswert….sie lieben die Vorstellung von Vampiren…pahhh!“, wisperte Radu leise, aber seine gehässigen Worte hatten vom Klang her eine enorm erotische Wirkung auf die Frau vor uns, die fast vor Lust erbebte als er sprach, was ihn nur verächtlich schnauben ließ, ein entwürdigendes Schauspiel.



Ein kurzer, schweifender Blick in die Runde bestätigte mir das die Orgie gerade dabei war ihren Höhepunkt zu finden, anders als im Gewölbe war ich mitten drin im Gefecht und konnte die kopulierenden Leiber sehen, wie sie die leidenschaftliche Vereinigung erstrebten und sich keuchend, wimmernd und betteln dieser Lust freiwillig hingaben. 



Es waren anders als im Gewölbe keine Vergewaltigungen, dennoch verspürte ich genau so wenig Lust mich daran zu beteiligen, doch ich sah mich mit der Tatsache konfrontiert das es mir nicht anders als Draco ergehen würde und ich mich den Gepflogenheiten zu unterwerfen hätte, da ich anders als beim Lord keine derart hochgestellte Stellung einnahm das ich hätte tun und lassen können was ich wollte. 



Somit kam ich der offensichtlichen Aufforderung Radus nach und öffnete emotionslos meine Hose um das zu tun was erwartet wurde. 



Ich fühlte nichts außer Genervtheit, aber mein Körper war ein Instrument das ich gelernt hatte in jeder Situation meines Lebens perfekt zu beherrschen und deshalb spielte ich es auch jetzt gerade und unterwarf ihn meinem starken Willen.



Ich zog mich auf die Knie und begab mich zwischen die weit gespreizten Schenkel der Frau vor mir, kniete dazwischen und blickte nun auf sie mit einem düstern Blick hinab. Ich beobachtete wie sie sich gierig und ungeduldig über die geöffneten Lippen leckte, während Radu mit seinen schmalen, schlanken und extrem blassen Fingern über ihre nackten Arme strich, dabei gerade jetzt zu ihren Brüsten fuhr und das elastische Kleid hinab zog, auf dass ihre prallen Brüste vor unseren Augen freilagen.



Ich würde mich nicht auf sie legen, denn ich wusste was kommen würde, also packte ich ihre Hüften und zog sie hoch auf meine Beine, wobei sie mir half, da sie willig mitging, indem sie sich auf mich setzte. 



Sie stieß einen urtümliches Gurgeln aus und ihre Augen verdrehten sich, als sie sich auf meinen steifen Schwanz setzte, unterdessen zeigte Radu, den ich über die Schulter der Frauen sehen konnte, ein spöttisches Grinsen und ich rollte gut ersichtlich für ihn die Augen. 



Als sich die Frau, die ich nun sehr fest und bestimmt an den Hüften hielt und deren Hände sich in meine weiterhing wohl verpackten und angezogenen Schultern gruben, treibgesteuert auf und ab zu bewegen begann, dabei wich meine emotionslose Maske in keiner Minute trotz dieses entwürdigenden Schauspiels.



Ich hielt meine gleichmütige Maske während des Aktes aufrecht, blieb kalt und völlig Gefühl- sowie Emotionslos und ich dachte in dieser Zeit an absolut nichts. 



Das ließ Radu genüsslich, heißer auflachen, was das Mädchen dazu brachte ihren Kopf tranceartig, langsam zu drehen und ihre bis dahin geschlossenen Augen zu öffnen.



Sie sah nun über ihre Schulter mit einem benebelten Blick zu Radu und dieser fasste es als Einladung auf mitzumachen, somit erlebte ich wie seine Hände mit den langen, spitzen Fingernägel von hinten ihre Brüste umschlossen und zu kneten begannen, was sie genüsslich aufstöhnen ließ und dafür sorgte, dass sie ihre Schenkel mehr anspannte und ihre Tempo erhöhte, etwas was mich dann doch kurz schwer Schlucken ließ. 



Ihr Haupt lag nun unruhig an der Brust, beziehungsweise der Schulter des Vampires hinter ihr und gab ihr somit mehr halt, während sie mich leidenschaftlich Ritt.



Radu sah mich mit einem ebenso kalten Blick an wie ich ihn ansah. Es war wie ein unmittelbarer Machtkampf zwischen Radu und mir. 



Sie war nur das Mittel zum Zweck was uns trennte, da mein Schwanz tief in ihr steckte, während er ihre Brüste mit gekonnten Griffen verwöhnte, dabei war auch sein Gebaren absolut emotionslos.



Es erinnerte an einen Wettkampf ob er es doch noch schaffen würde mir eine Regung zu entlocken, doch ich beendete das erbärmliche Spiel indem ich tief Luft holte und dafür sorgte, dass ich unter seinem stoischen, genau beobachtenden Blick kam. 



Ich hatte einfach losgelassen, aber die Blöße das ich auch nur einen Ton von mir gab, die konnte und wollte ich mir nicht leisten. 



Das Atmen und Luftholen, ja das war so eine Sache, aber ich war halt noch nicht tot! 



Dieses Geräusch war verzeihbar, weil ich mich soweit gehen lassen musste um loszulassen und mich tief in dem sich auf mir ekstatisch bewegenden Mädchen entlud.



Dabei traten die lauten Hintergrundgeräusche der Orgie für mich zurück und ich hörte mein eigenes Blut betäubend laut in meinen Ohren rauschen, da es mir enorme Anstrengung abverlangte betont gleichgültig zu wirken, während ich mit dieser Frau kopulierte. Dass ich leicht nach Luft schnappte, konnte ich nicht verhindern, weswegen ich danach meine Lippen fest aufeinander presste, um jeden Ton, der mir entwischen wollte, zu unterbinden.



Das musste als hinzunehmendes Manko angesehen werden, währenddessen hielt ich meine Augen besorgt offen, um keine Sekunde zu verpassen, da in dem Moment des Höhepunktes Radu sein raubtierhaftes Maul überganglos weit aufriss und seine spitzen Zähne, im Schein der Kerzen, in seiner ganzen gefährlichen Pracht präsentierte. 



In einer sehr raschen und kaum wahrzunehmenden Bewegung vergrub er seine Krallen in dem blonden Haar der Frau, somit riss er deren Kopf grob zur Seite und stieß seine Reißzähne tief in ihren schutzlos vor ihm liegenden Hals.



Ich konnte beobachten wie die messerscharfen Spitzen der Eckzähne durch die leicht gebräunte Haut stießen, die Haut zuerst elastisch heruntergedrückt wurde, bevor sie nachgab und einriss, was bedeutete, dass das Hindernis aus dem Weg war und die weißen Zähne sachte aber stetig in ihr Fleisch eindrangen, immer tiefer, bis sich die Lippen Radus um ihre Haut schlossen damit er beginnen konnte gierig zu saugen. 



Dies war etwas, was sie veranlasste mit einem ekstatischen und orgastischen, aber auch sehr atemlosen Schrei auf den Lippen sofort und noch immer auf mir sitzend und mit mir verbunden, zu kommen und unter ihrem heftigen Orgasmus zu erbeben.



Ich konnte fühlen wie ihre Muskeln sich noch um mich zusammenzogen als sie verkrampfte, denn hier handelte es sich um Sekunden, die mein Kommen, Radus zubeißen und ihren Orgasmus trennten. 



Ich sah zu wie auch die anderen Vampire einer nach dem anderen ihre Zähne in die möglichsten und unmöglichsten Orte an den Leibern ihrer Opfer schlugen und das Blut hemmungslos gierig zu saugen begannen.



Sie mussten schnell sein, denn sobald das Herz aufhörte zu schlagen, war auch ihr Mahl beendet, selbst wenn noch Blut im Körper wäre, würde kein Vampir mehr davon Trinken.



Es gab einen schnöden Grund warum das hier „Bankett“ hieß, auch wenn es keine Tische gab oder gar Essen gereicht wurde. 



Es war ein Galadinner, aber nur für die Vampire. Während ich den lauten Schluck- und Schlürfgeräuschen der Trinkenden lauschte, sah ich mich weiter unberührt um.



Worple hatte Carmilla, Ruxandra und jetzt auch noch Voica an sich und sie saugten den Zauberer ohne Rücksicht auf Verluste leer, dieser versuchte sich mit seinem Überlebenswillen in einem Überlebenskampf zu wehren, strampelte ängstlich gegen sein schicksalhaftes Ende an, ein sinnloses Unterfangen, denn er sollte es genießen das er im Beisein seiner „Blutsbrüdern“ von uns ging, dachte ich ironisch aber auch völlig mitleidslos. 



Am liebsten hätte ich mich sofort aus dem Mädchen, das noch immer auf mir saß, zurückgezogen und sie von mir gestoßen, aber Radu hielt ihre Brust mit seinem Arm umfangen, die andere Klaue war weiter in ihrem Haar verwoben und noch immer saugte er hungrig an ihrem Hals. 



Ich hörte das Schmatzen das er von sich gab und ich roch den starken, beißenden, metallischen Geruch des Blutes der vielen Menschen hier.



Das Mädchen schlug nun die bisher geschlossenen Augen schwer auf, um mich trübe und müde anzublinzeln, während sie versuchte ihre Hand noch hilfesuchend nach mir zu recken, dabei wimmerte sie ermattet leise auf. 



Ein letzter, aufbäumender Ruck ging durch ihren jugendlichen Körper, bevor sie übergangslos erschlaffte und ihre erhobene Hand kraftlos und leblos herunterfiel, da ihr Herz aufgehört hatte zu schlagen.



Ihr Tod sorgte dafür, das Radu sich bestimmt und rasch von der Halsschlagader losriss und mich mit seinem rotumrandeten Lippen genießerisch, lächelnd ansah, wobei ihm aus den Mundwinkeln Rinnsale roten Blutes über das blasse Kinn hinabliefen und ihm ein drohendes Aussehen eines auf der Jagd befindlichen Raubtieres gaben.



Dann schleuderte er ihren leblosen Körper mit einer fließenden, sowie sehr leichten Bewegung aus seinen Armen und somit auch von mir herunter. 



Es erinnerte mich an das entledigen von Abfallresten nach dem Essen und als es die Tote somit auch von meinen Schoß zog und ich endgültig aus ihr glitt, zauberte ich mir sofort mit einem raschen, magischen Wink meiner Hand rasant wieder sauber und meine Kleidung an Ort und Stelle wo sie hingehörte. 



Das ganze hatte nur Sekunden gedauert seit dem ich gekommen war und nun lag die Tote mit starren, weit aufgerissenen, offenen Augen neben uns auf den Kissen, mit dem verrutschten Kleid, meinem weißen Samen zwischen den verdrehten Beinen und dem verschmierten Blut an ihrem aufgebissenen und zerfetzten Hals.



Ja, ich kannte und überlebte solche „Bankette“ nicht zum ersten Mal als einziger nicht Vampir und ich liebte es, das dachte ich zynisch, während ich die blutleeren Leichen sah die sich nun auf den Kissen um uns herum türmten.



„Das war süßes, gutes Blut! Hat es dir gefallen Severus?“, kam es scheinheilig von dem blutbesudelten, blutrünstigen Wesen vor mir, der mich seidig, kalkuliert ausfragte um zu sehen wie ich reagierte.



„Es war herrlich!“, kam es staubtrocken von mir und der gesättigte Vampir vor mir brach in belustigtes Gelächter aus. 



Es war immer schön wenn ich für einen Lacher gut war, ging mein Sarkasmus mit mir durch, als nun ich meine Zähne fletschte, denn ich hasste so was abgrundtief und doch landete ich immer wieder in solch abstoßenden Abartigkeiten und das mit schnöder Regelmäßigkeit.



Ich lobte mir gerade meinen Dark Lord, da konnte ich wenigstens tun und lassen was ich wollte! 



Vor allem wollte ich endlich morgen Vlad III. gegenübertreten und reden, um dann schnellstmöglich das Weite zu suchen! 



Das Dinner war zum Glück endlich beendet und so verließ ich so schnell es ging den Saal.



Sex mit Totgeweihten, die blindäugig in ihr Verderben rannten, war nun nicht gerade das was ich suchte, deshalb wollte ich schnellstens zu Vlad III., der mich aber weiterhin gekonnt und arrogant ignorierte als ich das Weite suchte, da auch er augenscheinlich seinen Spaß gehabt hatte und gesättigt aussehend dasaß. 



Somit hoffte ich, das ich morgen von ihn empfangen werden würde, denn vor allem wollte ich mit ihm wegen den „weißen Augen“ reden, ein Gedanke der mich kurzzeitig innehalten ließ, als ich im Morgengrauen in meinen magisch geschütztes Bett legte und mir vor Augen führte was SIE wohl dazu sagen würde, wäre sie heute Abend dabei gewesen?



Severus Sicht ende 



Hermiones Sicht



Blinzelnd erwachte ich wieder und als ich so gedankenversunken den Staubkörnern im Licht dabei zusah wie sie federleicht durch die Luft schwebten, kamen mir schlagartig die Erinnerung an gestern an den bösartigen Severus, der mich hinterhältig mit dem Trank ausgeschaltet hatte und mich vollkommen wehrlos zurückgelassen hatte, dann glitten sie weiter zu Lucius, der dabei gewesen war als ich erwacht war! 



Und er war mir wie ein unglaublich schöner Engel erschienen und doch täuschte das Aussehen. Das hatte mich daran erinnert, was für ein grandioser Schauspieler er doch war, wobei ich wirklich dankbar war, das er sich um mich, unerwartet fürsorglich, gekümmert hatte und mich nicht einfach auf dem Salonboden hatten liegen lassen. Ein Verhalten, was ihm auch durchaus zuzutrauen wäre oder das er meine wehrlose Situation ausgenützt hätte, aber Severus schien ihm augenscheinlich zu vertrauen, sonst hätte er nicht so gehandelt wie er es getan hatte, hoffte ich einfach mal.



Der Tag der absoluten Ruhe hatte mir sichtlich gut getan, auch wenn ich es nie zugeben würde, der Trank hatte geholfen. Ich fühlte mich wieder gut und nicht als wäre ich in einem permanenten, grauen Nebel gefangen oder als würde mir jeder Muskel den ich rührte Schmerz bereiten. Das Bad danach hatte ebenso geholfen. Gut mir hatte es absolut nicht gefallen, das ich Lucius ausgeliefert gewesen war, aber auch wenn ich misstrauisch bei ihm war, schien er nichts getan zu haben was mir schaden könnte!



In der Wanne hatte ich erkannt, dass der zweite Traum dank des Trankes, wesentlich schöneres verarbeitete als der erste. So hatte ich zum ersten Mal wirklich im Traum Lucien bewusst wahrgenommen und das ich es wahrhaftig geschafft hatte ein Baby, einem Kind auf die Welt zu helfen, das auch noch gesund war und lebte.



Das war ein ungewohntes, aber bereichernd schönes Gefühl!



Ein euphorisches Glückgefühl durchströmte mich! Ich hatte Harrys Kind wie geplant geholfen auf die Welt zu kommen, Lucien! 



Lucien? 



Einfach unglaublich! Wir hatten jetzt ein Baby! Ich fasste es immer noch nicht!



Lucien!



Erst jetzt beschäftigte mich der Name den Draco erwählt und Harrys Kind gegeben hatte nachhaltig. War das eine Strafe für Harry, das er immer an Lucius würde denken müssen?



Wobei ich fand, das der Name an sich schön war, aber der erschreckendste Gedanke war, das sollte Harry, Daphne oder beiden etwas zustoßen, Draco sich um Lucien würde kümmern müssen, als sein Patenonkel!



Ein Potter im Hause Malfoy! 



Es gab Dinge, die gab es gar nicht!



Ich genoss mein heute Bad wirklich gelöster und tauchte auch entspannt unter, dabei schlug das Wasser in Wellen über meinem Kopf zusammen und ich dachte ich mir in gelöster Stimmung, es würde schon alles werden! 



Ich freute mich regelrecht das Baby auch mal wirklich ansehen zu können ohne andere Gedanken und Dinge in den Vordergrund stellen zu müssen!



Irgendwie verspürte ich etwas was ich schon lange nicht mehr wahrgenommen hatte, ich war stolz auf mich und meine Leistung!



Doch dann erinnerte ich mich zurück wie es war als ich diese fast „Fehlgeburt“ gehabt hatte und konnte mich dann sogar etwas in Daphne hineinversetzten, der es bestimmt nicht gut ging, weil sie nun zwar ein Kind hatte das gesund war, aber auch um das andere wusste, das in ihr verstorben war. Aber das war etwas womit man auch erst lernen musste zu leben! 



Wenn ich bedachte was wir alle zusammen erlebten, erlitten und erleiden mussten, es war grausam aber wir entwickelten uns. Das ich bei dieser quasi „Fehlgeburt“ nichts von dem zweiten Baby bemerkt hatte, war leicht zu erklären, selbst wenn ich nicht so neben mir gestanden hätte, hätte ich nichts bemerkt, denn der Vielsaftrank hatte ja glücklicherweise schon aufgehört zu wirken bevor ich überhaupt den ersten Fötus hatte zur Welt bringen können. Diese Scheingeburt war ja zu meinem Glück gar nicht so weit voran geschritten.



Somit war ich auch stolz auf Harry und sein pragmatisches, weitsichtiges Handeln, das er Draco als Paten erwählt hatte, war eine Entscheidung die er vor kurzer Zeit noch nicht derart wohlüberlegt gefällt hätte. Ja es lief gut, egal wie schrecklich der Rest war, ein kleiner Teil lief gut und das war das was ich mir vor Augen halten musste.



Doch leider kehrte ich in die Realität zurück und zu dem Wissen, das ich nach dem Frühstück mit Lucius zum Lord würde aufbrechen müssen, eine Erkenntnis die immer wieder ernüchterte.



Das schöne war, das irgendwie seit dem Gewölbe eine distanzierte Mauer zwischen mir und Lucius entstanden war. Ich würde es nicht wagen diese Einzureißen, da ich nicht einschätzen konnte was dann passieren würde und auch Lucius wirkte gehemmt mehr zu wagen als mich gekonnt mehr oder weniger zu ignorieren. Ich redete mir zumindest ein, dass es so besser war, denn so gerieten wir wenigstens auch nicht gefährlich aneinander auf die eine oder andere Weise.



Es sollte niemanden erstaunen, dass er es gut konnte die Distanz zu erhalten, derart arrogant, blasiert und verächtlich wie er sich gab. Es war also kein Wunder wie sich unser Verhältnis entwickelte. Ich musste mich regelrecht zwingen nicht auf zu stehen, nun wo es mir besser ging und zu ihm zu eilen, um ihm eine zu kleben wegen seiner selbstverlieben und gefälligen Art, aber diese Blöße würde ich mir nicht geben, das schwor ich mir, als ich aus dem Bad kam.



Ich cremte mich ein und dann stutzte ich, denn ich stand vor meinem bodentiefen Standspiegel und blinzelte, weil ich gerade dabei war über meinen Bauch zu streichen und auf den Weg zu meinem Schenkeln war und dann bekam das Geschehen nach der Geburt noch einmal eine neue Dimension der veränderten Realitäten.



Mein Blick fiel unweigerlich auf das schwarz auf meinem Oberschenkel und nahm es jetzt eigentlich zum ersten Mal wirklich wahr. Ich gönnte mir die Muse und Zeit das Kunstwerk zu betrachten, das ab jetzt für den Rest meines Lebens meinen Körper zieren würde.



Ich stellte mein Bein vor und drehte meinen Fuß, auf dass ich die Innenseite meines Oberschenkels sehen konnte und blinzelte in den Spiegel vor mir.



Okay, das war Severus wie er leibte und lebte. Ich kannte einen Teil schon von dem Stammbaum den ich mal angesehen hatte über die Familie Prince. Das Mal zeigte ein geschwungenes Wappen mit schwarzem Grund, dahinter schlängelten sich je rechts und links in den oberen Ecken zwei zischende, sich windende Schlangenköpfe hervor.



Aber jetzt kam der unterschied, in der Mitte des Wappen prangten die versetzten Initialen SS und ein Spruchbanner zierte den untern Wappenrand.



Auch der Spruch unterschied sich vom Princespruch, wie auch die Initialen, denn hier standen in geschwungenen Lettern:



„Semi-Sanguis-Regulus”, „Halb-Blut-Prince”



Severus war göttlich, er war zwar kein reiner Prince mehr, aber er hatte das Wappen übernommen und seinen Bedürfnissen angepasst und sich einen eigenen, unnachahmlichen Wahlspruch verpasst.



Es war ein kompaktes, weniger filigranes Wappen als das der Malfoys.



Aber auch bei dem Wappen der Malfoys stand ein Spruch im Banner auf meinem Bauch.



„Sanctimonia Vincet Semper“, „Reinheit siegt immer“



Ich fand das immer geil, denn ich konnte weder das eine, noch das andere bieten, außer dass ich ein reinblütiges Mudlood war, was auch schon eine Leistung war.



Aber ich konnte glücklich sein, das ich nicht den Leitspruch der Blacks trug: 



„Toujours pur", „Immer Rein“ 



Der war ja noch unpassender zu mir als die beiden anderen, doofen Sprüche. Ich war hin und weg vor sarkastischer Freude, dass dies mich nun auf ewig zeichnete, von der Totenkopfschlange in meinem Nacken mal gar nicht zu sprechen.



Somit strich ich weggetreten, fasziniert über dieses neue Zeichen auf meiner Haut.



Nun blickte ich auf, dabei betrachtete ich meinen nackten Körper interessiert in dem bodentiefen Spiegel und schüttelte selbst über meine spontane Idee den Kopf, das ich mich Severus angeboten hatte, wie… wie, als wäre ich billig zu haben?



Oder redete ich mir das nur gerade ein, denn ich glaubte gesehen zu haben, dass er damit nicht gerechnet hatte, dass ich dies als Gegenleistung anbieten könnte!



Und auch wenn ich jetzt geschockt aussah, so war mir doch bewusst, dass es mir zu meiner Schande gar nicht unangenehm war.



Schließlich riss ich mich resolut von meinem Anblick los und entschied mich, dass es keinen Sinn hatte, denn heute ging es zum Lord und daher hüllte ich mich in ein dunkles Kleid und würde später darüber meinen langen, schwarzen Mantel anziehen, aber jetzt hieß es sich dem Frühstück zu stellen.



In der Tür blieb ich noch stehen, denn wir waren allein, schon wieder.



Draco schien weg zu sein, aber Lucius sagte nichts und ich war mir zu fein zu fragen. Es wurde ein schweigsames Mahl, nur einmal fragte er kurz ob es mir heut besser ging, ansonsten schwiegen wir in einer nicht zu bestimmenden, lastenden Stille.



Hermiones Sicht ende 


   




   


  283. Zu viel gesehen, zu viel erlebt!




Lucius Sicht



Sie saß ungewöhnlich schweigsam da, nicht das sie sonst ein plapperndes Wesen war, aber jetzt machte sie glatt Severus in ihrer Wortkargheit Konkurrenz, doch allein ihre Anwesenheit beim Essen war mir genug und reichte mir völlig da brauchte ich wirklich kein sinnloses oder gar unnötiges Geplapper.



Selbst das sie Dracos Fehlen vorbehaltlos und ohne Nachfrage hinnahm, rang mir Genugtuung ab, denn andere Frauen, so auch meine eigene, ehemalige, verstorbene Frau, hätten nachgeforscht aber SIE, sie nicht!



Man könnte denken das was sie belastete lähmte ihre Zunge, das glaubte ich jedoch nicht, da sie viel besser aussah als gestern. Sie wirkte erholt und sah sehr gut aus.



Das gute an ihr war, sie agierte so wie man es erwartete, ohne Anweisungen oder gar Befehle. Sie erkannte was ich von ihr wollte, somit erhob sie sich mit mir um sich zügig in die Eingangshalle zu begeben.



Wir zogen uns einheitlich die Mäntel an und legten synchron die Masken an, dabei blickten wir beide uns kurz sehr intensiv in die Augen, grau in braun, bevor wir stumm, einig nickten und dann umgehend apparieren!



Das Dark Manor war gewohnt ungastlich, kalt und grau. 



Ich schritt schnell aus und der weite Mantel umwehte weit meine Beine, gleichzeitig hörte ich hinter mir das Klappern ihrer Schuhe auf dem schwarzen Stein, während wir uns dem Thronsaal rasch nährten.



Ich achtete nicht auf sie in meinem Rücken als sich die Tür des Saals mit dem Wischen einer Hand von mir öffnete und wir in den hellerleuchteten, minimalistisch, sterilen Saal des Lords eilten. Wir fanden alle andere DeathEater des Inneren Kreises vor, plus Greyback, der auf Einladung von mir anwesend war.



„Lucius, du hast es eilig?“, wandte der Lord gebieterisch ein, der wie immer auf seinem Thron gebieterisch saß und in ein schwarzes, langes Gewand gehüllt war, dass seine blasse Gestalt kleidete. Kurz neigte ich mein Haupt.



„My Lord, es gibt unangenehme Neuigkeiten!“, ruckte bei meinen festen, entschlossenen Worten mein Kopf hoch und ich erwiderte den harten, rotglühenden Blick des Lords, während die anderen DeathEater furchtsame und demütig tuschelnd in ihren Ecken standen.



Sie waren alle, nicht nur Greyback, meiner Einladung ins Manor gefolgt und konnten nur ahnen warum es ging.



„Dann sprich, Lucius….aber warte? Wo sind Severus und Draco?“, fragte der Dark Lord merklich interessiert und ich war froh, das sich das Mud….das Biest derart gekonnt im Hintergrund hielt und nicht die Aufmerksamkeit des Lords auf sich zog. 



Mir sagte es sehr zu sie in letzter Zeit so gekonnt aus der Schusslinie der ersten Front hinwegbekommen zu haben, denn es hatte mir nie gepasst das eine Frau meines Hauses so mitmischte, das gehörte sich nicht.



„Severus ist bei den Vampiren und Draco bereitet sein Treffen mit den Veelas vor!“, erklärte ich sachlich.



„Sehr schön, hört genau hin ihr unfähigen Kretins!“, hisste der kahlköpfige Lord bösartig auf und Bella ging wie geschlagen in die Knie, aber auch die anderen Idioten verneigten sich getroffen tief, während ich das demütigende Schauspeil überging und zu den Neuigkeiten kam.



„Danke My Lord, meine Familie gibt alles My Lord genehm zu machen! Aber wie gesagt, es scheint etwas passiert zu sein! Um es kurz zu machen Nott ist verschwunden!“, erklärte ich kurz und bündig. Es war nie gut der Überbringer schlechter Neuigkeiten zu sein, aber auch mir fiel es ab und an zu.



„Verschwunden?“, fragte der Lord ungläubig kalt aber jetzt hatte ich wahrlich seine geschätzte Aufmerksamkeit.



„Ja, My Lord, verschwunden, nicht auffindbar! Donnerstagabend ward er das letzte Mal in der Knockturn Alley mit anderen DeathEatern gesehen…..seit Freitag rufe ich ihn…vergeblich! Er ist nicht in seinem Haus….noch sonst wo!“, führte ich weiter aus und hielt dem kalten, kalkulierenden, roten Blick des Lords stand, während in meinem Rücken das wispern lauter wurde.



„Wer hat gesucht?“, forderte er harsch zu wissen.



„Antonin Dolohow!“, legte ich die Fakten dar, worauf der Lord die bohrenden, rotglimmenden Rubine schloss und sich zu konzentrieren schein, unterdessen verharrte ich abwartend aber auch der Rest von uns war mucksmäuschen Still.



Ich wusste, er rief gerade Nott über das Dark Mark sowie nur der Lord dies konnte. 



Bald würden die Schmerzen nicht mehr auszuhalten sein für Nott und wenn er denn noch lebte, würde dieser alles Menschenmögliche tun um dem Ruf Folge zu leisten, was also bedeutete, entweder war er Tod oder Gefangen.



Das Ministerium suchte Nott nicht und Severus hätte etwas gesagt sollte der Orden seine Finger im Spiel haben, das Verschwinden von selbigen war und blieb jedenfalls mysteriös.



„Wie es scheint hast du Recht Lucius, Nott reagiert nicht!“, klappten die vor Wut brodelnden Augen wieder auf und spießten mich direkt auf. Er war wütend, das konnte ich an seiner verkrampften und gespannten Haltung wahrnehmen. 



Es war nun eine gefährliche Situation für uns alle.



Er mochte es gar nicht etwas nicht zu wissen und dann noch wenn dies etwas mit einem Mitglied des Inneren Kreises zu tun hatte!



Es war ein Affront direkt gegen den Lord sollte Nott etwas zugestoßen sein!



„Wissen wir etwas Lucius?“, hauchte er eisig über die blutleeren Lippen und ich reckte mein Kinn blasiert in die Höhe.



„Zu meinem unendlichen Leidwesen, nein! Die anderen Personen waren zu beschäftig um auf Nott zu achten als dieser verschwand und ich lasse suchen, aber nachdem die offensichtlichen Plätze zu nichts führen und ich wissen wollte ob er auch nicht auf ihren Ruf reagiert, My Lord, wollte ich nun andere Optionen angehen!“, legte ich mein Vorgehensweise und was ich geplant hatte kalt und so ruhig wie möglich dar, ließ mich von der Gefährlichkeit der Situation nicht beeindrucken.



„Die da wären?“, fragte der Lord scharf.



„Greyback!“, rief ich bestimmt den Namen des Werwolfes und hörte sogleich das Rascheln von Stoff in meinem Rücken. 



Ja, ich wusste das IHR die Wölfe unterstanden und sie führte ein strenges Regiment, was man daran sah das die Wölfe sehr fügsam waren, aber ich würde sie heute überraschen.



„Du setzt auf ihre Spürnasen!“ stellte der Lord wertfrei fest.



„So ist es My Lord, das war meine Intention!“, erklärte ich jovial und senkte leicht mein Haupt.



„Gut, dann finde heraus was passiert ist und sorge für Gerechtigkeit!“, wies er kompromisslos kalt an.



„My Lord!“, verneigte ich mich um mich zu Greyback zu drehen und an diesen nun meine nächsten Worte zu richten.



„Du hast gehört Fenrir! Siehst du dich in der Lage die Fährte von Nott ausfindig zu machen?“, meinte ich kalkulierend aber auch sehr geschäftig zu dem grobschlächtigen und haarigen Werwesen, das in einer engen Lederhose und einem weiten, dreckigen Hemd dastand und etwas fehl am Platz wirkte neben uns mit unseren Mänteln.



„Klar, wenn uns das Püppchen befehligt!“, hob er provokant die buschige Braue. 



Er wusste, dass ich das gerade nicht gutheißen konnte, weil ich nicht wollte, dass Sie, das Biest, Scabior und Fenrir groß miteinander sprachen, denn ich wollte das „Geheimnis“ noch gewahrt wissen, somit spitzte ich pikiert die Lippen.



„SIE ist beschäftigt, sonst würde sie mit euch gehen, aber ich wünsche, das du mit Scabior diese Aufgabe erledigst!...oder denkst du, du bist unfähig….und schaffst es nicht?“, provozierte ich mit klirrender, befehlender Stimme die von den hohen Wänden wieder hallend zurückgeworfen wurde und ich wusste, dass viele sich keinen Reim auf meine Weigerung machen konnten, aber das war mir herzlich egal. Der Lord kicherte ein mal affektiert und höhnisch auf, ein Geräusch das einen durch und durch ging und einem in seine Albträume verfolgen konnte, aber offenbar amüsierte ihn mein Verhalten.



„Dann berichten wir also direkt an dich, Lucius? Es wird länger dauern, ohne sie…Sie ist gut!“, gab der Werwolf erstaunlicherweise nicht auf, aber das würde mir nicht passen, auch wenn ich wusste es würde ihr höchstwahrscheinlich sogar Spaß machen, wollte ich nicht, das sie mit den zwei Männern allein unterwegs war bis sie Nott gefunden hatten und feststand was mit ihm passiert war.



„Solltet ihr ihn bis Mittwoch nicht gefunden haben, dann wird euch das Mudblood helfen!“, ließ ich es so wirken als wäre es ein Test ihres Teams wie es sich alleine schlug, aber natürlich hoffte ich, dass sie schneller fündig werden würden. 



Ich vernahm durchaus den abfälligen Schnauber des Biest in meinem Rücken, schließlich passte es ihr nicht, aber sie wagte keine Widerworte, doch das Biest war auch eine schlaue Person im Gegensatz zu so einigen anderen der hier versammelten Anwesenden.



Lucius Sicht ende

 


  Hermiones Sicht



Lucius dieser taxierende Manipulator. 



Ich wusste zwar nicht was er damit erreichen wollte, dass er mich außen vorließ, aber ich hatte gesehen, das Fenrir mir eigentlich etwas hatte sagen wollen, doch ich war nicht in der Laune eine direkte Konfrontation mit Lucius zu suchen, vor allem da der Lord nach diesen Informationen erschreckend schlecht drauf war.



Außerdem wollte ich nicht wirklich die sein, die als erste herausfand was die Twins mit Nott angestellt hatten, also kein Grund sinnlosen Streit zu suchen.



Die dunkle, zähe Masse schwarzer Magie staute sich fast zu einem sichtbaren Nebel um ihn herum. Es sah malerisch aus, wie dieser Nebel ihn plastisch mit wabernden, schwarzen Wolken umwogte, aber das war es auch schon. 



Momentan bedeutete es, dass wir alle gerade sehr gefährlich lebten, sollten wir so dumm sein und ihn zusätzlich verärgern. So einige hoben schon gar nicht mehr ihr Haupt aus Angst in seinen Fokus zu geraten, während noch einige andere, unwichtige Dinge besprochen wurden und alles vor dem Lord kuschte.



Als der Lord biestig gelaunt die Mitglieder mit ihren neuen Aufträgen endlich entließ, tänzelte Bellatrix sogleich mit einem beschwingten Gang an mir vorbei und warf Fenrir feurige Blicke zu, die dieser wenig subtil erwiderte, etwas was mir in Gedanken eine grausame Erinnerung in den Sinn rief, die ich wirklich vergessen wollte. Die Kopulation der beiden zu beobachten war mehr als eklig gewesen, wie gesagt, für mein Verständnis hatte ich schon zu viel gesehen, was ich nie hatte sehen wollen.



Ich wollte mich gerade mit Lucius auch abwenden, als der Lord nochmal seine emotionslose Stimme erhob:



„Mudblood, du bleibst…ihr anderen könnt gehen!“



Die unmenschlich, frostige Stimme verklang und ich konnte nur denken, dass war ja so klar gewesen, mein unsägliches Glück hatte brutal zugeschlagen.



Okay, das klang wie eine unverhohlene Drohung und ich schluckte schwer, während ich in die sturmgrauen Augen von Lucius blickte, die verärgert Flackerten als er gerade an mir vorbeiging und sich seine Maske wieder anzauberte. Es passte ihm sichtbar nicht, aber er würde nichts sagen, wenngleich es mir auch gar nicht passte, dass er mich versuchte seit Beginn der Ferien so sehr zu okkupieren und seinem diktatorischen Willen zu unterwerfen.



Ich glaubte kurz das Gewölbe hatte ihm nicht gut getan in der Hinsicht, dass er mich noch mehr wollte als weniger und er nur anders in seinem Bestreben dies zu erreichen vorging, aber nicht mit mir! 



Als ich bemerkte wie der Lord sich raschelnd erhob und auf die Tür im Rücken des Throns zuging, die sich gerade vor ihm offenbarte, folgte ich flott, wie er es erwartete.



Warten lassen wäre eine selten dämliche Idee und ich war alles, nur nicht das!



„Mudblood, ich schätze es nicht zu warten!“, zischte er als Empfang eisig und ich plumpste fast demütig in den Stuhl, verzichtete bei der Drohung auf einen Knicks und so einen aufhaltenden Unsinn, denn ich dachte mir nur, dass er das grad nicht zu schätzten wusste in seiner sichtbaren Ungeduld.



„Erzähl!“, glitt ein zufriedenes, bösartiges Grinsen über sein totenkopfähnliches Gesicht, als er meine Unterwürfigkeit sah und scheinbar genoss.



„Nun, Dumbledore lebt. Severus, Draco und ich arbeiten an einem Plan den Alten Ende des Jahres auszuschalten, nicht zu früh, damit es innerhalb der Schule zu keinen Engpässen kommt. Wir wollen eine langsame Entscheidung des Schulbeirates den Sommer über darüber wer der Nachfolger wird. Lucius bemüht sich darum, das Severus ins Gespräch kommt und nicht McGonagall, aufgrund ihres Alters und aufgrund der Zeiten in denen wir leben….!“, führte ich weitschweifig aus wie wir uns die Zukunft vorstellten.



„Dafür kann ich auch Lucius fragen….!“, grollte es eiskalt von dem bösartigen Menschen vor mir.



„Natürlich, verzeiht! …Über die Vergiftung wissen sie auch Bescheid, My Lord!“, kam es untertänig von mir und ich schielte aus meiner gesenkten Kopfhaltung vorsichtig nach oben.



„Schade, dass keiner verstarb!“, meinte er nun sehr lakonisch und schüttelte seinen nackten Schädel missbilligend.



„In der Tat! …Slughorn….“, log ich überzeugend, dass ich es bedauerte das Ron nicht tot war.



„Dieser Wicht…reden wir über das wichtigste, wie geht es meinen Inferi?“, hauchte er verschlagen und ich versuchte emotionslos zu erscheinen als sich ein eisiges Lächeln auf meinen Zügen ausbreitete.



„Gut My Lord, sie verhalten sich ruhig! Nur ab und an fühle ich, das sie mich sachte rufen!“, erklärte ich ruhig.



„Tun sie das?“, fragte er lauernd und ich war sofort auf der Hut, denn wie es schien war dies schon etwas was nicht „normal“ war.



„Ja, es ist mehr wie ein weit entferntes wispern! Aber ansonsten fühle ich nichts…soll ich mehr reagieren?“, wagte ich vorsichtig nachzufragen.



„Nein! Ich wünsche nicht, das du in die Nähe der Höhle kommst!“, wies er unmissverständlich an, dabei spielten seine spinnengleichen, langen Finger miteinander und es rann mir kalt den Rücken hinab bei seinem harschen Befehl.



„Wie ihr wünscht, My Lord!“, gab ich untertänig von mir.



„Gut, vergiss das nie und sollte sich etwas ändern zwischen den Inferi und dir, komme zu mir!“, hob er seine spinnengleichen Finger und machte eine entsprechende, gefährlich wirkende Geste mit seinem Zeigefinger, die mich abrupt frösteln ließ und ich wusste, ich durfte keine Sekunde an die gefräßige Meute denken, während ich brav nickte, weswegen der Lord ebenfalls zufrieden schien.



„Lucius versucht dich abzuschotten?“, grinste der Lord auf einmal schmallippig und ich zuckte zusammen, da es selbst dem Lord geruhte aufzufallen.



„Will ich wissen, warum?“, hauchte er kalt, während er mich taxierte und ich den Kopf oben hielt, wobei ich versuchte eine reglose Maske der Gleichgültigkeit zu zeigen.



„My Lord, fragen nach meiner Meinung?“, fragte ich zaghaft nach. 



Er nickte knapp und ich sah die Ungeduld aus den glutroten Augen leuchten, was mich unwohl werden ließ, sodass ich kurz über meine plötzlich trockenen Lippen leckte.



„Warum? Ich wage mir eigentlich nicht anzumaßen zu wissen was eure Rechte Hand denken könnte! ABER ich glaube, es ist ein familieninterner Kampf, der nicht unbedingt etwas mit mir zu tun hat!“, fasste ich zusammen, denn es war offensichtlich das Lucius nicht nur mich drangsalierte, sondern auch Draco und in gewissem Maße sogar Severus.



„Ich bin immer wieder erstaunt wie gewandt du dich winden kannst als minderwertiges Mudblood! Ich finde Lucius Verhalten amüsant! Aber erwarte nicht, das er dich schont, das würde er nicht tun!“, fuhr er wirklich leicht amüsiert über Lucius fort, warnte mich jedoch kalt und emotionslos.



„Oh My Lord, ich denke von Lucius nur das Schlechterste!“, erwiderte ich genauso eisig. Als er auf meine Worte beängstigend kalt auflachte, rieselte es mir sofort eiskalt die Wirbelsäure hinab.



„Bedauerlich, dass es Bellatrix nicht versteht derart unterhaltsam zu sein!“, höhnte er nun bösartig und ich war froh darauf nichts erwidern zu müssen, denn er fuhr sofort fort:



„Nun etwas anders, wie agiert Harry Potter?“



„My Lord, er hat die Schu….arch…der Vogel ist ausgeflogen! Keine Ahnung wohin!“, gab ich entnervt auf, da die Zauber, die Schwüre und Flüche die auf mir lagen eine konkrete Antwort unmöglich machten, was den bisher so wankelmütigen Lord nicht weiter zu stören schien, denn er wusste ja, das mich die Banne banden.



„Dumbledore hat es geschafft, das sich Harry und ich die letzten Tage zerkracht hatten….bitte… braust nicht auf, es ist nicht schlimm und nicht von Dauer! Er hat schon begonnen mir zu vergeben, Harry also, aber der Intrigant lässt nichts aus, ich werde froh sein wenn wir ihn los sind!“, erklärte ich schnell inbrünstig die Situation und wusste, da durfte ich nicht lügen, denn er könnte genauso Severus oder Draco befragen und warum sollte ich auch.



„Dann hält Potter still!“, harkte er irritiert nach.



„Ja, er macht nichts! Wie jedes Jahr!“, meinte ich verächtlich gefühllos.



„Dieser Junge hat zu viel Glück in seinem Leben gehabt! Zu viel Glück!“, spottet nun der Lord kalt.



„Ja, wohl wahr!“, nickte ich zustimmend.



„Dann geh, bevor Lucius die Bluthunde los hetzt!“, erheiterte sich der Lord vorbehaltlos auf meine Kosten köstlich wie es wirkte, worauf ich in einen untertänigen Knicks versank und schnellstens das Weite suchte.



Ich nützte die Chance die sich mir bot und eilte zu Gellert, denn diesen sollte ich nicht vernachlässigen, aber danke Lucius neu erwachter Gluckenhaftigkeit könnte dies schwierig werden, doch ich musste ihn zumindest einmal aufsuchen.



„Gellert, wo sind sie?“, klackte das Schloss der Eingangstür in meinem Rücken und ich lauschte, bis ich einen schwachen Ruf aus der Küche wahrnahm. Dankbar das ich ihn nicht wieder im Adamskostüm im Badezimmer vorfinden würde, ein Anblick den ich mir ebenfalls gerne für immer erspart hätte, schlug ich dies Richtung ein.



Ich folgte diesem seinem Ruf und sah mich mit ungläubig blinzelnden Augen einem provisorischen Tränkelabor gegenüber. Er hatte improvisiert. Es sah wüst und sehr eigenwillig aus. 



Er rührte gerade hochkonzentriert mit dem hölzernen Kochlöffel meiner Mutter in einem bronzenen Kessel, der auf dem Gasofen meiner Mutter, in der Küche meiner Eltern, über offenem Feuer blubberte. 



Offenbar war meine Offerte als Danksagung gut angekommen. 



„Hey, Gellert!“, begrüßte ich ihn betont locker.



„Mhmh….!“, war dies seine auskunftsfreudige Antwort, denn er schien sich noch immer auf den Kessel vor sich zu konzentrieren.



Also entschloss ich mich nicht zu stören, wäre ja eine Schande wenn der Trank wegen mir verdarb und setzte mich geduldig an den Tisch und blickte versonnen in den frühlingshaften Garten hinaus. Ich sah zu dem kahlen Fleckchen an dem mal die Gartenhütte gestanden hatte und wo das mit den Inferi seinen Anfang genommen hatte.



Dabei fragte ich mich zaghaft, als ich wieder sehr gegenwärtig das hässliche Schlangengesicht des Lords vor Augen hatte, ob ich wieder so gehandelt hätte.



Ob ich mich dem Lord wieder wie eine Schlampe angebiedert hätte mit dem Können der Nekromantie?



Schließlich hatte erst das Ritual des Lords das aus mir gemacht was ich heute war!



Gedankenverloren schlang ich die Arme um meinen Leib und hielt mich selbst fest als ich in der Vergangenheit des Gartens schwelgte und vor Augen sah wie Mum, Dad und ich in eben jenem Garten sonst Ostern verbracht hatten, während ich die Ostereier gesucht hatte. Ich stieß ein langgezogenes Stöhnen aus, denn die Erkenntnis kam sehr klar über mich, dass ich nichts anders gemacht hätte.



Nein, wirklich nicht, bestätigte ich mir nochmal entschlossen und dreht das Haupt, auf das ich bemerkte, dass mir Gellert nun schon abwartend gegenüber saß und eine Tasse umschlungen in Händen hielt.



„Auch wieder da, Sonnenschein?“, kam es spöttisch von dem alten Zausel, der erholt wie nie wirkte und in seiner jetzigen Agilität Dumbledore erschreckend ähnelte. 



Gut, seine Züge wirkten immer noch ausgezehrt, scharfkantig und hager, die Augen verbittert und seinen Schädel zierten weiterhin nur Haarstoppel. Es wirkte als rasierte er sie ab um sie kurz zu halten. Alles in allem wirkte er alt und verbraucht, aber von innen heraus strahlte er eine zufriedene Aktivität aus.



„Ja, ich wollte nicht stören!“, meinte ich freundlich aber auch augenrollend über den Kosenamen, während er mich mit einer Geste auf die Tasse vor mir aufmerksam machte und ich griff beherzt zu und schnupperte an dem duftenden Kaffee.



„In ihrem eigenen Heim? Unsinn…aber erzählen sie wie war die Geburt? Was ist es und….!“, fragte Gellert plappernd nach und sichtliche Neugierde blitzte in seinen hellblauen Augen auf.



„Oh Gellert, nicht so schnell! Freut mich, dass sie meine Gegenwart als nicht zu störend ansehen! Dann ja, dank ihrer guten Recherche verlief die Geburt gut, es lief alles glatt….“, fing ich zu berichten an, während seine kristallklaren Augen fest auf mir lagen, bis er mich rüde bei meinem letzten Wort unterbrach.



„Sie Lügen!“



„Wie kommen sie darauf, ich lüge nicht!“, echauffierte ich mich frostig.



„Bei allen anderen nicht, aber das „alles glatt lief“, das war eine Lüge!“, legte er klar dar, das er genau wusste wo ich log, was mich doch sehr überraschte und erstaunte. Der Mann war immer wieder eine Offenbarung und verdammt einmalig.



„Woher?“, wollte ich interessiert wissen, wenn es Gellert verstand mich derart zu lesen würde ich daran arbeiten müssen noch besser zu werden.



„Oh, keine Sorge Sonnenschein, es sind nicht wirklich deine Reaktionen oder dein Gebaren, das ist tadellos! Es ist eine Gabe, die mir innewohnt, eine Intuition, die ich schon immer hatte! Es ist so, dass wenn mir gegenüber jemand lügt, ich es schon immer instinktiv wusste!“, erklärte er sehr auskunftsfreudig und diese Information fand ich doch schon sehr interessant.



„Aufgrund welcher Bedingungen kam dieser Instinkt zustande?“, fragte nun ich neugierig nach, denn das fand ich wirklich spannend.



„OH, der war schon immer da, schon als Kind! Aber ich gebe zu, das er durch die Nekromantie ausgewachsener wurde!“, erklärte er leichthin über seine Tasse hinweg und nahm dann einen tiefen Schluck, um danach genüsslich aufzustöhnen. Es wirkte als genoss er wirklich alles was sich ihm nach über 50-jähriger Haft bot in vollen Zügen, etwas was verständlich war, wie ich fand und ich gönnte es ihm.



„Ist das so….aber der Lord?“, fragte ich nach was mich brennend interessierte, denn wenn er ähnliche Fähigkeiten hatte, war es essenziell das zu Wissen um uns alle zu schützen.



„…War im ersten Leben ein Nekromant, ja, aber vielleicht noch lang kein Guter! Jeder ist anders! Er hat bestimmt andere, erschreckende Gaben und ist SEHR mächtig, wenngleich auch deine Kräfte durch die Nekromantie in andere Richtungen geführt wurden! Jeder ist anders!“, führte er aus und wies mal wieder auf meine weißen Augen hin.



„Wohl war!“, antwortete ich sinnierend und spielte dabei gedankenverloren mit meiner Tasse.



„Also, lief die Geburt nicht gut? Mutter oder Kind verloren? Oder gar beide?“, fragt er sehr neugierig, wechselte wieder das Thema zu dem was ihn mehr interessierte und ich blickte ihn sachte an. Er war der einzige, der davon wusste, der nicht dabei gewesen war als das alles Passierte!



„Ähm, weder noch! Mutter und Sohn geht es gut….“, wisperte ich leise und blickte in die dunkel trübe Brühe der Flüssigkeit, die blutige Geburt vor Augen, auch etwas was ich nie derart intensiv hatte erleben wollen.



„Aber….!“, wollte er wissen.



„Es kommt nie so wie ich damit rechne, da war noch ein Zwilling… ein toter Zwilling! Es war nicht leicht und sehr knapp…leider!“, erklärte ich beklommen und unterdrückt es sehr an die Bilder des toten Fötus zu denken.



„Wow, sie junge Dame scheinen ein Glückskind zu sein! So was hat man auch nicht alle Tage! Die erste Geburt und dann so was!“, blitzte es eher belustigt und schalkhaft in diesen azurblauen Augen als das er mich derart intensiv bemitleidete.



„Sagen sie das nicht so…gemein, Gellert!“, maßregelte ich ihn brüsk „Ich werde für keine weitere Geburt zur Verfügung stehen! Der Nächste, der es wagt, derart sträflich doof zu sein um unter meiner Ägide schwanger zu werden, der wird standrechtlich exekutiert!“, erwiderte ich absolut kalt und ernst, was dazu führte, das er den Kopf abrupt in den Nacken warf und gackernd laut auflachte.



„Hahahahah…sie sind göttlich, Sonnenschein! Dann sagen sie mal wie sich der stolz Vater schlägt? Er wird sehr dankbar sein!“, fragte Gellert sichtlich amüsiert, während ich meine Aufmerksamkeit zu den pinkfarbenen Dünsten die von seiner Brühe aufstiegen richtete, während sie sich schön in der Küche verteilten derweil der Trank auskühlte.



„Ja, das ist er!“, erwiderte ich einsilbig und war mir nur zu bewusst, wie dankbar Harry war das Daphne überlebt hatte.



„Das freut mich, richten sie ihm meine Glückwünsche aus. Es ist wichtig, dass die magische Rasse nicht ausstirbt!“, kam es ernst, eindringlich von dem alten Mann und ich wich zurück wegen des irrsinnigen Glanzes in seinen Augen. Mitnichten wenn er an mich dachte!



„Gellert? Wollen sie das ich schwanger werde, …oder ihnen sage, wer der Vater ist, der eben seinen Sohn bekam?“, kam es sehr skeptisch von mir.



„Vielleicht beides!“, kam es ausgesprochen vage von ihm und er musterte mich mit leicht schief gelegtem Kopf.



„Sie wollen, dass ich ein Versuchskaninchen spiele? Passt zu ihnen und ihren abstrusen Experimenten! Darauf können sie genauso lange warten, wie das ich ihnen sagen werde, wer von uns Vater geworden ist….sie wissen schon zu viel!“, wehrte ich bestimmt ab und verschränkte die Arme abwehrend vor meiner Brust.



„Sonnenschein, ich weiß Sachen….!“, warf er lockend und verlockend ein.



„Die ich gar nicht alle wissen will, genau!“, wiegelte ich schnell ab, erhob mich dabei, wandte ich mich anderen Themen zu und er zeigte mir noch seine Tränke die er braute und was er alles tat, sodass er sich nicht langweilte. 



Als er mir noch im Garten zeigte, das er Beete anlegt hatte mit von den Twins gelieferten Samen für magische Pflanzen, war es aus, ich war platt. 



Lapidar meinte er dazu, dass die Arbeit draußen wunderschön sei. Er fände es nach über 50 Jahren Knast schön unter freiem Himmel arbeiten zu können.



Etwas was ich vorbehaltlos glaubte.



Doch es war schon spät und so sah ich zu, dass ich davonkam um im Manor ein gewohnt geselliges Mahl mit Lucius und Draco einzunehmen. 



Bei dem Mahl erfuhr ich, dass Draco auf der Jagd nach einem angemessen Geschenk für die Veelas war und verzweifelt versuchte das rechte zu finden. Als nächstes wurde ich ausgefragt und gab daher zu, dass ich morgen einen Termin bei Gringotts hatte und der Blick den mir Lucius dabei zuwarf gefiel mir gar nicht.



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Wieder erwachte ich lebend hinter den zugezogenen und von mir vorsorglich und wohlweislich verzauberten Vorhängen.



Wenn ich fertig wäre würde ich hoffentlich zu Vlad III. vorgelassen werden, dachte ich inbrünstig, während ich die Vorhänge entschlossen aufzog und mir aus meiner Tasche die mitgebrachte Verpflegung herauszauberte, die mir meine Hauselfe eingepackt hatte, denn ich würde nichts von den Vampiren erwarten außer saurem Wein.



Ich fuhr mir durch die Haare und verfluchte mein Dasein intensiv als ich mich in dem schmucklosen Raum mit den rohen Steinwänden umsah. 



Der Lord und seine abstrakten und abstrusen Ideen waren zum Verzweifeln. Er arbeitete konstant auf einen offenen Krieg hin und versuchte alle strategisch wichtigen Rassen um sich zu scharen.



Also erhob ich mich stöhnend und streckte mich, derweil dachte ich weiter darüber nach wie ich das beste rausholen könnte für den Lord und meine Fragen gleichzeitig beantwortet bekam, während ich in den Alkoven ging um mich für Draculea schön zu machen.



Das bedeutete, dass ich mich wie immer kleidete, meinen schwarzen Gehrock und den weißen Plastron anlegte, bevor ich die Tür diesmal rascher öffnete und mich wieder dem Diener gegenüber sah, der seinen Kratzfuß hinlegte. Er hatte weniger zu tun, da alle anderen „Gäste“ weg waren, somit war es für ihn ruhig geworden, bestimmt erschreckend für den Armen, dachte ich gehässig, als ich ihm einen nüchternen Blick aus unleserlichen Augen zuwarf.



Diesmal wurde ich raschen Schrittes in den ersten Stock geführt, in den Ratssaal, der kleiner und anheimelnder war als der darunterliegende Rittersaal von gestern.



Igor hielt mir die Tür einladend auf und ich ging ohne zu zögern hindurch, dabei streckte ich mich noch mal in die Höhe, um dann dem gefährlichsten aller Vampire jovial gegenüberzutreten.



Dieser saß nicht wie erwartet in seinem herrschaftlichen Thron, der anders als der des Lords eher an einen barocken, ausladenden Thronsessel erinnerte und bestimmt ein Geschenk seiner Frau Ilona gewesen war, denn diese liebte den Barock, sondern stand am Fenster.



So stand er gedankenverloren vor einem der erstaunlich vielen Fenster, vor dem blutrote und rabenschwarze Samtvorhänge angebraucht waren, aber diese waren zur Seite gezogen und auch die sonst geschlossenen, hölzernen Laden vor den Fenstern waren geöffnet und ließen den Schein des leuchtenden Monds in das von Fackeln erleuchtete Zimmer fallen.



Unter dem Mondlicht wirkte Draculea noch blasser, aber nicht weniger beeindruckend. So war er mit einem langen, mit einer leichten Schleppe versehenen, tiefvioletten Brokatmantel, der an den Armen und am Hals mit Pelz verbrämt war, gekleidet.



Er war insgesamt von der Statur her kleiner als ich. 



Nach dem Eintreten verneigte ich mich nun tief und demütig vor ihm, um ihm meine Reverenz zu erweisen, aber nur so weit, wie ich es auch meinem Lord zugestand und nicht weiter, denn zu sehr unterwerfen wollte ich mich dann doch nicht, dafür war ich zu stolz.



„Severus, es ist lange her…für dich! Erhebe dich!“, hallte die gelangweilte, langgezogene und leiernde aber auch sehr seidig Stimme von Vlad III. Tepes in einem beeindruckenden Timbre wieder, wobei eines ständig gegenwärtig sein sollte, diesen Spitznamen hatte er nicht von ungefähr und selbst ich war bei einem Fehlverhalten in der permanenten Gefahr sofort als Strafe gepfählt zu werde.



Natürlich stand außer Frage, dass ich dies nicht Widerspruchs oder gar kampflos über mich ergehen lassen würden, aber damit wären die freundschaftlichen Beziehungen auf ewig zunichte gemacht.



„Fürst!“, beschränkt sich mich nüchtern auf seinen Titel und ging nicht auf seinen hochtrabenden, sowie spöttischen Hinweis „das es für MICH lange her war“ nicht ein und dass ich somit ersichtlich eindeutig kürzer lebte als er. 



„Das gestrige Bankett hat deine Zustimmung?“, kam es betont süßlich von ihm daher, wobei die tranceartige Wirkung seiner Stimme nur durch mein Okklumentiktraining nicht wirte und ich nicht mein Hirn abgab und mich einlullen ließ.



„Es war eine Ehre nach derart langer Zeit wieder den Genuss zu haben an dergleichen …Lustbarkeiten teilnehmen zu dürfen!“, schnarrte ich bestimmt in öligster Stimmlage, dafür erntete ich ein huldvolles Zucken der grausamen Mundwinkel.



„Severus, es ist eine Schande das du mein Angebot abgelehnt hast! Du wärest grandios an meiner Seite! Nicht doch Lust?“, wandte er samtig ein, dabei zierte ein dämonisches Lächeln die scharfen Züge des Vampires, während er mich kalt und berechnend anlächelte.



„Mein Fürst, immer! Ich bin unsäglich geehrt, zu berührt um es in Worte zu fassen, aber auch wissend, das mich nicht die Ewigkeit erwartet!“, legte ich mit einer weitausholenden Geste meine flache Hand auf mein schlagendes Herz, somit verharrte ich ruhig das mich erwartende Urteil, während der Raum in gespenstischer Stille dalag, wobei ich es nicht wagte dem lebelosen Wesen, das kein Geräusch von sich gab, in der Betrachtung meiner Person zu unterbrechen.



„Du bist so anders dieser andere Typ… dieser komische Zauber, dieser strebte sehr wohl die Unsterblichkeit an, als wäre dies ein Gut das es zu verschachern gilt!“, grollte der kleine, agile Mann plötzlich unheilvoll in die Stille, daher blickte ich schnell auf und konnte das dunkel verärgerte Funkeln in den Augen von Draculea aufblitzten sehen, unterdessen versuchte ich emotionslos zu sein, was ich tatsächlich war. 



Auch wenn ich die Stimmung von dem Vampir sehr gut wahrnahm, wirkten seine Züge dennoch nun noch gemeißelter und scharfkantiger und zeigten nichts von seiner Stimmung, aber seine Augen sprachen Bände. Sein Schnurrbart vibrierte unter dem leisen Knurren, das ihm dann doch entkam, da er sich von dem Magier beleidigt fühlte.



Sagte ich es nicht immer, dass ich es liebte diese Stimmungsschwankungen der Mächtigen und wer durfte sie über sich ergehen lassen? 



Genau, meine zu bemitleidende Wenigkeit.



„Oder gar jedem x-beliebigen, offen stünde!“, schnaubte er verächtlich und seine Nüstern bebten während er abfällig ausatmete.



Ich sagte doch immer was für empfindsame und rachsüchtige Wesen diese Vampire waren, aber mir glaubte ja keiner! Das hatten sie davon und so auch unser Schriftsteller, der sich nun blutleer und tot die Radieschen von unten besah.



„Worple? Selbst ein bei uns nur mittelmäßiger Zauberer!“, zeigte ich mich gehässig und geringschätzig, wobei ich einen Mundwinkel abwertend hinabzog. Meine zur Schau gestellte Kälte war etwas was Draculea amüsiert eine der Brauen anheben ließ und dafür sorgte, dass diese gefährliche Stimmung verflog.



„Eine Frechheit, dass jener dachte, WIR wären derart leicht zu infiltrieren!“, stieß Vlad III. beleidigt aus und raffte unwirsch den Stoff seines Mantels als er sich brüsk umdrehte.



„Die unermessliche Arroganz der Magier!“, schnarrte ich zustimmend verächtlich, dabei zeigte ich mich respektvoll.



„Du bist doch selbst einer!“, kam es reichlich despektierlich von Vlad III., dann brummte er aus tiefer Kehle was gut in dem Raum wiederhallte, dies schlug sich fast sofort auf die Stimmung nieder.



„Wohl war, Fürst, ich bin auch arrogant, das gebe ich zu! Aber gewiss nicht einem Wesen gegenüber welches meine Rasse als Essen ansieht!“, grinste ich das untote Raubtier vor mir wacker an, was diesen breit aber vor allem höhnisch Lächeln ließ. Sein Schnurrbart zitterte gefährlich, während er seine Zähne bedrohlich fletschte und ich die langen Reißzähne verheißungsvoll hell aufblitzen sehen konnte, wie ich mir ironisch vor Augen führte.



„So, herrlich präzise! Nicht derart einschmeichelnd wie die anderen Höflinge. Dein Lord wird froh sein einen solch,…. zuverlässigen Gefolgsmann zu haben, der niemanden nach dem Mund redet!“, klirrte es eisig aber auch sehr seidig als Vlad III. sprach, während ich seinem hässlichen Äußeren stoisch gelassen entgegensah.



„Fürst….bitte, darf ich euch mein Geschenk im Namen des Dark Lords überreichen?“, fragte ich unterwürfig, als ich es aus meiner Tasche zog. 



Ich musste an meine starken Nerven appellieren um wirklich jede Regung aus mir und meinem Körper zu verbannen, da mich plötzlich ein eiskalter Lufthauch streifte und übergangslos, plötzlich Vlad III. lautlos und viel zu nah geschmeidig neben mir stand. Er hatte sich in einer unglaublichen, für das menschliche Auge unmöglich mit zu verfolgenden, Geschwindigkeit auf mich zubewegt.



Nicht mal seine lange Robe, die er geschmeidig hinter sich herzog, raschelte dabei.



Als er bedrängend nah neben mir anhielt, konnte ich die Poren seiner weißen, makellosen Haut ausmachen. Ich blieb bewusst reglos und versagt mir sogar das Atmen, da ich das wiederholte zitternde Beben seiner Nasenflügel beobachten konnte und wie sie meinen Geruch in sich aufsogen, während mich ein hypnotisierender Blick aus unsäglich leblosen Augen traf. 



Man konnte sich in diesem Blick verlieren. Die leuchtend, unnatürlich irisierende Pupillen versuchten mich einzulullen um mich willenlos zu machen. 


   




   


  284. Fürstin der Vampire






Ich hielt an mich und dachte mir sehr sarkastisch, dass ich mich nicht umsonst von frühster Jugend der Geistesmagie hingegeben hatte und deshalb wiederstand ich gekonnt diesem durch und durch gehenden Blick.



„AHA….der Geruch, der Tränkebrauer geht mit dir einher…ein einnehmender Duft!“, hauchte er wispernd, lasziv, leise, während er sich noch fließend näher zu meinem in den   weißen Plastron gewickelten Hals beugte und sein Schnauzbart fast meine Wange kitzelte. 



Ich nahm seine leicht geöffneten Lippen wahr und wie seine Zungenspitzen etwas hervorschaute, wie als wenn er von einem besonders leckeren Happen einmal begehrlich Naschen wollte.



Es war hypnotisierend, um nicht zu sagen tranceartig, aber ich war nicht umsonst der finstere Mann der ich war, wäre die Situation nicht derart ernst und brandgefährlich gewesen, hätte ich spöttisch laut aufgelacht. 



Ich und ein begehrter Happen?



Wer würde schon gerne freiwillig in meiner erlauchten Nähe sein? 



Ich nicht und außer meiner selbst fiel mir auch keiner ein, aber es war ein absolut sarkastischer sowie unsinniger Gedanke. 



Vampire waren schon komische Wesen.



Ich wusste es war schon damals eng gewesen ihnen bei meinem ersten Besuch zu entkommen, da ich anscheinend für sie derart begehrenswert war! 



Bei diesen zynischen Gedanken musste ich mir das süffisante Auflachen wirklich verbeißen, was meine Erheiterung auch nicht besser machte, da ich schon wieder auf „beißen“ anspielte.



Aber ich musste wahrlich aufpassen was ich tat, sagte oder wie ich mich gab und so schluckte ich sehr bedacht als er mit einem ganz komischen Ton reagierte, der mir in seiner bedrohlichen Tonlage durch Mark und Bein ging. Dabei sog er meinen Geruch gierig und genüsslich durch seinen geöffneten Mund ein. Er berührte mich nirgends, aber er war mir körperlich so nah, dass kein Blatt Pergament zwischen uns gepasst hätte.



„Na, was haben wir denn da?“, kam es da plötzlich von Vlad III. und seine frostigen Worte rieselten bedrohlich über meinen Rücken, während es verdächtig geheimnisvoll im Blick Draculeas aufloderte. 



Er mochte Gaben, aber man sah nicht was er als nächstes Tun würde. Er war überhaupt nicht einzuschätzen, trotzdem brach die hypnotisierende Wirkung durch seine rhetorische Frage, die zu meinem Leidwesen recht zweideutig klang. 



Somit hielt ich das Geschenk mehr in seinen Fokus. Ich hatte nicht lange überlegen müssen was ich mitbringen sollte! 



Nur augenblicklich hoffte ich sehr, dass er nicht mich und mein Blut als Gabe ansah, oder doch?



In Händen hielt ich etwas anderes und dies war ein Almanach, der aber nicht über ein Jahr, sondern das gesamte, noch nicht geendete, 20. Jahrhundert der Menschheit ging. 



Die Vampire waren immer, anders als die Zauberer, sehr an der Entwicklung der Menschen interessiert, schließlich war das ihre Nahrung. Hinzu kam, dass diese Ausgabe eine besondere war, da sie  in einem seltenen aufwendigen Bucheinband aus feuervergoldetem Messing präsentiert wurde.



Es war eine seltene, russische Rarität, ein goldfarbener, getriebener Buchdeckel und Rücken. Auf der Vorderseite waren Jesus und vier Evangelisten abgebildet und über den Darstellungen die Namen der einzelnen graviert.



Auf der Rückseite war die Muttergottes mit dem Kind, darüber war eine Inschrift getrieben, punziert und graviert worden. Die Ecken zierten jeweils getriebene Rosetten. 



Auf dem Rücken des Einbandes waren vier hochovale Medaillons mit christlicher Ikonografie zu sehen. Zwei Spangen hielten den Almanach, der in kyrillischer Schrift mit Kupfersicht und Vignetten versehen war, geschlossen.



Es war eine Mähr das die Vampire etwas mit Gott, der Religion und oder Kreuzten zu tun hatten, beziehungsweise Angst, Furcht oder gar die Besorgnis vor Vernichtung durch dergleichen hätten.



Eher war es so, dass sie alles was damit einherging sammelten. Es war ihnen ein Spaß seltene Reliquien anzuhäufen. 



Die Eckbastei gab es nicht umsonst.



Ein zufriedenes unheimliches Leuchten stahl sich in das totenbleiche Gesicht von Draculea als sein Blick lasziv zu meinem Händen wanderte, dabei konnte ich sehen, wie sich sein wie gemeißelter Gesichtsausdruck änderte und merklich weniger spitz wurde als er die Witterung aufgab und sich auf die Gabe in meinen Händen konzentrierte. Ich hatte in der ganzen Zeit der Taxierung dafür gesorgt dass mein Herz konstant geschlagen hatte und ihn nicht noch reizte oder zeigte, dass ich irgendwie auf die Bedrohung reagierte.



Eine eventuelle Nervosität darüber was Draculea tun würde hatte ich mir nicht anmerken lassen oder gar gegönnt. Ich hatte mich wie immer perfekt im Griff, etwas was Vlad III. gönnerhaft schmunzeln ließ, während er mich aus der Nähe nun wieder abwägend taxierte.



Also rührte ich mich nur minimal um dem Vampir das Buch auffordernd hinzu halten. Es war wenig für mein Leben, aber ich hoffte es war genug.



Dann strecke er seine fast durchscheinend wirkende Hand fordernd aus und umschloss den Einband.



„Ein würdiges Geschenk! Wir nehmen es huldvoll an!“, erschall seine nun starke, samtige, tiefe Stimme kraftvoll im Raum, dabei versank ich dankbar in eine angedeutete Verbeugung. Protokoll war alles in diesen Untoten Reihen, somit auch überlebenswichtig vorausgesetzt man wollte leben, wobei es mir eigentlich einerlei war, ob oder ob nicht!



ABER ich wusste zu meinem Leidwesen wenn würden sie mich nicht töten, sondern immer noch in ihren Clan aufnehmen wollen und das wollte ich nicht, wie sagte man so schön sarkastisch, nicht über meine Leiche!



Ja, das sollte das Motto hier sein! 



Ich wollte kein untotes Leben leben! 



Man stelle sich vor, die Menschen in Hogwarts bekämen den ultimativen Schock ihres Lebens wenn ich meine schlechte Laune ewiglich verbreiten würde, wobei dies wäre ein durchaus anzustrebendes Ziel, sehr sarkastisch und humoristisch von mir, ich wusste dies, aber wenn ich das zu „verbissen“ sah, könnte das für mich ungut im Untot enden!



Ich sollte mit dergleichen doppeldeutigen Gedanken aufhören, beschloss ich rigoros und verbat mir meinem tiefschwarzen Humor.



„Wir sind erfreut, Fürst!!“, zeigte ich ihm, dass ich es sehr wohl erkannte, dass es knapp gewesen war und erlaubte mir ein tieferes ausatmen um dann fest fortzufahren:



„Die Belange meines Lords….!“, begann ich wacker, denn ich musste meiner lästigen Pflicht nachkommen, aber Draculea war fast schwebend, lautlos sowie in einer fließenden Bewegung endlich von mir gewichen um zu einem Stehtischchen zu eilen, darauf hatte er das kostbare Buch im Prachteinband abgelegt und blätterte nun interessiert darin rum, während er mit seiner Klauenhand mit den langen, spitzen Nägeln wedelte und murmelte:



„Die Vampire auf dem Festland werden erst mal neutral verbleiben, das heißt, WIR werden weder das Ministerium empfangen, das schon angefragt hat, noch größer mit dem Orden verhandeln! Wobei WIR vertraulich mitteilen, das Radu mir einen junge Mann ans Herz gelegt hat, jenen zu empfangen… wir werden sehen….nun, du kennst Radu und weißt wie er sein kann!“



Er zeigte sich sehr bestimmt, dabei glitt ein mörderisches, amüsiertes Aufblitzen über die Raubtierzüge des Obervampires.



„Was hingegen Sanguini in seiner Enklave beschließt, ist seine Sache und WIR stellen UNS zu hundert Prozent hinter seine Entscheidung. Aber bisher, nach heutigem Stand, zeihen WIR nur eine Erlaubnis an die DeathEater in Erwägung, zu einem offiziellen Treffen mit dem Leiter der englischen Kolonie!“, sprach er geschäftig und bar jeder Emotion, während er weiter in dem Buch stöberte.



Ich fand, das hörte sich für den Dark Lord doch sehr gut an und ich konnte nur hoffen, das Charlie Weasley sich nicht zu dämlich anstellt und weiter bei Radu dranblieb und er die Vorgaben in dem kleinen Buch beherzigte, dann hätte der Orden eine Chance.



Die Erlaubnis die Vlad III. hier erwähnte bedeutete, dass ich froh sein konnte wenn ich irgendwann in den kommenden Monaten endlich die Genehmigung bekäme wieder Offiziell bei Sanguini vorstellig zu werden. Es war eine Krux mit diesen umständlichen Vampiren, aber sie zur Eile anzutreiben wäre auch kontraproduktiv und so räusperte ich mich verhalten.



„Crh….WIR sind geehrt und erwarten euer Urteil um die Erlaubnis Sanguini aufsuchen zu dürfen!“, kam es demütig aber auch sachlich von mir, dabei nahm er meine unterwürfigen Worte stumm zur Kenntnis, während seine Hände verträumt, fast zärtlich über die Seiten des neuen Buches strichen.



So versanken wir in undurchdringliches Schweigen und ich verharrte stockstarr mitten im Raum, dabei wagte ich fast nicht mehr zu atmen um ihn nicht zu stören, denn fertig wäre die Audienz erst wenn ich entlassen worden war und eigentlich wollte ich mich dem elementaren Thema nähren, das mich sehr viel mehr interessierte als die Belange des Dark Lord. 



Aber anders als Worple kannte ich die Gepflogenheiten, somit wartete ich unendlich geduldig und genügsam ab und wartete und wartete, meine Füße begannen zu schmerzen. 



Klar, ein Vampire spürte dergleichen nicht, wie auch? 



Er war in einem toten Körper gefangen, der nicht verrottet. Wie sehr hasste ich die überhebliche, selbstherrliche Arroganz dieser Wesen, klar würde ich mir meine gar nicht sarkastische Meinung nie und nimmer anmerken lassen, aber denken hinter meiner massiven Mauer konnte ich es sehr wohl. 



Ich tat mir leid, sehr leid, aber wie gesagt, das hier vor mir war Dracula, somit konnte man auch auf keine Rücksichtnahme hoffen also wartete ich eisern weiter in meiner menschlichen Vergänglichkeit.



Ich war schon immer stur gewesen und ich würde es weiterhin sein, bis in den Tod!



Ich war zu einer Statue erwachsen, reglos, starr und unbeweglich fokussierte ich einen Punkt über Draculeas gebeugtem Haupt, dabei versuchte mir nicht allzu sehr leidzutun, bis er sich mir nach einer gefühlten unendlichen Ewigkeit wieder langsam zuwandte und mich mit schiefgelegten Haupt überlegend maß.



„Du bist ausdauernd….wie schade!“, stöhnte der Vampire sichtlich gequält auf und zeigte seinen Unwillen durch das leichte Fletschen der Zähne, sodass das Weiß der spitzen Eckezähne im satten Mondlicht verheißungsvoll glänzte, es schien mir doch gut, das er erst gestern gegessen hatte.



„Ich…!“, riss ich mich aus meiner Erstarrung und wollte für mich verteidigend antworten.



„Schweig still! Ich weiß um die „Bitte“ Carmillas und Sanguinis, das du etwas über die Nekromantie zu erfahren wünscht…ich frage mich nur… warum!“, schnarrte nun er gefährlich seidig durch seinen sich fast nicht bewegenden Mund, dabei klopfte einer seiner spitzen Nägel im gleichbleibenden Takt auf das Holz des Tischchens, wobei das kratzende Geräusch mich fast wahnsinnig machte.



Ich antworte nicht, da er es nicht als Frage gestellt hatte und dann ruckte er zackig, fließend in einer blitzschnellen Bewegung herum und schritt fließend auf seinen Thronsessel zu. Er setzte sich bestimmt darauf, während ich noch immer abwartend verharrte. Mir hatte er nicht gestattet zu sprechen oder mich zu bewegen und so würde ich nicht von mir aus anfangen ihn zu bequatschen.



„Severus, das ist ein heikles Thema! Sehr heikel! Ich kann dir nur gutmütig, sowie wohlwollend von dieser Materie abraten!“, meinte er rauchig, während er mir mit einer auffordernden Geste huldvoll bedeute zu sprechen, was ich tat und mich noch etwas mehr unter seinen forschenden Blick aufrichtete, dabei drapierte er sein aufwändiges Gewand um sich und lehnte sich in seinem breiten, weichen Barocksessel zurück.



„Ich kann euch versichern, dass von meiner Seite kein Begehr besteht die Meisterschaft in diesem Gebiet der Totenbeschwörung zu erreichen! Ich werde sie nicht belügen mein Herr, ich habe es versucht, aber erkannt, dass der Preis zu hoch ist den ich zu zahlen bereit sein müsste um ein Nekromant sein zu können!“, schnarrte nun ich gewohnt ölig, während ich ihm meine ausdruckslose Maske zeigte und mir dachte, wie sehr ich es hasste mich rechtfertigen zu müssen. 



Was für eine Last, aber ich war ein leidgeprüfter Mensch und wollte nun endlich Antworten auf meine brennenden Fragen, also ließ ich mich derartig weit hinab mich zu erklären.



„Ein weißer Mann, wie schon immer! Deshalb verwirrt mich aber das Interesse umso mehr!“, legte er die Fingerspitzen der weißen Hände aneinander wie im Gebet und blickte mich interessiert aber auch überlegend aus seinen skrupellos glitzernden Augen an.



„Mich interessiert nicht die Nekromantie an sich! Eher ein wenig bekannter Effekt, der mit der Nekromantie einhergeht! Etwas worüber ich nichts finden konnte und hoffte auf das weitreichende, da ewiglich Wissen der Vampire auf diesem Gebiet!“, schmeichelte ich gekonnt, wobei ich hoffte den rechten Ton zu treffen, denn in zu großer Sicherheit dufte man sich nie wähnen.



„Das erkennst du wohl richtig Severus, aber es ist ein Thema über dem allgemein das Schweigen liegt…halte ein! Aber weil du damals, als Carmilla dich gegen deinen Willen verwandeln wollte, wobei du vorhergehend mein Angebot abgelehnt hattest, sie verschont hast, sie vor meinen Zorn bewahrt hast und damit mehr Anstand gezeigt hast als sonst irgendjemand uns Vampiren gegenüber, stehen wir in deiner Schuld! Nicht nur die Geschwister!“, hörte ich seinen leise gesprochenen Worten genau zu, ich wusste alles was er sagte war elementar wichtig aber auch das ihm dieses Zugeständnis an mich nicht leicht fiel.



„Du hast dich großmütig erwiesen und so werde auch ich dir diese Gunst darbieten!“, sprach Draculea sein Urteil samtig, während er mich starr fixierte, aber der Widerwille es zu tun stand ihm ins leblose Antlitz geschrieben, während in seinem Sessel zurückgelehnte saß.



Ich erinnerte mich wieder schlagartig an damals, an eine 18-jährige Vergangenheit zurück.



Es war Abend nach dem Bankette damals gewesen, so einem Bankette ähnlich wie heute, nur damals hatte mir Vlad III. mitgeteilt das sich die Familie einig sei, das man mich in Gnaden aufnehmen möchte, mir die Wandlung anbot, sie mich als einen gewandelten Vampir in ihren Reihen aufnehmen wollten.



Ich war mehr als überwältigt und überrascht über dieses großzügige und unerwartete Angebot gewesen. Es geschah äußerst selten das sie diese Ehre gewährten und dann noch einem Magier, so gut wie nie! Es war eine unsägliche Anerkennung meinerseits gewesen und ich hatte gezeigt, dass ich mich mehr als geschmeichelt fühlte und mir der Seltenheit dieser Gunst bewusst war.



Aber, ich hatte schon damals sehr genau erkannt, dass die Ewigkeit nichts für mich war. Zu jener Zeit hatte sich auch Lucius mit der Unsterblichkeit an sich beschäftigt und selbst dieser durchwegs arrogante Zeitgenosse hatte gemeint ein einmal richtig gelebtes Leben sei besser als ein unendliches, tristes, ewiges Dasein zu fristen.



Und meine monatelange Anwesenheit bei den Vampiren hatte mich in seiner Ansicht bestärkt, dass dies ein nicht zu erstrebendes Ziel für mich wäre.



Das ewige Leben!



Für andere Menschen das einzig wahre, für mich ein einziger unvorstellbarer Graus!



So schön fand ich das Leben nämlich nicht, das ich mir das für immer würde antun wollen! 



Meist war man sich eh nur von minderbemittelten Idioten umgeben, eine Feststellung die ich schon früh in meinem Leben getroffen hatte und mir vorzustellen dem auf immer und ewig ausgesetzt zu sein, erzeugte einen sofortig einsetzenden Brechreiz in mir.



Und das hatte ich auch Draculea mit schmeichelnden aber klaren Worten gesagt und mit der darin deutlich enthaltenden Wahrheit. Er war überrascht regelrecht überrumpelt gewesen als ich ihm auch noch gesagt hatte, dass bei mir daheim in England FAMILIE wartete, die ich nicht allein lassen würde und unter dergleichen Gesichtspunkten, hatte er meine Entscheidung anerkannt und  mich gehen lassen!



Es hatte mich nun überraschte das Darculea mir nicht den Kopf abgerissen hatte, da ich es gewagt hatte zu entsagen, aber er hatte sich eher  total positiv erfreut gezeigt, dass auch mal ein Magier gekommen war und sie wirklich nur hatte studieren wollen, um nicht im Nachhinein doch Hoffnung oder gar Hintergedanken gehabt zu haben aufgenommen zu werden, das ich tatsächlich ohne große Berechnung gekommen war. Das war etwas was er nicht mehr gedacht hatte zu erleben, eine Seltenheit an sich und etwas was mich in der Achtung Draculeas enorm hatte steigen lassen.



Es stimmte, mich hatten die Vampire an sich interessiert, aber nicht das Vampirsein oder gar das Vampirwerden!



Nur hatte Carmilla meine Entscheidung abzulehnen etwas anders gesehen und sie hatte mich in der darauffolgenden Nacht im Schloss angegriffen und beißen sowie gegen meinen Willen wandeln wollen.



Das war absolutes Unding, da man immer das Einverständnis von dem zu verwandelnden einholte, denn ein unwilliger Untote war noch unerträglicher als ein williger, nur so viel sei gesagt.



Natürlich hatte ich mich im Kampf mit Magie gegen das tollwütige, sowie beißwütige Weib zur Wehr gesetzt, bis die Garde gekommen war und Carmilla wegbracht hatte um sie in eine Zelle zu werfen.



Es war ein unbeschreiblicher Affront das man jemanden der abgelehnt hatte und den der Fürst großmütig gehen lassen hatte, trotzdem versuchte gegen seinen ausdrücklichen Willen in die Unendlichkeit des Daseins zu zwingen, damit hatte Carmilla verspielt. 



Ihr Plan wieder in Gnaden aufgenommen zu werden war nach hinten losgegangen, aber ich hatte gewusst, ich verdankte es ihr überhaupt die Möglichkeit gehabt zu haben die Vampire kennen zu lernen, aufgrund dessen hatte ich um ihr untotes Leben gebeten und ihr ihr Vergehen ungewohnt Nobel von mir, verziehen.



Auf ihr Verbrechen stand gewöhnlich der Tod, da sie eine Entscheidung Draculeas nicht akzeptiert hatte, aber der Fürst hatte sich mildtätig gezeigt in seinem Urteil, weil ich ihr vergeben hatte und hatte sie wieder zu Sanguini ins Exil geschickt, mehr nicht.



Aber auch Despoten waren manchmal aus unerfindlichen Gründen gütig!



Das war die Geschichte mit der ich meinen Gefallen von den Geschwistern eingefordert hatte, denn wir lebten alle in der magischen Welt und die Lebensschuld galt auch hier. Mir war es taktisch klüger erschienen Milde zu sein als auf meinem Recht zu beharren und Carmilla in den Tod zu schicken. Wie man sah hatte ich richtig und vor allen weitsichtig entschieden.



„Ich bin dankbar für diese Gnade, Fürst! Wie gesagt, es wäre mir ein ganz PERSÖNLICHES Anliegen mehr über dieses einmalige Phänomen zu erfahren, bei dem ein Nekromant „weiße Augen“ bekommt!“, fasste ich meinen Wunsch geschäftig zusammen und erntete das Heben der buschigen, schwarzen Braue über den gefalteten Händen.



„Ein seltenes Begehr zu einem seltenen Fall!“, resümierte er leise, dabei wirkte er gedanklich weit weg, aber ich wagte nicht ihn zu unterbrechenden und harrte geduldig ob er weitersprechen würde, was er dann auch zu meinem unendlichen Glück auch tat.



„Du hast Glück, ich weiß ein wenig über diese Anomalie, denn zu meiner jugendlichen Zeit, vor 500 Jahren gab es einen derartig gesegneten Nekromanten! Nur gut alle 500 Jahre tritt dieses Phänomen, wie du es nennt, auf! Es ist selten, daher gibt es nur wenig schriftlich belegtes Material über diese Spezies und das was es mal gab, habt ihr Magier bei Gellert Grindelwald verbrannt….ich kenne die Nekromantie sehr gut, den Tod, aber über diesen „White-Eye-Effect“ wie er korrekt heißt, weiß ich nicht alles, wie ich bekenne, denn die Wenigen die es schafften so etwas zu werden, waren immer sehr verschwiegen in ihrem Sein!“, sprach er mit seidiger Stimme und ich wagte es nicht ihn in seinen Kunstpausen zu unterbrechen und harrte in der ansonsten aufkommenden Stille des kargen Raumes darauf das er fortfuhr.



„White-Eye-Effect“, wow, es gab sogar einen Namen dafür, leider hatte ich bisher in meinen Büchern zu Nekromantie nichts darüber finden könnte. Wenigstens hatte mir Draculea einen Anhaltspunkt liefern können, das diese weiß glühenden Augen einen „Effect“ bedeuteten.



„Diese Wesen haben nichts mit einem normalen Nekromanten mehr gemein! Du weißt, es ist schon schwer ein Nekromant zu werden oder gar zu sein, aber was sie sind ist noch schwerer zu erreichen und es dabei zu schaffen auch nicht zu sterben und geht meist über den Verstand der Normalsterblichen bei weitem hinaus!“, endete er ernsthaft und ich wagte es meine Neugierde zu zeigen, indem ich meine Augenbraue des linken Auges fragend in die Höhe zog.



„Ja, aber was genau bedeutet es? „White-Eye-Effect“? Warum… Wesen? Sie sind nicht mehr …menschlich?“, fragte ich etwas überrascht und mir schossen doch wirklich gleich mehrere Fragen in den Sinn, die ich gerne alle beantwortet hätte, aber ich zügelte mich selbst. Ungeduld würde vor dem Vampir nicht gut ankommen.



„Der „Effect“ bezieht sich auf die weißen Augen und was sie damit tun können, was sie sehen, was sie wahrnehmen, was sie fühlen und spüren! Ohhh, Wesen? Doch sie sind noch immer menschlich, wie du!“, wandte der Vampire überlegt aber auch sehr sachte ein, während er sich wieder gemächlich aufsetzte und mir einen eindringlichen Blick sandte.



„Worin spiegelt sich dann ihre Macht? Ihr anders sein, sind sie mächtiger?“, fragte ich skeptisch nach und versuchte diesem „Effect“ auf den Grund zu gehen, denn bis jetzt hörte sich das alles sehr kryptisch und ungenau an, was aber wiederum typisch war für diese sterbeunwilligen Kreaturen vor mir, es war zu ärgerlich, das sie derartige Geheimniskrämer waren. 



„Mann möchte meinen! Ja und nein!“, kam es von dem Vampir doppeldeutig mysteriös, wobei ich kurz davor war Zahnscherzen zu bekommen wegen dieses zähen Gespräches, weil ich mich gezwungen sah dabei meine Kiefer unerbittlich fest aufeinander zu pressen, das es fast laut knirschte. 



Warum konnten diese Unsterblichen nicht einfach mal Klartext reden?



Ja und Nein, was für eine kolossal durchschlagende Aussage, geisterte es sarkastisch durch mein gehässiges Hirn!



Und so fasste ich mich in schwer errungener und erzwungener Geduld, als Draculea tief, wohlgemerkt unnötige Luft holte um bedächtig weiterzusprechen. Ich nahm mal an ihm machte das auch noch Spaß, denn ich war mir sicher ein gemeingefährliches, gehässiges Leuchten in den irisierenden Augen wahrnehmen zu können.



„Von der magischen Seite her gesehen, nein! Sie können keine machtvolleren oder stärkeren Zauber üben als früher, aber sie waren schon davor mächtige Magier, sonst hätten sie niemals den versuche ein Nekromant zu werden überleben können! Trotzdem sind aber diese Wesen einem normalen Nekromanten weit überlegen und auf der „anderen Ebene“, da haben sie viel Macht, unermessliche Macht!“, sprach er besonders langezogen als würde es ihm gar nicht passen, wobei sich seine Miene zu einer hässlichen Grimmasse der Ablehnung verzog, als er dies eingestand.



„Verzeiht, aber „Andere Ebene“?“, wagte ich es ungewohnt neugierig einzuwenden.



„Ja, auf der „anderen Seite“ des Seins….eine gefährliche „andere Welt“! Dass Jenseits! Nicht erstrebenswert, meiner Ansicht nach!“, zuckte zum ersten Mal so etwas wie ein gemeingefährliches Grinsen über die scharfen Züge des Vampires und ich glaubte ihm sogar, das ihm den untot Lebenden das Totenreich, das Jenseits, wenig erstrebenswert erschein.



„Was haben diese Augen für Auswirkungen?“, bohrte ich gewohnt wissbegierig weiter, was mir ein süffisantes heben der Braue meines Gegenübers bescherte.



„Fordere nicht zu viel, Severus! Das hier ist ein heikles Thema und ich war bisher mehr als gutmütig dir gegenüber! Aber lass dir gesagt sein, das weiß ich nicht….und meine Vermutungen werde ich dir nicht mitteilen! Wie gesagt, diese Personen die das Glück oder eher Unglück hatten so zu werden, waren sehr schweigsam und waren stets darauf bedacht ihre Geheimnisse zu hüten!“, widerholte er was er schon ausgeführt hatte und ich war versucht genervt auf zu stöhnen, das ich nicht weiter kommen würde, zwar hatte ich einiges erfahren aber bei weitem nicht so viel wie erhofft.



„Verständlich!“, murmelte ich sehr leise verärgert, aber gegen den geschärften Gehörsinn eines Vampirs hatte ich nichts entgegenzusetzen.



„Eben, es ist verständlich! So wird doch alles aus der magischen Gesellschaft ausgeschlossen was anders ist und gerade die die mit dem Tod verbandelt sind….nicht wahr?“, kam es gespielt dramaturgisch aber auch sehr spöttisch von Vlad III.



„Aber, was genau SIE dann sind….?“, wollte ich seine Warnung beherzigen, denn Vlad III. war für seine Wankelmütigkeit bekannt, aber ich war einfach gewohnt Risiken einzugehen und zu begierig mehr zu erfahren, denn ich ahnte, alle Bücher und schriftlichen Quellen, die ich würde auftreiben können, würden nicht sonderlich weiter helfen.



„Das weiß ich nicht, ob ich dir das verraten soll, denn es wird streng gehütet. Aber sag mir, Severus, wenn du so involviert fragst, dann ist wieder einer unter uns? Ja, gibt es wieder einen? Der eine, jener besondere, dieser einzigartig Nekromant? Erkenne ich dies richtig?“, zeigte sich in Draculeas Augen ein interessierter Glanz, der mir nicht wirklich behagte und mir aber auch zeigte was für ein Gegner er im Gespräch doch war, da nun ich zum Befragten avancierte und er unsere Positionen gekonnt verdreht hatte.



„Vielleicht, …..spielt das eine Rolle?“, kam es abwägend von mir und ich kam mir vor wie bei einem gefährlichen Katz- und Mausspiel, weswegen ich mir verbot meinen Reflex nachgegen zu wollen und meine Arme vor meiner Brust zu verschränken, sondern sie weiterhin bestimmt an meinen Seiten beließ.



„Vielleicht? Frag nicht, ich werde nicht antworten!“, bescheinigte er mir brüsk und ich hob verwundert eine Braue, denn das war, nun ja, interessant. Vlad III. hielt sich vage, zeigte sich wissend, aber auch etwas ungewohnt zugeknöpft bei dem Thema.



Ich versuchte gerade ebenso geschickt eine Antwort auf seine Frage zu vermeiden wie er auf meine, ein ewigliches vorsichtiges Taktieren mit diesen Wesen, es war zum Verrücktwerden. 



„Wisst ihr es nicht, oder wollt ihr es nicht wissen?“, wagte ich mich wagemutig weit hervor wobei ich spekulativ frech war.



„Oh, Severus wie eh und je sehr weitsichtig, sehr ungewöhnlich für einen gewöhnlichen Sterblichen der noch derart jung an Jahren ist und sehr forsch!“, hauchte der Vampir eisig, wobei ich bei den Kompliment nur sachte mein Haupt neigte, sagte aber lieber nach meinem tapferen Vorstoß nichts.



„Wir sind die wirklichen und einzigen Herren des Todes!“, schloss er mit diesen Worten resolut ab, wie ich an seinem bestimmten, mich verabschiedenden Wink bemerkte, also verneigte ich mich nun umgehend aber auch wiederstrebend um Rückwärts den Rückzug anzutreten. Sehr ergiebig war das Gespräch nicht gewesen, war ich kurz davor sarkastisch zu Schnauben.



Wie hatte ich erwarten können schlagkräftige Anhaltspunkte von diesen Blutsaugern zu erhalten? 



Das ich aber einfach nicht über die verpasste Chance, als ich von dem Biest die Wahrheit hätte fordern können, traurig sein konnte, da sie nun auch mein Zeichen trug, war, wie ich fand verzeihlich, dennoch ärgerte ich mich gerade schon ein wenig, das Vlad III. sich derart zugeknöpft über das Thema der Nektromantie gezeigt hatte!



Standen sich nun Vampire und Nekromanten nahe oder nicht?



Waren sie sich ähnlich, da sie beide sich als Beherrscher über Leben und Tod sahen?



Oder eben gerade nicht?



Führte dies zu einer automatischen Konkurrenz oder einer gegebenen Nähe?



Ich grübelte versunken über meine Gedanken, wenngleich ich immer meinen Zauberstab griffbereit hatte in diesen finstern Hallen, denn zur dunkelsten Nachtzeit war es hier immer gefährlichsten.



Da stand ich nun und wusste, dass ich morgen aufbrechen würde und die Vampire lange Zeit hinter mir zurücklassen würde und ich fragte mich ob so etwas wie Melancholie aufkam als ich über den schmucklosen Gang lief, aber wenn ich an den mit Leichen gefüllten Rittersaal dachte, war ich mehr als dankbar darum abzureisen.



Auf leisen Sohlen schlich ich weiter über die lange unbeleuchtete Galerie darauf bedacht keinen auf mich aufmerksam zu machen und huschte von Schatten zu Schatten, da mein Bedarf an den Empfindsamkeiten der Untoten zu Genüge gedeckt war. 



Doch dann stoppte ich abrupt, da sich aus den Weiten der Galerie die lustwandelnde Prinzessin Cneajna, Vlads Mutter, nährte.



Sie schritt in ihrem schleppenartigen, schwarzen Samtkleid schmal, schlank und elegant wie eine Königin einher. Ihr helles, rotblondes Haar umfloss offen ihre schmalen Schultern, als sie mir mit einem sinnlichen Lächeln auf den schönen, aber so kalten Zügen der lebelosen Kreaturen, entgegentrat.



Mir fiel in dem Moment ein was mir Sanguini gesagt hatte, entweder sollte ich Vlad III. oder seine Mutter nach den Nektromanten fragen. Ich wusste, die Dame vor mir war die erste Frau in den Reihen der Vampire, keiner kam an ihre Macht heran, sie war diejenige auf die Vald III. Draculea noch im besten Fall hörte, aber sonst auf niemanden.



Sie war die Strippenzieherin im Hintergrund. Es hatte Vampire vor Vlad III. gegeben wie es sie jetzt auch nach ihm gab, aber er war der Einzige der es geschafft hatte über die Grenzen der magischen Gesellschaft hinaus bekannt zu werden und das verdankte er auch seiner Mutter, der Prinzessin Cneajna, die alles dafür getan hatte um seine Macht zu festigen und zu stärken.



Ilona, die Frau von Vlad III. war nie an die Stellung ihrer Schwiegermutter herangekommen. Ilona war ein verteufelt schlaues Weib, daher hatte sie auch erkannt das es besser war Liebkind mit der Schwiegermutter zu machen als ihr die Position streitig zu machen. Somit zogen die beiden Frauen nun an einem Strang und Ilona weilte nur deswegen noch unter den Lebenden. Aber es gab noch einen Grund warum mir die Prinzessin Cneajna gewogen war, denn ich hatte ihren Liebling unter den Vampiren vor einem grausigen, endgültigen Schicksal bewahrt. Sie hatte erstaunlicherweise die dunkelblonde und bauäugige  Carmilla immer gemocht und diese unter ihre Fittiche genommen, schließlich war es klar, dass nicht nur mein votieren damals zum Überleben von Carmilla beigetragen hatte, denn so wichtig war ich nicht. 



Sie hatte eine hohe Führsprecherin in den Reihen der Vampire und diese stand nun gerade vor mir, mich dabei milde anlächelnd, die erste Frau unter den Vampiren.



„SoulGatherer“, wisperte sie nun verführerisch seidig mit melodischer Stimme und mit einem mystischen Lächeln auf den eingefrorenen und ewig jungen Zügen, dann setzte sie sich wieder in Bewegung und entschwand geschmeidig schreitend in der weitläufigen Galerie in die Richtung aus der ich gerade kam. 



Ich hatte sie noch nie reden hören, sie war sehr schweigsam, die Zurückgezogenste von allen, die die man am seltensten sah, die aber immer da war, doch wenn gekonnt mit den Hintergrund verschmolz. Ihr außergewöhnliches Wort formte sich langsam in meinem Kopf zu dem was es bedeutete und plötzlich wirbelte ich herum und sah zu wie ihre Schleppe sachte über den alten Stein gezogen wurde bevor sie um die nächste Kurve verschwand.



Warum sollte es mich nicht wundern, dass sie erstens wusste, dass ich bei Vlad III. meine Audienz gehabt hatte, zweitens um was es in dem Gespräch gegangen war und drittens das sie wusste, das mir Vlad III. das wichtigste vorenthalten hatte, von dem was ich zu erfahren wünschte, nämlich einen Anhaltspunkt was dies alles bedeutete!



Somit stand ich wie vor den Kopf geschlagen in der nächtlichen Burg und das eine und einzige gefallene Wort hallte nur immer wieder in meinen Gedanken wieder.



„Soul“, für die „Seele“ und „Gatherer“, „Sammlerin“! Zusammen ergab es das zuckersüße Wort „Seelensammlerin“, „SoulGatherer“, allerleibst. 



Somit konnte ich mir zu meinem Leidwesen denken was es aussagen sollte.



Das Biest hatte es mal wieder geschafft sich gekonnt und absolut in die Nesseln zu setzten! 



Was hatte ich erwartet?



Nichts, sollte ich mich je dran gewöhnen, das die Jugend von heute eine einzige, nur schwer zu ertragende Katastrophe war!



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht 



Lucius könnte lange darauf warten, dass das Manor ein Gefängnis für mich werden würde. 



Ich wusste schon was ich tun würde, denn schon bevor ich ihn kannte hatte ich auf eigenen Beinen gestanden und jetzt mit ihm würde ich mir meine Selbstbestimmung nicht nehmen lassen! 



Gewiss nicht!



Ich hatte Termine und ich würde nicht vor ihm betteln um sie wahrzunehmen, warum sollte ich auch!



Es gab Wege aus dem Manor und diesmal war ich nicht in Eile, sondern hatte Zeit.



Aufgrund der Aufzeichnungen aus der Bibliothek wusste ich, dass jedes Zimmer im Manor einen Geheimgang hatte, es galt nur diesen zu finden und ich war eben auch ein Terrier, der sich verbiss und so lange schnüffelte bis ich fand was ich suchte, so auch jetzt.



Anders als in Dracos Räumen, wo der Geheimgang im Ankleidezimmer hinter einem Panel verborgen war, befand sich in meinen Räumen, den ehemaligen von Narcissa, in der, kleinen Privatbücherei mit dem Studierzimmer was Lucius mir zu Weihnachten offeriert hatte, der Zugang den ich suchte. 



Wie gesagt, ich wurde fündig, nachdem ich die ganze Suite mehr oder weniger auf allen vieren abgekrochen war.



Der Zugang befand sich neben dem kleinen Kamin hinter einem Bücherregel, welches man durch einen Schließmechanismus an der protzigen, goldenen Verzierung des Panels bewegen konnte.



Sogleich öffnete sich der schmale, kleine, unbeleuchtete Durchgang geschmeidig und muffige, abgestandene Luft strömte mir entgegen, während sich ein mehr als zufriedenes Grinsen auf meinen Zügen ausbreitete.



Gleich würde ich abhauen. 



Als ich vom Lord wiedergekehrt war, hatte ich gestern noch seinen Mantel flattern sehen als Lucius aus dem Foyer verschwunden war und das Manor verlassen hatte. Er hatte augenscheinlich auf meine Rückkehr gewartet bevor er verschwand. Er schaffte es, dass ich mir wie eine Gefangene vorkam!



Dieses Verhalten von ihm rief meinen sofortigen Trotz hervor und ich war mir bewusst, dass ich nicht klein bei geben würde!



Also eilte ich zurück ins Ankleidezimmer und zog mich aus. Das Kleid das ich zum Frühstück angezogen hatte flog in hohen Bogen durch das Ankleidezimmer. Draco hatte ich nur kurz gesehen, als er mir einen Kuss auf die Stirn gehaucht hatte und sich für den restlichen Tag entschuldigte, hatte ich still gehalten unter Lucius permanentem, skeptischem Blick, aber die Genugtuung zu sehen was ich darüber dachte das Draco mal wieder unterwegs war, hatte ich ihm nicht geben wollen.



Und so hangelte ich nun nach einem recht schlichten, aber schön geschnittenen weißen Etuikleid. Es hatte kurze, nur angesetzte Ärmel, war hochgeschlossen und hatte doch durch einen langen Schlitz einen Ausschnitt. Unter der Brust war es leicht abgesetzt und bis hierhin ging auch der sehr schmale Schlitz. Es schmiegte sich von der Brust abwärts eng anliegend an meinen Körper, bis es kurz unter meinen Knien endete. 



Dazu kombinierte ich hohe, schwarze Pumps und einen schwarzen Umhang, schließlich wollte ich elegant und geschäftsmäßig wirken, denn ich hatte einen Termin und mir war es wichtig das sie mich dort nicht für eine verschrobene Hexe hielten.



Ich zauberte meinen Zwilling mit einem „geminio“ ins Bett, sollte Lucius doch denken, ich litt seit neuerstem an der Schlafkrankheit. Dabei schlich sich ein diabolisches Grinsen auf meine Züge und ich wandte mich entschlossen ab.



Als nächstes entzündete ich mit einem „lumos“ meinen Zauberstab und eilte in den schmalen Geheimgang. 



Routiniert, da ich mich an mein erstes Mal erinnerte, löste ich die Banne die auf dem Weg lagen, der mich parallel zu den Räumen entlang in die Tiefe führte. Diesmal hob ich die Banne noch leichter auf, wobei mir die zusätzlichen, die nach meinem ersten Fluchtversuch installiert worden waren, sehr wohl auffielen, aber diesmal war ich nicht in Eile und ließ mir Zeit alles exakt und langsam zu lösen.



Dabei erkannte ich wie sehr ich es vermisste meinem Hang nahzugehen und ab und an wo einzubrechen. Es war wie eine Sucht nach dem Adrenalin, das vorfreudig in mir pulsierte und mich noch mehr darauf achten ließ, dass ich keinen Fehler machte. Auch hier musste ich die ein oder andere Barriere, oder Gittertür überwinden, aber sie hielten mich nicht auf und so strebte ich weiter zielstrebig zum Ausgang.



Als ich vor dem letzten Fluch stand, der mich letztens mein Geheimnis gekostet hatte und mir meine erste Trachtprügel von Lucius eingebracht hatte, musste ich widerwillig daran zurückdenken und verzog leidend das Gesicht. 


   




   


  285. Arrangement






Ich hasste es abgrundtief nicht mehr mein eigener Herr zu sein und abhängig von Lucius absolutem Willen, dass er es sich herausnehmen konnte mir das anzutun was er tat, aber ich war schicksalsergeben genug zu sehen, dass ich nichts dran würde ändern können ohne einen wahrlich unschönen Kampf mit ungewissem Ausgang ausfechten zu müssen.



Also hatte ich mich sogar Severus in letzter Konsequenz ausgeliefert um ein Bollwerk gegen Lucius zu erschaffen. Es war zu herrlich wie ich die Männer gegeneinander ausspielte und ich wusste, es war gefährlich, aber hey, ich liebte die Gefahr wie es wirkte wirklich sehr.



Somit blickte ich zufrieden auf den Fluch vor mir, der dank meiner kompetenten Arbeit violett aufleuchtete und gefährlich satt und grell aussah. Sie hatten ihn verändert und noch sicherer gemacht, was mich kurzzeitig aufstöhnen ließ, denn er war letztens schon verdammt schwer zu knacken gewesen, aber jetzt, jetzt erst recht!



Ich fuhr vorsichtig mit meinem Zauberstab die Struktur nach und knapperte nervös an meiner Unterlippe, dabei erahnte ich den sehr komplexen Aufbau hinter dem Gitternetz das sich nun langsam offenbarte und immer mal wieder silbern, hektisch, flackernd aufleuchtete und kurz davor war einen Alarm auszulösen. 



Ich konnte intensiv spüren wie mir das Adrenalin durch die Adern sauste und fühlte mich lebendig wie selten in letzter Zeit. Es war ein tolles Gefühl ständig begleitet von der Angst der Entdeckung, meinem eigenen Können zu 100 Prozent ausgeliefert zu sein.



Das Rasta war exzellent berechnet und eine hervorragende Arbeit von Severus und Lucius, da sich das komplexe Gitternetz immer wieder selbst veränderte, wie gemein. Es war wie ein sich immer wieder verändernder Zahlencode gespeist von der alten Magie des Grundstücks, faszinierend. 



Ich verlor mich fast bei der Beobachtung dieser genialen Leistung. 



Aber ich hatte wirklich meine Berufung gefunden, denn ich fand eine kleine Lücke im ansonsten kontinuierlichen System, somit eilte ich um einen kleinen, aber feinen Zauber von mir rasch einzufügen, damit hackte ich mich, um es in Muggelsprache auszudrücken, in den Code und infiltrierte die Zellstruktur des Banns um durch langsame Bewegungen die rückwärtslaufende Codierung zu steuern und die Matrix zu brechen. 



Dennoch erlaubte ich mir einen Spaß, ich wollte ja das Manor nicht schutzlos lassen und den Bann tatsächlich aufheben und somit lahmlegen, schließlich war das hier mein Heim!



Mein Heim! Mein zu Hause!



Meine Heimat, die schützenswert war, also flocht ich in den Schutzbann nur ein, dass er auch mich ungehindert durchlassen sollte. Mensch…äh, Muggel würden sagen, ich hinterließ meine  DNA.



Als Hexe würde ich sagen, ich hinterließ meine magische, einmalige Signatur einem Fingerabdruck gleich und flocht mich diffizil in den Bann mit ein, veränderte den Bann und verbesserte ihn minimal mit meiner Stärke und Kraft, um dem Feind es zusätzlich zu erschweren einzudringen.



Das Glücksgefühl war berauschend als es nun satt gelb leuchtete und mein Herz pochte wild in meiner Brust, denn jetzt war es gleich geschafft und ich raffte mich auf hoffend, dass es diesmal wirklich geschafft war. 



Das geniale, sowie brillante Wunderwerk von Severus, Lucius und mir erstrahlte zuerst als Gitternetz in Silber, um dann kraftvoll in einem satten Lilla zu leuchten, das mich belendete und mich die Augen fest zusammenkneifen ließ, nur um dann wieder unsichtbar zu werden.



Das fette, befriedigte Grinsen, das nun mein Mundwickel zierte, ließ sich partout nicht unterdrücken als ich mich aufrichtete, dabei schluckte ich schwer, denn irgendwie war ich auch selbst ganz ergriffen von dem was ich geleistet hatte. Ich besah mir noch mal alles um dann stoisch sowie hoch erhobenen Hauptes durch den Bann zu schreiten, hoffend diesmal auf keine eisig, kalte, mich benetzende Wasserwand zu treffen.



Und tatsächlich ich schaffte es ohne von der Barriere aufgehalten oder gar gekennzeichnet zu werden. Sogleich tänzelte ich befreit los. Das war ein Spaß gewesen wie er selten zu finden war und am liebsten hätte ich laut gesungen vor Freude, wobei das weder für meine Ohren noch die meiner Umgebung ein Genuss gewesen wäre, somit verbiss ich mir diese ungewohnt brodelnde Gefühlsregung.



Geschafft, ich hatte es geschafft. 



Ich war kolossal. Okay, ich war vielleicht etwas arrogant, aber hey, man knackte nicht jeden Tag so einen Bann der so ausgefeilt war. Es war mehr als eine Herausforderung ihn auch nicht schnöde zu zerstören, sondern ihn abzuwandeln nach meinen Bedingungen. Das Gefühl war berauschend und erhebend.



Also lief ich glücklich auf den Ausgang des Geheimgangs zu, den hohlen uralten Baum, durch dessen ausgehölten Baumstamm man mitten in dem magischen Wald herauskam. 



Zum ersten Mal schenkte ich dieser Umgebung die Aufmerksamkeit die sie verdiente. Letztens hatte ich keine Zeit dafür gehabt, aber heute war es ein schöner Tag und ich hatte Zeit und die nahm ich mir. 



Es war ein schönes Stückchen Erde, ganz anders als der Verbotene Wald, aber doch mystisch durchzogen. Der Wald wirkte nicht so düster wie der verbotene Wald, eher magisch  verzaubernd durch seine Schönheit, was aber nicht hieß das er weniger gefährlich war als der verbotene Wald, dessen musste man sich durchaus bewusst sein, denn auch schöne Wesen bargen oft Gefahr, man rufe sich nur die Veelas ins Gedächtnis. 



Ein Schwarm kichernder, flatternder Feen schwebte an mir vorbei, dabei reflektierte sich in ihren hauchzarten Flügeln das Sonnenlicht, was die Feen in ein schönes verspieltes buntes Farbenspiel tauchte.



Was für ein friedlicher Anblick, der so gar nicht in mein Weltbild passen wollte. Zügig apparierte ich, um umgehend in der Diagon Alley aufzutauchen und rasch mit gesenktem und bedecktem Kopf meinen Ziel entgegen zu streben, dabei war mal wieder ein krasser Gegensatz zu der Gasse erkennbar die ich als Kind kennengelernt hatte. 



Nun war diese ehemals so fröhliche Gasse fast ausgestorbenen und es waren nur noch gedeckte Farben zu sehen und Menschen die eiligst ihre Besorgungen zu erledigen hatten, denn niemand nahm sich in diesen Zeiten mehr die Muse zu bummeln.



Jetzt war ich hier an meinem Ziel und sank mit einem zurückhaltenden Lächeln in den mir zugewiesenen Sitz, nachdem ich mich aus meiner begrüßenden Haltung erhoben hatte und in das hämisch grinsende und wenig schöne Gesicht von Rangok blickte.



„Miss Malofy, ein Vergnügen sie wiederzusehen. Die Briefe kommen nicht annährend an den Genuss an eines Gespräch mit ihnen heran!“, zeigte ich mich nach diesen freundlichen Worten gewohnt höflich gegenüber dem Kobolden und neigte dankbar mein Haupt, schließlich wusste ich was für ein Kompliment seine Aussage war. 



„Mr. Rangok, Schmeicheleien stehen den Kobolden nicht zu Gesicht, wenngleich ich mich geehrt fühle, denn auch sie sind mir ein angenehmer Gesprächspartner!“, grinste nun ich ihn breit Zähne zeigend an und wir beide neigten gleichzeitig im stillen Einverständnis die Häupter. Es war wie ein stummes Konzert, wobei ich die Gebräuche ab und an befremdlich fand.



„Mr. Malfoy wollte wissen wohin ihr Geld geht, Miss Malfoy!“, eröffnete er nun nach den höflichen Floskeln das Gespräch und brachte mich sofort dazu dass ich ärgerlich die Kiefer aufeinander presste. 



Es genügte wohl nicht, dass er versuchte mich wie einen Besitz im Manor einzusperren, jetzt mengte er sich auch noch in meine Geschäfte ein. Das es ein ewiger Kampf mit Lucius sein musste, ärgerte ich mich maßlos!



Vor brodelnder Wut ballte ich die Fäuste, versuchte aber meine emotionslose Maske aufrecht zu erhalten.  



Was bildete sich dieser Mann immer nur wieder ein?



„Was zu erwarten gewesen war!“, hauchte ich also leise, doch leider knirschte es selbst in meinen sensiblen Ohren zu laut, als ich mit den Zähnen mahlte, wobei der Kobold vor mir leicht gehässig grinste während er mein Ringen um Geduld beobachtete.



„Wohl wahr, wohl wahr, wobei ich damit eher gerechnet hätte! Mr. Malfoy ist nicht gerade für seine Geduld bekannt! Das Gute für sie, Miss Malfoy ist nur, mir ging es recht leicht von der Hand in meiner Auskunft nicht zu detailliert vorzugehen!“, kam es gerissen von dem kleinen, verschlagenen, magischen Wesen, wobei er seine spitzen, kleinen Zähnchen zeigte und nur noch gemeingefährlich aussah. Dann jedoch riss ich bei diesen polemischen Worten die Augen ungläubig groß auf.



„Mr. Rangok, sie sagten mir bei meinen letzten Besucht, dass sie Lucius antworten müssten, als meinem Familienoberhaupt!“, bekundete ich fast zaghaft und sah ihn erstaunt an.



„Das ist korrekt, aber die Frage ist, wie genau ich dabei sein muss!“, kam es sehr maliziös von dem hinterlistigen, kleinen Männchen, derweil sank ich erleichtert an die Lehne in meinem Rücken, wobei sich das zufriedene Lächeln, das sich auf meine Züge schlich, nun offen zeigte.



„Wie infam! Mr. Rangok, wenn es nicht respektlos wäre würde ich sie nun küssen!“, kicherte ich boshaft und erntete ein kalkulierendes heben der kahlen Augenbraue. Es war eine Offenbarung zu erleben das Lucius nicht alles frei Haus serviert wurde, wie er es zu erwarten schien, sehr befriedigend.



„Man tut was man kann!“, erwiderte er lapidar aber auch sehr verschlagen und ich legte dankbar die Hand auf mein pochendes Herz.



„Sagen wir es so, auch ich bin bereit zu tun was ich kann sollte die rechte Zeit kommen!“, bot ich ihm für was auch immer meine Hilfe an und er verstand die versteckte Bedeutung meiner Wörter und nickte huldvoll.



„Vielleicht interessiert es sie, dass ich mich um die Wünsche von Mr. Potter betreffend seines letzten Willens gekümmert habe!“, ging er nun geschäftig zum offiziellen Teil über.



„Des Weiteren weißt Gringotts seine Kunden darauf hin, dass sie versuchen sollten ihre Geldgeschäfte zu regeln und sich für raue, sowie stürmische Zeiten zu rüsten!“, glitzerten die verschlagenen Augen des Koboldes gefährlich und ich legte den Kopf überlegend schief.



„Gringotts gibt eine Warnung aus? Aber das Ministerium….?“, zuckte ich unverständig und runzelte die Stirn.



„…Warnt nicht…wir distanzieren uns von dieser Politik!“, erklärte er durchtrieben, worauf ich leise zu lachen begann, denn das Spiel fing an immer gefährlicher zu werden.



„Warnt Gringotts alle?“, wollte ich süffisant grinsend wissen.



„Nein, nur GANZ besondere Kunden!“, informierte er mich mit hinterhältig leuchtenden Augen.



„Dann fühle ich mich umso mehr geehrter!“, meinte ich ehrfürchtig.



„Das ist zu erfreulich. Ich danke ihnen! Aber jetzt wegen der Heirat, die in den Sommerferien stattfinden soll….!“, redete ich weiter, als er mich mit einer herrischen Geste unterbrach.



„Das habe ich schon in Angriff genommen! Ich würde den Hohepriester „Nuada“ empfehlen!“, sprach der Kobold dabei gewichtig und ich runzelte die Stirn, Nuada? Keinen Schimmer wer das war!



„Ja, er lebt in einem irischen Coven und hat sich als extrem verlässlich erwiesen und jedweden politischen Strömungen gegenüber gleichgültig. Er dient nur der Magie!“, fasste er nüchtern zusammen.



„Das hört sich für unsere Zwecke sehr gut an!“, zeigte ich mich angetan von dem Angebot.



„Wir haben einen sicheren Hort an dem die Hochzeit stattfinden würde, das heißt, wir müssten den Hohepriester von einem festgelegten Ort abholen um ihn zu uns zu bringen!“, erklärte ich unsere vertrackte Situation, da ich nicht gewillt war unsere Sicherheit im Cottage zu opfern, deshalb hatte ich mir viele Gedanken gemacht wie dies ablaufen sollte.



„Gut, dann würde ich ihnen den Priester an einem vereinbarten Ort übergeben!“, bot mir der kleine Goblin großzügig an.



„Dafür sollen sie auch fürstlich entlohnt werden Rangok und diesen vereinbarten Ort lege ich kurzfristig, sprich 2 Stunden vor Abholung, fest. Alles andere wäre mir zu unsicher!“, wiegte ich meine flache Hand abwägend in der Luft.



„Sehr weiße, wie gewohnt, Miss Malfoy! Ihr Vorgehen sagt den Sicherheitsbestrebungen von Grigotts zu. Wir sollten uns noch den restlichen, anstehenden Zahlungsmodalitäten widmen“, klang die Prise Spott aus seinen Worten durchaus durch, dabei flatterten seine langen Ohren aufgeregt und schlackerten während er ganz erfüllt schien.



Geld, Gold und Galleonen waren etwas was das Herz der Goblins erfüllte.



Darüber schenkte ich ihm im stillen Einvernehmen ein heimtückisches Lächeln und so besprachen wir noch die zur Vorbereitung stehenden Vorkehrungen.



Ich genoss die Besuche bei den Kobolden, denn sie waren herrlich strukturiert und geradlinige in ihrem Bestreben einen auszunehmen, das mochte ich, schließlich wusste man so woran man war.



Nach dem Gespräch machte ich mich schnell auf den Weg, da ich noch einiges zu erledigen hatte. 



Unterwegs besah ich mir die hetzenden Menschen, die eiligst versuchten die ehemals so fröhliche Diagon Alley hinter sich zu lassen und auch ich sah zu, das ich weiterkam, apparierte zielstrebig und dann stand ich nun unter der großen, weitausladenden, alten Eiche.



Ich blickte verhalten auf das vor mir lieblich und idyllisch in der frühlingshaften, blühenden Natur liegende Cottage, das familiär und gemütlich aussah, aber ich konnte mich fast nicht aufraffen es zu betreten.



Lucien?



Der tote Embryo, den ich im Garten verbrannt hatte! 



Harry und Daphne, all dies lockte mich nicht wirklich in diese täuschende, lieblich wirkende Eintracht. Ich war mir nicht sicher in welcher Stimmung sich die Connection befand nach den tragischen Entwicklungen. 



Ich wusste nicht ob ich mich dem allen stellen wollte, aber auf der anderen Seite war ich noch nie jemand gewesen der sich irgendetwas nicht stellte. Am Samstag hatten wir die Geburt eingeleitet und heute war Dienstag, also schluckte ich schwer und nahm Anlauf, denn ich würde ja sowieso nicht darum herum kommen mich dem zu stellen.



Also stieß ich die Tür entschlossen auf, um von einem irre lauten, wutbrüllenden Babygeschrei abrupt in meinem Vorhaben gestört zu werden. Ich war regelrecht perplex über so viel Lärm, somit war ich gewillt auf der Stelle umzukehren.



Effektiv in die Flucht geschlagen von einem Säugling, aber natürlich war mein Vorstoß nicht unbemerkt geblieben und in meinen Augen musste der Fluchtinstinkt gut zu lesen gestanden haben, denn als ich rückwärts stolperte, prallte ich in oder auch an die Brust von einem leidlich grinsenden Blaise, der wirkte als wolle er sagen, was ich mitmachen muss, kannst auch du erleben!



„Schönste, du willst doch nicht schon wieder gehen oder? Du hast noch gar nicht das stimmgewaltige Wunder erlebt!“, tröpfelte es auch schon enorm hämisch aus dem finsteren, jungen Mann, der trotz aller Gehässigkeit etwas übermüdet wirkte.



„Ähhh…!“, kam es herrlich aussagekräftig von mir, als ich auch schon von einem Mann mit struppigen, schwarzen Haaren überschwänglich umarmt wurde und drohte dabei recht unspektakulär zu ersticken.



„Harry….Harry!“, versuchte ich seiner Überschwänglichkeit Herr zu werden, dabei musste ich Grinsen, da er sich einfach gut und vertraut anfühlte.



„Erwürg sie nicht Kumpel!“, rief Ron über das Geschrei des Kleinkindes hinweg.



„Schönste, du kommst, ich freu mich so! Es geht allen gut!“, haspelte Harry gefühlvoll in mein Haar in der Nähe meines Ohres und presste mir die Luft aus den Lungen, bis er sich plötzlich löste, da vielleicht doch Rons Ermahnung ihn erreicht hatte. 



Wie auch immer und ich schnappte befreit nach Atem.



Sogleich packte er mich fordernd an der Hand um mich stolpernd ins Wohnzimmer zu zerren, zu Daphne, die ein zornrotes, wild strampelndes Baby auf dem Arm hatte und dabei leicht überfordert wirkte, aber erstaunlich gleichmütig erschien, während sie geduldig versuchte zu ergründen was ihr Sohn wollen könnte.



Das Gesicht des Babys hatte ein bedenkliches knallrot angenommen, die Augen quollen vor Wut fast aus den Höhlen, als es seinen kleinen Mund weit aufriss und aus voller Lunge plärrte. Die kleinen Händchen hatte er zu zornigen kleinen Fausten geballt und mit seinen Beinen schlug er immer wieder aus. Er wirkte nicht wirklich zufrieden.



Aber er schien Ausdauer zu haben, dachte ich leicht ironisch während ich die leidgeplagte Meute begutachtete. So saß Astoria etwas geschlagen daneben, auch diese hatte wie die junge Mutter dunkle, umschattende Augenringe. Sie alle wirkten etwas lethargisch, auch Ron und Blaise.



Als letztes sah ich in das auch übermüdete, abgekämpfte, aber sehr glückliche, strahlende Gesicht von Harry. Es wirkte als hätte er sich mit seinem Gewissen arrangiert, das er glücklich mit der Geburt des Sohnes sein konnte und die Mutter alles gut überstanden hatte. Er erschien nicht wie ein Vater der ein Kind verloren hatte, sondern eher wie einer der gar nicht zur Kenntnis nahm, das da noch was gewesen war.



Also ging mein Blick kurz zu der mir minimal zulächelnden Daphne, um zu ergründen wie sie fühlte. Ich musste nach einer ersten Musterung zugeben, dass sie eine typische Schlange war, ihre Maske der geduldigen, gefühlvollen Mutter saß perfekt, aber sie ließ nicht durchblicken ob sie es bedauerte, trauerte oder gar wehleidig klagte. Sie schien sich für die stumme Akzeptanz entschieden zu haben.



Auf der anderen Seite suchte ich nach Anzeichen der von mir gefürchteten Depressiven tränenumflorten Augen, aber ich konnte nichts sehen. Daphne wirkte sehr viel verschlossener als früher und ich hoffte nur, sie klärte was immer es auch gab mit Harry und hielt sich an ihn oder ihre Schwester, denn einen langsam, schwelenden Zusammenbruch, weil sie alles in sich begrub konnten wir nicht brauchen, aber vielleicht hielt ich sie ja für schwächer als sie war!



Aber ich war mir sicher dieses Erlebnis war auch nicht an ihr spurlos vorbeigegangen, was auch ein Wunder gewesen wäre wenn nicht, schließlich war sie mit Harry die Hauptbeteiligte! 



Alles zeichnete uns…früher oder später, wie ich selbst nur zu gut wusste!



Endlich tauchte Dobby wie aus dem Nichts auf und nahm der jungen Mutter resolut das laut kreischende Kind aus den Armen und lief mit ihm eilig ins erste Stockwerk. Keiner wollte es zu offensichtlich erscheinen lassen, aber als die Dauersierrene weg war, atmete doch alles erleichtert auf, auch die Eltern. 



Die einkehrende Ruhe war Ohrenbetäubend, da es in meinen Ohren noch immer klingelte. Plötzlich wurde jedoch die Tür der Küche übergangslos aufgestoßen.



„Hey, wo ist unser Schreihals?“, ertönte eine mir bekannte Stimme, somit wirbelte ich überrascht herum.



„Hey, Bruderherz schau mal, da ist die Schönste und das erste was sie tut, sie vertreibt schon unseren kleinen Wonneproppen!“, krähte Fred lauthals als versuchte er die einkehrende Ruhe sofort zu zerstören, dabei kam er stürmisch auf mich zu, um mich kurz und herzlich zu drücken.



„I wo, die Schönste würde die kleine Schlange nie vertreiben Fred! Das würde selbst sie nicht mehr schaffen, der ist jetzt schon sturer als sein Vater! Snape wird IHN Lieben, den nächsten Potter!“, verkündete George breit grinsend. 



Bei dem Wort Schlange zuckte mein Blick zu Harry, der aber nur verhalten lächelte und keine Anstalten machte anderer Ansicht zu sein als die Red Devils, wobei er nicht mal bei der Erwähnung von Severus auch nur mit der Wimper zuckte. Er wirkte total in sich ruhend, ein sehr ungewohntes Bild das Harry lieferte.



„Was macht ihr hier, was ist mit dem Geschäft?“, wollte ich indigniert wissen.



„Lee und Verity passen auf den Laden auf! Wir haben Gäste! Wir sind frisch gebackene Onkels geworden, da kann das Business auch mal ohne uns laufen!“, wedelte Fred gewichtig mit einer Hand durch die Luft und rollte theatralisch die Augen.



„Gut zu wissen! War Draco schon da?“, fragte ich gespielt nebensächlich, denn es wunderte mich zwar das die Twins nicht zur Arbeit gingen, auf der anderen Seite hatte wohl auch sie die Geburt mitgenommen und auch sie mussten sich erst an den neuen, dauerhaften Mitbewohner gewöhnen.



Wobei die beiden erstaunlich fit und munter wirkten, eben wieder ganz anders als der Rest der erschöpften Truppe. Es war wohl wirklich etwas dran das die Twins das Leben versuchten leicht zu nehmen und sie sich ihren Kummer oder ihre Sorgen nie offen anmerken ließen. Sie waren die größten, aber auch die besten Schauspieler von allen, doch dies war etwas was mich immer besonders skeptisch werden ließ.



Klar, denn auch sie waren durch ihr jahrelanges Versteckspiel geprägt. Sie waren sehr gut darin die anderen zu täuschen über ihre Gemütsverfassung, aber ich studierte die zwei Chaoten auch schon seit Jahren, somit taxierte ich sie abwägend.



„ÄH, nein, warum? Das müsstest du doch am besten wissen. Du bist die erste die von euch beiden die her kommt! Warum kommst du überhaupt allein?“, kam es sofort skeptisch und lauernd von George und auch die anderen sahen mich fragend an.



„Oh, ihr kennt Lucius, er macht es uns grad schwer uns gegenseitig abzusprechen!“, versuchte ich nicht näher auf die Umstände meiner „Gefangenschaft“ einzugehen.



„Geht es dir gut, Hermione?“, wagte sich Astoria wacker vor als ich mich in meinen Sessel setzte. Ich musste mich nicht sehr glücklich angehört haben.



„Ja, sehr! Nur viel zu tun, aber ansonsten es läuft. Wie geht es dir Daphne?“, wiegelte ich entschieden ab, wobei Astoria ein kalter Blick von mir traf unter dem sie zaghaft, verstehend nickte und ich mich Daphne endgültig zuwandte.



„Mir geht es gut, vielleicht noch ab und an erschöpft, indem ich schneller ermüde als sonst! Aber ansonsten geht es mir sehr gut. Lu….Lucien ist ein liebes Kind! Du hast ihn jetzt gar nicht richtig gesehen!“, lauschte ich ihren sanften Worten, dabei ließ ich meine Blicke über ihre schlanke Gestalt wandern. 



Sie sah gut aus und erholt, bis auf die Augenringe aber nicht dem Tod nahe, wie in ihrem Bett als sie ihren Sohn zur Welt gebracht hatte. Ich war zufrieden mit ihrer Genesung. Ihre Gesundheit war ein Grund für meinen Besuch. Es war lustig zu hören wie sie bei dem Namen ihres Sohnes stotterte amüsierte ich mich still, aber da rissen mich ihre Schlussworte aus meinen abwesenden Gedanken.



Wie bitte, ansehen? 



Nee, daran hatte ich kein gesteigertes Interesse, vor allem da ich wieder weiter musste. Lucius sollte nicht entdecken, das ich weg war, nicht das ich wieder in den Verließen des Manors landete, da ging doch glatt der Galgenhumor mit mir durch.



Mich hatte mein Verantwortungsbewusstsein hergetrieben ob das Kind und Daphne gesundheitlich auf dem Damm waren, alles andere fiel gerade unter unnötig angesichts meiner Lage. 



Okay, vielleicht hatte ich noch sehen wollen ob Harry alles verkraftete oder ein Häuflein Elend war und ob die Twins wegen der Sache mit Nott klarkamen, oder ob sie nur die coolen spielten, denn ich wusste leidvoll wie es war unwiederbringliche Schuld auf seine Schultern zu laden und zu erkennen das man damit weiterleben musste im Guten wie im Bösen.



„Wenn er ruht, reißt ihn bloß nicht wegen mir aus den Schlaf!“, wiegelte ich sofort fast entsetzt ab. Ja, das war taktisch sehr gut, ich fand mich brillant aber die skeptischen Blicke die ich geschenkt bekam von den Red Devils und Blaise, sowie Ron waren recht abwertend, sodass ich entschuldigend die Schultern zuckte.



„Leute ich muss gleich wieder los! Ich wollte nur fragen ob ihr alles für die Taufzeremonie besorgt habt“, kam ich wieder zum Wesentlichen und zeigte mich geschäftig, während sie sich alle einen unbehaglichen Blick zuwarfen, fuhr ich bestimmt fort:



„Und ich wollte Fragen, ob es wirklich dabei bliebt?“



Ich nahm Harry ins Visier, da ich durchaus die Stimmung fühlen konnte, das sich die meisten noch nicht mit Draco als Paten für das Kind abgefunden hatten, vielleicht war es ganz gut das Draco gerade nicht an meiner Seite war.



„Natürlich! Ich stehe zu meinem Wort!“, brauste Harry sogleich empört auf, wenngleich ich Daphnes kurzen hoffnungsvollen Blick in den hellgrünen Augen aufflackern gesehen hatte, der sofort wieder der Akzeptanz wich als sie Harrys aufbrausen registrierte und so senkte sie wieder ihre Haupt.



„Das weiß doch jeder Harry, aber die Entscheidung fiel spontan in einer Ausnahmesituation und es wäre deshalb durchaus in Ordnung solltest du nach ein paar Tagen eine andere Entscheidung bevorzugen!“, wiedersprach ich ihm als einzige fest. 



Wie es schien trauten sich die anderen nichts zu sagen, selbst die Twins hatten sich auf den Esszimmerstühlen dahin gefletzt, sagten aber nichts als mich Harrys leuchtend grüne feurige Augen trafen.



„Das weiß ich doch! ABER ich will wirklich Malfoy! Es war zu der Zeit perfekt, wie auch danach!“, sprach er sehr bestimmt und zeigte sich enorm hart, dabei fiel mir auf das Harrys Züge noch scharfkantiger aussahen als früher. Er wirkte beileibe nicht wie ein sechzehnjähriger, nein, viel älter…..wie tragisch, seine Kindheit war vorbei und das unwiederbringlich und sehr endgültig. 



Hilfe, ich musste hier raus, sonst würde ich noch in melancholischen Depressionen versinken.



„Nun, dann sei es so Harry!“, beschloss ich und keiner wiedersprach, also würde Draco wirklich der Patenonkel von Lucien werden.



„Ist mit Snape alles in Ordnung? Hast du Ärger bekommen?“, wisperte nun Daphne besorgt, wie aus heiteren Himmel, worauf ich überrumpelt blinzelte. 



Ich erinnerte mich dran wie Severus sich von mir in der Nacht der Geburt verabschiedet hatte, um sich auf nach Transsilvanien zu machen und ich wütend die Tür geknallt hatte, ob seiner anmaßenden Art sich mir gegenüber zu Gebärden, aber ob mir das noch ärger einbringen würde, nachdem er sich auf mir mit seinem Zeichen verewigt hatte, mochte ich bezweifeln. Eher war wohl seine Tat mich in die Ohnmacht zu befördern eine kleine Rache gewesen, doch es war noch viel geschehen von dem die hier Anwesenden nichts wussten.



Aber das war eine Tatsache, die ich nicht hier erzählen würde. Ich fühlte mich Severus gegenüber sehr sicher. Ich wusste es war wagemutig mich diesem Gefühl hinzugeben, aber ich fühlte so, dass ich ihm vertrauen konnte, das er verstand das auch ich nicht immer ein Eisklotz sein konnte, schließlich hatte er ein paar Jahre mehr Übung als ich. 



„Nein, mit Severus ist alles in Ordnung! Er ist sogar sehr handzahm, aber gerade befindet er sich außerhalb!“, ging ich auf Daphnes besorgte Frage ein, dabei zeigte ich ihr ein dankbares Lächeln, das sie sich um mich sorgte, keine Selbstverständlichkeit, aber auch unnötig. Daphne hatte genug eigene Sorgen.



„Oh… beiß, beiß….!“, grinsten da plötzlich zwei verrückte Rothaarige wie irre. Sie wussten es also und klapperten laut mit ihren Zähnen indem sie diese aufeinanderschlugen. Ich kam gar nicht dazu zu reagieren, weil ich jetzt dann doch überlegte wie es wohl für Severus bei den Vampiren lief.



Was er wohl gerade erlebte?



„Angst, dass er nicht zurückkommt?“, fragte da urplötzlich Fred frech und ich blinzelte da total überrumpelt. Die anderen wussten nicht wo Severus hinging, das sagte mir ihr unverständiger Ausdruck.



„Wieso?“, offenbarte ich sogar meine ehrliche Überraschung was George und Fred fies kichern ließ, dabei klatschten sie sich wenig schmeichelhaft ab.



„Du bist zu geil! Er geht in die Höhle der Beißer und du verschwendest keine Gedanken daran!“, kam es abfällig von Fred, dabei zuckte er übertrieben die Schultern.



„Er würde nicht hingehen, wenn er nicht wüsste, was er zu tun hat! Außerdem würde ich mir derartige Gedanken von seiner Seite verbitten, wenn ich beim Rudel bin und dasselbe lasse ich ihm angedeihen! Das hat mit Respekt zu tun!“, wies ich beide ungewohnt kalt zurecht, aber ich ließ mir ungerne bei Severus reinreden, das war schon immer so gewesen.



„Harte Worte, Schönste! Es könnte auch Ignoranz sein!“, zeigte sich George erschreckend eingeschüchtert von meinen barschen Worten und das meinte ich jetzt durchwegs sarkastisch, da er mich nur abwägend taxierte und gar nicht glücklich dabei aussah. Die Red Devils hatten mir gegenüber noch nie ein Blatt vor den Mund genommen.



„Hart? Fair! Ich vertraue in seine Fähigkeiten!“, ich war wirklich perplex, denn Sorgen würde ich mich nicht, warum auch?!



Ich verstand nicht wirklich auf was die Twins abzielten, denn Sorgen um Severus? 



Das tat ich nicht mal bei Draco als er bei den Veelas gewesen war, denn beide würden zu kämpfen haben, beide würden viel tun müssen was ihnen nicht gefiel, aber die Angst das sie nicht zurückkämen keimte zu keiner Sekunde in mir auf, durfte ich auch gar nicht aufkommen lassen, sonst würde ich wohl dauernd in Angst, Furcht und Sorge leben.



Vielleicht beruhte es auf dem Wissen, das sie vorher versuchen würden alles und jeden aus den Weg zu räumen bevor sie sich geschlagen geben würden? Woher ich diese Gewissheit nahm?



Ich würde ähnlich reagieren und agieren, damit kamen derartige Gedanken wie sie sich die Twins gerade machten gar nicht in mir auf.



„Verstehe ich das richtig, dass die Fledermaus bei den Vampiren ist?“, warf nun Ron amüsiert aber auch sehr weitsichtig ein, dabei kicherte er hinter vorgehaltener Hand.



„Ist unser Brüderchen kein Intelligenzbolzen? Bruderherz!“, frotzelte Fred erheitert über Ron, während ich knapp nickte und die anderen nur große Augen ob dieser Offenbarung machten.



„Er ist sooooooooo schlau, unglaublich, ich bin geflasht!“, witzelte George bösartig, wobei Ron wütend zu ihnen funkelte, als aber George schlagartig ernst wurde und mich ins Visier nahm.



„Apropo Vampire, da komm ich glatt zu den Wölfen, Schönste! Gibt es da was Neues?“, wandte nun gerade George erstaunlich sorgenvoll ein und ich runzelte verwirrt ob des plötzlichen Stimmungsumschwungs die Stirn.



„Nein, warum?“



„Remus Lupin! Er ist seit zwei Tagen überfällig! Der Orden und vor allem Tonks sorgen sich sehr!“, erzählte George nun sehr leise, wobei er sich verhalten im Wohnzimmer umsah, nicht wissend wie diese neue Erkenntnis aufgenommen werden würde.



Mir wurde aber sofort so einiges klar, was mir bisher ein Rätsel gewesen war, während mein fragender Blick zu Harry ging, der diesen auch umgehend verständig einfing. Der Abend vor der Abfahrt aus Hogwarts kam uns beiden in den Sinn und wie damals eine total aufgelöste Tonks zu Dumbledore geeilt war.



Aber das war vor mehreren Tagen gewesen, also zeigte mir Harrys sachtes Nicken das wir uns verstanden und er auch über Tonks nachdachte.



„Nein, von Fenrir weiß ich nichts, dieser hat einen anderen Auftrag!“, nickte ich wiederrum bedeutungsschwer zu den Red Devils und sie verstanden sofort, das ich auf die Suche nach Nott anspielte, dabei verzogen sich ihre Züge zu einem dämonisch, gefährlichen Gesichtsausdruck, aber wir sprachen es nicht aus. 



Die andere mussten nicht wissen wie gemeingefährlich die Twins wirklich waren.



„Ich habe leider keine Information oder gar Ahnung oder sogar Anhaltspunkte das jemand vom Orden uns in die Hände gefallen ist, vor allem da Remus ja ein Spion ist, der sich ins Rudel eingeschleust hat!“, setzte ich mich nun interessiert auf und überlegt was mit dem Thema um Remus verschwinden einherging. Das war beunruhigend, wie sie ihm wohl auf die Schliche gekommen waren? 



Vor allem da ich alles getan hatte um ein Aufeinandertreffen von uns zu verhindern.



„Remus wird vermisst!“, fragte nun Harry besorgt, laut und knabberte unwohl auf seiner Unterlippe, dann legte ihm Daphne eine Hand auf den Schenkel um ihn zu beruhigen.



„Das ist schlecht, aber Severus schien auch nichts zu wissen, da er nichts sagte!“, wandte ich in die augenblicklich bedrückte Stimmung ein.



„Oder er hatte kein Interesse?“, warf Blaise vorsichtig ein, worauf ich nichts erwiderte und einzuschätzen versuchte wie Severus die Dinge sehen würde. Keine Ahnung, den Orden würde er wohl nicht informieren. Mich? Die Connection? Ich warf einen taxierenden Blick in die Runde und runzelte die Stirn, dann bekannte ich:



„Ich hab keine Ahnung, Leute! Vielleicht findet er es uninteressant, vielleicht wusste er wirklich nichts davon, oder aber er rechnet sich nichts aus, warum es für ihn von Interesse sein sollte es zu erzählen“, zeigte ich meine Einschätzung offen.



„Also ist Snape durchsichtig wie eh und je!“, posaunte Ron abfällig, dabei schnaubte er verächtlich auf als Harry sofort einsprang und meinte.



„Wir sollten abwarten bevor wir urteilen!“ Seine ungewohnt schlichtenden Worte sorgten für sofortige sowie allumfassende Stille. 



George schaffte es sein Erstaunen mit als erster zu überwinden und warf nun erstaunlich kollegial ein:



„Genau, über Snape sollte man nie zu schnell urteilen!“



„Genau, George! Wir sollten ihn fragen wenn er wiederkommt und die Schönste bisher nichts herausgefunden hat, denn Malfoy scheint ja auch nichts bisher davon gehört zu haben, das die DeathEater Remus gefangen haben!“, erklärte Harry, dabei war es herrlich wie besonnen er gerade reagierte, somit senkte ich schnell meinen Kopf, damit niemand meine Belustigung in meinen Augen lesen konnte, da Harry Severus für dessen Hilfe bei der Geburt auf ewig dankbar sein würde.



So war Harry gewesen, so war Harry immer noch und so würde Harry immer sein! 



Severus hatte ab nun einen Freifahrtschein von Harrys Seite aus gesehen, wenn Sirius noch leben würde, dann wäre jetzt der Zeitpunkt an dem dieser sich den Tod bestimmt freiwillig wünschen würde.



Ab jetzt wäre Harry für alle verloren und verdorben, da ihm das Wort von Severus aufgrund von dessen Taten mehr gelten würde als alles was Remus, Sirius oder Albus Dumbledore zu ihm sagen könnten.



„Ich werde mich umhören!“, bot ich an und erhob mich, da es mir zu heikel wurde meinen Besuch noch länger auszudehnen.



„Ähm, wir geleiten dich zur Tür, hoffentlich hast du bei der Taufe dann mehr Zeit!“, kam es von den Twins gewichtig, auf das ich rau auflachte.



„Natürlich, da bin ich mit Draco da, keine Sorge!“, winkte ich verabschiedend in die sehr melancholisch wirkende Runde.



Nach der nun bekannten, zusätzlichen Belastung das der Orden Remus verloren hatte, war die Stimmung deutlich gekippt. Es war besorgniserregend, das er weg war, aber daran etwas ändern konnte auch keiner.



Somit ging ich auf die Tür zu, aber bevor ich das Zimmer verlassen konnte fiel ich fast über einen hereinwuselnden Dobby, der gerade mit dem schlafenden und selig wirkenden Kleinkind zur Tür hereinkam.

„Hoppala!“, meinte ich überrascht.



„Verzeiht Miss….!“, tänzelte er leichtfüßig um mich herum und legte das Kind in die von der Decke herabhängende Schaukelwiege die neben Daphnes Sitz montiert war. Genau…. es war der Platz der ansonsten von Draco eingenommen wurde. 



Sogleich nahm ich die fast greifbare Spannung in dem Raum wahr und fühlte mich somit zu meinem Leidwesen genötigt einen Blick auf das schlafende Kind zu werfen.



Ich konnte die beobachtenden Augen spüren, während ich Lucien im Schlaf begutachtete. Ein dünner, schwarzer Haarflaum bedeckte das kleine Köpfchen. Er trug einen slytheringrünen Strampler, was mich jetzt grad marginal wunderte. Außerdem hatte er eine kleine Stupsnase, winzige Lippen und die Augen geschlossen. Hinter seinen Lidern bewegten sich die Augenäpfel. Da war nichts was mich jetzt großartig tangierte, aber als ich aufsah bestätigte sich meine Vermutung:



„Ein hübsches Kind!“, lächelte ich gekünstelt, aber es stimmte und ich gab es ehrlich zu, er war hübsch, also was man sah, aber so zierlich, zerbrechlich und vor allem unschuldig, sodass  ich ihn gar nicht berühren wollte, da ich die ich so verdorben war. Also wandte ich mich resolut, schnell ab unter den erstaunten Unkenrufen der anderen, da ich ihn nicht berührte, aber ich beachtete sie nicht weiter, sondern winkte bestimmt als ich ging.



„Schönste, warte!“ 




  286. Viel zu nahe




„So…warte doch!“, rief Fred eilig, während die Haustür hinter George zuschlug. 



Fred hielt mich doch tatsächlich mit harter Hand fest um mich aufzuhalten, somit standen wir im Vorgarten des Cottage und ich starrte ihn ob diese Handgreiflichkeit finster an.



„Was ist…was war das…da drin?“, meinte er atemlos, während ich mich versuchte aus seinem festen Griff zu lösen, aber der sture Hund ließ nicht locker.



„Nichts! Was soll sein? Ich muss los!“, zeigte ich mich kratzbürstig, verschlossen.



„Was ist wegen dem BABY?“, fragte George für einen Twin ungewohnt fürsorglich und ich rollte genervt die Augen, denn die zwei nahmen ihre Aufgabe dem Baby gegenüber einfach zu ernst, wie ich gerade unleidlich fand.



„Eben, nichts! Es ist ein Baby!“, meinte ich verächtlich, dabei verschränkte ich meine Arme abwehrend vor der Brust und schaffte es den Klammeraffen abzuschütteln.



„Du weißt schon, dass du komisch bist!“, bescheinigte mir nun einer der Twins sehr sparsam und musterte mich ungewohnt unverständig.



„Nein, bin ich nicht, ich bin nur kein Kindernarr! Es ist Harrys Kind und damit hat es sich!“, kam es sehr verbohrt aber auch ein wenig melancholisch von mir. 



Als ich das kleine unschuldige Baby in seiner lächerlichen, blinzelnden und lächelnden Sonnenscheinwiege vor mir gesehen hatte, hatte ich gewusst, es war zu gut und rein und ich zu böse, zu verdorben und somit war es sinnlos über dergleichen nachzudenken.



Es fühlte sich für mich nicht gut an, eher belastend.



„Lass George! Lass gut sein!“, war Fred zum ersten mal der Bremser seitdem ich sie kannte. 



Ausnahmsweise hielt er seinen Partner entschlossen zurück weiter in mich zu dringen. Er schien meinen Stimmungsumschwung bemerkt zu haben, daher schenkte er mir ein trauriges Lächeln.



„Die Schönste hat bestimmt ihre Gründe!“, kam es ungewohnt verständnisvoll von Fred, was George konsterniert zwischen uns hin und her sehen ließ, bevor er mit den Schultern zuckte.



„Okay, dann nützte ich die Gunst der Stunde und frage mal ganz doof, erzählt ihr mir nun von Nott?“, wollte auch ich das Thema wechseln, somit zielte ich auf das was für mich interessant war.



„Nee, das bleibt unser gutgehütetes Geheimnis, beziehungsweise bis jemand von EUCH ihn findet!“, gesagt, getan oder wie, fragte ich mich, wenn sie derart schweigsam waren.



„Wie?“, hauchte ich unverständig.



„Ihr werdet ihn finden…..!“, zwinkerten mir beide sardonisch lächelnd zu, woraufhin ich skeptisch die Augen verengte.



Da grinsten die zwei teuflischen Red Devils wie irre oder auch gemeingefährlich verrückt, dabei schafften sie es fast so etwas wie Nervosität in mir zu erzeugen, aber zu meinem Glück zeigte sich diese nur verhalten in mir, denn in ihren fast identischen, braunen Augen konnte ich sehr wohl eine Spur Unsicherheit darüber wahrnehmen was sie angestellt hatten, schließlich war dies kein Spaß oder ein Spiel mehr, sondern die Realität und todernst mit all ihren unschönen Konsequenzen.



Ich strich mir leicht fahrig durch die Haare und blickte über die zu blühen beginnende Blütenpracht des wunderbaren Vorgartens, während ich nachdachte.



Viele vergaßen immer, dass die Twins nicht nett waren, es an sich nie gewesen waren, denn ehrlich, ihre sogenannten lustigen Späße in der Schule waren immer auf dem Rücken anderer ausgetragen worden.



Egal ob schwach oder stark, die Slytherins oder die Gryffindors oder die anderen Häuser, das war gleich. Sie hatten andere bloßgestellt, darüber gelacht und das nie über sich, sondern immer über andere, wirklich nett war das nicht!



Sie waren an sich immer böse und gemein gewesen, getarnt mit dem Mantel der lustigen, spaßigen Chaoten, die nichts ernst meinten.



Man sollte nicht vergessen, es war ein verdammt schmaler Grat lustig zu sein, ohne dies auf Kosten von anderen auszuleben, ein fast unmögliches Unterfangen. 



Aber ich hatte keine Zeit für weitere Gespräche, somit verabschiedete ich mich mit einem Küsschen auf die Wange von beiden und hoffte noch unentdeckt zurück zu gelangen.



Es waren die doch recht tristen Gedanken, die mir durch den Kopf gingen als ich das Wandpanel der Bücherwand hinter meinem Rücken klickend verschloss, mich dabei vorsichtig in meinem Studierzimmer umsah, keiner da.



Sollte ich wirklich unentdeckt geblieben sein? 



Ich wagte es kaum zu hoffen….bei meinen wankelmütigen Glück.



Ich öffnete meine Mantelschnalle, ließ den Stoff auf einen Sessel fallen und eilte weiter durch meinen Salon, der tatsächlich verlassen vor mir lag, dann über mein Schlafzimmer  zu  dem „Zwilling“, den ich rasch mit einer wischenden Zauberstabbewegung verschwinden ließ.



Ich kam gerade zur rechten Zeit zurück, wie mir schien, denn in dem Moment als der Zwilling verschwand fuhr ich ertappt herum, weil es auf einmal laut in meinem Salon polppte. 



Also begab ich mich flott zur offenen Tür, sah in den Salon und erblickte einen Hauself, der mich vorsichtig, um nicht zu sagen ängstlich, ansah. Fragend sah ich ihn an und hob eine Braue.



„Miss, im Foyer warten mehrerer Personen auf sie!“, stotterte der Elf unsicher los, darauf reagierte ich nur mit einem sachten Nicken und noch einem Blick auf meine Garderobe.



Ich strich das schlichte, aber schön geschnittenen weißen Etuikleid mit dem ungewöhnlich geschlitzten Ausschnitt glatt. Ich wusste, dass das Kleid eng anliegend an meinen Leib lag  konnte mich aber nicht durchringen mich umzuziehen. Dazu hatte ich noch immer die hohen, schwarzen Pumps an. Es sollte so gehen, damit konnte ich mich zeigen und wenn ein Auftrag anstand, würde ich mich eh umkleiden müssen. 



Da die „Gäste“ wussten, dass ich da war, konnten es fast nur DeathEater sein, somit machte ich mich entschlossen rasch auf den Weg.



„Fenrir, Scabior…..!“, begrüßte ich meine ungewöhnlichen, überraschenden und wenig passenden Gäste an diesem prächtigen Ort, im großräumigen Foyer des Manors. Der große Tisch mit den wuchtigen Blumen wirkte fast zierlich, um nicht zu sagen zart, gegen Fenrirs imposante Gestalt.



„Püppchen, das hier neben mir ist Dolohov!“, begrüßte mich Scabior jovial und deutete auf einen dunkelhaarigen Mann neben sich. 



Er war ungefähr so groß wie Scabior, schlank, hatte kurze Haare, dunkelblaue Augen und ein kantiges Gesicht, das von einem Dreitagebart gekrönt wurde. Man sah ihm die osteuropäische Abstammung an. Eigentlich sah er gut aus, wäre da nicht der böse verschlagene Blick in seinen Augen gewesen und die lange, tiefe Narbe, die sich auf der rechten Gesichtsseite von seinem Wangenknochen bis runter zu seinem Mundwinkel zog und ihn wirken ließ als ob er immer einseitig den Mundwinkel hoch zog und ständig verrucht grinste, aber durch seinen Blick wirkte dieses Grinsen nie freundlich, sondern immer kalkulierend. 



Während Scabior mir Dolohov vorstellt, reckte Fenrir  auffällig provokant die Nase in die Luft und schnüffelte geräuschvoll, was ihm komische Blicke seiner Begleiter einbrachte. 



Ich hoffte sofort, dass er nichts Besonderes an mir wahrnehmen würde, denn selbst ich hatte vorher im Cottage das Babypuder, das Öl und die Milch riechen können, aber ich bemerkte sehr wohl auch ihre ausgesprochen wohlwollenden Blicke die über das weiße Ensemble das ich trug huschten und den männlichen Wesen ausgesprochen gut zu gefallen schien, aber ich wirkte passend damit gekleidet in den herrlichen Hallen der Malfoys.



„Schön, und was interessiert es mich!“, meinte ich deshalb besonders kalt, wobei eine Prise Ironie meine Stimmte würzte.



„Die Zeit wird knapp…wegen Nott. Wir haben noch nichts gefunden und jetzt wollen wir, dass uns die Chefin anführt!“, wurde es mir gespielt demütig von Scabior auseinandergesetzt und ich war gewillt genervt aufzustöhnen. 



Na das würde ein Spaß werden, musste man immer Händchenhalten?



Aber sofort schaltete ich gewohnt schnell, denn die Arbeit rief!



Ich erkannte die Möglichkeit mein Gefängnis rechtmäßig zu verlassen. Was wollte ich mehr, daher musste ich mich zusammenreißen um das selbstgefällige Grinsen wacker zu unterdrückten.



„Gut, in einer Stunde an der Höhle, ruht euch bis dahin aus, denn wir werden nicht aufhören zu suchen bis wir ihn gefunden haben!“, befahl ich brüsk sowie entschlossen, dabei strebte ich sofort dem weitverzweigten Gewirr an Gängen und Korridoren des Manors entgegen und hoffte Lucius in seinem Büro aufzustöbern,.



Natürlich war ich mir der interessierten Blicke der drei Männer in meinem Rücken sicher oder eher mein Hintern bei dem engen Kleid.



Doch dann verschwand ich aus ihrem Blickfeld um die Ecke. Ich wusste, ich hätte einfach einen Elf rufen können um zu fragen wo Lucius war, aber die Blöße hätte ich mir nie vor meinen Männern gegeben.



Ich fand ihn wie erhofft. 



Er thronte wie gewohnt gebieterisch hinter seinem weitausladenden, antiken Schreibtisch in dem großen, herrschaftlichen Büro, das seiner würdig war, dabei dominierte er mit seiner arroganten, erschreckend selbstherrlichen Präsenz alles. Er hatte sein Haar zurückgebunden und saß tadellos gebeugt über seinen Unterlagen. Sichtlich gestört sah  er bei meinem  unerwarteten Eintreten auf und musterte mich kurz verhalten.



„Hermione?“, kam es absolut neutral von ihm.



„Lucius, entschuldige die Störung, aber meine Leute waren soeben im Manor! Sie wollen meine Hilfe bei der Suche nach Nott! Ich wollte dich nur informieren, dass ich gleich zur Höhle aufbreche und wegbleibe und nicht eher wiederkomme, bis wir Nott….oder was auch immer von ihm übrig ist, gefunden haben. Also wundere dich nicht, das ich weg bin!“, sofort wollte ich mich nach meinen entschlossenen Worten abwenden, doch Lucius Antwort hielt mich auf.



„Habe ich meine Erlaubnis erteilt?“, schnarrte er ungewohnt böse.



„Lucius, Fenrir und Scabior sind dabei! Deine mir auferlegte Leibgarde, glaub nicht ich bin dumm, also setzte ich deine Erlaubnis voraus!“, meinte ich bewusst und absichtlich kühl, während ich ihn blasiert von oben maß und hielt unerschrocken den harten Blickkontakt.



Dann wandte ich mich betont langsam ohne ein weiteres Wort um, um entgültig zu gehen, aber ich konnte den Genuss erleben, dass sich seine aristokratischen Lippen zu einem ärgerlich dünnen Strich zusammenkniffen, er sich aber jeden Kommentar versagte. 



Es war zu schön Lucius zum Schweigen zu bringen, aber ich bemerkte sehr wohl die pochende Vene an seiner Schläfe. Oh ja, ich setzte ihm zu und das mit voller Absicht.



Somit eilte ich regelrecht beschwingt wieder in meine Suite um mich in meinen Catsuit zu schmeißen, der wie eine zweite, schwarze Lederhaut auflag und während ich mich verwandelte, mir dabei auch die Haare zu einem straffen Pferdeschwanz zurückzog, wallte die gewohnte, vorfreudige Erregung durch mich und ließ meinen Körper sich ungewohnt lebendig fühlen was ein gutes Gefühl war.



Ich war sicher, dass jetzt etwas Aufregendes passieren würde, sodass mir die Langeweile oder die sorgenvollen Gedanken der letzten Zeit vergehen würde, da ich wieder etwas mit Aktion, mit Schnelligkeit zu tun haben würde, daher grinste ich freudig.



Ich genoss die Jagd, die Verfolgung in vollen Zügen, vor allem da es mir nichts bedeute wie wir Nott finden würde, sollte dies hier eine Art Genuss der besonderen Art werden.



Als ich kurze Zeit später meine Leute Pyrites, Gibbon, Scabior, Fenrir und Dolohov vor der Höhle abgeholte, machten wir uns sofort auf die Suche. 



Wir begannen ganz unbedarft vor dem Hurenhaus in der Knockturn Alley „Dem Totenkopf“. Das lustigste war, das ich ja wusste, dass es die Twins gewesen waren, aber ich verbot mir so zu denken und verschloss diesen Gedanken tief in mir, während ich unwillkürlich meine Leute fragte.



„Hier wart ihr doch bestimmt als erstes, oder?“, echote ich zum Ende hin ungläubig, als ich die verneinende Bewegung von Scabior wahrnahm.



„Ich…ich bin sprachlos!“, erklärte ich verärgert dabei verkniff ich mir gerade noch Severus Lieblingssatz, über die ihn umgebenden Idioten, da ich mehr als bereit war ihm aus vollem Herzen zuzustimmen!



Man begann doch immer am Anfang!



Nein, ich verbot mir den kurzen, stechenden Schmerz in meiner Schläfe, wahrzunehmen. Ich wollte mir aufgrund dieser ausgemachten Dummheit nicht den Spaß an der Sache verderben lassen, nein, nein. Idioten, war alles was ich denken konnte, während ich die Fünf unsäglich dummen Menschen vor mich mit einem verächtlichen, glutvollen Blick begutachtete.



„Dann fragt bei den Huren nach und du Fenrir,  schnüffel!“, versuchte ich den beginnenden Kopfschmerz resolut zu verbannen, als ich in den Schatten verschwand und mir die Kapuze noch tiefer in die Stirn zog. 



Es tat mir fast selbst körperlich weh, denn so viel Idiotie sollte verboten werden.



Jeder tat rasch wie von mir befohlen, da sie meine verächtlichen Worte nicht falsch hatten verstehen können, dass meine Geduld arg strapaziert wurde von ihrer unvorstellbaren und absoluten Unfähigkeit.



„Püppchen!“, grollte da die tiefe Stimme des Werwolfs aus einer mehr als engen Gasse, die vor stinkenden Unrat nur so strotze.



„Ja!“, meinte ich sofort und eilte furchtlos zu ihm in die finstere, abgelegene Gasse zu meiner Seite.



„Hier! Dort ist Notts Blut!“, zeigte er nicht unbedingt übermäßig engagiert auf einen am Boden liegenden Backstein, der für mich einfach nur vor Dreck strotzte, aber mehr sah ich nicht.



„Aha!“, war denn dann dies auch meine sehr aussagekräftige Aussage der Begeisterung.



„Nichts, aha! Ich rieche es, nur wenig Blut, aber es ist seins!“, konnte ich fast hören wie beleidigt Fenrir über meine abweisende Art war, die ich ihm gerade zeigte, aber ich war zu sauer ob ihrer brutalen Dummheit und das zeigte und sagte ich ihm auch.



„Dann ein hoch auf deine Nase, stell dir mal vor, wenn ihr gleich hergekommen wärt wie intensiv es dann gerochen hätte….“, brauste ich zum Ende hin verärgert auf, da ich mich noch immer über derartige Blödheit aufregte, worauf er böse auf knurrte, wobei er zu mir schielte und mir erbost seine gelb irisierenden Augen zuwandte, aber ich hielt dem Raubtierblick stand und blinzelte ihn nur affektiert, verächtlich mit meinen Wimpern blinzelnd an. 



Das Verhalten von mir schien ihn noch mehr zu ärgern, aber er sagte nichts mehr und kuschte. Es war herrlich ein Blickduell mit Fenrir zu gewinnen, etwas was mir ein böses aber auch befriedigtes Grinsen über die Züge jagte.



„Riechst du sonst was?“, überging ich seine Verstimmung und forschte betont eisig weiter.



„Nein, die Angreifer scheinen sich nicht verletzt zu haben!“, erklärte er verschnupft.



„Mehrere?“, harkte ich nach.



„Ja, Püppchen und das siehst du auch, wenn du auf den Boden schaust, da der Müll hier doch recht zertreten wirkt!“, erklärte nun er belehrend und da verkniff ich mir mein lächeln über seinen nun ebenfalls sehr gehässigen Ton, da es stimmte, die Umgebung machte den Eindruck eines kleinen aber feinen Handgemenges, das augenscheinlich geendet hatte, als Nott bewusstlos zu Boden gegangen war und sich den Schädel an einem Stein aufgeschlagen hatte.



Aber wie gesagt, wenn sie derart hohl waren, dachte ich, dass ich sie nicht darauf stoßen musste, das es mindestens zwei Angreifer gewesen waren, aber so dämlich war dann nicht mal mehr Fenrir, schade!



Doch dann hielt ich abrupft inne und runzelte die Stirn, weil mir spontan die kryptischen Worte der Twins wieder einfielen.



Ihre Aussage, dass sie wollten und erwarteten, das Nott gefunden wurde. 



An sich war die Spur dank der grandiosen Schnelligkeit meiner Leute total kalt, aber ihre Worte, die sie so vorfreudig und erwartungsfroh gesprochen hatten, ließen mich grübeln bis ich bemerkte wie die anderen nach uns suchend zu uns in die enge Gasse drängten.



„Püppchen, da war nix, nur das Nott gar nicht so betrunken gewesen sein soll wie wir angenommen haben!“, informierte mich Scabior geschäftig, als ich schon meinen Stab hob und einen Zauber murmelnd sprach.



Diesen Spruch kannte man so wohl nicht wirklich, da er das Blut phosphoreszierend hell in der Finsternis aufleuchten ließ und es funktionierte. Es war eine kleine Eigenkreation, die aber nicht wirklich kompliziert war, doch selbst am späten Nachmittag dieses Tages funktionierte der Zauber hier, da in diese verbotene dreckige Gasse, kaum Licht hineinschien.



Somit war es finster genug, sodass wir auf der Wand vor uns erkennen konnten, dass dort mit Blut etwas geschrieben stand:



„Hengist“ 



„Was ist das Püppchen?“, fragte Fenrir brummig, während wir alle auf das eine Wort starrten.



„Oh, eine Muggelerfindung Blut sichtbar zu machen, die ich in einen Spruch umgewandelt habe. Wie es scheint wollte uns jemand sagen wo wir Nott finden werden!“, erklärte ich gewichtig, dabei bestätigte sich mein Verdacht, das die Twins eine Schnitzeljagd veranstaltet hatten. 



Erst jetzt nahm ich das genervte Stöhnen wahr, weil ich, wie es schien, die falsche Frage beantwortet hatte. Keinen von diesen Banausen interessierte meine geniale, abgewandte Muggelerfindung, schrecklich so viel Ignoranz, vor meiner unbestreitbar vorherrschenden Brillanz.



„Aber, was ist Hengist?“, fragte Dolohov da auch schon reichlich ungeduldig und da rollte ich genervt die Augen.



„Noch nie gehört!“, „Kenn ich nicht!“, grummelten meine beiden grobschlächtigen Idioten in meinem Trupp.



„Mhm…ich kenn einen Hengest oder Hengist geschrieben….“, murmelte es direkt neben mir.



„Och, und woher Strähnchen?“, spottete Fenrir böse, währenddessen legte ich abwartend das Haupt schief um Scabior neben mir zu taxieren.



„Na, im letzten Jahrtausend gab es den Typen so rund um Britannien. Er hat irgendwas mit Kent zu tun!“, oh, Scabior schien mal wirklich ein Buch in der Hand gehabt oder eine Schule besucht zu haben, eine unerwartete Wohltat. Unterdessen rieb er seinen Nacken überlegen als würde er schwerlich versuchen sich zu erinnern.



Er verwies auf eine auch mir bekannte Frühgeschichte, als Kent ein Königreich gewesen war. Hier vermutete man, dass der Name Hengest oder Hengist „Hengst und Pferd“ bedeutete, vielleicht eine Anspielung auf Pferdgottheiten oder auch Zentauren?



Wie auch immer, weiterhin nahm man an, dass es auch eine versteckte Anspielung auf Romulus und Remus sein könnte und so überraschend es auch sein mochte, die waren auch Zwillinge, Twins!



Noch deutlicher hätten die Unholde in meinen wissenden Augen nicht auf sich anspielen können, wobei ich mich fragte, was sie mit dem Pferden bezweckten, auch hatte ich nicht sofort an diese Sage gedacht, sondern an etwas ganz anders als Anspielung, aber warum sollte ich den Klugscheißer spielen?



Sollte mein Trupp nur mal machen, denn ich hatte Zeit und nichts zog mich vorzeitig ins Manor zurück.



„Hier ist etwas!“, hob Gibbons plötzlich etwas vom dreckstarrenden Boden auf und schon hatte Fenrir das kleine Büschel in den Klauen und sah es sich interessiert an.



„Bison?“, runzelte er die Stirn „Das ist Haar von einem Bison!“, zerrieb er bei diesen Worten das Haar zwischen seinen verhornten, grobschlächtigen Fingerspitzten.



„Also wirklich nach Kent? Gibt es da so was?“, wollte Scabior wissen.



„Ja, ich kenn nur einen Wald wo es so was hier gibt „Wildwood“ bei Herne Bay!“, erzählte Fenrir gewichtig und wenn es etwas gab wobei sich der Werwolf bestimmt auskannte, dann in den Wäldern Englands, somit stimmte ich nickend zu.



Den Wald kannte ich vom Namen als ein großes Gebiet mit über 50 verschiedenen Tiersorten. Sofort begannen die ersten zu apparieren. Ich blieb absichtlich als Letzte zurück um mit einem „incnedio“ wirklich alle Spuren zu vernichten. Erst als das Feuer auftraf und alles gierig verbrannt hatte, was es zu fressen bekam, apparierte auch ich in den Wildwood, wobei ich die Vorfreude fühlte ob wir vielleicht etwas finden könnten.



Wir rannte in einem rasenden Tempo durch den frühlingshaften Wald, wobei meine Sprünge auf dem moosigen Waldboden aufkamen und meine festen Stiefel federten. Es war ein wunderschönes Gefühl der Freiheit und es tat unsäglich gut, als ich spürte wie der noch frische Wind über meine 

Haut fuhr und sich in meinem Zopf verfing, während ich über Wurzeln und Äste sprang. 



Es war ein belebendes sowie befreiendes, aber auch anregendes Gefühl.



Wir ließen alle unsere Zauberstäbe in unseren Händen rotieren und uns führen, bis auf Fenrir, der sich ganz auf seine Nase verließ.



Natürlich würden wir hier nichts finden, denn ich hatte schon lange den Hinweis verstanden, aber ich wollte den Genuss haben mich endlich einmal total frei bewegen zu können und ja, ich gebe es zu, vielleicht hielt mich auch die Sorge vor dem was ich am Ende meiner Jagd finden könnte zurück es schnell tun und finden zu wollen! 



Wollte ich tatsächlich jetzt schon sehen zu was Fred und George fähig waren wenn sie sauer waren?



Somit liefen wir stundenlang durch den sehr schönen Wald und ich sagte nichts, bis wir Abends durchwegs erschöpft unser Lager um ein Feuer herum aufschlugen und uns müde von dem langen Lauf setzten, dabei grummelte Dolohov, dass das genau so sinnlos sei wie die Lauferei die Tage davor, worauf ich begann verschlagen zu grinsen, was dazu führte, das mich Fenrir und Scabior in die Zange nahmen und mir unangenehm dicht auf die Pelle rückten.



„Gehen wir recht in der Annahme, dass du etwas anders aus dieser mysteriösen Botschaft schließt, als hier diesen Wald in Kent?“, wisperte Scabior rau, während er sich vertraulich nah zu mir beugte.



„Jupp!“, meine ich verspielt leise und nippte an dem warmen Bier und streckte meine müden Beine weit von mir.



„Und willst du uns nicht daran teilhaben lassen oder mir die Frage gestatten, warum du uns dann zum Teufel nochmal durch den ganzen Wald hetzten lässt?“, grollte Fenrir tief auf. 



Das sorgte dafür, dass die anderen drei Männer verstummten und vorsichtig über das flackernde Feuer, das laut in der kurzen Stille knisterte und knackste, zu uns linsten.



In dieser Zeit lehnte ich mich genüsslich an den umgefallenen Baumstamm in meinem Rücken, dabei überkreuzte ich meine ausgestreckten Beine.



„Arch…Lucius ist derart gluckenhaft, das ich fast nie rauskomme, da bietet sich so was an Energien zu verbrennen.“, bekannte ich wenig schmeichelhaft, dabei verzog sich mein Antlitz leidend, da ich es schrecklich fand das Lucius rumtat als würde ich nur ihm gehören.



„Wir rennen also völlig sinnfrei rum, weil dir langweilig ist?“, echte Scabior entsetzt und sah fast süß aus in seiner ungläubigen Verblüffung, unterdessen fuhr er sich wild in seine langen, rotbraunen Haare.



„Äh…nun, ich wollte euch auch testen! Leider, lasst euch gesagt sein, seid ihr phänomenal gescheitert!“, zog ich zynisch über sie her, somit zeigte ich ihnen überheblich meine Zähne und durfte sehen wie sich ihre Augen vor unterdrückter Wut über mein arrogantes Handeln verdunkelten.



„Ruhig Blut, Jungs…ich war schon total beeindruckt, das du, Scabior, irgendwas mit dem Hinweis anfangen konntest, wirklich! Aber ich denke, dass wir mehr Glück haben wenn wir nach „Hengist Woodcroft“ suchen!“, klärte ich sie nun blasiert auf und hörte mich in meinen eigenen Ohren sehr dreimalklug an.



„Wer ist das?“, „Häää“, „Noch nie gehört!“, rollte ich schon wieder die Augen, da erneut der stechende Schmerz abrupt in meine Schläfen schoss, wenn sich Menschen derart unterbemittelt zeigten, tat das mir wirklich weh!



„Und ihr seid alle Reinblütig…..!“, verzog ich verächtlich die Züge, wie erbärmlich und fasste mir nun tastend an die schmerzende Seite meines Kopfes.



„Halt!!! Der ist auf einer Froschkarte!“, kam es gerade von Antonin Dolohov, der sich bisher sehr bedeckt gehalten hatte und mich die ganze Zeit aufmerksam beobachtete, worauf ich zustimmend nickte. „Mehr weiß ich nicht!“, brummte er unwirsch, dabei klang er beleidigt, während ich ihn auffordernd angesehen hatte.



„Man kann ja nicht alles wissen!“, zeigte ich mich spöttisch, fuhr aber auch sofort fort:



„Also, dieser gute Mann hat ein Dorf gegründet mit den wohlklingenden Namen „Hogsmeade“ und deshalb glaub ich, dass wir dort fündig werden!“, resümierte ich nüchtern, während ich die sehr perplexen Blicke der Männer wahrnehmen konnte, die anscheinend noch nie etwas davon gehört hatten, was für Geschichtsbanausen.



„Woher weißt du so einen Scheiße… immer!“, fauchte Scabior frustriert auf und wuschelte sich frustriert durch seine wilde, braunrote Mähne.



„Tja, Bücher sind auch zum Lesen gut!“, meinte ich verächtlich in die durchwegs gebildete Runde.



„Jaja, als ob ich das nicht täte…!“, grollte Sacbior leise in seinen nicht vorhandenen Bart, während Fenrir gleichzeitig schnaubend aufregte.



„Hogsmeade!“, grollte Fenrir brummig, bevor er sich wie ein Baum wütend auf den Rücken schmiss und sich einen Arm auf die Augen legte. Er wirkte leicht verstimmt, das ich sie durch den Wald hier in Kent gehetzt hatte, aber hey, Strafe musste sein.



Im Laufe der Nacht, die ich am Lagerfeuer verbrachte und dem abgehackten Schnarcher der Männer lauschte, zog es mich unweigerlich weg von den meine Ruhe störenden. 



Ich war nicht gesellig, war ich nie gewesen und würde ich auch nicht mehr werden.



Ich suchte und fand die Einsamkeit, als ich mich wegschlich.



Tatsächlich war ich gespannt was wir morgen finden würden, aber das war es auch was mich unruhig werden ließ. Ich stand an einem kleinen Bauchlauf und schmiss lustlos Steineichen in das vom Mondlicht glitzernde Wasser, die dann mit einem leisen unspektakulär „blubb“ untergingen, dabei glänzte alles in einem silbrigen Mondschein. 



„An der Taktik musst du noch arbeiten, Püppchen!“, ertönte es spöttisch leise, aber ich verbot mir eine überraschte Reaktion, da er sich angeschlichen hatte, bis ich plötzlich seine Präsenz ganz nah hinter mir in meinem Rücken fühlte, trotzdem blieb ich ganz ruhig stehen.



„Was? Werde ich auch hier beobachtet? Bezahlt er euch sooo gut, Strähnchen?“, spottet ich, doch darauf reagierte er gar nicht und auch nicht auf den verächtlichen Hohn in meiner Stimme.



„Vielleicht tun wir es freiwillig?“, raunte er flüsternd und so nah, dass ich seinen heißen Atem über meine Haut an meinem Ohr streichen fühlen konnte.



„Euch nur Lucius profan anbiedern? Bin ich gar nichts wert!“, meinte ich abwertend, bevor ich ungläubig rau auflachte.



„Du hast genügend Feinde, egal in welchen Reihen!“, überging er meinen spöttischen Einwurf, als ich mich bei diesen seinen wahren Worten umwandte und mich ihm mehr als nah gegenübersah, sprich, ich sah mich mit seiner Brust konfrontiert, meine Kleinwüchsigkeit verdammt ich jedes Mal aufs Neue.



„Und ihr seid meine… Freunde?“, fragte ich ungläubig wispernd und wollte ihm in seine dunkelbraunen Augen schauen, um ihn einschätzen zu können, da ich seine Worte mehr als scharfzüngig empfand. 



Er konnte wohl nicht lassen mich anzufassen, da er dabei war seine Hand zu heben und mir diese in einer unglaublich intimen, sehr sanften Geste auf meine Wange zu legen.



„Warum nicht?“, kam es von ihm mokant und ich reagierte, indem ich sachte ins Hohlkreuz ging, um seiner zu vertraulichen, aber auch zu anmaßenden Berührung auszuweichen, was ihn ein dreckiges Kichern entlockte.



„So schüchtern heute?“, wisperte er vertraut, während er wieder bedrängend näher kam und ich mich entschlossen abwandte, wieder dem Bachlauf zu.



„Vorsichtig, passt wohl eher!“, erklärte ich kalt.



„Oh, du traust keinem, oder?“, zeigte er sich ernüchtert „Aber wohl auch besser so….wir haben es ja letztens erst wieder gesehen! Man kann keinem trauen!“, hauchte er eisig und ich war sofort auf der Hut.



„Wie meinen Scabior?“, fragte ich sachte lauernd nach und linste beobachtend über meine Schulter um ihn im Blick zu behalten, während sich sein Ausdruck, der bisher verspielt gewesen war, schlagartig änderte und sich eine Art Schatten der Verschwiegenheit und Verschlossenheit darüberlegte.



„Oh, das darf ich dann also nicht wissen!“, meinte ich schnippisch und wandte mich rasch empört ab, um verstimmt wieder wegzugehen, worauf er rasant nach mir grabschte um mich fast grob an der Schulter zu packen.



Sein Handeln ließ mich sofort als Reaktion versteinern , aber er hielt nicht inne, nährte sich mir wieder von hinten, um seinen Mund nahe und vertraulich an mein Ohr zu bringen, aber ich würde ihm wenn nötig zeigen was es hieß mich anzufassen. 



Ich hätte kein Problem ihn windelweich zu prügeln.



„Püppchen, du kannst froh sein, das du uns hast….ohne uns wärst du schon in deiner Schule aufgeflogen, denn wir haben ein Vögelchen geschnappt, das es bis ins Rudel geschafft hat!“, raunte er mir diskret, leise zu, da seine Lippen hauchzart mein Ohrläppchen berührte und seine Worte mir wie eine Nadel in den Magen stachen und dies aus mehreren Gründen, nicht nur wegen der Information, sondern auch ob seiner intimen Nähe zu mir.



Ich schloss gepeinigt die Augen. 



Unsere Vermutungen waren also gerechtfertigt gewesen. Sonderbar war nur, dass es derart unter Verschluss gehalten wurde, aber hier kam mir Scabiors Eitelkeit zugute, indem er vor mir angeben wollte und ich wusste aus allem meinen Vorteil zu ziehen.



„Dann habt ihr eure Belohnung bestimmt schon erhalten!“, meinte ich abweisend, als plötzlich seine Zunge vorwitzig vorschoss und mich an der empfindsamen Stelle hinter meinem Ohr leckte, was mir ein ungutes Kribbeln schenkte, das meinen gesamten Körper durchfuhr. 



Hier, an diesen einsamen Ort im Wald unter dem Schutz der finsteren Nacht, zog mir bei seinem Verhalten übergangslos eine Gänsehaut auf.



„Jetzt habe ich mir MEINE Belohnung geholt!“, wisperte er heißer, doch da riss ich mich entschlossen mit einem bestimmten Ruck los und eilte weiter, ohne ihn zu beachten noch auf ihn einzugehen.



Ich konnte aber sein raues auflachen noch lange in meinem Rücken hören.



Männer!!!



Dachte ich nur ärgerlich, denn Scabior wollte mich nur reizen und sich mit denn Männer meiner Familie reiben, das war alles. Ich glaubte nicht, dass ich ihm wirklich gefallen würde, wenn ich nicht wäre was ich war!



Eine Malfoy! Im Dunstkreis der Macht, an die er ran wollte.



Ich erreichte das schlafende Lager, nahm meinen Platz leise wieder ein, während ich mich erzwungen ruhig hinsetzte, dabei hielt ich aber immer meinen Zauberstab griffbereit. In diesem feindlichen Lager würde ich mich keiner trügerischen Sicherheit hingeben. 



Neben mir bemerkte ich wie sich Fenrir auf dem harten Boden drehte, um mich nun mit seinen bernsteinfarbenen Augen wissend anzublinzeln.



„Was wollte Scabior!?“, brummte er tief, dabei streckte er seine kolossale Gestalt, wie gut zu wissen, dass man nie unbeobachtet war, schnaubte ich verächtlich auf.



„Was wohl? Angeben und nerven!“, schnaubte ich nochmal genervt und zuckte abweisend die Schultern, als ich an seine aufdringlich Art dachte und seine Zunge die mich berührte.



„Wohl eher angraben! Na, unser Strähnchen denkt halt er ist unwiderstehlich!“, grinste Fenrir wölfisch voll Ironie und seine gefährlichen Hauer glänzten gelblich im Licht des Mondes, wenngleich ich sagen musste, er stank diesmal gar nicht und somit ließ ich mich neben ihm niedersinken. Vielleicht hatte er sich nicht getraut ins Manor als muffelndes und stinkendes Etwas zu kommen?



Aber das er anders als wir Magier wirklich auf dem harten, ungepolsterten Boden lag, zeigte das er ein Tier war, anders als wir, die wir uns gemütliche Matten heraufbeschworen hatten um eine angenehme, wenn auch provisorische Liegestatt zu haben.



„Tja, wie gut, dass ich Unwiderstehlichem so gut wiederstehen kann!“, meinte ich inbrünstig wispernd, währenddessen sah ich ihm intensiv in seine glühenden Raubtieraugen und überlegte ob ich ihn fragen sollte oder nicht, was mir Scabior vorhin offenbart hatte. 



Doch während ich noch überlegte, wisperte Fenrir etwas  ganz anders und so leise das ich dachte ich verstand ihn nicht richtig, aber es sorgte dafür, dass ich mich augenblicklich in eine Salzsäure verwandelte. 



Er rückte rasch näher an mich, hielt mit seinem behaarten Gesicht nah vor meinem und ich erstarrte vollständig als er über mir schwebte und dabei die Luft geräuschvoll tief in seine Lugen einsog, dann beugte er sich plötzlich abrupt vor und vergrub seine Nase tief in meinem zusammengebunden Haar  und inhalierte, während ich erschrocken still hielt und meine Augen weit aufriss ob der Ungewöhnlichkeit der Situation. 



Dann plötzlich riss er seinen Kopf ruckartig hoch und warf mir einen ungemütlichen, taxierenden  Blick aus den gelblich leuchtenden Wolfsaugen zu, bevor er seine Wort perplex und sicherer wiederholte, diesmal so laut dass ich es ganz sicher verstand:



„Babyduft“ 


   




   


  287. Wer suchet der findet
 



Somit wurden meine Augen noch größer!



VERDAMMT, er roch Lucien! 



Und ich hatte das Baby noch nicht mal auf dem Arm gehabt heute in der Früh, so ein Mist! 



Seine fragend blickenden Augen erzählten, dass er sich überlegte, was ich mit einem Baby zu schaffen hatte. 



Doch ich durfte mir nichts anmerken lassen, also verbarg ich gewohnt alle Gefühl derer ich noch fähig war hinter einem kalten, emotionslosen Blick, was ihn die buschigen Brauen kalkulierend heben ließ, um mich erneut eindringlich zu taxieren.



Ich wollte ablenken von seiner Entdeckung, nachfragen wegen dem was Scabior ausgeplaudert hatte, doch bevor ich etwas hervorbringen konnte oder auch Fenrir, der sichtlich auch nach den richtigen Worten zu suchen schien um seine Frage zu stellten, tauchte Scabior plötzlich aus dem Geäst auf und ließ sich stöhnend neben mir nieder. Somit verhinderte er effektiv, dass ich etwas fragte und genauso verging meine Chance ungenützt oder auch Göttin sei Dank, denn auch Fenrir verkniff sich seine bestimmt ungemütliche Frage.



Ich verdammte magische Wesen und besonders Werwölfe und deren Geruchsinn! 



Außerdem entschloss ich mich nicht zu viel hinein zu interpretieren, denn es könnte viele Erklärungen dafür geben und mit diesem Vorsatz schlief ich ein.





So kam der nächste viel zu frühe Morgen und ich schlug gewohnt in Sekundenschnelle meine Augen auf und war wach, voll da. 



Ich wusste doch, das ich alle meine Vorkehrungen nicht ohne Grund getroffen hatte und in dieser freundlichen Nachbarschaft selig zu schlafen war schon gewagt, aber dann noch neben sich zu sein, hätte die potentielle Tendenz tödlich zu enden. Auch Heute  zeigte sich mein Training mal wieder als brillant, da ich sofort einsatzfähig und absolut wach war, was man von den anderen nicht behaupten konnte.



Bis auf Fenrir, aber der war ein eher tierisches Wesen und somit fiel er aus meiner Gleichung, wirkten alle eher wir lebenden Geistern denn wie erwachsene Männer.



Fenrir und ich warfen uns abwägende Blick zu, wissend das da noch Dinge waren, die wir nicht angesprochen hatten, aber auch wissend, dass dies nicht die rechte Umgebung für ein Gespräch wäre, somit wandte ich mich entschlossen ab!



Verschlafen, schlechtgelaunt und brummig kamen die Männer langsam in die Gänge, während ich mich einige Zauber später auch wieder freiwillig Lucius präsentiert hätte, aber dieser Vorgang zog sich bei den Herren der Schöpfung dramatisch in die Länge und daher saß ich lustlos am Feuer und trank meinen dringend nötigen Kaffee bis sie es endlich hatten. Sofort sollte es dann losgehen.



Auf zur Suche! Nach einem einvernehmlichen Nicken apparierten wir an die Grenze des Dorfes Hogsmeade!



Dieses lag im wilden, schottischen Hochland und galt als einziges reinmagisches Dorf Britanniens. Als wir ankamen zeigte es sich von seiner verschlafenen, friedlichen Seite, da heute keine zurückgeblieben Schüler das Dorf mit ihrer Masse heimsuchten.



Es präsentierte sich als das wahrlich sehr kleine, geruhsame Fleckchen Erde, das es auch war. 



Vor Jahrhunderten war es von „Hengist von Woodcroft“ gegründet worden, da er von den Muggeln aus seiner Heimat vertreiben worden war und sich hier im Schutz von Hogwarts niedergelassen hatte. Laut Überlieferung hatte er das heutige „Drei Besen“ erbaut oder begonnen zu erbauen und dies war somit das älteste Haus vor Ort.

 


  Aber wir wandten von der entfernten Häuseransammlung ab und der bergigen Umgebung des Dorfs zu. Wir waren sehr weit am Rand des Dorfes erschienen und unsere unheilvolle Gruppe blieb unentdeckt, dank des ausladenden, dunklen und unheimlichen Waldes in unseren Rücken.



Wir zückten entschlossen die Zauberstäbe um die Suchzauber nach Nott ausschicken.



Ich konnte Fenrir in meinem Rücken geräuschvoll, laut schnüffeln hören und seine brummenden Geräusche als er drauflosging und er seinen inneren Wolf auspackte.



Es war durchaus beeindruckend wie er sich seinen animalischen Instinkten unterwarf. Er wirkte sehr gefesselt von einem Geruch oder was auch immer, der ihn wie magisch anzuziehen schien. Auf alle Fälle stellten wir seine Führung nicht infrage und so folgten wir ihm geschwind. Er führte uns zielstrebig zu den steinigen und scharfkantigen Felsenhöhlen, in denen Sirius, sowie auch Hagrid Zuflucht gesucht und auch gefunden hatten in den vergangenen Jahren.



Fenrir wirkte hochkonzentriert, während ich ihn in seinem Profil betrachtete und mir dachte, dass seine Züge noch mehr die scharfen, spitzen Züge eines Wolfes annahmen, auch wenn er sich nicht verwandelte, aber er ergab sich völlig seiner anderen, seiner animalischen Seite hin, während er der Spur rasant folgte, der nur er folgen konnte.



Als Fenrir uns einen bestimmten, herrischen Wink mit der Hand anzeigte, das wir umgehend stehenblieben sollten, nahm auch ich meine Umgebung wieder wirklich wahr. Bisher hatte mein fasziniertes Augenmerk fast nur auf Fenrir gelegen, aber nun bemerkte ich, dass in einer kleinen Spalte an einem der grauen, rauen und kargen Felsen ein langer Pfeil feststeckte und fast verloren aus dem Gestein herausragte.



Es war ein Pfeil wie ihn nur die Zentauren benutzten. Ich war verwirrt, da ich mich fragte, was die Red Devils damit bezweckten derart viele, unübersehbare Hinweise absichtlich auf die Zentrauen zu lenken, aber vielleicht würde ich es bald nachvollziehen können.



Also zauberte ich, sprach Erkennungssprüche und sondierte die unmittelbare Umgebung, dabei kontrollierte ich ob Flüche oder gar Banne auf dem Eingang der Höhle vor uns lagen, der nicht groß zu sein schien, aber da war nichts!



Danach traten wir zu dem Pfeil um ihn aus nächster Nähe zu inspizieren und zu untersuchen.



Es herrschtet eine komische Stimmung zwischen uns, keiner Sprach groß, alle waren angespannt und selbst Scabior war das Spaßmachen vergangen, auch wenn keiner von uns Nott gemocht hatte, so war er ein Kollege und dies wiederum bedeutete, das wir nicht wussten was einem aus unserem Kreis wiederfahren war. Es war ein sonderbares Gefühl so kurz vor dem zu erwartenden Ziel zu sein.



Tatsächlich, es war ein Zentaurenpfeil von seiner ganzen Beschaffenheit her war es eindeutig zu erkennen.



Scabior zog den Pfeil magisch herauszog und schumpfte ihn sorgfältig um ihn als Beweis mitzunehmen, während uns Fenrir überraschte indem er plötzlich rasant zu einem fast verborgenen Felseingang hechtete, um dann einen laut heulenden Ton der Genugtuung auszustoßen.



Somit kam leben in uns und ich eilte schnell auf die erstaunlich breite und gut zugängliche Höhle zu. Dadurch das der vordere Stein versetzt war hatte es nur gewirkt als wäre der Zugang schmal und eng, was er aber in Wirklichkeit nicht wahr. 



Die Höhle präsentierte sich kahl, kühl und ungastlich, aber ich schlich vorsichtig vorwärts ahnend, dass die Twins gefährlich waren. Dann sah ich Fenrir, der zum Glück noch Ganz war, wie er vor einem recht großen, viereckigen, aber doch auch unförmig verpackten Packet stand, das zu meinem Erstaunen, wie ich nach einem zweiten, ungläubigen aber auch argwöhnischen Blick erkannte, aus Blättern, Ästen und Moos bestand.



Was zum Teufel war das da? 



Ein sehr eigenwilliges und makabres Präsent, das sehr dekorativ im hinteren Ende der Höhle hingestellte worden war, wie ein wildwüchsiges „Geschenk“:



„Fenrir, langsam!“, befahl ich schlagartig in Alarmbereitschaft versetzt und zielte mit meinem Stab darauf, denn bei den Twins rechnete ich mit allem.



„Das Püppchen hat Recht, sei vorsichtig…..!“, wisperte Scabior in meinem Rücken leise.



„Was könnte da drin sein?“, fragte Dolohov neugierig, blieb aber wohlweißlich am Eingang zurück.



„Macht euch doch nichts ins Hemd!“, fauchte der Werwolf ungeduldig und funkelte uns über die breite, muskulöse Schulter böse an, worauf ich meine Hand rasch auf seinen großen Bizeps legte, wodurch er sich sofort erfreulicherweise beruhigte und  auf meine Hand blickte, um mir dann ein raubtierähnliches Grinsen zu schenken.



Meine recht kleine, zierliche und blasse Hand wirkte auf seinen aufgeblasenen, markigen und gebräunten Oberarm recht surreal, wobei mich seine Selbstherrlichkeit in seinem Gebaren die Augen rollen ließ.



„Lass mich!“, bat ich leise befehlend und zu meinem Erstaunen glitt er wortlos zurück, ließ mich tatsächlich vortreten.



Ich erschuf ein Schutzschild, das uns von dem „Geschenk“ trennte, da ich nicht wirklich scharf darauf war eine Überraschung von den Red Devils zu erleben, bevor ich mit einem Wisch den Stab schwang, ihn summend immer und immer wieder hin und her gleiten ließ.



Ich liebte es zu zaubern, da mir die Magie derart gut von der Hand ging. 



Als meine Zauber immer wieder hell in schillernden Farben aufleuchteten und uns in der recht diffusen Höhle in ein groteskes Licht tauchten, erkannte ich, da war nichts was mich oder die anderen akut gefährden würde, somit schritt ich zur Tat, nicht das ich derart verrückt war und diese Blätterbox tatsächlich mit den Händen anfassen würde, so lebensmüde und unvorsichtig wäre ich nie.



Ich hob magisch mit dem Zauberstab den Deckel sachte an, ließ das Geäst des Blattwerks hochschweben, aber da aktivierte ich einen Mechanismus, was mich nun nicht wirklich verwunderte, doch ich hörte in meinem Rücken wie Gibbon über Pyrites laut polternd stolperte und beide keifend aber auch erschrocken zu Boden gingen.



Aber selbst ich musste mir das zurückzucken verbieten, da urplötzlich etwas aus der Waldschachtel hervorschoss und es schaffte einen durchaus Normalsterblichen zu erschrecken, weil man sehr wohl aus reinem Instinkt heraus zurückweichen wollte.



Ein verständlicher Reflex der Flucht den Gibbons, Pyrites, Dolohov sowie Scabior nicht unterdrücken konnten, nur Fenrir und ich standen noch wie Statuen da als ich mir erlaubte, da ich in vorderster Front war, die Augen gepeinigt zu schließen um den aufkeimenden Schüttelfrost in mein Innerstes zu verbannen. 



Es war grausam, wie ein einem schlechten Horrorfilm der Muggel, was sich mir hier abstrakt darbot, da aus dem Naturkunstwerk, eine gedrillte Sprungfeder herausragte, die hin und her grausig, makaber wippte. 



Auf dieser metallenen Feder thronte der am Hals abgetrennte Kopf von Nott senior und starrte unheimlich ungläubig mit weit aufgerissenen, leeren Augenhöhlen zu uns.



Da im Tod leider seine Weich- und Schwellkörper aufquollen waren, waren somit auch seine Augen ausgelaufen, das hießt man konnte nur noch in die schwarzen, leeren Augenhöhlen erkennen.



Es sah grotesk aus, auch durch den vor entsetzten weit offenstehenden Mund, der aufgrund der Totenstarre auch nicht mehr zuklappen würde, dabei war gut seine aufgedunsene, lilafarbene, mittlerweile aufgrund der Verwesung fast schwarze Zunge zu sehen, die dominierend seinen Rachen verstopfte.



Derweil wirkte sein Gesicht fleckig, fast marmoriert grünlich, da das gestockte Blut in seinen Venen und Adern dieses Grün aufgrund des Verwesungsprozesses erzeugte. Es war ein äußerst gewöhnungsbedürftiger Anblick.



Aus seiner Nase, seinem Mund sowie aus den nicht mehr vorhandenen Augen waren Körperflüssigkeiten, wie Blut, Hirn und Sekret ausgetreten und hinuntergelaufen. Kurz um, es sah eklig aus und war eine Qual seine verdreckte hässliche Fratze ansehen zu müssen. 



Wobei als Krönung auch noch ein Pfeil bizarr schrag in seinem Schädel steckte, der in Nähe der Schläfe eingedrungen war. Es war ein skurriles, sehr einprägsames Bild, mit dem wippenden toten Kopf, körperlos auf der Feder, die aus dieser Kiste ragte. Es war abstoßend, widerlich und schauerlich. 



Aber jetzt wusste ich, was Fenrirs Nase geführt hatte, die Verwesung, die auch mir nun unbarmherzig entgegenschlug und dafür sorgte, das ich die Nase angeekelt krauszog, dabei auch noch die Luft anhielt, denn das war abstoßend stinkig.



Aber trotzdem versuchte ich die Verweise, die die Twins bewusst dort hinterlassen hatten, indem sie die Pfeile der Zentauren verwendet hatten, einzuordnen und den Grund zu finden, beziehungsweise was sie zu sagen versuchten.



Bei all dem versuchte ich zu vergessen, das ich wusste, dass die Twins die Täter waren und nur zu sehen was ich tatsächlich vor mir sah und nichts hineinzuinterpretieren was nur ich mit meinem Wissen erkennen konnte, aber das ich nicht nutzen durfte um die Twins zu decken.



„Wo…. wo ist sein Körper?“, heißer wisperte Gibbon dies total entsetzt und ich warf ihm einen spärlichen Blick über die Schulter zu. Bitte, an den Gräueltaten der DeathEater teilnehmen, ich sag jetzt nur mal Kingswear, aber jetzt stottern?



Wie abartig, krank war denn das?



„Mach mal deine Augen auf, du Idiot…da hinten schaut es auf wie ein Schlachtfeld. Ich würde sagen, da ist nix mehr übrig von Nott, außer dem Schädel!“, raunte Scabior böse und schielte um die Box Drumherum und ja, es stimmte, als ich mich reckte um dem Hintergrund mehr Aufmerksamkeit zu schenken als bisher. Dort war ein abstraktes, sehr eigenwilliges Muster an der Felsenwand zu sehen.



Absurd, abstrus und abstrakt bestehend aus rot, beige und weiß, oder auch anders bezeichnet als Blut, Hautfetzten und Knochensplitter, sowie alles was der menschliche Körper sonst noch zu bieten hatten. Wie wiederlich und kurios. Was hatten sie nur getan?



Ich verdrängte resolut und rigoros das Bild roter Haare aus meinem Geist, verbot es mir regelrecht darüber nachzudenken was sie Nott für ein extravagantes Ende bereitet hatten.



„Aber ich dachte immer, Zentrauen mengen sich nicht ein….halten sich immer raus?“, knurrte Fenrir überlegend, dabei kratzte er sich mit einem seiner langen, scharfen Nägel am Kinn, somit erzeugte er ein komisches Geräusch als  er über seine krausen, sehr rauen Barthaare schabte.



„Das dachte ich auch, aber das ist wohl eine andere Sprache!“, fauchte Dolohov erbost, wobei er mit einer erregte Geste auf die Überreste von Nott zeigte.



„Was fällt diesen minderwertigen Mischwesen überhaupt ein Hand an einen Magier zu legen!“, redetet er sich weiter in Rage, wobei Scabior schnell besorgt zu Fenrir blickte, denn „Mischwesen“ so konnte sich auch dieser Schimpfen, was dem wütenden Dolohov aber zu entgegen schien.



„Was riechst du, Fenrir?“, fragte ich leise, ablenkend nach und sorgte ungewollt dafür, dass wieder Ruhe einkehrte, als er sich konzentrierte um mich dann in dem diffusen Licht der Höhle aus bernsteinfarbenen Augen intensiv anzufunkeln.



„Wald….Tot….Pferde!“



„Wirklich? Du meinst Zentauren?“, fragte ich nochmal genau nach.



„Ja, es riecht streng nach Pferd!“, bestätigte ich noch mal und somit stellte ich das nicht infrage. Jetzt war nur die Frage, wie hatten dies die Twins geschafft oder hatten die Zentauren Nott nach dem Spaß, den die Twins mit eben jenem gehabt hatten, die Höhle entdeckt und deshalb war ihr Geruch hier, oder hatten die Red Devils es geschafft auch hier eine falsche Spur zu legen.



Fragen über Fragen!



Und am ärgerlichsten war, nichts passte wirklich!



„Also, wirklich die Zentauren!“, wirkte Scabior noch immer verunsichert und sah sich skeptisch um, wobei auch seine Züge den Ekel den er bei dem Anblick der sich ihm bot, nicht verhehlen konnten.



„Leute, Schluss damit! Es ist nicht an uns zu spekulieren! Packt ihn…also packt Nott da ein! Säubert das hier…räuchert es aus und dann ab zu Lucius! Es ist nicht an uns zu entscheiden was war, wir erstatten Bericht und das war´s!“, befahl ich geschäftig, während Dolohov und Scabior sofort begannen Nott zu verpacken.



Auch meine beiden Gorillas machten sich daran die Höhle auszuräuchern, während ich erleichtert vor die Höhle trat, da der Gestank im inneren schon sehr penetrant war. 



So stand ich dann hier um gedankenverloren zum Verbotenen Wald zu starren, an sich blicklos für die düstere Schönheit dieser Umgebung.



Ich sah über den Baumwipfeln die knochigen und skelettartigen Thestrale mit ihren weitausgebreiteten, ledernen Flügen ihre majestätischen Kreise majestätisch ziehen, während ich mit Grausen daran dachte was die Twins hier für eine Sauerrei angerichtet hatten.



Darauf waren sie auch noch stolz?



Gut, gerade mir stand wohl wahrlich kein Urteil zu, aber bei mir war immer alles etwas anders, weil ich, ich war!



Idiotisch, ich weiß, aber ich dachte mir immer, andere sollten sich das nicht freiwillig antun, was ich mir antat! 



Unsinn, natürlich da ich doch wusste, dass die Twins schon immer verrückt, wagemutig um nicht zu sagen Irre gewesen waren, nicht erst durch mich!



Irgendwann früher oder später wäre einer ihrer „Scherze“ bestimmt kolossal in die Hose gegangen, aber dann hätte man es noch als tragischen und ungewollten Unfall titulieren können, aber das hier war kein Unfall gewesen, sondern kalkulierte, grausame und bösartige Rache.



Doch auf der anderen Seite, Nott hatte es mehr als verdient, um den war es wahrlich nicht schade!



Ich machte mir eindeutig zu viele Gedanken. Die Red Devils konnte man nicht ändern und das sollte man auch nicht, wenngleich ich mich fragte was sie bezweckten.



„Ganz schöne dreckige Geschichte! Das wird für Unruhe in den Reihen der DeathEater sorgen!“, war nun auch Fenrir aus der Höhle lautlos neben mich getreten und folgte meinem Blick.



„Wahrscheinlich!“, meinte ich kalt.



„Meinst du wir greifen an?“, kam es interessiert von Fenrir, als er auch versonnen in den Wald starrte.



„Wegen Nott? Hör auf zu spinnen! Niemals!“, schenkte ich ihm einen konsternierten Blick, denn Nott war ein Nichts! Und Lucius und der Lord würden nie ein Exempel an ihm statuieren dafür war die Geschichte hier zu undurchsichtig, oder vielleicht doch?



Es war egal. 



Ich war an sich nur ein Befehlsempfänger und würde mehr oder weniger das tun müssen was man mir auftrug und damit war es mir zu mühsam mir ernsthafte Gedanken darum zu machen was ab jetzt passieren würde, denn ich würde mich überraschen lassen müssen.



„Wenn du meinst….“, echote er zweifelnd, leise und es war das Letzte was für lange Zeit gesagt wurde bis wir hier fertig waren.



Ich dachte schließlich doch lange über Fenrirs Frage nach auch wenn ich es nicht wollte und ja, ich war mir sicher, das meinte ich und selbst jetzt noch meinte ich das! 



Nott war an sich nicht wichtig genug um einen offenen und nutzlosen Krieg mit den Zentauren zu beginnen, vor allem mit diesen doch dürftigen und konfusen Beweisen, aber wo das alles enden würde, darüber traute ich mir kein Urteil zu.



Selbst als wir im Manor waren und uns Lucius in einem sehr spartanischen, uralten Salon empfing, der arg daran erinnerte, das er seinem Besucher subtil versuchte zu sagen „Macht schnell und dann weg mit euch“, erlaubte ich mir kein Urteil.



Der Raum enthielt genau einen Stuhl und noch nicht mal einen Kamin, wenn das nicht was aussagte, dann wusste ich auch nicht. Lucius war missgestimmt von der ersten Minute an als ich ihm sah wusste ich das und es war meine Schuld, weil ich die Nacht mit den Männern im Wald verbracht hatte. Es war erstaunlich, aber dafür kannte ich ihn zu gut, wenngleich er dasaß und absolute Emotionslosigkeit ausstrahlte, wusste ich ganz klar, dass das eine Maske war und er schlicht und ergreifend wütend war.



Zu meinem Erstaunen trat Dolohov selbstsicher vor und sprach sofort, legte die Fakten knapp und akkurat dar, auch die Nacht am Lagerfeuer.



Mir sollte es reicht sein, denn ich hatte nie vorgehabt zu sprechen. Ich dachte Fenrir oder aber Scabior würden beginnen sich in den Vordergrund zu spielen, aber zu meinem Erstaunen war dem nicht so, doch ich für mich selbst bevorzugte es zu schweigen, wenngleich ich nur neugierig war warum Dolohov derart wichtig unterwegs war?



Aber lange würde ich auch nicht mehr auf die Folter gespannt werden warum Dolohov derart frei sprach!



Lucius dominierte alles indem er auf eine lässig Weise gebieterisch in seinem hochlehnigen Stuhl saß und reglos der Erzählung lauschte, dabei hielt er sein aristokratisches Profil zu uns gerichtet und blickte ab und an aus dem Fenster in den Park. Er lauschte nur stillschweigend, spielte aber ab und an mit seinem Gehstock, den er rollend in seinen eleganten Fingern wiegte.



Seine machtvolle und selbstsichere Präsenz war enorm, wobei er sich seiner Wirkung in seinem despotischen Auftreten vollumfänglich bewusst war.



Als Dolohov geschäftig geendet hatte und zum Schluss noch wacker seine eigenen Schlussfolgerungen dargelegt hatte, neigte Dolohov abrupt, demütig sein Haupt und nickte knapp, doch Lucius Blick glitt nicht zu eben jenem, sondern zu mir und nahm mich scharf ins Visier, wobei ich ihm wacker und ohne zu zögern stoisch ins aristokratische Antlitz blickte und noch immer an der Tür verharrte.



„Sehen WIR, das auch so?“, fragte er eisig niemand bestimmten, auch wenn er mich ansah, wobei seine kalte Emotionslosigkeit fast mit Händen zu greifen war.



Ich hielt mich eisern zurück, denn wenn er wissen wollte was ich dachte, sollte er MICH richtig Fragen oder gar nicht, weswegen die Stille sich im Raum ungut ausbreitete.



„Chrmm…nun, alles deutet auf die Zentauren hin….!“, räusperte sich Scabior unsicher und durchbrach das Schweigen, während er einen Schritt näher an Dolohovs Seite trat.



„Es roch ganz klar nach Pferd!“, rümpfte Fenrir verächtlich seine Nase als würde er etwas Schlechtes riechen, aber Lucius bevorzugte es sie immer noch nicht zu beachten, wobei Fenrir auf der anderen Seite von mir die Tür flankierte.



„Sehen WIR das auch so?“, wiederholte Lucius da nochmal merklich ungeduldiger, nur diesmal mit mehr Schärfe in der Stimme und mit fokussierenden tiefen Blicken, die mich messerscharf trafen und ich schluckte schwer unter diesen sezierenden, sturmgrauen Augen. 



Das war verdammt ärgerlich, denn wie so oft war es zwischen uns ein Machtspielchen. Er wusste, ich sah mehr als die anderen oder wusste mehr, oder vermutete mehr! 



Es gab Gründe, warum ich nicht reden wollte! Gute Gründe! Das war doch immer zum Haare ausreißen.



Wenn ich ihn jetzt tatsächlich belog, könnte es Konsequenzen für mich haben. Er würde nicht zögern mir zu zeigen, dass er Macht über mich hatte. Ich rang schwer mit mir, wollte ich es wagen Lucius wegen so was erneut herauszufordern, denn an sich deutete nichts auf die Twins, als ich meine verbohrte Haltung aufgab und ergeben aufstöhnte:



„Ah…keine Ahnung, alles deutet auf die Zentauren….!“, erwiderte ich leise, um dies Tatsache widerwillig einzugestehen, dabei konnte ich das selbstzufriedene Glitzern in Lucius Augen zu gut wahrnahmen, denn er hatte meine Kapitulation sehr wohl erkannt und sonnte sich nun in seinem „Sieg“ über mich.



„Höre ich ein, ABER?“, kam es schnarrend provokant von Lucius und ich erkannte an dem listigen, verschlagenen Gesichtsausdruck, das er es genoss seine Macht über mich auszuüben, sein Wissen, das ich die offensichtlichen Fehler in diesem Konstrukt erkannte so wie er auch, dass er nicht so gutgläubig war wie Dolohov der die Fakten großmütig übersah, der die Fehler die nicht zusammenpassten, ignorierte.



Nur weil er einen offensichtlichen Verdächtigen gefunden zu haben glaubte, der ihm auch noch zupass kam in seinem kleinen Hirn, aber das war eben Lucius und er war weitsichtig. Jetzt musste ich es nur noch eingestehen, das da war nicht passte und damit die Twins gefährden.



Aber gefährdete ich sie denn wirklich? 



Wenn es keine Beweise gab, gefährdete ich sie mit meinem kompromittierenden Schwiegen, das ich jemanden Deckte nicht mehr? 



Mist, was für eine Zwickmühle. 



Schließlich reckte ich mich unter dem sengenden Blick straffte um mein Kinn aggressiv zu heben, aber es zog mich aber nichts in Lucius Nähe und somit verharrte ich an der Tür als ich antwortete.



„…ABER, wie hätten Zentauren Nott aus der Gasse geholt? Das können nicht die Zentauren gewesen sein? Da stimmt was nicht!“, bezog ich nun ganz klar Stellung, dabei ließ ich ein betretenes Schweigen zurück, wobei aber Lucius zeigte als er minimal sein Haupt zu mir neigte, das auch ihm diese logische Lücke nicht entgangen war und er sehr wohl anerkannte, das ich es mir dreimal überlegt hatte dreist und vor allem dumm zu lügen, wenngleich er es schaffte ein leicht spöttisches heben seines Mundwinkels zu kaschieren indem er affektiert hüstelte. 



Der Mann brachte mich langsam aber sicher zur Weißglut.



„Nott hatte viele Feinde, auch beruflich, wie privat. Er war nicht beliebt!“, warf nach einiger Zeit ein überlegter Dolohov ein, als Lucius nach diesen Worten plötzlich fies grinste und seine makellosen, weißen in Reih und Glied stehenden Zähne zeigte.



„Wohl wahr, jetzt hätte ich aber immer noch gern die abschließende Einschätzung!“, glänzten seine Augen gemeingefährlich als er mich wieder fokussierte und mit seinem Daumen sanft, fast zärtlich über den Schlangenkopf seines Gehstocks strich.



Da wusste ich, er würde mich nicht gehen lassen bevor ich wirklich Stellung bezogen hatte. Er genoss dies hier einfach zu sehr.



„Gut Lucius, ich denke um herauszubekommen wer ihn sich wirklich in der Gasse geschnappt hat, ist es zu lang her….bitte, du hättest ….“, unterbrach ich mich selbst gerade noch rechtzeitig, als ein gefährlicher bedrohlich wirkender Funke in seinen kalten, sturmgrauen Augen aufblitze und er umgehend seinen Gehstock mit Kraft auf den Holzboden aufschlagen ließ, was alle Männer im Raum zusammenzucken ließ eine Reaktion die ich mir jedoch verbot, wenngleich ich mir kurz, ärgerlich aber schmerzhaft fest auf die Zunge biss und mich räusperte.



Somit überspielte ich meinen fast Fauxpas, dass ich es beinahe  gewagt hätte ihn vor allen zu kritisieren!



Eine Frechheit, die er mir nicht hätte durchgehen lassen!



Und so setzte ich an, um schnell weiterzusprechen:



„Wie auch immer, ICH DENKE, jemand hat ihn sich geschnappt und ein ruhiges Plätzchen gesucht! Und es in den Höhlen bei Hogsmeade gefunden….ob es nun die Zentrauen waren, der oder die „Entführer“? Keine Ahnung, wobei Fenrir sagt, die Zentrauen waren da, so weisen auch die Pfeile darauf hin! Also werden mit dem Ableben von Nott die Pferdchen was zu tun haben, das ist nicht von der Hand zu weißen, auch diese Blätter-Ästebox spricht für die Zentauren! Aber es muss jemand anders in der Alley gewesen sein! Vielleicht floh der „Entführer“ selbst vor den Zentauren und hat nachträglich in der Gasse die Spur gelegt, weil er sauer war, dass sie ihm ins Gehege gekommen sind? Oder es war ganz anders?“, fabulierte und spekulierte ich wüst ins Blaue, da es das war was Lucius sich wünschte, denn an sich wusste ich nichts wirklich. Ich drehte und wendete die Wahrheit wie ein X-beliebiges Papier.



„Mhm…die Frage ist, warum sollten die Zentauren das tun? Bisher waren sie nicht bereit sich für eine Seite zu entscheiden, sie beharren seit Jahrzehnten darauf nichts mit uns „den Magiern“ zu tun zu haben!“, sinnierte Lucius nach meinen Ausführungen mit samtiger Stimme, während er mit dem Daumen wieder über den Schlangenkopf seines Gehstockes rieb.



„Lucius bitte, woher soll ich das wissen! Ich bin kein Hellseher, kann dir jeder bestätigen den du fragst, das einzige Fach in dem ich wirklich fulminant gescheitert bin! Und die Zentauren …ich finde sie werden von Jahr zu Jahr aggressiver, unsympathische, verrückte Viecher!“, kam es hart von mir und ich rief mir ihre zornige Miene in Erinnerung als sie Draco und mich im Wald nach unseren Intermezzo verfolgt hatten, nein, nett war anders.



„Vielleicht haben ihnen die Gestirne gesagt, dass Notts Zeit abgelaufen war! Verrückt genug wären sie allemal!“, meinte ich verächtlich, aber auch sehr hämisch, denn das kryptische Gelabber, das die Pferde immer draufhatten bevor sie ihre Bogen zückten war entsetzlich unerträglich. 



Meine Vermutung  führte dazu das Scabior, Fenrir und selbst Dolohov sich ein schnaubendes Lachen erlaubten, da wohl meine Antwort erheiternd war. 



Aber Lucius entlockte es nichts, nur einen stechend scharfen Blick aus silbrigen Augen und ein überlegtes Neigen seines aristokratischen Hauptes. Dieser Mann war unleserlich und wie stets sehr beherrscht.



„Nun gut! Wie auch immer! Wenn das eure Einschätzung ist! Dolohov, Fenrir und Scabior stimmt ihr mit dem Mudblood ein, das die Zentrauen am Ende von Nott die Hände mit im Spiel hatten?“, richteten sich nun die sturmgrauen Augen intensiv auf die Männer, die er ansprach, als er sie nun festnagelte was aber alle drei stoisch über sich ergehen ließen.



„Ich sag ja, es roch nach Pferd!“, brummte Fenrir, während Scabior nickte.



„Es ist ungewöhnlich, aber ja, ich denke auch, dass die Zentrauen vor Ort waren und es waren ihre Pfeile!“, bezog nun auch Scabior Stellung.



„Und ich bin mir sogar sicher, dass sie es waren! Ich mag diese eingebildeten, minderwertigen Mischwesen nicht, die denken sie wären etwas Besseres! Nott sah das ähnlich. Ich glaube, es waren die Zentauren und gut, es war wohl jemand anders der ihn überwältigte, dieser andere Bastard, der anscheinend mit Nott noch eine Rechnung offen hatte. Ich hätte da eine Vermutung! Nott hat sich mal wieder mit jemandem eingelassen, das könnte eine Spur sein! Aber der werde ich in Ruhe nachgehen, wenn gestattet! Denn meine Meinung ist, sein Ende wurde von den Zentauren mehr als bestialisch herbeigeführt!“, bei diesen pathetischen Worten von Dolohov, senkte ich leicht mein Haupt, um meine Belustigung zu kaschieren was für eine nette Umschreibung.



„Bestialisch“, bitte, wie gebärdeten sich den sonst die DeathEater? 



Aber ich vergaß bei uns selbst war das was anders, doch an sich hatte Nott nur erhalten was er verdiente!



Was jeder von uns verdiente, wenn wir ehrlich wären!



Das lustige war nur, das Dolohov in seinem blinden Hass auf die Mischwesen die Logik ausschaltete. Das konnte man von Lucius jetzt zu meinem Leidwesen nicht behaupten, dem die nicht schlüssigen Punkte in dieser Geschichte auch auffielen, aber wenn kein Anhaltspunkt mehr da war, wo ansetzten wenn nicht stehlen?



Und wir brauchten Ergebnisse, Erfolge die vorzuweisen waren, damit standen die Schuldigen fest! 



Die Zentauren!     



So was geschah schließlich zu Hauf. Man erinnerte sich bitte an unsers zweites Schuljahr als wir rausgefunden hatten das Tom Marvolo Riddle damals in den 1940 Jahren behauptet hatte, dass Hagrid für den Tod von Myrte verantwortlich gewesen wäre, was zu Hagrids Ausschluss aus der Schule geführt hatte, wobei diese Anschuldigung an den Haaren herbeigezogen gewesen waren.



Aragog mochte fiel sein und war ein Spinnenmonster, wenngleich dieser immer noch keine gelben, tötenden oder versteinernden Augen aufzuweisen hatte, was Myrte als Geist hätte bestätigen können, wenn man sie denn gefragt hätte, etwas was Dumbledore auch wieder übersehen hatte, aber was logische Schlussfolgerungen betraf war die magische Welt noch nie besonders aufgeschlossen gewesen.



Ein weiterer Grund, wie mir erst jetzt auffiel, Dumbledores Genialität in Frage zu stellen!



Aber zurück zu meinem Gedanken der Logik, vielleicht lag es an dem allgemeinen Verständnis dieser Gesellschaft, an der Magie, das alles Mögliche oder auch eben Unmögliche ein Teil des machbaren war.



Wie auch immer, wir wollten gespannt sein war nun passierte, als ich aus meinen Gedanken gerissen wurde und ich mit großen Augen dem kommenden lauschte, da Lucius eine Entscheidung getroffen hatte, dabei richtete er sich in seinem Sessel entschlossen auf, um sein Gegenüber zu fokussieren:



„Antonin, damit ist ein Platz in den Reihen der 13 frei geworden und du hast dich bewährt, indem du deinen Kollegen gefunden hast, du kannst ins Dark Manor aufbrechen! Lege dem Lord die Fakten dar, wenn er zufrieden ist, wirst du Notts Platz im Inneren Zirkel einnehmen. Der Lord würde dann dir die Ehre erweisen sich mit einem Tropfen seines kostbaren Blutes in deinem Dark Mark zu verewigen!“, erklang Lucius nüchterne Stimme gefühllos, während er den Mann vor ihm mit kaltem Blicken maß.



„Welche Ehre,… Lucius!“, kam es überschwänglich und bewegt von ihm wobei Dolohov sich wenig stolz und umgehend auf die Knie schmiss. Er landete hart auf den Holzdielen, aber das schien den Mann grad gar nicht zu stören, somit verneigte er sich demütig vor Lucius, wie erbärmlich!



Jetzt, hatte ich verstanden warum Dolohov wie ein Buch geredet hatte und was er bei der Suche zu suchen gehabt hatte, er war ein Nachrücker, ja die Plätze im Inneren Kreis waren heiß begehrt, alle wie die Aasgeier, erschreckend wie sehr wir darüber trauerten, das einer von uns gegangen war.



Amüsant, wenn es nicht tragisch wäre, aber ich konnte sehen wie Dolohov sich wirklich riesig freute während Lucius gerade verächtlich mit seinem erhobenen Gehstock in der Luft rumfuchtelte als würde er eine lästige Fliege verscheuchen wollen um das unwürdige Schauspiel  zu beenden, was auch Dolohov bemerkte, der sich somit wenig geschmeidig aber eilfertig erhob und sich schleunigst demütigst rückwärtsgehend zurückzog.



Dabei war er so eifrig in seiner seligen Unterwürfigkeit das er die geschlossenen Tür gar nicht bemerkte, somit öffnete ich höhnisch grinsend die Tür, neben der ich noch immer stand, nicht das er seinen schönen Abgang ruinierte indem er mit dem Holz kollidierte.



Herrlich, ich bemerkte das Schmunzeln so einiger im Raum als ich die Tür wieder zuwarf, während Lucius mit einem Schlenker seines Zauberstabes übergangslos zwei braune Ledersäckchen vor Scabior und Fenrir erscheinen ließ, die in der Luft vor ihnen schwebten.



Beide waren kurz perplex, bevor sie ob der Gabe ihre Fassung fanden, so schnell konnte man gar nicht schauen wie sie es gierig aus der Luft grabschten und nach einem kurzen sowie knappen verneigen das Weite suchten, denn es war nicht bekannt, das Lucius großzügig war und genau das war es was mich einen mehr als skeptischen Blick aufsetzten ließ.



Als die zwei bestechlichen Blödmänner neben mir aus der Tür huschten, nicht ohne mir jeweils ein verruchtes und ein freches Grinsen zu schenken, ließen sie mich somit mit meiner Heimplage allein.



Letztendlich fiel die Tür klickend ins Schloss. Sogleich kam leben in mich, da  ich mich von der Wand abstieß, die bisher die ganze Zeit meine angenehme Stütze gewesen war. 



Ich sah das er reden wollte, wenngleich seine Mimik eingefroren wie immer war, konnte ich den Wunsch überdeutlich in seinen silbrig grauen Augen deuten, die nicht einen Moment von meiner Gestalt wichen und ich hätte gerne etwas gesagt, aber ich wusste nicht wie!



Vor allem wusste ich nicht wie ich beginnen sollte, da seine Maske der Gleichgültigkeit mir gegenüber wie immer perfekt saß! 


   




   


  288. Voyeurismus
 



Zu viel war Geschehen und passiert zwischen uns, als das wir nun offen oder gar frei reden könnten.



Die Erkenntnis, dass ich nicht im Ansatz wusste wofür zum Beispiel „meine Männer“ gerade von IHM Geld erhalten hatten, machte es nicht besser!



Somit lastete das Schweigen schwer zwischen uns während ich Lucius Blick stoisch erwiderte, aber auch standhaft. Es war wie „wer zuerst zuckt hat verloren“, als ich mich sehr bewusst aber auch sehr sachte abwandte und unter seinen intensiven Blicken schließlich ohne weitere Worte den Raum verließ. 



Wir hatten uns nichts zu sagen, außer Lügen und Unwahrheiten!



Aber er sah es wohl ähnlich, denn er hielt mich nicht auf, was alles über unser augenblicklich angespanntes Verhältnis aussagte, somit drückte ich die Tür in meinem Rücken ins Schloss und atmete erst mal tief durch. In den vermeintlich sicheren Wänden meiner Suite versuchte ich das Gefühl der Leere und der Traurigkeit das von mir Besitz ergriffen hatte zu unterdrücken. Lucius sollte nicht in der Lage sein solche intensiven Gefühle in mir auszulösen.



Doch ich wurde von einem Geräusch aus meinen Empfindungen und Gedanken gerissen, weswegen ich fast erschrocken die Augen aufriss, um mich dann schon wieder mit misstrauischen, grauen Augen konfrontiert zu sehen.



„Was machst du hier?“, fragte ich sofort auf der Hut und runzelte über seine Beobachtung verärgert die Stirn.



„Darf ich nicht hier sein?“, meinte er sichtlich beleidigt, während er lässig die Beine überschlug wobei er angestrengt versuchte hinter meine Maske zu blicken. Er wirkte sehr verwundert über mein abweisendes Verhalten.



„Doch natürlich….ich hatte dich nur nicht erwartet!“, zeiget ich mich zugänglich. 



Es hatte mir nur nicht gepasst, das er gerade meinen Moment der Verletzlichkeit erlebt hatte, da ich absolut nicht wollte, das Draco erkannte was Lucius in mir auszulösen im Stande war, nur durch seinen wissenden, tiefgehenden Blick.



„Verständlich, schafft ER es doch, dass wir uns seit Tagen nicht sehen! Wo warst du?“, traf er zielgenau ins schwarze als er seinen Vater nett mit ER umschrieb, dabei troff seine Stimme regelrecht vor Sarkasmus.



„Hast du IHN nicht gefragt?“, wehrte ich ab und stieß mich von der Tür ab, noch immer in meinen ledernen Kampfklamotten steckend.



„Doch natürlich… aber wie erwartet, war ER wortkarg!“, es war immer wieder ein abartiger Genuss zu beobachten wie es Lucius schaffte durch nichts und nur durch seine alles beherrschende Gegenwart eine fast beängstigende Mauer der Distanz zwischen Draco und mir zu erschaffen, da ich mich fast nicht aufraffen konnte auf die Sitzlandschaft zuzutreten.



„Nun ein Auftrag, ich…ich hab Nott gefunden….!“, stotterte ich kurz, wobei ich in meiner Erinnerung stockte, da mir die Absonderlichkeit der Entdeckung in den Sinn schoss, denn als „normal“ hätte ich das was von Nott übrig war und wie er präsentiert worden war, nicht bezeichnet und Draco unterstich dies in seiner nächsten Aussage.



„Waren die Red Devils wenigstens einfallsreich?“, perlte es zynisch von Dracos Lippen als sich ein gemeines Grinsen auf seiner Mimik ausbreitete.



„Ja!“, antwortete ich einsilbig.



„Erzählst du…?“, ging meine Hand in einer unwirschen Geste in die Luft, damit stoppte ich ihn effektiv.



„Draco es reicht…würdest du bitte zum Punkt kommen!“, fuhr ich ihm böse über den Mund, dabei zuckte er leicht ob des barschen Tons hoch, sah mich konsterniert an, bevor sich sein Antlitz verschloss und zu einer eisigen Maske wurde, damit wurde er Lucius nur noch ähnlicher, was mich fast verzweifeln ließ., 



Ich wagte mich doch weiter ins Zimmer vor, schließlich hatte es sowieso keinen Sinn, denn ich entkam ihnen nicht! 



So oder so!



„Wie du wünschst! Dann etwas anderes! Ich wollte dich bitten mich zu beraten, denn ich habe ein positives Feedback von Vesna erhalten, das Zorica mich wohl im Sommer empfangen würde, aber ich möchte Zorica vorab eine kleine Aufmerksamkeit senden! Also habe ich die Tage in unseren Familienverließen verbracht um eine Kleinigkeit zu finden. Ich wollte deinen Rat!“, überspeilte er seine verletzte Eitelkeit in gekonnt höflicher Manier und legte los.



Ich lauschte ihm dabei und kam mir bei seinem artigen parlieren in meinen Kampfanzug reichlich deplatziert vor, aber so legte ich nur meinen Mantel ab, setzte mich müde auf die Couch und ließ mir einen Drink zu mir schweben.



So verbrachte ich die Zeit, half Draco zu entscheiden was das passende wäre, während es mich an sich gedanklich weit weg trieb, da mich die Frage des warum, von den Twins plagte. 



Ich wollte Gewissheit.



Die Stimmung zwischen Draco und mir war komisch, um nicht zu sagen unwirklich. Mit Sicherheit war ich schuld an dem Umstand, aber ich sorgte mich, denn das was mir Scabior offenbart hatte machte mich nervös, was sollten die Andeutungen?



Hatte es was mit Remus zu tun? 



Denn egal was immer Harry sagte, Remus war seine einzige reale Verbindung zu seinen Eltern, zu seiner Vergangenheit, außer Severus!



Der Erhalt dieser einzigen Person die Harry immer daran erinnerte wo er herkam, das war etwas was in meinen Augen enorm wichtig für Harry und dessen zukünftige Entwicklung  war!



Als ich über diesen tristen Gedanken den straffen Zopf nicht mehr ertrug, da er mir Kopfschmerzen verursachte, löste ich mir genervt eben jenen , um mir durch die aufgelösten Locken zu wuscheln, dann massierte ich meine gemarterte Kopfhaut.



Draco beobachtete dies fragend, doch bevor er genauer Nachforschen konnte was mich veranlasste mir meinem Kopf zu reiben, ging plötzlich die Tür auf und Lucius erstrahlte in einer eleganten schwarzen Abendrobe.



Er hatte nicht auf sich aufmerksam gemacht, sehr höflich, dachte ich zynisch und blickte verärgert auf, noch immer mit den Fingern in meinen Haaren. Er blieb an der Tür stehen, behielt die Hand an der Klinke und taxierte uns aus glänzenden Augen. Es war als nähme er jedes Detail zwischen Draco und mir sezierend in sich auf und konnte durch das heben der Braue stumm kommentieren was er davon hielt das ich mir die „Haare raufte“.



„Draco, Antonin feiert seinen Einstand! Er ist ab nun im Inneren Zirkel! Wir gehen auf den kurzfristigen Empfang den er in seinem Haus veranstaltet! Mrs. Dolohov ist frohlockend!“, kam es ironisch schnarrend von Lucius, dabei fiel es mir sehr wohl auf, das ich außen vor blieb, aber das sollte mir recht sein, denn es war kurz nach 21 Uhr und es passte mir sogar enorm in den Kram die Männer los zu sein.



Also löste ich vorsichtig aber rasch meine Finger aus meinen Haaren, bevor ich gespielt empört aufsah um Lucius gehässig böse anfunkelte. Bitte, ich musste meiner Rolle als zurückgesetztes, minderwertiges Mudblood spielen, das nicht erwünscht war, wenn ich nicht aufliegen wollte.



Ich erwiderte gespielt erregt den empörten Blick von Draco, der wütend zwischen Lucius und mir hin und her sah, da er meine Position untergraben sah, was ja auch so war, da wollten wir uns mal nichts vormachen.



„Aber Vater…. was ist mit Herm…!“, ich spielte Draco nicht gerne aus, aber gerade reagierte er für meine Zwecke genial, indem er für mich in die Bresche sprang, weswegen ich ihm rigoros unterbrach indem ich ihn ins Wort fiel.



„Draco, das tut nichts zur Sache! Du musst dich noch umziehen, eile dich!“, löste ich zum ersten Mal seit Lucius ungeplantem Erscheinen meine Aufmerksamkeit von Lucius um Draco ein sachtes begühtendes Nicken zu schenken, worauf mich Draco sprachlos ob meiner Akzeptanz und Kapitulation ansah als ob ich den Verstand verloren hätte.



„Draco, geh! Meine Nacht im Wald war nicht wirklich erquicklich oder gar entspannend!“, wiegelte ich erklärend ab und griff rasch ein bevor Draco etwas sagen konnte. 



Mein Verhalten führte dazu, dass Lucius seine elegante Augenbraue verwundert lüpfte, wobei Draco mich hintersinnig aber auch ungläubig anblickte.



Die Atmosphäre war zum Zerreißen gespannt, während Draco abwog ob er widersprechen sollte oder nicht, bis schließlich ein entschlossener Ruck durch seinen Körper zu gehen schien.



„Natürlich, wie IHR wünscht! Vater, ich bin gleich fertig! Liebling!“, er erhob sich recht steif, überwand seine Verstimmung, beugte sich kurz, vertraulich zu mir um mich sanft auf die Stirn zu küssen, eine liebevolle Geste die ich mir erlaubte kurz zu genießen, dann wandte er sich von mir ab.



Er eilte auf die Tür zu, auf Lucius, der etwas zur Seite ging und mit einem letzten Blick in Lucius Rücken glitt Draco rasch von dannen, während Lucius und ich uns weiterhin mit Blicken belauerten, wobei ich versuchte recht unschuldig auszusehen.



„Du überraschst!“, durchbrach Lucius plötzlich die lastende Stille.



„Na, würde Severus jetzt nicht sagen, dass er dir das dauernd sagt!“, spottete ich amüsiert und grinste auf einmal befreit auf.



„Du solltest dir nicht anmaßen zu denken, du wüsstest nach der kurzen Zeit was Severus denkt!“, hisste er böse auf, wobei ich mir das zynische Schmunzeln verbot um ihn nicht noch mehr zu reizen. 



Seine Geduld schien heute sehr kurz zu sein und Wiederworte wollte ich nicht geben, wenngleich ich wusste, das ich mit Severus Aussage recht hätte, dafür kannte ich ihn dann doch schon gut genug!



„Lucius….denkst du wirklich, das ich das tun würde und mir anmaßen das zu sagen was er denken könnte, wenn ich mir nicht sicher wäre? Dann kennst du mich nicht, aber ich nehme an, das er dich mitdergleichen nervt!“, blieb ich süßlich zuvorkommend und durfte wieder dabei zusehen, wie diese kleine Ader begann an seiner Schläfe langsam aber sicher heranzuwachsen und anzuschwellen, während sie immer stärker an seinem weißblonden Haaransatz pochte.



Aber bitte, ich würde nicht immer vor ihn kuschen, die Illusion musste ich ihm zerstören.



„Du wünscht heute allein zu sein!“, grollte er übergangslos, dabei überspielte er seine Verärgerung gekonnt, indem er auf meine ungewöhnliche Kooperation zu sprechen kam.



„Lucius! Nein, natürlich nicht! Aber ich bin nicht impertinent genug um wegen einer Party bei Dolohov aufzubegehren. Dazu noch eine Party auf der er sich feiert, weil er jetzt im Zirkel ist! Echt nicht!“, schenkte ich ihm ein zynisches heben der Mundwinkel, denn wegen so was würde ich mich nicht mit Lucius streiten!



„Natürlich, ich vergaß wie kalkulierend du bist!“, landete sein Gehstock in seiner Hand und er spielte selbstvergessen mit ihm.



„Na, ich überrasch halt gerne!“, wollte ich gerade noch was sagen, aber ich wurde unterbrochen.



„Vater, ich wäre fertig!“, erklang nun Dracos Stimme hinter Lucius durch die offene Tür. Er spähte noch kurz herein zu mir, doch dann drehte ihm Lucius minimal sein Haupt entgegen bevor er meinte:



„Komm…!“



Ein letzter Blick von Lucius ging an mich, dabei enthielt der Ausdruck seiner Augen ein Versprechen an mich, dass wenn ich es wagen sollte zu verschwinden, es ärger für mich geben würde und so schloss sich die Tür laut hinter den beiden Malfoys und ich sackte erschöpft an die Couchlehne in meinem Rücken!



Allein! Endlich allein!



So gab ich mir in meinen starren, engen Lederklamotten eine gute halbe Stunde um zur Ruhe zu kommen ohne auf Draco oder Lucius Rücksicht nehmen zu müssen.



Ich ließ alles noch einmal Revue passieren. 



Ich begann alle Fakten, Beweise und Erlebnisse in meinem Geist zu ordnen und gab somit auch Lucius die Möglichkeit mir nochmal einen Elfen auf den Hals zu hetzten, der mich nach circa 10 Minuten störte und piepsig fragte, ob alles genehm wäre, was es war und ich damit wieder endlich wirklich allein war und auch blieb.



Und da sage einer ich wüsste meiner Männer nicht einzuschätzen, selbst Lucius war manchmal durchschaubar, ein Hauself zur Kontrolle, bitte! Gab ich einen mehr als verächtlichen schnaubenden Ton von mir.



Als ich nach zu langer Zeit ein Auge öffnete und durch ein halbgeöffnetes Lid durch die Gegend linste, konnte ich zu meiner Zufriedenheit wahrnehmen, ich war noch immer allein und alles herrlich still..



Allein, allein! 



Also raffte ich mich rasant auf, sprang in einer fliesenden, geschmeidigen Bewegung hoch, riss den Mantel an mich, rannte zu meinem Schlafzimmer und zauberte rasch alles was nötig war für mein Vorhaben, nur um auf dem Absatz kehrt zumachen.



Ich stand verborgen, umhüllt von der schützenden Dunkelheit da, dabei verschmolz ich quasi mit meiner Umgebung. 



Die leichten Nebelschwaden der frühlingshaften, nassen Nacht umwaberten meine Füße und ließen mich unter meinem Mantel leicht frösteln.



Ich verharrte reglos und beobachtete dabei geduldig das Haus vor mir, das in der Dunkelheit fast nicht auszumachen war, nur der zarte Lichtschein der zuckend durch das Fenster des Wohnzimmers flackerte, zeigte das Leben in dem Haus herrschte.



Ein verhaltenes Grinsen zierte meine von der Kapuze umschatteten Züge, als ich mir die wunderschöne Idyll ansah und war mehr als froh, das Lucius und Draco ausgeflogen waren. Ich hatte dringlicheres zu tun als einer Party auf der ich gar nicht sein wollte, meine Aufwartung zu machen.



Als endlich nach einer gefühlten Ewigkeit der Lichtschein im reflektierenden Fenster erlosch und somit verkündete, dass nun endlich alles schlief, war  dies mein Startsignal.



Ich löste mich geschmeidig aus dem Schutz der Schatten und huschte leise auf das Haus zu, löste geschickt die Verschlusszauber, die auf der Eingangstür lagen, was mir erstaunlich leicht von der Zauberstabhand ging. 



Dabei war ich mir bewusst, dass meine Füße dank meines „sonus ex“ keine Geräusche erzeugten, als sich die Tür vor mir leise wie von Zauberhand öffnete und mir den Weg freigab ins Innere des schlafenden Hauses.



Okay, das war erschreckend einfach, fast zu leicht gewesen.



Ich verharrte abwartend im Windfang, lauschte auf die Geräusche des ruhigen und wie ausgestorben wirkenden Hauses. 



Alles war ungeschützt!



Dann wandte ich mich lautlos, entschlossen der Treppe zu, um vorsichtig einen Fuß vor den nächsten zu setzten, während ich geschickt den eventuell knarrenden Dielen auswich. 



Trotz aller Vorsicht bewegte ich mich flink und rasch vorwärts.



Doch dann erstarrte ich erschrocken mit erhobenem Knie, da ich auf ein mal das Knirschen einer Tür aus dem Erdgeschoss gehört hatte und deshalb verharrte ich angespannt, unbeweglich auf der letzten Stufe. 



Ich spürte das schnelle Schlagen meines Pulses unter meiner Haut, während ich versuchte ganz langsam, ganz leise auszuatmen mit dem erhobenen Zauberstab in meiner Hand.



Aber dann verstummten die Geräusche abrupt und es wurde wieder absolut still, also entließ ich einen Teil der Spannung aus meinen höchst angespannten Körper, bevor ich die Beklemmung abschüttelte und leise weiterhuschte wie ein körperloser Schatten. In meiner Kampfkleidung eilte ich schleichend an den geschlossenen Türen vorbei die den Flur im ersten Stock säumten. Ich war darauf bedacht keinen Ton von mir zu geben.



Schließlich erreichte ich die von mir angestrebte Tür und blickte konzentriert auf den bronzefarbenen Knauf. Ich wollte ihn nicht berühren, aber das wäre auch nicht nötig, denn wofür war ich eine Hexe?



Damit fuhr ich erstmal die Ränder zwischen Tür und Rahmen mit meinem Stab nach, damit ich sie würde öffnen können ohne das die Personen im Raum es auch gleich mitbekamen und so tat ich es nach zwei weiteren Zaubern die dafür sorgten, dass das dunkel Holz vor mir zuerst in Gold und dann in Gelb aufleuchtete, bevor die Tür sachte, ohne einen Ton von sich zu geben aufsprang.



Über meine Züge glitt ein sehr zufriedenes, um nicht zu sagen arrogantes Lächeln, als ich mir wenig bescheiden zugestand, das ich zu gut war wenn es um das Einbrechen ging!



Die Tür öffnete sich, glitt geräuschlos auf und ließ mich in den mittelgroßen Raum dahinter ein. Ich huschte geschwind und ohne zu zögern in das Zimmer und die Tür schloss sich erneut lautlos und magisch, während ich mit schiefgelegtem Kopf in der Mitte des Zimmers stehen blieb um das Bild vor mir genüsslich in mir aufzunehmen.



Okay, das hätte ich erwarten sollen, wenn ich spätnachts hierherkam, zu ihnen! 



Somit verbot ich mir das zynische Augenrollen, das sich mir bei dem leidenschaftlichen Bild das mir geboten wurde, entwischen wollte. 



Das ich dabei zusehen konnte, wie sich der gierig saugende Mund um das dicke, hochaufgerichtete Glied des Mannes schloss und dieser genüsslich die Augen dabei zuhatte, um die Bearbeitung seines Schwanzes in vollen Zügen zu genießen, stieß mich nicht ab und so sah ich weiter hin.



Seine Finger hatte er in den Haaren des Kopfes vergraben, um zu bestimmen in welchem Tempo seine Befriedung erfolgen sollte, während sich der arbeitende Part selbst leidenschaftlich mit einer Hand stimulierte.



Somit lauschte ich den schmatzenden, saugenden Geräuschen, oder auch dem lauten Stöhnen, sowie dem atemlosem Keuchen, die dem sich befriedigenden Paar entkamen, während ich jetzt doch genervt mit den Augen rollte.



Wollte ich so was immer sehen?



Anscheinend ja, sonst würde ich mich nicht immer in solche Situationen bringen, war ich gar nicht dafür mich einer Illusion hinzugeben.



Sie gaben sich ihrer Leidenschaft und Lust derart innig hin, dass meine Anwesenheit noch immer nicht aufgefallen war und kurz bevor ich auf mich aufmerksam machen konnte, da ich mich schrecklich missachtet fand, schrie der Mann dessen Glied inbrünstig bearbeitet wurde ekstatisch und ohne Scheu unter Zuckungen auf.



Er erreichte seinen Orgasmus augenscheinlich, dem er sich diesem vollständig hingab, wobei auch der Schwerarbeiter jetzt endlich mit einem erstickten Laut kam, da  das erschlaffende Glied seines Partners noch nicht aus dem Mund entlassen hatte, klang er sehr gedämpft.



„Das ihr aber auch immer eine derartige Show abliefern müsst!“, perlte es anzüglich aus mir und ich schüttelte den Kopf.



„Wähh…!“, „Was…Fuck!“, „Her…mione!“, „Schönste???”, schrien und riefen beide erschrocken aus und ruckten und zuckten fassungslos in die Höhe.



„Musst du uns so einen Schrecken einjagen? Was soll das?“, presste George seine Hand auf sein sichtlich schnell schlagendes Herz als er wieder atemlos ins Kissen zurücksackte und ich war so nett Freds Hand sauber zu hexen bevor ich nähertrat.



„Jauuuu echt, wenn du mitmachen willst, sag halt was….hast immer ein Plätzchen bei uns!“, grinste der andere von ihnen teuflisch und klopfte nonchalant, einladend neben sich auf das Bett um mir lasziv meinen Platz anzubieten, während er in seiner nackten Pracht wie dahingegossen dalag und ihn das Mondlicht durch die Fenster bestrahlte, da sie die Vorhänge nicht zugezogen hatten.



So etwas wie Scheu oder gar peinlich berührt zu sein, das war ihnen fremd, schon immer gewesen, denn auch George schien sich seiner nackten Pracht nicht wirklich bewusst zu sein.



„Hört mit den Späßen auf….ich habe heute Nott gefunden!“, ging ich nicht auf das Geplänkel ein, stattdessen fuhr ich sie unwirsch an und demonstrierte meine schlecht Laune, während ich mir genervt und grob die Kapuze zurückstrich.



„DUUUUUUUUUUUU……..!“, „Echt!“, „Krass!“, „Das ist echt doof!“, „Tut mir leid, dass du!...“, „Autsch, echt du…!“, übernahm mal wieder jeder die Worte des anderen, wobei sich sowohl Wehmut als auch Unwohlsein auf ihren Zügen zeigte und die selige Befriedigung vertreib.



„Ja, ICH! Was denkt ihr euch dabei?“, brauste ich erbost auf, um dann mit den Ballen abzurollen und unruhig auf und ab zu marschieren, während die beiden nun doch ein Lacken über ihre nackten, blassen aber auch sehr durchtrainierten Körper zogen.



„Nichts?“



„Ja, das glaub ich euch sogar! Was soll der Scheiß mit den Zentauren? Von dem logischen Fehler, wie diese Viecher Nott aus der Knockturn Alley geholt haben ganz zu schweigen!“, brauste ich schon wieder ungehalten auf und funkelte sie aus böse blickenden Augen an.



„Setz dich…!“, wurde ich jetzt ernsthaft gebeten, aber ich war bockig.



„Nein!“



„Doch! Das tust du, komm her und beruhig dich, wir erzählen es dir, aber komm zu uns!“, bat nun George recht bestimmt und klopfte neben sich auf das Bett, während Fred treuherzig, bettelnd zu mir blinzelte.



Unvorstellbar, dass nun Blut an ihren Händen klebte, an diesen beiden, die gerade versuchten zu wirken als könnte sie kein Wässerchen trüben. 



Also gab ich mich mit einem gequälten Seufzen geschlagen und schritt versöhnlich auf sie zu, bevor mich ihre gierigen, eifrigen Hände packten und erstaunlich fest zupackend zu sich zogen. Es war wohl zu viel verlangt an der Kante zu sitzen, wie ich ironisch feststellen musste, da sie mich zu sich in die Mitte des Bettes zogen, somit lag ich nun zwischen den nackten Twins.



Ich lag in dem Bett, das Severus und ich am Tage der Geburt unsicher gemacht und zweckentfremdet hatten, die welche meiner Ansicht nach Jahr zurücklag und nicht erst ein paar Tage.



So hüllten mich auf einmal zwei warme, menschliche, männliche Körper ein und gaben mir Wärme, wo mir bisher gar nicht aufgefallen war das mir gerade diese eben fehlte und mir kalt war und das jetzt nicht einfach von meinem Lieb her, sondern auch von der Geborgenheit des Zusammenseins mit anderen, menschlichen Wesens.



Sogleich begannen die zwei mit fahrigen Händen sich dran zu machten mir den Mantel von meinem Körper zu streifen.



„Du hast deinen Kampfanzug an?“, fragte da Fred recht rau, als er den Verschluss meiner Mantelschnalle nestelte und damit mein Anzug oder auch Aufzug sichtbar wurde.



„Ja, ich hatte nicht so arg viel Zeit mich hübsch zu machen!“, schnarrte ich in beste Severus Manier.



„Das brauchst du nicht, dich hübsch machen, du bist immer die Schönste!“, wisperte George leise, dabei schenkte er mir ein verruchtes Lächeln.



„Versucht ihr abzulenken?“, meinte ich mehr als skeptisch und eine steile Falte bildete sich zwischen meinen Augen.



„Nein, nie!“, „Wir doch nicht!“, „Wir sind die mitteilsamsten ohne Ende!“, „Warum ablenken?“, „Eben? Von was?“, trieben die Chaoten einen weniger gefestigten Gegner bestimmt in den Wahnsinn mit ihrer hirnrissigen Art sich zu geben.



„Das wird es sein!“, warf ich ironisch ein, als ich fühlen konnte, wie George mit seinen beiden Händen etwas tat was selten passierte, er legte mir seine Hände fest auf meine in dem Leder des Kampfanzuges ordentlich verpackten Brüste und fuhr dann meine Kurven langsam aber fest entlang über meine Rippen, zu meiner Taille und meinen Hüften bevor er mich wie ein Schlitzohr anfunkelte, dabei bog ich mich unter den fahrenden, tastenden und streichelnden Händen während Fred belustigt kicherte.



„Deine Begleiter werden deinen Anblick genossen haben!“



„Keine Ahnung, wir waren mehr damit beschäftig eure Spuren zu verfolgen und jetzt lenkt nicht ab!“



„Hey, dir gefällt das gerade!“, beschwerte sich Fred, da auch er soeben seine Finger und Hände über das glatte, schwarze Leder tanzen ließ, was mich empört schnauben ließ als Fred kichernd meinte:



„Vernachlässigt Draco dich?“ Darauf schenkte ich ihm einen sehr kalten, sehr sparsamen Blick was George erkannte und er nützte das kurze Schweigen um auf etwas anders zu sprechen zu kommen.



„Was ärgert dich jetzt genau, Schönste? Warum wir die Zentauren genommen haben?“, fragte er ernst und fuhr jetzt von meiner Hüfte wieder hoch bis er meinen Busen einmal fest drückte, bevor er mir ein diebisches Lächeln schenkte und ein kesses Augenzwinkern hinter setzte.



„Ja!“, meinte ich hart und konzentriert.



„Nun, wir wissen vom Orden, das die Verhandlungen gescheitert sind…mal wieder!“, resignierte George mit einem Seufzer, weil ich mich nicht ablenken ließ und so schmiss er sich mit Schwung neben mich aufs Kissen, dabei hob ich sachte eine Braue als plötzlich Freds Gesicht von der anderen Seite unheilvoll über mir schwebte und er feixend auf mich hinabsah.



„Wir dachten uns! Okay, wenn die Pferdchen nicht für uns spielen wollen oder sich gar einmengen….“, „Weil sie sich dafür zu fein sind!“, „…..dann bringen wir sie dazu, das sie reingezogen werden!“, „Genau und zwar von dem Part, der weniger zimperlich ist!“, sprachen sie abwechselnd böse, während ich ihrer Gehässigkeit lauschte.



„Moment, ihr hetz den Zentauren die DeathEater auf den Hals, weil sie sich aus dem Krieg raushalten wollen?“, fragte ich ungläubig und wäre fast hochgefahren, hätte sich Freds Gesicht nicht noch über mir befunden.



„Na Schönste, also entweder für oder gegen uns!“, kam es zynisch von Fred, der noch immer über mir war, während George neben mir lag.



„Meiner Ansicht nach, gibt es da nicht so viele Varianten die man wählen kann!“, wandte nun auch George nah an meinem Ohr fies wispernd ein.



„Tja und dank euch haben die Zentauren keine Möglichkeit mehr!“, zog ich meine ernüchterten Schlüsse.



„Perfekt! Das heißt, IHR glaub das was wir getan haben, hätten die Zentauren getan? Dann hat es hingehauen? Sie werden nicht neutral bleiben können! Da die DeathEater sie angreifen? Wie geil!“, resümierte George kaltschnäuzig.



„Voll cool, gib high five!“, forderte Fred gemeingefährlich Grinsend, damit klatschten sie sich über meinen Gesicht freudestrahlend ab.



„Ja, die DeathEater werden sich gegen die Zentauren richten! Wobei uns, sprich Lucius, mir und dem Lord gegenwärtig ist, das es nicht NUR die Zentauren waren, aber der Lord wünscht einen Schuldigen, ER braucht einen Schuldigen und jeder der in Höhle war kann bezeugen das alles zu den Zentauren deutet, also ist die Beteiligung von einer dritten Partei zweitranging, ihr habt Glück!“, resümierte ich wie es kommen würde.



„Wir sind zu geil!“, „ZU cool!“, „Toll, das es geklappt hat!“, „Idiotensicher!“, lobhudelten sie sich selbst voll, bis ich sie verärgert bremste.



„Seid ihr so blöd, oder was! Wisst ihr nicht wie gefährlich das war? Es hätte auch schiefgehen können!“, fauchte ich erbost über ihr vorfreudiges Lachen und ihre sorglose Art mit der Situation umzugehen.



„Doch klar, aber wir sind ignorant!“, „Und wer nicht wagt, der nicht gewinnt!“, kam es wieder synchron von ihnen.



„Ihr spinnt!“, raunte ich dunkel, da ich wirklich böse mit ihnen war, weswegen ich auch meinen Mund verärgert zusammenpresste.



„Schönste, doch schon immer!“, kicherte Fred gehässig und sein rotes Haar stand wirr von seinem Kopf ab.



„Hey, wir wissen, dass der Plan, der spontan entstanden ist, als uns Nott in der Gasse über den Weg gelaufen ist, lückenhaft und fehlerhaft war! Aber das war ein Geschenk des Schicksals und wir haben zugegriffen!“, verteidigte sich George.



„Jupp, das stand außer Frage, diese Chance konnten wir uns nicht entgehen lassen!“, erwiderte Fred überzeugt von sich und sah mehr als selbstzufrieden aus.



„Ja, aber wie habt ihr das gemacht? Das war mehr als riskant!“, zeigte ich mich doch dann doch neugierig, denn das es ihre Talente sowie ihr enormes improvisations Geschick zeigte stand außer Frage.



„Als würdest du Tag du Nacht planen!“, kam es reichlich sparsam von Fred und klar er hatte Recht, wenn es hart auf hart kam, musste man handeln und manchmal erst danach denken, aber wie immer war ich etwas ganz anders!



Da verzog ich über meine arroganten Gedanken selbst über mich unwillig den Mund.



„Nun, wir haben uns getarnt, Nott hinterrücks überwältigt, seine Zunge in seinem Mund versteinert, bevor wir ihn in der Gasse hatten. Er war so überrumpelt, das wir ihn heimtückisch aus der DeathEater Meute gezogen haben, in der er sich „fälschlicherweise“ sicher fühlte, das es kindisch leicht war ihn zu überwältigen.“



„Selbst schuld, wenn er am Ende geht und nicht auf seinen ungeschützten Rücken aufpasst und seine Kumpanen besoffen sind!“, verzog Fred bösartig seine Gesichtszüge, sodass er nun wirklich wie ein leibhaftiger Teufel wirkte.



„Wir haben ihm einen Backstein über den Schädel gezogen und sind sofort appariert!“, erzählte nun George weiter.



„Gleich nach Hogesmeade?“, wollte ich wissen.



„Klar, die Höhle die du nun kennst, die haben wir oft aufgesucht in der Schulzeit, da ist es ruhig, selten kommen da Leute hin, zu nah am Wald und so….als es zu Ende war...!“, stockte dann doch George kurz, bei der Erinnerung was sie Nott angetan hatten. 


   


   




   


  289. Agony




„Also wir hatten unseren Spaß! Versuch das hier nicht so zu überspielen, mein Liebster!“, grinste ein überschäumend gehässiger Fred und pfiff fröhlich vor sich hin, während er böse kicherte, das in meinen sensiblen Ohren fast irre klang.



„Na, dann halt so! Auf alle Fälle war es so! Das Experiment mit Nott hat ein wenig gedauert und da haben wir uns überlegte…“, bekannte George leicht beschämt weiter, dass auch er seinen Spaß an der Sache gehabt hatte, aber das überging ich, da ich auf die Erklärung gespannt war.



„….Ja, weil wir überaus schnell getacktet sind!“, übernahm deshalb Fred den halb beendeten Satz.



„….Genau Bruderherz, sag es ruhig! In der Zeit haben wir uns überlegt, dass es vertuscht werden muss, aber wir wollten auch, dass er gefunden wird, ihn als Knochen im Wald zu verscharren wäre so….“, fuchtelte er wild mit den Händen in der Luft rum.



„….Profan und unserer Genialität und Brillanz unwürdig!“, kam es hochtrabend von Fred, der die Backen noch immer über mir dick aufblies bevor er fortfuhr:



„Genau, wir wollten, dass man Nott findet, aber zu perfekt sollte es auch nicht sein! Das war wie in der Schule, wenn du zu sehr planst, das alle Fäden ineinander nahtlos übergehen, alles zu glatt ist, dann...!!!“



„…dann ist es Scheiße, denn dann riecht es richtig nach Ausrede oder Falle! Also wollten wir Fehler drin haben!“, wandte George erklärend ein.



„Somit bin ich in die Knockturn Alley zurück. Blut hatte wir von Nott zu genüge und so hab ich die Hinweise hinterlassen, wobei ich mir gedacht habe, also noch deutlicher auf Pferde, sprich Zentauren und auf Hogesmeade als mit Hengist könnte ich nicht Hinweisen! Da müsste doch jeder Depp draufkommen!“, sprudelte es regelrecht geysirartig aus Fred.



„Aber was sollte das mit dem Haarteil von dem Bison, in der Gasse?“, fragte ich irritiert.





„Sorry, das sollte irreführen, du weißt schon…zu perfekt, ist nicht gut!“, erklärte Fred noch mal. Alles klar, sie waren irre, verrückt und die totalen Spinner.



„Genau und in der Zeit bin ich nach dem reinigen und schmücken der Höhle in den Wald, denn dort gibt es eine Lichtung, die oft als Durchgangsweg von den Zentauren benützt wird…sagen wir es so, da Scheißen sie echt gerne hin! Ein paar dieser schönen Erinnerungen, ein Paar Haar und Schwupps duftete diese Höhle wie ein Pferdestall!“, grinste George schon sehr träumerisch.



„Die Pfeile?“, fragte ich sachte.



„Oh die, die hatten wir schon lange, die hab ich auf den Rückweg noch schnell aus dem Geschäft geholt! Du kennst doch diese cholerischen Pferdchen. Früher, wenn wir im Wald waren, haben sie uns oft beschossen, selbst schuld, echt!“, kicherte nun Fred sehr frech und prustete vergnügt.



„Eben und wir sind Sammler, man weiß nie, wenn man nicht doch so was braucht. Wir haben noch massig von den Pfeilen im Laden!“



„Ihr habt nicht viel übrig gelassen!“, warf ich nüchtern ein, was dazu führte, dass die beiden identischen Gesichter zu mir schnellten und mich wirklich exakt gleich ansahen, mit einem glutvollen bösartigen Blick, der mir durch Mark und Bein ging.



„Wir hatten Spaß!“, echoten beide ernsthaft.



„Boah, ich seid gruselig!“, wisperte ich rau, aber es war nicht wirklich Angst die ich verspürte, sondern eher so etwas wie kribbelnde, irrwitzige Vorfreude.



„Ja und denkst du, das du oft anders wirkst?“, wandte George tödlich grinsend ein, bevor er sich plötzlich vorbeugte und mir ein wenig scheues Küsschen auf den Mundwinkel hauchte. Ein Vorstoß den ich ihm großzügig gewährte.



„Jetzt sag mir nicht, dir tut es um Nott leid!“, war nun Freds Mund ganz nah wispernd an meinem Ohr und ich musste mir das diabolische Lächeln, das sich auf meinen Zügen ausbreitete, verbieten, als ich mir das Bild vergegenwärtigte das wir boten.



Die Twins nackt im Bett, die Oberkörper entblößt, nur das Lacken, das über ihren Hüften lag, ich dazwischen mit geöffnetem Mantel in der Mitte, George halb über mir, mich küssend und Fred auf der anderen, der linken Seite, eng an mich gepresst etwas in mein Ohr wispernd.



Ja, das war aussagekräftig.



„Arch, Nott ist mir scheißegal. Aber ihr nicht! Ist es euch echt gleich was ihr ihn angetan habt? Kommt ihr damit klar?“, zeigte ich mich geschäftig und fragte dann doch besorgt nach.



„Nun, sagen wir es mal so, wir haben unsere gewalttätigeren Fantasien an einem adäquaten Versuchsobjekt getestet!“, könnten zart besaitete Gemüter als meines, durch die kühle Nüchternheit von Georges Stimmte geschockt sein.



„Wirklich?“, war von meiner Seite wirklich nur Neugierde in meinem Ton zu hören.



„Ja, wir haben fast nicht an ihm gezaubert oder handangelegt! Sondern ein wenig veränderte Produkte getestet!“, raunte er begierig weiter und zeigte mir seinen verklärten Augenausdruck. „Aber ich gebe zu, dass ich nicht so bin wie du Schönste. Ich brauche einen Grund um jemanden, einem Menschen gegenüber derart grausam sein zu können! Und Ron, Ron war ein solcher Grund und auch du!“



„Ich???“, war ich total perplex und das hörte man auch. Warum ich sollte mit ein Grund sein?



„Ja, du! Nott wäre auch dir gefährlich geworden und wir LIEBEN unsere Familie über alles und RON ist der einzige der alles über UNS weiß und uns akzeptiert! Nott war eine Zeitbombe. Ich muss ja wohl nicht an Katie erinnern, die auch eine Freundin von uns ist!“, führte George sehr akkurat aus, dabei erkannte ich an seiner schwankenden, zum Teil bewegten Tonlage, dass es ihn wirklich nicht unberührt ließ, denn sein „Gewissen“ meldete sich also doch noch langsam.



„All dies stimmt, George! Um Nott ist es wahrlich nicht schade, er war ein sehr, sehr böser Mann! Darum macht es mich froh zu hören, das ihr zwei jetzt nicht blindwütig Experimente an Gott und der Welt starten wollt!“, erklärte ich sparsam.



„Arch, Schönste, warum so theatralisch? George nimmt das zu ernst!“, warf Fred fast schnippisch ein, was George beleidigt aufschnaufen ließ, aber er sagte nichts.



„Nein, Fred, dein Bruder hat nur Recht, du solltest dir nicht ein Vorbild an mir nehmen, Fred! Lass das Gefühl zu und wachs daran, aber werde nicht kalt, das sollte nicht euer Ziel sein!“, bat ich mit einem leisen Seufzen auf den Lippen.



„Aber…aber du…du bist?“, stotterte Fred sprachlos über meine Worte und blickte mich nun mit erhobenen Kopf vorwurfsvoll an.



„Aber, ich was? Was bin ich? Kalt, Herzlos, ein Miststück das nichts fühlt! Fred das kommt und kam doch nicht von einem Mord auf den anderen! Ich war nie stolz darauf, ich war IMMER pragmatisch! Ich sollte dir oder auch euch, wahrlich kein Vorbild sein! Um der Göttin willen, bitte sagt mir nicht, das ich schuld daran bin!“, brach mir bei dem schrecklichen Gedanken meine Stimme weg, denn die Vorstellung das ich der Grund, das Vorbild für so eine Wandlung der Twins sein könnte, bereitete mir fast Qual und ich verkrampfte in dem Versuch, eben das zu tun was ich von den Twins nicht forderte, nämlich die „Emotionen“ zu unterdrücken.



Aber anders als die Twins hatte ich eben schon lange keine Wahl mehr und durfte nicht zu viel, nicht zu intensiv und inbrünstig fühlen.



Wegen meiner neuen Art des Lebens musste ich so sein. Meine Inferi würden mir ein Versagen teuer zu stehen kommen lassen. Versagen war keine Option, somit durfte ich nichts Extremes fühlen, das heiß aber nicht, das ich nicht fühlen wollte!



„Hermione, hör auf! Das wollten wir nicht!“, rief George, der noch immer über mir war besorgt auf. „Fred…!“, bedrohte er seinen Bruder mit tiefer Stimme und dieser tauchte nun auch sofort in meinem Blickfeld über mir auf.



„Hermione, hör auf, ich nehm dich mir nicht als VORBILD…na gut, vielleicht ein bisschen, aber ich hätte nie gedacht, das es dich soooo aufregt!“, klang Fred aufrichtig besorgt und das war gut so, denn ich spürte wie meine „weißen Augen“ an die Oberfläche treten wollten und ich kämpfte schwer um meine Beherrschung und sein Einlenken ließ mich dann doch etwas ruhiger werden.



„Hey wir sind im Krieg!“, verteidige nun George sich weiter.



„Aber der Krieg erschafft nur Monster und ihr wollt doch nicht die nächsten werden?“, warf ich leise aber auch sehr ernsthaft ein.



„Dann bezeichnest du dich selbst als Monster?“, kam es sorgenvoll von George.



„Vielleicht, vielleicht bin ich am Ende das Größte oder auch Harry! Denn er ist auch nicht normal…genauso wenig wie ich! Aber wir haben auch nicht mehr die Wahl, die hat uns das Schicksal vor langer Zeit abgenommen. Aber ihr müsst das nicht sein und das sollte auch nicht euer Ziel sein, versprecht mir das!“, bat ich wispernd, denn das so offen zu gestehen fiel mir wirklich nicht leicht.



„Okay, wenn es dir so viel bedeutet und soooo viel Spaß hat es jetzt auch nicht gebracht …ganz ehrlich, es war sogar recht eklig! Das Blut, die Konchen und der Rest!“, erstaunte mich Fred, das er ob seiner vorherigen Begeisterung der erste war der lapidar umschwenkte, etwas was mir zeigte, dass Fred das Leben recht leicht nahm und sehr flexibel war.



„Ja und ehrlich, ich bin davon eh nicht so begeistert, ABER sollte jemand unserer Familie egal ob der echten oder der Adoptieren nahe kommen, werde ich mich aber auch Fred nicht zurückhalten!“, meinte George inbrünstig und kalt. Er war immer der Überlegte von den beiden.



Er war der welcher es schaffte Fred zu bremsen und somit war er der Ruhige und würde dies auch immer bleiben und das war auch gut so. Ich nickte  sachte aber auch erleichtert, denn ich vertraute Georges Versprechen.



„Bestehen wir damit vor deinen Augen mehr?“, fragte Fred zweifelnd wispernd, was mich auflachen ließ und das ehrlich, befreit und offen, denn diese Diskussion zeigte mir an den Twins hatte sich nichts, aber absolut nichts verändert und daher fiel trotz allem eine große Last von mir ab, weswegen ich unter meiner Belustigung erbebte und erlebet wie auch die Twins amüsiert zu kichern begannen.



Schließlich kuschelte sich Fred nun zufrieden noch enger zu mir und vergrub sein Gesicht in meinem lockigen, offenen Haar, während George sich nun noch immer grinsend über mir hielt und mich lachend beobachtete, dabei war der boshaften Schalk gut in seinen ausdrucksstarken Augen zu lesen.



„Lass mich raten, du bist heute hier eingebrochen…in dein eigenes Cottage?“, flüsterte jetzt George gerissen und ja, das musste man ihnen lassen, dumm waren die Twins nie und hinzukam, sie kannten mich einfach zu gut.



„Ja, es war zu einfach!“, grummelte ich ärgerlich, was Fred erzittern ließ vor unterdrücktem Lachen.



„Du vergisst, dass du in den „Fidelus“ eingebunden bist! Du bist seine Erschafferin!“, schränkte George überlegt ein.



„Ja, schon, aber trotzdem das war kinderleicht, das gefällt mir nicht!“, biss ich mir verärgert auf die Unterlippe, da ich es nicht mochte, wenn ich Lücken fand und gerade der Schutz sollte nicht vernachlässigt werden.



„Oh, unsere geborene, diebische Elster!“, bekam ich nun einen besonders feuchten Schmatz von einem übermütigen Fred auf die Wange gedrückt, was mich dann doch leidvoll ein Hohlkreuzt machen ließ und mich winden. Man sollte nämlich nicht vergessen wo sein Mund ein paar Takte vorher noch gewesen war, nämlich um Georges Schwanz herum diesen fest umschließend, aber ich stand darüber und gab mir nicht die Blöße empört über die Wange zu wischen!



Über seine Worte wiederrum war ich wirklich erfreut, denn das war halt Fred.



„Ist ja gut, Fred werde nicht aufdringlich! Ich denke die Schönste hat Recht, spätestens wenn wir mit Lucien alleine sind, sollten wir wirklich sehr vorsichtig sein! Ein wenig mehr Schutz kann nicht schaden! Hey, ich mein, das hier war die Schönste, aber nicht jeder muss sehen wie du mir einen bläst!“, erklärte George mit viel Einfühlungsvermögen und Fred kicherte nur bös und leckte mir dann doch glatt ostentativ gemein über die Wange, die er grad geküsst hatte, worauf ich dann doch empört aufquiekte.



„Hey!“, protestierte ich.



„Was? Früher mochtest du es feucht und nass…erinnere dich an Sirius?“, kam es gespielt entrüstet von Fred.



„Oh ja, aber Sirius hatte auch nicht vorher den Schwanz und die Ladung von einem anderen im Mund!“, nahm ich wie gewohnt bei den Twins kein Blatt vor den Mund, was beide selten dämlich aufblöken ließ wie Ziegen. Echt wahr, aber sie brauchten mich wirklich zum Lachen, also prustete ich los, denn auch wenn Sirius immer eine latente Wehmut in mir auslöste, war die Erinnerung an ihn schön.



Einige Zeit verging noch in der mir die Red Devils ihre volle Aufmerksamkeit schenkten, bevor ich mich von den Twins loseisen konnte. Es war mit ihnen zu schön im Bett und an Doppeldeutigkeit nicht zu überbieten!



Das lustigste an sich war, das ja mein Cottage und das Manor beide in Wiltshire lagen, also fast in Sichtweite voneinander, was mich immer wieder erstaunt innehalten ließ, auch als ich durch die Geheimgänge eilte und die Zauber replizierte.



Als letzten Spaß hatten mich die Twins bei meinem „Ausbruch“ aus dem Cottages, wie sie es nannten, begleitet und es als beleidigend gefunden, das sie derart ungeschützt wären. 



Sie hatten erklärt sie würden sich ab morgen sofort mit Feuereifer in die Entwicklung und Ausarbeitung von verschiedenen Bannen stürzen. Wegen den Offenbarungen im Bett wusste ich nicht ob ich erfreut oder ängstlich sein sollte über ihren Eifer und ihr verhalten.



Wie gesagt, sie hatten von Nott nicht viel übrig gelassen!



Jetzt zog ich mich gerade aus, schälte mich aus meinem beengenden Gewand und sprang endlich nach der langen Zeit unter die wohlverdiente Dusche, dabei wusch ich Wald, Tod und danke Fred und George, auch den Sex von mir!



Sex, es war unglaublich, aber Lucius schaffte es, das ich so wenig Sex wie eine Jungfrau hatte, wenn ich im Manor war. Es war ein erschreckendes Talent von ihm, denn in der Schule hatte ich andauernd welchen, aber Daheim lebte ich wie eine keusche Nonne, abstinent! 



Es war herrlich, wenn es nicht so traurig gewesen wäre aus welchem Grund er dies betrieb.



Nur weil er mich nicht haben konnte, durfte es keiner so lange er in der Nähe war?



Eingebildeter, versnobter Schnösel!



Trotzdem war ich gerade glücklich in meinem Reich und hatte mich umgezogen. Ich trug nach diesem außergewöhnlichen Tag und der ereignisreichen Nacht ein herrliches Negligee.



Es war etwas ganz ausgefallenes, sanftes, sehr weibliches. 



Ich hatte mich für ein schlichtes, knielanges Nachthemd mit Spaghettiträgern aus cremweißem Seidensatin das im Rücken bis zu meinem Po ausgeschnitten war entschieden und darüber trug ich als Körnung einen langen, weitengeschnittenen Seidensatinmorgenrock mit faltengelegter schleppenhafter Turnüre am Po, die in weichen Kaskaden weit hinabfiel und damit die Silhouette eines „Cul de Paris“ formten. 



Außerdem waren die Ärmel weit ausgestellt und dort wie auch am Rücken durchsichtig. Es war wie aus dem letzten Jahrhundert a la Princesslook.



Ich sah gut aus und das wichtigste war, ich fühlte mich auch relativ gut!



Nun saß ich vor meinem Schminkspiegel und bürstete gedankenverloren mein braunes Haar. Ich war unruhig, selbst nach den erholsamen Stunden bei den Twins, den Erklärungen und allem Offenbarungen, war ich noch immer von Unruhe erfüllt über das was Scaboir derart geheimnisvoll angedeutet hatte.



Das war schlecht, sehr schlecht dachte ich versonnen als es auf einmal ploppte und mir ein Hauself untertänigst eine heiße Schokolade mit viel Rum reichte. Ich wusste, dass mir Lucius Spott sicher wäre, sollte er es herausfinden, aber ich brauchte das gerade, sonst würde ich die ganze Nacht keine Ruhe finden. 



Einer plötzlichen Eingebung folgend fragte ich den Elf bevor er verschwand, ob Draco und Lucius von ihrem Empfang heimgekehrt sein.



„Ist Master Lucius schon wiedergekehrt?“, da ich wusste, das Severus bestimmt noch nicht von seinen Besuch bei den Vampiren zurückgekehrt war und Draco nahm ich mal wagemutig an, kam mit Lucius von dem Besuch bei Dolohov zurück, fragte ich nur nach ihm. 



Mittlerweile war es jetzt nach 2 Uhr in der Nacht.



„Miss, nur der Master befindet sich in den Verließen!“, piepste es unterwürfig und da ging abrupt ein Ruck durch mich.



„Aber die sind doch sonst unbenützt!“, rief ich perplex aus und verharrte mit der schweren silbernen Bürste in der Luft schwebend.



„Das stimmt, Miss bis letztens ….bisher! Aber vor ein paar Tagen kam ein Neuzugang. Der Master ist beschäftigt!“, nickte der Elf wie ein Wackeldackel mit seinem kleinen Kopf.



„WER?“, hauchte ich entsetzt, ein Gefangener im Manor, das war nicht irgendwer. 



In meinem Magen formte sich ein Klumpen der Sorge und mein Herz pochte schneller ob diese unerwarteten Erkenntnis, denn gewöhnlich wurden keine Gefangen gemacht und wenn so landeten sie in den Höhlen, aber nicht in den heiligen Hallen des Manors.



„Ich weiß es nicht, Miss!“, ploppte es übergangslos untröstlich von dem unwissenden Elf und ich war allein. Sogleich ruckte ich einem Impuls folgend entschlossen hoch, schmiss die Bürste lautklappernd auf den Schminktisch und blickte mich hektisch um.



Kurz entschlossen legte ich mir rasch mein Zauberstabhalfter an meinem linken Arm an und nahm meinen richtigen Stab in die Hand, dann eilte ich los, riss die Türen auf und lief gehetzt Richtung Kerker.



Indes bauschte sich mein flatternder Mantel weit, um nicht zu sagen dramatisch hinter mir auf. Ich bot bestimmt ein beeindruckendes und eindrucksvolles Bild in meinem herrlich hinter mir her wehenden Gewand und wie ich so die breiten und weiten Flure des Manors entlanglief.



Schnell öffnete die Tür des Kerkers. 



Der immer leicht modrige und abgestandene Luftzug der mir entgegenschlug, hielt mich nicht auf, ließ mich aber in meinem dünnen Negligee frösteln, was ich aber nicht bereit war zur Kenntnis zu nehmen, somit raffte ich meine Stoffmassen zusammen und eilte weiter, hinab in die dunklen Tiefen des Manors.



Ich hastete entschlossen zu den bösen Untiefen, in denen die schrecklichsten Dinge geschahen, wie ich nur zu gut wusste und selbst erlebt hatte, aber ich zögerte keine Sekunde und hetzte atemlos weiter, wandte mich gehetzt am Ende der Treppen nach links und hastet weiter.



Seit der Strafe in den Weihnachtsferien hatte ich es nicht gewagt diesem Trakt des Kellers auch nur nahe zu kommen. 



Gut, Severus Labor oder die Trainingsräume waren etwas anders, aber die Verließe zogen mich nicht an, aber nun hielten mich keine Ressentiments auf, weswegen ich vorwärts stürmte.



Ich keuchte schon etwas; da mein Herz unwohl an meine Brust hämmerte. Ich musste wissen wen Lucius in seinen brutalen, sadistischen und bösartigen Fänge bekommen hatte, denn eines war ganz klar, derjenige war des Todes….bei Lucius war nur die beängstigende Frage, wann und wie???



Ich gelangte nun zu dem ungastlichen Vorraum, von dem die Abteile abgingen. 



Der Gang links, der noch tiefer in die Untiefen der Erde führte, zu den Kerkern in denen man die Gefangenen einschloss und vergaß, oder nach rechts zu den Folterzellen, wovon mir eine mehr als gut in Erinnerung war.



Somit  versuchte ich nicht daran zu denken was mir dort vor nicht allzu langer Zeit wiederfahren war, als mich Lucius mit der Peitsche ausgepeitscht hatte.



UND da hörte ich es schon, wiesen mir die eindeutigen Geräusche die Richtung, in die ich musste. 



Nun ließ ich meine gerafften Roben fallen und richtete mich nervös auf, strich mir die wirren Haare aus dem Gesicht und glättete mit Bedacht mein Gewand, dann versuchte ich das Zittern zu unterdrücken, das mich überlaufen wollte, denn was jetzt kam würde bestimmt alles andere als leicht für mich werden.



Ich vernahm das laute, hallende Klatschen und Patschen, das ich nie mehr vergessen würde, nur rasselte es dazu noch etwas mehr. Wie es schien wurde hier etwas mit Nieten oder dergleichen verwendet. 



Das gepeinigte Kreischen war das andere, aber es hielt mich nichts davon ab mich dem unvermeidlichen Anblick zu stellen, denn wollte ich wissen, wer ins Netz gegangen war. Nach dem heißeren Schrein zu urteilen war es ein Mann.



Ich musste nicht weit vordringen, weil gleich die zweite Zelle auf der rechten Seite die besetzt war.



Die Tür stand einladend weit offen, somit stählte ich meinen Geist und trat unverzüglich in die blanke Steinzelle ein. 



Sie war ähnlich der die meine Zelle gewesen war und sogleich sah ich wie Lucius hochaufragend mit straff nach hinten gebundenem, blondem Haar hinter einer halb bewusstlosen, vor ihm baumelnden Person stand, die an erhobenen, gestreckten Armen von der Decke hing. Die Hände des Gefangenen waren mit Metallbändern an den Handgelenken in Ringen gefesselt.



Die zu folternde Person hing kraftlos an einem so genannten Flaschenzug. 



Als erstes mussten dem Mann die Hände auf den Rücken zusammengebunden werden, danach wurden diese an einem Metallring befestigt, worauf man die Arme rücksichtslos dann an die Decke zog, an der ein Haken hing. 



Mit dieser Methode wurden dem Gefangengen sichtbar die Schultern erbarmungslos ausgerenkt, eine enorm schmerzhafte Prozedur.



Der Gefolterte, der bis auf eine verdreckte, zerfetzte und zerrissene Hose nackt war, war unter den harten Schlägen zusammengesackt. Sein Kinn lag auf seine Brust, dabei berührten seine Füße gerade noch mit den Fußballen den Boden und die Bluttropfen, die durch die Gegend flogen, zeigten dass die Haut auf seinem Rücken schon nicht mehr existent sein durfte.



Mit Schaudern erkannte ich, dass er auch gar nicht stehen könnte, selbst wenn er wollte. 



Es schein eine ältere Verletzung zu sein, da seine Knie nicht frisches Blut zierte, sondern nur braunes, geronnenes, eingetrocknetes und dabei war das nicht das schlimmste, sondern eher das seine Kniescheiben zertrümmert worden waren. Die Wunde sah grässlich matschig aus.



Als mein Augenmerk zu Lucius zuckte, bot er mir mit dem von Blut gesprenkelten und bespritzten Gesicht ein Bild des Grauens.



Er hatte sich seines Gehrocks entledigt und stand nur mit einem schwarzen Hemd und einer schwarzen Hose bekleidet da. Das Hemd zierten bestimmt auch abstrakte, rote Muster nur zu sehen waren diese nicht. 



Des Weiteren trug er seine schwarzen, hautengen Lederhandschuhe und darin hielt er eine Geißelpeitsche.



Entsetzt registrierte ich nun wer da hing und holte tief Luft um mich zu beherrschen, dabei arbeitete ich dran meiner Maske der Eiseskälte und Gleichgültigkeit Platz zu bieten.



Abrupt hielt Lucius inne als er meiner Ansichtig wurde, was kein Wunder war, da ich aufgrund meiner absolut deplatzierte Kleidung in diesem düsteren Raum regelrecht zu grell hervor leuchtete in dem crembeige fast zu hell strahlte.



„Hermione…!“, wisperte Lucis ungläubig als könnte er es nicht glauben, dass ich wirklich gerade zu diesem Zeitpunkt hier war.



Plötzlich zuckte bei diesem verräterischen Wort Remus Kopf hoch und seine schreckenstarren, von Schmerz gefüllten Augen fokussierten mich ungläubig.



Er nahm mich in meiner spärlichen Aufmachung wahr, aber auch Lucius Augen huschten über mein prächtiges, rüschiges und doch auch durchsichtiges Gewand. Ich konnte durchaus die sofortige Gier in seinem lüsternen Blick aufleuchten sehen, der bisher einfach nur grausam gewesen war, bevor er sich wieder komplett verschloss. 



„Solltest du nicht im Bett sein? Ich wüsste nicht, das ich dich eingeladen habe!“, kam es gewohnt eiseskalt von meinem gebieterischen Patriarchen.



„Ja, sollte ich wohl, aber ich konnte nicht schlafen! Und nein, hast du leider nicht,… aber er ist ein Wolf und fällt damit in mein Resort, also was soll das?“, wollte ich sofort unnachgiebig wissen und bot Paroli. Ich ließ mich nicht einschüchtern, als Lucius die Geißelpeitsche mit den Wiederhaken am Ende der Schnüre sinken ließ um mich skeptisch zu mustern.



„Du weißt, dass er ein Wolf ist?“, fragte er kalt und lauernd.



„Natürlich, er war Professor in meinem dritten Schuljahr!“, rollte ich bei der bescheuerten Frage verächtlich die Augen und fragte mich ob ihm Severus nichts von den Erlebnissen in der Heulenden Hütte erzählt hatte.



Aber andererseits, so wie Severus damals von Harry überrumpelt worden war, könnte es durchaus sein, das er Lucius nicht alles erzählt hatte, hätte ich auch nicht, um mir Lucius Spott zu zuziehen und sich dessen süffisante Art zu ersparen, war schweigen eine gute Alternative.



Eben, ich würde es verstehen, sollte Severus darüber geschwiegen haben!



„Aha…aber ich entnehme deinem „überraschten“ Auftreten, das du weißt, das er in Greybacks Rudel war?“, troff seine Stimme vor Ironie. Scheiße, das stimmte, aber gut, nur nichts anmerken lassen. Also stand ich standhaft vor ihm, wie eine Königin in dieser unwirklichen Umgebung.



Diese Halbwahrheiten und Lügen waren verwirrend.



„Was ist passiert?“, wollte ich daher versöhnlicher wissen und überging Remus weit geöffneten, ungläubigen Mund, während seine trockenen und zerbissenen Lippen tonlos immer wieder meinen Namen formte.



Er schien augenscheinlich sehr schwer zu verdauen, dass ich in einem sündigen Morgennegligee im Manor vor ihm stand und mich bei seinem geschundenen Anblick selenruhig mit Lucius unterhielt.



„Greyback kam dahinter, das dieser Spion der Spitzel ist, der mir immer folgt. Ich habe ihn als Ordensmitglied entlarvt! Nun meine Frage, du wusstest, das ER mir folgt?“, fragte er unbeugsam hart, legte die Peitsche betont aufreizend auf die Pritsche neben sich, als wollte er mich daran erinnern, das auch ich nicht vor Strafe gefeit war.



Als er langsam hinter Remus hervortrat und konnte ich ihn in seiner ganzen bedrohlichen, lauernden Pracht bewundern. Er wirkte archaisch mit seinem verschmierten Äußeren, das seine Schönheit aber nicht minderte, eher seine Gefährlichkeit dramatisch unterstich.



Bei diesem Anblick konnte ich nicht verhindern, dass mein Herz unweigerlich schneller klopfte und sich meine Atmung minimal beschleunigte.



Er wirkte unwiderstehlich bedrohlich in seinem herrischen Auftreten.



„Ja, und ich war es, die dich damals warnte, bevor IHR mir eindrucksvoll gezeigt habt, dass meine Einmischung nicht gewünscht ist, dies ein makabres Spiel zwischen euch ist! Ich bin lernfähig….aber warum übergibt Fenrir dir einen Wolf? Das hätte mir zugestanden!“, erklärte ich mich bereitwillig, aber dann kam es bohrend kalt von mir, dabei ging ich gar nicht auf seinen Vorwurf ein ihm etwas zu verheimlichen und zeigte nur meine Verärgerung über Fenrir in meiner Mimik.



Als ich den Namen des BÖSEN Werwolfs aussprach, der damals Remus als Kind zu diesem Schicksal verdammt hatte als Werwesen zu leben, keuchte Remus ungläubig auf und hauchte entsetzt: 



„Hermione!!!“, wie es schein konnte er weder glauben noch fassen was sich vor seinen entsetzten Augen ereignete, wobei wir ihm keine Beachtung schenkten.



„Weil, ER MICH verfolgt hat! Mir stellt sich nur die Frage, warum du es mir nicht gesagt hast, nachdem er nicht mehr nur mich verfolgte, sondern sich auch noch im Rudel eingeschlichen hat, wenn du es denn wusstest, das er sich dort eingeschmuggelt hatte?“, schnarrte es eisig von Lucius, der imposant, trotz seines besudelten Aussehens, den Raum dominerte.



Dabei erkannte ich sehr präzise, dass seine Augen aber immer wieder begehrlich über mein prächtiges Gewand huschten. Er konnte trotz seiner perfekten, emotionslosen Maske nicht verbergen, das er mich schon lange nicht mehr derart unbekleidet gesehen hatte und ihm gefiel was er sah.



Es war immer gut die Schwächen eines andere zu kennen und eine Schwäche von Lucius schien ich zu sein, in gewissen, seltenen Momenten. Ich war mir nicht zu fein diese Waffe zu nützen und einzusetzen, somit stand ich mit stolzer Haltung vor ihm und präsentierte mich gekonnt im rechten Licht!



„Arch, ich bitte dich Lucius, ich habe dir damals gesagt, dass du vom Orden bespitzelt wirst! Sowohl Severus, wie auch Draco und selbst du, ihr habt mich verspottet! Sie meinten du würdest das alleine rausbekommen, da mische ich mich nicht ein! Ich bin wirklich lernfähig, einmal und nicht wieder. Ich wollte nicht zum Gespött von euch werden! Was ich aber nicht einsehe ist, dass man meine Autorität übergeht und untergräbt! ER war im Rudel, damit gehört ER mir!“, grollte ich böse und funkelte Lucius unbeugsam und sehr entschlossen entgegen.



Als sich der Ausdruck seiner Augen in klirrend, kaltes Eis verwandelte und sein glutvoller Blick erkaltete, erkannte ich an der gefallenen Temperatur im Verließ, das ich dermaßen auf meinem Recht beharrend bei ihm nicht weiterkam, denn ein regelrecht gemeiner Ausdruck trat in Lucius eisgraue Augen. Mein Körper reagierte auf die kühle Umgebung und seinen bohrenden Blick, indem sich meine Brustwarzen verhärteten und mir unweigerlich eine leichte Gänsehaut aufzog, was er mit einem gerissenen, gemeinen Grinsen zur Kenntnis nahm. 



„Ah….du eschauffierst dich….aber ich trau dir nicht! Was hättest du mit ihm getan? Ihn laufen lassen?“, raunte Lucius bösartig seine mich verletzenden Worte. Es traf mich unerwartet tief und der ungläubige, geschlagene Ausdruck auf Remus gequälten Züge fiel mir gar nicht auf, während ich empört nach Luft schnappte und mir getroffen an die fest hämmernde Brust fasste.



Das tat weh! War dies Lucius Einschätzung zu meiner Person?



Ich erkannte die verhärteten Fronten sehr wohl!



Ich wollte Remus, aber er wollte ihn mir aufgrund seines mangelnden Vertrauens in mich nicht geben! 



So kam ich nicht weiter, wenn ich auf stur schaltete und Lucius Vorhaltungen machen würde, würde ich nie bekommen was ich wollte. Ja, es war kalkulierend und ja es war nicht nett was ich nun bereit sein würde zu tun, aber wie sagte Severus immer so charmant, ich war ein Biest!



Na dann sollte ich mal ein Biest sein, nicht wahr?



Somit ließ ich es zu, zeigte offen und ließ ungewohnt für mich die tatsächliche Betroffenheit und Bestürzung über Lucius Worte in meinen Blick einkehren. Schließlich sah ich tief verletzt zu Lucius auf.



Das veranlasste Lucius plötzlich endgültig von seinem Folteropfer wegzutreten und lauernd auf mich zuzukommen, dabei wich ich gespielt, geschlagen vor Lucius zurück.



Aber bei seiner unleserlichen, nicht einschätzbaren Mimik wollte ich wirklich nicht, das er näher kam und spürte aber zu meinem Leidwesen schon nach kurzer Zeit die klamme, raue, kalte und moosige Steinwand in meinem nur durch den durchsichtigen Seidenchiffon bedeckten Rücken.



Es war unglaublich, aber Lucius strömte eine unglaubliche Macht aus in dieser spartanischen Gefängniszelle. Seine Präsenz war fast erdrückend.



Verdammt, seit dem Gewölbe wirkte Lucius auf mich extrem lähmend in mehr als einer Hinsicht. Es war als würde mein Hirn einschlafen und meine Reflexe sich in Butter verwandeln, dabei wusste ich doch, das Lucius nie etwas Gutes bedeutete und das gerade für mich!



Er schlich lasziv weiter wie ein hungriges Raubtier auf mich zu und als er mich soweit hatte, das ich ihm nicht mehr entkommen konnte, schloss ich nur noch die Augen um ihn nicht ansehen zu müssen, wie er sich vor mir drohend aufbaute.



Ich schloss seinen bedrohlichen Anblick aus, da diese derart ungewohnt anzusehen war. Seine weiße mit roten Tupfen bespritzte Haut, auch das weißblonde Haar wurde von rosaroten Sprenkeln verziert.



All das assoziierte in mir den Gedanken an ein abstraktes Gemälde.



Wohingegen man an seinem schwarzen Hemd nichts erkennen konnte. Dies alles verlieh ihm ein brandgefährliches, verwegenes Aussehen, das mein Herz unweigerlich noch schneller schlagen ließ, was mich aber noch mehr gefangen nahm.



Es war erbärmlich wie ich mich verhielt.



Plötzlich wurde mir bewusst wie dämlich ich doch war, da er mir in dieser Position und durch meine Unachtsamkeit geschickt meinen gezückten Zauberstab aus der Hand wischte und dieser klappernd auf den Boden aufkam. 



Natürlich riss ich da sofort meinen Mund und die Augen empört auf.



Doch leider war es aber schon zu spät und ich konnte nur noch seine schlanken, langen Finger an meinem Kinn fühlen als er mein Gesicht sachte aber bestimmt anhob um mich genau zu betrachten, wobei ich wieder schnell die Augen geschlossen hielt.



„Es trifft dich?“, wagte er es ungläubig zu fragen, worauf ich meine Augen wieder aufgebracht öffnete.



„Ja, natürlich Lucius! Was denkst du denn? Womit habe ich dieses Misstrauen verdient? Ich bin eine loyale Dienerin und noch dazu eine treues Mitgliede der Familie, der die Mitglieder derselben über alles gehen! Wie kannst du es wagen so etwas sage?“, wisperte ich sehr rau und für mich ungewohnt gefühlvoll. 



Dabei erhob ich meine Stimme nicht, denn in dem kleinen Raum in dem nur Remus überraschtes und schmerzhaftes Keuchen rasselnd zu hören waren, hörte man meine leisen, traurigen Worte sehr gut. 



Ich fasste mir ein Herz und legte weiter los, da mich Lucius nun mit unleserlichen Augen intensiv betrachtete und indes versuchte ich seine Berührung auszublenden und die Hitze die seine Finger auf meiner Haut hinterließen. 



„Wann habe ich dir einen Grund gegeben an MIR zu zweifeln? Ich erfülle ALLE, wirklich alle, meine Aufgaben zur vollsten Zufriedenheit! Warum? Womit habe ich das verdient von Dir derart beleidigt zu werden?“, steigerte sich die Empörung in meiner Stimmt und zum Schluss schrie ich nun doch die letzten Worte und wenn er nicht mein Familienoberhaupt gewesen wäre, hätte ich ihm nun eine schallende Ohrfeige für diese Frechheit verpasst.



Da ging doch mein sonst stets sehr beherrschtes Temperament mit mir durch und ich wollte ihm brüsk mein Kinn entreißen, aber seine Finger bohrten sich fest in meine Haut und würden bestimmt blaue Abdrücke auf mir hinterlassen. Ich schnaubte verärgert auf.



Ich wollte mich gar nicht beruhigen und weiter mit meiner Tirade fortfahren und das schien selbst Lucius zu merken, da er sich plötzlich in Sekundenschnelle vorbeugte und meine Lippen übergangslos mit seinen versiegelte, in einem unglaublich sanften aber auch sehr bestimmten Kuss, der mir die Luft zum Atmen raubte.



Es war  nicht zu fassen, ich stand in meinem Nachtgewand in den Kerkern vom Manor, Remus hing blutend und gefesselt von der Decke, Lucius war der Folterknecht, der auch nicht mehr unberührt aussah und er küsste mich heiß, fordernd und innig und ich?



Und ich?



Was tat ich??? 


   




   


  290. Point of no Return




Er war mir zum ersten Mal, nach langer Zeit wirklich wieder nah und da traf mich die Berührung seiner weichen, seidigen Lippen wie der Schlag.



Sie brachten mich ins Wanken. Sein ganz eigener Duft hüllte mich verheißungsvoll ein und ließ das Blut in meinen Ohren rauschen, denn zu meinem totalen Unglauben erwiderte ich den Kuss sofort hungrig.



Wie eine Verhungernde stürzte ich mich regelrecht verzehrend hinein.



Ich erwiderte tatsächlich leidenschaftlich die unerwartete Berührung unserer Lippen!



Wir gaben uns kurzzeitig dem berauschenden Gefühl hin uns wieder nah zu sein. Mund an Mund, Lippen an Lippen, uns zu spüren bis seine Zunge in mich eindrang und ich sie wild willkommen hieß und es genoss seinen Geschmack wieder zu schmecken.



Zu lange hatte ich ihn vermisst. Seit dem Ball an Weihnachten.



Auch wenn es bisher nur wenige Küsse gewesen waren, die wir geteilt hatten, oder eher gesagt so stürmisch nur die an Weihnachten im Garten, so merkte ich doch, ich hatte einfach ihn vermisst, gar nicht mal so sehr die Küsse, sondern das er nicht so kalt und unnahbar war. 



Unsere Küsse bisher waren eher dem Rausch auf dem Ball zu zuschreiben gewesen, denn davor hatte es keinen Kuss zwischen uns gegeben der auch nur annähernd diesem hier glich. 



Alle zuvor waren geradezu keusch gewesen.



Es war wie wenn ich nach langer Zeit in der Wüste wieder Wasser bekam, einfach überwältigend und es berauschte mich und ließ mich fast alles vergessen, während wir atemlos in unseren verzehrenden und leidenschaftlichen Kuss keuchten.



Meine überraschend sehnsüchtige Reaktion schein selbst Lucius zu überrumpeln, da er während wir kurz Luft holten kurz innehielt und  den Zungenkuss unterbrach, wenngleich seine Lippen immer noch begehrlich an meinen lagen.



Ich bemerkte verzögert, das er nicht weitermachte und öffnete missgestimmt die Augen, wollte zurückzucken über die Erkenntnis das da vor mir tatsächlich Lucius war, aber er verhindert dies, indem er mein Kinn weiterhin gekonnt zwischen seinen Fingern eingefangen  hielt, sodass ich es nicht bewegen konnte.



Plötzlich hörte ich Remus gepeinigtes Aufjaulen als er uns derart vertraut und vereinigt erblickte.



Ich an der Wand, Lucius nah bei mir, unsere Gesichter, die sich berührten und ich wehrte mich nicht. In dem Moment wagte ich es auch gar nicht mich zu bewegen, während ich in seine intensiven, sturmumtosten Augen blickte.



Jetzt presste sich plötzlich der mächtige und muskulöse Körper von Lucius sehnsüchtig an meinen und meine Finger verkrallen sich sofort in dem besudelten Hemd, worauf Lucius Lippen nur noch fordernder auf meinen Lagen.



Aber trotzdem intervenierte er nicht weiter, sondern schien nur den Moment zu genießen, bis er sich dann doch sachte von meinen geröteten Lippen löste und ich meinen Blick über sein markantes Gesicht schweifen lassen konnte, dabei sah ich sein hintergründiges Lächeln.



„Verzieh! Du hast Recht, ich habe keine fundierte Handhabe für meine unangebrachten Behauptungen dir gegenüber! Es war nur ein Gefühl, nenne es Instinkt!“, raunte er mir samtig zu und ich dachte nur, dass ich mich verhört hatte!



ER, Lucius Malfoy hatte sich gerade entschuldigt?



ER bat mich indirekt um Verzeihung! ER erklärte sich!



Das war nicht normal, nur weil ich mich dem Kuss hingegeben hatte? 



Sollte es so einfach sein? 



War er derart leicht zu manipulieren? Fragte ich mich ungläubig aber auch hoffnungsvoll, oder tat er das nur um mich in die Irre zu führen? 



War das ein Test?



Ich wollte es nicht glauben, aber ich war Biest genug um es auf einen Versuch ankommen zu lassen, um zu sehen wie weit ich ihn treiben konnte um das zu bekommen was ich begehrte.



Also löste ich meine eine Hand aus seinem Hemd und griff wenig sanft in sein zurückgebundenes Haar, was umgehend ein gefährliches Funkeln in seinen Augen erzeugte als ich seinen Kopf hart und fordernd zu mir zog.



Damit brachte ich wieder seine Lippen nah an meine, bis sie sich wieder ganz sachte berührten, dann stöhnte ich leise auf und mein Atem tanzte begehrlich über unsere Lippen, wobei er mich nicht aus den Augen ließ und ich ihn auch nicht.



Es war kein Kuss, nur das federleichte berühren unserer Lippen, da er mit festem Druck seinen Kopf gegen meine Hand gepresst hielt, aber wenn Lucius eines war, dann stark und somit wisperte ich an seine geschlossenen Lippen.



„Gib ihn mir!“, bat ich rau, dabei zeigte sich mir ein unleserlicher Augenausruck in den dunkelgrauen Augen und sogleich leckte ich mir mit der feuchten Zungenspitze über die roten Lippen und fuhr unabsichtlich auch über seine, was ganz tief in seinen Augen ein Flackern erzeugte, das mir aufgrund der Nähe auffiel. 



Unterdessen traten alle Geräusche unserer Umgebung für mich in den Hintergrund, auch den Krach den Remus verursachte.



„Bitte…Lucius!“, hauchte ich verführerisch an seine Lippen.



Ich wusste ich ging weit, gefährlich weit, und ich erkannte auch, das es vielleicht zu weit gewesen war, denn e brodelte plötzlich eine regelrechte gefühlvolle Glut in seinen Augen auf und er überwand den fehlenden Millimeter unserer Lippen bestimmt und presste sich fordernd an mich.



Mein Kopf prallte überrumpelt hart an den unnachgiebigen Stein hinter mir, deswegen keuchte ich stöhnend auf und das nicht nur wegen dem kurzen, süßen Schmerz der meinen Körper durchzuckte.



Meine Finger lösten sich rausch aus seinem weißblonden Haar, um sie wieder auf seine gegen mich drängende Brust zu legen, da er sich mit seinem kompletten Leib begehrlich an mich schmiegte.



Er drohte mich zu zerquetschen. Wie es schien hatte ihn das was er mit Remus getan hatte in mehr als einer Hinsicht nicht nur angeregt, sondern auch gut sicht- und fühlbar erregt.



Es war als wären Schranken gefallen. 



Ungestüm öffnete ich nun meinen Mund und er drang gierig in ihn ein, dabei stöhnten wir erlöst rau auf. Es war wie ein Kampf, ähnlich dem was wir im Park an Weihnachten fabriziert hatten.



Ich, mit den wegdrückenden und heranziehenden Händen in seinem schwarzen Hemd, als könnte ich mich nicht endgültig entscheiden ihn zu mir zu ziehen oder wegzustoßen und er, der mit seinen behandschuhten Händen fiebrig, heiß, begehrend über meinen spärlich verdeckten Leib entlanglitt.



Als nächstes streifte er mir den Mantel fahrig über die Schultern, sodass diese nun freilagen. Wir befanden uns wie in einem sehnsüchtigen und leidenschaftlichen Rausch.



Stürmisch und ausgehungert warfen wir uns in den nächsten Kuss und vergaßen unsere Umgebung und den Anblick den wir abgaben, sowie auch unseren entsetzten und verletzen Beobachter, der gefesselt von der Decke baumelte, den wir nun unweigerlich zu einem unfreiwilligen Voyeur machten, völlig.



Im Moment schmiss Lucius mal wieder jedes Ressentiment über Bord, als mich einer Feder gleich an der Wand hochhob um sich noch mehr an mich zu drängen, was mich gierig auf keuchen ließ, aber ich war diesmal so gar nicht in der Lage oder gar der Stimmung ihn aufzuhalten.



Es war als würde ich mich nicht mehr unter Kontrolle haben. Ich war ausgehungert nach Nähe, nach Aufmerksamkeit.



Das mit der Geburt, Severus Abwesenheit, Dracos Abwesenheit, die Suche, die Nacht am Lager, Scabior und zum guten Schluss die Twins und nun das hier, trieben mich immer weiter, sodass ich mich selbst fast nicht mehr erkannte.



Doch dann wurde ich abrupt aus meiner seligen Erregung gerissen, erstarrte und Lucius auch!



Die Stimmung schlug von einer Sekunde zur nächsten um, dabei riss er mit einem bösartigen Knurren seinen Mund brutal von meinem und ich schlug wiederrum meine Augen furchtsam auf und sah ihn geschlagen an.



Dabei konnte ich genau zusehen wie ein sichtlich wütender Sturm in seinem Inneren wütete, während er vor Zorn seine Kiefer sichtbar fest aufeinanderpresste. Noch immer war mein Körper von seinem fest eingeklemmt, aber nicht mehr wegen dem Wunsch die Begierde zu stillen, nun war ich gefangenen von ihm.



Gerade bei dem negativen Umschwung der Atmosphäre verfluchte ich meine Dummheit die dafür gesorgt hatte, dass ich zugelassen hatte, dass mir Lucis meinen Zauberstab vorhin aus der Hand geschlagen hatte.



Ich wollte gerade etwas zu einer Verteidigung sagen, als er mit einem unwirschen, magischen Wisch dafür sorgte, das ich erstens nichts mehr sagen konnte und so schnell konnte ich gar nicht schauen, waren auch meine Hände von urplötzlich hervorschießenden Metallringen umschlossen, die mich grob an die Wand pinnten.



Wieder einmal verdammte ich meine Idiotie Lucius gegenüber. Ich würde es wohl nie lernen! 



Ich, die ich alles und jeden besiegen könnte, wurde immer zu einem naiven Dummchen wenn es um Lucius ging!



Ich ahnte was er hatte und das ließ mir das Blut in den Adern gefrieren, denn was würde er tun?



Seine Hände waren bei unserem Techtelmechtel auf Wanderschaft gegangen. Unter meinen Mantel geschlüpft waren sie auch unter mein kurzes Nachthemd gestreift und seine bestimmt magischen Handschuhe hatten einen feinen Tastsinn. 



Nun stieß er sich von mir ab, nachdem er mich effektiv hatte verstummen lassen und mich gefesselt hatte, alles in einem, wie gesagt Lucius war erstaunlich wenn er denn etwas tat und handelte.



Dabei hatte er einen Abstand zwischen uns gebracht, um dann in einer raschen, fließenden Bewegung vor mir auf die Knie zu gehen.



Ein Umstand der dafür sorgte, dass ich wohlweißlich meine Beine eng zusammennahm und meine Schenkel aneinanderpresste.



„Wa….was!“, hörte ich Remus geschockt in den Raum wispern, als der beeindruckende Mann vor mir auf die Knie ging und ich am liebsten mit der Wand verwachsen wäre. Es war ein ungläubiges Gefühl, aber nicht der positiven Art, das mich überlief. 



Wie würde er reagieren?



Was würde er tun?



Ich war sehr unsicher, da ich mit oft schwertat Lucius verhalten einzuschätzen!



Wie erwartet zeigte er keine Scheu  und zog mir rabiat mein beiges Nachthemd bis zum Bauchnabel hoch, dabei offenbarte er mein farblich passendes Höschen. Er hielt sein Gesicht auf Höhe von eben diesem und ich konnte seinen heißen Atem dort spüren.



So offenbarte er nun auch mein krass herausstechendes Mal an meinem linken Unterbauch. Wie es schien tangierte ihn Remus Nähe nicht und ich blickte geschlagen zur Seite, als Remus erkennend auf keuchte, da er uns die ganze Zeit nicht aus den Augen ließ.



Unterdessen fühlte ich Lucius in ledernen Handschuhen steckende Hände über meinen Bauch gleiten zu meinem Oberschenkel, wo er versuchte seine Hand grob dazwischen zu schieben, was ihm aber nicht gelang, da ich stur zusammenpresste was das Zeug hielt.



Er kämpfte kurz gegen mich, die ich, wie gemartert, gefesselt und stumm an der Wand stand, während mich zusätzlich sein ungeduldiger Blick festnagelte, der zu mir hochschoss als er sein Haupt in den Nacken legte.



„Hermione! Du wirst jetzt deine Beine spreizen!... Heb nun dein rechtes Bein an, zwing mich nicht…dich zu zwingen!“, hauchte seine Stimme seidig die Drohung, die mir wie Eiswasser durch die Adern schoss und mich fast zum Zittern brachte. So hätte das nicht laufen sollen. Jetzt erzeugte sein heißer Atem auf meiner freiliegenden Haut auch noch eine sichtbare Gänsehaut.



Schließlich senkte ich zustimmend mein Haupt, denn es war sinnlos gegen ihn aufzubegehren. Es war auch einen Sache zu erkennen wann man verloren hatte.



Um meine Kapitulation nicht noch demütigender zu erleben schloss ich gepeinigt die Augen und unter den ungläubigen Blicken von Remus gab ich meinen Wiederstand auf und löste meine Anspannung aus meinem Leib.



Ich hob sachte mein Bein an, was er unverzüglich ausnützte um seine Hand zwischen meine Schenkel zu drängen, dabei hob er mein Bein ungeduldig noch mehr hoch, auf dass er es fast nun auf seiner Augenhöhe hielt und ich wusste sehr genau was er sich ansah und auch was ihn veranlasst hatte alles zu unterbrechen, da er ES ertastet und erfühlt hatte.



Ich haarte unsicher auf seine Reaktion, doch als ich nicht einen Ton oder gar ein Geräusch von ihm hörte, sondern etwas was ich so nicht erwartet hatte, zuckte ich erschrocken zurück.



Ich riss die Augen perplex auf und blickte auf seinen weißblonden Schopf hinab und konnte erleben wie er etwas tat, was jenseits jeder Erwartung oder gar Vorstellung gewesen war die ich mir in meinen kühnsten Träumen hatte ausmalen können.



Lucius leckte lasziv mit seiner kompletten, rauen Zunge großflächig über Severus Zeichen an der rechten Innenseite meines Oberschenkels, dabei kam er nah, zu nah an mein Zentrum, was mich fast wimmern ließ, wenn ich es denn könnte. 



Es war ein abartiges Gefühl, das berauschte und abstieß zugleich.



„Lu…Lucius?“, formten meine Lippen die Wörter die ich tonlos stotterte, als Remus ein heißeres Johlen und Jaulen ausstieß, das mir durch Mark und Bein ging, aber dafür sorgte als mein gehetzter Blick zu dem schockiert wirkenden Remus zuckte, der sich unser Schauspiel total ungläubig ansah, von dem Schauspielt gefesselt trotz seiner Verletzungen, die er vergessen zu haben schien.



Der Schock über die Erkenntnis schien schlimmer für ihn, Remus, zu sein als die Pein seiner Wunden.



Ich an der Wand gefesselt, das cremeweiße Nachtnegligee, der über meine Schultern gezogene Morgenrock, ein vor mir kniender Lucius, der mein Bein angehoben hatte und seinen Kopf an meinem Oberschenkel vergrub, das das ein Bild war das Remus in seine Albträume verfolgen würde, glaubte ich zu gerne.



Aufgrund der auf mich einstürmenden Empfindungen rollte ich jetzt mit den Augen, da nun doch noch die Zungenspitze von Lucius die Konturen des Zeichens umspielte. Es war ein unglaubliches Gefühl das mich erbeben ließ und ich zitterte unkontrolliert.



Er ließ sich von Remus aufjaulen nicht stören  und fuhr das Zeichen akkurat nach, dabei strich der Daumen seiner anderen Hand, die mein Nachthemd an meinem Bauch hochhielt, liebkosend über das Mal seines Hauses das meine Haut zierte. Es war zum verrückt werden und ich wehrte mich nun vehementer gegen die Fesseln.



„Lucius!“, befahl ich nun bestimmter wenngleich noch immer sprachlos. Es war aber als würde er meinen Wiederstand wahrnehmen, da sich sein Mund von meiner Haut löste und er wieder zu mir aufsah, dabei schaffte er es mir einen kleinen Schock zu verpassen, da ein sarkastisches Lächeln seine aristokratischen Züge zierte.



Ich blickte ihn ungläubig an, als er sein Haupt grausam erheitert in den Nacken warf und ein unglaublich ehrliches, amüsiertes aber auch sehr böses und gemeines Lachen hören ließ, das mir durch Mark und Bein ging.



„Furcht, dass ich sauer bin…weiß das DA, Draco?“, wisperte er sehr seidig, dabei schaffte er es obwohl er vor mir kniete wie der Despot zu erscheinen, der er war und ich schluckte trotz meines rauen und trockenen Halses, da mir die Spuke fehlte unwohl, als er mir mit einer bestimmten Bewegung meine Stimme wiedergab, was mich Räuspern ließ.



„Chrm….Nein, er nein… noch nicht!“, stotterte ich heißer und wusste ob der Absurdität der Situation, denn es stimmte, es waren Tage vergangenen und Draco war noch unwissend und Lucius fand es vor ihm raus, an  sich ein Unding, das mir Unbehagen bescherte.



„Dann weiß ICH es eher, als ER, erstaunlich!“, raunte Lucius zu meinen Füßen, dabei zierte ein diabolisches Lächeln sein schönes Antlitz mit den getrockneten Blutspritzern, was mich mit offenem Mund keuchen ließ, weil er es genoss mich derart zu demütigen.



„SOOO ist das nicht! Es war erst vor kurzen, also das Severus…. und da du Draco derart gekonnt von mir fernhältst…“, stotterte ich zuerst unsicher, um dann immer verärgerter aufzubrausen, dabei rang ich wieder mit meinen Fesseln, weil mir der selbstzufriedene Gesichtsausdruck von Lucius so gar nicht zusagte. 



„Du hättest es ihm sagen können!“, grinste Lucius noch teuflischer zu mir auf, wobei er sich überhaupt nicht aus der Ruhe bringen ließ und noch immer meinen Oberschekel festhielt sowie auch mein Nachthemd.



„Hätte ich!?“, meinte ich mehr als zweifelnd. „Du bist nicht wütend?“, lenkte ich auf ein anders Thema um, was mich viel mehr interessierte, denn ich hätte mit allem gerechnet aber nicht mit dieser Reaktion von Lucius!



„Warum? Ich bin mir sicher, ER hatte seine Gründe! Außerdem ändert dies nichts! Das Zeichen unsers Hauses war zuerst auf dir, das zählt! Und ich kenne IHN gut genug, um zu wissen, dass es IHM wichtig war ein Mal auf dir zu hinterlassen, das steht IHM zu!“, erklärte er geschäftig, wenngleich auch absolut beherrscht um nicht zu sagen fast schon lapidar.



Nun kam er langsam in einer fließenden, eleganten Bewegung wieder auf seine Beine. Seine kühle Art ob der Entdeckung überraschte mich.



„ER, weiß was ER tut und tun darf!“, erklärte er nun nüchtern weiter anscheinend auf meinen ungläubigen Blick hin, während er nun wieder vor mir stand und intensiv auf mich hinabstarrte.



„Und du heißt das gut?“, wisperte ich fast tonlos, da sprachlos ob seiner Akzeptanz und stellte innerlich fast resignierend fest das ich diese beiden Männer, Severus und Lucius, wohl nie verstehen würde, als mir ein bedrückender Gedanken durch den Geist wanderte: Wie würde Draco reagieren? 



Ähnlich souverän wie Lucius? 



Ich war mir da nicht sicher, aber ich hoffe es!



„Wenn ER es wünscht! Aber wehe ich hätte etwas anders dort entdeckt, oder gar von einem anderen mein Biest, dann wäre es dir nicht gut ergangen!“, sprach er seine Drohung nicht weiter aus, aber das musste er gar nicht! 



Somit machte er nur eine abwägende Geste mit der Hand, während sich meine Fesseln plötzlich lösten und mich freigaben, aber da war er schon wieder da um sich eng an mich zu schmiegen.



Ich war so überrumpelt davon, dass er mich vorsorglich gefesselt hatte in Erwartung mich strafen zu müssen, weil ich weis Gott wem zu viel gestattete, dass ich nur langsam reagierte.



Diese Vorstellung paralysierte mich genauso wie seine Akzeptanz Severus Tat gegenüber mich zu zeichnen. 



Ich kam immer noch nicht darüber hinweg wie er über Severus Mal gekleckt hatte, es liebkost hatte als er mich wieder stürmisch küsste und in mir arbeitete mein kühl funktionierender Verstand, während ich ihn ebenfalls heiß zurückküsste, bis ich schließlich in einer atemlosen Pause wisperte:



„Vertrau mir Lucius….“



Er unterbrach meine Bitte wieder mit einem heißen Kuss.



„Gib ihn mir….“, wisperte ich atemlos als er seinen Mund da löste er sich erneut von mir  um mir nun einen harschen Blick zu schenken.



Da wandte er sein Gesicht abrupt von mir ab um einen Blick auf Remus zu werfen, doch dann beugte er sich plötzlich mit rascher Geschwindigkeit wieder zu mir vor, um mir mit einem tiefen Knurren grob in meine Schulter zu beißen.



Ich schrie erstickt auf, als mich der Schmerz durchzuckte und anders als im Ministerium hatte ich mir unter Lucius Biss nicht auferlegt stumm zu sein.



Ich zwang die Tränen in meinen Augen zurück, während Lucius mich malträtierte, da ich mich dem Sturm der zwischen uns herrschte hingegeben hatte. Seine Zähne gruben sich unerbittlich in meine Haut und ja aufgrund seiner Skrupellosigkeit auch in mein Fleisch, dabei krallten sich meine Nägel tief in seine vom Stoff umschlossenen Schultern, während ich versuchte den Schmerz auszublenden. Es war eine süße Qual als seine Hände zu meinem offenen Haar gingen um grob in meine Locken hineinzufassen.



Endlich riss er seine Mund von meiner Schulter, um wieder mit seinen blutigen Lippen zu mir zu kommen und mich wieder ungestüm zu küssen. Es kam mir so vor als hätte Lucius eine Möglichkeit gesucht um mir auch sein ganz spezielles Ziechen aufzudrücken.



Die Erkenntnis ließ mich schwindeln was wir uns hier für einer Abartigkeit hingaben. Dazu noch der Ort, der bei mir keine guten Erinnerungen weckte.



Ein Ort des Leids, des Schmerzes und der Folter vor den Augen von einem an sich fremden Mann, trotzdem schien uns das Wort Anstand fremd zu sein in dem wilden Rausch in dem wir uns befanden. Ich schmeckte mein metallisches Blut in dem hitzigen Kuss der etwas Animalisches hatte.



„Glaub an mich!“, wisperte ich erneut atemlos eindringlich, als er sich mit einem entschlossenen Ruck von mir löste, sich von mir von jetzt auf gleich erstaunlich beherrscht zurückzog.



Nun maß er mich mit einem erschreckend emotionslosen Ausdruck in der Mimik, sah mich dabei gefühllos aus erstaunlich kalten, grauen Augen an, sodass ich mir unter diesem ungemütlichen, sezierenden Blick nackt vorkam.



Sogleich zog ich mir mein Negligee zurecht. Ich zog den zarten Stoff über meine malträtierte Schulter, während mir ein Blick bestätigte, dass ich blutete da sich der weiße Satinseidenstoff leicht bräunlich an der Schulter verfärbte.



„Ich weiß nicht…du bist ein Biest! Das steht außer Frage! Aber ich bin immer bereit mich vom Gegenteil überzeugen zu lassen, daher, ER gehört DIR!“, kam es nüchtern von Lucius als er mir dies großmütig anbot und mit einer weitausholenden Geste deutete er auf Remus.



Dieser hatte alles vollkommen geschockt beobachtet. Jetzt erstaunte mich Lucius mit seiner totalen und absoluten Kontrolle sowie der strengen Beherrschung die er gerade gekonnt zur Schau trug. Nichts deutete daraufhin das er am liebsten jetzt, sofort und auf der Stelle mit mir schlafen wollen würde.



Aber ich war eher dankbar als pikiert über diese Zurückweisung, denn ich hatte das was ich wollte. Remus gehörte nun mir!



Das ich für den Einsatz nicht aufs Ganze hatte gehen müssen war schön, wenngleich ich mir kurz die skeptische Frage erlaubte was Lucius dazu veranlasst hatte ungewohnt selbstlos zu verzichten.



Aber ich konnte nichts in ihm lesen, das war zu ärgerlich, denn seine gleichgültige Maske saß mal wieder perfekt! 



Hier erlaubte ich mir kurz erschöpft die Augen zu schließen um darum zu kämpfen ähnlich beherrscht zu sein wie Lucius, darüber hinwegzusehen, das ich mal wieder ohne zu überlegen bereit gewesen war aufs Ganze zu gehen, nur weil es die Situation erforderte. 



Machte mich das aus?



Denn wollen? Nein, wollen tat ich immer noch nicht! 



Ich hatte Severus und Draco! 



Zumindest redete ich mir das gerade ein!



Diese Beiden reichten und genügten und doch musste ich mir zu meinem Missvergnügen eingestehen, dass ich Lucius Berührungen mochte, aber weder brauchte noch begehrte, zumindest versuchte ich mir dies gerade sehr gut selbst glaubhaft zu machen.



ABER und das wollte ich doppelt unterstrichen, meine Moral war eine flexibel und mehr als dehnbare Schlampe, zu meinem Leidwesen.



Nun gut, ich hatte was ich wollte, das musste reichen und somit gestattete ich mir ein mehr als zufriedenes Lächeln auf meinen Zügen, damit ich es nicht mehr unterdrücken musste, bis Remus mich aus meiner Überlegung riss, da er laut klirrend gegen seine Fesseln aufbegehrte und ohrenbetäubend laut brüllte:



„HERMIONE, was soll das? Hast du uns nur belogen? Was ist mit HARRY?“, schrie er sich die Seele aus dem geschundenen Leib.



Entweder er hatte sich gefangen nach den Schmerzen oder aber er hatte den Schock überwunden, aber dieses Getöse hatte auch mir die Zeit gegeben mich zu fangen und nun war ich das gefasste, eiskalte Biest und wusste was sich gegenüber meinem gütigen Familienvorstand gehörte.



Ich würde nun etwas tun was ich Lucius seit meiner Strafe strikt verweigert hatte und so sankt ich demütig ,während ich Lucius weiterhin dankbar ansah, in einen tiefen, tadellosen Knicks der Ehrerbietung.



Das war wohl etwas was Remus nur noch mehr um seinen gesunden Menschenverstand zu bringen schien, denn mittlerweile jaulte er mehr wie ein waidwundes Tier, denn wie ein Mensch auf und rollte wild mit den Augen, während er klirrend gegen seine Fesseln kämpfte.



Indes hatte Lucius ein glutvolles Leuchten in seinem Blick, das er nicht mehr verbergen konnte. Diese surreale Situation schien ihm mehr als zu gefallen und anzuregen, während ich noch immer vor ihm in der unterwürfigen Haltung verharrte.



„Ich danke dir für das Vertrauen und das Geschenk!“, meinte ich standhaft, wobei ich „das Geschenk“ doppeldeutlich betonte, da ich es als Geschenk empfand, das er mich freigegeben hatte und eben nicht bis zum Ende gegangen war.



Diesen Moment unterbrach aber Remus, da er schon wieder ungläubig, gepeinigt aufschrie, als er mein gefühlsarmes Verhalten sah, wohingegen Lucius mehr als zufrieden wirkte, während er kaltschnäuzig meinte:



„Dann überrasche mich!“



Und das wollte ich wirklich. Ich wollte das Lucius stolz auf mich war und nicht an mir zweifelte. Also löste ich entschlossen die einzelne Schleife, die den herrlichen Morgenrock über meiner Brust zusammenhielt, da er ansonsten offen geschnitten war und ließ die Stoffmassen von meinen Schultern zu Boden gleiten.



Somit stand ich nur noch in dem nur aus Spitze und Seide bestehenden, sowie einen den gesamten Rücken unbedeckt lassenden Spaghettiträger-Negligee, mehr nackt denn angezogen  vor Lucius und Remus, in dieser vollkommen unpassenden Umgebung.



Ich konnte Remus empörtem Blick entgegensehen, dem begehrlichen und begierigen von Lucius konnte ich mir sparen. Nun wandte ich Lucius entschlossen, endgültig den Rücken zu und präsentierte ihm den tiefen Rückenausschnitt, um in Remus Rücken zu gelangen.



Jetzt konnte ich die Kunst von Lucius nur bewundern, denn der nackte Rücken des Gefangenen war Brei, eine einzige, schwärende, nässende und blutende Wunde.



Das Remus überhaupt noch bei Sinnen war verdankte er wohl seinem Wolfsein. Ich erkannte, dass das nicht die erste Runde war, die Lucius und Remus zusammen hatten. Nein, ich konnte sehen, dass Lucius Remus immer wieder geheilt hatte, so wirkte es zumindest.



Das vertrackte war, wie sollte ich Remus retten ohne Lucius zu hintergehen?



Konnte ich Remus retten ohne Lucius zu hintergehen?



Also sponn sich von einer Sekunde zur nächsten in meinem kranken Geist einen makabrerer Plan, aber nur so würde es gehen und hoffte inständig, dass mein hastig ersonnener Plan auch aufgehen würde.



Remus musste sterben! 


   




   


  291. „Gespickter Hase“




Remus musste sterben!



Remus musste sterben, um zu leben!



Nur so konnte er Lucius und seiner Grausamkeit entkommen, aber die Sache war die, wie weit musste ich in meiner Grausamkeit gehen?



Noch immer starrte ich auf den schwärenden, blutig roten Rücken, durch den ich vor Augen hatte, dass Lucius auch mir das angetan hatte.



Gut, natürlich nicht in solch drastischen Ausmaßen, denn er hatte bei mir nur eine normale Lederpeitsche verwendet, keine Geißel mit Haken, die sich ins Fleisch bohrten und Stückchen herausrissen, aber trotzdem. Und so schüttelte ich vehement den Kopf, um diese Bilder zu verdrängen, da ich stets im Hinterkopf behalten musste, dass Lucius mich keine Sekunde aus den Augen ließ.



Ich musste auf alles achten, alles bedenken und mehr, als rasch handeln. 



Als ich meine Folter begann, die erste in meinem Leben, ließ ich wieder eine Grenze hinter mir, verlor erneut einen Teil an Unschuld, derer ich mir gar nicht bewusst gewesen war, dass ich sie noch hätte verlieren können, aber es war so wie immer. Ich rannte pragmatisch vorweg und würde  fortwährend danach lernen müssen, mit den Ergebnissen, meiner Taten, zu leben.



Aber erst einmal hieß es im jetzt und hier bleiben. Schließlich musste ich mich um mein Opfer kümmern.



Musste ich auch gleich so bösartig sein, wie Lucius?



Das Biest in mir regte sich und entwarf schon einen gewagten Plan, wie ich Informationen aus ihm bekommen könnte. Denn Lucius aktive Heilung sprach dafür, dass er genau dies beabsichtigt hatte. 



Also trat ich wieder aus dem Rücken von Remus, umrundete ihn und blickte nun fest in seine bernsteinfarbenen, glühenden Augen, die das gefangene Tier in ihm zeigten. Er blickte mich angeekelt, mit vor Wut verzehrter Fratze an und hing, mit den verrenkten Armen, noch immer baumelnd von der Decke. Seine aschblonden, verdreckten und fettigen Haare hingen ihm wirr ins verschwitzte Gesicht.



„Remus, ich weiß, du verstehst das nicht! Du bist enttäuscht und wütend! Bitte glaube mir, ICH will dir nicht wehtun! Tu mir und dir das nicht an! Rede mit mir!“, drang ich freundlich vor, dabei knurrte er nur wölfisch auf und ich zuckte zurück!



Gut, Argumente zogen anscheinend nicht, aber ich wollte nicht sofort aufgeben.



„Schau dich hier um, Remus…Lucius hat eine unerschöpfliche Auswahl an allem, was dich leiden lassen kann und glaub mir, es zöge sich langsam dahin! Warum? Sei nicht stur….“, schmeichelte ich süßlich und steckte vorsichtig die Hand zu seiner nackten, vor schweiß glänzenden Brust aus, was ihn wütend fauchen ließ und somit hielt ich ein, ohne ihn zu berühren.



Ich wusste, wenn ich ihm akkurat und ausführlich aufzählte, was es hier alles gab, würde seine Angst vor einer körperlichen, oder seelischen Leidenszuführung grausam für seinen Geist sein und ihm vielleicht jetzt schon die Zunge lösen. 



Ich ging auf ihn und die ihn erwartenden Leiden genau ein, während er mich, fast blindwütig anstarrte und ich alles, was mir den Sinn kam, das Lucius ihm hier antun könnte, blumig aufzählte.



Damit gab ich eine Glanzleistung der Anteilnahme, des Mitfühlens und, des Einfühlsam seins, als ich detailliert, intensiv und genau auf die verschiedenen, einfallsreichen Arten des Folterns zu sprechen kam.



Seine Miene und auch seine Mimik lebten sehr wohl mit, bei meiner blumigen Ausschmückung. Von Unglauben bis hin zum Entsetzten reichten seine Emotionen, doch er wirkte nicht, als wolle er reden.



Ich spielte mit seinem Geist auf absolut bösartige Art und perfide Weise, da ich in wortreicher Sprache und Ausschmückung drohte, ihm indirekt all dies Anzutun und er all dies nun sehr plastisch vor sich sehen konnte.



Natürlich befand Remus sich, aufgrund der Gefangenschaft, schon in einer Extremsituation und dass Lucius ihn nicht zum ersten Mal gefoltert hatte, machte es noch extremer.



Ich zeigte ihm den Horror vor dem Kommenden auf und ich erlebte, wie Furcht und ja, auch Todesangst in seinen Augen aufblitzte, aber auch, als ich ihn nun doch zaghaft berührte, wie er blindwütig, wie ein Tier nach meiner Hand schnappte, worauf ich sie rasch in Sicherheit brachte.



Es war erstaunlich, dass Lucius mir diese Zeit großzügig zugestanden hatte, ohne ungeduldig zu sein. Aus den Augenwinkel hatte ich gesehen, dass Lucius sich einen Stuhl heraufbeschworen hatte, nun lässig darauf saß und sich alles ruhig ansah, aber keine Anstalten machte einzugreifen. Es wirkte nur als würde er die Show, die sich vor ihm abspielte, genießen. 



Schließlich atmete ich dramatisch und gespielt auf und  meinte süßlich:



„Ahhhh, Nein, oder Remus? Du wirst es MIR und auch DIR schwermachen! Tsetsetse…sag danach aber nicht, ich hätte dir nicht die Wahl gelassen!“



Ich resümierte traurig und meine Stimme legte sich seidig, wie ein Tuch über den Raum, als ich wirklich erkannte, dass es nun ernst werden würde. Die Zeit war gekommen meinen Drohungen Taten folgen zu lassen, schmerzhafte Taten.



Lucius musste erkennen, dass auf mich immer Verlass war. Nachdem ich zu meinem Leidwesen erleben musste, wie viel Interesse er diesem „Sport“ entgegen brachte, hatte ich mich schlau gemacht. Es war nicht so, dass früher Foltermethoden zu meiner Bettlektüre gehört hatten, aber ich hatte mich aufgrund von meiner eigenen, schmerzlichen Erfahrung informiert. 



Aber auch der Auftrag in Mould-on-the-Wold hatten dafür gesorgt, dass es mir klug erschienen war, tiefer in diese Materie vorzudringen, denn wie immer wollte und musste ich auf alles vorbereitet sein, egal wie grausam es war.



Somit hatte ich mich vorgebildet und egal, ob nun bei den Zauberer, oder den Muggeln, beide waren enorm erfindungsreich in ihrem abgrundtiefen, barbarischen Grauen, was sie Menschen antun konnten, somit griff ich auf ein riesiges Repertoire zurück.



Als ich mit einem tiefen gespielten, mitleidigen Seufzer mein teuflisches Werk begann, erhob ich provokant meinen Zauberstab vor Remus Gesicht, hielt ihn nah vor seine Augen und fixierte nun magisch seinen Schädel, genauso wie seine bisher zuckenden Lider, sodass er diese nun nicht mehr bewegen konnte.



Was jetzt kam war gemein. Waren doch gerade Wölfe hochsensibel bei ihren Sinnesorgangen, aber als ich nun begann grelle, zuckende Lichtblitze aus meine Zauberstab zu zaubern, die ihn permanent blendeten, rechnete ich zu Anfang nicht damit, dass Werwesen so empfindsam reagieren würden, wie nun Remus.



Selbst beim Menschen war das Auge empfindsam und eine Überreizung der Netz-und Bindehaut ein qualvoller Moment, aber Remus schrie schon beim dritten, hellleuchtenden Blitz jaulend laut auf.



Natürlich reagierte  normalerweise das Auge immer auf zu helles Tageslicht, indem es sich direkt zusammenzog und erst langsam wieder öffnet, um sich allmählich an das hellere Licht zu gewöhnen, aber meine Lichtblitze kamen rasch und kontinuierlich in einem schnellen stakkato, somit war es für seine Augen, wie das direkte Schauen in die grell scheinende Sonne, ohne dabei die Möglichkeit zu haben das Auge zu schützen. Es war eine Situation in der jeder seine Augen reflexartig zusammenkniff, da das Organ uns den Dienst verweigerte, aber durch die magische Fixierung war sein Sehsinn dem grellen Bombardement unbarmherzig, konstant ausgeliefert.



Seine Muskeln im Leib zogen sich krampfhaft zusammen und sein Körper erbebte unter den Schmerzen, da es anscheinend bei dem Werwolf zu schnelleren Erfolgen führte, ihn auf diese Weise zu foltern.



Interessant, die Lichtblitze führten auf der Hornhaut und der Bindehaut zu schwersten Schmerzen, die sich nach einem anfänglichen, stechenden Schmerz, eigentlich erst nach Stunden voll entfalten sollten, aber hier ging es viel schneller.



Erst hatte ich nur langsam, mit kurzen, kleinen Blitzen begonnen, doch nun steigerte ich sowohl die Intensität, als auch die Helligkeit der Blitze..



Wir machten dies erst eine halbe Stunde, bis Remus Augen in den Höhlen zu Rollen begannen. Wie es schien, war ihm schwindelig und die Kopfschmerzen konnte man ihm fast fühlbar anmerken. Er stand sichtbar kurz vor einer Ohnmacht. 



Als er zu Kollabieren begann und sich plötzlich vor meine Füßen würgend und gurgelnd im hohen Bogen erbrach, löste ich rasch die Fixierung seines Kopfes, der sofort nach vorne sank, worauf er sich weiter, aber nun zu seinen Füßen erbrach. Es war nicht viel. Er schien nicht wirklich groß bekocht zu werden in den Verließen, da es fast nur grüne, saure Galle war, die hochkam.



Angeekelt rümpfte ich die Nase und ließ mit einem Wisch die Sauerrei, von dem mit allen Möglichkeiten, der menschlichen Ausscheidungen, getränkten Boden verschwinden, worauf Lucius in meinem Rücken ein schnaubendes Schmunzeln von sich gab, als ich kurz über die Schulter zu ihm blickte.



Remus hing nun wie ein Sack da und zuckte ab und an epileptisch, wobei er schmerzhaft wimmerte. Seine Schultern sahen schrecklich zerstört  aus, mit den verdrehten Armen und wie sie sein ganzes Gewicht trugen, aber ich durfte mir seinen leidenden Anblick nicht wirklich zu Herzen nehmen, weswegen ich versuchte darüber zu stehen und eiskalt weitermachte mit dem Repertoire, das mir zur Verfügung stand.



„Bist du bereit zu reden…?“, fragte ich immer und immer wieder. Zu Anfang schüttelte er noch vehement den Kopf, oder versuchte mich anzuspucken, aber zum Schluss sagte er gar nichts mehr und damit machte ich weiter und weiter.



Okay, ich hätte das nicht alles lesen sollen, aber so war mein Repertoire doch groß. Also nahm ich mir eine seiner Hände zur Brust und trieb ihm mit einem wischen des Zauberstabes kleine, hölzerne Pflöcke unter die Nägel. Das Schreien, das Remus von sich gab, war markterschütternd und ging einem tief unter die Haut.



Als ich dabei zusah, wie sich das Holzstück beständig in den Nagel seines Mittelfingers bohrte und die Nagelhaut vom Nagel trennte, weinte er lauthals, während er seinen Kopf gepeinigt in den Nacken warf und laut wimmerte und jaulte.



Dabei sah ich die nassen Spuren auf seinen Wangen. Es war recht blutig, als die abgelösten Nägel zu Boden fielen und die pure, fleische und ungeschützte Nagelhaut zurückließen, aber als er sich beim dritten Nagel sichtlich an den Schmerz gewöhnt hatte und kaum noch reagierte, gab ich auf, ihn mit dieser Variante zu brechen, denn er hielt durch.



Es war eine vollkommen neue Erfahrung, jemand absolut und total in seinen Händen zu haben und ihm absichtlich Schmerzen zuzufügen, ob es eine positive war, wollte ich mal dahingestellt lassen, aber der Folterknecht verfiel in einen regelrechten Rausch der Macht, der einem die Sinne umnebeln konnte. 



Es war berauschend!



Man wollte immer mehr, immer höher, immer weiter, immer einfallsreicher sein!



Es war total irre, aber auf einmal wollte man sehen, wie weit man sich und den Gemarterten treiben konnte! 



Wie weit konnte man gehen? Wie lang hielt der Gefolterte aus? Wie erfindungsreich musste man werden, um ihn zu brechen? Es artete in einen grausamen Wettstreit aus.



Es war irre, erschreckend, abnormal, wie sehr sich der Geist verwirrte, während man akkurat arbeitete und die ekligsten, grausamsten Dinge tun konnte in dem Wunsch gefangen, gut zu sein, denn das ich beobachtet wurde, vergaß ich keine Sekunde, aber gerade das heizte nur noch mehr an.



Der Wunsch vor seinen kritischen Augen bestehen zu können, trieb mich an und ließ mich wohl auch dermaßen die Skrupel vergessen!



Als nächstes trat ich rasch hinter Remus, da seit dem Beginn meiner Folter hier ein Regal erschienen war, das mir eine erstaunliche Auswahl an Hilfsmittel bot und so griff ich beherzt zu. Es war eine Halskrause, die ich jetzt aussuchte und nahm.



Diese legte ich ihm magisch um, da das schwere Ding gut 5 Kilogramm wog, war es wirklich unhandlich  und so konnten wir zusehen, wie es schwebend seinen Platz einnahm. Jeder Versuch von Remus, mit seinem Kopf auszuweichen, war sinnlos. 



Das dunkle, fast schwarze Metall schloss sich laut klickend in seinem Nacken und er brüllte wieder gepeinigt, kreischend auf, als sich die Metalldornen, der Halskrause, unerbittlich in die Haut seines Halses bohrten.



Sie waren nicht lang, aber sie würden jede Bewegung, jede Regung, jedes Schlucken und alles Schreien zu seiner Qual machen. 



Nun hob ich meinen Blick, um über Remus ausgekugelte Schulter zu Lucius zu blicken. Ich registrierte  wie er mit einem lässigen Gebaren zu uns sah, aber er ließ nicht durchblicken, was er dachte, da seine Mimik nichtssagend war.



Es ärgerte mich maßlos, dass er derart unbeteiligt wirkte, sodass ich die Zähne fast aufeinanderbiss. Gleichzeitig versuchte ich zu zeigen, dass es mir nichts, wirklich NICHTS bedeutete, Remus das hier anzutun, was ich Schreckliches tat!



Ich wollte selber gerade nicht fühlen, dass es mir etwas bedeuten könnte, denn würde ich dies auch nur eine Sekunde zulassen, würde Lucius es bemerkten, dass es mir nicht leichtfiel. Diese Blöße konnte und durfte ich mir nicht geben.



Ich sah zu, wie Remus bei jedem Schluckreflex verkrampfte. Während ich dann seinen blutig nässenden Rücken betrachtete, kam mir eine spontane Idee und ich griff zu einem kleinen Fässchen. Ich nahm den Deckel ab und grub meine Fingerspitzen in das körnige, kühle Material.



Wie gesagt, Remus hing vor mir, ich stand hinter ihm, als ich mit einer großzügigen, raschen Bewegung von links unten ausholte, meine Hand über seinen Rücken nach rechts oben führte, dabei rieselte das weiße Pulver durch die Luft und traf auf Remus malträtiertem Rücken auf.



Remus schriller Schrei schallte wieder, dabei steigerte er sich zu einem durchdringend lauten Kreischen, das seine Stimmbänder so reizen musste, dass es ihm schlussendlich die Stimme kostete, weswegen es in ein leidendes Johlen überging, das zum Schluss nur noch in einem atemlosen Röchelnd endete, während sich das weiße Salz in seinen geschundenen, offenliegenden Rücken fraß.



Sein gefesselter Körper bäumte sich vor unendlicher Pein auf und er erzitterte, als ihm seine Sinne wohl zu verlassen drohten. Seine Augen hatten sich noch nicht von der Tortur erholt, von seinen Nägeln und der permanent ihn umklammernden Halskrause, die sich in seinen Hals bohrte, ganz zu schweigen.



Und das waren nur die Dinge die ich ihm zugefügt hatte, über die Kniescheiben, die verrenkten Arme und den Rücken gar nicht zu reden, denn die Verletzungen hatte er von Lucius erhalten.



Bestimmt verdankte er es nur seinem Wolfssein, dass er noch bei Bewusstsein war.



Er gurgelte fast nur noch mehr, denn zum Wimmern schien er mittlerweile zu schwach. 



Aber auch ich schnaufte, denn mittlerweile war auch ich verschwitzt und von Blut verklebt. Bestimmt sah ich nicht besser aus, als Lucius, denn mein beiges Nachthemd war nicht mehr  rein!



Unterdessen warf ich einen müden Blick zu Lucius, da der morgen graute. 



Dies hier ging unsäglicherweise seit Stunden und war auch für mich, sowohl körperlich, als auch mental anstrengend, nicht dass ich Mitleid verdiente für das, was ich hier tat, aber es erschöpfte mich. 



Hinzu kam, dass ich auch zuvor, aufgrund meiner Nacht im Wald, dem Finden von Nott und dem Gespräch mit dem Twins, nicht so fit gewesen war. , 



„Sprichst du nun Remus?“, fragte ich mit monotoner Stimme, aber diese Frage hätte ich mir sparen können, da Remus mehr tot, wie lebendig in den Seilen hing. Also warf ich einen kalkulierenden Blick zu Lucius, der sich bisher nicht gerührt hatte.



„Lucius, muss er leben,….oder wäre es nicht schlimm, wenn er stirbt?“, fragte ich ihn nun salopp.



„Bei solchen Spielerein, mein Liebes…“, säuselte er fast liebevoll und ich blinzelte perplex die watteähnliche Müdigkeit weg, die sich um meine Ohren gelegte hatte, hatte ich richtig gehört? 



Hatte mich Lucius, seit langer Zeit zum ersten Mal wieder mit dem Kosewort von früher angesprochen?



Das Wort „Liebes“, das er schon lange nicht mehr für mich in den Mund genommen hatte!



Genauer gesagt seit dem Zwischenfall, unserem Streit an Weihnachten nicht mehr.



„….wie gesagt, bei solchen Aktivitäten wird das Ableben mit einberechnet!“, erklärte er mir jovial, während er mir, mit seiner behandschuhten Hand, eine lässige Geste der Gleichgültigkeit zeigte. 



Somit sparte ich mir ein Kommentar, sondern presste die Lippen zusammen, schob die Müdigkeit von mir, bevor ich entschlossen weitermachte und mich fragte, ob Lucius irgendwann gehen würde.



In meiner einfallslosen Verzweiflung, was ich noch kreativeres Tun könnte, griff ich nun zu einer recht großen, aber doch noch handlichen Walze, die mit Eisendornen gespickt war. Es war ein sogenannter „gespickter Hase“. Als ich das Folterwerkzeug ansetzte und die Dornen auf dem zerstörten Rücken von Remus auftrafen, war es, als würde ein Elektroschock durch Remus schießen.



Es war ein absolut ekeliger Anblick, der mir viel an Beherrschung abverlangte, um eine emotionslose Maske aufrecht zu erhalten. Es war so grausam als das kalte, dunkle Metall sich in das rote, nässende Fleisch bohrte, das von dem Salz zusätzlich angegriffen war und somit trieb es das Salz nun auch noch tiefer, falls das möglich war.



Es schmatze widerlich, als ich die Rolle bewegte und sich die Dornen unten aus der blutigen Masse lösten, um sich oben wieder in das Fleisch hineinzubohren. Das war zu grausam und schickte Remus endlich in die geradezu erlösende Ohnmacht.



Ich schluckte schwer, denn ich hatte den Blick auf seinen durchlöcherten Rücken, aus dem das dunkelrote Blut floss, während es seinen bewusstlosen Körper vor Qual, trotz der Bewusstlosigkeit, schüttelte.



Ich wurde jetzt leicht panisch, denn ich wusste nicht, wie lange das Remus noch mitmachen würde und wie lange ich noch erfindungsreich wäre, weil alles, was mir nun noch blieb tödliche Abartigkeiten waren, wie das „Grillen“ oder „der spanische Stiefel“. 



Wurde Lucius nicht müde mir zuzusehen?



Als ich die Rolle nun von den kaputten Schultern nach unten rollte, etwas was Remus zum Glück nicht mehr voll registrierte, ploppte es plötzlich aus dem Nichts.



„Master, es ist Besuch da…wichtiger!“, quietschte eine sichtbar erregte Elfe, die brisante Nachricht und Lucius wandte seinen augenblicklich entrückten, fast träumerischen Blick von mir und meinem Werk ab, da ich schwer an dem fast toten Wesen, das mal Remus gewesen war, arbeitete.



Rasch erhob er sich , also hielt ich mit meiner verachtenswerten Arbeit inne und stoppte Lucius, der sich gerade magisch wieder in ein herzeigbares, menschliches Wesen verwandelte.



„Lucius….entschuldige, ich will eine eindeutige Aussage von dir. Willst du Informationen, oder seinen Tod?“, fragte ich bestimmt, da ich wissen wollte und musste, wo ich stand.



„Mach dir darum keine Gedanken, denn er ist entbehrlich! Wenn du mich nicht mehr brauchst, würde ich…!“, zeigte er sich ungewohnt freundlich, als ich sofort abwiegelte.



„Nein, nein geh ruhig, das schaff ich allein! Wenn das Geschäft ruft, musst du gehen. Ich würde dann noch fertig machen!“, bot ich erschreckend leutselig, trotz der makabreren Situation an und erntete ein zufriedenes, mildes Lächeln. 



Sogleich wandte er sich, mit einem knappen Nicken, entschlossen und selbstsicher ab und Schritt von dannen. Ich vernahm die sich  entfernenden  Schritte abwartend.



Mit der Walze in der Hand verharrte ich und lauschte jedem Geräusch. Erst als ich endlich die sich schließende Tür hörte, dass das Schloss einrastete, stieß ich den angehaltenen Atem aus. Trotzdem harrte noch immer reglos, wagte nicht mich zu bewegen. Ich starrte nur blicklos auf den zerstörten, leblosen, hängende Leib von Remus, der ein einziges Schlachtfeld war.



Als nun die erzwungenen Minuten begannen, zu langsam zu verstreichen und die Stille in dem Folterkeller schwer auf mir zu Lasten begann, ließ ich zum ersten Mal Nerven zu, indem ich erstickt aufkeuchte und die Walze fallen ließ, bevor ich mir dann verzweifelt eine Hand auf den Mund und die andere schmerzhaft auf den Bauch drückte, um ein hysterisches Keuchen zu unterdrücken. 



Nun verkrallten sich meine Finger in mir und fügten mir Schmerz zu, damit ich etwas fühlte, weil sonst nur diese dumpfe, schreckliche Leere in mir war.



Ich blinzelte blind noch immer auf den Matsch, der mal ein Rücken gewesen war und ich war selbst schockiert zu was ich fähig war. Ich zwang die Magensäure, die sich meine Speiseröhre hinaufkämpfte, schwer hinunter, dann schluckte ich hektisch, um den Würgereiz zu unterdrücken.



Natürlich hatte ich schon viel Schreckliches gesehen und mitgemacht, aber jetzt gerade hatte ich mal wieder eine Grenze überschritten, indem ich es war, die DIES getan hatte.



Mein Machwerk, meine Grausamkeit!



Aber ich wusste den Luxus mir leidzutun, denn konnte ich mir nicht leisten. Ich wäre nur selbstsüchtig, wenn ich mich dem hingab. Jetzt musste ich mich schnell wieder fassen und in den absolut mechanischen und kalten, funktionierenden Modus schalteten, der mich sonst immer begleitete, bei dem was ich tat.



Also drängte ich meine aufwallenden Gefühle rigoros zurück, presste meine Augen fest zu, bevor ich mich entschlossen aufrichtete, um die Hände von mir zu lösen. Als nächstes griff ich wieder zu meinem Zauberstab, richtete ihn als erstes auf die Tür und überprüfte ob ich überwacht wurde!



Aber da war nichts, wie es schien vertraute Lucius mir wirklich! 



Endlich!



ABER wie schlimm für ihn, dass mir nicht zu trauen war! 



Ich konnte nicht mehr. 



Bei der Erkenntnis, dass ich durch das, was ich gerade getan hatte, sein Vertrauen erlangt hatte, erschauderte ich. Das war schon schrecklich, aber dass ich ihn umgehend hintergehen würde, war noch schrecklicher, irgendwie.



Somit kämpfte ich das in mir aufsteigende Schluchzen in meiner Kehle schmerzhaft hinab und legte den Kopf in den Nacken. Statt zu schluchzen, oder zu weinen, schrie ich sehr laut, sehr frustriert auf! 



Meine gepeinigten Schreie hallten erschreckend laut von den steinernen Mauern wieder, bis ich heißer war und meine Stimme brach. Erst dann war ich in der Lage, wieder zu funktionieren, um der Panik und dem Grauen in meinem Inneren Herr zu werden.



Somit schüttelte ich mich erneut und richtete nun den Zauberstab auf den reglosen, Gefolterten. Ich sprach sofort die elementaren, ersten Heilzauber auf Remus, um ihn doch noch vor dem Tod zu retten. 



Ich ließ ihn schweben, löste als erstes die schwere Metallkrause an seinem Hals. Der Anblick war schrecklich. Nun war der Blick auf seinen durchlöcherten blutenden Hals frei. Ich löste als nächstes den Metallring des Flaschenzuges und ließ Remus, den gnädigerweise Bewusstlosen, sachte zu Boden gleiten! 



Als er auf den Boden traf, stöhnte er gepeinigt auf. Somit reinigte ich die offenen Wunden und ließ sie sich schließen, damit er nicht noch mehr Blut verlor, aber vor allem um keine Spuren zu hinterlassen. Doch es waren zu viele Wunden und somit schlossen sie sich nicht komplett. Alles an Remus erinnerte mich mehr an einen Schweizer Käse, als an heile, glatte, menschliche Haut.



Ich stand über Remus und blickte ihn besorgt an, während ich mir die Haare aus der schwitzigen Stirn wischte, dann sah ich mich taxierend in diesem Horrorszenario einer Folterzelle um. Ich wusste, ich musste schnell sein. Verdammt, ich war unter Zeitdruck. Die Frage war, wie lange würde Lucius weg sein. Ich musste es wagen, denn der nichts wagte, gewann auch nichts!



Diesmal wollte ich einfach mal ganz frech, auf mein wankelmütiges Glück setzten und in meiner Not verfiel ich auf die abwegigsten Ideen. Ich wollte etwas probieren was ich bisher gar nicht in Erwägung gezogen hatte.



Somit dachte ich hochkonzentriert an mein Schlafzimmer und apparierte, innerhalb des Manors ,von einem Raum in einen anderen.



Ich war erstaunt als ich sah, dass es tatsächlich zu meiner riesigen Verwunderung geklappt hatte. So stand ich nun in meinem prunkvollen, luxuriösen und komfortableren Raum. Diese Räume bildeten einen so extremen Kontrast zu dem finstern, beengenden, stinkenden Loch, aus dem ich gerade kam, dass  fast wieder die Hysterie in mir hochgekrochen wäre. Eine Emotion, die ich mir schon alleine aufgrund meiner Inferi nicht erlauben konnte!



Es war immer wieder beeindruckend, wie schnell Lucius es schaffte mich aus dem Gleichgewicht zu hebeln, wobei so schnell war es ja diesmal nicht gegangen. Schließlich hatte mein Tun in den Kerkern Stunden in Anspruch genommen!



Ich konnte nicht vergessen was ich gerade getan hatte. Es erschien mir, wie eine schlechte Karikatur, während ich jetzt in dem Pomp meiner Räumlichkeiten stand, aber ich hielt mich nicht auf, erinnerte mich an meine Aufgabe und eilte rasch zu meinem Vorratsschrank mit den Tränken.



Dabei angelte ich mir einen ganz bestimmten und noch einen Blutbildungstrank und einen Stärkungs- und Heiltrank, bevor ich schon wieder übergangslos flott zum Appartionssprung ansetzte, als mein rastlos umherhaschender Blick unabsichtlich auf meinen bodentiefen Spiegel fiel und so erschrak, dass ich fast die Phiolen fallenließ.



Als ich sah, wie ich aussah, traf mich der Schock, denn ich sah schrecklich aus!



Mein ehemals cremeweißes Nachthemd war mit rostroten Sprenkeln übersät.  Auch meine Haut im Gesicht, an Schultern und Dekolleté sah aus, wie ein abstraktes Kunstwerk. Meine Haare waren starr von dem getrockneten Blut, wobei ich die Tropfen auf meiner verschwitzen Stirn verwischt hatte, was krass aussah.



Dann fiel mein Blick auf den tiefen Zahnabdruck an meiner nackten Schulter, was mich erzittern ließ. Resolut wandte ich den Blick erschüttert ab und schüttelte mich bestimmt, dabei disapparierte ich umgehend und sehr waagemutig in die Eingangshalle.



Jetzt konnte ich mein Glück wirklich nicht fassen, aber ich war zutiefst dankbar, dass ich Glück hatte und wirklich niemand anwesend war, was mich sofort Handeln ließ und einen weiteren Appariersprung machen ließ.



Warum, könnte man nun Fragen, war ich nicht gleich dahin appariert, wo ich hinwollte?



Ich musste leider hierher, da es mir nicht möglich war aus einem anderen Punkt des Haus nach außerhalb zu apparieren, aber die Erkenntnis, dass ich innerhalb des Hauses den Ort wechseln konnte, war schon mal genial, ging mir durch den Kopf, als ich an meinem Bestimmungsort ankam.



Ja, ich war in der guten, alten Hopes Lane gelandet, die mir schon einmal derart gute Dienste geleistet hatte. Mein Ziel war ein ganz bestimmter Raum, in den ich diesmal gleich zielgerichtet „appariert“ war, da ich ihn vom letzten Besuch her kannte, somit fand ich ihn zu meinem unendlichen Glück und Erstaunen verlassen vor, als ich mich in ihm materialisierte.



Bei dieser Glückssträhne war ich mir sarkastisch sicher, dass sie bald reißen würde.



Das „Goldern Greens Crematorium“ hatte sich, wie ich feststellte nicht verändert, somit  löschte ich mit einem bestimmten Wink alle eventuellen Videoaufnahmen in diesem Raum. Nach meinem ersten Bruch konnte es ja sein, dass sie aufgerüstet hatten, denn dass Leichen gestohlen wurden, würde den Muggeln bestimmt nicht gefallen.



Da stand ich nun in dem kahlen, fensterlosen Raum und ließ erst jetzt das Licht aufflackern. Sogleich flutete das künstliche Neonröhrenlicht wieder ein kaltes, bleiches Weiß an die schmucklosen Wände.



Der Geruch war wie beim letzten Mal, als ich die Leichen für meine Eltern geholt hatte, immer noch betäubend, klinisch und antiseptisch. So roch der Tod und wenn ich mich nicht beeilte, war Remus auch bald tot und wenn Lucius bemerkte was ich tat, ich auch!



So blickte ich rasch auf die Wand mit den kleinen Metallluken. Diesmal sollte es mir gleich sein, welcher, oder was für einer Leiche ich habhaft werden konnte, also riss ich rasant die erstbeste Tür auf und blickte auf eine total verweste, skelettierte Leiche.



Ich knallte angeekelt die Tür wieder zu und riss die Nächste auf. Hier lag eine mittelgroße Teenagerin. Es wirkte, als hätte sie einen Autounfall gehabt und sie war noch ganz frisch. Das war das Einzige, was zählte und somit war es mir gleich. 



Ich fasste entschlossen ihren toten, kalten Fuß, sprach auf sie einen Unsichtbarkeitszauber, ließ sie zu mir schweben und apparierte noch im gleichen Moment.



Bebend, sowie laut schnaufend kam ich in der Halle an und blickte mich rasch und besorgt um. Ich  stutzte, da ich dachte, dass ich Stimmen hörte. Rasant wollte ich mit der Leiche springen, um den Raum zu wechseln, aber zu meinem Entsetzten ging es nicht!



So eine Scheiße, die verdammten, uralten Schutzzauber des Manors. Auch ein Familienmitglied konnte anscheinend nur ohne Ballast springen, allen anderen Menschen, oder Magiern, oder auch Leichen schien dies verwehrt zu sein, selbst wenn sie mitgenommen wurden.



Aber kurz verwirrte es mich schon, vor allem aber verärgerte mich diese verspätete Erkenntnis und so blieb mir nur noch Gas zu geben, auf die Kerkertür zu zu hetzten und zu hoffen, dass ich schnell genug war, um ungesehen vor den Stimmen flüchten zu können. 



Ich schaffte es gerade noch so die Tür zum Keller zu schließen und lehnte mich schwer atmend an diese. Mein Herz klopfte in einem schnellen, ungesunden Stakkato schmerzlich gegen meine Brust, aber ich ließ mir keine Zeit, da ich weiter musste und das sofort. Mit meiner unsichtbaren und schwebenden Last stürmte ich nun in den Kellergewölben vorwärts.



Schlitternd kam ich in Remus Zelle an, wobei ich kurz stockte, da mich der Anblick des mehr Tod als Lebendigen schockierte.



Vor allem, weil er mir diesen Zustand verdankte, aber auch das grausame Ambiente ging einem wirklich unter die Haut ging, dennoch ich hielt nicht wirklich inne, sondern schmiss mich schonungslos auf die nackten Knie, dabei sog mein kurzes Nachthemd das Blut vom Boden regelrecht auf, hinzu kam, dass ich schmerzhaft mit meinen Knien aufschlug und mir die Haut abschrammte.



Aber ich beachtete diesen Umstand nicht weiter, denn ich musste mich beeilen, daher flößte ich ihm als erstes den Bluttrank ein, dann den Heiltrank und zu guter Letzt den Stärkungstrank. Dafür musste ich seinen Kopf auf meinen Schoss legen und seinen malträtierten Kehlkopf massieren, sodass er schwer schluckte, aber ich bekam es hin, dass er die Tränke zu sich nahm.



Ich hoffte inbrünstig, dass ich nicht zu spät war, da ich besorgt auf sein wachsbleiches, abgemagertes und schmerzverzehrtes Gesicht blickte, das mit Blut und Schweiß verdreckt war.



Während ich zweifelte strich ich ihm sanft durch seine dunkelblonden Haare, um ihm dann in einer raschen Bewegung grob ein Büschel Haare auszureißen, was er mit einem schmerzhaften verziehen seiner Züge zu einer Grimmasse kommentierte, aber nicht im Ansatz erwachte.



Als nächstes entkorkte ich die letzte Phiole und stopfte Remus Haare in den modifizierten, schwarzmagischen Vielsafttrank und ließ meine Leiche, mit einem Schlenker meines Stabes, sichtbar werden. 



Nun griff ich schon völlig abgestumpft und ungerührt an die Lippen der Toten und zwang diesen totdesstarren, kalten, leblosen Mund brutal auf, damit der schlammige, sowie zähflüssige Trank hinein laufen konnte.



Das gelang mir zum Glück gut, denn ich konnte nun zusehen, wie sich die Leiche vor meinen Augen langsam wandelte.



Sie wurde länger, größer sie wurde männlich. Letztendlich wurde sie zu einer perfekten Kopie von Remus!



Währen der Wandlung des sich veränderten, toten Körpers, präparierte ich diesen und hängte ihn in die vorhergehende Position von Remus. Zusätzlich zauberte ich der Leiche Remus Verletzungen und Kleider an.



Abschließend betrachtete ich nun mein abstraktes, aber täuschend echtes Werk.



Hier hing nun eindeutig ein toter Remus Lupin!



Ich dachte jetzt schon gar nicht mehr weiter nach, sondern  handelte nur noch. Somit wirbelte ich zu einem nun vollständig nackten Remus herum und wandte mich dem schaurig, schrecklichen Anblick zu, den er bot.



Ich hexte ihn stumm und zauberte ihm Fesseln an, damit er nichts Idiotisches von sich gab, sollte er erwachen, dann  hexte ich ihn übergangslos unsichtbar, um ihn schwebend neben mir gleiten zu lassen, da ich auch nicht mit ihm innerhalb des Hauses apparieren konnte. 



Ich hatte überlegt, dass dies wohl nur Mitgliedern des Hauses möglich war, die ihr Blut im Zuge des „Sator“ Ritual gegeben hatten.



Schnell griff ich mir meinen Morgenrock und legte ihn mir um die Schultern, dann stürmte ich mit dem schwebenden, unsichtbaren Remus neben mir los.



Die Schutzzauber des Manors waren ausgefeilt und irgendwie war es genial, was ich magisches erlebte, aber auch ärgerlich zu sehen, was das jetzt für mich an Unannehmlichkeiten bedeutete, denn so hetzte ich nun wieder, wie irre die Gänge des Kellers entlang und die Treppen hinauf. Als ich die Tür abrupt aufriss und gerade Remus ins Foyer schweben lassen wollte, traf mich fast der Schlag, da eine der Salontüren urplötzlich aufging.



Ich reagierte in Sekundenschnell und knallte die Kellertür schwungvoll zu, ließ Remus unsichtbar und schwebend auf der  Kellertreppe zurück, dabei schaffte ich es gerade noch, mich umzudrehen, bevor ich mein unfassbares Glück erkannte und fast nicht in Worte fassen konnte.



Das gab es gar nicht!



Die „Besucher“ betraten die Eingangshalle. 


   




   


  292. Unwürdiges Vertrauen




Das waren niemand anderer als die Lestrangesbrüder, sowie Scabior, Dolohov und Avery. Zu meinem unsäglichen Glück war Fenrir nicht dabei. Man musste selbst im Unglück Glück haben, denn der hätte Remus bestimmt gerochen.



Sie blickten mich alle mehr als perplex und überrumpelt an.



Ihre ungläubigen Blicke klebten regelrecht an mir, als nun auch Lucius als letzter den Salon verließ. Keiner konnte den Blick von mir wenden, wodurch mir die Erkenntnis  selbst dämmerte, wofür ich mich am liebsten Geohrfeigt hätte, wie mein Aussehen sein musste. Natürlich, wie konnte ich meinen Anblick im Spiegle nur vergessen? Jetzt sah ich ihn wieder vor mir.



Somit konnte ich es nachvollziehen, dass sie mich mit glutvollen, fragenden Augen ansahen. Ich konnte mir lebhaft ausmalen was sie sahen.



Ich in mein hauchdünnes, kurzes Seidennegligee gehüllt, das am Saum mit Blut vollgesogen war. Die abstrakten, mich über und über zierenden Blutspritzer, die es im oberen Bereich zierten und auch meine gesamte Haut an Armen und Gesicht war von getrocknetem Blut übersäht, dazu noch der offene, bauschige Morgenrock.



Ich musste aussehen wie ein Monster aus einem Horrorfilm, über und über mit Blut besudelt. Selbst mein Haar war ganz starr von dem getrockneten Blut hinzukam, dass das Kleid fast nichts von meiner Silhouette verbarg, viel Haut zeigte und dann legte sich Scabiors intensiver Blick auf denn durch das Blut nicht gut verstecken Biss an meiner Schulter. 



Plötzlich schoss Lucius aus dem Hintergrund in unglaublicher Geschwindigkeit auf mich zu, dabei ließ er ein wütendes Knurren vernehmen, mit dem er sich anscheinend die aufreizenden Blicke  verbot, sogleich wandte der ein oder andere folgsam sein Gesicht ab, aber Scabiors und Rudolphus Augen lagen weiter unverhohlen heiß auf mir.



Seit der Nacht im Wald wirkt Scaboir selbstischer. Er sah mich an als würde er mich am liebsten ausziehen und da half es bestimmt nicht, dass ich fast nackt vor ihm stand und das sah der eh nie eifersüchtige Lucius ähnlich.



Aber auch die Lestrangesbrüder fühlten sich nicht angesprochen und starrten unverhohlen provokant zu mir, wobei sich Rudolphus herausfordernd markant über die Lippen leckte, worauf ein verdammt scharfer Blick Scabior sowie die frechen Brüder aus silbrigen Augen traf und als Lucius registrierte, das diese Blicke fasziniert auf meinen erhärteten Brustwarzen lagen, die sich aufgrund der Kälte im Kerker gebildet hatten und welche sich somit gut gegen den seidenen Stoff abhoben. 



Unwirsch schritt Lucius noch weiter auf mich zu und hatte seinen Umhang übergangslos, in einer weit ausholenden Geste von den Schultern und legte mir diesen in einer unnachahmlichen theatralischen  Art um.



Er zog den Mantel vorne eng zusammen und ich hielt ihn mir dann fest zu, während er mich mit einem bösen Funkeln in den Augen ansah.



„Entschuldigt! Ich wusste nicht das der Besuch noch da ist!“, kam es aber doch fest von mir unter diesem taxierenden Blick und ich verdammte mich für meine Dummheit, weil mich auch jeder andere Besuch hätte überraschen können! Nicht auszudenken, wenn mich Besucher hier gesehen hätten die nichts von meiner Zugehörigkeit zur Familie Malfoy wussten.



Wenn Lucius Besuch von Ministerium oder einem Geschäftsfreund gehabt hätte, das wäre in meinem Aufzug katastrophal gewesen. Wenigstens wunderten oder mokierten sich die DeathEater nicht über meinen Aufzug.



„Wie siehst du aus?“, fragte er mich brüsk, wobei ich die Stirn krauszog.



„Mhmh…ich bin fertig!“, meinte ich konsterniert, dabei blinzelte ich ihn sichtlich irritiert an, was er mit einem gewissen ungläubigen heben seiner aristokratischen Augenbraue beantwortete, denn er übersetzte meine wenigen Worte genau richtig. Das „ich bin fertig“ beutete in soviel wie, „Er ist tot“!



Ich konnte regelrecht die Neugierde der andern spüren während sie unserer Unterhaltung begierig lauschten.



„Das sehe ich! Was hast du mit IHM getan?“, hörte ich die angespannte Härte in Lucius Stimme, wobei er mich noch immer abwägend begutachtete.



„Nichts besonders! Er hängt noch da…rum!“, zeigte ich mich betont gleichgültig, nur eine gewisse Müdigkeit, die ich mittlerweile durchaus tatsächlich mein Eigen nannte, schlug sich in meinem Ton durch.



„Ist das so? Gut,…ich werde…!“, er stoppte, als plötzlich sich die Stimmung änderte, da noch ein unerwarteter Gast eintraf, aber diesmal apparierte jener plötzlich in die großzügige Eingangshalle des Manors in der wir alle versammelt standen. 



Lucius erholte sich als erster von dem überraschenden Besuch  und befahl sofort gewohnt gefühlsarm:



„Severus, sehr gut das du schon wiederkehrst! Könntest du dich um unseren Gast aus den Kerkern kümmern und ihn verschwinden lassen?“ Dabei blickte er mich weiter an.



Sofort rauschte er auf uns zu wobei noch blasser und finsterer als gewöhnlich war! Er war wieder da!



Severus war von den Vampiren zurückgekehrt! 



Sogleich spürte ich Severus düsteren Blick auf mir liegen,  als er sich zu uns begab, dabei fixierte er unnahbar und unleserlich mein besudeltes Gesicht, bis er dann taxierend eine seine dunklen Brauen hob.



Er ließ mal wieder nicht das kleinste bisschen durch seine Maske blitzen!



Also wandte er sein gleiches Antlitz Lucius zu und blickte nun diesen wortlos in die Augen, was Lucius stoisch erwiderte. Sie schenkten sich einen langen Blick, bis dann Severus andere Braue plötzlich auch in die Höhe schoss.



Es war erstaunlich, diese nonverbale Kommunikation der beiden zu beobachten und an sich beneidenswert das sie sich derart nonverbal verstanden.



„Natürlich Lucius, wie du wünschst! Ich hoffe die Sauerei ist nicht zu arg?“, schnarrte Severus dann samtig, wobei Lucius ihm ein kaltes Lächeln schenkte, aber nichts sagen konnte also sah ich mich gezwungen zu antworten.



„Nein!“, lächelte ich zaghaft um zu unterstreichen, das dies mein Werk war, worauf ich  ein knappes Nicken erhielt.



„Nun, dann werde ich das gleich tun!“, meinte Severus monoton und absolut unleserlich. 



Diese paar Tage bei den Vampiren hatte ihn in einen noch größeren Eisklotz verwandelt als er bisher gewesen war. Interessant, aber andererseits hatte ich wirklich keine Zeit mir darüber Gedanken zu machen, da ich hektisch überlegte wie ich Severus hindern könnte die Keller zu betreten und mit dem magisch versteckten Remus zu kollidieren.



„Sehr schön und du Hermione geh auf deine Gemächer und richtete dich her! Wir wollen heute im großen Kreis zu Abend essen! Ich hingegen werde noch kurz das Haus verlassen!“, wandte Lucius sich nun resolut um und ließ sich am runden Tisch mit dem wuchtigen Blumenschmuck der  im Eingangsbereich stand, einen Mantel von einem Elf reichen.  



Wir waren also von unsrem Despoten entlassen.



Lucius verließ mit dem Besuch das Manor, während Severus mit unterkühlter Miene zu meiner Überraschung den Weg zur Bibliothek einschlug und ich abwartend in dem viel zu großen und langen Mantel etwas verloren dastand. 



So waren mir die Blicke der im Gehen begriffenen Besucher sicher und ich wusste, sie dachten sich ihren Teil. Als alles aufbrauchen warf mir Scaboir zum Abschluss noch überspitzt und sehr provokant eine Kusshand zum Abschied zu, bevor auch er hinaus trat.  Rudolphus hatte jegliche Regung mir gegenüber unterlassen als er Lucius gefolgt war, doch Rabastan hatte mir einen bitter bösen Blick zugeworfen.



Als die Tür hinter ihnen ins Schloss glitt zögerte ich keine Sekunde. 



Ein Blick und einen Zauber später wusste ich mich alleine, zwar erstaunt das Severus zuerst die Bücherei ansteuerte, aber bitte, musste mich ja nicht interessieren, da ich grad einfach nur glücklich darüber war. 



Somit riss ich die Tür zum Keller wieder auf, grapschte hektisch durch die Luft bis ich den Körper fühlte und zog Remus zu mir, dann eilte rasch zu dem runden Tisch und apparierte umgehend.



Wir wurden unter der großen alten Eiche wieder sichtbar, beziehungsweise nur ich, da die Zauber auf Remus lagen, was auch besser war. Ich musste mir nicht ansehen was ich verbrochen hatte, deshalb lief ich gehetzt auf das Cottages zu, denn ich musste schneller sein!



Severus würde bestimmt nicht lange daheim auf sich warten lassen, nicht nach meinem Aufzug. Ich musste mich wirklich beeilen, jetzt mehr denn je!



Als ich die Tür in meiner Hast magisch fast sprengte, polterte ich laut in den heimeligen, fröhlichen und unbeschwerten Familienvormittag hinein.



Nach der Sorge um die Geburt und die Geheimhaltung konnten eigentlich alle jetzt entspannen. 



An sich hatten alle dies überlebt, aber da kam ich wie ein Schreckgespenst aus einem Albtraum hereingestürmt, sodass sogar Daphne und Astoria erschrocken aufkreischten  als sie meiner mitgenommen aussehenden Erscheinung Ansicht wurden.



Während die Mädels kreischten, sahen alle versammelten Jungs aus als wollten sie auf der Stelle ohnmächtig werden oder sich mit dem Zauberstab gegen mich erwehren, weil sie mich in meiner ganzen, grausigen Pracht wahrnahmen, da ich derart forsch in das Wohnzimmer stürmte.



„Hermione!“, „Wie siehst du aus!“, „Was ist passiert?“, „Blutest du?“, „Scheiße!“



„Seid still! RUHE! Das ist nicht mein Blut!“, keifte ich scharf sowie sehr bestimmt in die geschockte Runde, dabei enthüllte ich jetzt mit einer lässigen Stabbewegung Remus was wieder ein lautes Kreischen zur Folge hatte, denn wirklich geheilt oder gar gereinigt sah Remus nicht aus.



„Was…was ist mit ihm!“, „Scheiße, lebt er?“, „Himmel, was ist mit Remus?“, „Wer hat ihm das angetan?“, riefen alle durcheinander, wobei jeder ganz blass aussah und ich musste doch weg, weswegen ich verärgert die Lippen aufeinander presste, bis endlich jemand die anderen dank einer eindrucksvollen, lauten Stimme übertönte und mit dem, was er sagte dafür sorgte, dass alle abrupt verstummten.



„Hermine, warst das du?“, erkannte Harry sehr schnell den Sachverhalt, indem sein prüfender Blick stetig zwischen mir und Remus hin und her gewandert war.



„Nicht jetzt, ich muss sofort zurück! Erklärungen später! Rettet ihn! Er hat auch innere Verletzungen, ausgerenkte Schultern, zertrümmerte Knie, der Rücken, Verletzungen an den Augen und und und…. er hat viel Blut verloren. Ich hab ihm einen Bluttrank gegeben, aber der wird nicht reichen!“, ratterte ich rasant herunter als ich mich schon wieder umdrehte und wollte weiter, bevor ich noch über die Schulter rief.



„Ja, Ja das war ich! Also passt auf, wenn er aufwacht!“ Nun gab ich doch noch eine Antwort auf Harrys Frage, dabei achtete ich nicht auf die entgeisterten, perplexen sowie entsetzten Gesichter, sondern raste hinaus und sprang schon wieder, landete übergangslos in der Halle.



Ich schnaufte schwer als ich in einem beeindruckenden Spurt die Treppen zu meinem Zimmer hoch rannte. Schnell riss ich Tür auf, zerrte schon am den übergroßen Mantel von Lucius, wobei ich mir auch mein ekeliges Kleid herunterriss. Ich wollte nur noch in die Dusche. Unter laufendes Wasser und mich am liebsten ersäufen.



Ich schrubbte an mir rum was das Zeug hielt. Es war wie unter Zwang. Meine geschrubbte Haut brannte schon lichterloh, weil ich rabiat Remus Blut von mir kratzte, das wie mir schien tief unter meine Haut ging.



Schließlich schlüpfte ich mehr als rosig um nicht zu sagen, krebsrot, nach langer Zeit aus der Dusche, um mich danach in einen dunkelvioletten Overall, der mich von oben bis unten umschloss, einzupacken. 



Als ich mein Schlafzimmer betrat, bemerkte ich schlagartig, dass jemand im Wohnzimmer saß und wie es schien auf mich wartete, was mir ein müdes Stöhnen entlockte.



„Severus!“, wisperte ich nur ergeben und sackte erschöpft und ausgelaugt auf meiner Couch zusammen.



Doch er erstaunte mich, da er das Glas, das er augenscheinlich für mich eingeschenkt hatte, magisch mir entgegenschweben ließ, somit erkannte ich zu meiner Verwunderung als ich schnupperte, einen guten, alten, angewärmten Met, ein Weingetränk aus vergorenem Honig, das jetzt genau das richtige war um den schalen Geschmack aus meinem Mund zu vertreiben. 



Also nippte ich vorsichtig, bis ich die wohlige sich ausbreitende Wärme in meinem Inneren fühlte, dann stöhnte ich auf, da außer Frage stand wann ich das letzte Mal etwas gegessen  hatte.  Ich konnte mich gar nicht mehr erinnern, aber Ich stelle mir eher die Frage, wann ich das nächste Mal wieder Hunger haben würde? Aber es war ersichtlich, dass die lange, durchwachte Nacht und die Tage davor ihren Tribut forderten, was ich nur zu deutlich spürte, als der Alkohol sich in meinen Adern ausbreitete, was mich noch mehr auf der Hut sein lassen sollte vor dem vor mir stoisch dasitzenden Severus.



Weil er aber nichts sagte oder tat, gab ich mich der Schonfrist hin und nippte wieder an dem Getränk.



Auf der anderen Seite tat mein Hals schrecklich weh, er war ganz rau und kratzig, nachdem ich mir die Lunge im Kerker aus dem Leib gebrüllt hatte.



Ich hatte einen Bekannten, einen Freund gefoltert! 



Ich hatte ihn leiden lassen, bewusst, absichtlich! Ich war kaltblütig gewesen, hatte sein Leiden willentlich in die Länge gezogen, was war ich für ein Mensch? 



War ich überhaupt noch einer?



„Du hast Lupin gefoltert und ermordet! Soll ich das jetzt glauben?“, riss mich Severus zynische Stimme aus meiner Lethargie.



„Chrm…Ja, warum? …äh…“, war ich regelrecht wie vor den Kopf geschlagen und ich wusste, das Severus diese Art der Artikulation haste, aber ich war zu sehr verwirrt als ich mich fing und meinen wattierten Kopf schüttelte und erneut ansetzte.



„Du hast doch seine lebelosen Überreste entsorgt…oder?“, fragte ich sachte, dabei versuche ich nicht zu interessiert zu klingen, während er sein Haupt bedächtig hin und her wiegte.



Er wirkte anders als sonst. 



Kurz wagte ich es mich zu fragen, ob etwas in Transsilvanien vorgefallen war was mir nicht gefallen könnte, aber den Gedanken konnte ich nicht zu Ende denken, da er zu sprechen begann, außerdem ich war mit mir selbst zu sehr beschäftigt als das ich mir groß um den großen, unnahbaren Mann vor mir groß hätte Sorgen machen können.



„JA! Ich habe etwas entsorgt! Aber ist dies auch der gewesen von dem wir denken, dass er es war?“, schnarrte er mir gewohnt doppeldeutig entgegen und ich konnte nur sagen, autsch, war er mir auf die Schliche gekommen?



War ich schon aufgeflogen? 



Mein Blut schoss wie Eiswasser durch meine Adern als ich ihm mein Gesicht entgegen reckte und Severus dunkles, bedrohliches Gesicht vor mir vernichtend maß. Ich hielt eiskalt seinem skeptischen Blick stand, während ich extra lasziv langsam erneut einen Schluck trank, um ihm zu demonstrieren wie gleichgültig mir seine versteckte Anspielung war.



War ich wirklich aufgeflogen? Mein Trank und meiner Zauber hielten, hieß das im Umkehrschluss, dass er mir nichts zutraute? Hieß es, dass er daran zweifelte, dass ich dazu in der Lage wäre, weil Remus eben Remus war?



„Warum? Du jetzt auch? Zuerst Lucius jetzt du?“, jammerte ich schon fast verbittert und verdrängte die Tatsache das es ja auch so war und mir nicht zu trauen war, aber das war jetzt zweitrangig, wie ich fand.



„Was willst du damit sagen?“, fragte er mich harsch und da ich eindeutig zu müde und erschöpft war um ihn zu sagen was mir Lucius vorgeworfen hatte oder was Lucius danach getan hatte als er SEIN Zeichen entdeckt gatte, erklärte ich es nicht. 



Ich wollte nicht mehr, ich konnte nicht mehr!



„Das es mich VERLETZT, das ihr stetig an mir zweifelt und das die ganze Zeit!“, hauchte ich müde, während ich ihn nur resigniert anblickte um mich dann sachte zu erheben, da mir jeder Muskel enormen Schmerz bereitete. 



Zu Severus sichtlichen Erstaunen, wandte ich mich nicht unwirsch ab, sondern kam vorsichtig auf ihn zu, um dann übergangslos auf seinem Schoss Platz zu nehmen, was ihn erstarren ließ, da er damit nicht gerechnet hatte.



Als ich dann meine Stirn vertrauensvoll an seine legte und ihm dabei tief in die Augen blickte, wirkte er wirklich verblüfft.



Ich konnte seinen Unglauben in den tiefdunklen Obsidianen erkennen die er Augen schimpfte, aber ich meinte es ernst. 



Er sollte es sehen, denn ich wusste nichts mit Lucius Reaktion anzufangen, somit öffnet ich mich insoweit, das er das sehen durfte, was ich ihm zeigen wollte, die Zelle, Remus und Lucius verletzende Zweifel in mich!



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Diese Frau überraschte mich ständig. 



Heute, in der Halle mit ihrem grauenhaften, blutbesudelten Aufzug und dem viel zu großen, dunkelblauen Samtmantel von Lucius, da hatte sie wie ein kleines Mädchen ausgesehen, das mit roter Farbe gespielt hatte, nur war es leider Blut gewesen war, wie der metallische Geruch, den sie verströmt hatte, verkündetet hatte.



Als man mich aufgefordert hatte den Dreck wegzumachen, war ich doch verwundert gewesen.



Sollte mich das verwundern, dass mein Plagegeist dies von mir verlangte?



Nein, eindeutig nicht!



So war Lucius schon immer gewesen. Er würde nie anders sein, das stand außer Frage, aber ich verstand alles was Lucius mir mit seinem intensiven Blick hatte sagen wollen.



Aber gerade jetzt überrumpelte sie mich mit ihrer Reaktion auf meine Frage, indem sie nicht wie sonst resolut ging oder mir Widerworte gab, nein, sie kam mir freiwillig nah, setzte sich auf mich und zog mich in sich, in ihren Verstand.



Dies war ein Akt welcher ein enormes Vertrauen verlangte, aber auch offenbarte wie verletzt sie von mir und Lucius war.



Sie zeigte mir die Szene in den Verließen, wie es dazu gekommen war, Lucius kalten Kuss, wie er mein Zeichen erfühlte, es sich schließlich ansah, wie er reagierte, indem er sie leckte!



Ich verkniff mir das Schmunzeln als ich diese Szene vor mir sah und konzentrierte mich weiter auf sie, denn sie ließ mich gerade die Folterung miterleben und auch genau sehen wie Lupin schließlich verstarb und was sie mit ihm tat um das zu erreichen!



Wobei mich kurz ein leichtes Flimmern am Rande ihrer Wahrnehmung ablenkte, aber sie schaffte es mich abzulenken, denn da schenkte sie mir ein noch größeres Vertrauen und fesselte mich, weil sie mir nun auch zeigte, wie es weiterging, etwas was ich nie vermutet hatte, das sie tun würde. 



Sie zeigte mir wie Lucius den Raum verließ, gleichzeitig war ich erstaunt wie gefühlsarm bisher ihre Emotionen gewesen waren, da sie fast nichts fühlte. 



Aber als sie alleine war, wagte sie es ihre Mauern so weit zu senken, das man ihre Verzweiflung, ihren Ekel, ihren Hass auf sich selbst fühlen konnte.



Sie schrie so laut bis sie heißer war. 



Ich konnte dabei ihr absolutes Grauen nachempfinden und dann beendete sie die Erinnerung mit einem Blick auf den toten Lupin und schloss ihre stumpf wirkenden Augen, unterbrach die von ihr inizierte Verbindung.



Fast übergangslos sackte sie kraftlos gegen mich, wobei ich mich im Sessel zurücklehnte, während sie es sich auf meiner Brust gemütlich machte, dabei schaffte sie es sich erstaunlich klein zu machen.



„Severus?“, wisperte sie leise in die sich über den Raum ausdehnenden Stille.



„Mhm…“, murrte ich nur als Antwort während ich meine Hand fest in ihren Rücken legte.



„Wenn du zweifelst, darfst du zweifeln, sagst du mir, warum?“, bat sie leise und fast brüchig.



„Ich glaube nicht, das du Lupin töten würdest….er ist….wer er ist!“, kam es kryptisch von mir, der ich sie noch immer erstaunlich sanft im Arm hielt, dabei ließ ich meine Zweifel durchklingen, das ich immer noch nicht glaubte, das Lupin wirklich tot war, daher verzichtete ich doch auch auf die Vergangenheitsform und blieb hier im jetzt, wenn ich von Lupin sprach!



Ja, ich zweifelte, ich gab diesen Umstand gerne zu, den der töte Körper der Leiche war schon erstaunlich hart, kalt und unnachgiebig gewesen, so als wäre die Leiche schon länger tot, auch wenn der Tote wie Remus Lupin ausgesehen  hatte, zweifelte ich, dafür war dieses Mädchen auf dem Gebiet der Nekromantie zu bewandert, als das sie mit den Leichen nicht machen könnte, was sie wollte um ihr blind zu VERTRAUEN, das der TOTE da wirklich Lupin war, kannte ich sie zu gut.



Deshalb hatte mich mein erster Weg im Manor auch zuerst in die Bibliothek geführt, sprich ich hatte explizit nach einem bestimmten Wort gesucht, nach den „SoulGatherer“, den Seelensammlern, da ich davor schon die PrinceBibliothek auf den Kopf gestellt hatte, denn mich trieb die pure Neugierde mehr über diese sogenannten Menschen zu erfahren.



Aber wie ich es schon gewohnt war hatte ich eine Enttäuschung erlebt. 



Es war frustrierend das diese Idioten vom Ministerium alles an Material zerstört hatten was es mal gegeben hatte. Unglaublich ärgerlich war es, denn nun wusste ich im Ansatz warum es ging, aber hatte immer noch nicht einen genauen Anhaltspunkt. 



Ich fragte mich zaghaft selbst, ob das Biest überhaupt wusste, was sie da nun war?



Denn ihr stand bis auf die Blackbibliothek auch nichts weiter an Infomaterial offen wie mir, weil ich nicht glaubte, dass der Lord sie im Dark Manor frei schnüffeln ließ.



Somit warf ich einen abwägenden Blick auf meine Brust auf der sie lag und überlegte weiter wegen Lupin, denn natürlich gab es Hindernisse. Man brauchte eine Leiche oder einen Trank und, und, und, aber ich traute ihr sehr viel, wenn nicht sogar alles zu!



Klar sollte man sich auch von Lucius nicht erwischen lassen und man musste schnell sein! 



Aber all das war sie. Sie war verwegen. Sie war schnell. Sie war strukturiert und sie war summa summarum ein Biest, das dies alles knallhart wagen würde, um Lucius die Stirn zu bieten.



Aber wie gesagt, ihr Eingeständnis in ihren Gedanken, der Schrei, zeigten mir durchaus, dass meine Vermutungen wohl in eine korrekte, richtige Richtung gingen. 



Sollte sie Lupin wirklich gerettet haben?



Wenn ja, so hatte sie ihm immer noch alle diese Folterungen angetan und ihre Gefühle als sie es tat hätten mich eher glauben lassen, dass sie seinen Tod völlig gleichgültig hinnahm!



Sie war eine geborene Schauspielerin, auf der anderen Seite war sie noch jung. Für sie war gerade alles mehr oder weniger das „erste Mal“! Somit war ich mir sicher, dass sie uns alle wieder überraschen würde, indem sie beim nächsten Mal vollkommen kalt über allem stehen würde!



Eins musste man ihr nämlich wirklich lassen, sie lernte enorm schnell und war sehr flexibel, sonst wäre sie wohl auch schon längst zerbrochen bei dem was sie erlebt hatte und weiter erlebte!



Sie weinte nicht. 



Weinen war etwas was ich an keiner Person zu schätzen wissen würde und sie enttäuschte mich nicht. Keine einzige Träne verließ ihre Augen, aber es wirkte als brauchte sie Nähe, menschliche Nähe und ich gewährte sie ihr ungewohnt großzügig, wobei ich gönnerhaft übersah, das ICH, das unter normalen Umständen weder wünschen noch zulassen würde!



Keine Silbe fiel mehr zwischen uns, bis sie als kleine, zusammengerollte Kugel auf mir einschlief, wie ich an ihrem plötzlich gleichmäßigen und tiefen Atemzügen entnahm. Währenddessen blickte ich in die Flammen und sinnierte über ihre, unsere Taten nach, die mir nur noch ein ironisches Schnauben entlockten.



So erinnerte ich mich, das auch meine Erlebnisse bei den Vampiren wieder gewohnt Grenzwertig gewesen waren, dies stand außer Frage, nur im Gegensatz zum Biest machte ich mir darüber keine Gedanken!



Passiert und Akzeptiert, das war meine Arbeit, war ich gewohnt zynisch, aber ich konnte mich nicht erwehren, dass ich mich dem Sarkasmus insoweit hingab, das ich mich damit konfrontiert sah, das ich nicht einmal weggehen und auf Reisen gehen konnte, ohne dass sich ein neues, leidliches Drama zwischen ihr und Lucius anbahnte. 



Nach einiger Zeit öffnete sich bedächtig und leise auf ein mal die Tür und ich konnte einen auf Stille bedachten Lucius im Schein der nachmittäglichen, tiefstehenden Sonne ausmachen, der sich in die Gemächer des Biestes schleichen wollte. 



Intersannt!



Wobei nach dem was ich in den Gedanken des Biest gesehen hatte, sollte es mich nicht wundern, wenn sollte es mich wundern, dass er das im Verließ nicht durchgezogen hatte!



Aber Lucius blieb abrupt stehen, als er unseres ungewöhnlichen Arrangements ansichtig wurde, dabei runzelte sich seine sonst so glatte Stirn. Das war das höchste der Gefühle was er an sichtbarer Überraschung zulassen würde, dachte ich sarkastisch, amüsiert über Lucius.



Sogleich fing er sich wie gewohnt rasch, sonst wäre er nicht der arrogante Pfau, der er war und bedeutete mir dann hochtrabend, stumm, dass er mich zu sprechen wünschte. Wir kommunizierten nur über unsere Blicke und minimale Gesten. 



Ich wusste, es passte ihm nicht uns derart vertraut zu sehen, aber es  war  zu herrlich ihn zu ärgern!



Somit ließ ich mir absichtlich viel Zeit und warf erst einmal ein Blick auf ihr schlafendes Gesicht. Dies war etwas was mich doch glatt für vieles Entschädigte, dabei unterdrückte ich das sardonische Grinsen, das sich unweigerlich auf meine Züge schleichen wollte, als ich ein rascheln vernahm, da er sich nun fordernd nährte. Somit sah ich zu seiner Aufforderung nachzukommen.



Ich schob meine Arme unter ihre Beine, hob sie hoch und erhob mich dabei geschmeidig, vorsichtig. Nun lag sie  in meinen Armen, da sie nicht wirklich etwas wog, war es eine leichte Last sie zu tragen und daher ging ich auf die offene Tür des Schlafzimmers zu, dabei folgte mir Lucius und schlug magisch die Decke, auf während ich sie hineinlegte, wobei sie nicht erwachte. Wie es schein forderte alles seinen Tribut.



Diese Szene erinnerte mich frappant an Draco, als dieser ein kleines Kind gewesen war und wir ihn gemeinsam ins Bett gebracht hatten. 



Auch er war von mir getragen worden  und Lucius hatte sich um die Bettdecke gekümmert, so wie er es auch jetzt gerade tat, indem er SIE nun erstaunlich fürsorglich zudeckte, bevor er mir mit einem knappen Nicken zu verstehen gab, das wir fertig waren.



Es war eine ironische Situation, dass wir uns jetzt nicht mehr zusammen um Draco kümmerten, sondern um das Biest! Aber auch wie damals verstanden wir uns blind.



Bis wir in unserem Salon saßen, sprach keiner von uns ein Wort. Erst als wir saßen klopfte Lucius Gehstockt seinen mich nervenden, tippenden Takt in den Boden, während dieser gewohnt arrogant das Wort ergriff.



„Lupin lebt?“, fragte er seidig, dabei schenkte er mir einen kalkulierenden, sehr skeptischen Blick aus eisgrauen Augen und ich erwiderte ihn standhaft, wobei ich mein Haupt leicht schieflegte und meine schwarzen Haare mein Kinn umspielten.



Severus Sicht ende 


  Formularbeginn


  Formularende


   


   


  293. Kapitel Schweigendes Verstehen



Lucius Sicht 



„Ich denke, JA!“, schnarrte Severus gewohnt zutraulich und klang dabei knurrig, wie ein glücklicherweise von uns gegangener und von ihm tief verachteter Köter. 



Es war zu erheiternd, weswegen ich mein Glas anhob und prostete Severus belustigt und affektiert, ob dieser durchwegs spannenden Erkenntnis, zu. 



Was sollte man anderes von dem Biest erwarten?



„Sie war gut!“, bescheinigte ich ihr gerade sehr gefühlskalt, dass sie gute Arbeit beim Foltern geleistet hatte.



„Sie versteht es die an sie gestellten Forderungen zur Zufriedenheit zu erfüllen!“, kam es betont kalt sowie gleichgültig von Severus.



„Erstaunlich, aber du hast Recht Severus! Sie war beeindruckend! Ich denken es hat ihr sogar Spaß gemacht!“, dabei kommentierte er meine Aussage mit einem sehr verächtlichen um nicht zu sagen skeptischen Schauben und ich erwiderte fast empört seinen süffisanten Blick.



„Wirklich, sie ging fast in ihrer Aufgabe auf!“, bekräftigte ich meine Vermutung.



„Wenn du es sagst Lucius, wird es so gewesen sein!“, erwiderte Severus recht gleichgültig, nüchtern in geflüsterten Ton. „Deshalb lebt er ja auch noch!“, spottete er und damit verstand er es mich m mit nur wenigen Worten wieder aus meiner Schwärmerei zu reißen. Er konnte so schrecklich profan sein. 

Wie gesagt, ich hatte mir so etwas gedacht. Ich kannte SIE, auch wenn sie es verstand mich täglich zu erstaunen, so kannte ich sie doch gut genug, um ihr Handeln einschätzen und voraus sehen zu können.



Trotzdem hätte ich zum Beispiel nie erwartet, das sie derart akkurat und gekonnt Foltern würde mit einer Akribie und Raffinesse, das ich mich fragte, ob sie nicht doch schon heimlich geübt hatte. 



Ihre kalte, gelichgültige und eisige Art war richtiggehend inspirierend gewesen! Sie hatte mich auch überraschte, weil ich nie damit gerechnet hatte Severus „SS“ Zeichen jemals auf ihrem Körper zu finden. Sie hatte nicht so gewirkt als würde ihr das Malfoy „M“ auf ihrer Haut behagen, aber wie es schien hatte ich mich geirrt. 



Severus musste sie es explizit  angeboten haben, denn er hätte dergleichen niemals von ihr gefordert, dazu war er …ja, zu was? 



ZU nobel?



Das traf  wohl am ehesten zu, denn anders als Draco wäre Severus niemals auf die Idee gekommen jemanden an sein Haus oder gar an sich zu binden! 



Dass er es dennoch getan hatte und wenn auch nur nominell, war etwas was mich grübeln ließ!



Meine Reaktion darauf als ich es entdeckte?!



Zuerst war ich wütend gewesen, als ich da etwas erfühlt hatte, was da nicht hatte sein sollte, aber als ich Severus dort an dieser exponierten Stelle gesehen hatte, hatte ich schmunzeln müssen. 



Die Stelle war so abgrundtief listig sowie verdammt böse gewählt, dass es einfach zu amüsant war. Ich verneigte mein Haupt vor derart viel tiefschwarzem sarkastischen Humor, der meinem so ähnlich war und dann hatte ich etwas getan was das Biest wiederrum überrascht hatte, weil ich das Zeichen liebkost hatte.



Es war wirklich stets wie ein Wettstreit der Eitelkeiten zwischen uns. Das Schöne war nur, das sie die Erste war die mithalten konnte,  was sie wiederrum unheimlich anziehend machte!



Warum hatte ich sie nicht endlich genommen?



Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, in die ich so schön vertieft gewesen war, während ich den torfigen, scharfen, brennenden Geschmack de Whiskeys genossen hatte. „Du hast mein Zeichen entdeckt?“, durchbrach mit einer ungewöhnlich direkten Art Severus die harmonische Stille zwischen uns.



„Mhm…“, brummte ich nichtssagend und tippte mit meinem Gehstock weiter einen mir gelegenen Takt, genau wissend, dass es Severus nerven würde, er aber nichts sagen würde, sondern sich seine missbilligenden Furchen im Gesicht nur noch tiefer in seine Haut graben würden.



„Lucius?“, forderte er mich da schon ungeduldiger auf, wobei ich ihm ein spöttisches Heben der Augenbraue schenkte.



„Ungeduldig, wie ungewöhnlich Severus! Was willst du hören? Es steht ihr? Nun denn, so ist es! Das du schon immer narzisstisch warst, werde ich dir so hoffe ich, nicht sagen müssen, weswegen du ja wohl das Princewappen verändert hast und anstatt nur deinen Nachnamen als einzelnen Buchstaben zu nehmen, du gleich mit deinen Initialen aufwarten musstest. Doch das du dann noch unbedingt auf Salazar Slytherins anspielen musstest, das war wirklich sehr gewagt,… du „SS“!“, zog ich ihn bitterböse auf, aber bitte, ich war ein Malfoy, ich durfte das.



Und auch Severus Reaktion bestätigte mich wunderbar, weil er die Kiefer sichtlich schwer aufeinanderpresste. Er würde bestimmt gleich Zahnweh bekommen. Ich erlaubte mir eine diebische Freude über seine Verstimmung, aber ich zeigte sie nicht nach außen.



„Lucius!“, drohte er klirrend und tadelnd. 



Das hatte Severus schon immer gekonnt, genauso wie ich es schon immer genauso gut ignorieren hatte können, indem ich ihm ein gerissenes Lächeln schenkte, das ihn zynisch aufschnaufen ließ.



„Was denn? Es liegt an einer exponierten Stelle, sehr bösartige! Armer Draco!“, perlte es gemein aber auch sehr samten von mir, dabei versuchte Severus nicht einmal seine süffisante Belustigung zu verstecken, die gerade doch in ihm aufkeimte als ich die delikate Stelle an der es lag erwähnte.



„Lucius!“, knurrte nun Severus erneut drohend, aber mit einer Prise Spott und ich rollte theatralisch die Augen weil ich mich gezwungen sah weiter darüber zu philosophieren.



„Ich hab sie zu nichts gezwungen und wenn SIE etwas anders behauptet, dann…!“, erklärte ich nun leicht verärgert, weil ich ahnte, dass er sehr genau wusste, was im Kerker passiert war und ich sein Zeichen ja nicht aufs geradewohl entdeckt hatte, sondern dafür ihr schon sehr nahe gekommen sein musste.



„Schwieg still, Lucius! Sprich das nicht aus! Bezichtige sie hier nicht der Lüge, sie hat mir nämlich alles gezeigt!“, hisste er sehr ungeduldig auf, dabei schenkte ich ihm ein mehr als ungläubiges Blinzeln, nach diesen unerwarteten Worten von ihm. 



Sie hatte ihn in ihre Gedanken gelassen?



Das war wahrlich Unerwartet!



„So eschauffierend?“, kam es abwertend als Reaktion von mir, da ich überspielen wollte wie sehr es mich erstaunte, das sie ihn hatte in ihrem Gedanken sehen lassen. DAS hatte ich wirklich nicht erwartet!



„Ja! Denn HIER hat sie mir nichts verschwiegen und außerdem, wirst du es dir ab jetzt dreimal überlegen, wie und ob….“, führte Severus gewohnt ruhig und sehr kalt aus, das dieses Zeichen aber jetzt nicht nur ihm Rechte an ihr, sondern auch Schutz von ihm, für sie gab.  Als müsste er mich explizit darauf hinweisen wie ICH sie, mein Familienmitglied, zu behandeln hätte! 



Absurd! 



Wobei es an sich nur eine Nettigkeit war, denn vor der Magie änderte es nichts. Sie war und würde eine Malfoy bleiben, diesen Zauber konnte man nur einmal wirkungsvoll anwenden, aber ich war dank unserer Familienzusammenzugehörigkeit bereit Severus damit einhergehende Rechte anzuerkennen!



Ich musste nicht, aber ich tat es!



„Du unterschätzt mich!“, fuhr ich ihm dann auch barsch über den Mund, was er aber zuließ und mir nur ein durchwegs sarkastisches und bösartiges Grinsen offenbarte. Mal wieder steckten wir zwei unsere Grenzen ab, dabei geschah so viel nonverbal, das wohl kein zweiter aus dem Gespräch schlau werden würde.



„Nie, Lucius nie! Aber du mich auch nicht!“, drohte er unverhohlen, was mich noch fester den Gehstock in den Boden rammen ließ. Er wollte also den Beschützer spielen, das stand ihm in meinen Augen, gar nicht gut zu Gesicht. 



Aber ich neigte kurz und knapp mein Haupt, dabei fiel mein langes Haar über meine Schultern, aber auch Severus erwiderte diese Anerkennung und Zustimmung meinerseits. 



Wir hatten eine Vereinbarung!



„Wir verstehen uns alter Freund, wir verstehen uns!“, resümiere ich süffisant schmunzelnd.



„Das tun wir! Wie immer alter Freund! Aber glaub mir, euch zwei muss man gegenseitig voreinander Schützen! DU wie SIE! Ihr bringt euch gegenseitig noch um, wenn man nicht auf euch aufpasst…!“



„Unsinn!“, begehrte ich aufgebraucht auf.



„Das ist es nicht! Und das weißt du nur zu genau!“, spielte Severus hinterhältig darauf an, dass das Biest mich weit trieb zu weit zugehen um sie zu dominieren. Ich sollte mich nicht vor Tatsachen verstecken, denn zu meinem unendlichen Leidwesen sprach Severus durchaus die Wahrheit. Bisher war er immer der gewesen, der mich bremste, in allem!



Es hatte begonnen als ich dem Biest das erste mal den Hinter versohlt hatte nach der Beerdigung ihrer „nicht toten Eltern“ als Severus mich mehr oder weniger von ihr runter gezogen hatte. Dann war sein „Aufpassen“ weiter gegangen als er im Verließ in der Zelle verharrt hatte um zu verhindern, dass ich zu weit ging und um sie zu versorgen, oder als er sie aus dem Gewölbe weggetragen hatte! 



Ja, er war immer der Aufpasser im Hintergrund, also war ich gewillt großzügig über die unglaubliche Anmaßung hinwegzusehen, die Severus gerade laut aussprach und wechselte deshalb abrupt das Thema.



„Wirst du mir erzählen, wie es bei deinen Vampiren war?“, jetzt klang meine emotionslose fast gleichgültige Stimme geschäftig, was mir einen unverhohlenen anmaßenden Blick aus tiefschwarzen Edelsteinen einbrachte. Severus wirkte durchwegs amüsiert, aber seine Antwort zeigte, dass er es mir durchgehen ließ, da er etwas vor sich hin nuschelte das sich anhörte wie:



„Wie immer!“ Ich liebte es wenn Severus gesprächig war, ging mein Sarkasmus mit mir durch.



„Hattest du die Ehre wieder an ihrem „Dinner“ teilzunehmen?“, hauchte ich anzüglich, samtig und konnte es mir nicht versagen seine Schwachstelle zielgerecht zu finden, da er zwar durch seine unbewegte Maske nichts zeigte, aber ich sehr wohl an ihm wahrnahm, dass er noch ein Stückchen steifer in seiner Haltung wurde.



Interessant, denn das bedeutete also ein JA und das etwas bei dieser Orgie passiert war, was IHM und bestimmt auch IHR gar nicht gefallen würde. 



Meine Laune besserte sich schlagartig über dieser erkennenden Offenbarung und so überschlug ich lässig meine Beine, dabei schenkte ich Severus nun ein sardonisches Lächeln.



„Wie immer!“, grummelte er schlechtgelaunt schon wieder. Leider waren seine Aussagen wenig informativ, die er in seinen nicht vorhandenen Bart grummelte.



„Wirst du es IHR sagen?“, wagte ich es wirklich ihn seidig, leise danach zu fragen, aber für meinen Takt erntete ich einen mörderischen Blick aus bösartig, schwarz funkelnden Augen, was mich betont gleichgültig meine akkurat gestutzten Nägel inspizieren ließ.



„Nein!“



„Das dachte ich mir, dass du das sagst!“, spöttelte ich nun und grinste belustigt meine Nägel an, etwas was Severus mit einem sehr abfälligen Schnauben kommentierte, aber ja, wir verstanden uns, es gab Sachen die nicht gesagt werden musste, NIEMANDEM!



Und das respektierte ich, na gut, nur bei Severus, aber von mir würde sie es nicht erfahren! Es reichte, dass ich es wusste!



Dann legte sich wieder kurz das bedeutsame Schwiegen über uns, bis Severus plötzlich die Stille durchbrach:



„Wir können dem Lord berichten, dass es gut läuft mit den Vampiren. Ich werde wieder bei Sanguini vorsprechen dürfen über eine eventuelle Zusammenarbeit!“



So wurde ich nun nüchtern und geschäftig von Severus über die wirklich wichtigen Geschehnisse gewohnt präzise Informiert.



„Erfreulich, dann werden wir uns morgen zum Lord begeben!“, entschied ich bestimmt.



„Ich freue mich!“, meinte Severus gewohnt sarkastisch, aber ich überging seine bissige Spleenigkeit gewohnt nonchalant, indem ich ihm ein breites, affektiertes Grinsen schenkte.



„Das dachte ich mir!“, gab ich nicht weniger ironisch zurück.



„Vielleicht interessiert es dich, dass SIE mit ihrem Trupp Nott gefunden hat! Alles deutet auf die „Zentauren“ hin!“, ging es weiter indem ich nun ihn von den Geschehnissen während seiner Abwesenheit in Kenntnis setzte, wobei Severus noch mitbekommen hatte, das Nott vermisst worden war, eine Tatsache die ihn ungefähr genauso sehr tangiert hatte, wie wenn ein Kessel in Slughorns Unterricht explodierte, also gar nicht!



„Das glaubst du doch selbst nicht!“, hätte ich über den abfällig, gehässigen Ton gekränkt sein können, wäre ich kein durchwegs von mir selbst überzeugter Malfoy!



„Nein, natürlich tue ich das nicht! Aber der Lord nimmt die Beweise so an wie sie ausliegen, was bleibt ihm anders übrig? Die anderen DeathEater wollen einen Schuldigen und schreien Zeter und Mordio! Es ist ein Affront sondergleichen, denn es an sich noch nie gab, das einer wagte Hand an einen der unseren zu legen!“, führte ich aus was eigentlich auch für Severus klar dalag.



Deswegen ließ sich Severus nur dazu hinab leicht sein Haupt zu neigen, bevor ich geschäftig fortfuhr:



„Wer es auch immer war, seine Spuren hat er gut verwischt, mehr als gekonnt! Somit blieben als Sündenböcke halt nur noch die Pferdchen! Was soll ich tun? Dolohov ist nun im erlauchten Kreis!“



„Hat er es endlich geschafft!“, schnarrte Severus gewohnt ironisch und verschlagen durch die Gegend blickend.



„Er hat es gefeiert!“, presste ich durch meine ärgerlich verzogenen Lippen, während mein Stock wieder hart auf dem Boden aufschlug.



„Ein wahrlicher Grund zu feiern!“, war in Severus tiefe Stimme ein sanfter Hauch des Zynismus zu vernehmen.



„Wobei mir gerade einfällt, aufgrund dieser neuen „Erkenntnisse“ die Zentauren betreffend, dürfte der Verbotene Wald nun etwas frequentierter werden!“, spielte ich gedankenverloren mit meinem Glas in der Hand, während ich auf das offensichtliche hinwies und Severus mit einem minimalen, zustimmenden Neigen seines dunklen Hauptes anzeigte, das er meine subtile Andeutung verstanden hatte und dafür sorgen würde, das die Schule sicher war.



„Wie schön zu sehen, dass wir uns derart gut verstehen, mein Freund!“, so schenkte ich Severus eines meiner selten gezeigten, freundlichen Lächeln als wir beide uns verstehend zuprosteten und dabei einen großen, einvernehmlichen Schluck tranken, bevor wir uns zu einem recht schweigsamen Abendessen mit Draco begaben.



Ein Abendessen, das ohne das Biest stattfinden würde, denn wie die Elfe mir und Severus berichtete lag sie noch immer schlafend darnieder!



Lucius Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich rumpelte übergangslos hoch und fiel vor Schreck fast aus dem Bett…okay, ein Blick nach rechts und links…mein Bett? 



Wie war ich in meinem Bett gelandet?



Ich erinnerte mich dunkel an Severus, aber danach war da nichts mehr!



Selten, dass ich derart tief schlief, aber vielleicht hatte ich das gebraucht?



Aber sollte ich wirklich glauben, dass mich Severus ins Bett trug? 



Ich wagte es nicht, aber wer sollte es sonst getan haben?



Auf der anderen Seite fiel mir siedeheiß ein, das Lucius doch gewohnt diktatorisch zum Abendessen gerufen hatte, wobei die Erinnerung daran fast wie hinter einem dichten, undurchdringlichen Nebel lag was gesagt und getan worden war!



Vor allem das im Foyer mit den anderen DeathEatern lag recht im Finsteren. Ich hatte meine Emotionen so verdrängt, dass ich fast gar nichts mehr im Gedächtnis behalten hatte, ein unangenehmes Gefühl! 



Aber ich wollte gar nicht so genau hinter den undurchsichtigen Nebel blicken. Es war feige, ich weiß, aber ich fühlte mich gerade danach mal nicht so offen und ehrlich mir selbst gegenüber zu sein.



Nur drängte sich mir wieder der Gedanke an das verpasste Abendessen auf.



Mist! Das hatte ich wohl eindeutig verschlafen! Komisch, das ich nicht geweckt worden war, denn Rücksicht auf mich, war das letzte was ich erwarten würde!



Aber das war mir jetzt egal. Wie auch immer. Ich sprang mit neuer Energie aus dem Bett und eilte ins Bad, aber ich fasste es nicht, heut war Samstag und schon wieder stand ein Großereignis an. 



Momentan überschlugen sich die Ereignisse so, dass ich fast nicht mehr hinterher kam. Das hier sollten Ferien sein mit Entspannung, Ruhe aber mir schien das es für mich in Arbeit und Hetzte ausartete, aber jammern stand mir wohl noch weniger gut zu Gesicht. 



Ich suchte ein dunkelgrünes, eng geschnittenes, knielanges Etuikleid heraus, das kurze Flügelärmel hatte. Mein Dekoltee wurde von einem schönen V-Ausschnitt kombiniert, der von einem kleinen Stehkragen im Nacken und gerüschtem Stoff vorne eingerahmt wurde und auch mein Dark Mark im Nacken verbarg, was aber im Cottage eigentlich nicht nötig war. Ich fand das Kleid aus glänzendem Seidensatin genau passend für den Anlass. Dazu kombinierte ich helle, beige Pumps. 



Kurz fiel mein Blick auf meinen Schmuck und mir wurde bewusst wie herrlich die Goldkette mit dem kleinen, grünen Stein dazu gepasst hätte, aber ich weigerte mich noch immer strikt sie wieder an zu legen. Diesen Sieg über mich, würde ich Lucius nicht gönnen und auch wenn in den Kerkern viel passiert war, oder auch alles hätte passieren können, bedeutete dies noch lange nicht, das unsere Meinungsverschiedenheiten beigelegt waren oder nicht mehr Eiszeit zwischen uns herrschte, denn das was er mir angetan hatte, hatte ich ihm trotz allem noch nicht vergeben. Ich würde jedenfalls nicht nachgeben, nicht nach allem was zuvor geschehen war.Gerade beim Ankleiden fiel mir ein, das vor allem für Draco ein ganz besonderer Tag war und ich beeilte mich noch mehr, dabei kam mir auch der Gedanke das Draco noch gar nichts wusste von Remus und dem was ich getan hatte. Oh Göttin, das würde etwas werden!



Draco wusste ja gar nichts, auch von Severus nicht, von Lucius nicht…. Auf das Gespräch freute ich mich nicht wirklich!



Ich tat mir grad gar nicht leid als ich meine die Haare vorsichtig betastete, da ich sie noch oben gesteckt trug, um zu kontrollieren ,das es gut aussah, während ich in den Salon hastete, nur um im Lauf abrupt innezuhalten, weil Draco lässig an meinem kleinen Sekretär stand und mir nonchalant eine Kaffeetasse entgegen hielt.



„Draco…“



„Überrascht? Darf ich jetzt gar nicht mehr hier sein? Nur zur Info, ich wohne hier!“, schnarrte Draco mir recht kühl entgegen, dabei wirkte sein schiefes Grinsen fast melancholisch, als er mir diese zweifelnden Fragen stellte.



„Was ist mit dir? Das ist doch selbstverständlich, dass du hier sein darfst!“, antwortet ich schnell versöhnlich, da ich versuchte meinen Fauxpas zu tarnen, den ich gerade begangen hatte. 



Ich eitle rasch auf Draco zu, nahm ihm mit einem sachten Lächeln die Tasse dankbar aus der Hand, dabei hauchte ich noch schnell einen flüchtig, zarten Kuss auf seine skeptisch verzogenen Lippen.



Aber was sollte ich tun? Dracos persönlicher Anblick hatte mir nach Gestern tatsächlich einen Magenschwinger der unangenehmen Sorte verpasst, da es mir in Erinnerung hervor rief, was ich zu tun bereit gewesen war, somit drehte ich mich zum Fenster, um auf den fantastisch weitläufigen Garten zu blicken und nippte gedankenverloren an dem munter machenden Getränk.



Ich wusste nicht warum, aber ich hatte anders als bei Severus Anblick ein schlechtes Gewissen, wenn ich Draco ansah und wusste was von meiner Seite aus im Verließ hätte passieren können, wenn Lucius mich nicht zurückgewiesen hätte.



Natürlich nicht weil ich Draco gegen Lucius eintauschen wollte, sondern weil ein Grund dahinter stand und dieser heiß Remus!



Aber ich bezweifelte stark, das Draco das ähnlich sehen würde. Das was mir bei Severus erstaunlicherweise spielend leicht gefallen war, ihm die Geschehnisse im Kerker zu zeigen, ihn miterleben und sehen zu lassen was dort passierte war, das fiel mir bei Draco gerade unheimlich schwer.



„Was ist mir dir, Hermione? Ich wundere mich nur, das du die ganze Zeit großzügigst entschuldigst bist! Du warst fast 24 Stunden am Schlafen!“, durchbrach Draco die aufziehenden Stille fordernd.



„Wie meinen?“, riss er mich aus meiner Versunkenheit, wobei ich ihm einen scharfen Blick über meine Schulter zuwarf.



„Wie ich es sage! Severus ist seit gestern wieder da! Ich nehme an, das hast du gar nicht mitbekommen! Wir haben gestern Abend groß im Salon gespeist, aber du kamst nicht. Als ich gewagt habe zu fragen „Wo du bleibst!“, hat mir Vater bedeutet, das alles seine Richtigkeit hätte und WIR dich schlafen lassen sollten…“, erzählte er mir nun fragend und das eben Gesagte ließ ihn gequält das Gesicht verzeihen. „…weißt du, ich hasse es wenn Vater mir derart offen verbietet zu dir kommen und du hättest sehen sollen als ich beim Frühstück war und du wieder gefehlt hast…ungewöhnlich für dich Liebling, wurdest du wieder von ihm damit entschuldigt, das du den Schlaf brauchen würdest….“, hörte er sich zum Ende hin deutlich ungeduldig an, somit wollte ich mich Draco stellen und wandte mich entschlossen zu ihm um.



„….und jetzt glaub mir bitte, wenn ich leicht verwirrt bin?!?! Seit wann nimmt Vater Rücksicht auf dich? Und vor allem, warum?!?! Das passt ja so was nicht zu ihm! Was ist passiert?“, zeigte sich der Argwohn in Dracos ganzer, angespannter Haltung, während er mit seiner Präsenz die Mitte des Raumes einnahm. Ich strich mir eine der sich kringelnden Locken aus der Stirn, bevor ich ansetzte zu antworten.



„Tja, du warst doch mit Lucius bei Dolohovs Party?“, fragte ich zaghaft nach und drehte mich unter seinem eisgrauen Blick dann doch wieder um. Nun blickte ich wieder aus dem großen Fenster, da es mir dann doch zu heikel war ihn anzusehen, während ich als Erwiderung ein sehr abfälliges Schnauben hörte.



„Oh ja, leider! Der Typ hat das anscheinend schon länger geplant oder sobald das mit Notts verschwinden klar war, angefangen das geplante umzusetzen! Der konnte es gar nicht abwarten zu unserem elitären Club dazuzugehören!“, troff Dracos Stimme nur so vor Ironie.



„Und dann…?“, wandte ich ihm mein Profil zu, wagte es aber immer noch nicht ihn näher anzusehen, nicht wissend, wie ich mein Geständnis groß beginnen sollte, da Draco ungewohnt bewegt wirkte, vielleicht auch wegen dem was heute noch im Cottage passieren sollte?



„Was? Ich blieb lange! Ich kam, glaube ich, erst um vier Uhr oder so zurück. Es waren einige Durmstrangs anwesend, dort sind auch Ferien!“, war es wie ein Kübel Eiswasser der über mir ausgegossen wurde und somit wirbelte ich bei seinen lapidar dahingesagten herum, denn schließlich und endlich war Lucius sehr viel eher heimgekehrt.



„Du hast dich amüsiert? Und Lucius?“, wisperte ich rau und konnte an seinem vor Zweifel zu Schlitzen verengten Augen entnehmen, dass es ihm gar nicht gefiel, wie wir uns grad belauerten und wenig offen miteinander sprachen.



„Keine Ahnung, er war bei anderen Leuten und… amüsiert würde ich nicht sagen…WARUM?“, wisperte er verdächtig, wobei ich ihm nun doch betont gleichgültig in die Augen blickte, die von einem aufziehenden Sturm sprachen.



„Arch… nur so, verzeih, das sollte keine Unterstellung an dich sein!“, würgte ich fast meine Entschuldigung heraus und eine Unterstellung, das er sich amüsierte hatte, sollte es wirklich nicht sein, da man mir eher unlautere Methoden unterstellen konnte, weil ich mich schließlich mit Lucius „amüsiert“ hatte und nicht andres herum.



Aber jetzt verstand ich es etwas besser, denn es wirkte als hätte sich Lucius wirklich über Dolohovs Aufstieg geärgert und hätte seine rasende Wut an Remus auslassen wollen.



„Hörte sich aber so an!“, brummte Draco sichtlich verärgert.



„Nein, das sollte es nicht sein! Und lass bitte deine Laune nicht an mir aus, weil Lucius sich wieder seltsam benimmt!“, wiegelte ich bestimmt ab, bevor ich den letzten Schluck des Kaffees gierig trank.



„Ich möchte aber wissen, was vorgefallen ist!“, zeigte Draco, das er eine verdammt fest zubeißende Klapperschlange war, indem er nicht lockerließ, was verständlich war, aber eine Sache die mir wirklich schwer über die Lippen ging! 



Aber es ihm zu zeigen wie Severus, war mir ein Ding der Unmöglichkeit, vielleicht weil Lucius sein Vater war?



„Natürlich, das versteht sich…ich werde es dir auch sagen, aber lass mir die Zeit im Cottage werden uns auch Fragen erwarten, dann bietet es sich an!“, versuchte ich in meinem Ton viel Verständnis und ein Versprechen einfließen zu lassen.



„Jetzt bin ich neugierig…“, blinzelte Draco konsterniert, bevor er mich schief angrinste.



„Ich weiß, aber nun komm, es ist gleich 11 und wir sollten nicht zur spät kommen, schließlich bist du heute wichtig!“



„Mähhhh….“, murrte er und da musste ich dann doch auflachen, als ich Dracos gequälte aber ehrliche Reaktion serviert bekam. Er freute sich tatsächlich sehr.



„Du …Hermione warte mal, sag mal bevor wir gehen, möchte ich wissen…muss ich wissen!...also ähm, ist Vater…hat er?“, erlebte ich zum ersten Mal einen sehr verunsicherten, sprachlosen und nervösen Draco, etwas was ihm gar nicht stand, denn er wollte mich gar nicht genau ansehen. 



So musste ich mir leidvoll fest auf die Zähne beißen, da ich gar nicht wusste was ich darauf antworten sollte, denn alles Beschwichtigende wäre eine Lüge gewesen und Draco anlügen war keine Option.



„…das bekommen, was er will? Draco, NEIN, das hat er nicht!“, wisperte ich leise, denn das er es nicht bekommen hatte, war nicht mein Verdienst und lag einzig und allein daran, das er, Lucius zurückgetreten war!



Da dieser tyrannische Despot sehr klar erkannt hatte, das ich es nicht getan hätte, weil ich vor Glückseligkeit seinetwegen dahingeschmolzen wäre, sondern das ich mich für Remus verkauft hätte und da, war anscheinend dann selbst Lucius augenscheinlich zu stolz für. Das hatte ich ja gar nicht erwartet, war in Gedanken mein giftiger und durchwegs sarkastischer Kommentar.



„Okay!“, hauchte Draco leise, selbst nicht wirklich überzeugt zurück und hielt mir auffordernd seinen Arm hin, den ich vorsichtig ergriff, nachdem ich die Tasse auf einem Board abgestellt hatte. 



Somit machten wir uns in einer sehr eigentümlichen Stimmung auf den Weg, wobei ich gar nicht genau wusste was mich dort im Cottage nun erwarten würde und ich stellte mir die bange Frage, was würde Draco von mir denken, wenn ich anfing im Cottage zu beichten? 



Denn das die Connection nach meinem gestrigen Auftritt keine Fragen an mich hätte, war mehr als unwahrscheinlich!



Aber einmal Beichten an einem Tag reichte, ich wollte reinen Tisch machen und kein Stückwerk servieren!



Ich erkannte ganz klar, jetzt vor ihm, Draco zu beichten wäre vielleicht schlauer gewesen, aber ob man es glaubt oder nicht, ich wollte mich nicht rechtfertigen, da war ich wieder die sture, verbohrte Frau die ich zumeist sein konnte!



Auf der anderen Seite hatte ich es nicht leicht, aber ich wollte es wohl auch nicht leicht haben!



Schließlich hatte ich auch akzeptiert, dass Draco das Mädel im Gewölbe gefickt hatte, um zu tun was man von ihm erwartete! So sollte das was zwischen Lucius und mir passiert war und bei dem, gar nicht wirklich etwas passiert war, nicht wirklich zur Debatte stehen, verdammt!



ODER?



So kamen wir gemeinsam am Cottage an. 



Es ging ein leichter Wind, eine Brise, die mir die gelockten Strähnen über die Haut streichen ließ, während wir auf das Haus zuhielten. Es herrschte ein angespanntes, ungemütliches Schweigen, kein gutes Vorzeichen, aber ich war gerade eh nicht am besten aufgelegt.



Wir traten in ein fast leeres Wohnzimmer. Die Türen zum erblühenden und herrlich anzusehenden Garten standen weitgeöffnet offen, sodass wir die aufgeregten Stimmen im Garten hören konnten, die gerade dabei waren alles zu dekorieren, aber somit sahen wir uns auch mit Daphne im Wohnzimmer konfrontiert, die in Dracos Sessel saß und die sonnige Wiege anstieß in der ihr Sohn selig schlummerte.



„Draco…HERMIONE, schön das  ihr da seid!“, begrüßte sie uns mit einem sachten, zurückhaltenden Lächeln, während sie mir einen abwägenden Blick schenkte. „…du hast gestern mit deinem… Blitzbesuch für große Unruhe gesorgt!“



„Ist das so?“, fragte Draco sofort, währenddessen sein argwöhnischer Blick zwischen uns beiden Frauen hin und her ging.



„Und?“, wollte ich eigentlich nur das Elementare wissen und erwartete Fakten, wobei ich Dracos Frage überging.



„Er lebt! Ich bin gut geworden, dank deiner Ausbildung! Und sagen wir es so, es bedurfte allem was ich gelernt habe! Aber Dobby und alle denken, dass er wieder wird! …Was ist passiert?“, sprach sie selbstsicher, wenngleich auch sehr ruhig. 



Damit überraschte mich Daphne mehr als positiv, da sie so erwachsen und auch in sich ruhend wirkte, auch wenn ihre missbilligend blickenden Augen erzählten, das sie es nicht guthieß, was mit Remus passiert war, so zeigte sie ihre Meinung nicht, sondern legte nur fragend und interessiert den Kopf schief.



„Das wüsste ich auch zu gerne!“, perlte es sarkastisch aus Dracos aristokratischen Mund, der sich gerade zu einem sichtbar schlechtgelaunten Schmollmund verzog, da er sich sehr außen vor vorkam. Es war zu amüsant wie er sprach und ich musste wirklich gegen ein fast hysterisches Kichern ankämpfen. 



In dem Moment drängten alle anderen durch die Glastüren hinein und blieben abrupt stehen als sie unserer Ansichtig wurden. Es war eine eigentümliche Stimmung, da sie mir durchaus abwägende, zweifelnde und misstrauische Blicke zuwarfen, was nicht verwunderlich war nach gestern und in die Haltung passte die, die auch Draco mir gegenüber beibehielt, was mich doch glatt veranlasste etwas von gewordener Mutter, Babywiege und Draco wegzutreten. 



Ich fühlte mich gerade so Isoliert und getrennt von den anderen, das es fast körperlich wehtat und mich veranlasste, das ich mir am liebsten schützen die Arme um meinen Leib geschlungen hätte, was ich aber natürlich unterließ.



„Hermione!“, „Schönste!“, „Was war das gestern?“, „Ihr seid da!“, „Endlich!“, sprudelte es aufgeregt aus dem Pulk, als sich Draco mit einem genervten Seufzer auf die Couch schmiss und ich gefangen in meiner unwohlen Stimmung zum Kamin ging. 



Ich brachte die anderen auf Abstand, dabei blickte ich verloren in die flackernden Flammen, da in dem Kamin trotz des schönen Wetters ein Feuer prasselte und lehnte mich dann an den Sims, hoffend so vielleicht Wärme zu finden.



„Es wäre schön schon mal alleine zu erfahren von WEM ihr zum Teufel redet!“, brauste nun Dracos leicht wütend anmutende Stimme durch den Raum und ließ alles überrumpelt verstummen.



„Wie, DU weißt es nicht, Malfoy?“, hauchte Harry als erster entsetzt und klimperte hinter seiner runden Brille ungläubig, dabei ging sein unsteter, fragender Blick zwischen mir und Draco hin und her. 


   



 293. Schweigendes Verstehen


   


   
Lucius Sicht 

   


   
„Ich denke, JA!“, schnarrte Severus gewohnt zutraulich und klang dabei knurrig, wie ein glücklicherweise von uns gegangener und von ihm tief verachteter Köter. 

   


   
Es war zu erheiternd, weswegen ich mein Glas anhob und prostete Severus belustigt und affektiert, ob dieser durchwegs spannenden Erkenntnis, zu. 

   


   
Was sollte man anderes von dem Biest erwarten?

   


   
„Sie war gut!“, bescheinigte ich ihr gerade sehr gefühlskalt, dass sie gute Arbeit beim Foltern geleistet hatte.

   


   
„Sie versteht es die an sie gestellten Forderungen zur Zufriedenheit zu erfüllen!“, kam es betont kalt sowie gleichgültig von Severus.

   


   
„Erstaunlich, aber du hast Recht Severus! Sie war beeindruckend! Ich denken es hat ihr sogar Spaß gemacht!“, dabei kommentierte er meine Aussage mit einem sehr verächtlichen um nicht zu sagen skeptischen Schauben und ich erwiderte fast empört seinen süffisanten Blick.

   


   
„Wirklich, sie ging fast in ihrer Aufgabe auf!“, bekräftigte ich meine Vermutung.

   


   
„Wenn du es sagst Lucius, wird es so gewesen sein!“, erwiderte Severus recht gleichgültig, nüchtern in geflüsterten Ton. „Deshalb lebt er ja auch noch!“, spottete er und damit verstand er es mich m mit nur wenigen Worten wieder aus meiner Schwärmerei zu reißen. Er konnte so schrecklich profan sein. 

   
Wie gesagt, ich hatte mir so etwas gedacht. Ich kannte SIE, auch wenn sie es verstand mich täglich zu erstaunen, so kannte ich sie doch gut genug, um ihr Handeln einschätzen und voraus sehen zu können.

   


   
Trotzdem hätte ich zum Beispiel nie erwartet, das sie derart akkurat und gekonnt Foltern würde mit einer Akribie und Raffinesse, das ich mich fragte, ob sie nicht doch schon heimlich geübt hatte. 

   


   
Ihre kalte, gelichgültige und eisige Art war richtiggehend inspirierend gewesen! Sie hatte mich auch überraschte, weil ich nie damit gerechnet hatte Severus „SS“ Zeichen jemals auf ihrem Körper zu finden. Sie hatte nicht so gewirkt als würde ihr das Malfoy „M“ auf ihrer Haut behagen, aber wie es schien hatte ich mich geirrt. 

   


   
Severus musste sie es explizit  angeboten haben, denn er hätte dergleichen niemals von ihr gefordert, dazu war er …ja, zu was? 

   


   
ZU nobel?

   


   
Das traf  wohl am ehesten zu, denn anders als Draco wäre Severus niemals auf die Idee gekommen jemanden an sein Haus oder gar an sich zu binden! 

   


   
Dass er es dennoch getan hatte und wenn auch nur nominell, war etwas was mich grübeln ließ!

   


   
Meine Reaktion darauf als ich es entdeckte?!

   


   
Zuerst war ich wütend gewesen, als ich da etwas erfühlt hatte, was da nicht hatte sein sollte, aber als ich Severus dort an dieser exponierten Stelle gesehen hatte, hatte ich schmunzeln müssen. 

   


   
Die Stelle war so abgrundtief listig sowie verdammt böse gewählt, dass es einfach zu amüsant war. Ich verneigte mein Haupt vor derart viel tiefschwarzem sarkastischen Humor, der meinem so ähnlich war und dann hatte ich etwas getan was das Biest wiederrum überrascht hatte, weil ich das Zeichen liebkost hatte.

   


   
Es war wirklich stets wie ein Wettstreit der Eitelkeiten zwischen uns. Das Schöne war nur, das sie die Erste war die mithalten konnte,  was sie wiederrum unheimlich anziehend machte!

   


   
Warum hatte ich sie nicht endlich genommen?

   


   
Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, in die ich so schön vertieft gewesen war, während ich den torfigen, scharfen, brennenden Geschmack de Whiskeys genossen hatte. „Du hast mein Zeichen entdeckt?“, durchbrach mit einer ungewöhnlich direkten Art Severus die harmonische Stille zwischen uns.

   


   
„Mhm…“, brummte ich nichtssagend und tippte mit meinem Gehstock weiter einen mir gelegenen Takt, genau wissend, dass es Severus nerven würde, er aber nichts sagen würde, sondern sich seine missbilligenden Furchen im Gesicht nur noch tiefer in seine Haut graben würden.

   


   
„Lucius?“, forderte er mich da schon ungeduldiger auf, wobei ich ihm ein spöttisches Heben der Augenbraue schenkte.

   


   
„Ungeduldig, wie ungewöhnlich Severus! Was willst du hören? Es steht ihr? Nun denn, so ist es! Das du schon immer narzisstisch warst, werde ich dir so hoffe ich, nicht sagen müssen, weswegen du ja wohl das Princewappen verändert hast und anstatt nur deinen Nachnamen als einzelnen Buchstaben zu nehmen, du gleich mit deinen Initialen aufwarten musstest. Doch das du dann noch unbedingt auf Salazar Slytherins anspielen musstest, das war wirklich sehr gewagt,… du „SS“!“, zog ich ihn bitterböse auf, aber bitte, ich war ein Malfoy, ich durfte das.

   


   
Und auch Severus Reaktion bestätigte mich wunderbar, weil er die Kiefer sichtlich schwer aufeinanderpresste. Er würde bestimmt gleich Zahnweh bekommen. Ich erlaubte mir eine diebische Freude über seine Verstimmung, aber ich zeigte sie nicht nach außen.

   


   
„Lucius!“, drohte er klirrend und tadelnd. 

   


   
Das hatte Severus schon immer gekonnt, genauso wie ich es schon immer genauso gut ignorieren hatte können, indem ich ihm ein gerissenes Lächeln schenkte, das ihn zynisch aufschnaufen ließ.

   


   
„Was denn? Es liegt an einer exponierten Stelle, sehr bösartige! Armer Draco!“, perlte es gemein aber auch sehr samten von mir, dabei versuchte Severus nicht einmal seine süffisante Belustigung zu verstecken, die gerade doch in ihm aufkeimte als ich die delikate Stelle an der es lag erwähnte.

   


   
„Lucius!“, knurrte nun Severus erneut drohend, aber mit einer Prise Spott und ich rollte theatralisch die Augen weil ich mich gezwungen sah weiter darüber zu philosophieren.

   


   
„Ich hab sie zu nichts gezwungen und wenn SIE etwas anders behauptet, dann…!“, erklärte ich nun leicht verärgert, weil ich ahnte, dass er sehr genau wusste, was im Kerker passiert war und ich sein Zeichen ja nicht aufs geradewohl entdeckt hatte, sondern dafür ihr schon sehr nahe gekommen sein musste.

   


   
„Schwieg still, Lucius! Sprich das nicht aus! Bezichtige sie hier nicht der Lüge, sie hat mir nämlich alles gezeigt!“, zischte er sehr ungeduldig, dabei schenkte ich ihm ein mehr als ungläubiges Blinzeln, nach diesen unerwarteten Worten von ihm. 

   


   
Sie hatte ihn in ihre Gedanken gelassen?

   


   
Das war wahrlich Unerwartet!

   


   
„So eschauffierend?“, kam es abwertend als Reaktion von mir, da ich überspielen wollte wie sehr es mich erstaunte, das sie ihn hatte in ihrem Gedanken sehen lassen. DAS hatte ich wirklich nicht erwartet!

   


   
„Ja! Denn HIER hat sie mir nichts verschwiegen und außerdem, wirst du es dir ab jetzt dreimal überlegen, wie und ob….“, führte Severus gewohnt ruhig und sehr kalt aus, das dieses Zeichen aber jetzt nicht nur ihm Rechte an ihr, sondern auch Schutz von ihm, für sie gab.  Als müsste er mich explizit darauf hinweisen wie ICH sie, mein Familienmitglied, zu behandeln hätte! 

   


   
Absurd! 

   


   
Wobei es an sich nur eine Nettigkeit war, denn vor der Magie änderte es nichts. Sie war und würde eine Malfoy bleiben, diesen Zauber konnte man nur einmal wirkungsvoll anwenden, aber ich war dank unserer Familienzusammenzugehörigkeit bereit Severus damit einhergehende Rechte anzuerkennen!

   


   
Ich musste nicht, aber ich tat es!

   


   
„Du unterschätzt mich!“, fuhr ich ihm dann auch barsch über den Mund, was er aber zuließ und mir nur ein durchwegs sarkastisches und bösartiges Grinsen offenbarte. Mal wieder steckten wir zwei unsere Grenzen ab, dabei geschah so viel nonverbal, das wohl kein zweiter aus dem Gespräch schlau werden würde.

   


   
„Nie, Lucius nie! Aber du mich auch nicht!“, drohte er unverhohlen, was mich noch fester den Gehstock in den Boden rammen ließ. Er wollte also den Beschützer spielen, das stand ihm in meinen Augen, gar nicht gut zu Gesicht. 

   


   
Aber ich neigte kurz und knapp mein Haupt, dabei fiel mein langes Haar über meine Schultern, aber auch Severus erwiderte diese Anerkennung und Zustimmung meinerseits. 

   


   
Wir hatten eine Vereinbarung!

   


   
„Wir verstehen uns alter Freund, wir verstehen uns!“, resümiere ich süffisant schmunzelnd.

   


   
„Das tun wir! Wie immer alter Freund! Aber glaub mir, euch zwei muss man gegenseitig voreinander Schützen! DU wie SIE! Ihr bringt euch gegenseitig noch um, wenn man nicht auf euch aufpasst…!“

   


   
„Unsinn!“, begehrte ich aufgebraucht auf.

   


   
„Das ist es nicht! Und das weißt du nur zu genau!“, spielte Severus hinterhältig darauf an, dass das Biest mich weit trieb zu weit zugehen um sie zu dominieren. Ich sollte mich nicht vor Tatsachen verstecken, denn zu meinem unendlichen Leidwesen sprach Severus durchaus die Wahrheit. Bisher war er immer der gewesen, der mich bremste, in allem!

   


   
Es hatte begonnen als ich dem Biest das erste mal den Hinter versohlt hatte nach der Beerdigung ihrer „nicht toten Eltern“ als Severus mich mehr oder weniger von ihr runter gezogen hatte. Dann war sein „Aufpassen“ weiter gegangen als er im Verließ in der Zelle verharrt hatte um zu verhindern, dass ich zu weit ging und um sie zu versorgen, oder als er sie aus dem Gewölbe weggetragen hatte! 

   


   
Ja, er war immer der Aufpasser im Hintergrund, also war ich gewillt großzügig über die unglaubliche Anmaßung hinwegzusehen, die Severus gerade laut aussprach und wechselte deshalb abrupt das Thema.

   


   
„Wirst du mir erzählen, wie es bei deinen Vampiren war?“, jetzt klang meine emotionslose fast gleichgültige Stimme geschäftig, was mir einen unverhohlenen anmaßenden Blick aus tiefschwarzen Edelsteinen einbrachte. Severus wirkte durchwegs amüsiert, aber seine Antwort zeigte, dass er es mir durchgehen ließ, da er etwas vor sich hin nuschelte das sich anhörte wie:

   


   
„Wie immer!“ Ich liebte es wenn Severus gesprächig war, ging mein Sarkasmus mit mir durch.

   


   
„Hattest du die Ehre wieder an ihrem „Dinner“ teilzunehmen?“, hauchte ich anzüglich, samtig und konnte es mir nicht versagen seine Schwachstelle zielgerecht zu finden, da er zwar durch seine unbewegte Maske nichts zeigte, aber ich sehr wohl an ihm wahrnahm, dass er noch ein Stückchen steifer in seiner Haltung wurde.

   


   
Interessant, denn das bedeutete also ein JA und das etwas bei dieser Orgie passiert war, was IHM und bestimmt auch IHR gar nicht gefallen würde. 

   


   
Meine Laune besserte sich schlagartig über dieser erkennenden Offenbarung und so überschlug ich lässig meine Beine, dabei schenkte ich Severus nun ein sardonisches Lächeln.

   


   
„Wie immer!“, grummelte er schlechtgelaunt schon wieder. Leider waren seine Aussagen wenig informativ, die er in seinen nicht vorhandenen Bart grummelte.

   


   
„Wirst du es IHR sagen?“, wagte ich es wirklich ihn seidig, leise danach zu fragen, aber für meinen Takt erntete ich einen mörderischen Blick aus bösartig, schwarz funkelnden Augen, was mich betont gleichgültig meine akkurat gestutzten Nägel inspizieren ließ.

   


   
„Nein!“

   


   
„Das dachte ich mir, dass du das sagst!“, spöttelte ich nun und grinste belustigt meine Nägel an, etwas was Severus mit einem sehr abfälligen Schnauben kommentierte, aber ja, wir verstanden uns, es gab Sachen die nicht gesagt werden musste, NIEMANDEM!

   


   
Und das respektierte ich, na gut, nur bei Severus, aber von mir würde sie es nicht erfahren! Es reichte, dass ich es wusste!

   


   
Dann legte sich wieder kurz das bedeutsame Schwiegen über uns, bis Severus plötzlich die Stille durchbrach:

   


   
„Wir können dem Lord berichten, dass es gut läuft mit den Vampiren. Ich werde wieder bei Sanguini vorsprechen dürfen über eine eventuelle Zusammenarbeit!“

   


   
So wurde ich nun nüchtern und geschäftig von Severus über die wirklich wichtigen Geschehnisse gewohnt präzise Informiert.

   


   
„Erfreulich, dann werden wir uns morgen zum Lord begeben!“, entschied ich bestimmt.

   


   
„Ich freue mich!“, meinte Severus gewohnt sarkastisch, aber ich überging seine bissige Spleenigkeit gewohnt nonchalant, indem ich ihm ein breites, affektiertes Grinsen schenkte.

   


   
„Das dachte ich mir!“, gab ich nicht weniger ironisch zurück.

   


   
„Vielleicht interessiert es dich, dass SIE mit ihrem Trupp Nott gefunden hat! Alles deutet auf die „Zentauren“ hin!“, ging es weiter indem ich nun ihn von den Geschehnissen während seiner Abwesenheit in Kenntnis setzte, wobei Severus noch mitbekommen hatte, das Nott vermisst worden war, eine Tatsache die ihn ungefähr genauso sehr tangiert hatte, wie wenn ein Kessel in Slughorns Unterricht explodierte, also gar nicht!

   


   
„Das glaubst du doch selbst nicht!“, hätte ich über den abfällig, gehässigen Ton gekränkt sein können, wäre ich kein durchwegs von mir selbst überzeugter Malfoy!

   


   
„Nein, natürlich tue ich das nicht! Aber der Lord nimmt die Beweise so an wie sie ausliegen, was bleibt ihm anders übrig? Die anderen DeathEater wollen einen Schuldigen und schreien Zeter und Mordio! Es ist ein Affront sondergleichen, denn es an sich noch nie gab, das einer wagte Hand an einen der unseren zu legen!“, führte ich aus was eigentlich auch für Severus klar dalag.

   


   
Deswegen ließ sich Severus nur dazu hinab leicht sein Haupt zu neigen, bevor ich geschäftig fortfuhr:

   


   
„Wer es auch immer war, seine Spuren hat er gut verwischt, mehr als gekonnt! Somit blieben als Sündenböcke halt nur noch die Pferdchen! Was soll ich tun? Dolohov ist nun im erlauchten Kreis!“

   


   
„Hat er es endlich geschafft!“, schnarrte Severus gewohnt ironisch und verschlagen durch die Gegend blickend.

   


   
„Er hat es gefeiert!“, presste ich durch meine ärgerlich verzogenen Lippen, während mein Stock wieder hart auf dem Boden aufschlug.

   


   
„Ein wahrlicher Grund zu feiern!“, war in Severus tiefe Stimme ein sanfter Hauch des Zynismus zu vernehmen.

   


   
„Wobei mir gerade einfällt, aufgrund dieser neuen „Erkenntnisse“ die Zentauren betreffend, dürfte der Verbotene Wald nun etwas frequentierter werden!“, spielte ich gedankenverloren mit meinem Glas in der Hand, während ich auf das offensichtliche hinwies und Severus mit einem minimalen, zustimmenden Neigen seines dunklen Hauptes anzeigte, das er meine subtile Andeutung verstanden hatte und dafür sorgen würde, das die Schule sicher war.

   


   
„Wie schön zu sehen, dass wir uns derart gut verstehen, mein Freund!“, so schenkte ich Severus eines meiner selten gezeigten, freundlichen Lächeln als wir beide uns verstehend zuprosteten und dabei einen großen, einvernehmlichen Schluck tranken, bevor wir uns zu einem recht schweigsamen Abendessen mit Draco begaben.

   


   
Ein Abendessen, das ohne das Biest stattfinden würde, denn wie die Elfe mir und Severus berichtete lag sie noch immer schlafend darnieder!

   


   
Lucius Sicht ende

   


   
Hermiones Sicht

   


   
Ich rumpelte übergangslos hoch und fiel vor Schreck fast aus dem Bett…okay, ein Blick nach rechts und links…mein Bett? 

   


   
Wie war ich in meinem Bett gelandet?

   


   
Ich erinnerte mich dunkel an Severus, aber danach war da nichts mehr!

   


   
Selten, dass ich derart tief schlief, aber vielleicht hatte ich das gebraucht?

   


   
Aber sollte ich wirklich glauben, dass mich Severus ins Bett trug? 

   


   
Ich wagte es nicht, aber wer sollte es sonst getan haben?

   


   
Auf der anderen Seite fiel mir siedeheiß ein, das Lucius doch gewohnt diktatorisch zum Abendessen gerufen hatte, wobei die Erinnerung daran fast wie hinter einem dichten, undurchdringlichen Nebel lag was gesagt und getan worden war!

   


   
Vor allem das im Foyer mit den anderen DeathEatern lag recht im Finsteren. Ich hatte meine Emotionen so verdrängt, dass ich fast gar nichts mehr im Gedächtnis behalten hatte, ein unangenehmes Gefühl! 

   


   
Aber ich wollte gar nicht so genau hinter den undurchsichtigen Nebel blicken. Es war feige, ich weiß, aber ich fühlte mich gerade danach mal nicht so offen und ehrlich mir selbst gegenüber zu sein.

   


   
Nur drängte sich mir wieder der Gedanke an das verpasste Abendessen auf.

   


   
Mist! Das hatte ich wohl eindeutig verschlafen! Komisch, das ich nicht geweckt worden war, denn Rücksicht auf mich, war das letzte was ich erwarten würde!

   


   
Aber das war mir jetzt egal. Wie auch immer. Ich sprang mit neuer Energie aus dem Bett und eilte ins Bad, aber ich fasste es nicht, heut war Samstag und schon wieder stand ein Großereignis an. 

   


   
Momentan überschlugen sich die Ereignisse so, dass ich fast nicht mehr hinterher kam. Das hier sollten Ferien sein mit Entspannung, Ruhe aber mir schien das es für mich in Arbeit und Hetzte ausartete, aber jammern stand mir wohl noch weniger gut zu Gesicht. 

   


   
Ich suchte ein dunkelgrünes, eng geschnittenes, knielanges Etuikleid heraus, das kurze Flügelärmel hatte. Mein Dekoltee wurde von einem schönen V-Ausschnitt kombiniert, der von einem kleinen Stehkragen im Nacken und gerüschtem Stoff vorne eingerahmt wurde und auch mein Dark Mark im Nacken verbarg, was aber im Cottage eigentlich nicht nötig war. Ich fand das Kleid aus glänzendem Seidensatin genau passend für den Anlass. Dazu kombinierte ich helle, beige Pumps. 

   


   
Kurz fiel mein Blick auf meinen Schmuck und mir wurde bewusst wie herrlich die Goldkette mit dem kleinen, grünen Stein dazu gepasst hätte, aber ich weigerte mich noch immer strikt sie wieder an zu legen. Diesen Sieg über mich, würde ich Lucius nicht gönnen und auch wenn in den Kerkern viel passiert war, oder auch alles hätte passieren können, bedeutete dies noch lange nicht, das unsere Meinungsverschiedenheiten beigelegt waren oder nicht mehr Eiszeit zwischen uns herrschte, denn das was er mir angetan hatte, hatte ich ihm trotz allem noch nicht vergeben. Ich würde jedenfalls nicht nachgeben, nicht nach allem was zuvor geschehen war.Gerade beim Ankleiden fiel mir ein, das vor allem für Draco ein ganz besonderer Tag war und ich beeilte mich noch mehr, dabei kam mir auch der Gedanke das Draco noch gar nichts wusste von Remus und dem was ich getan hatte. Oh Göttin, das würde etwas werden!

   


   
Draco wusste ja gar nichts, auch von Severus nicht, von Lucius nicht…. Auf das Gespräch freute ich mich nicht wirklich!

   


   
Ich tat mir grad gar nicht leid als ich meine die Haare vorsichtig betastete, da ich sie noch oben gesteckt trug, um zu kontrollieren ,das es gut aussah, während ich in den Salon hastete, nur um im Lauf abrupt innezuhalten, weil Draco lässig an meinem kleinen Sekretär stand und mir nonchalant eine Kaffeetasse entgegen hielt.

   


   
„Draco…“

   


   
„Überrascht? Darf ich jetzt gar nicht mehr hier sein? Nur zur Info, ich wohne hier!“, schnarrte Draco mir recht kühl entgegen, dabei wirkte sein schiefes Grinsen fast melancholisch, als er mir diese zweifelnden Fragen stellte.

   


   
„Was ist mit dir? Das ist doch selbstverständlich, dass du hier sein darfst!“, antwortet ich schnell versöhnlich, da ich versuchte meinen Fauxpas zu tarnen, den ich gerade begangen hatte. 

   


   
Ich eitle rasch auf Draco zu, nahm ihm mit einem sachten Lächeln die Tasse dankbar aus der Hand, dabei hauchte ich noch schnell einen flüchtig, zarten Kuss auf seine skeptisch verzogenen Lippen.

   


   
Aber was sollte ich tun? Dracos persönlicher Anblick hatte mir nach Gestern tatsächlich einen Magenschwinger der unangenehmen Sorte verpasst, da es mir in Erinnerung hervor rief, was ich zu tun bereit gewesen war, somit drehte ich mich zum Fenster, um auf den fantastisch weitläufigen Garten zu blicken und nippte gedankenverloren an dem munter machenden Getränk.

   


   
Ich wusste nicht warum, aber ich hatte anders als bei Severus Anblick ein schlechtes Gewissen, wenn ich Draco ansah und wusste was von meiner Seite aus im Verließ hätte passieren können, wenn Lucius mich nicht zurückgewiesen hätte.

   


   
Natürlich nicht weil ich Draco gegen Lucius eintauschen wollte, sondern weil ein Grund dahinter stand und dieser heiß Remus!

   


   
Aber ich bezweifelte stark, das Draco das ähnlich sehen würde. Das was mir bei Severus erstaunlicherweise spielend leicht gefallen war, ihm die Geschehnisse im Kerker zu zeigen, ihn miterleben und sehen zu lassen was dort passierte war, das fiel mir bei Draco gerade unheimlich schwer.

   


   
„Was ist mir dir, Hermione? Ich wundere mich nur, das du die ganze Zeit großzügigst entschuldigst bist! Du warst fast 24 Stunden am Schlafen!“, durchbrach Draco die aufziehenden Stille fordernd.

   


   
„Wie meinen?“, riss er mich aus meiner Versunkenheit, wobei ich ihm einen scharfen Blick über meine Schulter zuwarf.

   


   
„Wie ich es sage! Severus ist seit gestern wieder da! Ich nehme an, das hast du gar nicht mitbekommen! Wir haben gestern Abend groß im Salon gespeist, aber du kamst nicht. Als ich gewagt habe zu fragen „Wo du bleibst!“, hat mir Vater bedeutet, das alles seine Richtigkeit hätte und WIR dich schlafen lassen sollten…“, erzählte er mir nun fragend und das eben Gesagte ließ ihn gequält das Gesicht verzeihen. „…weißt du, ich hasse es wenn Vater mir derart offen verbietet zu dir kommen und du hättest sehen sollen als ich beim Frühstück war und du wieder gefehlt hast…ungewöhnlich für dich Liebling, wurdest du wieder von ihm damit entschuldigt, das du den Schlaf brauchen würdest….“, hörte er sich zum Ende hin deutlich ungeduldig an, somit wollte ich mich Draco stellen und wandte mich entschlossen zu ihm um.

   


   
„….und jetzt glaub mir bitte, wenn ich leicht verwirrt bin?!?! Seit wann nimmt Vater Rücksicht auf dich? Und vor allem, warum?!?! Das passt ja so was nicht zu ihm! Was ist passiert?“, zeigte sich der Argwohn in Dracos ganzer, angespannter Haltung, während er mit seiner Präsenz die Mitte des Raumes einnahm. Ich strich mir eine der sich kringelnden Locken aus der Stirn, bevor ich ansetzte zu antworten.

   


   
„Tja, du warst doch mit Lucius bei Dolohovs Party?“, fragte ich zaghaft nach und drehte mich unter seinem eisgrauen Blick dann doch wieder um. Nun blickte ich wieder aus dem großen Fenster, da es mir dann doch zu heikel war ihn anzusehen, während ich als Erwiderung ein sehr abfälliges Schnauben hörte.

   


   
„Oh ja, leider! Der Typ hat das anscheinend schon länger geplant oder sobald das mit Notts verschwinden klar war, angefangen das geplante umzusetzen! Der konnte es gar nicht abwarten zu unserem elitären Club dazuzugehören!“, troff Dracos Stimme nur so vor Ironie.

   


   
„Und dann…?“, wandte ich ihm mein Profil zu, wagte es aber immer noch nicht ihn näher anzusehen, nicht wissend, wie ich mein Geständnis groß beginnen sollte, da Draco ungewohnt bewegt wirkte, vielleicht auch wegen dem was heute noch im Cottage passieren sollte?

   


   
„Was? Ich blieb lange! Ich kam, glaube ich, erst um vier Uhr oder so zurück. Es waren einige Durmstrangs anwesend, dort sind auch Ferien!“, war es wie ein Kübel Eiswasser der über mir ausgegossen wurde und somit wirbelte ich bei seinen lapidar dahingesagten herum, denn schließlich und endlich war Lucius sehr viel eher heimgekehrt.

   


   
„Du hast dich amüsiert? Und Lucius?“, wisperte ich rau und konnte an seinem vor Zweifel zu Schlitzen verengten Augen entnehmen, dass es ihm gar nicht gefiel, wie wir uns grad belauerten und wenig offen miteinander sprachen.

   


   
„Keine Ahnung, er war bei anderen Leuten und… amüsiert würde ich nicht sagen…WARUM?“, wisperte er verdächtig, wobei ich ihm nun doch betont gleichgültig in die Augen blickte, die von einem aufziehenden Sturm sprachen.

   


   
„Arch… nur so, verzeih, das sollte keine Unterstellung an dich sein!“, würgte ich fast meine Entschuldigung heraus und eine Unterstellung, das er sich amüsierte hatte, sollte es wirklich nicht sein, da man mir eher unlautere Methoden unterstellen konnte, weil ich mich schließlich mit Lucius „amüsiert“ hatte und nicht andres herum.

   


   
Aber jetzt verstand ich es etwas besser, denn es wirkte als hätte sich Lucius wirklich über Dolohovs Aufstieg geärgert und hätte seine rasende Wut an Remus auslassen wollen.

   


   
„Hörte sich aber so an!“, brummte Draco sichtlich verärgert.

   


   
„Nein, das sollte es nicht sein! Und lass bitte deine Laune nicht an mir aus, weil Lucius sich wieder seltsam benimmt!“, wiegelte ich bestimmt ab, bevor ich den letzten Schluck des Kaffees gierig trank.

   


   
„Ich möchte aber wissen, was vorgefallen ist!“, zeigte Draco, das er eine verdammt fest zubeißende Klapperschlange war, indem er nicht lockerließ, was verständlich war, aber eine Sache die mir wirklich schwer über die Lippen ging! 

   


   
Aber es ihm zu zeigen wie Severus, war mir ein Ding der Unmöglichkeit, vielleicht weil Lucius sein Vater war?

   


   
„Natürlich, das versteht sich…ich werde es dir auch sagen, aber lass mir die Zeit im Cottage werden uns auch Fragen erwarten, dann bietet es sich an!“, versuchte ich in meinem Ton viel Verständnis und ein Versprechen einfließen zu lassen.

   


   
„Jetzt bin ich neugierig…“, blinzelte Draco konsterniert, bevor er mich schief angrinste.

   


   
„Ich weiß, aber nun komm, es ist gleich 11 und wir sollten nicht zur spät kommen, schließlich bist du heute wichtig!“

   


   
„Mähhhh….“, murrte er und da musste ich dann doch auflachen, als ich Dracos gequälte aber ehrliche Reaktion serviert bekam. Er freute sich tatsächlich sehr.

   


   
„Du …Hermione warte mal, sag mal bevor wir gehen, möchte ich wissen…muss ich wissen!...also ähm, ist Vater…hat er?“, erlebte ich zum ersten Mal einen sehr verunsicherten, sprachlosen und nervösen Draco, etwas was ihm gar nicht stand, denn er wollte mich gar nicht genau ansehen. 

   


   
So musste ich mir leidvoll fest auf die Zähne beißen, da ich gar nicht wusste was ich darauf antworten sollte, denn alles Beschwichtigende wäre eine Lüge gewesen und Draco anlügen war keine Option.

   


   
„…das bekommen, was er will? Draco, NEIN, das hat er nicht!“, wisperte ich leise, denn das er es nicht bekommen hatte, war nicht mein Verdienst und lag einzig und allein daran, das er, Lucius zurückgetreten war!

   


   
Da dieser tyrannische Despot sehr klar erkannt hatte, das ich es nicht getan hätte, weil ich vor Glückseligkeit seinetwegen dahingeschmolzen wäre, sondern das ich mich für Remus verkauft hätte und da, war anscheinend dann selbst Lucius augenscheinlich zu stolz für. Das hatte ich ja gar nicht erwartet, war in Gedanken mein giftiger und durchwegs sarkastischer Kommentar.

   


   
„Okay!“, hauchte Draco leise, selbst nicht wirklich überzeugt zurück und hielt mir auffordernd seinen Arm hin, den ich vorsichtig ergriff, nachdem ich die Tasse auf einem Board abgestellt hatte. 

   


   
Somit machten wir uns in einer sehr eigentümlichen Stimmung auf den Weg, wobei ich gar nicht genau wusste was mich dort im Cottage nun erwarten würde und ich stellte mir die bange Frage, was würde Draco von mir denken, wenn ich anfing im Cottage zu beichten? 

   


   
Denn das die Connection nach meinem gestrigen Auftritt keine Fragen an mich hätte, war mehr als unwahrscheinlich!

   


   
Aber einmal Beichten an einem Tag reichte, ich wollte reinen Tisch machen und kein Stückwerk servieren!

   


   
Ich erkannte ganz klar, jetzt vor ihm, Draco zu beichten wäre vielleicht schlauer gewesen, aber ob man es glaubt oder nicht, ich wollte mich nicht rechtfertigen, da war ich wieder die sture, verbohrte Frau die ich zumeist sein konnte!

   


   
Auf der anderen Seite hatte ich es nicht leicht, aber ich wollte es wohl auch nicht leicht haben!

   


   
Schließlich hatte ich auch akzeptiert, dass Draco das Mädel im Gewölbe gefickt hatte, um zu tun was man von ihm erwartete! So sollte das was zwischen Lucius und mir passiert war und bei dem, gar nicht wirklich etwas passiert war, nicht wirklich zur Debatte stehen, verdammt!

   


   
ODER?

   


   
So kamen wir gemeinsam am Cottage an. 

   


   
Es ging ein leichter Wind, eine Brise, die mir die gelockten Strähnen über die Haut streichen ließ, während wir auf das Haus zuhielten. Es herrschte ein angespanntes, ungemütliches Schweigen, kein gutes Vorzeichen, aber ich war gerade eh nicht am besten aufgelegt.

   


   
Wir traten in ein fast leeres Wohnzimmer. Die Türen zum erblühenden und herrlich anzusehenden Garten standen weitgeöffnet offen, sodass wir die aufgeregten Stimmen im Garten hören konnten, die gerade dabei waren alles zu dekorieren, aber somit sahen wir uns auch mit Daphne im Wohnzimmer konfrontiert, die in Dracos Sessel saß und die sonnige Wiege anstieß in der ihr Sohn selig schlummerte.

   


   
„Draco…HERMIONE, schön das  ihr da seid!“, begrüßte sie uns mit einem sachten, zurückhaltenden Lächeln, während sie mir einen abwägenden Blick schenkte. „…du hast gestern mit deinem… Blitzbesuch für große Unruhe gesorgt!“

   


   
„Ist das so?“, fragte Draco sofort, währenddessen sein argwöhnischer Blick zwischen uns beiden Frauen hin und her ging.

   


   
„Und?“, wollte ich eigentlich nur das Elementare wissen und erwartete Fakten, wobei ich Dracos Frage überging.

   


   
„Er lebt! Ich bin gut geworden, dank deiner Ausbildung! Und sagen wir es so, es bedurfte allem was ich gelernt habe! Aber Dobby und alle denken, dass er wieder wird! …Was ist passiert?“, sprach sie selbstsicher, wenngleich auch sehr ruhig. 

   


   
Damit überraschte mich Daphne mehr als positiv, da sie so erwachsen und auch in sich ruhend wirkte, auch wenn ihre missbilligend blickenden Augen erzählten, das sie es nicht guthieß, was mit Remus passiert war, so zeigte sie ihre Meinung nicht, sondern legte nur fragend und interessiert den Kopf schief.

   


   
„Das wüsste ich auch zu gerne!“, perlte es sarkastisch aus Dracos aristokratischen Mund, der sich gerade zu einem sichtbar schlechtgelaunten Schmollmund verzog, da er sich sehr außen vor vorkam. Es war zu amüsant wie er sprach und ich musste wirklich gegen ein fast hysterisches Kichern ankämpfen. 

   


   
In dem Moment drängten alle anderen durch die Glastüren hinein und blieben abrupt stehen als sie unserer Ansichtig wurden. Es war eine eigentümliche Stimmung, da sie mir durchaus abwägende, zweifelnde und misstrauische Blicke zuwarfen, was nicht verwunderlich war nach gestern und in die Haltung passte die, die auch Draco mir gegenüber beibehielt, was mich doch glatt veranlasste etwas von gewordener Mutter, Babywiege und Draco wegzutreten. 

   


   
Ich fühlte mich gerade so Isoliert und getrennt von den anderen, das es fast körperlich wehtat und mich veranlasste, das ich mir am liebsten schützen die Arme um meinen Leib geschlungen hätte, was ich aber natürlich unterließ.

   


   
„Hermione!“, „Schönste!“, „Was war das gestern?“, „Ihr seid da!“, „Endlich!“, sprudelte es aufgeregt aus dem Pulk, als sich Draco mit einem genervten Seufzer auf die Couch schmiss und ich gefangen in meiner unwohlen Stimmung zum Kamin ging. 

   


   
Ich brachte die anderen auf Abstand, dabei blickte ich verloren in die flackernden Flammen, da in dem Kamin trotz des schönen Wetters ein Feuer prasselte und lehnte mich dann an den Sims, hoffend so vielleicht Wärme zu finden.

   


   
„Es wäre schön schon mal alleine zu erfahren von WEM ihr zum Teufel redet!“, brauste nun Dracos leicht wütend anmutende Stimme durch den Raum und ließ alles überrumpelt verstummen.

   


   
„Wie, DU weißt es nicht, Malfoy?“, hauchte Harry als erster entsetzt und klimperte hinter seiner runden Brille ungläubig, dabei ging sein unsteter, fragender Blick zwischen mir und Draco hin und her.
                               





   


  294. Heuchler




„Schau nicht so doof, Potter! Nein, ich weiß es nicht!“, schnarrte Draco ölig und zeigte sehr wohl, dass es ihm ganz und gar nicht passte als einziger nichts zu wissen, während sein verärgerte Blick mich streifte!



Ein Umstand, den ich übersehen hatte. Ich war heute ersichtlich nicht auf der Höhe!



Ein mich beunruhigender Umstand, denn auch der lange Schlaf passten nicht zu mir oder das ich heute Morgen so neben mir gewesen war, besorgt lenkten mich meine Gedanken ab und ich überlegte, wann das nächste Ritual anstand! 



Auch fiel mir siedend heiß ein, das ich meine Inferi heut in der Früh im Geiste nicht aufgesucht hatte und ich hatte wohl eindeutig nach der Folterung zu viel, oder zu wenig Gefühlt? 



Das war eine gute Frage? Waren es die Inferi, die mich auslaugten, da ich wieder zu Emotional gewesen war?



Das durfte wirklich nicht passieren, wobei ich mich gerade auf mich und mein Innerstes konzentrierte und feststellte, das aber kein Grund zur Sorge bestand, da meine „weißen Augen“ nicht Gefahr liefen hervorzukommen. Meine andere Wahrnehmung war weit weg. Ich hatte gelernt mich mehr zu kontrollieren, aber wie es schien war mein Schlaf unruhig gewesen. Nach dem was ich getan hatte, auch nicht verwunderlich, dass mein Unterbewusstsein die Erlebnisse zu verarbeiten versuchte.



Aber auch eine Erkenntnis, die mir gar nicht gefiel, wie schwach oder auch angreifbar mich die Inferi augenblicklich machten. Damit musste ich erst lernen zu leben, mit den neuen Umständen umzugehen, aber ich würde es lernen und daran wachsen doch bis dahin wäre es ein langer und steiniger Weg, erkannte ich zu meinem Leidwesen sehr klar, als mich die nächsten Worte aus meiner Versenkung holten.



„Remus! Remus Lupin wurde gestern von der Schönsten hergebracht …in einem… ähhh… mehr als lädierten, fast toten Zustand! Sie meinte nur kurz, sie wäre es gewesen und wir sollen ihn retten und weg war sie!“, sprudelte es bereitwillig, regelrecht mitteilungsfreudig aus Ron heraus und ich rollte verächtlich die Augen über den plappernden Rothaarigen, worauf Dracos Kopf zu mir herumfuhr und sich seine Augen skeptisch, abwägend zu schmalen Schlitzen verzogen. 



Niemand wagte jetzt etwas zu sagen und nur unser Blickkontakt, der an misstrauen nicht zu überbieten war, beherrschte die Atmosphäre in dem kleinen, sonst so gemütlichen Wohnzimmer.



„Dann hatten Vater und du Spaß? Ist er deshalb so schnell von der Party verschwunden?“, zischte Dracos erzwungene, aber doch beherrschte, kalte Stimme durch den Raum, wobei ich mit kalter, unbewegter Miene vor dem Kamin stand, denn augenblicklich war ich die Angeklagte.



Es war ersichtlich nach unserem heutigen, schweren Start am Morgen, war Draco gewillt vom schlechtersten Auszugehen.



Doch ich schüttelte bestimmt und fest mein Haupt und blickte in die mich skeptisch beobachtende Runde, sehnend, dass alle auf meine Rechtfertigung warteten. Ron sah mich nervös mit aufgeregt hüpfendem Adamsapfel an. Daphne mit leicht verkniffenen Lippen, wie wohl nur eine Mutter tadelnd schauen konnte. Blaise sah sehr ernst aus, denn seine schwarzen Augen blickten sehr nüchtern durch die Gegend. Die Twins taten betont gleichgültig und hatten auf den Esstischsesseln platzgenommen, während mich Astoria mit glutvollen Augen neugierig maß:



„DRACO….ich beginne beim Anfang! Harry, du weißt als wir Tonks am Vorabend vor der Abfahrt in Hogwarts angetroffen haben? Ja, du nickst gut, also das war ja schon komisch und dann machte Scabior vor kurzen eine sehr aussagekräftige Aussage, dass sie einen Spion erwischt hätten, der sich ins Rudel geschlichen hätte und als ich dann daheim war und einen Elfen fragte, ob du und Lucius schon wieder von Dolohovs Party zurück währet, nun, da meinte der Elf, der Master wäre im Kerker!“, strich ich mir unter den interessierten und abwägenden Blicken eine meiner Locken hinters Ohr und zog mir kurz meine Zähne über mein Unterlippe, denn das würde gar nicht so leicht werden. Dann warf ich einen kurzen Blick zu Harry, der unbewegt und abwartend und erstaunlich ruhig zu mir sah.



„Haltet mich für besonders klug, aber da war ich mir zu hundert Prozent sicher, dass er, Lucius, Remus hatte und bin runter gerannt und tja, was soll ich sagen, ich hatte leider wie so Recht!“, stöhnte ich schwer auf, als ich die Fakten und Tatsachen offenbarte wie sich alles ereignet hatte.



„Das erklärt aber nicht, warum du sagtest, du hättest das getan, warum?“, warf nun Blaise bedacht ein, während er sich eine Stuhl aus dem Tisch zog und Astoria an der Hüfte packte um sie sich auf seinen Schoss zu setzten. 



Unterdessen starrte Draco noch immer sichtlich grimmig vor sich hin und hatte die Arme aggressiv vor der Brust gekreuzt.



„OH, Blaise das ist ganz einfach…sie hat Vater überredet, ES selbst zu tun um ihn zu unterhalten, oder? Und hat damit um diesen Werwolf gebeten, hab ich recht LIEBLING?“, schnarrte seine Stimme in einem verletzenden, zynischen Ton bösartig daher, aber ich sorgte dafür, das ein eher gemeines Lächeln meine Züge zierte denn ein betroffenes.



„Ja, das ist richtig!“, bestätigte ich enorm kalt, Dracos Vermutung, die bei den anderen durchaus wie eine Bombe einschlug.



„Baoh krass, wie eklig, das warst alles du?“, kam es recht schwach von einem sehr blassen Ron, wobei ich nicht die ganze Schuld tragen wollte, vor allem da die Ausdrücke in den Mienen der anderen nicht wirklich schmeichelhaft waren, sprach ich schnell weiter:



„Den Rücken und die Knie hatte Lucius vor mir zu Brei verarbeitet, aber der Rest… ja! Wird er wieder?“, gestand ich meine Schuld ein, wobei ich stoisch mein Haupt aufrecht hielt und jeden nacheinander kalt maß, nur Draco sparte ich aus.



„Nun, man muss sagen, da war recht viel kaputt! Ich möchte meinen, ohne die Wolfsgene wäre es fraglich ob er wieder ganz werden würde, aber es geht ihm aufgrund der Tränke und der Pflege schon erstaunlich gut!“, faste Blaise geschäftig zusammen und warf mir dabei über Astorias Schulter einen unleserlichen Blick zu.



„Und wie willst du Vater erklären, dass sein Gefangener verschwunden ist?“, zielte Draco zielsicher auf das was wehtat, mit Giftigkeit und Gehässigkeit, während er sich betont gleichgültig eine Strähne des weißblonden Haares aus der Stirn strich und ich ihm einen mehr als trotzigen Gesichtsausdruck schenkte, der schon fast an Widerwillen erinnerte.



„Weil Remus offiziell tot ist! Severus hat die Leiche verschwinden lassen!“, erwiderte ich gefasst, dabei durfte ich sehen, wie Dracos Züge regelrecht erstarrten, da er nun wusste, dass ich wie immer alles sehr weitsichtig durchgezogen hatte, worauf er schon fast verächtlich sein Haupt über mich schüttelte.



„Arch, dann wusstest du also doch schon, das Severus wieder da ist?“, samtig perlte es von seinen schmalen Lippen und dann blitzte es gefährlich verärgert in Dracos Augen auf, wobei die anderen es sehr wohl mitbekamen, das die Stimmung zwischen uns nicht wirklich gut war, da ihre Blicke immer wieder zwischen uns hin und her huschte.



„Ja, er kam gerade im Foyer an, als ich im Kerker fertig war!“, meinte ich gewohnt gefühlsarm, dabei glitt mein Finger verspielt über den rauen Sims des Kamins.



„Toll, ich bin doch im Manor echt der einzige Depp!“, brauste Draco plötzlich wütend auf, wurde recht laut, etwas was mich ihm einen tadelnden Blick schenken ließ, das machte ein Malfoy nicht, auch kommentierte diese Störung Lucien mit einem empörten, kurzen Krähen, aber Draco wirkte einfach zu sauer, als dass er die übertölpelten, sowie unwohlen Blicke der anderen sehen wollte und somit ignorierte er sie gewohnt arrogant.



„Draco…!“, bat ich.



„WAS IST DRACO? Hör auf meinen Namen derart vorwurfsvoll zu sagen! Es geht nicht, dass du mit Vater im Manor machst, was du willst! Wie sollen wir zusammenarbeiten können, wenn ich nichts weiß oder mitkriege? …wie hast du überhaupt einen Toten den beiden unterjubeln können? Wenn dieser Werwolf in Wirklichkeit hier ist!“, dabei wirkte Draco in seiner unterkühlten Bösartigkeit sehr angriffslustig und hatte sich auch weit vorgelehnt. Er lauerte mir regelrecht auf als er auf meine Antwort wartete.



„Wenn du dich beruhigst, sag ich sogar was…ja, also nun, ich hab da meine Möglichkeiten an ein paar Tote zu kommen! Echt praktisch, du hast, ja keine Ahnung was die Muggels machen, aber Harry kennst so was das nennt sich Krematorium, ist nicht wirklich spektakulär, da findet man eine recht ansprechende Auswahl an Toten und der Rest ist doch unwichtig und egal, solange ich Remus da rausholen konnte!“, unterstrich ich meine wiederwillig gegebene Rechtfertigung mit einer wedelnden Handgeste, da ich hoffte, dass das Thema damit beendet werden könnte.



„Arch... und du denkst Vater ist so doof, der hat dich doch schon längst durchschaut!“, hisste Draco ungewohnt bösartig auf, wobei er sich mehr als gehässig gab, was mir wiederrum einen Stich gab. Vielleicht, vielleicht wusste es Lucius, aber solange er nichts sagte!



Das war immer so eine Sache mit dem Wissen und dem sagen!



Meine Lüge das Lucius mir vertrauen sollte lastete schon schwer genug auf mir, denn ich log Lucius nicht gerne an sehenden Auges an. Nur wie sollte ich, gerade ich, jemals ehrlich zu Lucius sein können?



Die Wahrscheinlichkeit, dass er mich hier unterstützen würde, war gleich Null, somit wurde ich dazu getrieben zu lügen und zu betrügen und um das zu wissen, brauchte ich nicht Dracos Vorwürfe und Vorhaltungen, ganz ehrlich. 



Vielleiht wusste es Lucius, ich hoffte einfach mal, dass es nicht der Fall war!



Denn wenn er es ahnen würde, rechnete ich mit einer Reaktion die wenig Gutes für mich versprach, da machte ich mir nichts vor!



„Und das willst du wissen, weil???“, fauchte ich somit nun enorm gereizt, dabei zuckte Daphne über unseren lauten Ton erschrocken zurück.



„Weil Vater nicht dumm ist! Unterschätz ihn nicht…!“, brauste Draco nicht weniger erregt zurück und fletschte aggressiv die Zähne und ich gab ihm zu meinem Leidwesen Recht.



Lucius war gefährlich wie seine Reaktion auf Severus Mal gezeigt hatte. Ich hätte nie damit gerechnet, das er darauf derart lasziv reagieren würde, sondern eher toben, aber ich hatte mich geirrt, das tat ich bei Lucius oft, denn Lucius war enorm schwer zu lesen.



Auch Severus Verhalten nachdem ich ihm das mit Lucius gezeigt hatte, schaffte es mich zu überrumpeln. Es war als hätte der eine mit der Reaktion des anderen gerechnet oder es zumindest als eine Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass das was diese beiden Verband überstieg wohl schon lange meinen Verstand oder meine Vermutungen, aber das machte es so schwierig dem einen wie den anderen zu vertrauen!



Wie auch immer, ich hatte schnell und gut geschaltet am liebsten hätte ich die provisorische Leiche persönlich verschwinden lassen, aber wie immer mit meinem sprunghaften Glück, war Severus von jetzt auf gleich erschienen, ärgerlich aber nicht zu ändern und so richtete ich meinen Zorn auf Draco.



„Das würd ich nie tun! Aber warum unterschätzt mich jeder? Du hast ja keine Ahnung Draco und glaub mir eins, ich WAR GUT! Er hat keinen Grund an meiner FOLTER zu zweifeln!“, zeigte ich mich unerbittlich, denn es war einfach nur krank, das wir uns darüber stritten, wie gut ich im Schmerz zufügen und Foltern war. 



Die anderen sagten schon lange nichts mehr, sondern beobachteten nur noch besorgt unseren sich ausweitenden Streit.



Wenigstens waren wir als letztens die Fetzen flogen allein gewesen, als Draco und ich unsere Wut ungehemmt ausgelebt hatten und uns gehen hatten lassen, soweit wollte ich es nicht kommen lassen, das Draco und ich wieder vergaßen uns mit Respekt zu begegnen. 



Ich sah auch wie er hart mit sich kämpfte, das wir das Ganze nicht ausarten ließen. Wir waren auf einem guten Weg, da Draco gerade über meinen makabren Worten die Augen geschlossen hatte als müsste er sich selbst und seine Beherrschung finden, aber bevor er zeigen konnte, das er sich gefangen hatte, vernahmen wir plötzlich ein lautes Poltern und alle von uns fuhren zu der Treppe im Flur herum.



Am Ende der Treppe landete ein soeben lautstark gestürzter, schwer lädierter Remus brutal auf dem Boden, der sich mit Hilfe des Geländers gerade wieder auf die wackeligen Beine zog und tierisch, wild durch die Gegend sah.



Er wirkte fast animalisch. Er trug nur eine gestreifte Pyjamahose, da sein Oberkörper und sein Hals von Verbänden umwickelt waren, auch seine Hände waren von Bandagen verunziert, während seine Augen, die ich bei der Folter so malträtiert hatte, hektisch und unfokussiert fast wie blind herumirrten.



Aber als er mich erblickte, ging ein deutlicher Ruck durch seinen ausgezehrt wirkenden Körper und mit einem fast viehischen, rohen aufknurren machte er einen abrupten Satz nach vorne und wollte rasant auf mich zukommen, um mich wütend zu attackieren.



Als er lossprang fingen die anderen alle erschrocken an etwas zu rufen oder zu schrien, das Remus sich beruhigen sollte, auch Lucien stieg protestierend über den Lärm in diese Kakophonie mit ein. Ich hielt seinem dumpfen, instinkthaften Blick stand und verharrte reglos an meinem Platz neben dem Kamin und ließ mich nicht in meiner mir innenwohnenden Ruhe stören.



Unsere lauten Stimmen mussten sein feines Wolfsgehör geweckt haben, als Draco und ich unsern Disput ausgetragen hatten, aber wie auch immer, jetzt ging gerade alles rasend schnell, denn auch Harry und Ron schalteten ungewöhnlich flott und stürzten zur Wohnzimmertür, während ich meinen Stab genauso wie Draco seinen zückte.



Da Draco Werwesen an sich eh hasste, tat er sich damit nicht schwer auf Remus zu zielen, sollte er auf dumme Gedanken kommen, aber Ron und Harry konnten sich dem sichtlich erschöpften und noch immer schwer verletzten Werwolf in den Weg stellen, der kurz davor war wieder zu Boden zu stürzen.



Sie wirkten wie Bollwerke, die verhindern würden, dass der Gefolterte seine Wut hier bei der jungen Mutter und dem Baby ausleben würde. Die Mutter, die sich gerade schützend über ihren Sohn beugte, auf dass er von dem Chaos wenig mitbekam und ihn zu beruhigen versuchte.



Da bemerkte ich aus den Augenwinkel, das Blaise genauso wie Astoria standen und ihre Stäbe gezückt hatten, sowie die Twins auch, die ebenso in Kampfhaltung gegangen waren, wie Draco und ich. Jeder hatte schnell und routiniert reagiert auf die unerwartete Störung.



Somit hielten die Jungs den wütenden, aber verletzten Werwolf eisern fest. An je einer seiner Schultern hatten sie ihn im Griff und er fiel fast in ihre Arme vor Erschöpfung, was dazu führte, das sie ihn mehr oder weniger grob in den anderen, großen Sessel zogen, da er hinkte, während Daphne nun ihr quengelndes und kraquelendes Kleinkind fürsorglich aus der Wiege nahm und mit ihrem Zeigefinger seinen Mund stopfte, an dem er gierig zu saugen begann.



Dann landete Remus nun atemlos schnaufend in dem Sessel. Er war sehr blass um nicht zu sagen käsig und die Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Er schloss erschöpft die Augen, die ihn bestimmt immer noch schmerzten, während ihm seine schlohfarbenen, angegrauten Haare unordentlich ins Gesicht hingen, doch nun erstaunte Harry mich.



„Remus, wenn du versucht jemanden anzugreifen, werden wir dich fesseln!“, stand Harry vor dem zusammengesackten Mann, der nun erstarrte als Harry derart ernsthaft und entschlossen zu ihm gesprochen hatten und dessen vor Müdigkeit geschlossene Augen flogen vor entsetzten weit auf.



„Har…Harry!“, stotterte ungläubig, ob der stehenden Drohung sprachlos, bevor seine gehetzt umherirrenden Augen alles schnell ab scannten, Blaise mit Astoria nun stehend an der Schwingtür bei der Küche mit gezückten Stäben, die Twins erhoben am Esstisch vor den offenen Flügeltüren zum Garten ebenfalls mit erhobenen Zauberstäben, Daphne mit dem Baby im Sessel ihm gegenüber und einem wachsamen Ausdruck in den hellgrünen Augen, Draco leger vor der Couch, der spielerisch seinen Zauberstab durch die Finger gleichen ließ und ich vor dem flackernden Kamin, unbewaffnet, da ich meinem Stab schon wieder in meinem Halfter hatte verschwinden lassen. 



Ich dachte mir, es war unnötig ihn zu erinnern was ich ihm mit dem Stab alles angetan hatte und dann noch Ron und Harry zu beiden Seiten der Armlehnen seines Sessels.



Ja, ein mehr als überwältigter Ausdruck legte sich über Remus Züge, als er erkannte wer hier alles versammelt war, wobei er Daphne großzügiger Weise überging und sein Augenmerk mehr an mir hängen blieb.



„DU…“, in dem inbrünstigen Wort lag ein solch abgrundtiefer, unendlicher Hass, das ich zurückgeschreckt wäre wie die anderen dies instinktiv taten, wenn ich nicht gewusst hätte, was ich diesen Mann alles angetan hatte, somit erwiderte ich seinen lodernden, bitterbösen Blick stoisch.



„Remus, ich denke ich weiß, das keine Worte meine Taten an dir groß rechtfertigt oder gar ungeschehen macht…aber…!“, nahm ich mir ein Herz und sprach ihn wacker an, ahnend oder auch wissend, dass unser Verhältnis von nun an als gestört zu bezeichnen wäre.



Auf der anderen Seite war ich sehr verärgert und versuchte das nicht zu sehr zu zeigen, das Remus nun hier war, bei Draco und ich nur hoffen konnte, das Remus das mit Lucius und mir nicht in vollem Umfang mitbekommen hatte. Doch ich wurde unterbrochen da Remus auch schon losbrüllte und Lucien in Daphnes Armen unruhig zu strampeln begann und sie nur noch Augen für ihr Kind hatte.



„Lügen! …Alles Lügen… aus deinem heuchlerischen Mund! Von dort …kommen nur… LÜGEN!...“, kreischte er wie irre los, wobei sich seine raue und heißere Stimme noch eindeutig nicht von der Folter erholt hatte, da sie ihm immer wieder wegbrach und er auch trocken zu husten begann.



„Remus, beruhige dich!“, „Ja, regen sie sich nicht so auf, Mr. Lupin!“, kam es von den Twins wie auch von Astoria.



„chrmmm….haha, …hast du sie alle in deinem Netz gefangen und sie glauben dir auch noch…was macht er hier?“, hörte sich Remus mehr als desillusioniert und verbittert an, als er einen abschätzigen Blick auf Draco warf, während er seine vor Anstrengung zitternden Muskeln versuchte unter Kontrolle zu bekommen.



„Remus hör auf, ohne mich wärst du Tod!“, meinte ich Anklagend, dabei stemmte ich meine Hände in die Hüften und versuchte auf das offensichtliche Hinzuweisen, nicht, das ich DANKE erwartete, der stand mir wahrlich nicht zu, aber er musste sich ja nicht derart als Opferlamm darstellen, als hätte ich das alles gern getan, was ich hatte tun müssen!



Aber auf meine harsche Zurechtweisung hin, holte  er zu einer verbalten Ohrfeige aus, die mir kurzzeitig den Atem nahm!



„Vielleicht wäre das auch besser! Als ständig vor Augen zu haben was für ein heuchlerisches Stück Dreck du bist! Oder immer wieder geistig sehen zu müssen, wie du dieses Aas von Malfoy fickst!...“, kreischte er seine letzten Worte, bevor seine heisere Stimme brach und seine anklagenden Worte es schafften, das wirklich alles in geisterhafter Stille verstummte, nur das leichte Schmatzen von Lucien war im Hintergrund zu hören. 



Sofort fühlte ich Dracos vorwurfsvollen sowie sehr durchdringenden Blick auf mir, aber ich blieb seelenruhig, wobei mich alle argwöhnisch und auch enttäuscht anstarrten, somit ruckte mein Kinn nur noch arroganter in die Höhe, denn das stimmte nicht!



„Remus bitte, bleibe bei der Wahrheit, ich habe nicht mit Lucius geschlafen!“



„Ja, aber gefehlt hat nicht mehr viel! Oder als was würdest du das bezeichnen, was ihr an der Wand abgezogen habt?“, hisste er giftig auf, wobei ich darauf nichts antwortete, denn das es heiß und vor allem hoch hergegangen war stand außer Frage, aber er hatte wenigsten diesen Vorwurf von mir genommen, somit warf ich nur einen sehr triumphierenden Blick zu Draco, da es mich bestätigte, das andere war kleinliche Haarspalterei, wie ich fand.



„Wisst ihr …weißt DU, Harry, wie ihr Körper aussieht? Der ist mit magischen…schwarzmagischen Zeichen übersäht….!“, hauchte er beschuldigend rau und klang dabei leicht irre, als er fahrig nach Harrys Hemd grabschte, um diesen aufgebracht zu sich zu ziehen, doch Harry wehrte Remus Handgelenk ab und meinte betont lässig:



„Ja, das wissen wir, woher sollte sonst ihre Zugehörigkeit zur Familie Malfoy kommen? An ihrem Bauch hat sie das Zeichen!“ Bei Harrys erstaunlich abgeklärtem Verhalten jaulte Remus leidend laut auf und er hörte sich leicht verrückt an, als er laut zu lachen begann, während sich die anderen zum Teil peinlich berührt aber auch unverständig anblickten, da sie sich zu recht fragten, warum Remus meinen halbnackten Körper kannte, etwas was dafür sorgte, das mir Draco sofort wieder einen recht misstrauischen Ausdruck zuwarf.



„HAHAh, ja genau, wenn das doch alles wäre und was war dann das was Malfoy vor ihr auf die Knie gehen ließ? Er hat ES  geleckt….“, wisperte er heiser, dabei klang er total verrückt, aber leider log er ja nicht mal, okay, das klang jetzt ganz falsch, stopp, so war das nicht gewesen!



DAS hatte Lucius nicht getan! 



Also ja, meine Oberschenkel ja, aber nichts anders! Verdammt, warum musste Remus herunterkommen und alles nur noch schlimmer machen? 



Das war die Geschichte mit meinem wankelmütigen Glück, das konnte ich nur denken, als die empörten sowie tadelnden Blicke auf mir lagen, denn das hörte sich an als hätte es mir Lucius mit dem Mund besorgt, was nicht stimmte!



Davon war er dann doch noch ein gutes Stück entfernt gewesen.



„Remus hör auf!“, brauste ich empört auf als Draco mir harsch dazwischen ging.



„Nein, reden sie ruhig weiter, Lupin? Was hat Vater gemacht?“, fragte er mehr als interessiert und neugierig nach, während er zu mir befehlend mit der Hand wedelte, auf das ich ruhig sein sollte, etwas was mich verärgert aufschnaufen ließ, denn ich wusste, es wurde gefährlich! So sollte Draco nicht von Severus und mir erfahren, das hatte ich anders geplant! 



„Malfoy, lass gut sein!“, wollte Harry schlichtend dazwischen gehen, aber Draco winkte nur mit einer weiteren, unwirschen Bewegung bestimmt ab und fesselte Remus mit einem durchdringenden Augenkontakt.



„Nun, ich konnte es nicht genau sehen! Er ging auf die Knie und dann hat er gelacht und dann ihren Oberschenkel …naja, es war komisch!... sehr abartig, als er sie dort… liebkost… hat! Danach haben sie sich wieder geküsst und zur Krönung hat er sie in die Schulter gebissen, es ging recht brutal zu!“, erzählte Remus alles sehr genau. 

Zu süß, wie peinlich es ihm gewesen war darüber zu berichten was Lucius mit mir angestellt hatte, aber in mir brodelte es regelrecht, dafür hatte ich Remus nicht gerettet, das er hier alles öffentlich breittrat und so sollte Draco ja schon gar nicht von Severus erfahren, denn eben jener saß nun sehr gerade, sehr starr auf der Couch und wirkte bewegt wie eine römische Statue.



„Na, Hermione, würdest DU MIR vielleicht sagen, was Vater derart fasziniert hat!“, wisperte Draco mit einer sehr akzentuierten Stimme. 



Natürlich hatte er gleich erkannt, dass etwas nicht stimmte wenn Lucius erstens vor mir auf die Knie ging und zweitens auf dem Boden vor mir lachte und mich wieder einmal in die Schulter biss!



„Draco nicht hier! Das sollte nicht für alle Ohren sein und Remus hatte eine leicht verzehrte Wahrnehmung!“, wehrte ich rasant ab, vor allem da es stimmte, denn Remus hatte ausgelassen, das Lucius mich gefesselt hatte.



„Wirklich? Er erscheint mir recht klar im Kopf, aber nun gut, entweder du sagst es, oder du zeigst es! JETZT!!“, brauste Draco drohend auf und deutete gefährlich unversöhnlich wirkend auf mich, während alle im Raum die Luft anzuhalten schienen. Es wirkte als könnte sie nicht glauben, was sie gerade zwischen uns erleben durften.



„Droh mir nicht Draco!“, grollte ich nun sehr leise und stellte mich etwas aufbauend vor im hin, denn das konnte ich gerade gar nicht ab, als er mir ein hämisches, schiefes Grinsen zuwarf, was mehr als verächtlich aussah.



„Sonst was??? Du und deine GEHEIMNISSE!“, spukte Draco bösartig aus und sein schönes Gesicht verzog sich zu einer verletzten Grimasse der Eitelkeit.



„Hey Leute, streitet euch nicht!“, warf George vorsichtig aus dem Hintergrund ein.



„Genau, vertragt euch!“, kam es auch begütend, leise von Harry.



„Bitte!!! Ihr kennt sie, wenn sie so rumtut verheimlicht sie was!“, klang Draco durch und durch bissig.



„Sorry, aber da hat Malfoy echt Recht!“, fiel mir Ron, der Verräter übergangslos in den Rücken, während ich ihm einen empörten Blick sandte, was Ron veranlasste die breiten Schultern entschuldigend hochzuziehen.



Sie trieben mich in die Ecke, aber wie sollte ich das sagen, es war mir nicht wirklich unangenehm, aber es fühlte ich ein kleines bisschen wie Verrat an Draco an. 



Als ich es Severus angeboten hatte, hatte ich es genial gefunden und bisher fand ich es immer noch gerechtfertigt und war zufrieden, aber Dracos Reaktion darauf bereitete mir unter den gegebenen Umständen sorge, somit stieß ich einen abgrundtiefen Seufzer aus, als ich gerade zu meiner Verteidigung ansetzten wollte, kam ich gar nicht dazu, da Harry plötzlich auf mich zu hechtete, um mich fest zu umarmen und damit alle überraschte, einschließlich mich.



„Das war sein Preis! Oder, das war das was ER wollte? Du hast ihm das gegeben was Malfoy mit dir gemacht hat, oder?“, haspelte Harry in rasendem Tempo aufgebracht atemlos runter und ich war wie vor den Kopf geschlagen, das Harry mal schneller schaltete als alle anderen, was dazu führte, das ich über Harrys Schulter linste, dabei beobachtet ich wie Draco sich mit wütend verzehrter Grimasse erhob und ungewöhnlich erregt zu uns funkelte.



„Sag mir nicht, dass das Wahr ist!“, klirrte Dracos kalte, eisige Stimme durch den Raum und Harry ließ etwas von mir ab, hielt mich aber immer noch an den Schultern als er über seine Schulter auf Draco blickte, während ich meine Halsmuskeln anspannte um die Wahrheit einzugestehen.



„Das hat er nicht gefordert!“, wisperte ich fest, aber leise. 



Ich erntete nur eine fragend erhobene Braue, als wollte er nicht glauben, was er hörte, oder als wäre es zu leise gesagt worden und so räusperte ich mich.



„CHRMMMM…Nein, Draco das hat er auch nicht! Das habe ich ihm geboten!“, kam es nun entschlossen hart von mir, dabei ließ Harry ganz von mir ab und ich konnte sehen, das Ron seine große Hand unerbittlich hart auf Remus Brust gelegt hatte, während nun Harry neben mir stand und von mir abgelassen hatte.



Schweigen, totale Stille. Eine gefährlich pochende Ader an Dracos Schläfe zeigte seine Wut. Im Raum herrschte ein mehr als unheilvolles Schweigen, dann kam der rasende Ausbruch.



„Sag mal spinnst du? Das hast du freiwillig gemacht?“, brüllte Draco nun aufgebracht, während er erstaunlich schnell auf mich zustürmte um mich brutal weg von Kamin, aber gegen die Mauer zu stoßen. Doch ich hatte erkannt, was er plante und war somit dagegen gewappnet und tauchte geschickt und geschmeidig unter seinen erhobenen Arm hinweg.



„Draco, ich will nicht kämpfen! Hör auf!“, wirbelte ich rasch herum, während ich trotz allem äußerlich ruhig blieb, aber er drehte ebenso plötzlich um und meinte dann nur fordernd:



„Zeig es mir verdammt, wo …WO HAT er es gewagt, sich auf DIR zu hinterlassen!“, dabei wirkte Draco rasend vor Wut, so sauer wie ich ihn noch nie gesehen hatte und grabschte nun nach dem Rockteil meines Kleides und ich wäre nicht überrascht gewesen, wenn er mich hier, vor allen ausgezogen hätte um zu sehen was Severus getan hatte, aber andererseits war die Stelle schon wirklich brisant und nichts für die Öffentlichkeit.



„Draco verdammt! Ich dachte du vertraust meinen Entscheidungen!“, brauste ich zu meiner Verteidigung auf, dabei hatte ich schon längst meine Hand zur Faust geballt um sie ihm, wenn nötig, ins Gesicht zu rammen. 



Ich wusste, er war mit mir gestraft und es tat mir auch unendlich leid, was ich ihm immer antat diesem lieben, tollen und einmaligen jungen Mann, der zu viel für mich empfand, als das er klar denken konnte über das was wir uns versprochen hatten. 



Das Versprechen dem anderen zu vertrauen und seine Taten nicht in Frage zu stellen! 



Aber was sollte ich tun, ich konnte ihn verstehen, er musste sich hintergangen fühlen aber, das war mein Leben!



„Halt, Stopp! Hört auf! Ihr zwei Berserker!“, brauste Harry frustriert auf und fing meine Faust mit seiner noch in der Luft ab und zeigte, das ihm das Training erstaunlich viel an Kraft und Stärke gebraucht hatte, da er zwar kurz schmerzlich die Züge verzog, aber dann meine Faust aus seiner Hand schüttelte um in einer geschmeidigen Bewegung zu Draco herumzufahren und diesen dann erstaunlich gewandt an dessen Schultern grob zu packen. 



Auch wenn Draco größer war als Harry, war Harry durchaus beeindruckend in der rasanten, geschmeidigen und schnellen Wendigkeit, die er sein eigenen nennen konnte und gerade zeigte.



„DU schlägst IHN nicht! Und DU schlägst SIE nicht! Habt ihr mich verstanden?“, brüllte Harry nun wütend und sehr laut, was dazu führte, das sein Sohn schreiend, laut protestierte, was aber Harry nicht daran hinderte sowohl Draco als auch ab und an mir funkelnde Blicke zuzuwerfen, wobei er aber nicht von Draco abließ, was dazu führte, das ich meine Blick abwandte, da es mir wirklich unangenehm war, das es alle sehen mussten, wie bei uns immer alles überdramatisch ablaufen musste. Aber Harry war noch nicht fertig mit seiner Tirade.



„Malfoy, beruhig dich! Komm, JETZT mit MIR, ab in die Küche!“, befahl Harry ungewohnt autoritär. Draco war ebenfalls perplex über so ein selbstsicheres und bestimmtes Auftreten, daher blinzelte er zu dem kleineren Harry konsterniert hinab.



„POTTER!“, begehrte er da auch schon wiederwillig auf und wollte Harrys Hände grob von sich entfernen. 



Sie rangelten leicht, aber Harry ließ nicht ab und schubste Draco schließlich durch die Schwingtür der Küche, die ihm hilfsbereit von einem der Twins aufgehalten wurde, an sich ein komisch anzusehendes Schauspiel, wie sich die Connection einig war uns zu trennen. 



„Nix, POTTER! Jetzt hörst du zu Malfoy! DU baust grad mächtig Scheiße!“, war das letzte was man von Harry hörte, bevor die Tür hinter den beiden ins Schloss fiel.



Ich gönnte mir den kurzen Moment um die Augen vor diesem Fiasko zu schließen. So hätte das heute mal wieder nicht laufen sollen, aber ich war wohl wirklich mit meinem „nichts“ sagen selbst schuld. 



Wir sollten eine Taufe abhalten und nicht uns versuchen an die Gurgel zu gehen, dachte ich, als ich das leise Krähen des Kindes wahrnahm, das in dem ansonsten so leisen Raum erschreckend präsent war. Das Geräusch veranlasste nun auch Remus aufzusehen und zum ersten Mal fiel ihm auf das wir ein Baby in unserer Mitte hatten.



„Was…was ist das? Ein…ein Baby? Hääää…“, kam es erstaunlich eloquent von dem verletzten Wolf.



„Remus!“, hallte nun nur das eine Wort von mir im Raum wieder und als ich die Augen schwer öffnete, wusste ich ganz genau, das ich mich unter Kontrolle halten musste und nach einem vorsichten Blick zu Daphne, wusste ich, dass sie die „weißen Augen“ nicht vergessen hatte, wenngleich sie auch ihre Furcht sorgsam bedacht überspielte und sich dabei noch mehr schützend zu Lucien beugte. Ich erkannte, dass ich wirklich die Kontrolle über mich behalten musste.



Somit begab ich mich wieder langsam zum Kaminsims, dabei durfte ich erleben, wie mich Remus mit einem hasserfüllten, sehr grimmigen Blick bedachte, aber er weigerte sich etwas zu mir zu sagen, so setzte ich erneut an, wobei ich eine enorme Müdigkeit in mir fühlte.



„Remus! Ich werde jetzt etwas sagen, was du nie wieder von mir vernehmen wirst! ES tut mir leid, dass ich DICH gefoltert habe! …“, schnappten alle laut nach Luft, selbst Remus zuckte vor mir zurück, als ich rasch weitersprach „Aber sei dir dessen bewusst, ich würde es jedes Mal wieder tun! Das was mir leidtut ist, das es nicht so schnell ging, wie von mir erhofft und du länger leiden musstest als von mir gewünscht!“



„Dein erstes Mal?“, weigerte er sich mich anzusehen und blickte dabei auf Rons Hand, die ihn noch immer in dem Sessel hielt.



„An sich ja, aber ich hatte guten Anschauungsunterricht!“, blieb ich recht gefühlsarm, während ich antwortete und mich etwas am Sims ablehnte. Die anderen lauschten interessiert unserem Gespräch.



„Glaub mir, du musst nicht mehr üben!“, hisste er sarkastisch, scharf und sehr verbittert auf, wobei ich nur lapidar mit den Schultern zuckte. Ich wusste doch, das ich schon immer schnell gelernt hatte und gut war in dem was ich tat, das stand außer Frage!



„Was willst du hören, Remus? Über was bist du sauer? Das ich dich gerettet habe? Wärst du lieber weiter bei Lucius geblieben? Du bist nun offiziell Tod, freu dich! Auf die Schnelle fiel mir nichts Besseres ein als dich sterben zu lassen, sorry und ehrlich Remus, befreien hätte ich dich nicht können!“, erklärte ich hart und kompromisslos, aber so sah es aus.



„Du schwingst dich also zur Entscheiderin auf!“, schrammte seine heißere Stimme rau daher, wobei er trocken hustete. 



Der Schweiß glitzerte auf seiner fiebrigen Stirn sowie auf der sichtbaren Haut, wobei sich an einigen Stellen der weiße Verband leicht bräunlich verfärbt hatte, nein, gesund war er noch lange nicht.



„Ich bin entsetzt, wie wir uns soooo in dir täuschen konnten! Du gehörst zu Ihnen…zum Feind! Und was soll das hier alles überhaupt mit den Slytherins…ich trau dir nicht! Du bringst Harry in Gefahr!“, verengten sich seine Augen zu aggressiven, vorwurfsvollen Schlitzen, während er mich beschuldigte, diffamierte und verleumdete.



„Remus jetzt tu mal nicht derart moralisch!“, zeigte ich mich nun erzürnt und wedelte erregt mit einer Hand zu Remus hin, da es mir reichte, das ich mir Vorwürfe anhören musste, wobei doch seine Weste auch mehr als fraglich weiß war, denn bitte, schließlich wusste ich, wo er sich als Spion rumtrieb.



„Bitte?“, hauchte er sprachlos verwundert darüber was ich mit meinem Vorwurf meinen könnte.



„Wie ich es sage, ich gehe bei den Wölfen ein und aus. Ich weiß sehr wohl was man tun muss um Akzeptanz zu erhalten und du bist in der Kürze der Zeit hoch aufgestiegen im Rudel, mein Lieber!“, säuselte ich in bitter, süßlichem Ton, während ich ihn kalt ansah und nun erleben durfte, wie er es schaffte noch blasser zu werden. 



Dann sackte er auch schon gegen die Lehne des Sessels, was ihn sofort wieder keuchen ließ, da sein Rücken arg lädiert war, während die anderen immer noch hochkonzentriert schwiegen und nervös hin und her sahen, denn egal was sie schon erlebt hatten, ein Wolfsrudel hatten sie noch nicht im Rausch der Fütterung erlebt.



Wie süß konnte doch das Nichtwissen sein! 



„Bitte?“, hauchte er sichtlich entsetzt über meine Anspielung.



„Was denkst du, hättest du mit mir tun müssen, wenn es anders herum gewesen wäre? Wenn die Wölfe mich als Verräter erwischt hätten?“, wandte ich mich nun entschlossen brüsk von dem Heuchler ab und überließ ihn seinen Gedanken, dabei begab ich mich an den anderen vorbeirauschend in den herrlichen Garten und tat mir leid, dass ich nicht einfach gehen konnte um Luft zu holen. 



Das war anstrengend und jetzt kam die Erkenntnis, dass mir später auch noch Severus bevorstand machte es nicht besser. Er würde sich sein Mal zum ersten Mal bestimmt auch genau ansehen wollen!



Himmel, und der Tag war noch lange nicht vorbei. Ich warf einen verzweifelten Blick in den blauen, wolkenlosen Himmel und genoss die Ruhe des Gartens dankbar und das mich die anderen in Ruhe die Stille genießen ließen.



Somit nützte ich die ungestörte Zeit um darüber nachdenken ob ich Severus wirklich hatte täuschen können, nachdem dies schon bei Daphne misslungen war?



Ich traute mich gar nicht bei genauerer Betrachtung das zu hoffen, denn ich hatte schließlich auch nicht damit gerechnet, das Severus die Sauerrei beseitigen sollte die ich bei Remus im Kerker hinterlassen hatte und ich war eindeutig zu müde und zu ausgelaugt gewesen als das ich mir groß eine ausgefeilte Strategie zurecht gelegt hatte.



Ich fragte mich, ob ich Severus nun die Wahrheit sagen sollte oder nicht.



Denn am sichersten war es, wenn Remus jetzt Tod war und Tod blieb!



Schluss aus Ende, amen.



Hermione Sicht ende



Dracos Sicht

Was bildete sich dieser…dieser Kretin ein?



Potter?  Mich, in die Küche zu zerren? Mich!!! Wo kamen wir da hin!



„Lass mich los!“, forderte ich hart 


   




   


  295. Draco und Harry, Dinge ändern sich doch




Dracos Sicht



Was bildete sich dieser…dieser Kretin ein?



Potter?  Mich, in die Küche zu zerren? Mich!!! Wo kamen wir da hin!



„Lass mich los!“, forderte ich hart und drückte gegen seine Hände, quetschte sie unter meinen, aber Potter verzog zwar leidend das Gesicht, ließ aber total verbockt keine Sekunde von mir ab.



„Gleich, wenn du wieder richtig denkst! Du treibst sie damit doch nur noch mehr in Snapes oder deines Vaters Richtung….du weißt, wie sie tickt!“, zischte Potter nicht weniger böse, wie ich aber sehr eindringlich, wobei er mir eklig, ein kleiner Sprühregen ins Gesicht entgegenflog, was mich veranlasste mir angeekelt mit meinem Hemd über das Gesicht zu wischen, so ließ ich von ihm ab.



Potter und seine Spuke, bähhhh….



Aber seine durchaus wahren Worte sackte in meinen erregten Geist, denn verdammt, Potter hatte absolut und total Recht, dabei knirschte mein Kiefer, da ich so fest meine Zähne zusammenpresste das meine Zähne fast heraussprangen.



Ich knurrte nur wütend auf, riss mich ruckartig von ihm los, wandte mich brüsk ab, stütze meine Hände auf die Arbeitsplatte in der Küche und atmete bemüht um Geduld tief ein.



Das hier wäre fast wieder alles aus dem Ruder gelaufen wie damals in meinem Zimmer! 



Dabei hatte ich mir doch so fest vorgenommen nicht die Beherrschung ihr gegenüber zu verlieren, nicht, nachdem ich mich damals derart unwürdig benommen hatte. Aber gerade eben, ohne Potter, hätten wir uns wirklich wieder geschlagen, nur diesmal zu unserer Schande vor den anderen! 



Das wir aber auch immer derartig profan werden mussten, aber meine Aggression hatte einen Katalysator gebraucht! 



Denn ich hatte die Anspielungen des Werwolfs durchaus verstanden und ich hatte schnell kapiert, das Severus sie gezeichnet hatte und aufgrund der wegweißenden Beschreibung der Begebenheiten wo, war meine Wut erst recht hochgekocht!



Ein Umstand der mich enorm wütend gemacht hatte, das Severus mich derart bloßstellte und reizte, aber was sollte ich anders erwarten und ihr Eingeständnis es angeboten zu haben hatte mich schier in die Raserei getrieben. Auch die damit einhergehende Erkenntnis, dass sie das alles schon länger vor mir verbarg, hatte mich getroffen, anstatt das sie es gleich erzählt hätte und so musste ich, es so vor allen erfahren, das war etwas was mich sehr verbitterte.



Ich stand noch immer gebückt über dem Tresen und versuchte mich unter Kontrolle zu bekommen, als mich Potter aus meinen Gedanken riss.



„Sei wenn auf mich sauer, das kannst du doch so gut, Malfoy! Lass es nicht an ihr aus! Sie hat das nur für mich getan!“, plapperte Potter wie ein Waschweib daher, während ich dastand und um Fassung rang.



Was sollte mich mehr ärgern, das es Stimmte und sie es wirklich für Potter getan hatte, damit dieser nicht Daphne verlor, denn das war wirklich ein stimmiges Argument, oder das sie es mir verschwiegen hatte?



Wie hieß es immer so schön, IMMER Potter!



Aber jetzt kam das große Aber, was mich störte war eher der Eindruck, dass es sie nicht wirklich viel Überwindung gekostet hatte, sich ihm zu schenken!



Und dieser Umstand störte mich gewaltig, das es sie anscheinend nur peripher zu tangieren schien, das Severus sich nun auch auf ihr verewigt hatte.



Ihr Verhalten und ihr Schweigen sprachen bände, wie ich fand und schließlich hatte ich sehr wohl das gehört, was der Werwolf gesagt hatte, das Vater vor ihr auf die Knie gegangen war und etwas an 

ihrem OBERschenkel angesehen hatte, bevor er gelacht hatte und dann die Anspielung, das Vater dann auch noch etwas anders dort getan hatte und da drängte sich mir unweigerlich der Gedanken auf, dass das Zeichen genau da war. 



Hier zeigte sich wieder was für ein fieser, gemeiner und bösartiger Mistkerl Severus war, wenn er das Zeichen dort angebracht hatte, wo ich mal grob und wagemutig annahm das es lag.



Aber wie ich Potter in seiner idiotischen Ignoranz kannte, übersah er diesen Hinweis großzügig und damit auch die Botschaft die dahinter stand, denn Severus tat wenig, aber wenn er etwas tat, ganz sicher nicht ohne Grund oder gar ohne Bedacht.



Ich wusste auch nicht ob Hermione sah was es hieß, das Severus IHR verdammtes Angebot angenommen hatte. Es sagte mehr über ihn und seine Einstellung zu ihr aus als alles andere!



So und damit kamen wir auf Vater, ich hatte es gewusst, ich hatte es geahnt, ich hatte es kommen sehen, dass mehr zwischen den Beiden passiert war. Aber was sagte es mir, dass sie es nicht für nötig hielt mir das zu gestehen?



Was dachte sie? 



Dass es nicht wichtig war, weil sie es nicht miteinander getrieben hatten? Na, danke aber auch!



Das ich ihr auch nichts von der Veela erzählt hatte, tat ich mal schnell ab, da ich durchaus den Teufelskreis wahrnahm in den wir uns befanden und mich einer ohnmächtigen Hilflosigkeit ausgesetzt sah, die mich nur noch wütender werden ließ und so ballte ich frustriert meine Hände zu Fäusten.



Wenn ich mir ihren kalkulierenden Ausdruck in ihren intensiven braunen Augen ins Gedächtnis rief, hatte es nicht an ihr gelegen, das sie und Vater nicht miteinander „intim“ geworden waren, denn so wie ich sie kannte, hätte sie ALLES getan um Lucius von seinem Opfer „abzulenken“, desweitern war sie doch fast immer wirklich immer bereit ALLES zu geben um das zu bekommen was sie begehrte. 



Dafür war sie bereit im sprichwörtlichen Sinne eiskalt bereit über Leichen zu gehen, da kannte sie keine Skrupel, keine Rücksicht oder gar Moral. 



An sich ein Charakterzug den ich respektierte und honorierte, er zeichnete sie aus, aber gerade war ich der Leidtragende dieser Tendenz immer alles zu geben und ein Versagen nicht zu akzeptieren.



Ich konnte eigentlich nur froh sein, dass Vater erkannt haben musste, dass er nicht wirklich SIE hätte besitzen können, sondern, dass er in dem Moment nur Mittel zum Zweck für SIE war. Er hatte glasklar erkannt was für ein hinterhältiges, listiges und heimtückisches Miststück Hermione sein konnte und dafür war er sich ganz Malfoy, zu schade.



Anders konnte ich mir nicht erklären, warum er freiwillig aufgehört hatte!



„Hey, Malfoy!“, sprach mich Potter sachte von der Seite an und aus dem Augenwinkel nahm ich seinen wirren, schwarzen Schopf wahr. „Alles klar?“, kam es viel zu fürsorglich und besorgt von dieser Nervensäge, die eh an allen Schuld war und so reckte ich arrogant mein Kinn in die Höhe und fuhr herum, wobei mir meine silbrigen Strähnen elegant aus der Stirn flogen. Ich blickte Potter gewohnt verächtlich kalt und von oben herab an.



„Das wäre es wirklich, wenn es dich nicht gäbe!“, lag ganz viel Gift in meiner Stimme, was ein fast verzücktes Lächeln auf das Gesicht von dem nervenden, jungen Vater zauberte.



„Genauso Malfoy, genauso…geht es besser!“, klang er zu anfangs ganz enthusiastisch und endete mit einem gönnerischen Ton, dabei dachte ich gleich, ich würde durchdrehen. 



Ich stand ganz kurz davor ihm diese potthässliche, runde Brille von seiner Nase zu hauen wegen seiner gönnerischen Art.



„POTTER!“, knurrte ich wütend als er seine Hand zu mir versuchte auszustrecken, um mich was? Zu tätscheln? Tickte der noch ganz richtig? War ich im IRRENHAUS!



„Malfoy, ich versteh deine Wut wirklich, auch wenn du nicht vergessen solltest, dass ich halt wirklich „Wichtig“ bin!“, wagte es dieser Idiot mich doch wirklich selten dämlich und breit Anzugrinsen.



„Dir steigt das echt zu Kopf, oder was Potter?“, schüttelte ich abwesenden den Kopf und musste mir schweren Herzens eingestehen, dass es Potter gerade schaffte mich nicht nur zu beruhigen, sondern mir auch den Weg zu zeigen, wie ich nicht handeln sollte! Und die Art wie er es tat, war enorm ungewohnt aber sie tat gut, sehr gut!



„Nein, nicht wirklich! Wahrlich nicht, dafür hab ich schon zu viel erlebt! Aber ich versuche immer hinter Hermiones Schachzüge zu sehen, in letzter Zeit ist es das einzige was ich noch versuche! Ihr hinterherzuhinken und vernünftig zu handeln! Es zu verstehen, was für verwinkelte Wege sie nun wieder beschreitet! Ich weiß, dass ich mit Daphne in Bezug auf Lucien, echt Mist gebaut hab! Dafür werde ich mir mein Leben lang Vorhaltungen machen! Die Frage ist jetzt nur und das weißt, auch du zu gut, genauso wie ich, ob dieses „mein Leben“ wirklich lange dauert, oder ob es schneller vorbei ist als ich schauen kann!“, perlte es fast zynisch kalt über Potters Lippen dabei schnipste er lässig mit seinen Fingern vor meinen Augen rum und wirkte als hätte er sich schon lange mit allem abgefunden als ich die Schultern zuckte.



„Mhm…!“, brummte ich missmutig auf, denn alles was er sagte war leider Richtig. Ich lehnte mich an den Tresen als bräuchte ich eine Stütze. Er sprach weiter und überging meine lasche Reaktion.



„Hey, wenn nicht jetzt…es wäre so oder so passiert! Das weißt du! Wenn sie sofort das als Angebot parat hatte, dann kam ihr das nicht von jetzt auf gleich, nicht bei so was! Sie muss sich davon mehr versprechen als ihn damit ruhig zu stellen! Vertrau ihr!“, erklärte er nun eindringlich und sehr ernst.



Das war zu ärgerlich, es stimmte, warum musste mir Potter sagen, wie meine Freundin tickte? 



Weil mich die Eifersucht blind machte, eindeutig ich musste dieses stechende Gefühl unterdrücken und kühl, sowie klar denken. Es konnte nicht angehen das Potter nüchterner und überlegter agierte wie ich, wo kämen wir da hin?



Er hatte so Recht, an sich war es gefühllos betrachtet ein grandioser Schachzug, Severus hätte aufgrund ihrer Dankbarkeit sehr viel von ihr Fordern können und sie hätte es ihm gegeben, aber so hatte sie bestimmt was er bekam, an sich nichts, nur eine seine Eitelkeit und seinen Stolz streichelnde Tätowierung, denn anders als meine hatte seine keine großen Auswirkungen.



Aber er hätte von ihr Informationen, Geheimnisse und dergleichen mehr fordern können und das hatte sie geschickt verhindert, indem sie ihm etwas anbot, wo er fast nicht wiederstehen konnte egal was auch immer er sonst gewollt hätte, sehr schlau. Sie schien Severus noch besser zu kennen und zu durchschauen als ich bisher hatte wahrhaben wollen. Außerdem konnte sie sich so versichern, dass er selbst gegen Vater nun mehr hinter ihr stand, sie vielleicht sogar schützte?



„Lass uns zurückgehen…wir haben heute noch was vor!“, stieß ich mich entschlossen von dem Tresen ab und wollte auf die Schwingtür zuhalten, als ich mich Potters Stimme aufhielt.



„Malfoy, noch kurz unter uns! Sorry, für alles und danke für alles!“, drehte ich mich überrumpelt um als ich diesen sehr eindringlichen Ton hörte und in das ernste Gesicht meines sonstigen Widersachers sah.



„Weißt du was Potter? Die Zeiten sind irre! Also auch ein gern geschehen, von mir!“, kam es von mir erstaunlich fest und somit geschah, das unfassbare und ich bedankte mich mit einer Umschreibung bei Potter! 



Aber ich wusste, wenn er nicht eingeschritten wäre, hätten das Biest und ich uns diesmal wirklich die Köpfe eingehauen, ähnlich wie damals als wir uns im Streit ohrfeigten, etwas was ich nie mehr erleben wollte. Somit war ich tatsächlich Potter zutiefst dankbar, aber auch, dass er seinen Stolz überwand und sich bei mir entschuldigte und bedankte, war ungewöhnlich und total absurd und doch geschah es.



Wir wandten uns übereinstimmend ab und Schritten ins Wohnzimmer, in dem sich nichts verändert hatte. Blaise und Astoria standen da, Daphne behütete ihr Kind, das wieder in der Wiege lag, die Twins saßen erneut am Esstisch und der junge Weasley bewachte immer noch den Wolf.



„Wo ist das Mudblood?“, fragte ich brüsk als wir zurückkamen und zusahen, wie die anderen recht doof rumstanden, aber ich konnte sie nicht mehr sehen und sorgte mich sofort, da nach eben viel Ungesagtes zwischen uns stand.



„Draußen im Garten….!“, meinte ein recht bedröppelter Weasley, dabei ruckte sein karottenroter Kopf zur offenen Gartentür.



Damit zuckte auch mein Blick in den schönen Garten und ich verstand, dass sie die Zeit brauchte um einen klaren Kopf zu bekommen.



„Okay, gut dann will ich mal die neuen Spielregeln festlegen! LEUTE, der da, ist gefährlich! Jeder denkt, ER ist Tod! Sollte rauskommen, das er es nicht ist haben wir ein Problem, ein richtig großes!“, verkündetet ich eindringlich, um es jedem zu vergegenwärtigen und damit es jeder verstand und da blickte nun jeder skeptisch zu Lupin, wobei dieser müde und halb schlafende Werwolf aus seinem 



Dämmerschlaf hochruckte dabei funkelte er mich böse an. 



„WAS, ich hab recht, JEDER würde wissen, das Hermione ihn aus den Malfoykerkern gerettet hat und wie stellt ihr euch das vor wenn der Vollmond kommt?“, überging ich die fragenden Blicke und zielte nun gewohnt kaltschnäuzig auf die Tatsachen.



„Das sollte kein Problem sein, Draco!“, ertönte plötzlich eine leise Stimme und ich fuhr zu ihr herum, beobachtete sie fasziniert wie sich das Licht um sie herum brach, während sie lässig  in der Tür zum Garten lehnte.



„Wie meinen?“, fragte ich versöhnlich aber freundlich und hob sachte eine Braue.



„Das ich schon vor langer Zeit das Rezept von IHM auswendig gelernt habe? Was denkst du, treibe ich in seinen Räumen?“



„Das frage ich mich auch manchmal?“, wisperte ich rau, was sie spöttisch auflachen ließ.



„Dann frag mich!“, stieß sie sich von dem Türrahmen ab und kam langsam auf mich zu, während die anderen sich nicht einmischten aber bestimmt waren sie erstaunt, dass wir von 180 auf 0 innerhalb kürzester Zeit schalteten, da die Spannung zwischen uns eindeutig abgenommen hatte.



„Möchte ich hören was du zu sagen hast?“, flüsterte ich fast zu leise.



„Draco? Ich dachte, das hätten wir längst hinter uns! Und nein, wir ficken nicht die ganze Zeit!“, zeigte ihre Tonlage schon ihr genervt sein, dabei rollte ich über ihre ordinäre Aussprache die Augen, während der Werwolf schaute als könnte er sich verhört haben oder er versuchte zu verstehen von welchen anderen Mann wir noch sprachen, da wir es vermieden Severus Namen zu nennen.



Aber auf der anderen Seite von wem könnte sie sonst den Trank haben, mal sehen wie schnell der Werwolf verstand was hier gespielt wurde aber er wirkte sehr verwirrt, verständlich wenn man bedachte, das er erfuhr, wer mit Hermione was hatte und wer nicht und auch die Erkenntnis wie viele von uns es wussten, akzeptierten, tolerierten und hinnahmen, somit zeigte ich ihr, mit einer ungeduldigen Geste weiterzusprechen.



„…wir brauen!“, kam es lapidar.



„Wie? Ihr braut?“, zeigte ich meine Überraschung ehrlich und ich wusste nicht, ob mir dies mehr gefallen sollte als wenn sie sich im Bett wälzen würden.



„Wie ich es sage, ich konnte…IHN davon überzeugen, dass ich mit IHM zusammen in seinem privaten Labor brauen darf!“, glitt ein teuflisches, fast dämonisches Lächeln über ihre schönen Züge.



„Haaaa, aber das hast du erreicht, weil du ihn fickst!“, brüllte nun Fred wenig schmeichelhaft und ich konnte beobachten, das sowohl der jüngste Weasely genauso wie sein beste Freund, dieser unselige Potter und auch George kämpften um nicht lauthals zu lachen, daran erkannte man wie versaut und verdorben die Connection mittlerweile war. 



Wir taten ihnen eindeutig nicht gut.



Lupin klappte die Kinnlade runter, während er sich die glänzende Stirn mit einer bandagierten Hand abwischte, dabei keuchte er schnaufend. Daphne verzog missbilligend die Lippen, wobei es eher so wirkte als müsse auch sie ein lächeln unterdrücken, denn ein tadelndes Schnalzen, während Blaise und Astoria sich die Hand vor dem Mund hielten.



„Also braust du den Trank für ihn da?“, kehrte ich zum eigentlichen Thema zurück, überging dabei die Erheiterung der anderen gewohnt arrogant.



„Nein, ich werde es den Twins beibringen, dann können sie dafür sorgen, dass der Trank immer vorrätig ist!“, bot sie ebenfalls sehr überheblich an, aber ich war zu erleichtert zu hören, dass sie und Severus zusammen brauten. 



Was ich mir schon alles ausgemalt hatte, was sie zusammen in seinen Räumen trieben, als sie begann immer mehr Zeit bei IHM zu verbringen war in eine ganz andere Richtung gegangen und hatten mich unruhig werden lassen!



Bestimmt wäre ich vorhin gar nicht soooo ausgerastet hätte ich diesen Umstand eher gewusst!  



Ich wusste sie log nicht, das es stimmte und ich wusste, wenn Severus braute dann braute er auch und tat nichts anders, somit war sein Zeichen nicht eine Summe aus dieser Innigkeit, sondern aus einer Entscheidung der Notwendigkeit!



Und damit konnte ich leben!



Als Hermione vortrat und sich dem ermatteten und müden Werwolf nährte, blickte dieser wiederwillig zu ihr auf.



„Remus, bist du gewillt Harry und Co. zu schützen und zu schweigen?“, fragte sie plötzlich.



„Hääää…!“



„Ich habe einen einfache Frage gestellt, Ja oder Nein?“, forschte sie kalt nach als Lupins Gesicht eine grimmige Entschlossenheit zeigte.



„Ja, ich würde ihn immer vor dir...!“, wütete er los, aber sie überging ihn total, da sie hatte was sie wollte und so schwang sie ihren Zauberstab und wir konnten sehen, wie sie leise ihre selbst erfundenen Zauber über ihn warf, einmal denn „credere tacientiae“, was so viel bedeutete wie, zur Verschwiegenheit verbunden.



Danach zauberte sie weiter und die Augen von Lupin wurden groß als er erkannte, dass sie nur dieses „Ja“ gebrauchte hatte um zu zaubern. Die Erkenntnis ließ ihn ganz blass werden, weil er schon wieder von ihr hereingelegt worden war.



So sprach sie auch noch den „conari pactio prodere“, über ihn, der ihr anzeigen sollte, wenn der Werwolf mit den Gedanken spielen sollte Dinge auszuplaudern, die der Verschwiegenheit angehörten. Er wäre ab jetzt dazu zwar nicht in der Lage, da der erste Zauber zu stark war und einen Gegenzauber gab es nicht, aber wie es schien wollte sie informiert werden, sollte der ehemalige Professor wanken. 



Und dann zog sie auch noch ihren Dolch, den sie immer bei sich trug, selbst unter dem schönen Kleid, dabei ging ein entsetzter Ruck durch den Wolf, etwas was nach ihrer Taten durchaus verständlich war und sie griff aber herzhaft nach der Hand des sich sträubenden Mannes, während Weasley ihn an der Brust fixierte hauchte der Wolf nur immer wieder wie im Schock:



„Was…was, was?“, aber sie ließ sich nicht aufhalten.



Mit einem forschen Zug zierte ein roter Strich die Handinnenfläche, die bisher nicht Bandagiert war, auch sie ritzte sich nun gleichmütig unter dem argwöhnischen Blick des Werwesens.



Nun nahm sie seine Hand in ihre wie beim Händeschütteln und sie rezitierte „impetus impedive“, was so viel bedeutete wie, den Angriff verhindern und Loyalität sichern. 





Während der Fluch nun wirkte, rankte sich ein weißer, sich windender Rauch, um ihre Hände und besiegelte das untrennbare Band zwischen Lupin und ihr. Sie hatte ihn mundtot gemacht und das egal was er tun oder sagen wollte um ihr zu schaden.



Als sie fertig war, ging ich lapidar zur Tagesordnung über, die zum Teil sprachlosen Blicke der anderen ignorierend.



„Gut, dass das geklärt ist und jetzt sperrt DEN da weg! Ich will nicht, dass er die Chance bekommt abzuhauen! Außerdem haben wir heute noch was vor, es muss eine Taufe abgehalten werden!“, grinste ich diabolisch bei meinen abschließenden Worten.



„Hey Malfoy, du kannst es wohl gar nicht mehr abwarten Pate zu spielen!“, rief Weasley spöttisch und ich verzog leicht leidlich die Mundwinkel als Daphne leise kicherte, da es wirklich witzig war zu was mich das Schicksal zwang.



„Ey Draco, zu geil, das Harry dich als Paten für seinen Sohn will!“, lachte einer der Twins süffisant und da hallte plötzlich ein lautes, fast ohrenbetäubendes Brüllen eines verwundeten Tieres durch den Raum und sorgte dafür, dass das Neugeborene sich so sehr erschreckte, das es ebenfalls wie wild zu Schreien begann.



Dracos Sicht ende



Hermiones Sicht



Der Schrei oder auch das ungläubige Brüllen taten wirklich in den Ohren weh, aber auch das anhaltende Kreischen des Babys zerrte an meinen angespannten Nerven, somit zauberte ich rasch sowohl das Kind als auch Remus stumm!



Das brachte mir doch glatt tadelnde Blicke von ALLEN ein, gut bis auf Draco, der schaute eigentlich recht dankbar zu mir rüber, aber das war es auch schon. Ich konnte sehen wie Harry mit einem mitleidigen Stöhner von seinem Sohn den Zauber nahm und ich schmerzlich zuckte als das Krähen erneut erschallte. 



Der beginnende Kopfschmerz war fast nicht zu verhindern, was für eine Heulboje.



„Bitte, nicht Lucien!“, bat Harry mich nur tadelnd ruhig, während Daphne etwas missbilligend guckte, aber nichts sagte und ich zuckte nur die Schultern, wenngleich Remus sichtlich, ob des Namens des Kindes, kurz vor einem Herzinfarkt stand.



Er presste sich gerade die weißumwickelte Hand krampfhaft an seine Brust und seine stummen Lippen formten lautlos, fassungslos immer wieder den Namen, während sein Blick unstet zwischen dem Kind auf Daphnes Armen, von Harry, zu Draco und mir und hin und her ging.



Die Offenbarung, das Harry Vater war und ein Baby hatte sowie das dieses Kind „Lucien“ heißen würde und einen Malfoy als Paten bekamen, schienen ein wenig viel an Information für den gefolterten Mann.



„Ich glaube, ihr bringt den Mann wirklich ins Grab!“, beobachtete Blaise den hyperventilierenden Remus skeptisch und wie dieser nun sein Haupt in seinen Händen vergrub und sich wild durch die Haare wuschelte, oder eher unsanft dran zog, das musste wehtun.



„Stimmt, er schaut nicht gut aus…äh…Remus! Ich weiß nicht wie aufnahmefähig du grad bist, aber zum besseren Verständnis, möchte ich dir kurz in Ruhe etwas erklären!“, legte Harry eine wunderbare Kunstpause hin, die es auch schaffte, das Remus seinen Kopf langsam anhob und mit überfordertem und sehr erschüttertem Blick  zu Harry sah, der sich vor ihm aufgebaut hatte.



„Gut, hör zu, das da ist Daphne Greengrass meine Verlobte und das ist unser Kind! Mein Sohn, Lucien und ja, Draco Malfoy wird der Pate des Kindes!“, erklärte Harry betont langsam, sowie sehr monoton, dabei riss der überforderte, gefolterte und nun geplagte Mann entgeistert den Mund auf um etwas zu sagen, aber Harry wedelte nur abwehrend mit der Hand rum.



„Remus egal was du einzuwenden hast oder dergleichen, an all diesen Dingen ist ABSOLUT nichts zu ändern! An meiner Frau und an meinem Kind erst recht nicht und selbst an Malfoy nicht! Ich weiß, für dich mag das unglaublich und schrecklich sein! Von wegen Feind und so was, aber wie beliebt Dumbledore immer so schön zu sagen „es ist nicht alles so wie es scheint“ und das ist es wirklich nicht!“, erklärte Harry sehr überzeugend, dabei wirkte er auch sehr erwachsen. 



Währenddessen war Remus von Wort zu Wort mehr zusammengezuckt und stierte nun ganz erschüttert aus seinen von mir gemarterten, wässrigen Augen, aber er hörte nun brav zu, nur seine zusammengesunkene Gestalt zeigte wie überfordert er war.



Harry traf eine Entscheidung und zog seinen Stab um auch hier meinen Schweigezauber aufzuheben und Remus seine Stimme wiedergab. Aber Remus schien erstmal zu sehr mit sich und seinen Emotionen zu kämpfen zu haben als das er sofort die Chance genutzt und gesprochen hätte, doch dann ging ein abrupter Ruck durch Remus und er richtete sich wieder entschlossen auf und starrte eindringlich zu Harry!



„Du hast einen Sohn?“, wisperte er ungläubig, rau wobei er fast beschwörend zu Harry sah.



„Ja, hab ich!“, bestätigte Harry neutral und deutet zu dem Sessel indem seine Familie saß.



„Und ihr habt das echt verheimlicht?“, hauchte Remus ungläubig, als er zu verarbeiten suchte was sich alles vor den Augen aller abgespielt hatte. 



Diese Aussage sorgte dafür, das Harry plötzlich hinterhältig wirkte, doch dann sah er von einer Sekunde zur nächste wieder sehr jung und unbedarft aus.



„Ja, und in der Schule waren wir wirklich gut und geschickt! Es war nicht leicht, aber wir haben es geschafft!“, erklärte er nicht ohne Stolz in der Stimme.



„Harry, Harry, ich versteh das nicht, wie konnte das alles passieren? Wer ist SIE? Oh Harry….!“, schüttelte Remus traurig und überfordert sein Haupt, wobei er nicht gut aussah, immer käsiger und schwitziger wirkte seine Haut. 



Aber er zeigte sich stur so als wollte er nicht auf seinen protestierenden Körper hören der Ruhe brauchte,  denn er zeigte eine enorm verkniffene Grimasse.



„Wie? Ich habe mich verliebt! Hier, in Daphne Greengrass!“, hörte sich Harry leicht verdattert an somit deutet er dann wieder auf seine Verlobte, die beschämt wegsah, da es ihr sichtlich unangenehm war über das „Unglück“, das ihr Sohn war, zu sprechen.



„Aber, ihr Vater ist ein….!“, flüstere Remus atemlos und seine gelblich leuchtenden Augen bohrten sich in Daphnes Gestalt.



„Ein DeathEater, ja…aber nur weil der Vater einen Fehler begeht, muss die Tochter ihn nicht ausbaden! Und bevor du fragst, sie ist eine Slytherin!“, zeigte Harrys sich ungewohnt beherrscht und blieb vollkommen ruhig und wirkte gelassen bei diesen relativ emotionslosen Worten. Sogleich wimmerte Remus gepeinigt auf und schüttelte wieder wild sein Haupt.



„Harry, Harry! Was machen die hier mit dir? Das ist alles ein abgeklappertes Spiel! SIE und… und Malfoy, vertrau keinem von denen! Hier stimmt was nicht, das ist bestimmt nicht so! Eine Falle? Vielleicht ist es nicht mal dein Kind!“, haspelte der verwirrte Mann hektisch herunter, während er panisch aussah, was Harry langsam und traurig den schwarzen Schopf schütteln ließ.



„Remus, glaub mir, das da ist mein SOHN!“, erklärte er hart und sehr ernst.



„Aber du, gerade Du würdest dein Kind, deinen Sohn doch niemals einem MALFOY anvertrauen!“, begehrte Remus inbrünstig auf und funkelte Harry erregt an, während Harry sich unter diesem beschwörenden Blick wieder aufrichtete. Man musste sagen, dass wirklich jeder im Raum diese Diskussion aufmerksam beobachtete und keiner wagte einen Mucks.



Denn uns war bisher auch nicht wirklich klar gewesen, was Harrys Beweggründe gewesen waren Draco zu wählen, auch wenn ich es mir denken konnte warum er es tat, mutete es kaltschnäuzig, gefühllos und auch berechnend an.



Merkmale die man gewöhnlich nicht wirklich Harry Potter zusprechen würde, aber er entwickelte sich zu einem sehr vorausschauenden, jungen Mann! Ich fand, dass es ihn hatte reifen lassen ein junger Vater zu werden!



Als Antwort auf Remus Ausbruch stöhnte Harry schwer auf und fuhr sich frustriert durch seine Haare.



„Remus…über Luciens Abstammung oder Herkunft gibt es keinen Zweifel! Du, ich wäre dir verbunden wenn du derartige beleidigende Aussagen unterlassen könntest! Das weiß ich nämlich gar nicht zu schätzen!“, brauste Harrys betont kühle Stimme über uns hinweg und sein gefasstes  Auftreten beeindruckte wie wohl auch Draco fand, der sich nun lässig mit einer Schulter an der Wand neben mir anlehnte und Harry keine Sekunde aus den Augen ließ, das Spektakel regelrecht genoss wie ich fand.



Der verwirrte Werwolf wirkte nur noch konfuser, da er noch nie gesehen oder gehört hatte wie sehr Harry sich zuletzt verändert hatte und das sah man auch an seinem weit offen stehenden Mund und seinem perplexen Blick, der verwirrt durch die Gegend irrte.



„Remus Mund zu! Ich bin erwachsen, ich bin Vater! Verantwortlich für eine Familie, wenn ich jetzt nicht erwachsen bin, werde ich es nie sein!“, legte Harry eine wahrliche Kunstpause ein und ich durfte sehen wie Daphnes Blick mehr als verklärt und verliebt auf ihrem Verlobten lag, der es gerade verstand das Geschehen zu beherrschen.



„Und eben gerade weil ich Realist bin, werde ich einem ganz bestimmten Malfoy meinen Sohn vertrauensvoll geben! Ich freu mich ja, dass du dir um mich Sorgen machst, aber das musst du nicht! Denn ich habe mir diesen Schritt reiflich überlegt und es ist das Beste in der Zukunft für meinen Sohn, aber auch für Daphne!“, erklärte Harry sehr hart, aber auch abgeklärt und fest.



„Das glaub ich nicht, du bist blind Harry, zu blind! Zu vertrauensvoll! Das ist der Feind!“, hisste er scharf auf, dabei schaltete Remus auf stur und somit überging auch Harry Remus Einwurf und fuhr einfach knallhart fort.



„Remus, wir sind hier unter Freunden! Da die Twins, dort Ron, dann Daphnes Schwester und Blaise! Du wirst hierbelieben, erstmal, du bist krank und offiziell Tod! Aber ich hoffe, du verstehst, dass wir dich einsperren müssen! Ich trau dir nicht! …und du mir auch nicht!“, bei seinen letzten, bedeutungsschweren Worten ging ein Ruck durch Remus und er starrte Harry wie eine FataMorgana an. 



Es war als zweifle Remus an Harrys Verstand, weil dieser SEINE Loyalität in Frage stellte.



„Nein Remus, ich steh unter keinem Zauber oder einem Trank, ich vertraue fast niemandem und so leid es mir tut…nur weil du mir den „expecto patronum“, beigebracht hast…nun, das ist jetzt kein großer Vertrauensbeweis und NUR, weil du ein Freund meiner toten Eltern warst, macht das dich noch nicht zu meinem Vertrauten, sieh dir Peter die Ratte an!“, schloss Harry merklich nüchtern und bedeutete den Twins auffordernd Remus hin fortzuschaffen, was die Beiden auch gewissenhaft taten, indem sie den total ausgelaugten, sowie sprachlosen Werwolf unter den Armen packen und ihn aus seinem Sessel zogen was dieser geschlagen über sich ergehen ließ, um ihn dann die Treppe in sein Zimmer, Daphnes ehemaliges Wehenzimmer hoch zu befördern.



Während sie ihn hochbrachten, begehrte er aber doch auf und wandt sich in den Armen der Twins.



„Harry, Harry….vertrau IHR aber nicht! Ich bin zu schockiert was SIE alles kann, macht und tut! Pass auf dich auf…Himmel…glaub ihr nicht und erst recht keinem Malfoy!....Harryyyyyyyyy!“, wütete er kurz als die Twins ihn unerschrocken fester packten und mit sich hochzogen. Es blieb eine ungemütlich angespannte Atmosphäre zurück, während alle in den Flur starrten.



„Ob der jemals wieder normal wird?“, fragte Ron leise und warf einen traurigen Blick auf die Treppe und es stimmte, Remus wirkte mehr als leicht neben der Spur und es war meine Grausamkeit die dies geschafft hatte, somit stieß ich den angehaltenen Atem aus aber ich musste gar nichts sagen, denn da rief schon jemand anders erzwungen fröhlich:



„Dann mal los wir haben ein Baby zu taufen!“, klatsche Blaise gewichtig in die Hände und sorgte dafür, dass wir in die Gänge kamen und versuchten nicht darüber nachzudenken, was sich gerade wieder für Dramen abgespielt hatten.



Nun hatte sich alles mehr oder auch weniger wieder beruhigt. Wir hatten uns in dem großen, blühenden Garten unter der Laube versammelt und saßen auf den bereitgestellten Stühlen, während Daphne noch mit dem Baby im Haus war und so nützte ich die Zeit über Draco und mich nachzudenken. 



Ich beobachtete ihn gerade wie er bei den Twins vorne unter der Gartenlaube stand und mit ihnen intensiv über den Ritus sprach.



Bei seinem schönen Anblick lag mir ein melancholisches Seufzen auf den Lippen. Alles war so kompliziert und verworren geworden, wobei es das für mich gar nicht so war, ich gehörte zu Draco und Severus, Schluss aus, das war ein Fakt der für mich feststand! 



Ich hatte mich vor langer Zeit festgelegt und ich war zu stur, um etwas anderes auch nur im Ansatz in Erwägung zu ziehen und trotzdem, unter dem lauten Zirpen der Grillen und dem penetranten Zwitschern der Vögel erinnerte ich mich wehmütig zurück, wie das alles begonnen hatte.



Ja, ich gebe es zu, ich war NIE verliebt gewesen, das konnte ich mit Sicherheit sagen, nicht in Cedric, nicht in Victor, nicht in Sirius, nicht in Severus, aber auch nicht in Draco, oder? 



Dieses die Sinne verklärende Gefühl hatte ich noch bei keinem meiner Männer gefühlt, dachte ich zumindest, nie dieses leichte Gefühl des verliebtseins.



Ich erkannte recht klar, das Draco mich damals im Zug in der Fünften beeindruckt hatte. Er lag mit mir auf einer Welle, wir verstanden uns ohne Worte und daraus entwuchs von mir aus eine tiefe, innige Zuneigung und ja, auch Liebe für Draco, wie ich sie bisher nur Harry als meinem „Bruder“ im Geiste gewährt hatte, aber ich war mir recht sicher, das da keine Verliebtheit gewesen war oder jetzt war. 



Warum mich damals die Gefühle für Draco so überwältigt hatten, konnte ich mir nicht ganz erklären, vielleicht war ich einfach zu beeindruckt davon gewesen, wie sehr wir uns verstanden, wie ähnlich wir uns waren, ich wusste es einfach nicht.



Wir, Draco und ich waren uns zu Anfang unserer Beziehung sehr, sehr ähnlich gewesen!



Wir waren schlau, hinterlistig, mächtig, verschlagen und wussten was wir wollten und nahmen es uns rücksichtslos. Das einzige Problem war nur, das mich meine Taten und vor allem meine durchaus fragwürdige Entscheidung mich der Nekromantie zuzuwenden, weniger „menschlich“ machten, nein, das stimmte so vielleicht nicht, oder ich hoffte es zumindest, sondern man musste es so sagen, sie hatte mich einfach im negativen Sinne betrachtet anders entwickeln lassen als dies bei Draco der Fall war.



Wobei das eher schlecht war und egal wer, niemand würde mir dahin folgen können, wie ich mich ab jetzt weiter entwickelte, denn ich war wahrlich einzigartig und das war ein Problem.



Wie sagte Gellert immer, ich war das Licht! 



Sein Sonnenschein, der Fänger der untoten Seelen, da ich sie anlockte mit meinen strahlenden Augen, seine „SoulGatherer“, seine Seelenfängerin!



Das waren doch mal tolle Neugigkeiten gewesen. Es gab für das sogar einen Namen, unglaublich aber wahr, „SoulGartherer“!



Ich hatte mich bis jetzt nicht ganz mit seinen Offenbarungen und Erklärungen abgefunden sowie den Erzählungen was das alles bedeutete und mit sich brachte, vor allem da ich noch nicht wirklich in ganzem Umfang das fühlte und spürte was damit einhergehen sollte, aber so genau wollte ich das auch alles gar nicht erforschen und war recht froh, das sich meine Sichtweise auf diese „neue“ noch unbekannte Welt, noch nicht so sehr verschoben hatte wie bisher zu erwarten gewesen war.



Aber egal, keiner würde mir dahin folgen, wohin mich dieser Pfad trieb, selbst Severus nicht, der im besten und schlimmsten Fall ein Nekromant werden könnte, aber kein „SoulGatherer“. Das schafften eben die wenigsten, dazu gehörte eine gehörige Portion Glück.



Mein sorgenvoller Blick glitt zu Draco. 



Es war bedenklich, das ich wusste, das Draco noch nicht mit einem Menschen das getan hatte was ich Remus angetan hatte und dann auch noch einer Person, die mir nicht unbekannt war, dazu gehörte eine gute Portion Kaltschnäuzigkeit.



Mir wurde schmerzlich bewusst, dass ich immer kälter, skrupelloser, gefährlicher, aber auch das meine Moral immer dehnbarer wurde, wenn ich daran dachte, wie weit ich mit Lucius zu gehen bereit gewesen war. Undenkbar, damals am Weihnachtsball im Manor im Garten, so hätten mich jetzt im Kerker keine emotionalen Skrupel zurückgehalten.



Mein Ziel sollte es sein zu blieben wie Draco war, denn er war auch schon kalt und gefährlich, aber ich erkannte sehr wohl zu meinem Leidwesen, das ich im negativen Sinne an Draco vorbeizog, ihn überholte und dabei in der Art und Weise auf Lucius Verständnis, wie er sich gab zuhielt. Das ich auf dem besten Weg war so kalt, skrupellos und vor allem gefühllos wie Lucius zu werden und zu verstehen wie man besonders bösartig mit seiner Umwelt umging. 



Es war eine beängstigende Vorstellung wohin es mich trieb.



Das schöne war, das Draco nie so sein würde wie Lucius. Er würde einige von Lucius verachtenswerten Eigenschaften nie annehmen und sich hoffentlich immer zu einem winzigen Teil seine Gefühle erhalten können, das hoffte ich für ihn sehr.



Ich bewunderte und respektierte Draco sehr, denn was wäre ich ohne ihn?



Nur ein halber Mensch!



Ich wusste, ich mutete Draco mehr zu, als nett oder gar anständig war! 



Er tat mir nichts, aber das mit Severus war so eine Geschichte aus der ich nicht mehr herauskam im Guten wie im Bösen. Nicht das ich in Severus verliebt war! 



Das glaubte ich nicht, aber ich brauchte ihn, war abhängig von ihm und musste ihn um mich haben! Sein Zynismus und sein Sarkasmus wie er das Leben und dessen Unwägbarkeiten sah, halfen mir auch über meinem Schicksal mit einem ironischen Schmunzeln zu stehen, hier waren wir uns ebenfalls sehr ähnlich.



Er war wichtig für mich! Genauso wie Draco wichtig für mich war! Zusammen ergaben sie eine Einheit die mir Halt gab.



Und wenn ich nun an Lucius dachte, dann erkannte ich immer mit Schrecken, das ich hier an etwas stieß was mich verunsicherte wie noch nie in meinem Leben. Ich konnte nicht sagen, was ich für diesen schrecklichen Mann fühlte oder empfand, da es schon für mich gefährlich war nur an ihn zu denken.



Aber das einzige was ich wusste war, das Lucius zu uns gehörte, wie Pech und Schwefel, den wurde man nicht mehr los!



Da fiel mir etwas ganz anders ein, die Medaille hatte immer zwei Seiten und ich sollte nicht so arrogant sein nur immer meine Seite zu sehen oder zu betrachten, also fragte ich mich, was die Männer in mir sahen, was sie für mich fühlten.



Und ja, natürlich war ich mir sicher, das Draco viel für mich empfand. Ich wusste es sogar, das er mich „liebte“, so weit er etwas empfand, das diesem Gefühl am nächsten kam, denn von seiner Familie hatte er es bestimmt nicht gelernt derart innig zu fühlen. 



Hinzukam, das ich mir sicher war das man jemanden wie mich gar nicht richtig und aufrichtig lieben konnte oder sollte, aber das waren meine Zweifel in mich selbst, die hatte Draco nicht!



Hinzukam, dass ich sehr wohl erkannte, das Draco ein Sammler war, der es liebte alles was er begehrte um sich zu horten, aber war das „Liebe“?



Bitte, ich sah den Tatsachen durchaus ins Gesicht, ich hatte neben Draco einen anderen Mann und auch wenn ich es Draco nachsah, war auch er mit diesem entführten und bemitleidenswerten Mädchen lässig, leicht intim geworden im Gewölbe. Ich wusste nicht, ob man das konnte, wenn man aufrichtig und tatsächlich liebte? 



Wir Gefühlskrüppel und Emotionslegastheniker hatten uns alle gesucht und gefunden. 



Denn ich wusste nicht, ob Harry das könnte, oder Daphne? 



Ich wollte es bezweifeln. Sie spielten bis zu einem gewissen Grad die Scharade in der Schule mit, aber weiter als nötig würden sie nie und nimmer gehen, da war ich mir sehr ziemlich sicher!



Und das brachte mich zu Severus. Mir anzumaßen auch nur im Ansatz zu wissen was dieser Mann dachte, fiel mir enorm schwer und darüber zu mutmaßen, was er empfinden könnte erst recht.



Oh mann, er wollte mich, ja, ich dachte, dass ich behaupten und sagen konnte, das er mich ganz und gar wollte, was schon erstaunlich viel für so einen Menschen war!



Er akzeptierte mich in seiner Nähe und suchte die meinige sogar ab und an, etwas was noch vor Monaten undenkbar gewesen wäre, aber eines war mir bewusst, dieser Mann würde nie gesellig, leutselig oder gar nett sein.



Es wäre utopisch anzunehmen Severus könnte und wollte sich ändern. Das war es auch, was ich nie versuchte und das war es wohl, was mich seinem kalten Herzen so nahe brachte. Ich versuchte es nicht mal im Ansatz von ihm etwas zu fordern was er nicht zu geben bereit war, außer Achtung, Respekt und Würdigung meiner Person, indem er mich nicht sofort hochkant rausschmiss.



Aber ansonsten würde ich nie erwarten oder gar verlangen, dass er etwas an sich ändern müsste oder mir zu viel Aufmerksamkeit schenken sollte, das wollte ich selbst nicht, dafür war ich selbst viel zu komisch, kompliziert und komplex, als das ich das nicht nachvollziehen und verstehen könnte.



Nur wollte ich bezweifeln, dass dies von Severus Seite „Liebe“ war, eher Besitzgier nachdem er eine Frau gefunden hatte die anscheinend einigermaßen an seine hohen Ansprüche heranreichte, indem sie recht wenige Ansprüche an ihn hatte, denn für Nähe hatte ich ja Draco. 



Ich mochte glauben, dass ihm das sogar richtig zupass kam nicht allein und jederzeit für mich da sein zu müssen, wäre ja schrecklich! 



Ja, ja da ging der Zynismus mit mir durch.



Aber, so war es wenn ich an seine gierig glitzernden Augen zurückdachte, als er sich ebenfalls begehrlich auf meinem Körper verewigt hatte, da hatte er gezeigt, dass es ihm gefiel mich zu besitzen, aber wie gesagt das war Gier, nicht „Liebe“!



Somit wollte ich mit meiner Einschätzung Severus gegenüber sehr vorsichtig sein.



Nun wäre in meinen Überlegungen Lucius dran, aber darauf ließ ich mich gar nicht ein! 



Da konnte ich nur verlieren, dieser Mann musste mich rasend hassen, um mich derart zu strafen und leiden zu lassen wie er es tat, aber da musste noch etwas andres sein, denn wo auch Feuer da auch Eis. 



Wo auch immer dieses intensive Gefühl herkam, musste noch ein anders sein, aber ich würde mich nicht wagen zu sagen, dass es etwas anders war als leidenschaftliches Begehren?



Aber Lucius fiel aus dieser Gleichung, da ich ihm schon alleine Draco vorzog. Nun blickte ich gerade auf als Draco ebenfalls zu mir sah und mir ein freundliches Blinzeln schenkte, welches ich mit einem lieblichen Lächeln erwiderte. 



Ja, alles war so wie es sein sollte!



Er wandte sich wieder ab, da Fred etwas von ihm wollte und ich schenkte meine Aufmerksamkeit der Umgebung und begutachtete das Ambiente für die magische Taufe! 


   


  296. Kapitel Magische Taufe



Alle hatten wirklich tolle Arbeit geleistet um den schon an sich herrlichen Garten zu schmücken. So konnte ich die sich im Wind bewegenden Stoffbahnen betrachten, die von der Laube bis zu den vielen Bäumen großzügig gespannt waren und leuchtend, farbenfroh, pastellig und bunt wie unter einem Regenbogen waren. 



Zwischen den Stoffbändern leuchtete die Nachtmittagssonne verspielt hindurch und bis auf zwei aus unserer Runde waren wir alle Recht unwichtig, nur zwei Männer, der Vater und der hier zukünftige Patenonkel würden aktiv an der Zeremonie teilnehmen und natürlich das zu taufende Baby.



Diese „schwarzmagische“ Taufe erinnerte in ihrer Art an alte, keltische Rituale der Muggel und doch war es ganz anders sehr magisch, sehr archaisch und sehr vorsintflutlichen, wobei der Schwerpunkt auf der Segnung des Kindes zwischen den Eltern und dem Taufpaten lag.



Genau wie Harry hatte ich an dergleichen noch nie teilgenommen und war erstaunt, dass wenn die Magier so eine große Sache daraus machten, das Sirius von Dumbledore derart abserviert worden war, obwohl so viel dahinter stand, wenn man der Pate eines magischen Kindes wurde. Das war sehr erstaunlich aber auch etwas was mich noch skeptischer dem alten Mann gegenüber werden ließ.



Denn nichts geschah ohne Grund!



Die magische Rasse war sehr auf ihre Kinder fixiert, denn den zauberhaften Vorfahren waren die „Kinder“ sehr wichtig gewesen. Sie wussten, dass der Nachwuchs das Fortbestehen und die Zukunft der magischen Gesellschaft gewährleistete, somit waren sie das wichtigste und schützenwerteste was es gab. 



So wie die Kinder erzogen wurden, so würde es auch später in deren Familien aussehen und sie würden dieselben Werte weitergegeben.



Warum war der Taufpate so wichtig für die Zauberer?



Ganz einfach, lange bevor es Hogwarts gab war es so gewesen, dass die Taufpaten einen extrem wichtigen Part in der Entwicklung und Erziehung des magischen Kindes übernahmen. In diesem Punkt waren eben gerade die Kelten mit ihren Druiden die ersten gewesen die diese Verbindung eingeführt hatten. Sie hatte praktiziert, dass die „Taufpaten“ die Erziehung der Kinder an Stelle der Eltern als Zieheltern ausführten und so wuchsen die Täuflinge nicht selten bei ihren Paten auf.



Die Kinder  erhielten somit ihre magische Ausbildung nicht von den Eltern, sondern von den Paten, die sie ab dem geeigneten Alter zu sich nahmen und unterwiesen. Doch dann hatte sich alles geändert, denn dann waren die „vier Gründer“ gekommen und hatten in England Hogwarts gegründet, damit hatten sie die bisherige Ausbildung des magischen Nachwuchses revolutioniert!



Es wurde nur noch für die vorhergehende Zeit nötig für die Kinder zu sorgen, wenn sie noch nicht so magisch waren, da sich die Magie erst richtig mit 11 Jahren festigte, manifestierte und sie somit bereit zur endgültigen Ausbildung war.



Es gab zwar magischer begabte Kinder, so wie Harry und mich und solche wie Neville, aber mit dem Eintritt in die Schule waren wir alle fähig Magie zu wirken. Der andere Fall, in dem der Pate seit Gründung von Hogwarts noch verpflichtet wurde, war wenn die Eltern des Kindes vor der Zeit verstarben, denn es hatte genau wie bei den Muggeln auch in der magischen Welt genügend Kriege gegeben, die ihre Opfer forderten. Außerdem gab es auch in der Zauberwelt Krankheiten die nicht zu heilen waren und Unfälle, die tödlich endeten.



Wie man es an Severus sehen konnte, hatte er sich intensiv um Dracos Ausbildung vor Hogwarts gekümmert, etwas was man leider immer weniger vorfand. Das reinblütige Kinder noch vor der Schule vom Paten ausgebildet wurden, erklärte den reinblütigen Gedanken von früher, da in einem früheren, mittelalterlichen Hogwarts so die Diskrepanz von Muggelgebrürtigen wie mir und einem reinblütigen Schüler, noch größer ausgefallen sein musste und die Meinung der Minderwertigkeit noch besser vergegenwärtigte. 



Die Vorurteile der Reinblüter gegenüber den Muggelgeborenen, begründeten sich ganz eindeutig in den Traditionen der reinblütigen Familien und der Geschichte der magischen Gesellschaft an sich, waren aber wenig verständlich, wenn man nicht die Gelegenheit bekam so tief in die reinblütige, alte, magische Gesellschaft einzutauchen, wie ich es aufgrund meiner neuen Familienzugehörigkeit tat.



Das Wissen um diese alte Traditionen und die wirkliche Geschichte der Zauberer stellte  eine enorme Leistungs-und Wissenslücke dar. Es konnte wohl niemand leugnen das wir Muggelgeborenen trotz aller Veränderungen die auch die Zauberwelt in den letzten Jahrhunderten durchlebt hatten, noch immer ahnungslos in diese Welt hinein stolperten und zum Teil auch ihr Leben lang ahnungslos blieben, selbst nach ihrem Hogwartsabschluss. 



Aber wie alles in der heutigen Zeit, gingen solche Rituale oder auch Werte immer mehr verloren. Wer die alten Traditionen, die wohlweißlich nichts mit dem Dark Lord zu tun hatten, da sie viel, viel älter waren als seine Herrschaft, heroisch aufrecht erhielt und eisern verfocht, waren an sich die schwarzmagischen, reinblütigen oder sehr alten Familien.



Also verwunderte es nicht, das es meist Slytherins waren die diese Tradition hochhielten.



Aber auch die Potters, die ja eine uralte, reinbülitge Familie waren hatten sie sicher gekannt, doch Harry hatte ja keinerlei Möglichkeit gehabt überhaupt einen der Potters noch kennen zu lernen. Die Eltern von James Potter waren Druella Black sowie Charlus Potter und somit ebenso reinblütig rein, wie man es sich nur wünschen konnte, aber schon vor Harrys Geburt verstorben.



Wenngleich James eine Muggelstämmige, nämlich Lily Evans geheiratet hatte, schienen selbst sie Wert auf diese Tradition in diesen unruhgien Zeiten gelegte zu haben, sonst hätte Harry nicht Sirius als Paten bekommen, aber natürlich kam hinzu, das James Potter ein bekennender Weißmagier war und nie ein solch enges Band zulassen hätte, wie es hier, jetzt bei einer „schwarzmagischen“ Taufe entstehen würde. 



Somit hatte er die sanftere Taufform gewählt aber er und Lily hatten gewusst in welch gefährliche Zeit Harry hineingeboren werden würde und wollten anscheinend unbedingt eine Person mit Harrys Schutz beauftragen, der sie vertrauen konnten und die sich um Harry sorgen würde, sollte ihnen etwas passieren. Dass das so in die Hose gehen würde, hatte keiner ahnen oder voraussehen können.



So hatte, wie gesagt Draco Severus als Paten.  Aber auch die Twins zum Beispiel hatten ihre 1981 von Antonin Dolohov ermordeten richtigen Onkel Fabian und Gideon Prewett als Paten gehabt. Diese waren als die Twins am 01.04.1978 geboren worden waren noch am Leben gewesen  und daher, wenn auch nur für kurz Zeit, ihre Patenonkel geworden.



Das Thema Paten war während der Vorbereitungen für die Taufe immer mal wieder aufgekommen um Harry und mich zu informieren. Doch immer mal wieder Schlug die doch etwas bedrückte Grundstimmung durch, etwas was gefährlich auf die eigentlich schöne Atmosphäre drückte. 



Doch schließlich durchbrach etwas meine Gedanken.



„Jetzt wird erst mal gegessen!“, schrien die Twins in ihrer gewohnten charmanten Art und zerrten alles was sich nicht zu schnell aus dem Staub machte, relativ grob an den Esstisch, der schnell von Dobby herbeigezaubert worden war. 



Das Essen fand nun anfänglich in einer merklich angespannten, steifen Atmosphäre statt, die aber dadurch aufgelockert wurde, das man Harry und mich ein wenig über Dinge informierte, die wir so noch nicht gewusst hatten. So erfuhren wir auch von Rons, Charlies und Ginnys Paten, von den Tanten Muriel, Tessie und Lucretia und, und, und das Bill und Percy schon länger ohne lebende Paten waren, aber auch, das jeder einen Paten gehabt hatte.



Dies sorgte für einige Erheiterung gerade bei unseren Schlangen, da hier eigentlich darauf geachtet wurde, das bei Mädchen Patentanten zum Einsatz kamen und Jungs Männer bekamen, aber da zeigte sich die offene, liberalere und flexiblere Einstellung der Familie Weasley die das genommen hatte, was gerade zur Verfügung stand oder ihnen lieb war.



Blaise hatte während den Erzählungen von Ron und den Twins herzlich gelacht und begann nun mit einer großen Portion trockenem Humor, der so bezeichnend für ihn war, zu berichten:



„Die Zabinis hatten mir auch einen Paten zur Seite gestellt, der jedoch schon recht betagt war, daher stab er bereits als ich 8 Jahre alt war, aber er hat es immerhin geschafft meinen Vater, der deutlich jünger war als er, um fünf Jahre zu überleben, er hat echt lange durchgehalten. Eine Ehe mit meiner Mutter ist halt nicht ohne!“ Er grinste darüber breit und ich konnte nur denken, das man mit seinem Humor sicher leichter durchs Leben ging und daher jedem dieser zu wünschen war.



Auch Daphne und Astoria ließen sich von Blaises Ausführungen locken.



„Bei uns hat Großmutter die Patenschaft für uns übernommen, aber sie ist noch vor unserer Mutter gestorben, sodass ich an sie ähnlich wenige Erinnerungen habe, wie an Mutter!“, plapperte Astoria daher.



Es war leicht verwirrend und ich verstand nicht so richtig, warum offenbar die Familien dazu neigten auch deutlich ältere Paten zu wählen, sodass die Möglichkeit, das der Pate verstarb bevor das Kind groß war, doch relativ groß war. Ein Blick zu Harry sagte mir, das auch ihn diese ganzen Zusammenhänge etwas verwirrten und überraschten.



Ja, das war schon interessant und für uns Muggelkinder echt schwer nachzuvollziehen, somit schüttelte ich über diese Gedanken den Kopf. Kurz schweifte mein Blick hinüber zu der Laube und zu dem Altar, der dort aufgebaut worden war. Auch zur Taufzeremonie selber gab es viele Dinge, die Harry und mir ganz neu waren, aber auch Ron und den Twins war wohl einiges unbekannt gewesen, da ihre Traufen  keine schwarzmagischen gewesen waren. Die Sonnenstrahlen, die durch die Stoffbahnen fielen, trafen auch auf den schönen, funkelnden Feueropal, der schon auf dem Altar bereit lag und durch diese „Beleuchtung“ durch die Sonne, bis hier zu uns hin sichtbar erstrahlte. Das war auch so etwas, war mir völlig neu war und für mich unter Humbug fiel, diese sogenannten Steinte, die sich „Geburtssteine“ schimpften!



Doch nachdem wir nun das Thema Paten abgehakt hatten, kehrte eine doch irgendwie wieder bedrückende Stille beim Essen ein und es wirkte als ob die schwere, vorher lastende Stimmung wieder durchzuschlagen schien. 



„Was sind denn eure Geburtssteine. Den Opal für Lucien finde ich ja richtig toll erinnert an das feurige Temperament seines Vaters!“, kicherte George und klopfte belustigt auf den Tisch.



Unsere Gespräche über die Rituale und das was dazu gehörte, zeigte mir, das ich trotz der Bücher, die ich auch dazu gelesen hatte nicht wirklich alles darüber wusste und es war spannend zu hören was die anderen erlebt hatten und es lenkte effektiv von dem vorhergehenden, unschönen Erlebnissen ab.



„Lucien ist am 24.03. auf die Welt gekommen und damit ein Widder, was er mit uns als Sternzeichen gleich hat.“, plusterten sich die Twins sichtlich stolz auf „Aber, klein Lucien zählt noch zur 1. Dekade, anders als wir, somit hat er den Feueropal bekommen!“, kam es interessiert von Fred als er unterbrochen wurde.



„Mhm…damit steht dies dann für „Bewegung, Triebkraft, Lebendigkeit und Sexualität“!“, meinte Daphne überlegend während sie das Baby in ihren Armen hielt, als sie sanft erröten den Blick auf ihren Sohnemann warf.



„Oh jo, das ist geil!“, grinsten die Twins ob dieser Beschreibung die Eltern süffisant an



die armen Eltern, konnte ich nur denken, wenn diese Eigenschaften alle zutrafen würde er schon ein quirliges Kind werden, ganz zu schweigen vom Teenager und jungen Mann.



Doch das waren meine ganz persönlichen Gedanken, während ich mich außerdem fragte, woher die alle diesen Unfug hatten. Gut, das Morgen, die Scherzkekse Fred und George am 01.04 Geburtstag hatten, wussten wir, ich meine, sie waren ein Aprilscherz und zu herrlich, das sie dies sogar bei der Geburt getimet hatten. Es war bewunderungswürdig.



„Aber wir Widder sind halt alle heiß, feurig, unser Geburtsstein ist der Rubin und Mutter hat es sogar geschafft einen solchen zu unserer Taufe aufzutreiben!“, erklärten nun George und Fred einstimmig und stolz.



Und ich musste zu meinen Entsetzten erkennen, dass sie das ernst meinten mit diesem „Geburtsstein“, weil sie dies derart inbrünstig erzählten.



Noch mehr wurde ich in dieser Erkenntnis bestärkt als sie sich brüstend fortfuhren: 



„Unser Stein steht für „Mut, Tapferkeit, Tugend, Leidenschaft und Vitalität““ Wow, ich war über diese Neuigkeit mehr als überrascht, das die magische Gesellschaft das anscheinend derart ernst nahm, aber es passte und ich dachte wieder nur, die arme Mutter! 



Aber bei der Aufzählung traf alles zu, bis vielleicht auf die Tugend der Twins. Aber andererseits, sie schienen sehr treu und loyal zu sein. Für ihre Freunde und Familie standen sie ein und sie hielten sich in punkto Beziehung treu aneinander, war auch irgendwie eine Tugenden war, oder?



Aber vital waren sie, das möchte ich gesagt haben!



Somit genoss ich es, wie sie es beim Mittagessen schafften uns effektiv auf andere Gedanken zu bringen.



„Ähm, sag mal Ron, hast du auch so was?“, fragte schließlich da Harry leicht überfordert nach der Ausführung der Twins und Ron lief eigenartiger weise sogleich leuchtend rot an, während er sich ganz schnell eine große, heiße Kartoffel in den Mund stopfte, um nicht antworten zu müssen. 



Er nickte nur peinlich und es wirkte als gefiele ihm diese Steingeschichte genau so gut wie Wahrsagen, nämlich gar nicht, somit klärte sich dann auch, warum Harry und ich nichts davon wussten, denn wenn Ron etwas nicht gefiel, ignorierte er es schlicht und sprach rigoros nicht darüber.



Schließlich rang er sich jedoch dazu durch doch zu antworten, da er sah, wie die Twins schon feixten und sicher gleich rausplärren würden was Ron nicht sagen wollte. 



„Ich habe am 01.03. Geburtstag, wie ihr ja wisst und bin somit Fisch vom Sternzeichen!“, kam es wiederstrebend und zögerlich von Ron. Er verwandelte sich Zusehens in einen Feuermelder, was am schlimmsten wurde als ihn nun die Twins, denen es offenbar nicht schnell genug ging, laut unterbrachten und dazwischen plärrten:



„Moldavit, Moldavit, Moldavit. Er hat den Moldavit!“ Ron blickte grimmig aber immer noch hoch rot im Gesicht zu seinen Brüdern, die sich mal wieder so unverschämt in den Vordergrund spielten, während wir anderen eher irritiert waren, was daran nun so schlimm war.



„Was zur Hölle ist Mol…was, Moldavit?“, fragte Astoria dann wenig einfühlsam aber interessiert nach und ich musste zugeben, ich wusste es auch nicht und wohl auch nicht als einzige auch nicht, was daran so schlimm sein sollte, das Ron es so vehement verschwieg.



„Zu geil, oder das ist Rons Stein! Ein Moldavit ist ein braungrünes wenig hübsches Ding, verglichen mit so etwas herrlichem wie einem Rubin. Er hasst den Gedanken daran, aber bitte, gegen unsern Rubin kommt da ja auch nichts an!“, brüstete sich Fred fies und hatte ich schon mal gesagt, wie nett die Red Devils sein konnten, wenn sie wollten.



„Und wofür steht er?“, wollte dann Blaise interessiert wissen . Wie gesagt, die Purebloods waren ganz scharf auf diesen Unsinn, wie ich etwas ungläubig erkannte.



„Phantasie, Hellsichtigkeit, Weite!“, flüsterte Ron dann doch noch unwohl und ich hob sachte eine Braue, denn auch wenn der Stein nicht spektakulär sein sollte, stimmte auch dies hier. 



Ron war tatsächlich als planender Stratege weitsichtig und hellsichtig, bevor er einen Zug tat und er hatte genug Phantasie um die nächsten Züge des Gegners zu bedenken, wenn er es schaffte sein cholerisches Temperament zu zügeln, etwas was ihm immer mehr gelang, je länger er unter dem wie ich fand positiven Einfluss der Cottage Connection stand.



„Ginny hat einen Topas, einen Imperial-Topas schön gelb, orange, leuchtend! Genau und Percy hat einen Citrin, passt zu diesem zitronigen Typen, voll und ganz!“, kam es gewohnt zynisch und gehässig von George.



Bei diesen Worten hob Daphne ihre Hand und warf ein: „Oh ja, ein Topas ist auch in meinem Verlobungsring!“ Sie hielt ihre Hand hoch und bewegte die Finger, zeigte uns allen noch mal den  Goldring, in dem, in der einer Krone nachempfundenen Fassung ein großer, schöner goldbrauner Topas saß. Die Twins ließen sich davon jedoch nicht beirren, übergingen sie, und fuhren einfach fort: „Jupp, George, wohl wahr und Charlie, was war das nochmal? Mhm…blau…ja, genau ein Saphir!“



„Stimmt, steht ihm gut und Bill war ein Lapislazuli, ey, zu geil, aber sorry, bei den ganzen Steinchen kann Ronnilein einfach nicht mithalten, mit seinem Moldavit!“, prustete Fred böse los, wobei alle amüsiert und spöttisch über das Verhalten der Twins auflachten, da es schon stimmte, alle Edelsteine hatten mir etwas insoweit gesagt, dass ich sie zuordnen konnte, aber Moldavit, das zu war schon sehr….äh, unbekannt. 



Es war zu herrlich und schön, dass es die Twins mit so einem läppischen Thema geschafft hatten, die bis dahin sehr trübe Stimmung aufzuheitern, auch wenn es auf die Kosten ihres Bruders gegangen war.



„Draco, was ist mit dir?“, wagte ich es nun vorzeitig nachzufragen, dabei erntete ich einen kalkulierenden Blick und warf selbst einen taxierenden auf meinen blonden, schlechtgelaunten Freund, was mir von seiner Seite, nur ein schiefgelegtes Haupt eingebrachte.



„Ich? Ein Chalcedon….“, war es lapidar von ihm gekommen, was Harry veranlasste ähnlich perplex und unwissend auszusehen wie bei Rons Stein, aber ich hatte amüsiert aufgelacht.



„Na, ein fast farbloser, weiß leuchtender Stein mit nur changierenden Tönen, das passt zu dir Draco! Und woher ich den kenne? Er wird für Kameen und Siegelsteine verwendet!“, sah ich mich gezwungen zu erklären, da Ron und Harry beide etwas überfordert gewirkten.



„Und was bedeutet er?“, wollte nun  Harry interessiert erfahren.



„Ich bin, ja Zwilling und der Stein symbolisiert „Fortschritt, Redegewandtheit und Inspiration“!“, setzte sich Draco gewohnt selbstherrlich in Szene. 



Es war zu herrlich zu erleben, wie alle wieder langsam normal wurden.

 


  Auch sein Stein passte wirklich und als nächstes erklärte Blaise ungefragt: 



„Mein Stein der Apophyllit. Er steht für „Befreiung, Intuition und Extravaganz“!“, kam es gewichtig von unserem Valentintagskind.  Ich war wirklich verwundert, wie gut bisher die Eigenschaften die man den jeweiligen Steinen zuschrieb auf die Personen zutrafen, denn Blaise umschrieb es perfekt.



Astoria rief nun als nächstes ganz aufgeregt dazwischen: „Daphne hat den Aventurin als Stein und ist als Sternzeichen ein Stier. Herrlich wie gut ihr Patronus, der Auerochse passt, oder?“, kicherte sie belustigt.



„Ja, und der Stein bedeutet: „Großes Herz, Einfachheit und Mitgefühl!“, erklärte Daphne leise und auch das passte zu ihr, War ich dabei ein wenig sarkastisch? 



„Mein Stein ist der Obsidian!“, grinste Astoria mich hinterlistig breit an und klar musste ich bei der Erwähnung dieses so schwarzen Steines an Severus tiefdunkle Augen denken. 



„Ich bin Skorpion und der Stein schreibt den Personen „Hellsichtigkeit, Lösen von Blockaden und Traumatisierungen“ zu!“



Blaise ergriff nun Astorias Hand und nickte wissend, wohl weil sie es auch geschafft hatte seine Blockaden, die ihn vor einer Beziehung mit ihr hatten zurück schrecken lassen, zu lösen. „Wow, krass war mir nicht bewusst, dass das für die Zauberer derart wichtig ist!“, warf nun Harry mit leuchtenden Augen beeindruckt aber auch sehr ernüchtert in die Runde „Mir auch nicht Harry. Ich hielt das bei den Muggeln schon für Humbug!“, stimmte ich, Harry zu, denn ehrlich, wer glaubte so was, aber die hier anwesenden Reinblüter hatten gezeigt, dass es ihnen nicht gleich war und so kam es, wie es kommen musste.



„Harry, deine Eltern haben bei deiner Taufe bestimmt auch so was verwendet, warte mal….mhm!“, meinte Astoria daraufhin aufgeregt, dabei klemmte sie ihre kleine freche Zunge zwischen die Lippen, während sie ersichtlich angestrengt nachdachte.



„So, am 31.07 geboren, damit bist du ein Löwe! HIhihi, wie passend, war mir noch gar nicht so klar!“, meinte sie belustigt und es stimmte, das war mir bisher auch entgangen, das Harry den perfekten Gryffindorlöwen verkörperte.



„Was!“, „Tatsächlich!“, „Stimmt, wie geil!“, hatten die Twins laut auf gebrüllt, während Daphne hochkonzentriert die Stirn gerunzelt hatte.



„….erste Dekade…mhm…Chrysoberyll! Er steht für „Strenge, Konsequenz, Autorität“,… schaut nicht so, ich hatte mal eine Phase vor Jahren, da hab ich das etwas studiert…!“, meinte sie leicht beschämt und bei diesem ihrem Eingeständnis erstrahlten ihre Wangen in einem tiefen Rot, weil wir sie leicht fassungslos angesehen hatten, aber ich musste sagen, die Eigenschafften waren jene, die Harry langsam aber sicher versuchte zu erreichen, wenngleich ich Daphnes Interessengebiete fast schielend unkommentiert ließ.



Aber Daphne wirkte noch immer befangen, als ich mir dachte, ich war schuld, das die Stimmung vorhin gekippt war, warum sollte ich nicht helfend einspringe,n somit hatte ich gewohnt klug nachgelegt:



„Harry, du solltest dich geehrt fühlen, Chrysoberyll gehört zu den etwa 20 Edelsteinen, die schon von dem römischen Schriftsteller Plinus in seiner „Naturalis historia" beschrieben werden. Plinius sah Chrysoberyll fälschlicherweise als eine Unterart der Berylle, zu denen er nicht gehört und sich von ihnen in chemischer Zusammensetzung, Struktur und Härte unterscheidet…..“, führte ich geschäftig aus dabei verfiel wieder in meine schullehrmeisterliche Art, die schlimmer war als 10 Severus zusammen.



„HALT, Stopp! Das ist ja nicht zu ertragen, du Lexikon!“, kam es sofort aufjaulend von Fred und ich stoppte konsterniert mit offenem Mund.



„Ja, bitte, ist ja gut, du weißt alles Schönste!“, kam es daraufhin gemein von George, der böse kicherte.



„Na, wenn wir schon Lexikonwissen da haben, sollten wir es nützen, Daphne, dann sag uns mal was meine Freundin, die das Leid hatte unter Muggeln geboren zu werden, für einen Stein ihr eigenen nennen kann?“, ertönte die blasierte Stimmte von Draco, dabei hatte er sich weit über den Tisch gebeugt, etwas was ihn  regelrecht neugierig wirkten ließ. In jener Zeit war Harry verstummt und ich dachte mir, er hatte bestimmt überlegt, wie gut diese ganzen Zuordnungen doch alle auf uns passten.



Und ich konnte nur denken, wie froh ich war, das Draco anscheinend seinen Groll überwunden hatte und sich mir nun wieder annäherte.



„Ähm, Hermione, 19.09 genau? Dann ist sie Jungfrau …!“, dies war eine Aussage, die zu einer sehr unangebrachten Erheiterung an diesem Tisch führte, wobei sich selbst Harry lächelnd auf die Unterlippe biss, dabei schenkte er mir ein entschuldigendes Lächeln, während ich einen selten sparsamen Blick in die erheiterte Runde warf.



„Sehr witzig!“, kam mein leise gemurrter Kommentar, den ich in mein Weinglas sprach, bevor ich pikiert nippte, wie gemein war das denn!



„Ähh…ja, also der Stein ist der wunderschöne lila, violett schimmernde Amethyst. Er sorgt für „Urteilsvermögen, Klarer Verstand, Gerechtigkeit“!“, zählte nun Daphne bemüht ernst auf.



„Mhm… Also, das passt alles, ABER „Gerecht“?“, war es recht keck von Blaise gekommen.



„Ja, sie ist schon gerecht…brutal gerecht!“, warfen sich die Twins unisono für mich in die Bresche und so endete das recht beschauliches Mittagsmahl wieder im lauten Gelächter.



Ich war noch immer in melancholischer Stimmung als wir dann in die Laube zurückkehrten und weiter die Taufe vorbereiteten. Ich war immer noch recht versunken in meinen Gedanken, obwohl das Essen eine gute Ablenkung gewesen war, merkte ich doch, das mich alles was heute passiert war, nicht so kalt ließ wie ich es gerne hätte. Diese ganze Taufzeremonie war mir recht unbekannt und vorwiegend von Draco und den Twins geplant worden, aber man erkannte, das Blaise, Astoria und Daphne nicht unwissend waren. Gut Ron wusste nicht viel, weil es ihm an sich egal war und Harry, weil er noch weniger wusste von den Traditionen als ich, aber ich hasste es, wenn ich zu wenig wusste, hierin war ich sehr pedantisch.



Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den „Altar“ der unter der Gartenlaube stand und darauf wartete zum Einsatz zukommen. Zu sehen war an sich ein einfacher Tisch, der mit einer blütenreinweißen Tischdecke geschmückt war. Auf diesem standen die Utensilien für die Zeremonie. 



Versunken in Gedanken betrachtete ich den wirklich schön funkelnden Feueropal, der im Schein der Sonne glasartig, orangrot leuchtete. Ich hatte von solchen Humbug, ja absolut keinen Schimmer ähnlich dem Wahrsagen, aber unsere Reinblüter hier waren ganz versessen auf so was..



Gleich würde es losgehen und ich war gespannt wie so was ablief. Ich konnte neben dem schimmernden Feueropal auch einen Kelch sehen, in dem ein schwerer, dunkler Rotwein eingefüllt worden war, sowie einen rituellen Dolch und ja, ich hatte den schlangenartigen, prächtigen und protzigen Malfoydolch dafür hergeben, für die Taufe von Harrys Sohn. 



Natürlich erst nachdem ich ihn sehr gründlich, magisch von meinem letzten Ritual gereinigt hatte, musste ja keiner wissen, was ich damit so tat wenn die Nacht lang war.



Dann stand noch eine Räucherschale auf dem Tisch mit Räucherkohle, die schon ihren intensiven bedeutungsschwangeren Duft im blumigen, frischen Garten verströmte.



Eine Taufkerze wartet darauf angezündet zu werden. Ich wusste, das Astoria und Daphne hatten sie selbst gemacht und gestaltet.



Dann standen auf dem Tisch noch flache Holzschalen, die zu ehrenden der Elemente gedacht waren. Eine Schale Wasser, für das Element Wasser und eine Schale mit in der Sonne glitzerndem weißen körnigen Salz, das die Erde symbolisieren sollte. Die Räucherschale stand für die Luft, da der Rauch sie darstellte und das Feuer wurde von einer kleinen Messingschale, in der wirklich eine magische, blaue Flamme brannte, vertreten.



Überall tanzten kleine, verzauberte Windlichter magisch schwebend in der Luft, die bestimmt ein sehr stimmungsvolles Bild abgeben würden, wenn es dunkler werden würde.



Wie gesagt, ich war gespannt als sich auch die anderen, nachdem alles vorbereitet war zu uns gesellten und sich in der Nähe der Laube versammelten, dann trat Blaise nahe an mich heran:



„Schönste?“, flüsterte er sehr leise und ich wandte ihm überrascht, weil er mich derart heimlich ansprach, mein Gesicht zu.



„Ja, Blaise?“, fragte ich zurück, während er sich vertraulich zu mir beugte, da ich doch um vieles kleiner war als er.



„Ich weiß nicht, ob sie dich informiert haben, aber am Samstag ist eine Hochzeit! Astoria, die Twins und Ich werden nicht hier im Cottage sein, nur Ron und die jungen Eltern und der Wolf. Ideen, Befehle oder dergleichen?“, bot er an.



„Warum kommst du damit zu mir und gehst nicht zu Draco?“, wollte ich irritiert wissen, worauf mir Blaise ein sehr breites, strahlendes, helles Lächeln schenkte.



„Weil Draco etwas sagen wird von… setz den Wolf unter Drogen, oder versetzt ihn in einen Tiefschlaf, fessele und knebele ihn! Nicht wirklich konstruktive Aussagen…du kennst seine Einstellung!“, erklärte Blaise erheitert, aber auch verschlagen und jeder wusste um Dracos Abneigung den Werwölfen gegenüber.



„Mphfff, du kennst ihn gut! Eine vollständige Sedierung sollte übertrieben sein, aber ein „leichtes“ Beruhigungsmittel über die Zeit eurer Abwesenheit sollte besser sein, sodass es für die drei leichter ist mit Remus umzugehen! Gib Harry und Daphne Zeit mit dem Kind, Ron soll sich als Remus Wärter hervortun! Sollte es auch nur das kleinste Problem geben, dann soll Dobby dich holen! Verstanden!“, gab ich klare Befehle und Blaise schien zufrieden.



„Glasklar! Das ist doch mal ein Plan!“, zwinkerte mir der schwarzhäutige, junge Mann verspeilt zu und strich mir verspeilt in einer raschen Geste eine im Wind fliegende Locke hinters Ohr, bevor er zu seiner Freundin eilte, die sich mit Ron unterhielt. Diese Geste von Blaise, so unerwartete aber auch so unbedarft und offen verwirrte mich etwas, aber ich nahm es hin und blickte wieder auf die Taufe.



Okay, wie beruhigend zu wissen, dass wir nächstes Wochenende in Irland sein würde, ein Umstand der Draco sehr zu freuen schien, denn dies war das Weihnachtsgeschenk der Twins gewesen und ich wusste, das die Twins zu dem Zeitpunkt ebenfalls in Irland wären, da sie Ginny zu Wood begleiteten. Erst da fiel mir auf, dass ich gar nicht wusste, auf welche Hochzeit Blaise eigentlich eingeladen war.



„Hermione, Liebling kommst du?“, rief mich nun Draco erstaunlich freundlich und streckte mir versöhnlich die Hand entgegen und so eilte ich doch rasch und erfreut auf ihn zu, während sich seine Finger um meine ausgestreckte Hand legten, wobei er mir ein hintersinniges Lächeln schenkte, bevor er mich mit einem Ruck an sich zog, auf das ich an seiner Brust zum liegen kam.



„Es geht gleich los…ich freue mich auf heute Abend!“, wisperte er rau, wobei meine Augenbrauen in die Höhe schossen. Das meinte er nicht ernst, oder? 



Ich war mir nicht sicher wie er sich das vorstellte, aber gut, ich würde mich überraschen lassen, was er tun würde, wenn er tatsächlich Severus Ziechen vor Augen hätte, aber bitte, ich würde mich nicht drücken und so grinste ich verschlagen.



„Na dann, auf heute Nacht, mein Lieber!“, hauchte ich zuckersüß zurück, als endlich Harry mit Daphne kam, die ihren frischgewickelten Sohn stolz auf den Armen trug.



„Kommt jetzt alle zur Laube!“, brüllte George und riss mich aus der Betrachtung von Dracos sturmgrauen Augen, worauf mich Draco an der Hand galant hinweggeleitete.



Wir versammelten wir uns alle in einem lockeren Kreis vor der Laube unter offenem Himmel, während sich Draco und Harry rechts und links vor dem provisorischen Altratsich aufstellten. Nun nahm Harry Daphne vorsichtig seinen Sohnemann ab, dabei strich sie dem schlummernden Baby sachte über den Haarflaum, bevor sie sich etwas hinter Harry stellte.



Als nächstes Blaise trat vor und stellte sich in der Mitte auf, zückte seinen Zauberstab und beschwor einen rituellen Kreis herauf, dabei zog er  den Kreis mit einer runden Bewegung über seinem Kopf, während wir zusahen, wie Harry mit dem Kind sowie Draco von dem golden leuchtenden Zauber umschlossen wurden.



Nun begann Blaise auch mit seinem Zauberstab die Elemente einzelnd anzurufen, indem er Feuer und Luft durch das entzünden der Räucherung aktivierte und sich der schwere Duft verteilte und die Umgebung mit dem Geruch schwängerte. Als nächstes ließ er dann das Wasser in der Schale wirbeln  und die einzelnen Salzkörner begangen aufsteigend in der Luft zu tanzen, damit rief er Wasser und Erde an.



„Es ist Frühling. Die Natur hat sich verjüngt und bringt neues Leben hervor. 

Ein Kind wurde zur Welt gebracht, das nun seinen Namen erhalten soll. 

Lasst nun den Vater den Namen verkünden und dem Patenonkel seine Pflicht erfüllen.”



„Du, Harry James Potter, bist der Vater von ….?“



„Lucien Sirius Potter!“



„Dann rufe ich die Magie an, auf das sie bezeugt, das dieser junge Zauberer von nun a, Lucien Sirius Potter gerufen werden soll!“, sprach Blaise salbungsvoll, während die Magie wirbelte und sich der Kreis aufleuchtend Grün zeigte, bevor er wieder golden zu schimmern begann!



Blaise nahm nun ungerührt die Wasserschale und wandte sich zu Harry, um den Nacken des Kindes mit einer Hand zu umfangen und die Schale kippte, sodass er das reinigende Nass über Luciens Stirn gießen konnte, während er eine Formel wisperte. Seine Worte waren fast nicht zu verstehen, da Lucien sich enorm belästigt fühlte in seinem Schlaf als das kalte Wasser seine Stirn traf und ohrenbetäubend, laut zu brüllen begann und es Harry sehr schwer machte ihn weiter zu halten, weil er wild zu strampeln anfing.



Blaise zog sich wieder zurück und Harry widmete sich dem schreienden Baby, doch Blaise machte mit dem Ritual weiter, sprach nun laut und besser verständlich, über das abnehmende Protestgeschrei hinweg, da Harry Lucien nun sanft schaukelte. 



„Wer, wir der Pate dieses Kindes sein?“



„Ich, Draco Lucius Malfoy werde der Pate von Lucien Sirius Potter!“



„Dann tritt vor!“, befahl Blaise sehr theatralisch, während er zu dem goldenen Schlagendolch der Malfoys griff und ihn anhob, um sich zu Draco zu wenden, der an Blaises rechter Seite stand. Draco hielt ihm schon seinen Zeigefinger hin, woraufhin Blaise die Hand nahm und über die Kuppe des gereckten Fingers von Draco fuhr, was diesen nicht mal zucken ließ.



Somit legte er den Dolch weg und entließ Dracos Hand und dieser begab sich schnell zu Harry und nährte sich dem Köpfchen des Babys. Seine nassen, dünnen Haare klebten am Kopf, aber er hatte sich nach der rituellen Reinigung wieder beruhigt.



Draco legte seinen blutigen Finger auf die Stirn von Lucien  und zeichnete mit seinem Blut rasch und gekonnt eine „Triskele“, die etwas schepps wirkte, da Lucien nicht stillhielt. 



Aber man konnte die geschwungene Dreierspirale durchaus erkennen. Dies war das Zeichen für „Das Werden – Das Sein – Das Vergehen“ unter dem Aspekt, dass immer alles nach außen floss, kehrt es schließlich immer zu dem zurück, wo er begann. Die „Triskele“ symbolisierten den Kreislauf des Lebens! 



„Dich zu beschützen, Dich zu bewahren, Dir zu helfen, Dich zu behüten, Dich zu umhüllen, Dich zu retten, Dich mit Gnade zu erfüllen, Dich mit Gnade zu umspülen!“, rezitierte Draco in jener Zeit seines künstlerischen Schaffens die Formel und wisperte unter Harrys aufmerksamer Beobachtung seinen Zauberspruch. 



Als Draco fertig war erglühte dieser, der bisher die drei Männer und das Kind umschließende, magische Kreis leuchtend rot, bevor er wieder flammend, golden, aufschimmerte.



„Nun denn, so mögen die zwei Männer die diese Verbindung aus Ehre und Plicht eingingen, drauf trinken, auf das sie sich an ihr Wort binden!“, fasste nun Blaise zu dem mit dunkelroten Wein gefüllten Pokal und reichte ihn erst Harry, der rasch einen Schluck davon nahm, während er gekonnt seinen Sohn auf seinem Arm balancierte, bevor Blaise den Kelch wieder nahm und ihn Draco reichte, der ebenfalls eine Schluck von dem geweihten, mit einem Zauberspruch belegten, Wein trank.



Ein letztes Mal erglühte der Kreis nochmal, diesmal in einem sehr kräftigen Lila, bevor er erlosch und die Gruppe wieder freigab. s war eine sehr stimmungsvolle Zeremonie und man spürte noch immer die Magie, die um uns herum im Garten lag!



Der Kreis der Zuschauer löste sich und Dobby teilte wuselig Champagnerflöten aus, damit wir gebührend anstoßen konnten und in der Zeit überlegte ich, wie ich das ganze Zeremoniell gefunden hatte.



Diese hier galt als „schwarzmagisch“ da Draco also der Pate sich magisch aufgrund seines Blutes gebunden hatte und irgendwie galt bei den Weißmagiern sobald Blut im Spiel war, alles als schwarzmagisch. An sich war es  totaler Humbug, denn ich hoffe, man erkannte den signifikanten Unterschied zwischen diesem Tauf- und Patenritual hier und meinen Zeremonien, in denen ich Blut trank und andere eklige Dinge anstellte. 



Einzig allein das die Bindung enger war als bei den Weißmagiern und somit wohl mehr Konsequenzen mit sich brachte als die ohne Blut, gab es in meinen Augen keinen Unterschied, die hier die Berechtigung gab, das ganz als schwarzmagisch und böse zu verteufeln.



Das hier war dagegen total harmlos aber halt böse, schwarz und was weiß ich. Ich war noch in Gedanken über diese schöne Taufe, als es in meinen Nacken kribbelte, aber nicht weil mich mein Lord rief, sondern weil ich mich beobachtet fühlte und da lenkte ich meine Aufmerksamkeit von dem Pulk, die sich alle gegenseitig beglückwünschten, zum Cottage und da sah ich im ersten Stock am ersten Fenster eine einsame Gestalt hinter einem Fenster, das mit magisch glühenden Gittern versehen war und wie dieser Gefangene mit leuchtenden glutvollen Augen zu uns rausspähte.



Ich konnte regelrecht erkennen, wie sehr es ihm gegen den Strich ging was er jetzt gerade gesehen hatte von der Zeremonie. Aber ich konnte nicht wiederstehen und hob spöttisch mein Glas und prostete ihm süffisant Grinsend zu, bevor ich einen kühlen Schluck von dem prickelnden Getränk nahm. Ich fand es zu erheiternd.



Und ich wagte mich vorsichtig zu fragen, ob ich mir einen Feind fürs Leben erschaffen hatte, oder ob ich ihn würde noch von mir überzeugen können!



Herminones Sicht ende



Dracos Sicht



Nach der schockieren Eröffnung, dass Hermione Severus Zeichen erhalten hatte und ich mir die absolut unverzeihliche Blöße gegeben hatte, mich wirklich von Potter  beruhigen  lassen zu müssen, war der Nachmittag dennoch recht entspannt geworden.



Ich hatte mir gesagt, dass es doch nichts brachte wenn ich mich jetzt weiter aufregte und außerdem erkannte ich jetzt, mit kühlem Kopf auch, welcher Gedanke hinter Hermiones Tat gesteckt hatte. 



Ja, es war mal wieder ein sehr kühner und weitdenkender Schachzug von ihr gewesen, für den ich sie eigentlich bewundern musste und irgendwie auch tat, auch wenn mir immer noch nicht passte wie ich davon erfahren hatte. Ich ärgerte mich maßlos, das Lucius es mit seiner Taktik wirklich schaffte uns im Manor so weit auseinander zu bringen, das wir nicht mal mehr Zeit zum Reden hatten. 



Dass sie den Wolf, Lupin gefoltert hatte und so weit gegangen war ihn zu befreien, beeindruckte mich, aber ich war schon sehr sauer, dass ich offenbar tatsächlich der Letzte war, der davon erfuhr. Ich war mir auch sicher, egal wie gut sie gewesen war, um Lupins Tot vorzutäuschen, Vater hatte sie sicher nicht getäuscht, beziehungsweise Severus, denn dieser kannte sie mittlerweile zu gut.



Und da begannen meine Sorgen.



Die einzige relevante Frage, die mir da jedoch unter den Nägeln brannte war, ob Severus Vaters sicher vorhandene Vermutungen bestärkte und wie Vater handeln würde, ob er sie für diesen Vertrauensbruch strafen würde. Egal was er tun würde, mir war bewusst, ich konnte dagegen nichts unternehmen. Fast war ich geneigt froh zu sein, dass sie Severus Mal trug, denn wenn er wollte, würde er in diesem Punkt mehr schützend eingreifen können als ich.



Und was geschehen war, war passiert und nicht mehr zu ändern, also akzeptierte ich es wohl oder übel!



Das Essen, das die Twins kurzentschlossen einberufen hatten, war eine schöne Ablenkung gewesen und hatte uns alle die unschönen Szenen mit dem Wolf etwas vergessen lassen. Offenbar hatten Potter und Hermione wenig Ahnung davon, wie wichtig Sternzeichen und Geburtssteine in der magischen Welt waren.



Ich musste mir selbst eingestehen, dass ich gespannt auf die kommende Taufe. 



Die Taufzeremonie an sich hatte dann Blaise geleitet, denn auf ihn hatten Potter und ich uns ohne große Diskussionen einigen können. Ich hätte diese Aufgabe nicht Weasley übertragen wollen, noch den Twins, nicht weil ich ihnen dies nicht zutraute, sondern einfach weil Blaise meine rechte Hand war und ich daher dachte, das war eine Aufgabe und Ehre, die ihm Zustand, schließlich war er seit Jahren loyal zu mir. Außerdem kannte Blaise das Ritual, auch die schwarzmagische Variante, während es für die Twins Neuland war.



Ich hatte über das Taufversprechen lange nachgedacht, lange überlegt welche Worte ich wählen sollte, denn auch wenn ich aus freien Stücken zugestimmt hatte, der Pate von Potters Kind zu werden, so war die Verbindung doch anders geartet als zum Beispiel die von Severus als mein Patenonkel, denn Vater und Severus waren sich nicht so „feindlich“ gegenüber gestanden wie Potter und ich. 



Gut, wir waren keine wirklichen Feinde mehr, wir konnten einander respektieren, aber mögen taten wir uns noch lange nicht. Ich wusste, das ich mich verpflichtete Potters Kind zu schützen und wollte das auch, aber nicht aus Familiengefühl zu Potter, sondern weil ich meine Vorteile darin sah derart eng an Potters Familie gebunden zu sein, beziehungsweise ihn am mich gebunden zu haben.



Mein Versprechen Lucien zu schützen, meinte ich absolut ernst und würde es auch tun, schließlich schützte ich meine VenTes auch. 



Gut, ich würde diesen Schützling auf andere und besondere Weise noch mehr schützen müssen und meine Aufgabe war hier noch größer, bezog sie doch auch die Erziehung zu einem gewissen Teil mit ein, aber auch diesem Teil würde ich mich verantwortungsbewusst stellen. Ich würde sicher stellen, das die nächsten Potters wieder zu dem wurden was sie einst waren und wieder sein sollten, eine reinblütige, alte und traditionsbewusste Familie und da Potter, Daphne erwählt hatte, eine Reinblüterin standen die Chancen dafür sehr gut.



Es war also auch für mich ein großer Tag gewesen, der mich meinem Ziel wieder näher brachte. Mir hatten sich mittlerweile Möglichkeiten eröffnet, die ich, als ich begonnen hatte meine Pläne umzusetzen nicht in diesem Ausmaß erwartet hatte. Ich war nun derart nah an Potter dran, , hatte ich nicht angenommen und auch nicht zu hoffen gewagt, genau so wenig, wie ich geplant hatte, das wir in Hogwarts so viel aufbauen würden, doch als sich die Möglichkeiten dazu eröffnet hatten, war mir sofort klar gewesen, wie gut dies alles in mein Vorhaben passte.



Und ich war jemand, der jede Chance ergriff, wenn er sie sah. Der Pate von Potters Sohn zu werden war eine dieser Chancen, die ich nicht ausschlagen konnte.



Wenn ich an meinen Taufschwur dachte, stellte sich mir unweigerlich die Frage welche Worte wohl Severus gewählt hatte bei meiner Taufe, denn er war ja nun wirklich nicht sonderlich gesprächig. Ich konnte mir nicht wirklich vorstellen, dass er eine derart lange Schwurformel gewählt hatte oder mehr gesagt hatte als unbedingt nötig, doch erfahren würde ich das wohl nicht.



Dracos Sicht ende 


   



 296. Magische Taufe


   


   
Alle hatten wirklich tolle Arbeit geleistet um den schon an sich herrlichen Garten zu schmücken. So konnte ich die sich im Wind bewegenden Stoffbahnen betrachten, die von der Laube bis zu den vielen Bäumen großzügig gespannt waren und leuchtend, farbenfroh, pastellig und bunt wie unter einem Regenbogen waren. 

   


   
Zwischen den Stoffbändern leuchtete die Nachtmittagssonne verspielt hindurch und bis auf zwei aus unserer Runde waren wir alle Recht unwichtig, nur zwei Männer, der Vater und der hier zukünftige Patenonkel würden aktiv an der Zeremonie teilnehmen und natürlich das zu taufende Baby.

   


   
Diese „schwarzmagische“ Taufe erinnerte in ihrer Art an alte, keltische Rituale der Muggel und doch war es ganz anders sehr magisch, sehr archaisch und sehr vorsintflutlichen, wobei der Schwerpunkt auf der Segnung des Kindes zwischen den Eltern und dem Taufpaten lag.

   


   
Genau wie Harry hatte ich an dergleichen noch nie teilgenommen und war erstaunt, dass wenn die Magier so eine große Sache daraus machten, das Sirius von Dumbledore derart abserviert worden war, obwohl so viel dahinter stand, wenn man der Pate eines magischen Kindes wurde. Das war sehr erstaunlich aber auch etwas was mich noch skeptischer dem alten Mann gegenüber werden ließ.

   


   
Denn nichts geschah ohne Grund!

   


   
Die magische Rasse war sehr auf ihre Kinder fixiert, denn den zauberhaften Vorfahren waren die „Kinder“ sehr wichtig gewesen. Sie wussten, dass der Nachwuchs das Fortbestehen und die Zukunft der magischen Gesellschaft gewährleistete, somit waren sie das wichtigste und schützenwerteste was es gab. 

   


   
So wie die Kinder erzogen wurden, so würde es auch später in deren Familien aussehen und sie würden dieselben Werte weitergegeben.

   


   
Warum war der Taufpate so wichtig für die Zauberer?

   


   
Ganz einfach, lange bevor es Hogwarts gab war es so gewesen, dass die Taufpaten einen extrem wichtigen Part in der Entwicklung und Erziehung des magischen Kindes übernahmen. In diesem Punkt waren eben gerade die Kelten mit ihren Druiden die ersten gewesen die diese Verbindung eingeführt hatten. Sie hatte praktiziert, dass die „Taufpaten“ die Erziehung der Kinder an Stelle der Eltern als Zieheltern ausführten und so wuchsen die Täuflinge nicht selten bei ihren Paten auf.

   


   
Die Kinder  erhielten somit ihre magische Ausbildung nicht von den Eltern, sondern von den Paten, die sie ab dem geeigneten Alter zu sich nahmen und unterwiesen. Doch dann hatte sich alles geändert, denn dann waren die „vier Gründer“ gekommen und hatten in England Hogwarts gegründet, damit hatten sie die bisherige Ausbildung des magischen Nachwuchses revolutioniert!

   


   
Es wurde nur noch für die vorhergehende Zeit nötig für die Kinder zu sorgen, wenn sie noch nicht so magisch waren, da sich die Magie erst richtig mit 11 Jahren festigte, manifestierte und sie somit bereit zur endgültigen Ausbildung war.

   


   
Es gab zwar magischer begabte Kinder, so wie Harry und mich und solche wie Neville, aber mit dem Eintritt in die Schule waren wir alle fähig Magie zu wirken. Der andere Fall, in dem der Pate seit Gründung von Hogwarts noch verpflichtet wurde, war wenn die Eltern des Kindes vor der Zeit verstarben, denn es hatte genau wie bei den Muggeln auch in der magischen Welt genügend Kriege gegeben, die ihre Opfer forderten. Außerdem gab es auch in der Zauberwelt Krankheiten die nicht zu heilen waren und Unfälle, die tödlich endeten.

   


   
Wie man es an Severus sehen konnte, hatte er sich intensiv um Dracos Ausbildung vor Hogwarts gekümmert, etwas was man leider immer weniger vorfand. Das reinblütige Kinder noch vor der Schule vom Paten ausgebildet wurden, erklärte den reinblütigen Gedanken von früher, da in einem früheren, mittelalterlichen Hogwarts so die Diskrepanz von Muggelgebrürtigen wie mir und einem reinblütigen Schüler, noch größer ausgefallen sein musste und die Meinung der Minderwertigkeit noch besser vergegenwärtigte. 

   


   
Die Vorurteile der Reinblüter gegenüber den Muggelgeborenen, begründeten sich ganz eindeutig in den Traditionen der reinblütigen Familien und der Geschichte der magischen Gesellschaft an sich, waren aber wenig verständlich, wenn man nicht die Gelegenheit bekam so tief in die reinblütige, alte, magische Gesellschaft einzutauchen, wie ich es aufgrund meiner neuen Familienzugehörigkeit tat.

   


   
Das Wissen um diese alte Traditionen und die wirkliche Geschichte der Zauberer stellte  eine enorme Leistungs-und Wissenslücke dar. Es konnte wohl niemand leugnen das wir Muggelgeborenen trotz aller Veränderungen die auch die Zauberwelt in den letzten Jahrhunderten durchlebt hatten, noch immer ahnungslos in diese Welt hinein stolperten und zum Teil auch ihr Leben lang ahnungslos blieben, selbst nach ihrem Hogwartsabschluss. 

   


   
Aber wie alles in der heutigen Zeit, gingen solche Rituale oder auch Werte immer mehr verloren. Wer die alten Traditionen, die wohlweißlich nichts mit dem Dark Lord zu tun hatten, da sie viel, viel älter waren als seine Herrschaft, heroisch aufrecht erhielt und eisern verfocht, waren an sich die schwarzmagischen, reinblütigen oder sehr alten Familien.

   


   
Also verwunderte es nicht, das es meist Slytherins waren die diese Tradition hochhielten.

   


   
Aber auch die Potters, die ja eine uralte, reinbülitge Familie waren hatten sie sicher gekannt, doch Harry hatte ja keinerlei Möglichkeit gehabt überhaupt einen der Potters noch kennen zu lernen. Die Eltern von James Potter waren Druella Black sowie Charlus Potter und somit ebenso reinblütig rein, wie man es sich nur wünschen konnte, aber schon vor Harrys Geburt verstorben.

   


   
Wenngleich James eine Muggelstämmige, nämlich Lily Evans geheiratet hatte, schienen selbst sie Wert auf diese Tradition in diesen unruhgien Zeiten gelegte zu haben, sonst hätte Harry nicht Sirius als Paten bekommen, aber natürlich kam hinzu, das James Potter ein bekennender Weißmagier war und nie ein solch enges Band zulassen hätte, wie es hier, jetzt bei einer „schwarzmagischen“ Taufe entstehen würde. 

   


   
Somit hatte er die sanftere Taufform gewählt aber er und Lily hatten gewusst in welch gefährliche Zeit Harry hineingeboren werden würde und wollten anscheinend unbedingt eine Person mit Harrys Schutz beauftragen, der sie vertrauen konnten und die sich um Harry sorgen würde, sollte ihnen etwas passieren. Dass das so in die Hose gehen würde, hatte keiner ahnen oder voraussehen können.

   


   
So hatte, wie gesagt Draco Severus als Paten.  Aber auch die Twins zum Beispiel hatten ihre 1981 von Antonin Dolohov ermordeten richtigen Onkel Fabian und Gideon Prewett als Paten gehabt. Diese waren als die Twins am 01.04.1978 geboren worden waren noch am Leben gewesen  und daher, wenn auch nur für kurz Zeit, ihre Patenonkel geworden.

   


   
Das Thema Paten war während der Vorbereitungen für die Taufe immer mal wieder aufgekommen um Harry und mich zu informieren. Doch immer mal wieder Schlug die doch etwas bedrückte Grundstimmung durch, etwas was gefährlich auf die eigentlich schöne Atmosphäre drückte. 

   


   
Doch schließlich durchbrach etwas meine Gedanken.

   


   
„Jetzt wird erst mal gegessen!“, schrien die Twins in ihrer gewohnten charmanten Art und zerrten alles was sich nicht zu schnell aus dem Staub machte, relativ grob an den Esstisch, der schnell von Dobby herbeigezaubert worden war. 

   


   
Das Essen fand nun anfänglich in einer merklich angespannten, steifen Atmosphäre statt, die aber dadurch aufgelockert wurde, das man Harry und mich ein wenig über Dinge informierte, die wir so noch nicht gewusst hatten. So erfuhren wir auch von Rons, Charlies und Ginnys Paten, von den Tanten Muriel, Tessie und Lucretia und, und, und das Bill und Percy schon länger ohne lebende Paten waren, aber auch, das jeder einen Paten gehabt hatte.

   


   
Dies sorgte für einige Erheiterung gerade bei unseren Schlangen, da hier eigentlich darauf geachtet wurde, das bei Mädchen Patentanten zum Einsatz kamen und Jungs Männer bekamen, aber da zeigte sich die offene, liberalere und flexiblere Einstellung der Familie Weasley die das genommen hatte, was gerade zur Verfügung stand oder ihnen lieb war.

   


   
Blaise hatte während den Erzählungen von Ron und den Twins herzlich gelacht und begann nun mit einer großen Portion trockenem Humor, der so bezeichnend für ihn war, zu berichten:

   


   
„Die Zabinis hatten mir auch einen Paten zur Seite gestellt, der jedoch schon recht betagt war, daher stab er bereits als ich 8 Jahre alt war, aber er hat es immerhin geschafft meinen Vater, der deutlich jünger war als er, um fünf Jahre zu überleben, er hat echt lange durchgehalten. Eine Ehe mit meiner Mutter ist halt nicht ohne!“ Er grinste darüber breit und ich konnte nur denken, das man mit seinem Humor sicher leichter durchs Leben ging und daher jedem dieser zu wünschen war.

   


   
Auch Daphne und Astoria ließen sich von Blaises Ausführungen locken.

   


   
„Bei uns hat Großmutter die Patenschaft für uns übernommen, aber sie ist noch vor unserer Mutter gestorben, sodass ich an sie ähnlich wenige Erinnerungen habe, wie an Mutter!“, plapperte Astoria daher.

   


   
Es war leicht verwirrend und ich verstand nicht so richtig, warum offenbar die Familien dazu neigten auch deutlich ältere Paten zu wählen, sodass die Möglichkeit, das der Pate verstarb bevor das Kind groß war, doch relativ groß war. Ein Blick zu Harry sagte mir, das auch ihn diese ganzen Zusammenhänge etwas verwirrten und überraschten.

   


   
Ja, das war schon interessant und für uns Muggelkinder echt schwer nachzuvollziehen, somit schüttelte ich über diese Gedanken den Kopf. Kurz schweifte mein Blick hinüber zu der Laube und zu dem Altar, der dort aufgebaut worden war. Auch zur Taufzeremonie selber gab es viele Dinge, die Harry und mir ganz neu waren, aber auch Ron und den Twins war wohl einiges unbekannt gewesen, da ihre Traufen  keine schwarzmagischen gewesen waren. Die Sonnenstrahlen, die durch die Stoffbahnen fielen, trafen auch auf den schönen, funkelnden Feueropal, der schon auf dem Altar bereit lag und durch diese „Beleuchtung“ durch die Sonne, bis hier zu uns hin sichtbar erstrahlte. Das war auch so etwas, war mir völlig neu war und für mich unter Humbug fiel, diese sogenannten Steinte, die sich „Geburtssteine“ schimpften!

   


   
Doch nachdem wir nun das Thema Paten abgehakt hatten, kehrte eine doch irgendwie wieder bedrückende Stille beim Essen ein und es wirkte als ob die schwere, vorher lastende Stimmung wieder durchzuschlagen schien. 

   


   
„Was sind denn eure Geburtssteine. Den Opal für Lucien finde ich ja richtig toll erinnert an das feurige Temperament seines Vaters!“, kicherte George und klopfte belustigt auf den Tisch.

   


   
Unsere Gespräche über die Rituale und das was dazu gehörte, zeigte mir, das ich trotz der Bücher, die ich auch dazu gelesen hatte nicht wirklich alles darüber wusste und es war spannend zu hören was die anderen erlebt hatten und es lenkte effektiv von dem vorhergehenden, unschönen Erlebnissen ab.

   


   
„Lucien ist im März auf die Welt gekommen und damit ein Widder, was er mit uns als Sternzeichen gleich hat.“, plusterten sich die Twins sichtlich stolz auf „Aber, klein Lucien zählt noch zur 1. Dekade, anders als wir, somit hat er den Feueropal bekommen!“, kam es interessiert von Fred als er unterbrochen wurde.

   


   
„Mhm… damit steht dies dann für „Bewegung, Triebkraft, Lebendigkeit und Sexualität“!“, meinte Daphne überlegend während sie das Baby in ihren Armen hielt, als sie sanft erröten den Blick auf ihren Sohnemann warf.

   


   
„Oh jo, das ist geil!“, grinsten die Twins ob dieser Beschreibung die Eltern süffisant an.

   


   
Die armen Eltern, konnte ich nur denken, wenn diese Eigenschaften alle zutrafen würde er schon ein quirliges Kind werden, ganz zu schweigen vom Teenager und jungen Mann.

   


   
Doch das waren meine ganz persönlichen Gedanken, während ich mich außerdem fragte, woher die alle diesen Unfug hatten. Gut, das Morgen, die Scherzkekse Fred und George am 01.04 Geburtstag hatten, wussten wir, ich meine, sie waren ein Aprilscherz und zu herrlich, das sie dies sogar bei der Geburt getimet hatten. Es war bewunderungswürdig.

   


   
„Aber wir Widder sind halt alle heiß, feurig, unser Geburtsstein ist der Rubin und Mutter hat es sogar geschafft einen solchen zu unserer Taufe aufzutreiben!“, erklärten nun George und Fred einstimmig und stolz.

   


   
Und ich musste zu meinen Entsetzten erkennen, dass sie das ernst meinten mit diesem „Geburtsstein“, weil sie dies derart inbrünstig erzählten.

   


   
Noch mehr wurde ich in dieser Erkenntnis bestärkt als sie sich brüstend fortfuhren: 

   


   
„Unser Stein steht für „Mut, Tapferkeit, Tugend, Leidenschaft und Vitalität““ Wow, ich war über diese Neuigkeit mehr als überrascht, das die magische Gesellschaft das anscheinend derart ernst nahm, aber es passte und ich dachte wieder nur, die arme Mutter! 

   


   
Aber bei der Aufzählung traf alles zu, bis vielleicht auf die Tugend der Twins. Aber andererseits, sie schienen sehr treu und loyal zu sein. Für ihre Freunde und Familie standen sie ein und sie hielten sich in punkto Beziehung treu aneinander, war auch irgendwie eine Tugenden war, oder?

   


   
Aber vital waren sie, das möchte ich gesagt haben!

   


   
Somit genoss ich es, wie sie es beim Mittagessen schafften uns effektiv auf andere Gedanken zu bringen.

   


   
„Ähm, sag mal Ron, hast du auch so was?“, fragte schließlich da Harry leicht überfordert nach der Ausführung der Twins und Ron lief eigenartiger weise sogleich leuchtend rot an, während er sich ganz schnell eine große, heiße Kartoffel in den Mund stopfte, um nicht antworten zu müssen. 

   


   
Er nickte nur peinlich und es wirkte als gefiele ihm diese Steingeschichte genau so gut wie Wahrsagen, nämlich gar nicht, somit klärte sich dann auch, warum Harry und ich nichts davon wussten, denn wenn Ron etwas nicht gefiel, ignorierte er es schlicht und sprach rigoros nicht darüber.

   


   
Schließlich rang er sich jedoch dazu durch doch zu antworten, da er sah, wie die Twins schon feixten und sicher gleich rausplärren würden was Ron nicht sagen wollte. 

   


   
„Ich habe am 01.03. Geburtstag, wie ihr ja wisst und bin somit Fisch vom Sternzeichen!“, kam es widerstrebend und zögerlich von Ron. Er verwandelte sich Zusehens in einen Feuermelder, was am schlimmsten wurde als ihn nun die Twins, denen es offenbar nicht schnell genug ging, laut unterbrachten und dazwischen plärrten:

   


   
 „Moldavit, Moldavit, Moldavit. Er hat den Moldavit!“ Ron blickte grimmig aber immer noch hoch rot im Gesicht zu seinen Brüdern, die sich mal wieder so unverschämt in den Vordergrund spielten, während wir anderen eher irritiert waren, was daran nun so schlimm war.

   


   
„Was zur Hölle ist Mol…was, Moldavit?“, fragte Astoria dann wenig einfühlsam aber interessiert nach und ich musste zugeben, ich wusste es auch nicht und wohl auch nicht als einzige auch nicht, was daran so schlimm sein sollte, das Ron es so vehement verschwieg.

   


   
„Zu geil, oder das ist Rons Stein! Ein Moldavit ist ein braungrünes wenig hübsches Ding, verglichen mit so etwas herrlichem wie einem Rubin. Er hasst den Gedanken daran, aber bitte, gegen unsern Rubin kommt da ja auch nichts an!“, brüstete sich Fred fies und hatte ich schon mal gesagt, wie nett die Red Devils sein konnten, wenn sie wollten.

   


   
„Und wofür steht er?“, wollte dann Blaise interessiert wissen . Wie gesagt, die Purebloods waren ganz scharf auf diesen Unsinn, wie ich etwas ungläubig erkannte.

   


   
„Phantasie, Hellsichtigkeit, Weite!“, flüsterte Ron dann doch noch unwohl und ich hob sachte eine Braue, denn auch wenn der Stein nicht spektakulär sein sollte, stimmte auch dies hier. 

   


   
Ron war tatsächlich als planender Stratege weitsichtig und hellsichtig, bevor er einen Zug tat und er hatte genug Phantasie um die nächsten Züge des Gegners zu bedenken, wenn er es schaffte sein cholerisches Temperament zu zügeln, etwas was ihm immer mehr gelang, je länger er unter dem wie ich fand positiven Einfluss der Cottage Connection stand.

   


   
„Ginny hat einen Topas, einen Imperial-Topas schön gelb, orange, leuchtend! Genau und Percy hat einen Citrin, passt zu diesem zitronigen Typen, voll und ganz!“, kam es gewohnt zynisch und gehässig von George.

   


   
Bei diesen Worten hob Daphne ihre Hand und warf ein: „Oh ja, ein Topas ist auch in meinem Verlobungsring!“ Sie hielt ihre Hand hoch und bewegte die Finger, zeigte uns allen noch mal den  Goldring, in dem, in der einer Krone nachempfundenen Fassung ein großer, schöner goldbrauner Topas saß. Die Twins ließen sich davon jedoch nicht beirren, übergingen sie, und fuhren einfach fort: „Jupp, George, wohl wahr und Charlie, was war das nochmal? Mhm…blau…ja, genau ein Saphir!“

   


   
„Stimmt, steht ihm gut und Bill war ein Lapislazuli, ey, zu geil, aber sorry, bei den ganzen Steinchen kann Ronnilein einfach nicht mithalten, mit seinem Moldavit!“, prustete Fred böse los, wobei alle amüsiert und spöttisch über das Verhalten der Twins auflachten, da es schon stimmte, alle Edelsteine hatten mir etwas insoweit gesagt, dass ich sie zuordnen konnte, aber Moldavit, das zu war schon sehr….äh, unbekannt. 

   


   
Es war zu herrlich und schön, dass es die Twins mit so einem läppischen Thema geschafft hatten, die bis dahin sehr trübe Stimmung aufzuheitern, auch wenn es auf die Kosten ihres Bruders gegangen war.

   


   
„Draco, was ist mit dir?“, wagte ich es nun vorzeitig nachzufragen, dabei erntete ich einen kalkulierenden Blick und warf selbst einen taxierenden auf meinen blonden, schlechtgelaunten Freund, was mir von seiner Seite, nur ein schiefgelegtes Haupt eingebrachte.

   


   
„Ich? Ein Chalcedon….“, war es lapidar von ihm gekommen, was Harry veranlasste ähnlich perplex und unwissend auszusehen wie bei Rons Stein, aber ich hatte amüsiert aufgelacht.

   


   
„Na, ein fast farbloser, weiß leuchtender Stein mit nur changierenden Tönen, das passt zu dir Draco! Und woher ich den kenne? Er wird für Kameen und Siegelsteine verwendet!“, sah ich mich gezwungen zu erklären, da Ron und Harry beide etwas überfordert gewirkten.

   


   
„Und was bedeutet er?“, wollte nun  Harry interessiert erfahren.

   


   
„Ich bin, ja Zwilling und der Stein symbolisiert „Fortschritt, Redegewandtheit und Inspiration“!“, setzte sich Draco gewohnt selbstherrlich in Szene. 

   


   
Es war zu herrlich zu erleben, wie alle wieder langsam normal wurden.

   


   
Auch sein Stein passte wirklich und als nächstes erklärte Blaise ungefragt: 

   


   
„Mein Stein der Apophyllit. Er steht für „Befreiung, Intuition und Extravaganz“!“, kam es gewichtig von unserem Valentintagskind.  Ich war wirklich verwundert, wie gut bisher die Eigenschaften die man den jeweiligen Steinen zuschrieb auf die Personen zutrafen, denn Blaise umschrieb es perfekt.

   


   
Astoria rief nun als nächstes ganz aufgeregt dazwischen: „Daphne hat den Aventurin als Stein und ist als Sternzeichen ein Stier. Herrlich wie gut ihr Patronus, der Auerochse passt, oder?“, kicherte sie belustigt.

   


   
„Ja, und der Stein bedeutet: „Großes Herz, Einfachheit und Mitgefühl!“, erklärte Daphne leise und auch das passte zu ihr, War ich dabei ein wenig sarkastisch? 

   


   
„Mein Stein ist der Obsidian!“, grinste Astoria mich hinterlistig breit an und klar musste ich bei der Erwähnung dieses so schwarzen Steines an Severus tiefdunkle Augen denken. 

   


   
„Ich bin Skorpion und der Stein schreibt den Personen „Hellsichtigkeit, Lösen von Blockaden und Traumatisierungen“ zu!“

   


   
Blaise ergriff nun Astorias Hand und nickte wissend, wohl weil sie es auch geschafft hatte seine Blockaden, die ihn vor einer Beziehung mit ihr hatten zurück schrecken lassen, zu lösen. „Wow, krass war mir nicht bewusst, dass das für die Zauberer derart wichtig ist!“, warf nun Harry mit leuchtenden Augen beeindruckt aber auch sehr ernüchtert in die Runde „Mir auch nicht Harry. Ich hielt das bei den Muggeln schon für Humbug!“, stimmte ich, Harry zu, denn ehrlich, wer glaubte so was, aber die hier anwesenden Reinblüter hatten gezeigt, dass es ihnen nicht gleich war und so kam es, wie es kommen musste.

   


   
„Harry, deine Eltern haben bei deiner Taufe bestimmt auch so was verwendet, warte mal….mhm!“, meinte Astoria daraufhin aufgeregt, dabei klemmte sie ihre kleine freche Zunge zwischen die Lippen, während sie ersichtlich angestrengt nachdachte.

   


   
„So, am 31.07 geboren, damit bist du ein Löwe! HIhihi, wie passend, war mir noch gar nicht so klar!“, meinte sie belustigt und es stimmte, das war mir bisher auch entgangen, das Harry den perfekten Gryffindorlöwen verkörperte.

   


   
„Was!“, „Tatsächlich!“, „Stimmt, wie geil!“, hatten die Twins laut auf gebrüllt, während Daphne hochkonzentriert die Stirn gerunzelt hatte.

   


   
„….erste Dekade…mhm…Chrysoberyll! Er steht für „Strenge, Konsequenz, Autorität“,… schaut nicht so, ich hatte mal eine Phase vor Jahren, da hab ich das etwas studiert…!“, meinte sie leicht beschämt und bei diesem ihrem Eingeständnis erstrahlten ihre Wangen in einem tiefen Rot, weil wir sie leicht fassungslos angesehen hatten, aber ich musste sagen, die Eigenschafften waren jene, die Harry langsam aber sicher versuchte zu erreichen, wenngleich ich Daphnes Interessengebiete fast schielend unkommentiert ließ.

   


   
Aber Daphne wirkte noch immer befangen, als ich mir dachte, ich war schuld, das die Stimmung vorhin gekippt war, warum sollte ich nicht helfend einspringe,n somit hatte ich gewohnt klug nachgelegt:

   


   
„Harry, du solltest dich geehrt fühlen, Chrysoberyll gehört zu den etwa 20 Edelsteinen, die schon von dem römischen Schriftsteller Plinus in seiner „Naturalis historia" beschrieben werden. Plinius sah Chrysoberyll fälschlicherweise als eine Unterart der Berylle, zu denen er nicht gehört und sich von ihnen in chemischer Zusammensetzung, Struktur und Härte unterscheidet…..“, führte ich geschäftig aus dabei verfiel wieder in meine schullehrmeisterliche Art, die schlimmer war als 10 Severus zusammen.

   


   
„HALT, Stopp! Das ist ja nicht zu ertragen, du Lexikon!“, kam es sofort aufjaulend von Fred und ich stoppte konsterniert mit offenem Mund.

   


   
„Ja, bitte, ist ja gut, du weißt alles Schönste!“, kam es daraufhin gemein von George, der böse kicherte.

   


   
„Na, wenn wir schon Lexikonwissen da haben, sollten wir es nützen, Daphne, dann sag uns mal was meine Freundin, die das Leid hatte unter Muggeln geboren zu werden, für einen Stein ihr eigenen nennen kann?“, ertönte die blasierte Stimmte von Draco, dabei hatte er sich weit über den Tisch gebeugt, etwas was ihn  regelrecht neugierig wirkten ließ. In jener Zeit war Harry verstummt und ich dachte mir, er hatte bestimmt überlegt, wie gut diese ganzen Zuordnungen doch alle auf uns passten.

   


   
Und ich konnte nur denken, wie froh ich war, das Draco anscheinend seinen Groll überwunden hatte und sich mir nun wieder annäherte.

   


   
„Ähm, Hermione, 19.09 genau? Dann ist sie Jungfrau …!“, dies war eine Aussage, die zu einer sehr unangebrachten Erheiterung an diesem Tisch führte, wobei sich selbst Harry lächelnd auf die Unterlippe biss, dabei schenkte er mir ein entschuldigendes Lächeln, während ich einen selten sparsamen Blick in die erheiterte Runde warf.

   


   
„Sehr witzig!“, kam mein leise gemurrter Kommentar, den ich in mein Weinglas sprach, bevor ich pikiert nippte, wie gemein war das denn!

   


   
„Ähh…ja, also der Stein ist der wunderschöne lila, violett schimmernde Amethyst. Er sorgt für „Urteilsvermögen, Klarer Verstand, Gerechtigkeit“!“, zählte nun Daphne bemüht ernst auf.

   


   
„Mhm… Also, das passt alles, ABER „Gerecht“?“, war es recht keck von Blaise gekommen.

   


   
„Ja, sie ist schon gerecht…brutal gerecht!“, warfen sich die Twins unisono für mich in die Bresche und so endete das recht beschauliches Mittagsmahl wieder im lauten Gelächter.

   


   
Ich war noch immer in melancholischer Stimmung als wir dann in die Laube zurückkehrten und weiter die Taufe vorbereiteten. Ich war immer noch recht versunken in meinen Gedanken, obwohl das Essen eine gute Ablenkung gewesen war, merkte ich doch, das mich alles was heute passiert war, nicht so kalt ließ wie ich es gerne hätte. Diese ganze Taufzeremonie war mir recht unbekannt und vorwiegend von Draco und den Twins geplant worden, aber man erkannte, das Blaise, Astoria und Daphne nicht unwissend waren. Gut Ron wusste nicht viel, weil es ihm an sich egal war und Harry, weil er noch weniger wusste von den Traditionen als ich, aber ich hasste es, wenn ich zu wenig wusste, hierin war ich sehr pedantisch.

   


   
Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den „Altar“ der unter der Gartenlaube stand und darauf wartete zum Einsatz zukommen. Zu sehen war an sich ein einfacher Tisch, der mit einer blütenreinweißen Tischdecke geschmückt war. Auf diesem standen die Utensilien für die Zeremonie. 

   


   
Versunken in Gedanken betrachtete ich den wirklich schön funkelnden Feueropal, der im Schein der Sonne glasartig, orangrot leuchtete. Ich hatte von solchen Humbug, ja absolut keinen Schimmer ähnlich dem Wahrsagen, aber unsere Reinblüter hier waren ganz versessen auf so was..

   


   
Gleich würde es losgehen und ich war gespannt wie so was ablief. Ich konnte neben dem schimmernden Feueropal auch einen Kelch sehen, in dem ein schwerer, dunkler Rotwein eingefüllt worden war, sowie einen rituellen Dolch und ja, ich hatte den schlangenartigen, prächtigen und protzigen Malfoydolch dafür hergeben, für die Taufe von Harrys Sohn. 

   


   
Natürlich erst nachdem ich ihn sehr gründlich, magisch von meinem letzten Ritual gereinigt hatte, musste ja keiner wissen, was ich damit so tat wenn die Nacht lang war.

   


   
Dann stand noch eine Räucherschale auf dem Tisch mit Räucherkohle, die schon ihren intensiven bedeutungsschwangeren Duft im blumigen, frischen Garten verströmte.

   


   
Eine Taufkerze wartet darauf angezündet zu werden. Ich wusste, das Astoria und Daphne hatten sie selbst gemacht und gestaltet.

   


   
Dann standen auf dem Tisch noch flache Holzschalen, die zu ehrenden der Elemente gedacht waren. Eine Schale Wasser, für das Element Wasser und eine Schale mit in der Sonne glitzerndem weißen körnigen Salz, das die Erde symbolisieren sollte. Die Räucherschale stand für die Luft, da der Rauch sie darstellte und das Feuer wurde von einer kleinen Messingschale, in der wirklich eine magische, blaue Flamme brannte, vertreten.

   


   
Überall tanzten kleine, verzauberte Windlichter magisch schwebend in der Luft, die bestimmt ein sehr stimmungsvolles Bild abgeben würden, wenn es dunkler werden würde.

   


   
Wie gesagt, ich war gespannt als sich auch die anderen, nachdem alles vorbereitet war zu uns gesellten und sich in der Nähe der Laube versammelten, dann trat Blaise nahe an mich heran:

   


   
„Schönste?“, flüsterte er sehr leise und ich wandte ihm überrascht, weil er mich derart heimlich ansprach, mein Gesicht zu.

   


   
„Ja, Blaise?“, fragte ich zurück, während er sich vertraulich zu mir beugte, da ich doch um vieles kleiner war als er.

   


   
„Ich weiß nicht, ob sie dich informiert haben, aber am Samstag ist eine Hochzeit! Astoria, die Twins und Ich werden nicht hier im Cottage sein, nur Ron und die jungen Eltern und der Wolf. Ideen, Befehle oder dergleichen?“, bot er an.

   


   
„Warum kommst du damit zu mir und gehst nicht zu Draco?“, wollte ich irritiert wissen, worauf mir Blaise ein sehr breites, strahlendes, helles Lächeln schenkte.

   


   
„Weil Draco etwas sagen wird von… setz den Wolf unter Drogen, oder versetzt ihn in einen Tiefschlaf, fessele und knebele ihn! Nicht wirklich konstruktive Aussagen…du kennst seine Einstellung!“, erklärte Blaise erheitert, aber auch verschlagen und jeder wusste um Dracos Abneigung den Werwölfen gegenüber.

   


   
„Mphfff, du kennst ihn gut! Eine vollständige Sedierung sollte übertrieben sein, aber ein „leichtes“ Beruhigungsmittel über die Zeit eurer Abwesenheit sollte besser sein, sodass es für die drei leichter ist mit Remus umzugehen! Gib Harry und Daphne Zeit mit dem Kind, Ron soll sich als Remus Wärter hervortun! Sollte es auch nur das kleinste Problem geben, dann soll Dobby dich holen! Verstanden!“, gab ich klare Befehle und Blaise schien zufrieden.

   


   
„Glasklar! Das ist doch mal ein Plan!“, zwinkerte mir der schwarzhäutige, junge Mann verspeilt zu und strich mir verspeilt in einer raschen Geste eine im Wind fliegende Locke hinters Ohr, bevor er zu seiner Freundin eilte, die sich mit Ron unterhielt. Diese Geste von Blaise, so unerwartete aber auch so unbedarft und offen verwirrte mich etwas, aber ich nahm es hin und blickte wieder auf die Taufe.

   


   
Okay, wie beruhigend zu wissen, dass wir nächstes Wochenende in Irland sein würde, ein Umstand der Draco sehr zu freuen schien, denn dies war das Weihnachtsgeschenk der Twins gewesen und ich wusste, das die Twins zu dem Zeitpunkt ebenfalls in Irland wären, da sie Ginny zu Wood begleiteten. Erst da fiel mir auf, dass ich gar nicht wusste, auf welche Hochzeit Blaise eigentlich eingeladen war.

   


   
„Hermione, Liebling kommst du?“, rief mich nun Draco erstaunlich freundlich und streckte mir versöhnlich die Hand entgegen und so eilte ich doch rasch und erfreut auf ihn zu, während sich seine Finger um meine ausgestreckte Hand legten, wobei er mir ein hintersinniges Lächeln schenkte, bevor er mich mit einem Ruck an sich zog, auf das ich an seiner Brust zum liegen kam.

   


   
„Es geht gleich los…ich freue mich auf heute Abend!“, wisperte er rau, wobei meine Augenbrauen in die Höhe schossen. Das meinte er nicht ernst, oder? 

   


   
Ich war mir nicht sicher wie er sich das vorstellte, aber gut, ich würde mich überraschen lassen, was er tun würde, wenn er tatsächlich Severus Ziechen vor Augen hätte, aber bitte, ich würde mich nicht drücken und so grinste ich verschlagen.

   


   
„Na dann, auf heute Nacht, mein Lieber!“, hauchte ich zuckersüß zurück, als endlich Harry mit Daphne kam, die ihren frischgewickelten Sohn stolz auf den Armen trug.

   


   
„Kommt jetzt alle zur Laube!“, brüllte George und riss mich aus der Betrachtung von Dracos sturmgrauen Augen, worauf mich Draco an der Hand galant hinweggeleitete.

   


   
Wir versammelten wir uns alle in einem lockeren Kreis vor der Laube unter offenem Himmel, während sich Draco und Harry rechts und links vor dem provisorischen Altratsich aufstellten. Nun nahm Harry Daphne vorsichtig seinen Sohnemann ab, dabei strich sie dem schlummernden Baby sachte über den Haarflaum, bevor sie sich etwas hinter Harry stellte.

   


   
Als nächstes Blaise trat vor und stellte sich in der Mitte auf, zückte seinen Zauberstab und beschwor einen rituellen Kreis herauf, dabei zog er  den Kreis mit einer runden Bewegung über seinem Kopf, während wir zusahen, wie Harry mit dem Kind sowie Draco von dem golden leuchtenden Zauber umschlossen wurden.

   


   
Nun begann Blaise auch mit seinem Zauberstab die Elemente einzelnd anzurufen, indem er Feuer und Luft durch das entzünden der Räucherung aktivierte und sich der schwere Duft verteilte und die Umgebung mit dem Geruch schwängerte. Als nächstes ließ er dann das Wasser in der Schale wirbeln  und die einzelnen Salzkörner begangen aufsteigend in der Luft zu tanzen, damit rief er Wasser und Erde an.

   


   
„Es ist Frühling. Die Natur hat sich verjüngt und bringt neues Leben hervor. 

   
Ein Kind wurde zur Welt gebracht, das nun seinen Namen erhalten soll. 

   
Lasst nun den Vater den Namen verkünden und dem Patenonkel seine Pflicht erfüllen.”

   


   
„Du, Harry James Potter, bist der Vater von ….?“

   


   
„Lucien Sirius Potter!“

   


   
„Dann rufe ich die Magie an, auf das sie bezeugt, das dieser junge Zauberer von nun a, Lucien Sirius Potter gerufen werden soll!“, sprach Blaise salbungsvoll, während die Magie wirbelte und sich der Kreis aufleuchtend Grün zeigte, bevor er wieder golden zu schimmern begann!

   


   
Blaise nahm nun ungerührt die Wasserschale und wandte sich zu Harry, um den Nacken des Kindes mit einer Hand zu umfangen und die Schale kippte, sodass er das reinigende Nass über Luciens Stirn gießen konnte, während er eine Formel wisperte. Seine Worte waren fast nicht zu verstehen, da Lucien sich enorm belästigt fühlte in seinem Schlaf als das kalte Wasser seine Stirn traf und ohrenbetäubend, laut zu brüllen begann und es Harry sehr schwer machte ihn weiter zu halten, weil er wild zu strampeln anfing.

   


   
Blaise zog sich wieder zurück und Harry widmete sich dem schreienden Baby, doch Blaise machte mit dem Ritual weiter, sprach nun laut und besser verständlich, über das abnehmende Protestgeschrei hinweg, da Harry Lucien nun sanft schaukelte. 

   


   
„Wer, wir der Pate dieses Kindes sein?“

   


   
„Ich, Draco Lucius Malfoy werde der Pate von Lucien Sirius Potter!“

   


   
„Dann tritt vor!“, befahl Blaise sehr theatralisch, während er zu dem goldenen Schlagendolch der Malfoys griff und ihn anhob, um sich zu Draco zu wenden, der an Blaises rechter Seite stand. Draco hielt ihm schon seinen Zeigefinger hin, woraufhin Blaise die Hand nahm und über die Kuppe des gereckten Fingers von Draco fuhr, was diesen nicht mal zucken ließ.

   


   
Somit legte er den Dolch weg und entließ Dracos Hand und dieser begab sich schnell zu Harry und nährte sich dem Köpfchen des Babys. Seine nassen, dünnen Haare klebten am Kopf, aber er hatte sich nach der rituellen Reinigung wieder beruhigt.

   


   
Draco legte seinen blutigen Finger auf die Stirn von Lucien  und zeichnete mit seinem Blut rasch und gekonnt eine „Triskele“, die etwas schepps wirkte, da Lucien nicht stillhielt. 

   


   
Aber man konnte die geschwungene Dreierspirale durchaus erkennen. Dies war das Zeichen für „Das Werden – Das Sein – Das Vergehen“ unter dem Aspekt, dass immer alles nach außen floss, kehrt es schließlich immer zu dem zurück, wo er begann. Die „Triskele“ symbolisierten den Kreislauf des Lebens! 

   


   
„Dich zu beschützen, Dich zu bewahren, Dir zu helfen, Dich zu behüten, Dich zu umhüllen, Dich zu retten, Dich mit Gnade zu erfüllen, Dich mit Gnade zu umspülen!“, rezitierte Draco in jener Zeit seines künstlerischen Schaffens die Formel und wisperte unter Harrys aufmerksamer Beobachtung seinen Zauberspruch. 

   


   
Als Draco fertig war erglühte dieser, der bisher die drei Männer und das Kind umschließende, magische Kreis leuchtend rot, bevor er wieder flammend, golden, aufschimmerte.

   


   
„Nun denn, so mögen die zwei Männer die diese Verbindung aus Ehre und Plicht eingingen, drauf trinken, auf das sie sich an ihr Wort binden!“, fasste nun Blaise zu dem mit dunkelroten Wein gefüllten Pokal und reichte ihn erst Harry, der rasch einen Schluck davon nahm, während er gekonnt seinen Sohn auf seinem Arm balancierte, bevor Blaise den Kelch wieder nahm und ihn Draco reichte, der ebenfalls eine Schluck von dem geweihten, mit einem Zauberspruch belegten, Wein trank.

   


   
Ein letztes Mal erglühte der Kreis nochmal, diesmal in einem sehr kräftigen Lila, bevor er erlosch und die Gruppe wieder freigab. s war eine sehr stimmungsvolle Zeremonie und man spürte noch immer die Magie, die um uns herum im Garten lag!

   


   
Der Kreis der Zuschauer löste sich und Dobby teilte wuselig Champagnerflöten aus, damit wir gebührend anstoßen konnten und in der Zeit überlegte ich, wie ich das ganze Zeremoniell gefunden hatte.

   


   
Diese hier galt als „schwarzmagisch“ da Draco also der Pate sich magisch aufgrund seines Blutes gebunden hatte und irgendwie galt bei den Weißmagiern sobald Blut im Spiel war, alles als schwarzmagisch. An sich war es  totaler Humbug, denn ich hoffe, man erkannte den signifikanten Unterschied zwischen diesem Tauf- und Patenritual hier und meinen Zeremonien, in denen ich Blut trank und andere eklige Dinge anstellte. 

   


   
Einzig allein das die Bindung enger war als bei den Weißmagiern und somit wohl mehr Konsequenzen mit sich brachte als die ohne Blut, gab es in meinen Augen keinen Unterschied, die hier die Berechtigung gab, das ganz als schwarzmagisch und böse zu verteufeln.

   


   
Das hier war dagegen total harmlos aber halt böse, schwarz und was weiß ich. Ich war noch in Gedanken über diese schöne Taufe, als es in meinen Nacken kribbelte, aber nicht weil mich mein Lord rief, sondern weil ich mich beobachtet fühlte und da lenkte ich meine Aufmerksamkeit von dem Pulk, die sich alle gegenseitig beglückwünschten, zum Cottage und da sah ich im ersten Stock am ersten Fenster eine einsame Gestalt hinter einem Fenster, das mit magisch glühenden Gittern versehen war und wie dieser Gefangene mit leuchtenden glutvollen Augen zu uns rausspähte.

   


   
Ich konnte regelrecht erkennen, wie sehr es ihm gegen den Strich ging was er jetzt gerade gesehen hatte von der Zeremonie. Aber ich konnte nicht wiederstehen und hob spöttisch mein Glas und prostete ihm süffisant Grinsend zu, bevor ich einen kühlen Schluck von dem prickelnden Getränk nahm. Ich fand es zu erheiternd.

   


   
Und ich wagte mich vorsichtig zu fragen, ob ich mir einen Feind fürs Leben erschaffen hatte, oder ob ich ihn würde noch von mir überzeugen können!

   


   
Hermiones Sicht Ende

   


   
Dracos Sicht

   


   
Nach der schockieren Eröffnung, dass Hermione Severus Zeichen erhalten hatte und ich mir die absolut unverzeihliche Blöße gegeben hatte, mich wirklich von Potter  beruhigen  lassen zu müssen, war der Nachmittag dennoch recht entspannt geworden.

   


   
Ich hatte mir gesagt, dass es doch nichts brachte wenn ich mich jetzt weiter aufregte und außerdem erkannte ich jetzt, mit kühlem Kopf auch, welcher Gedanke hinter Hermiones Tat gesteckt hatte. 

   


   
Ja, es war mal wieder ein sehr kühner und weitdenkender Schachzug von ihr gewesen, für den ich sie eigentlich bewundern musste und irgendwie auch tat, auch wenn mir immer noch nicht passte wie ich davon erfahren hatte. Ich ärgerte mich maßlos, das Lucius es mit seiner Taktik wirklich schaffte uns im Manor so weit auseinander zu bringen, das wir nicht mal mehr Zeit zum Reden hatten. 

   


   
Dass sie den Wolf, Lupin gefoltert hatte und so weit gegangen war ihn zu befreien, beeindruckte mich, aber ich war schon sehr sauer, dass ich offenbar tatsächlich der Letzte war, der davon erfuhr. Ich war mir auch sicher, egal wie gut sie gewesen war, um Lupins Tot vorzutäuschen, Vater hatte sie sicher nicht getäuscht, beziehungsweise Severus, denn dieser kannte sie mittlerweile zu gut.

   


   
Und da begannen meine Sorgen.

   


   
Die einzige relevante Frage, die mir da jedoch unter den Nägeln brannte war, ob Severus Vaters sicher vorhandene Vermutungen bestärkte und wie Vater handeln würde, ob er sie für diesen Vertrauensbruch strafen würde. Egal was er tun würde, mir war bewusst, ich konnte dagegen nichts unternehmen. Fast war ich geneigt froh zu sein, dass sie Severus Mal trug, denn wenn er wollte, würde er in diesem Punkt mehr schützend eingreifen können als ich.

   


   
Und was geschehen war, war passiert und nicht mehr zu ändern, also akzeptierte ich es wohl oder übel!

   


   
Das Essen, das die Twins kurzentschlossen einberufen hatten, war eine schöne Ablenkung gewesen und hatte uns alle die unschönen Szenen mit dem Wolf etwas vergessen lassen. Offenbar hatten Potter und Hermione wenig Ahnung davon, wie wichtig Sternzeichen und Geburtssteine in der magischen Welt waren.

   


   
Ich musste mir selbst eingestehen, dass ich gespannt auf die kommende Taufe. 

   


   
Die Taufzeremonie an sich hatte dann Blaise geleitet, denn auf ihn hatten Potter und ich uns ohne große Diskussionen einigen können. Ich hätte diese Aufgabe nicht Weasley übertragen wollen, noch den Twins, nicht weil ich ihnen dies nicht zutraute, sondern einfach weil Blaise meine rechte Hand war und ich daher dachte, das war eine Aufgabe und Ehre, die ihm Zustand, schließlich war er seit Jahren loyal zu mir. Außerdem kannte Blaise das Ritual, auch die schwarzmagische Variante, während es für die Twins Neuland war.

   


   
Ich hatte über das Taufversprechen lange nachgedacht, lange überlegt welche Worte ich wählen sollte, denn auch wenn ich aus freien Stücken zugestimmt hatte, der Pate von Potters Kind zu werden, so war die Verbindung doch anders geartet als zum Beispiel die von Severus als mein Patenonkel, denn Vater und Severus waren sich nicht so „feindlich“ gegenüber gestanden wie Potter und ich. 

   


   
Gut, wir waren keine wirklichen Feinde mehr, wir konnten einander respektieren, aber mögen taten wir uns noch lange nicht. Ich wusste, das ich mich verpflichtete Potters Kind zu schützen und wollte das auch, aber nicht aus Familiengefühl zu Potter, sondern weil ich meine Vorteile darin sah derart eng an Potters Familie gebunden zu sein, beziehungsweise ihn am mich gebunden zu haben.

   


   
Mein Versprechen Lucien zu schützen, meinte ich absolut ernst und würde es auch tun, schließlich schützte ich meine VenTes auch. 

   


   
Gut, ich würde diesen Schützling auf andere und besondere Weise noch mehr schützen müssen und meine Aufgabe war hier noch größer, bezog sie doch auch die Erziehung zu einem gewissen Teil mit ein, aber auch diesem Teil würde ich mich verantwortungsbewusst stellen. Ich würde sicher stellen, das die nächsten Potters wieder zu dem wurden was sie einst waren und wieder sein sollten, eine reinblütige, alte und traditionsbewusste Familie und da Potter, Daphne erwählt hatte, eine Reinblüterin standen die Chancen dafür sehr gut.

   


   
Es war also auch für mich ein großer Tag gewesen, der mich meinem Ziel wieder näher brachte. Mir hatten sich mittlerweile Möglichkeiten eröffnet, die ich, als ich begonnen hatte meine Pläne umzusetzen nicht in diesem Ausmaß erwartet hatte. Ich war nun derart nah an Potter dran, , hatte ich nicht angenommen und auch nicht zu hoffen gewagt, genau so wenig, wie ich geplant hatte, das wir in Hogwarts so viel aufbauen würden, doch als sich die Möglichkeiten dazu eröffnet hatten, war mir sofort klar gewesen, wie gut dies alles in mein Vorhaben passte.

   


   
Und ich war jemand, der jede Chance ergriff, wenn er sie sah. Der Pate von Potters Sohn zu werden war eine dieser Chancen, die ich nicht ausschlagen konnte.

   


   
Wenn ich an meinen Taufschwur dachte, stellte sich mir unweigerlich die Frage welche Worte wohl Severus gewählt hatte bei meiner Taufe, denn er war ja nun wirklich nicht sonderlich gesprächig. Ich konnte mir nicht wirklich vorstellen, dass er eine derart lange Schwurformel gewählt hatte oder mehr gesagt hatte als unbedingt nötig, doch erfahren würde ich das wohl nicht.

   


   
Dracos Sicht ende   





   


  297. Speechless Connection




Hermiones Sicht



Wie auch immer die Taufe war beendet und nach diesem Schluck der Freude und der Glücks kam der Moment auf den ich hätte verzichten können, denn Dobby hüpfte an und nahm Daphne Lucien gewichtig ab und reicht Harry die Urne. Sofort legte sich eine unheimliche Stille über die Gesellschaft und jeder sah besorgt zu Daphne und Harry, als eben jene zu ihrem Verlobten trat und ihn sachte am Arm faste, aber wie es schien waren sie sich einig.



Sie strahlten eine Zusammengehörigkeit und feste Verständigkeit aus, die mir fast den Atem raubte. Harry schenkte Daphne einen intensiven Blick, bei dem man bemerkte dass wir für sie gerade gar nicht existierten, sondern die zwei in ihrer ganz eigenen Welt verhaftet waren.



Er hielt also die Urne und dann hob Daphne plötzlich den Deckel entschlossen an, während Harry zu meiner Überraschung das Gefäß kippte, um die weißgraue Asche auszuschütten. Nun hatte Daphne übergangslos ihren Zauberstab gezückt und beschwor eine sachte Brise herauf, die die kleinen Partikel verspielt in der Luft tanzen ließ, was in dem von der untergehenden Sonne rotleuchtenden Himmel dramatisch aussah. 



Es war eine Szene, die mich unheimlich berührte, weil sie die Asche ihres toten Babys verstreuten und ihm die „Freiheit“ gaben. Die Asche wurde von der Brise langsam aber stetig weiter nach oben in den Himmel getragen und verflüchtigte sich.



Ich blickte nicht weniger überrumpelt in den Himmel als die anderen und ihr hinterher bis sie nicht mehr zu sehen war. Wie es schien hatten Harry und Daphne die anderen nicht eingeweiht in ihren Plan. Die schwebende Asche war schon nicht mehr auszumachen, als Daphne mit einem Wisch die Urne und den Deckel verschwinden ließ, bevor sie sich in Harrys Arme kuschelte und ihn selbst eng umschlang, somit wirkten sie wie eine Einheit in dieser schwierigen Phase.



„Aber…aber, was…war das?“, wagte Astoria zu stottern, worauf Harry seinen Schopf anhob, den er bist jetzt in Daphnes Schulter vergraben gehabt hatte und blinzelte die Schwester seine zukünftigen Frau an, während er Daphne fest an sich gedrückt hielt, seine Hand lag beschützend an ihrem Hinterkopf.



„Was? Wir wollten keine Beerdigung oder so was! SIE hat keine Atemzug getan…niemals! So ist es gut! Nicht wahr Daphne, Schatz?“, fragte er besorgt, als wir ein leises Schniefen vernahm und dann er ließ von ihr etwas ab.



„Ja, ja das war genau richtig!“, wisperte Daphne leise und vergrub erneut gerührt ihr Gesicht an Harrys Brust.



Er streichelte ihr tröstend über ihre Haar, während wir uns umwandeten und als Lucien wieder zu Weinen anfing, riss es die jungen Eltern aus ihrer Umarmung und Ruhe. Harry eitle zu Dobby um ihm das Kind abzunehmen und zu Daphne zu tragen. Der kleine Junge befreite sie aus ihrer Lethargie was gut war. Die anderen begannen nun leise zu reden begannen und ich blickte wieder hoch zu unserem Gefangen und durfte erleben wie er geschockt, mit ungläubig erhobener Hand am Fenster stand und versuchte zu verstehen was da gerade passiert war.



Nun hörte ich Lärm hinter mir. Die Sonne ging nun rasch unter und tauchte alles in ein gepunktetes Lichtspektakel, als wir zu Feiern begannen, da es nicht nur galt die Taufe zu begehen, auch wenn die Urne uns kurz unterbrochen hatte, aber das Feiern des Lebens sollte im Vordergrund stehen und daher wollten wir auch unsere Twins hochleben lassen. Also begann die Party, denn am nächsten Tag hätten unsere Aprilscherze Geburtstag und in diesen Ehrentag wollten wir hineinfeiern.



Somit war die Unterhaltung zur Party im vollen Gang als die Twins erzählten:



„OH…man, Leute ich sag´s euch Mum und Dad haben sich fast auf den Kopf gestellt als wir zum zweiten Mal zum Essen kamen, an einem der letzten Wochenenden, so edel und gestelzt ging es bei uns noch nie zu!“, begann George.



„Joopp total krass, beim ersten Mal war es ja recht steif, von wegen Mum hat einen Maulkorb von Dad bekommen, das sie uns nicht zu nerven hat! Lief recht gut!“, fuhr Fred eifrig fort.



„Aber gezwungen, schon erstaunlich wie unsicher Mum und Dad waren. Sie waren sehr vorsichtig mit ihren Fragen mit ihren Antworten!“, erklärten sie nickend und fuhren dann hektisch fort:



„JAAAAAAAAA, so als wollten sie uns nicht verschrecken!“, erklärten sie beide einstimmig.



„Genau und dann ein paar Tage später kam ein Brief mit der nächsten, hochnotoffiziellen Einladung!“, wie immer wechselten sie sie beim Berichten ab und so ging es fleißig hin und her.



„Total geil, wir werden richtig vornehm und machen den Malfyos noch Konkurrenz!“, kicherte Fred wahrhaftig verschlagen und piekste Draco verspielt in die Seite, was diesen böse nach Freds Zeigefinger schlagen ließ.



„Da müsstet ihr euch um 180 Grad drehen und ich bezweifle, dass dies einem Weasley gelingen könnte!“, erklärte Draco dann arrogant.



„Oh, wie geschwollen! Ich liebe das Draco!“, klatschte Fred wahrlich wie ein böser Schelm in die Hände, als Dracos nasale, sehr hochnäsige Ansage verklungen war.



„Na ehrlich, wenn ich nochmal erlebe, das uns Dad an der Haustür mit ernstem Handschlag empfängt, werde ich bei Lucius vorstellig! Grausiger kann es nicht mehr werden!“, brummte George wenig erheitert daher und diese Vorstellung war etwas, das wiederrum mich und Draco herzlich lachen ließ. Draco erhielt ein knappes Nicken, des hoheitlichen Haupts, des Familienoberhauptes, mehr nicht!



Ein Handschlag war mehr als unwahrscheinlich, eine Umarmung sicher auszuschließen, aber es könnte noch schlimmer gehen, wenn er gar nicht begrüßt werden würde und gleich weggeschickt, wie es passiert war als wir spät im Manor zu den Osterferien angekommen waren.



„Warum willst du George, dass Mami dich wieder an ihrem Busen erdrückt?“, kam es erschreckend ironisch von Blaise und dabei grinste er die Twins echt gemein an, was beide lilarot anlaufen ließ vor gezeigter Empörung. Sie stießen sich ereifernder Schnauber aus, während sie lautstark ihrer Entrüstung Luft machten.



„Boah, werde hier mal nicht frech, Drillsergant!“, fuhren sie Blaise pikiert an.



„Aber echt, denkt gleich er kann sich über Mums ausladende Formen lustig machen!“, erklärten sie empört kopfschüttelnd und tadelnd.



„Ehy, ruhig Blut Jungs, nicht ihre Formen, ich mag Frauen, egal wie sie aussehen! Aber ihre Überschwenkgliche Art ihre Kinder an ihren Busen zu ziehen ist ein einmaliger Anblick!“, meinte nun Blaise abwehrend aber auch grinsend.



„Hat er Recht!“, „Oh ja, leider!“, „Mum, erdrückt schon gerne!“, „Nur jetzt  nicht mehr!“



„Wollt ihr das denn wieder?“, fragte Harry dann leutselig nach und zog Daphne noch näher zu sich, da er seinen Arm um ihre Schulter liegen hatte, während sie den schlafenden Lucien im Arm hielt. Sie wirkten wie eine harmonische, junge Familie.



„Ich nicht, aber Georgyboy…?“, spottete Fred liebevoll und zog seinen errötenden Zwilling zu sich, um ihm einen sanften Kuss auf die schmollend verzogenen Lippen zu hauchen.



„Ey, das stimmt doch gar nicht!“, wehrte George verzweifelt ab.



„Hört nicht auf ihn, er war schon immer der Mamasohn!“, zog ihn Fred weiter unbarmherzig auf, wobei George nur geschlagen mit den Augen rollte, aber nichts sage, wissend oder auch ahnend, dass Fred sich nicht bremsen lassen würde.



„Genau, das sagt der Richtige, nicht wahr Fred? Aber wenn du es dir einredest!“, kam es erstaunlich trocken von Ron, der gerade einen Schluck auf seine Brüder trank. Wie es schien sah es Ron ähnlich wie George, der ihm gerade einen dankbaren Blick sandte, während Fred empört zu Ron herumfuhr.



„BITTE?“, keifte er affektiert.



„Erzählt lieber weiter, wie es nun mit euch …familiär aussieht?“, bat Astoria neugierig.



„Nun, besser! Mum und Dad haben sich von der Firma erzählen lassen und waren baff, wie erfolgreich wir sind. Wo wir wohnen haben sie sich nicht getraut zu fragen! Sie waren wirklich süß, da sie zeigten das sie stolz sind was wir aufgebaut haben!“, berichtete Fred rasch.



„Jupp, war ein schönes Gefühl und dann haben sie uns erzählt, das sie sich freuen wenn Ginny wieder da ist in den Ferien, weil es so schrecklich leise wäre und das Bill zwar häufig da sei, vor allem mit Fleur, die beiden aber beruflich und mit dem Orden und dem Bau ihres zukünftigen Hauses beschäftigt wären!“, fuhr George  fort bis sein Bruder wieder übernahm.



„Sie meinte auch, dass es schade ist das Ron nicht mehr kommt! Aber darauf sind wir nicht eingegangen und da verstummten sie schnell, als dann Mum stöhnte und meinte, ihr Mädchen würde auch erwachsen werden!“



„Etwas was uns neugierig gemacht hat! Und da haben sie erzählt, das Ginny von Wood wieder zu einem Spiel eingeladen sei, diesmal aber für ein Wochenende in den Ferien nach Irland!“, George erzählte  dies ausschweifend, während Fred zustimmend und dreckig grinsend mit Gesten unterstrich.



„Oh lala, die Kleine geht ran!“, grinste Blaise amüsiert und zwinkerte anzüglich frech, was ihm eine Kopfnuss von Astoria einbrachte.



„Hey was, da kann Wood sich doch freuen!“, echauffierte er sich über die rüde Behandlung.



„Genau, nur das Bill diesmal sie nicht hätte begleiten können und Mum sie nicht alleine zu einem älteren Jungen oder ähm, Mann, gehen lassen wollte und Dad meinte dann würde er mit fahren, da er klar sähe, wenn er es ihr verbieten würde, sie die Nächste wäre die sie aus dem Heim treiben würden!“, diesmal wirkten beide etwas ernster, aber sie schienen erfreut, das ihre Eltern jetzt zumindest bei Ginny mehr Einsicht zeigten und sie sich entwickeln ließen.



„Das war von Dad eine Aussage die Mum die Tränen in die Augen getrieben hat und sie hat herzerweichend geschluchzt!“, höhnte Fred bösartig und machte sie lautstark nach, was von George vollkommen übergangen wurde indem er strafend ernst fortfuhr.



„Das war traurig und so haben wir gesagt, dass wenn wir ihnen als Aufpasser gut genug sind, wir auf Ginny achtgeben würden!“, George wirkte sehr zufrieden damit das sie ihren Eltern dies angeboten hatten und ich wusste, sie mochten ihre kleine Schwester und das sie mit Wood ausging gefiel ihnen.



„Das wollten sie zuerst nicht, so in der Art, macht euch nicht die Arbeit! Eltern halt!“, schüttelte Fred gespielt entrüstet über dieses Schimpfwort am Schluss seinen Körper.



„Aber als wir ihnen gesagt haben, das wir unser einziges Schwesterlein auch vermissen, haben sie sich gefreut und Ginny gleich geschrieben, das wir ihre Begleiter sein werden!“, grinsten beide zusammen gemeingefährlich und schlugen sich ab.



„Und bitte, als wäre ein Quidditchspiel eine Strafe für uns!“, zeigte sich Fred mit rollenden Augen ungläubig, als wäre diese Annahme unter ihrer Würde, sie als ehemalige, sehr erfolgreiche Treiber.



„Vielleicht sehen wir uns dann ja in Irland!“, meinte ich leise, wobei ich es nicht hoffte, wegen Ginny, denn wenn diese Draco sehen würde, könnte sie der Schlag treffen, somit zückte ich nun eine Pergamentrolle, die ich vor mir auf den Tisch legte und damit schaffte, das alle interessiert verstummten und neugierig zu mir sahen, auch Draco.



„Ich weiß, ihr habt erst in gut drei Stunden Geburtstag aber ich weiß ja nicht ,wie lange Draco und ich bleiben und deshalb wollte ich euch mein Geschenk schon jetzt geben!“, erklärte ich mich recht ausschweifend, da ich nicht wusste, wie mein Geschenk ankommen wurde, weil es spezielle war. Somit hob ich mein Weinglas an, trank einen Schluck, während ich neugierig beäugt und gemustert wurde.



„Du musst uns doch nix schenken, Schönste! Du bist Geschenk genug!“, flötete George flirtend und ich lachte heiser auf, während ich das Papier über den Tisch auffordernd zu ihnen schob, worauf Fred ungeduldig nach dem Papier fischte und sich nah zu George beugte, während er es flott entrollte.



„Halt wartet, nicht lesen! Wenn solltest ihr zuerst unser aller Geschenk ansehen….Du hast mir gar nicht gesagt, dass du ihnen etwas Spezielles schenken willst!“, wisperte mir Draco vorwurfsvoll ins Ohr, als er sich nah zu mir beugte und sein heißer Atem strich mir über meine Haut. Das war etwas was es schaffte mir eine Gänsehaut über den Rücken zu jagen, somit wandte ich ihm mein Gesicht zu und studierte seine schönen, gemeißelten Züge.



„War spontan, wenn du so willst!“, rechtfertigte ich mich leise, was er mit einem sachten hebend er Mundwinkel kommentierte. Alle anderen um uns rum blickten gespannt zu den Twins, wobei Fred mit dem Papier in der Hand verharrte und es nicht weiter entrollte, während er irritiert in die Runde blickte.



„Na und was bekommen wir?“, wollte Fred da auch schon frech und ohne Scheu wissen.



„Moment!“, wandte Blaise ein, der gerade wie wild in seiner Tasche zu wühlen begann, bis er zwei kleine Päckchen fand, die er vergrößerte bevor er sie zu dem jeweiligen Twin schob, was beide mit aufgeregten Gesichtern verfolgten, wenngleich die Schachteln nicht wirklich groß waren.



„Okay…und von wem?“, wollte George wissen, während er seine goldene Box anhob und aufgeregt vor sich legte.



„Von uns allen! Nur Harry und Daphne haben Geld dafür gegeben, da es auch indirekt eine Überraschung für sie ist!“, kam es sehr aufgeregt von Astoria und sie rutschte unruhig auf ihrem Sitzplatz herum, während sie zu den Red Devils strahlte, woraufhin Blaise ihr beruhigend die Hand auflegte, damit sie nicht gleich vor Begeisterung alles ausplauderte.



Jetzt hob Fred auch schon den Deckel an und keuchte auf.



„Eine…eine Taschenuhr…?“, hauchten sie erstaunt und da holten beide Twins simultan ihre identischen, in einem matten Goldton schimmernden Taschenuhren aus ihrer samtigen Unterlage.



„Wow sind die schön aber… aber wir haben doch zu unserer Volljährigkeit unsere Planetenuhren bekommen?“, wandte ein irritiert blickender George ein.



„DAS da sind ja auch keine normalen Uhren!“, verdrehte Draco genervt die Augen als er abwertend antwortete und ich kicherte leise, während beide verdattert zu uns sahen, bevor sie das Gehäuse aufklappten.



„Was…wow, wie stark ist das denn!“, „Geil, die leg ich nie mehr ab!“, „Genialst, DANKE!“, „Wer hatte die IDEE?“, „Das ist brillant!“, „Ich bin total platt und die passen mit der Uhrenkette perfekt zu unseren Businessanzügen!“, kam es dann doch recht affektiert von Fred, was für großer Erheiterung sorgte, bis Harry diese flockige Unterhaltung der Twins unterbrach.



„Hey, was ist es denn nun? Eine Uhr, und???!“, schauten die jungen Eltern recht bedröppelt drein bei was für einer Gabe sie sich beteiligt hatten.



„Ja, Harry und was für eine Uhr, ich möchte ja echt gerne wissen, wer dafür die Idee hatte?“, fragte George sichtlich amüsiert und grinste zu seinem jüngeren Bruder, der gar nicht verdächtig rote Ohren bekam, aber ansonsten geistesgegenwärtig schnell ein Bonbon in seinem Mund schob um über seine Unsicherheit hinwegzuspielen, bevor er sich fing und loslegte.



„Es ist eine „Lucienuhr“….eine magische Abart von der Uhr von Mum die sie im Fuchsbau hat…sie vibriert sollte etwas mit Lucien sein!“, kommentierte Ron erstaunlich und ungewohnt ernst, während Freds Finger zärtlich mit der filigranen Uhr spielten.



„WOW, das ist das…ist toll…aber warum habt ihr uns nichts gesagt?“, beschwerte sich Harry und Daphne begann zu glühen.



„Ich…bekommen wir auch so eine, das wäre toll!!“, fragte Daphne da auch schon sofort aufgeregt und es legte sich eine recht ungemütliche Stille auf die Runde, bis Draco sich räusperte.



„Chrm…nein! Eben darum haben wir euch nicht eingeweiht, als wir die Uhren besorgt und gemacht haben!“



„Ich hab´s mir schon gedacht. Ich wüsste gern was Lucien macht, wenn wir nicht da sind!“, meinte Daphne erstaunlich einsichtig, aber auch deutlich traurig und betrübt. Der Gedanke, das sie ihr Kind hier würde alleine lassen müssen war jetzt, wo ihr Sohn auf der Welt war dann doch noch mal deutlich schwerer zu ertragen als vorher, in der Vorstellung.



„Wie ich es sage…ihr, du und Potter bekommt so was nicht, dabei bleibt es!“, fügte Draco noch mal bestimmt hinterher.



„Sehr schade, meint ihr nicht, wir könnten uns zusammen reißen? Wir sind ja keine Kleinkinder mehr, wir sind Eltern!“, zischte sie aggressiv, während Harry erstaunlich relaxt neben Daphne saß.



„Warum wohl? Damit du die ganze Zeit auf die Uhr schaust, oder wenn etwas ist in einer todesidiotischen Aktion dann doch aus Hogwarts ausbrichst?“, erklärte Blaise kühl und Daphne sackte in sich getroffen zusammen.



„Darum! Es ist egal wie klar und kopfgesteuert du sein kannst Daphne, du weißt, in einer Situation in der du denken würdest, mit deinem Sohn könnte etwas sein, schaltest du auf Mutter und wirst nicht mehr überlegt handeln!“, schenkte ihr nun auch Draco ein überhebliches Lächeln, während er Daphne vorhielt, das sie ihren Gefühlen nachgeben könnte.



„Aber…aber? Er wirft mir vor, dass ich mich um unseren Sohn sorge…Harry…sag….“, stotterte Daphne betroffen, während sie ihre Finger um Harrys Hand schlang was diesen aufsehen ließ und in die Runde blicken.



„Ich freue mich für euch Jungs, das ist ein schönes Geschenk! Und nicht, das ich Dobby nicht traue, aber es lässt mich noch ruhiger sein, wenn ihr mal nicht im Cottage seid, das Lucien magisch überwacht ist! Das ist…beruhigend! Danke, das ihr alle an uns denkt!“, schenkte er uns allen einem nach dem anderen ein liebes, aufrichtiges Lächeln bevor er zu Daphne kam, die ihn aus empörten hellgrünen Augen böse anfunkelte.



„Daphne Schatz, sie haben doch Recht! Das ist wie ich und der Spiegel Nehergeb von dem ich dir erzählt habe! Es ist wie eine Sucht, die dich gefangen nimmt und nicht mehr loslässt! Glaub mir, ich weiß, wie gerne du so eine Uhr hättest und ich auch, aber so ist es besser!“, rief Harry mir in Erinnerung, wie viel er doch schon erlebt hatte. 



Es stimmte wohl, der Spiegel, der ihn versucht hatte zu verführen, sodass er nur noch in den Wünschen schwelgen wollte, die sich nicht erfüllen würden, dies war wohl auch so eine Art Sucht gewesen und ich hatte lange nicht mehr daran gedacht.



„Aber… Harry! Es ist schwer, auch wenn ich es verstehe!“, schniefte sie leise als Harry sie an sich zog.



„Das weiß ich doch, Schatz!“, erwiderte er sanft, während er sie an sich drückte, sie und Lucien, seine kleine Familie.



Wir hörten noch wie Daphne leise wisperte: „Ich verstehe das schon Harry, glaub nicht, das ich das nicht könnte. Es wäre halt einfach schön, auch zu wissen wie es ihm geht, immer!“ Dann vergrub sie ihr Gesicht tief an seiner Brust und die Twins übergingen gekonnt das kleine Drama von den jungen Eltern, indem sie nun zu meiner Pergamentrolle griffen und sie entrollte. 



Dann war es sehr beeindruckend zu erleben wie ihre Hautfarben rasend schnell wechselten von weiß, zu rot und wieder zu weiß und rot, es war ungewohnt und deshalb umso erinnerungswürdiger, etwas was Dracos Aufmerksamkeit auf sich zog, weswegen er mir nur noch zu wisperte:



„Ich bin neugierig!“



„Dann lass dich überr….!“, durchbrach ein schriller Schrei meine Antwort, der es schaffte, selbst Lucien zu wecken, die traute Runde fuhr erschrocken zusammen und lenkte Daphne und Harry effektiv von ihren Sorgen, ihren Wünschen und ihren Leid ab, weil Fred und George, die Red Devils persönlich, wie vom Donner gerührt dasaßen. Sie wirkten wie erschlagen und blickten mich sehr vorwurfsvoll an.



„Das…das…nein!“, „Das geht nicht!“, „Genau! Das können wir nicht…!“, „Annehmen, das ist zu viel!“, „Viel zu viel!“, redeten die Twins wirr, stotternd und chaotisch daher, als auch die anderen loslegten:



„Warum?“, „Was ist es?“, „Sagt schon!“, „Ich sterbe vor Neugierde!“, „Will wissen, was bekommt ihr!“



Ich schmunzelte erheitert, denn das Chaos und Durcheinander war so klar gewesen. Als endlich Ruhe einkehrte, starrten die Twins nur mit glasigen Augen zu mir starrten und reagierten nicht sofort.



„Hermione, das ist zu viel!“, hauchte George gerade atemlos und war aufgrund der abnehmenden Geräusche gut zu verstehen.



„Wirklich!“, warf nun auch Fred bekräftigend ein, während er hektisch einen Schluck trank, um sich zu beruhigen, aber ich winkte lässig ab.



„Denkt ihr wirklich, ich hab mir das nicht gut überlegt? Ich habe so viel und werde immer genug haben! Aber ich möchte, dass das euch gehört, es ist nie richtig Meines gewesen! Nehmt es bitte an!“, erklärte ich wirklich ernst gemeint.



„Wow, du bist irre! Das können wir nicht!“, zeigte George einen überforderten Ausdruck und blickte überwältigt durch die Gegend, indessen wischte sich Fred ungläubig über die tellergroßen Augen.



„Doch ihr könnt und ihr werdet! Es ist schon geschehen und ihr werdet gerade davon informiert und in Kenntnis gesetzt!“, deutet ich wieder auf das Pergament, welches in Georges kraftlosen Finger lag.



„So Leute, könnte mir mal jetzt jemand sagen, über was ihr hier redet?“, begehrte Ron ungeduldig auf und Harry nickte zustimmend, während ich nur die Schultern hob und auffordernd zu den beiden erstaunlich wortkargen Twins wies.



„Sie schenkt uns das Rose Cottage!“, rief nun Fred laut aus und einige Müder gingen weit auf, nur Draco drehte seinen Kopf zu mir mit einem verhalten Leuchten in den so grauen Augen, bevor er zustimmend ganz leicht seinen Kopf neigte und mir zeigte das ihm das Geschenk gefiel.



„Wow, das ist großzügig!“, wisperte Astoria sprachlos.



„Ein wahrlich großes Geschenk!“, zog Blaise eine erstaunte Miene über meine Großzügigkeit, während Ron blöd aus der Wäsche guckte, indem sein Mund sich einem Fisch gleich stumm bewegte.



„WARUM?“, wollte dagegen Harry tonlos wissen.



„Weil ich es nicht brauche, Lucius wird mich nicht aus dem Manor lassen… und schließlich hab ich ja noch das andere Haus, was soll ich also mit dem Cottage?“, erklärte ich mich wobei ich mir fast auf die Zunge gebissen hätte, das ich mich ab jetzt ständig wie ein Verbrecher aus dem Haus schlich, musste die Connection wahrlich nicht wissen.



„Wie meinst du das?“, horchte Harry argwöhnisch auf als ich rasch abwinkte.



„Nichts weiter Harry, aber denkst du, das ich als Malfoy noch ein Cottage brauche?“, versuchte ich sein Misstrauen zu zerstreuen etwas was Draco veranlasste sein Amüsement hinter seinem Glas zu verstecken indem er trank und dabei den Twins zu ihrem Geschenk beglückwünschend zuprostete.



„Ich freu mich für euch Jungs! Das ist zu schön!“, quietschte indem Astoria freudig und klatschte in die Hände was Daphne veranlasste mit einen melancholischen Ausdruck auf das Haus zu sehen als sie leise meinte:



„Ihr könnt euch glücklich schätzen, hier ist es wunderschön!“, was die Twins veranlasste ganz rosarot anzulaufen.



„Nichts...!“, schnaubte Harry auf meine Antwort verächtlich auf und warf einen kalkulierenden Blick auf Draco, der nur sachte die Schultern anhob, eine interessante und ungewohnte stumme Kommunikation dieser beiden. 



Wie schön, das Harry dachte, er müsste Draco fragen ob es mir unter Lucius gut ging, nach den Informationen heute Vormittag konnte ich mir denken, dass es Harry nicht gefiel wie das alles sich entwickelte, dafür waren unsere intimen Gespräche im Bett zu intensiv und Harry wusste, was ich über Lucius dachte und fühlte, zum Teil zumindest und es machte ihm augenscheinlich sorge.



„Aber Schönste! Wir können doch nicht das Haus deiner Oma annehmen, das ist viel zu wertvoll als Geburtstagsgeschenk!“, wehrten beide noch immer vehement die Gabe ab und ich wusste sie hassten Almosen, aber das hier war als solches nicht gesehen, denn die zwei verdienten mittlerweile sehr gut, trotz oder gerade wegen des Krieges. 



Ich hatte das Cottage geliebt, ja liebte es noch immer, aber ich wusste, bei ihnen war es in den besten Händen. Sie hatten es nach seinem langen Schlaf zum Erblühen gebracht und wenn ich mir ansah, was sie aus dem Garten gemacht hatten, konnte ich nur beruhigt sein, das sie immer auf das Cottage achtgeben würden und so würde es mit Leben erfüllt sein. 



Ich hingegen würde es nicht immer so oft besuchen können, denn meine Männer machten es mir schwer irgendwohin zu gehen  und wer wusste schon, ob es ohne die Twins nach Beendigung unserer Schulzeit noch so belebt sein würde, wenn alle erstmal die Möglichkeit hätten ihr eigenes Heim aufzubauen.



„Jungs seht es als das was es ist! Ein Geschenk, das gern geben wird und solange ihr das Haus offen haltet und andere mit aufnehmt, tut ihr das in meinem Sinne! Freut euch! Ich möchte Leben in ihm sehen!“, meinte ich bestimmt und erhob mich um Abstand zwischen mich und die andere zu bringen.



Denn natürlich war es ein Schritt den ich nicht ohne Überlegungen ging, aber nachdem ich nun eindeutig als eine Malfoy gezeichnet war und jetzt auch Snape auf mir trug, sah ich absolut keine Verwendung mehr für das Cottage, ich hatte mehr als genug, mein Stadthaus nicht zu vergessen!



Ich war immer versorgt, darüber würde ich mir nicht den Kopf zerbrechen müssen.



Harry hatte Grimmauld Place! 



Die Greengrassschwestern auch ihr Haus, das zwar ihrem Vater noch gehörte, aber da diese als Verbrecher gesucht wurde, gehörte es indirekt jetzt schon ihnen.



Blaise hatte sein Herrenhaus, das von seiner Mutter schmählich selten Besucht wurde und so viel ich wusste, der Familie Zabini gehörte, also Blaise wenn er volljährig war!



Draco hatte das Manor und bestimmt noch das ein oder andere verloren gegangene Haus, aber die Twins die hatten nichts, gut Ron war nun der einzige, der augenblicklich ohne eigene Residenz war, wobei ich mir sicher war, das seine Eltern ihm schon längst den Fuchsbau zugedacht hatten.



Denn Bill renovierte mit Fleur eine Unterkunft, um mit ihr dort nach der Hochzeit einzuziehen, das Charlie aus Rumänien zurückkommen würde, diese Chance tendierte gegen Null, bei seinem Job, den es in England nicht gab. Dann Percy, der schon längst ausgezogen war und nicht so wirkte als läge ihm am Fuchsbau etwas, die Twins die auch draußen waren und nicht zurückgehen würden, Ginny die eines Tages heiraten und weggehen würde, damit blieb nur Ron und ich wusste genauso wie seine Eltern, er hatte die Zeit im Fuchsbau geliebt, also wäre für ihn gesorgt, war dies eine logische Überlegung meinerseits.



Somit schieden nur die Twins aus, die kein zukünftiges Zuhause hätten und ehrlich, ich konnte mir das Cottage schon lange nicht mehr ohne diese Beiden vorstellen. Ja, natürlich war es eine Summe aus rationalen Entscheidungen, natürlich genoss ich es hier zu sein, ich hatte meine Oma und meine Tante gemocht aber ich war zu rational als nur um des Besitz willens an einem Objekt festzuhalten.



Somit spazierte ich gedankenverloren in dem herrlich angelegten Garten der an Schönheit von Tag zu Tag gewann, was auch ein Verdienst der Connection war, während ich den frühlingshaften Duft genoss, bis mich das Räuspern einer Person herumfahren ließ.



„Was willst du?“, blickte ich nur kurz zu ihm als ich den Blick abwandte und eine Hand zu einer Blume fahren ließ und einmal über ihre samtweichen hellgelben Blätter fuhr.



„Reden!“



„Dachte ich mich schon, dann frag?“, sprachen wir in einem leisen, verhaltenden Ton der in die Umgebung des dunklen fast dunklen Garten passte.



„Warum?“



„Weil sie mir wichtig sind!“, hauchte ich mehr als das ich laut sprach und erklärte mich ungewohnt offen.



„Was planst du wirklich?“, erntete ich sofort nur Misstrauen und Argwohn etwas was mich traurig, verträumt lächeln ließ.



„Was ich sage!“, wiegelte ich sofort ab und entließ die Blüte aus meinen Fingern um ein paar Schritte weiterzugehen.



„Warum glaube ich dir nicht?“, fragte er skeptisch.



„Das weiß ich auch nicht!“, antwortete ich flüsternd in die kühle aber angenehme Nachtluft.



„Planst du was?“, meinte er sichtlich besorgt indem er nun bestimmt nah auf mich zuhielt.



„Nein, ich sorge nur vor“, weigerte ich mich, mich zu ihm zu wenden.



„So schlechte Karten für die Zukunft, nachdem was wir vorhin erfahren durften?“, ertönte nun seine unglaublich ernüchterte Stimme und zeigte mir seine Resignation über das Schicksal.



„Nein, nur die Erkenntnis, dass mich nichts aus meinem Schicksal entlassen würde! Ich gehöre nun endgültig und absolut zu ihnen, Harry! Warum sollte ich Häuser horten, wenn andere sie mit Leben füllen können? Ich will nicht, das wenn das alles vorbei ist, das Haus wieder in seinem Dornröschen schlaf versinkt, wie damals als meine Verwandten starben!“, wollte ich versucht offen sein.



„Hermione, du bist mir zu depressiv, das ist sonst gar nicht deine Art!“, berührte er dabei nun meine Schulter und umfasste sie besorgt.



„Wirklich? So wollte ich nicht erscheinen!“, meinte ich abwehrend, aber seine Hand wehrte ich nicht ab.



„Nein, du verstehst mich falsch! Das ist besser als wenn du gleichgültig wirkten würdest, gerade nach heute!“, na, das war so klar gewesen, das er das so sehen würde, wenngleich ich sagen würde, ich zeigte zu viele Emotionen, konnten es ihm nicht zu viel sein! Er war zu herrlich.



„Oh Harry, mir geht es erschreckend gut, wenn man bedenkt was ich getan habe! Aber mir gefällt nicht, das Draco derart sauer ist! Das wollte ich ihm nicht antun! Aber was denkst du über mich…wegen Remus?“, wisperte ich zum Schluss unsicher und umfasste mit meiner Hand meine Kehle gespannt auf seine Meinung. 



Da war er schon ganz nah bei mir und umfasste meine Schulter in einem kraftvollen Griff, worauf er mich nun bestimmt zu sich umdrehte, sodass ich ihn endlich ansah.



„Hermione, ICH werde dir wegen Remus nie einen Vorwurf machen, natürlich es gehört eine enorme….wie sag ich das jetzt, eine große Schauspielkunst dazu, das derart kalt und überzeugend zu Spielen wie du es getan hast in diesem Folterkeller! Aber wenn nicht, wäre er nun Tod und ich bin froh, dass er es nicht ist! Er ist…der letzte aus der Vergangenheit und verdient hat er es nicht, das Lucius ihn zu Tode foltert! Ich werde mit ihm reden, in langen Gesprächen. Hier werden wir vielleicht nun auch endlich mal die Zeit haben die dringend nötigen Diskussionen führen zu können, die viel zu langen auf sich haben warten lassen! Und wenn wir ein ehrliches, offenes und klärendes Gespräch geführt haben, denke ich, dass er die Sache über dich anders sehen wird, dass das alles ein bisschen viel und verworren und kompliziert auf einen Außenstehenden wirkt, steht wohl außer Frage!“, sprach er eindringlich zu mir und ich konnte nur nicken, während ich unter meiner Hand meine Sehnen am Hals fühlte und wie mein Kehlkopf sprang beim Schlucken, aber Harry hatte es erkannt, hier bot sich eine Chance die so nie vorhanden gewesen war, hier könnte er mit Remus endlich in Ruhe reden.



„Und wegen deinem Malfoy, male ihn nicht besser als er ist! Du vergisst, dass er ein eiskaltes Arschloch sein kann, wenn er will! Nur weil er es dir gegenüber nicht sein will heißt das nicht, dass er es nicht sein kann! Du vergisst das wirklich! Nur weil du vor Augen hast wie sein Vater und Snape sein können, vergisst du, das Malfoy junior durchaus auch „böse“ ist, nicht wirklich nett und jemand den man ebenfalls nicht unterschätzen sollte!“, kam es sehr nachdrücklich von Harry, während er mir aufrichtig in die Augen sah. 



Es tat gut das zu hören und es stimmte was er sagte, Draco war auch nicht ohne, aber trotzdem hatte ich oft die Furcht schlimmer zu sein als alle drei zusammen.



„Oh Harry!“, meinte ich nur kurzzeitig überfordert, als er mich zu sich in eine enge Umarmung zog.



„Schönste und das mit Lucius Malofy! Ich weiß ja, wie schwer es dir mit ihm fällt! Dafür schlägst du dich fantastisch!...“, redete er bewegt weiter und ich schluckte den schweren Kloss in meinem Hals hinab als ich ihn harsch unterbrach.



„Eben nicht! Lucius hat es beendet, ich hätte es nicht getan!“, wisperte ich rau sowie beschämt und an Harrys plötzlich starrer Haltung erkannte ich, das er überrascht war.



„Nicht? Warum?“, wollte er erstaunt wissen.



„Ich weiß es nicht! Ich denke, weil ich bereit war alles zu tun um Remus als Geschenk zu erhalten?“, stellte ich es wie eine Frage, denn das war es was ich mir vehement als Grund einredete.



„Belügst du dich da nicht selbst?“, antwortete Harry mit einer geflüsterten sehr zweifelnden Gegenfrage.



„Das….ich weiß es nicht und das macht mir Sorge!“, stotterte ich fast furchtsam als Harry mich wieder fester in seine Umarmung zog.



„Hermione, ich fleh dich an, BITTE, hör einmal auf mich! Lucius Malfoy tut dir nicht gut! Draco Malfoy schon eher! Über Snape wollen wir mal gar nicht reden! Aber lass die Finger von Lucius Malfoy!“, flehte und bettelte Harry explizit, wobei er seine Frucht um mich betonte.



„Harry…?!“



„Nein, lass mich ausreden, ER könnte dein Verderben sein! Dieser Mann ist zu gefährlich…für dich! Lass es!“, kam es bedeutungsvoll von einem ernsten Harry, der sich nun zurückbeugte um mir intensiv und mit Nachdruck ins Antlitz zu sehen.



„Ja, aber ich will doch gar nicht!“, rief ich frustriert aus und riss mich aus Harrys festem Griff.



„Bist du dir da sicher?“, wagte er sehr zweifelnd zu fragen.



„Ich,…JA! Denn das weiß ich alles selbst! Aber trotzdem war es ein kalkuliertes Risiko!“, warf ich abwehrend ein.



„Das glaubst du doch selbst nicht, dass bei Lucius Malfoy etwas zu kalkulieren ist?“, zeigte Harry ungewohnt scharfen Spott in seiner Stimme. Aber seine Worte trafen und schmerzten sehr.



„Du hast Recht, verzeih Harry! Man sollte nicht denken, das man Lucius irgendwie steuern kann, aber es ist ja nichts passiert und weiter wird nichts passieren!“, betete ich es wie ein Mantra vor mich hin, denn es stimmte alles zu meinem unendlichen Leidwesen, dieser Mann wäre mein Untergang.



„Gut, ich will das auch gar nicht breittreten, ich wollte dir nur sagen, dass ich weiß, wie schwer es mit dem alten Malfoy ist und dich nur daran erinnern, da ich immer für dich da bin, was ihn betrifft! Wie gesagt, ich hörte immer zu … Aber, nun zu etwas anderen, ich sag mal so, sollte es keiner der Connection sein oder die Weasleys, solltest du vielleicht darauf verzichten bei Lucius aufs Ganze zu gehen!“, diese enorm kalte Aussage von Harry ließ mich fast hysterisch Kichern.



„Harry, bei wem ich aufs Ganze gehe und bei wem nicht, das überlass bitte meiner Einschätzung!“, zeigte ich dann doch einen fast spöttischen Trotz, aber wenn ich in Extremsituationen war, fielen meine Entscheidungen meist spontan.



„Natürlich, aber ich wollte dir nur sagen, dass du das mit Remus NICHT für mich hättest tun müssen!“, wiegelte er nun ab und sah mir ernst ins Augen, etwas was mich stutzen ließ.



„HARRY, du entsetzt mich! Was ist los, das du denkst, das Remus nicht Wichtig für dich wäre?“, war es ja gut das er mir Gefühllosigkeit attestierte und meine Emotionen wären gut, aber wo waren dann seine?



Das war nicht Harry und Harry würde nie so sein wie ich und das sagte ich ihm damit auch, was für ein Unsinn!



„Nichts…ich denk nur…arch…natürlich, ist Remus wichtig…aber, aber du ….bist wichtiger!“, stotterte Harry peinlich berührt mir zu zeigen was er unglücklich hatte versucht zu sagen, dass ich ihm weit wichtiger war als Remus. 



Eine Aussage, die mich tief berührte und mir fast die Tränen in die Augen trieb, das er das noch zu mir sagen konnte, nachdem er heute erfahren hatte zu was ich fähig war, das ging mir nahe und so wandte ich mich wieder zu ihm und hatte ein trauriges Lächeln auf den Zügen, denn was auch immer Harry dachte, wie Hart er war, er war es nicht und sooo sollte er auch nie werden.



„Ohhh Harry, ich hätte das doch nicht NUR für dich getan, ich tue nie etwas ohne den Vorteil zu sehen und glaub mir, das mit Remus geht okay für mich! Und das mit Severus auch!“



„Das glaub ich dir sogar aufs Wort, das war abzusehen….!“, überging er die Sache mit Remus und bezog sich mit einem fast süffisanten Augenbrauen heben auf Severus.



„Wie meinen?“



„Wie ich es sage, es war abzusehen, dass du dich mehr auf Snape einlässt! Es wäre wohl so oder so passiert“, erklärte er sehr neutral und ich grinste ihn abrupt, diabolisch an, etwas was dazu führte das Harry sich unwohl wand, bevor er zu einer anderen Frage ansetzte. 



„Aber ist das normal wie Malfoy und Du aufeinander losgehen?“, spielte sich ein gewisser Widerwille in seinen smaragdgrünen Augen als er zeigte, dass er das nicht gut fand.



„Nein, aber die Zeit im Manor zerrt an Draco Nerven!“, ergriff ich sofort Partei für Draco und verteidigte ihn energisch.



„Das will ich für ihn hoffen! Wenn er damit anfängt dich so zu behandeln, dann sag es mir und ich kauf ihn mir!“, drohte Harry böse und wie es schien meinte er es verdammt ernst, wobei ich ihm ein süffisantes Lächeln schenkte.



„Harry, der große Bruder?“, fragte ich ihn aufziehend.



„Ja!“, ging er nicht darauf ein, sondern wirkte durch und durch ernst.



„Als würde ich so was brauchen!“, tat ich sein Angebot lapidar ab.



„Das ist mir eigentlich relativ egal. Ich werde da sein!“, erwiderte er vehement.



„Oh Harry, zu süß…..“, wisperte ich ergriffen, somit schwiegen wir kurz bevor ich es wagte und etwas fragte was mir wichtig war zu wissen.



„Wie geht es euch? Daphne und dir? Wegen den Babys?“, da durchzuckte es Harry einem Stromschlag gleich und er versteinerte sichtlich, während er sich räusperte.



„chrm….Mir? Recht gut! Ich versuche mich auf Daphne und Lucien zu konzentrieren, das andere hab ich gar nicht richtig realisiert, es erscheint mir zu unwirklich! Aber Daphne? Sie schlägt sich gut, sie ist Lucien eine gute Mutter und liebevoll und alles aber ich weiß nicht, sie ist etwas verschlossen! Wobei ich glaube, es ist der Gedanke das sie monatelang etwas totes im Bauch hatte, das ihr schwer im Magen liegt!“, kam es betrübt von ihm, während er unglücklich durch die Gegend sah.



„Bring sie dazu mit dir darüber zu reden, sie muss darüber hinwegkommen!“, befahl ich recht unbeugsam.



„Natürlich!“, erwiderte er knapp.



„Harryyyy???“, knurrte ich ungeduldig.



„JA, mach ich noch, keine Sorge! Ich werde nicht den Kopf in den Sand stecken!“, wiegelte er etwas genervt ab, aber ich wusste er würde sich kümmern.



„Dann ist ja gut….“, meinte ich als ich abrupt stoppte.



„Da seid ihr ja!“, erklang plötzlich Dracos tiefe, melodische Stimme in meinem Rücken und ich fuhr herum.



„Potter, dein Balg schreit nach dir und will ins Bett!“, schnarrte er unfreundlich, was Harry veranlasste verächtlich die Augen zu rollen.



„Na wie gut, dass es einen Patenonkel hat der das doch gerne machen würde!“, stichelte Harry gemein, während er böse Grinste.



„Übertreib es nicht und nun schwirr ab!“, konterte Draco gewohnt nüchtern.



„Klar, Schönste….!“, beugte sich Harry zu mir und hauchte mir einen sanften  Kuss auf die Wange, damit wandte er sich mit einem intensiven Blick zu Draco ab und ließ uns alleine.



Ich wartete gar nicht ab, sondern reagierte schnell und schmiss mich einfach haltsuchend an Draco Brust. Ich überrumpelte ihn, da er zwei Schritte überrascht rückwärts stolperte, bevor er sich fing und seine Arme sich fest im mich schlangen.



„Was…?“, meinte er perplex.



„Ich bin einfach froh einmal Zeit mit dir zu haben ohne die allsehenden Augen!“, wisperte ich ungewohnt gefühlvoll in sein Hemd, während ich seine starken Hände fühlte, dich mich noch fester drückte.



„Oh ja! Er versteht es besser als jeder andere Unfrieden zusähen!“, wisperte er frustriert in mein Haar, nachdem er sein Gesicht sanft in meinem Schopf vergraben hatte.



„Wegen Severus… es tut mi …!“, aber da zog er sich abrupt etwas zurück und hob aber trotz allen sanft mein Kinn an, das er nun zu sich hoch dirigierte, weil ich ihn nicht ansehen wollte.



„Sag das nicht, lüg bitte nicht, denn Leid tut es dir nicht!“, wisperte er leise, aber sehr ernst, während ich in seine gefassten Augen blickte, dabei schluckte ich schwer und schenkte ihm ein trauriges Lächeln.



„Doch Draco, es tut mir Leid, das ich es dir nicht umhegend gesagt habe! Das ich nicht eine Möglichkeit bei dem ganzen Stress gefunden habe es dir zu sagen und das als es möglich gewesen wäre, wie heute Morgen, ich nicht den Mut fand es offen  zu erzählen!“, tadelte ich mich selbst in vorwurfsvollen Ton, hielt aber energisch seinem Blickkontakt stand.



„Na, wenn man meine Reaktion bedenkt, nicht ganz unverständlich dein Handeln. Aber ….Gut, das kann ich annehmen, deine Entschuldigung! Denn mir tut es auch unendlich leid, dass ich wieder derart ausgerastet bin! Wirklich, nach letztens sollte das nie mehr passieren, aber ohne Potter….!“, klang er dabei schrecklich resignierend traurig, so als würde ihn sein Versagen sich nicht unter Kontrolle gehabt zu haben dramatisch ärgern und auch verunsichern.



„Können wir das alles einfach nicht vergessen?“, fragte ich hoffend.



„Ja, das sollten wir! Das was uns keiner von den anderen beiden nehmen kann, ist das Vertrauen das wir zueinander haben und wir sollten auch nicht zulassen das sie es zerstören!“, bat Draco inbrünstig und fasste mich nun wieder beschwörend an den Schultern um seine Bitte zu unterstreichen.



„Das sollten wir wohl…!“, meinte ich leise, aber nicht wirklich fest und wandte dabei auch leicht den Blick ab und schielte über Dracos Schulter.



„Aber… trotzdem haben wir immer noch Geheimnisse voreinander, nicht wahr?“, hörte er sich regelrecht betrübt und an und ich antwortete nicht, sondern nickte nur zaghaft und wagte keinen Blick in seine bestimmt vorwurfsvollen, deprimierten Augen, dabei glitten seine Hände kraftlos von meinen Schultern.



Währenddessen legte sich eine bleierne Stille über uns in der die gespannte Atmosphäre fast mit Händen zu greifen war.



„Dann lass uns daran arbeiten…ich denke, Irland, wird dafür ein guter Weg sein! Ich hoffe, du freust dich auf den Urlaub mit mir!“, klang er nun von einer Sekunde zur nächsten sehr hoffungsvoll und wirkte auch ganz anders. 



Es wirkte als hätte er eine spontane Entscheidung getroffen, die ihn zuversichtlich in die Zukunft sehen ließ, etwas was mich nun doch den Blick heben ließ und somit erkannte ich ein fast übermütiges Glitzern in seinen grauen Augen, das mich sofort neugierig machte.



„SEHR!“, meinte ich sehr überzeugend, aber jetzt mit dieser Aussage von Draco war ich tatsächlich sehr gespannt was mich wirklich dort erwarten würde, somit legte ich mein Haupt argwöhnisch schief und beobachtete Draco haargenau, während dieser mir nur verschmitzt zu zwinkerte.



Bevor ich ihn jedoch weiter ausfragen konnte, packte er entschlossen meine Hand und zog mich rasch zu den anderen zurück an den Tisch. Harry und Daphne saßen auch schon wieder da, nur Lucien fehlte, der friedlich oben in seinem Dschungel schlummerte, somit ging die Party weiter und die Twins schwelgten darüber nun die neuen Herren des Cottage zu sein und ich fragte mich zaghaft wie es aussehen würde wenn ich das nächste Mal wiederkommen würde. 



Aber zum Glück intervenierten sie nicht mehr es anzunehmen, aber sie gingen auch nicht darauf ein, etwas was mich furchtsam auf ein Treffen mit den Twins schielen ließ, denn dass sie nichts mehr zu mir sagen würden, auch wenn sie es nun akzeptierten, glaubte wohl keiner.



Doch schließlich wurden wir überraschend unterbrochen. Es war mittlerweile 23 Uhr und als sich plötzlich eine große, silbrige Schlange in der Luft auf uns zu schlängelte, in dem von Wärmezaubern warmgehaltenen Garten, wobei ich nur gequält die Augen schloss. Das war genau das was ich nach dem Drama vorhin mit Draco brauchte, Severus der rief, als auch schon die Schlange geschmeidig vor mir hielt:



„Komm, da raus!“, schnarrte seine Stimme befehlend und ich stellte mein Glas hart ab. 
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„Es tut mir Leid!“, erklärte ich einfühlsam, entschuldigend in die Runde, aber reagierte nicht sofort, indem ich zum Beispiel auf die Füße sprang, schließlich war ich keine Hupfdohle.



Als ich Dracos starren aber an sich ausdruckslosen Blick auf mir spürte, wartete ich noch weil die Schlange, die nach dem kurzen Befehl geschwiegen hatte. Doch plötzlich erschien sie erneut und zischte los. Sie verkündete etwas was ich nicht erwartet hatte.



„Jetzt! Komm, oder ich komm rein! Wir müssen gehen, ein Ruf erfolgt!“, zeigte es sich zu meiner Beruhigung, dass es nicht darum ging das er seine „neue“ Macht mir gegenüber ausspielte, sondern das es um den „Job“ ging und somit erhob ich mich resolut und meinte nochmal:



„Es tut mir Leid!“ 



Dabei strich meine Hand über Dracos Schulter und er fasste meine Hand, während ich mich langsam entfernt und wir uns immer mehr strecken musste, aber ich musste gehen. Bisher war ja alles gut und so schenkte ich der Runde ein aufmunterndes Lächeln, auch wenn ich nun eine weniger gesellige Runde besuchen würde, musste ich diesem Befehl, der wohl nicht einfach nur Severus Laune entsprungen war, folgen.



Hermiones Sicht ende



Severus Sicht



Unsäglich, warum ich sie holte?



Weil unter den DeathEatern die Wut ging, nachdem sie von den Zentauren erfahren hatten und nun hatte ich die unfassbare Ehre, es in der Höhle zu verkünden, wie das weitere Vorgehen aussähe, denn mein Pfau hatte ins Ministerium gemusst um sich zu produzieren und zu verlustieren, daher delegierte er gewohnt herrschsüchtig die Aufgaben.



Ich wusste, wo SIE steckte und es bereitete mir ein enormes Vergnügen sie aus der trauten Runde zu reißen.



Bösartig, aber ich war nie anders und wollte es gar nicht versuchen. Als ich ihr meine Schlange schickte, ahnte ich, das sie bocken würde, also schickte ich noch eine zweite Nachricht, die ihr verdeutlichen sollte, warum sie zu kommen hatte. Aber wie auch immer, da kam sie von hinten aus dem Garten und schlenderte betont lässig daher. Sie trug ein Gewand was mich überraschte, da es ein festlich anmutendes, grün schillerndes Kleid war. Offenbar hatten sie etwas gefeiert..



Sie sah exzellent aus. Ihr Haar hochgesteckt, nur einige Strähnen, die sich um ihr Gesicht kringelten, fielen verspielt aus der Hochsteckfrisur. Nur dezent war sie geschminkt und wirkte wie eine zurückhaltende, nicht aufdringliche Schönheit.



Nur ihre Augen, die ebenfalls in ihrem satten Braun ihr gut zu Gesicht standen, blickten missgestimmt durch mich hindurch, wie es schien war sie nicht gut drauf, während sie auf mich zuhielt. Das es sie ärgerte, das ich sie von Potter, seinem unsäglichen Balg und Draco wegholte, glaubte ich sogar. Als sie vor mir hielt, hob sie nur spöttische eine Augenbraue, während sie meine genau Musterung über sich ergehen ließ.



„Zufrieden?“, meinte sie recht barsch und ihr Ton war so herrlich zynisch, das ich sachte einen Mundwinkel anhob, denn es war nicht die Frage wie, wieso, weshalb, warum ich sie wegholte sondern, ob ich „zufrieden“ war, eine Anspielung mit doppeldeutigem Inhalt.



Erstens ob ich „zufrieden“ war, das sie derart brav erschien nach meiner Aufforderung und zweitens ob mir das gefiel, was ich sah und beides hätte ich bejahen können, würde ich aber nicht tun.



Somit ruckte ich nur auffordernd mit dem Haupt zu ihrem noch offenliegenden Gesicht, bevor ich mit einer Bewegung vor meinem Gesicht meine Maske anlegte. Eine Geste, die sie umgehend nachahmte und dann mit einer Eisenmaske vor mir stand und mich aus stechend aussagekräftigen Augen fokussierte, dann reichte sie mir fließend ihre Hand und ließ sich von mir apparieren. Wir landeten leise auftauchend vor der Höhle in Wales.



Sie ließ sich kein Erstaunten anmerken, sondern wandte sich resolut um und rauschte in die Höhle, dem entgegen von dem sie gar nicht wusste, was kommen würde. Über diesen bescheuerten Gryffindormut konnte ich nur immer konsterniert das Haupt schütteln.



Sie hatte keine Ahnung was da drinnen ihrer harrte, aber sie startete durch, beeindruckend wenn es nicht total hirnverbrannt wäre.



Ich schritt auch mit großen, ausholenden Schritten hinein und holte lautlos auf bis wir uns der kleinen Versammlungshöhle, die etwas weiter im inneren der Höhle lag, näherten. Ich würde heute im kleineren Kreis etwas verkünden. 



Wie sehr ich mich doch über meine herausragende Rolle als „linke“ Hand freute, es war unsäglich.



Heute fand hier keine große Veranstaltung statt. Als ich den trotzdem gut gefüllten Raum betrat, waren auch nicht alle Mitglieder des Inneren Kreises vertreten, denn das war unnötig. Die beiden Lestrangesbrüder waren da, Dolohov, unser Neuzugang und Avery und das Mudblood, ansonsten waren Scabior und die Werwölfe da und noch so einige andere, die einigermaßen wichtig waren, aber ansonsten nichts zu sagen hatten.



Als ich den Raum endgültig betrat, hatte ich natürlich weiterhin meine Maske auf und durfte erleben wie sofort das nervöse, neugierige Summen abrupt verstummte, während ich geruhsam auf die steinerne Erhöhung zuschritt, dabei bemerkte ich aus den Augenwinkeln, das sich das Biest betont im Hintergrund hielt, etwas was meine Zustimmung fand.



Dann nahm ich vor der verachtenswerten Meute Aufstellung, viele waren noch mit ihren Masken bewährt, nur jene nicht, die schon als DeathEater enttarnt und vom Ministerium gesucht wurden. Es war schön zu sehen wie sehr wir uns hier vertrauen konnten, blieb ich gewohnt sarkastisch.



„Meine Kollegen und Mitstreiter! Ich habe die ehrenvolle Aufgabe euch die Wünsche unseres Lords zu übergingen, nachdem die „rechte“ Hand zu seinem Liedwesen verhindert ist. Aufgrund der neuersten Erkenntnisse, kann ich die umherschwirrenden Gerüchte bezüglich unsers hochrangigen Mitgliedes Nott offiziell bestätigten….“, sprach ich geschwollen, zu der angespannten Masse und tat mir selbst leid darüber wie ich zu ihnen sprechen musste, während bei Notts Namen ein Ruck durch die Menge ging „….das eben jener Tod aufgefunden wurde. Nott war nicht nur ein ehrenvolles Mitglied der DeathEater, sondern auch noch ein erlauchtes Mitglied des Inneren Zirkels! Ein verdienter, loyaler DeathEater, der Lord ist über diese Anmaßung sehr aufgebracht und sinnt auf Rache, wie auch ihr ….“, legte ich mit tiefer Stimme eine Kunstpause ein, um die nächsten Worte auf die Leute wirken zu lassen.



„Wir haben Hinweise um die Mitschuld der Zentauren….“, wurde ich von einem empörten und wütenden Aufschrei der Menge unterbrochen, als ich die umhergehenden Gerüchte bestätigte, die wohl anscheind niemand so recht hatte glauben wollen.



„RUHE!“, donnerte ich magisch verstärkt durch die Höhle und meine Stimme hallte mehrfach wieder, was viele furchtsam sich ducken ließ, ein Verhalten, das mich mehr als höhnisch aufschnaufen ließ.



„Euch ist es nicht gestattet zu sprechen!“, tönte ich gelassen, kalt aus den Schlitzen meiner Eisenmaske und das Grollen das ich ausstieß, sorgte für viele fruchtsame Blicke. Ich wäre mir nicht zu fein meinen Stab gegen jemanden zu richten, denn ich hasste es, wenn meine Autorität untergraben wurde.



„Gut! Gewöhnlich ist es für Zentauren sich aus den Angelegenheiten der Magier herauszuhalten, da sie es dieses Mal nicht getan haben, werden sie uns noch kennenlernen! Der Lord wünscht jedoch keinen sofortigen und allzu offenen Gegenschlag….“, brauste wieder leises Murren auf, das ich stillschweigend hinnahm.



„Auch wenn euch Kretins die Beweggründe unseres Lords nicht zu interessieren haben, so sage ich euch, dass wir Nott rächen werden! Aber mit Bedacht, damit wir die Zentauren nicht vollends auf die Seite des Ordens scheuchen, also sollte MIR zu Ohren kommen, das ein Idiot von euch denkt, er könnte ungestraft mit den Pferdchen spielen, dann irrt er gewaltig!“, drohte ich unverhohlen.



„Aber …aber?“, „Wie…jetzt?“, wollten Rudolphus und Avery aufbegehren, da sie aber gerade nicht Stunden mit dem werten, schlechtgelaunten Lord und einem affektierten Pfau verbracht hatten um sich Strategien zu überlegen, wie man das alles für sich nützen könnte und hier tun und dort planen, sollten diese Nervensägen einfach still sein und so hob ich einer bestimmten, abwehrenden Geste die Hand. Am besten, ich würde den Haufen einfach stumm Zaubern, schlimmer als eine erste Klasse auf Hogwarts zu unterrichten. Ich tat mir wirklich und wahrhaftig leid.



„Es wird ab jetzt Patrouillen durch den „Verbotenen Wald“ geben und Racheaktionen und Scharmützel, aber keinen offenen Krieg mit den Zentauren, erstmal! Vorerst kommen die Truppen mit den Werwölfen zum Einsatz und sollen zeigen was sie können!“, durfte ich amüsiert beobachten, wie IHR Kopf in die Höhe ruckte, denn jetzt konnte sie Eins und Eins zusammenzählen, warum ich sie und nicht Draco geholt hatte.



Da schlich sich auch schon der Oberwerwolf von den Lestrangesbrüdern weg, in ihre Richtung. Als er bei ihr anlangte, beugte er sich zu der neben ihm sehr zierlich und zerbrechlich erscheinenden Gestalt hinab. Ich glaubte nach einem kurzen Gespräch so etwas wie ein vorfreudiges Grinsen auf den wölfischen Zügen des verunstaltenden und grobschlächtigen Mannes zu erkennen.



Dass das Biest aber auch immer diese Gabe hatte die absonderlichsten Gestalten anzuziehen. Als nächstes trat dieses gesträhnte Etwas aus dem Schatten zu ihnen und beugte sich vertraulich von hinten zu dem Biest, dabei konnte ich zu meinem großen und ungläubigen Erstaunen beobachten, wie dieser Scaboir es wagte, ihr seine viel zu freizügigen und grabschenden Hände auf die Hüften zu legen und ihr etwas ins Ohr zu wispern und jetzt passierte das Unsägliche, SIE TAT NICHTS!



Sie gestattete es diesem Kretin sie derart intim zu berühren. Wenn das Lucius sähe, arch was, es reichte, das ich es sah und es sie nicht mal zu bekümmern schien, denn gerade sprach sie etwas über ihre Schulter, was den Mann hinter ihr veranlasste zu lachen.



„Somit wird die Gruppe um das Mudblood die größte Verantwortung, den „Verbotenen Wald“ betreffend tragen! Die anderen Gruppen, die schon ausgebildete Werwölfe haben, unterstehen diesem Trupp und wechseln sich untereinander ab!“, befahl ich kalt, klatschte bestimmt in die Hände und löste damit diesen impertinenten Haufen auf.



Aber diese traute Haufen schien sich gar nicht trennen zu können, denn als die Lestrangesbrüder dazu traten, löste sich zu meinem Missvergnügen diese traute Dreieinigkeit nicht auf, sondern sie wurde noch näher zu Scabior gezogen, während die Brüder mit einem gehässigen Lächeln zu den Dreien sprachen.



Etwas was mich von meinem erhobenen Standpunkt aus überraschte war, wie die Drei tatsächlich eine Einheit bilden konnte, an sich im Kampf beruhigend, aber ich wollte zu gerne wissen, was Lucius den beiden Männern angewiesen hatte. Auf das Biest zu achten mit Sicherheit, Streitereien mit den Lestranges zu unterbinden, auf jeden Fall. Streit unter und im Inneren Kreis wurde ungern gesehen, beziehungsweise offen ausgetragene Querelen.



Aber sie schienen sich einig vor den Lestranges gemeinsam aufzutreten, wenn Bellatrix mit von der Partie wäre, könnte es aufgrund ihrer Beziehung zu Fenrir anders aussehen. An sich wäre es spannend wie sich der Werwolf entscheiden wurde sollte es zu dieser brenzligen Situation kommen. Nur ich war mir nicht sicher, ob mir das sich mir bietende Bild gefiel und ob es Lucius gefallen würde, wenn er es selbst live sehen müsste. Ich nahm an, dass es ihm sauer aufstoßen würde, aber es lag nicht an mir es ihm zu hinterbringen.



Ich machte mich auf, verließ meinen Platz, um gleitend durch die sich mir öffnende und verstreuende Masse zu schreiten, wie Moses durch das sich zurückziehende Meer, rauschte ich mit meinen mich weit umwehenden Roben auf die kleine Gruppe zu, die als ich meine Ohren anstrengte, sich erstaunlich gut zu unterhalten schien. Dieses Biest schaffte es mich jedes Mal aufs Neue zu erstaunen.



„Also ich muss schon sagen, du sahst einfach scharf aus!“, wisperte gerade Rudolphus und die Augen vom Biest flackerten verschlagen hinter ihrer Maske auf.



„Deinen Geschmack möchte ich haben Bruder!“, würgte Rabastan wenig schmeichelhaft.



„Dieser Anblick war auch nicht für euch gedacht!“, hisste das Biest böse, aber auch sehr zweideutig auf.



„Bitte, dann für Lucius? Ich dachte, du bist mit unserem Draco zusammen?“, höhnte Rabastan giftig.



„Ich denke, es geht auch absolut nichts an!“, zischte sie kalt zurück.



„Ohhhh…jetzt zickt sie?“, erklärte nun Rudolphus spöttisch grinsend an seinen Bruder gewandt.



„Ist das nicht zu süß?“, antwortete sein Bruder im selben Ton.



„Ich bin nicht süß und wenn ich zicke, kratze, beiße und trete ich!“, erklärte das Biest nun äußerst kalt und abwertend.



„Hey, ich weiß nicht was ihr habt und auch du Püppchen, dein Anblick im Manor war toll…erinnerungswürdig….na gut, das Blut vielleicht weniger! Aber das heiße, knappe Teil war nicht zu verachten, schschsch!“, pfiff Scabior und zog eine Schnute, während er seine Hand begehrlich über ihre Hüften, in dem engen grünen Kleid wandern ließ, was sie nun doch veranlasste ihm einen Klapps auf die Hand zu geben.



„Na, mir gefiel das Blut mit am besten, auf der weißen Haut….so wie sie aussah, hatte sie viel Spaß!“, kam es provokant von Rudolphus, wobei er einen Finger in ihre Richtung streckte und sie diesem geschickt auswich, dabei aber nur noch weiter in Scabiors Arme kam.



„Über Geschmack lässt sich streiten!“, zischte Hermione böse und es klang als würde sie den einen wie den anderen zurechtweißen.



„Aber ich denke, wir sind hier um uns abzusprechen. Wann schnappen wir uns die Pferdchen?“, hielt ich mich noch zurück, als sie dies gerade nun vollkommen übergangslos in ihrer Stimmung wechselnd fragte.



Und wieder einen Schritt auf die Lestranges zutrat, was Scabior sichtlich weniger zusagte, aber seine Hände nahm er nicht von ihr.



„So begierig…?“, hauchte Fenrir zweifelnd mit schiefgelegtem, beeindruckend großen haarigen Haupt.



„Na, ich denke, es ist nie schlau den Lord warten zu lassen! Außerdem sollen wir ja nur guerillagleiche Ausfälle wagen und kein Schlachtfeld eröffnen, hinzukommt die Nähe zu Hogwarts und Dumbledore. Es darf nicht zu offensichtlich sein, das wäre kontraproduktiv!“



„Orch Püppchen, hör doch auf, das ist ja nervend! Schon mal was von amüsieren gehört?“, jammerte Rudolphus und Rabastan nickte inbrünstig.



„Natürlich, aber mir geht die Pflicht über alles!“



„Brutal, ist die immer so?“, zeigte Rabastan frustriert auf das Biest, wobei sich Scabior und Fenrir nur einen vertrauten Blick schenkten, bevor sie in Lachen ausbrauchen, aber nicht darauf konkret antworteten.



Ich hielt mich weiterhin neugierig zurück, während die Männer nicht zu bemerkten schienen, wie die Laune des Biestes umschlug und ein gemeingefährliches Funkeln in diese braunen Augen trat und sie sich urplötzlich in einer rasanten Bewegung aus Scabiors Händen an ihren Hüften riss, um dem vor Erheiterung laut lachenden Rabastan mit Wucht brutal in einer schnell wechselnden Zweierkombination, vor das eine wie das andere Schienbein zu treten. 



Sie trat ihm mit Schwung regelrecht den Stand weg. Er war so überrascht das er laut brüllend vor Schmerz auf die Knie ging, nur um sich in ihrem sicheren und harten Kehlengriff wiederzufinden. 

Sogleich verstummten die überrumpelten Männer abrupt, von dem spontanen und raschen Angriff und die wenigen anderen DeathEater, die noch in der Höhle waren, sahen zu, das sie wegkamen, bis nun noch die Mitglieder des Innern Kreises abwartend verharrten, denn auch Avery und Dolohov blieben neugierig zurück



Sie hatte nicht mit der ganzen Hand seinen Hals umfasst um zuzudrücken, sondern schlauerweise nur mit ihren vorderen Fingern, diese hielten die Gurgel in einem festen Griff, dabei könnte sie ihm jederzeit den Kehlkopf brechen mit einem brutalen Druck. Keiner zweifelte daran, dass sie es könnte, als Rabastan vor ihr wimmernd auf dem Boden kniete um nach Luft zu schnappen.



Ich rollte verborgen unter meiner Maske die Augen und verkniff die Lippen zu einem Strich. Warum legte sie sich immer mit den Lestranges an?



Natürlich, sie waren enervierende Idioten, das würde ich ihr sogar unterschreiben, aber sie derart vorzuführen, war wenig klug, wenngleich ihre Attacke herrlich zu beobachten war. Geschmeidig, fließend in einer einzigen zusammenhängenden Bewegung hatte sie agiert und ihre kleine Gestalt voll ausgenützt. Rabastan hatte seine missliche Lage noch gar nicht richtig registriert, als sie ihn schon im Griff hatte und nun die Männer verstummten.



„Ich bin nicht hier für eure Belustigung!“, hauchte sie eisig und klang dabei gefährlich. 



Es umgab sie eine ganz eigentümliche Aura, die einem wirklich deutlich machte, das sie nicht ungefährlich war unter all diesen Männern. Man durfte das Biest zu keiner Zeit unterschätzten, auch wenn ihre Kleidung mit dem Kleid und der Maske in dieser Umgebung etwas unpassend erschien.



„Oder siehst du das anders Rabastan?“, schnurrte sie süßlich unter ihrer Maske zu dem Mann an dessen Stirn sich die Schweißperlen bildeten, da der Griff schmerzte, wenn seine Kehle beim Schlucken an ihrem Fingern rieb.



„Aber da ihr euch so sehr um Arbeit reißt, gebe ich euch Fenrir mit und somit werdet ihr die ersten sein, die das Vergnügen haben werden, den Wald unsicher zu machen! Eigentlich hatte ich vor die Erste zu sein, aber du hast recht, ich sollte alles ruhiger angehen und es weiter delegieren, also husch, husch….!“, konnte man das höhnische Grinsen hinter der Maske fast mit Händen greifen, als sie ihn mit einem harten Stoß von sich stieß, sodass er keuchend und hustend nach hinten fiel und sich an die den lädierten Hals faste, dabei funkelte er sie hasserfüllt an, aber bevor das weiter eskalieren konnte, trat ich schnell vor.



„Ihr habt es gehört, der Wald ruft und du kommst mit mir!“, wies ich mit einem seichten Handwedeln an, worauf alles entschwand, was aber teilweise nur wiederwillig geschah, während sie sich nicht rührte, eher wie eine Salzsäule wirkte. Nur ihre beiden Männer blieben noch.



„Fenrir, sorry, für die Extraarbeit! Aber pass auf und unterweiße die Wölfe vom Lestrangestrupp!“, befahl sie ihm und er zuckte nur gleichgültig mit den Schultern.



„Geht klar, Püppchen!“, tippte er sich an die Stirn und verschwand mit seiner mächtigen, muskulösen Gestalt, während ich fand, dass dieses nervende Strähnchen ekelhaft selbstgefällig lächelte.



„Noch wünsche an mich, Püppchen?“, grinste er anzüglich und ich schenkte ihm einen brandgefährlichen Blick, den dieser Idiot gar nicht registrierte, da er an ihrer Maske festklebte.



„Nicht explizit, geh mir aus den Weg, tu nichts Dummes und bis bald!“, hauchte sie eisig und schaffte es mich sehr zu erheitern, weil Scabior über ihre emotionsarme Art zusammenzuckte.



„Komm!“, grollte ich nur hinter ihr und sie folgte ungewohnt fügsam aufs Wort und ließ Scabior stehen um mit mir aus der Höhle zu gehen. Als wir fast den Ausgang erreicht hatten fragte ich sie:



„Findest du das so schlau?“ Ich hatte sie vor den Kretins nicht zur Rede stellen wollen, um nicht ihre Autorität in Frage zu stellen.



„Was? Das ich Rabastan angegangen bin? Nein, nicht wirklich, aber er wird nie aufgeben und es hat mir gereicht! So werde ich mit den Konsequenzen leben müssen! Und wenn du auf den ersten Einsatz anspielst? Ja, diese Idioten werden so einen Krach machen im Wald, dass die Pferdchen erst mal verschwinden. Es ist nicht die Art der Zentauren sich sofort zu stellen, vor allem nicht gefährlichen Gegnern. Sie schießen nur auf Schüler!“, schnaubte sie verächtlich auf.



„Wir werden sehen…Komm!“, forderte ich sie vor der Höhle auf, mir ihre Hand zu reichen und ich durfte beobachten, wie ein durchwegs argwöhnischer Ausdruck in ihren Augen auftrat, verriet doch die Maske sonst nichts von Regungen die man hätte lesen können, doch dann legte sie mit einem leisen Seufzen schließlich ihre Hand in meine und ließ sich von mir dorthin appariren wo ich sie haben wollte.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Das war ja so klar gewesen, fast unausweichlich! Ich war sauer und ärgerte mich schwarz! 



Warum hatte ich das getan? Weil mich alles nervte, zuerst das Drama mit Remus, daraus das resultierende Drama mit Draco, um nun zu erfahren, das ich diese idiotische Waldangelegenheit anführen sollte, die ich mal, die Infiltration des „Verbotenen Waldes“ nannte.



Als dann aber Fenrir kam und mir erneut zuflüsterte, das ich lecker und zum vernaschen süß, wie ein Baby roch, ging es mit meiner Stimmung steil bergab, da er sich sehr erheitert zeigte und ich zynisch meinte, es sei immer schön, dass er mich gut riechen könnte.



Dann kam Scabior, der seine grabschenden Finger nicht von mir lassen konnte und ich ließ ihn, da ich wusste, wie sehr er es mochte zu zeigen, wie eng er mit mir war. Ich fragte mich, ob das noch immer so wäre, wenn ich einmal versagte und in Ungnade fiel, wir würden sehen.



Es störte mich nicht, denn ich wusste den Vorteil daraus zu ziehen, siehe die Information im Forrest am Bachlauf, die ich sonst nie erhalten hätte und damit auch Remus nicht so schnell hätte retten können.



Außerdem wusste ich, dass es Severus ärgern würde und damit war es für mich ein probates Mittel, bis die Lestrangesbrüder mich wie gewohnt, gedachten zu enervieren.



Die blöden Sprüche, weil Scabior und die Lestranges mich nach meiner Aktion im Kerker etwas unpassend gekleidet gesehen hatten, waren nervend. Wohl gerade deswegen gossen sie ihren Spott über mich aus, etwas was mir mehr als sauer aufstieß, da ich nicht stolz darauf war und als sie begannen den Auftrag nicht ernst zu nehmen und Rabastan dachte, mir wie immer blöd kommen zu müssen, reagierte ich nur noch und tat im Ansatz das was ich mir seit langer Zeit wünschte zu tun.



Ihn auf die Knie zu zwingen, ihm diesem eingebildeten Schnösel, zu zeigen welchen Platz er einnahm, diesen versnobten und eingebildeten Lestrange einmal zu zeigen, dass ich viel stärker, schlauer und besser war als sie.



Es kostete mich eine enorme Anstrengung, die man mir zum Glück nicht ansah, aufgrund der schützenden Maske. So konnte ich verbergen, wie ich um meine Beherrschung kämpfte um diesen elendingen, verachtenswerten Irren nicht mit einem einzigen Griff für immer ins Jenseits zu befördern.



Aber ich schaffte es meinen verkrampften Griff zu lösen und pragmatisch meine Anweisungen zu verteilen, bevor mich Severus hinausbefahl. Gewohnt beherrscht und gleichgültig tat er etwas Ungewöhnliches, indem er wieder meine Hand zum apparieren erbat, denn das Manor hätte ich jederzeit alleine betreten können.



Ich erkannte sofort wo wir landeten. Es war das mit Büchern vollgestellte Wohnzimmer in Spinners End, das ich das letzte Mal gesehen hatte, als ich Dumbledore hier lebensgefährlich verletzt abgeliefert hatte und als uns die Lestranges unterbrochen hatten. Sogleich löste Severus seine mein Handgelenk umklammernden, schlanken Finger.



Ich blickte mich genau um. Es hatte sich nichts getan, oder verändert. Die wenig komfortable Couch, der kleine Kamin, der rappelvolle, bis oben mit Büchern zugestellten Raum.



„Was tun wir hier?“, fragte ich neugierig.



„Arch, bitte! Treibt es dich so sehr zu Draco?“, kam es blasiert von ihm.



„Bitte, keine Sarkasmus und Nein, das ist es nicht, aber es ist jetzt nicht so als würdest du diese Räumlichkeiten denen des Manors vorziehen!“, rümpft ich sichtlich die Nase, als ich meine Maske mit einem Wisch verschwinden ließ und mich nun Severus von Angesicht zu Angesicht präsentierte.



„Gefällt dir mein Haus nicht? Zu fein dafür?“, spottete er höhnend.



„Sag ich doch nicht, nur das du nicht wirklich heimisch hier wirkst!“, erklärte ich betont ruhig.



„Etwas zu trinken?“, kam es schnarrend kalt und das sollte mir wohl bedeuten, dass das Thema beendet war, somit zuckte ich nur mit den Schultern. Das Severus immer dermaßen empfindlich bei gewissen Dingen sein musste, war ja so gar nicht nervend.



Somit schenkte er sich und mir ein Glas ein, bevor er sich auf die Couch sinken ließ und es mir überließ stehen zu bleiben oder nicht.



„Hast du mir etwas zu sagen?“, fragte er schließlich die aufkommende Stille unterbrechend und ließ mich verunsichert überlegen, denn worauf spielte er an?



„Ähh, nein?“, kam es schnell von mir.



„Sicher?“, durfte ich zusehen, wie er sehr skeptisch eine seiner dunklen Augenbrauen hob und betont Nachfragte, während ich mit dem Glas in meiner Hand spielte.



„Ich denke schon!“, erwiderte ich schon sicherer, denn mir fiel nichts ein, was ich ihm hätte sagen sollen.



„Dann überleg gut!“, kam es sehr samtig von ihm, wobei ich meine Augen argwöhnisch zusammenkniff.



„Über was sprechen wir?“, wisperte ich zaghaft, da mir flau im Magen wurde und ich nun rasch einen beruhigenden Schluck trank.



„Das weiß ich nicht, sag du es mir Hermione!!“, schnarrte es ölig von ihm und es war ganz schlecht wenn Severus mich derart persönlich ansprach, sonst vermied er es sehr geschickt aber gerade klang mein Name wie eine Drohung. 



Somit wog ich meine nächsten Worte genau ab, nicht sicher was er wusste oder dachte zu wissen, aber auch vorsichtig unter Anbetracht, das er das mit Daphne gewusst hatte. Dieser Mann war gefährlich. Ihm zu vertrauen war genauso gefährlich, wie ihm nicht zu vertrauen, verdammt!



„Wäre es klug dir alles zu sagen, Severus?“, fragte ich nun lavierend und leckte mir über meine vom Cognac nassen Lippen.



„Das ist eine Entscheidung, die ich dir nicht abzunehmen vermag!“, hauchte er samtig und maß mich abwartend mit diesen schwarzen Edelsteinen, die er Augen schimpfte und die so gar nichts erzählten. Das war witzig, wirklich witzig, sollte mir diese Andeutungen nun sagen, dass er etwas wusste oder ahnte.



Was sollte ich tun, ihm von Remus erzählen? 



„Ich….ich….erzähl doch du mal zuerst, wie es bei den Vampiren war?“, stotterte ich kurz unsicher und klammerte mich an das einzige was mir auf die Stelle einfiel, worauf ich bemerkte wie sich eine kalte, undurchdringliche Maske über Severus Züge legte. 



Es war als würde man einen Schalter umlegen, nicht das er zuvor besonders emotional gewirkt hätte, aber ich erkannte den Unterschied, nur wusste ich nicht, ob mir die Erkenntnis das etwas bei den Vampiren geschehen war gefallen sollte.



„Wie wohl!“, kam es verächtlich von ihm.



„Dann war es ein Erfolg und du hast den Auftrag erfüllt?“, wagte ich genauer nachzufragen.



„Korrekt und ich wurde noch nicht mal gebissen!“, hisste er bösartig auf und bedachte mich mit einem recht eindringlichen Blick.



„Witzig…ist sonst etwas passiert?“, fragte ich knapp nach und kaute nervös auf meiner Unterlippe.



„Nicht weniger, oder mehr als bei dir in meiner Abwesenheit! Du hattest deinen Spaß mit Lupin?“, erkundigte er sich fast lasziv seidig und lenkte wieder von sich ab.



„Eine interessante Erfahrung die mir bisher fehlte“, antworte ich kalt.



„Du hast nicht enttäuscht!?!“, fragte er und hob eine seiner dunklen Brauen skeptisch an.



„Danke…!“



„Ich wünsche immer noch Potter zu sehen!“, beschied er plötzlich und wechselte schon wieder das Thema.



„Ist mir bewusst, am besten nächste Woche….geht es kurzfristig?“, stimmte ich mal besser zu, auch wenn mir klar war, wenn er ins Cottage ging, würde es gefährlich werden. „Natürlich! Was sagt Draco?“, fragte er nüchtern nach.



„Nichts…was sollte er sagen?“, biss ich mir nun sehr unruhig auf die Unterlippe und da konnte ich aus einem Blick, denn ich Severus verborgen unter meinen Wimpern zuwarf, erkennen, das er aufmerkte aufgrund meiner Geste und gekonnt weiterbohrte.



„Hat er es gesehen?“, fragte er nun gezielt nach, als ich nicht sofort antwortete, lachte Severus ein leises, aber sehr kaltes Lachen. „Nein, hat er noch nicht! Derart keusch in der Zeit meiner Abwesenheit?“, war der bitterböse Spott in Anspielung auf Lucius und sein Geschick mich mit Keuschheut zu schlagen, nicht zu überbieten.



„Was willst du Severus?“, brauste ich scharf auf, dabei stellte ich mein Glas klirrend auf den Tisch vor mir, als er plötzlich in einer geschmeidigen Bewegung so nah bei mir war, das ich blind blinzelte als seine Nase fast meine berührte.



„Ich? Was denkst du?“, flüsterte er seidig. 



Der tiefe, dunkel Ton seiner Stimme sandte mir dabei eine Gänsehaut über den Rücken, worauf ich mich nicht mehr beherrschte, da ich ihn plötzlich aus einem Impuls heraus am Kragen packte und ihn begehrlich zu mir zog, die Millimeter die uns trennten schnell überwand und meine Lippen fest und verlangend aus seine presste. 



Dabei strich ich mit meiner Zunge begierig über seinem Mund, versuchte ihn zu einem Kuss zu animieren, sodass er den meinigen nun erwiderte.



Aber Severus hatte sich versteift, wollte sich mir entziehen, etwas was mich frustriert an seinem Mund aufstöhnen ließ. Es war eine Krux, denn seit Tagen verspürte ich nicht das Bedürfnis nach Sex, aber gerade eben, war ich heiß und mein Schoss hatte sich erwartungsfroh zusammengezogen. Ich wäre heute auch bei Draco gelandet, wenn Severus mich nicht weggeholt hätte, aber gerade eben hatte mir seine leise gewisperten, doppeldeutigen Worte einen Schauer beschert und meine Abstinenz der letzten Tage machte sich nahtlos bemerkbar.



Meine verdrossenen Töne, die ich gegen seine Lippen ausstieß, schienen auf ihn zu wirken, denn er unterließ sogleich seine Bemühungen sich von mir zu lösen und schloss plötzlich drängend seine starken Arme um meinen Körper und ging mehr als fordernd auf meinem Kuss ein.



Was gut war, denn küssen konnte er. Dann schob mich Severus fordernd zurück auf die Couch, wobei es mir in meiner heißen Leidenschaft gleich war, das es nicht die bequemste Liegewiese war, auf der wir uns gerade befanden, aber in dem sich anbahnenden, lustvollen Rausch war es zweitrangig, da er nun fiebrig begann mir mein Kleid auszuziehen und dabei sorgsam, wie eh und je damit umging.



Ich räkelte mich lasziv und sehr begehrlich unter ihm und gab mich der Erregung hin, die mich wie ein heißer, schneller Strom durchfloss, während ich atemlos auf keuchte.



Es raschelte und einen Ratsch später lagen meine Brüste befreit vor ihm und seine gierigen Lippen entließen meinen geschwollenen Mund und legten sich jäh verlangend an meine steil aufgerichteten Brustwarzen, während seine Hände die andere Brust fest kneteten und verwöhnten.



Es war ein hektischer Kampf einander zu spüren, wobei ich aber gar nicht dazu kam, an seiner mit Knöpfen übersäten Kleidung zu hantieren, da er sich mir entwandt und nun ähnlich getrieben wie immer, jetzt nur noch sein Mund meine Brüste bearbeitete. Mal biss er, mal leckte er, aber seine Hände wanderten unstet suchend, fahrig über meinen Leib, bis er mein Kleid endgültig der Altkleidersammlung anheimgab, indem er es vollständig entzweiriss um nun ungehindert zwischen meinen Schenkel anzulangen. Automatisch öffnete ich meine Beine für seine flinken und fordernden Finger, um ihm einen besseren Zugang zu ermöglichen.



Seine Hände erkundeten mich gewohnt aufreizend, seine Finger schoben sich leicht in mich, spielten verboten mit meinem Kitzler, bis ich ein leises Stöhnen nicht mehr unterdrücken konnte. Dieser Mann war überall.



Ich brauchte dieses Liebesspiel. Es ließ mich lebendig fühlen. Es war einfach zu gut, diese Lust die mich durchströmte als seine Lippen von meinem Hals abließen und er an mir hinabwanderte um mir etwas fester in meine rechte, erregte Knospe zu beißen, was mir einen erstickten Schrei entlockte, weil mich ein süßer Schmerz durchzuckte.



Das ließ ihn aber nicht innehalte auf seinem Weg an meinem Körper hinab. Er hauchte ungewohnt zärtlich sanfte Küsse auf meinen trainierten Bauch und kam schließlich ganz tief unten an.



Dann geschah Etwas, was es schaffte um mich kurz wieder auf den Boden der Tatsachen zu befördern, da ich nun seine Finger an meinem rechten Oberschenkel fühlte, wie er langsam fast andächtig sein Wappen nachfuhren, somit schlug ich meine Augen auf, die ich bisher vor Wonne geschlossen gehabt hatte, um nach unten zu schielen.



Dabei sah ich einen zwischen meinen weit gespreizten Schenkel liegenden Severus, dessen lange, schwarze Haare wunderbar auf mir drapiert dalagen und ich konnte zusehen, wie seine Fingerkuppe gerade langsam, lasziv das zweite „S“ gedankenversunken nachfuhr, dabei lag sein Kopf selbstvergessen auf meinem Schambein und die Spitzen seiner Haare berührten das andere Zeichen auf meinem Bauch, links unterhalb meines Bauchnabels.



Dieser selten gezeigte, innige und geruhsame Moment zwischen uns, raubte mir fast den Atem und löste eine wahre Explosion in meinem Inneren aus, die mich fast in derselben Sekunde kommen ließ, als er sachte und ganz langsam seinen Kopf drehte, um mit einem unleserlichen Blick zu mir hochzuschauen, wobei sich seine andere Hand hervor schlängelte um nun mit seinem Daumen ähnlich wie es Lucius im Verließ getan hatte, über das „M“ der Malfoys zu streichen. Somit stöhnte ich entzückt auf und gab mich meinem sehnsüchtigen Verlangen hin und keuchte erhitzt auf.



Das ließ ein mehr als gerissenes, fast anzügliches Lächeln auf seinen ansonsten so beherrschten Zügen erscheinen, dabei senkte er abrupt seinen Kopf um mit seiner Zunge die Arbeit seiner Finger zu ersetzen und auch wenn es nur mein Oberschenkel war und nicht mein Zentrum, raubte es mir schier den Atem und sein intensiver Blick jagte mir Schauer der Lust über den Rücken, weswegen ich meine Augen lustvoll zusammenkniff.



Erst als er sich ausgiebig und zu seiner Zufriedenheit mit seinem Kunstwerk beschäftigt hatte, spürte ich wie mich seine Haare an meiner Haut kitzelten, weil er sein Haupt drehte und dann leckte er schnell über meinen Kitzler, bevor er endlich tief in meine Feuchtigkeit eintauchte. 



Meine rastlosen Hände fanden und suchten seinen Kopf, dabei krallte ich mich unsanft in seine Haare, etwas was ihn ein raues Lachen an meiner empfindsamen Stelle ausstoßen ließ. Ich dachte, das die Vibration ausreichte um mich über die Klippe zu stoßen und die Anspannung die sich in mir aufgebaut hatte zu entladen und ich erzitterte unter ihm, aber kurz davor wurden seine Bewegungen ruhiger, da er seine Zunge nun tief in mich schob, ein schönes Gefühl, etwas was mich wieder die  Augen aufreißen ließ.



Nun war es um mich geschehen. Ich kam heftig und bog dabei meinen Rücken weit durch, hob fast von der Couch ab und Severus hatte Mühe mich an meiner Hüfte ruhig zu halten, während ich an seinen Haaren etwas unsanft zog, aber auch nicht gewillt war, an etwas anders zu denken als daran das ich gerade einen überwältigenden Orgasmus hatte. Mein lauter, genüsslicher Schrei hallte selbst noch in meinen tauben und umtosten Ohren gut hörbar wieder, dann verebbte sehr langsam mein Höhepunkt, während sich meine Muskeln in meinem Inneren immer wieder zusammenzogen, bevor ich meine Augen vorsichtig öffnete und meine verkrampften Finger aus seinem Haar löste.



Er kämpfte sich wieder hoch, um mir seine von mir nassen Lippen gierig auf meinen Mund zu pressen und mich in einem wilden, sehnsüchtigen Kuss gefangen zu nehmen, dabei spürte ich seine mehr als pralle Männlichkeit an meinem Oberschenkel glühend heiß und ja, ich wollte ihn fühlen.



„Severus komm…!“



„Von langsam hast du noch nichts gehört?“, wisperte er rau, klang aber durchaus leicht spöttisch, etwas was mich leidvoll die Miene verziehen ließ.



„Severus, ich bin gerade wirklich nicht auf langsam aus….!“, knurrte ich ungeduldig, während ich mich noch immer verlangend an ihn presste, mich wenig subtil an ihm rieb. Jetzt wollte ich ihn ganz und gar und nicht erst später, sondern jetzt und schließlich zierte er sich sonst auch nicht, oder war für seine Geduld bekannt!



Ich murrte unzufrieden an seinem Mund, was mir ein sarkastisches Grinsen einbrachte aber auch dafür sorgte, dass er sich leicht anhob und sich mit geschickten Händen befreite, um sich sogleich zwischen meinen noch immer für ihn weit geöffneten Beinen zu positionieren. 



Nur Sekunden später drang er mit einem gezielten Stoß in mich ein, dabei stöhnte ich wollüstig und befriedigt auf meinen Willen zu bekommen und auch er konnte einen zufriedenen Laut wieder in mir zu sein, nicht unterdrücken.



Es war herrlich wie er mich komplett auffüllte, während er sich nun auf mich senkte um dann in einem beeindruckenden und ziemlich hohen Tempo in mich zu stoßen. Intensive Schauer durchzogen meinen Leib, während meine Arme seinen Körper umschlangen und ich seinen Po mit meinen Händen umfasste um ihn noch näher, noch tiefer zu mir zu ziehen. Ich krallte mich regelrecht in seine empfindsame Haut, als er seinen Kopf in den Nacken warf und noch fester in mich stieß.



Wir bewegten uns wie in einem Fieber gefangen, keuchten laut und dann war es endlich soweit, meine Muskeln verkrampften wieder und zogen sich hart um seine Schwanz zusammen, während ich explodierte und hinter meinen geschlossenen Lidern Sterne aufblitzen sah. In dem Moment drückte sich sein Mund heiß auf meinen, um meinen Orgasmus von meinen Lippen zu saugen, als auch er mit einem heißeren Stöhnen an meinem Mund kam und sich tief in mir ergoss.



Hermines Sicht ende



Lucius Sicht



Ich saß zusammen mit Draco an einem unerwartet leeren Frühstückstisch und die sichtbare unterkühlte Laune meines Sohnes konnte sich mit meiner messen.



„Wo war sie?“, das waren meine trüben Gedanken, aber nun auch meine offen an meinem Sohn gestellte Frage, der mich aus sehr blicklosen, grauen Augen anfunkelte.



„Frag dies Severus!“, brummte mein Sohn schlechtgelaunt in seinen nicht vorhandenen Bart, was mich veranlasste eine meiner Augenbrauen schwungvoll in die Höhe zu befördern. Sturm im Paradies?



Hatte mein werter Herr Sohn, endlich gesehen was Severus am Oberschenkel des Biests hinterlassen hatte?



Wurde aber auch Zeit, wobei ich es gerne zugab, ich machte es den jungen Leuten nicht einfach, aber war das nicht das Schöne daran, ich konnte es und ich tat es. Es war nur gut, das Draco lernte wo seine Grenzen lagen, nicht das mein Erbe dachte, er könnte mir noch Dumm kommen, dem musste vorgebeugt werden.



„Sie ist bei Severus?“, erwartete ich auf diese rhetorische Frage gar keine Antwort und erhielt auch keine, nur einen sehr nüchternen Blick, bevor Dracos Aufmerksamkeit auf seiner Zeitung zum liegen kam.



Somit wurde es ein recht schweigsames Mahl, während ich gedanklich, mir die Gespräch mit den Lord in Erinnerung rief und die Pläne, die anstanden. Er war sehr erfreut gewesen über Severus „Erfolg“ bei den Vampiren, verteufelte aber ebenso wie ich, die unendliche Langsamkeit dieser Untoten, die sich noch Monate lang zeitlassen wollten, bis wir mit dem erstmal wichtigsten Mann hier vor Ort sprechen konnten. Aber so waren sie die Vampire, das einzig Positive was der Lord sah, war das auch die anderen Parteien vor demselben Problem standen wie wir, das den Vampiren die fortschreitende Zeit fremd war.



Da hörte ich das schnelle Klappern von Schuhen auf dem Marmor und schon ging die Tür schwungvoll auf und präsentierte einen gewohnt farbig, sehr prächtig gekleideten Severus, der auf seinen Platz zu meiner linken schwungvoll zuhielt, bevor er sich ungewohnt entspannt aussehend niederließ. Meine Meinung verkniff ich mir dazu mal großmütig, während er zu seiner dampfenden Kaffeetasse griff um einen Schuck zu nehmen.



„Guten Morgen Severus, einen annehmen Start in den Tag gehabt?“, verkniff ich mir nicht wirklich mein gönnerisches und hochmütiges Lächeln, das zu mir gehört wie zum Tag die Sonne, die gerade den großen Raum in ein helles Licht tauchte.



Meine Anmaßung führte dazu, das Draco lautstark, raschelnd seine Zeitung faltete, sowie das 

Severus seine Tasse recht laut klappernd absetzte, aber die Überraschung kam von wo anders.



„Danke Lucius, aber den hatten wir!“, klirrte IHRE Stimme von der Tür sarkastisch zu uns, während sie sich einem hübschen und sehr angemessen Kleid in beigepräsentierte.



Sie ging direkt auf Draco zu und als sie sich auf den Stuhl neben ihm setzte, neigte sie sich zu ihm um ihm einen Kuss zu geben, denn dieser mit einem leichten Seufzer auch erwiderte, dabei trat ein fast entschuldigender Ausdruck in ihre dunkelbraunen Augen.



Auch wenn sie uns nun mit ihrer Anwesenheit beehrte, hieß das nicht, dass unsere Runde gesprächiger wurde. Sie hing geradezu an der Kaffeetasse, die sie mit beiden Händen umklammerte, während sie in der Zeitung blätterte. Severus sah nur desinteressiert durch die Gegend und ich beobachtete alles genau, sah auch, das sie zwischendrin über Dracos Oberschenkel streichelte und ihn sanft anlächelte, worauf auch er von seiner Zeitung aufblickte und sie sehr nett anlächelte. Die Stille wurde erst unterbrochen als Draco sein Frühstück beendet hatte.



„Severus, ich möchte dich kurz sprechen!“, klirrte es von Draco mehr als bestimmt und Severus neigte sachte sein Haupt nach rechts, da der Ton als recht anmaßend angesehen werden könnte, doch er hob die Stoffserviette mit seinen langen, schlanken Fingern von seinem Schoss und warf sie auf den Teller, bevor er sich geschmeidig erhob und Richtung Tür eilte, gefolgt von einem sich ihm rasch anschließenden Draco, der ein perplexes Biest zurückließ.



Sie schielte konsterniert zur der sich hinter den beiden schließenden Tür. 


   




   


  299. Vicinity and Distance






Lucius Sicht



„Was für ein Abgang!“, amüsierte ich mich köstlich und das zeigte mir doch, dass es das war, weswegen ich alle am Tisch in den Ferien zu sehen wünschte. Wenn alle da waren, wurde es nie langweilig.



„Wohl wahr, hoffentlich …!“, unterbrach sie sich selbst und biss sich auf die Lippe, während sie sich kurz schüttelte.



„Hoffentlich, was? Streiten sie sich nicht? Bitte, das würde zu dir nicht passen, du sähst, denn Unfrieden doch absichtlich!“, warf ich ironisch ein, was mir von ihr eine empörte Miene einbrachte.



„Unsinn…!“, fiel dann ihre Verteidigung ungewohnt schwach aus, weil ihr etwas anders in den Sinn zu kommen schien, weswegen plötzlich ein hinterlistiger Ausdruck in ihren braunen Augen geschrieben stand.



„Lucius, ich müsste dich um was bitten!“, erklärte sie ruhig und ich blinzelte mit meinen hellen Wimpern erstaunt. 



Sie bat mich, um was?! Das waren ja ganz neue Töne, etwas was mich sofort argwöhnisch werden ließ, vor allem als ich mich etwas näher zu ihr beugte um gespannt zu verharren aber ich sprach nicht sondern wartete ab.



„…ich, wollte Fragen ob ich heut gehen kann, denn ich wollte mich mit Freunden treffen…!“, glitt auch ihre Hand zu ihrer Serviette die sie anhob um mit ihr zu spielen.



Ah, ah Potter, wie es aussah. 



Sollte sie wirklich derart brav geworden sein, das sie mich fragte, ob sie sich mit ihnen treffen konnte? Ich hatte nicht erwartet, dass meine Ansage von ihr akzeptiert worden war und nach ihrem Akt mit Remus Lupin hatte ich nicht erwartet, dass sie es tatsächlich mit dem „vertrauen“ versuchen wollte, zwischen uns.



„Gehe ich recht in der Annahme, dass es der Unsägliche ist, mit dem du dich zu Treffen wünschst?“, fragte ich abwägend und ließ sie nicht aus den Augen.



„Ähm, könnte sein!“, zeigte sie sich ungewohnt einsilbig.



„Es könnte sein, das wenn du mir sagst, was ihr vorhabt, ich sogar ja sage!“, umschrieb ich meine eigentümliche Stimmung, die mich plötzlich überkommen hatte jovial und strich mir eine meiner langen, weißblonden Strähnen über die Schulter, während sie versuchte mich nicht erstaunt anzustarren.



„Du warst vorzüglich bei dem Werwolf, gutes muss belohnt werden!“, meinte ich samtig und konnte sehen wie sich ihre Rücken straffte. Es wirke als behagte ihr das Thema nicht, welches ich gerade ansprach. Wie gut ich doch war, glitt ein gerissen Grinsen über meine höhnisch schmunzelnden Lippen.



„DANKE!“, meinte sie arrogant und warf ihr offenes Haar schwungvoll über die Schulter. „Wir wollten jagen gehen, nichts besonders! Und keine Sorge, keine DeathEater oder dergleichen, nur Tiere!“, erklärte sie auf einmal erstaunlich offen und beredet. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so gesprächig werden würde, wenn ich auf sie zukam und sie einmal nicht auf meine Provokation einging sondern sie überging.



„Zentauren?“, fragte ich wirklich interessiert.



„Nein, Göttin bewahre! Nicht magische Tiere….!“, wehrte sie jedoch entschieden ab.



„Wenn ich jetzt sage, Ja, du darfst, Was bekomme ich dann dafür?“, fragte ich kalkulierend, denn zu leicht wollte ich es dem Biest nicht machen, das sich noch immer sonderbar gefühlvoll zeigte indem sie nun mit ihrem Zeigefinger schnörkelige Muster auf die weiße Tischdecke malte, war sehr ungewöhnlich.



Ein fast wehmütig anmutender Seufzer entwich ihr.



„Nun, das man bei dir nichts umsonst bekommt Lucius, ist sehr klar!“, erklärte sie dann resignierend, aber auch leidlich. Ich wollte schon aufbrausen bei diesem erstaunlich sanften Tadel als sie aber schon weitersprach und mir nun ein fast trauriges Lächeln schenkte, das mich unangenehm berührte.



„Aber was hältst du davon, nochmal so einen schönen Abend zu verbringen, wie damals in dem asiatischen Restaurant. Vielleicht schaffen wir es nochmal so einen Moment ohne Streit, ohne Spannungen, ohne ringen, um was auch immer…das war schön,… aber das wird dir nicht genügen, oder?“, wisperte sie zum Ende hin erstaunlich unglücklich klingend und ich fragte mich, ob sie das ernst meinte oder nur exzellent schauspielerte, denn eines war mir sehr gegenwärtig, als die Bilder von dem Abend in meinen Geist auftauchten, es war schön gewesen unerwartet und spontan und entspannend, außergewöhnlich  und ja, so etwas sollte ich nochmal versuchen. 



Warum auch nicht, wenn sie willig mitgehen und sich nicht dagegen aufbäumen würde, also nickte ich zu meiner eigenen Verwunderung sachte, etwas was sie aus ihrer versunkenen, träumerischen eigenen Erinnerung zu reißen schien, denn sie zuckte zurück.



„Wirklich?“, flüstere sie leise überrumpelt und sollte es mich treffen oder gar berühren, das sie augenscheinlich nur das schrecklichste und schlechteste von mir fürchtete.



„Freue dich, aber ja, ich gehe auf das Angebot ein! Solange du mich wegen der Jagd nicht belügst, ist dies gut genug!“, kam es snobistisch und sehr gönnerisch von mir, während sich auf ihren Zügen mehrere Dinge abspielten, Empörung über meine Unterstellung das sie log und Freude darauf, das ich annahm. 



Die Frage war, war es nur Freude, weil es so einfach war, oder weil sie sich drauf freute zu Jagen?



„Danke Lucius, ich werde, wann immer du forderst für dich zur Verfügung stehen!“, schafften es ihre geraunten Worte, die an Doppeldeutigkeit nicht zu überbieten waren, mir warmen Schauer über den Rücken zu schicken, vor allem auch, da ich mich an die verruchten Küsse im Kerker entsann und dieser feurige Blick sorgte dafür, das das Biest relativ schnell und unprätentiös das Weite suchte wobei ich sie mit einer auffordernd Geste entließ.



Lucius Sicht ende



Severus Sicht



Draco war zielstrebig auf den Salon zugeeilt und ich ihm gefolgt. Sobald wir den Raum betreten hatten, legte er auch schon los.



„Ich kann akzeptieren, das sie zu dir geht, aber das du sie dir immer nach Belieben holst und zu dir kommandierst, das will ich nicht hinnehmen!“, fauchte Draco mich bitterböse an.



„Oh, kannst du nicht? Draco…was willst du tun? Glaubst du, du kennst sie so gut? Vielleicht ist es das was sie will, oder braucht?“, fragte ich mit einem ironischen Unterton, während ich anders als mein Patenkind mit Gesten sparsam war und lässig dasaß. Er wirkte sehr bewegt und erstaunlich aufgebracht.



„Severus, du musst mir nicht sagen, wie meine Freundin tickt! Und ich dachte immer, du willst sie doch gar nicht wirklich ….Ganz!“, zog er meinen Namen gedehnt in die Länge. 



Bevor er sein letztes Wort hervorstieß stockte er kurz, dann gab er einen frustrierten Laut von sich, den er dann mit den Händen in der Luft zu würgen schien, in seinem Bestreben die korrekten Worte, oder auch die Umschreibung dafür zu finden, was er sagen wollte. Währenddessen hielt ich unter seiner Anklage ruhig und nickte ihm somit nur leicht zu, dabei beliebte es mir ihm gemessen zu antworten.



„Wenn du darauf anspielst, dass mir unser Arrangement zusagt, dann ist dies korrekt! Somit schenk dir deine Vermutung! Aufgrund dessen, verstehe ich deinen Auftritt gerade weniger und weiß ihn somit auch nicht zu schätzen!“, informierte ich meinen Patensohn von oben herab sehr kalt, worauf er sich mit einem mehr als höhnischen und gehässigen Lächeln zu mir umdrehte, das aufgrund seiner aristokratischen Haltung nur noch spöttischer wirkte.



„Schön, zu sehen wie blind du doch bist, Severus!“, schnarrte er spottend, daraufhin schenkte ich ihm einen bitterbösen Blick, denn es stimmte, ich legte keinen Wert auf die ständige Begleitung, oder gar permanente Gegenwart des Biestes.



Es war schon erstaunlich genug, das sie mir in der Zeit in der sie bei mir war, nicht auf die Nerven ging, oder nicht zu sehr, beeilte ich mich meine gedankliche Duldung einzuschränken!



„Was willst du wirklich, Draco? Ich habe dringliches…!“, murrte ich dunkel und ruckte etwas in meinem Sitz hoch.



„Ich will dich fragen, was dir einfällt, MEINE FREUDIND mit deinem Wappen zu beglücken!“, brüllte der junge Mann vor mir empört los und schien mich am liebsten persönlich würgen zu wollen, derart unbeherrscht wie er sich gab, etwas was es schaffte, das ich perplex die schwarze Augenbraue in die Höhe zog und ihn sprachlos musterte.



„Und dann noch DA???“, hauchte er eher fragend zu meinem Unverständnis, denn das er es mir so direkt  um die Ohren haute, wie sehr es ihn störte was ich getan hatte, offen auf Konfrontationskurs ging, war ungewöhnlich und dies zeigte ich auch, indem ich eine fragende Geste mit meiner Hand vollzog.



„Bitte??? Aber ich dachte, du hättest es noch gar nicht gesehen!“, konnte ich mir den emotional gleichgültig hervorgebrachten Einwand nicht verkneifen, worauf ich mit einem todbringenden Blick aus eisgrauen Augen, die mich zu durchbohren schienen, belohnt wurde.



„SEVERUS!“, brauste er unterkühlt auf, während er mich aber aus sehr brodelnden sturmumwölkten Augen weiterhin erregt anfunkelte. Dann erkannte ich, dass er Antworten wollte und so stöhnte ich mitleidig mit mir auf, bevor ich ansetzte etwas zu sagen.



„Es war ihr Geschenk an mich!“



„ABER DIE STELLE!“, fauchte er schon wieder los und fuhr sich mit bebenden Händen durch die silberblonden Strähnen seines Haares.



„WASSS?“, hisste ich konsterniert auf, da ich es hasste mich zu rechtfertigen. Ich rechtfertigte mich vor niemandem und schon gar nicht vor Draco, denn es stand ihm absolut nicht zu meine Taten in Anfrage zu stellen.



„Die hast du nur gewählt um mich zu brüskieren!“, überschlug sich seine empörte Stimme, fast in der Höhe als er wild mit den Händen fuchtelte und tatsächlich getroffen wirkte, etwas was dafür sorgte, das sich tiefe Falten in meine Stirn zogen, das er sich derart darüber aufregen könnte, hatte ich nie in Betracht gezogen! Ärgern ja, aber so ausufernd aufregen, nein!



„Und wenn es so wäre?“, fragte ich kühl, da ich keine Sekunde wirklich an Draco gedacht hatte als ich zur Tat an dem Biest geschritten war.



„Dann würde ich wissen wollen, WARUM?“, kam es plötzlich in einem eher ergebenen, um nicht zu sagen geschlagen klingenden Ton von Draco und ich war kurz davor zu seufzen, weil ich mir selbst leid tat. 



Lucius hätte mich niemals nach dem WARUM gefragt!



Als ich aber einen abwägenden Blick auf den jungen Mann vor mir warf, der schon immer ganz anders als Lucius und ich gewesen war, noch immer ein Gefühl in sich hatte und seit jeher mehr davon in sich gehabt hatte, als wir wohl jemals in unsren verdorbenen Leibern gehabt hatten, musterte ich ihn überlegend.



Woher kam das? Von seiner verrückten Black Mutter bestimmt nicht, vielleicht von seiner sehr gefühlsbetonten, französischen Großmutter Aenor? 



Vielleicht!



„Arch, Draco…was willst du hören? Es erschien mir in dem Moment genau richtig und ich bin kein Mensch, der etwas ablehnt was ihm großmütig geboten wird! Außerdem, genieße ich sie! Und wegen der Stelle, bedenke bitte, mit dieser speziellen Stelle wollte ich auch ihr etwas klar machen und nicht nur dir!“, stellte ich meinen Standpunkt gefühllos dar und erwies damit Draco an sich ein enormes Entgegenkommen, etwas was Draco durchaus anerkannte. 



Das sah ich an dem fast dankbaren Blick den er mir schenkte und war auch erkennbar, an seinem überlegten Gesichtsausdruck, bevor er nun reichlich ruhiger antwortete.



„Du denkst, du musst sie daran erinnern zu wem sie gehört…? Schwachsinn!“



„Draco, du unterschätz deine liebe Freundin sehr! Sie braucht eine harte Hand, sonst tanzt dieses penetrante Weib einem auf der Nase rum und glaub mir, sie ist experimentierfreudig und nur zu bereit die Grenzen auszuloten!“, kam es sehr gehässig aber auch kompromisslos von mir, dabei überschlug ich die Beine lässig übereinander.



„Du denkst zu gut über SIE!“, kam es mehr als spöttisch, ironisch und sarkastisch überzogen von ihm, damit zog er meine Einschätzung über das Biest ins lächerliche, aber das war etwas, was ich nicht so sehen konnte.



„Ich bevorzuge es immer realistisch zu sein!“, brauste ich scharf auf dabei funkelte ihn unterkühlt an, denn das Biest war in meinen Augen sehr viel, aber jemand der sich an Regeln hielt, ausgeschlossen, nein, das war sie nicht und so jemand brauchte immer etwas vor Augen!



„Severus, du respektierst sie nicht im Mindesten und mich auch kein bisschen, keiner von euch! Dass sie meine Freundin ist, respektierst du nicht, auch Vater respektiert das nicht! Das regt mich tierisch auf!“, ereiferte er sich schon wieder, dabei war er kurz davor mit dem Fuß wütend aufzustampfen, aber im letzten Moment schien er sich zu entsinnen, vor wem er sich derart gehen ließ und er riss sich schwerlich schluckend zusammen. 



Seine Art amüsierte mich köstlich, weswegen ich laut, spöttisch auflachte. Eine Reaktion, die es schaffte Draco übergangslos verstummen zu lassen. Dabei biss er sich sichtbar in die Wange und schien von innen heraus zu brodeln.



„Draco, du bist amüsant! Häng dich doch nicht derart an dein Spielzeug!“, perlte es zynisch von meinen Lippen während mich Draco von einer Sekunde zur nächsten perplex ansah. Aber ich meinte das absolut ernst.



„Spielzeug?!?“, wisperte er ungläubig. „Das solltest du sie nicht hören lassen!“, fuhr er gehässig fort. Ich zuckte nur lapidar mit den Schultern. Für mich war sie kein Spielzeug oder so gut wie keines, sonst hätte ich sie nicht in meiner Familie aufgenommen, aber was sollte sie sonst für Draco sein?



„Draco, was soll das?“, fragte ich indigniert und sprach weiter:



„Du weißt genau, was man von dir erwartet und du kannst froh sein, das Lucius sie in unserer Familie aufgenommen hat und nicht in die Luft gegangen ist, weil sie ein Mudlood ist, aber bitte, vergiss nicht, du wirst deine Pflicht erfüllen müssen. Mehr als eine Affäre kann und wird das Biest für dich nicht sein können! Du brauchst einen Erben, irgendwann und dieser wird reinblütig sein!“, unterstrich ich meine ernsthafte Ansprach mit einer endgültigen Handgeste und sah ihn fest an.



„Bitte? Das liegt noch lange in der Zukunft!“, fauchte er aufgebracht und reckte sein aristokratisches Haupt echauffiert in die Höhe.



„Draco, das ist nicht dein ernst? Du kannst sie nicht als EHEFRAU in Betracht ziehen!“, erlaubte ich mir zum ersten Mal wirklich ungläubig weit geöffnete Augen und einen Ton, der sehr eindeutig zeigte, das ich an Dracos geistiger Verfassung zweifelte.



„Und warum nicht?“, provozierte er provokant wobei ich mein schwarzes Haupt über so viel blinden Optimismus, erschütterte schüttelte.



„Draco, das kann nicht dein Ernst sein! Es geht hier nicht nur um dich, sondern auch um sie! Aber wenn du mir nicht glaubst, frag sie, aber ich werde die Hand dafür ins Feuer legen, das sie dir immer antworten wird, das sie NIEMALS in diesem Leben, ein Kind freiwillig in die Welt setzten wird! Versprochen! So sehr kannst du sie nicht verkennen! Sie weiß das…also, das die Familie einen Erben braucht! Glaub mir! Sie sieht das bezüglich der Zukunft mit dir genauso und ist zu realistisch um es anders zu sehen. Sie weiß genau wie die Umstände liegen! Für dich kann sie nichts anders sein und sie ist somit auch nichts andres als ein Spielzeug, für DICH!“, zog ich unerbittlich ein bitterböses aber auch sehr ehrliche Resümee, da ich mich noch nie etwas vorgemacht hatte und nachdem ich erfahren hatte, das das Biest unendlich tief in der Nekromantie steckte, tiefer als ich es je für möglich gehalten hätte, das man vordringen könnte, war dies nur eine logische und konsequente Schlussfolgerung.



Zu meinem Leidwesen hatten alle Versuche, des Suchens noch nichts konkretes Ergeben. Ich wollte sogar bezweifeln, dass das Biest alles genau über ihren neuen „Zustand“ als „SoulGatherer“ wusste, aufgrund der enormen Wissenslücken durch die Bücherverbrennung der Übereifrigen.



Aber eines wusste ich, echte Nekromanten, wie es Gellert Grindelwald oder der Dark Lord gewesen waren und noch andere vor ihnen, hatten nie Nachwuchs gezeugt!



Das war eine Tatsache!



Ob es daran lag, dass die Vermutung im Raum stand, dass das Kind automatisch auch ein Nekromant war oder auch damit ein Rivale, der automatisch die Macht innehatte, die sich diese anderen Personen erst mühsam hatten aneignen müssen oder daran, das sie auch vom Wesen her einfach dem Tot näher standen als dem Leben, sei mal dahin gestellt?



Bestimmt war es keine leichte Entscheidung jemanden von vornherein zu diesem geächteten Dasein zu verdammen, einem Dasein, das von der Gesellschaft verpönt wurde, zu einem Leben bestimmt im Schatten, der Toten und Untoten.



Eines durfte man nicht vergessen, denn auch in den Reihen der Reinblüter und auch der DeathEater waren Nekromanten nicht gerne gesehen. Sie galten als die am Rande der Gesellschaft befindlichen, darum machte man auch einen großen Bogen um sie. Es war ähnlich wie bei den Muggeln mit den Totengräbern und Henkern von früher, allem was der Tod anhaftete wurde argwöhnisch beäugt. Schließlich hatten die Muggel mancherorts sogar dafür gesorgt, dass der Henker nicht auf dem gleichen Weg in die Stadt kam wie die restliche Bevölkerung. Ein Umstand der sehr deutlich zeigte, wie sehr diese Menschen außen vorgestanden hatten und ähnlich geächtet waren auch Nekromanten in der magischen Gesellschaft und das auch heute noch.



Dies war auch ein Grund warum der Lord die „weißen Augen“ vor seinen Getreuen totschwieg und Lucius hatte sich jegliche Frage resolut in diese Richtung verbeten, doch dies machte das Biest in den Reihen des Inneren Kreises nicht beliebter und somit wunderte sich auch niemand, das sie sich gut mit dem Werwesen verstand. 



Selbst ich, der ich einmal bewusst mit der Nekromantie in ihrem Grundzügen gespielt hatte, war schlussendlich auch umgekehrt, da mir die Option mit dem Jenseits zu spielen, letztendlich doch zu endgültig erschienen waren und ich legte mich ungerne endgültig fest.



Vor allem legte ich mich nicht auf einem magischen Gebiet fest, das zu viele Unwägbarkeiten mit sich brachte und nicht wahrlich gut zu beherrschen war, da zu viele Mächte eine entscheidende Rolle dabei spielten, die nicht zu 100 Prozent benannt werden konnten. Das war mir dann doch zu heikel, vor allem da ich gerne die Kontrolle behielt und mich nicht auslieferte.



Ich hatte erkannte, man wurde unweigerlich zu einem willenlosen Spielball des willkürlichen Schicksals!



Und da kam die Frage auf, was passierte mit lieblichen Kindern, so denn ein Nekromant so wagemutig war es zu versuchen.



Wobei die Aussicht ein Kind zu einem Spielkameraden von Inferi, von Leichen und von untoten Seelen zu machen, nun wahrlich wenig erstrebenswert in meinen Augen war.



Hinzukam in diesem speziellen Fall, dass es das Biest geschafft hatte ein „SoulGatherer“ zu werden etwas was noch etwas ganz anderes war als ein „Nekromant“ und hier mochte ich gar nicht wissen, was es da bedeutete ein Kind zu bekommen.



Es wäre ein unabwägbares, unkalkulierbares Risiko was dieses Kind dann sein würde. 



Das war gerade das Risiko was sie nicht eingehen würde und ich schätze sie nicht derart selbstsüchtig ein oder gar kinderlieb, das sie etwas derartig unkalkulierbares und potentiell gefährliches tun würde.



Sie hatte sich einmal die Finger in ihrem arroganten Übermut verbrannt und war nun für immer ein „SoulGatherer“ und ich schätzte sie so ein, dass auch sie in ihrem Leben einen Fehler nicht zweimal beging!



„Wer sagt dir überhaupt, dass ich ein Kind will?“, faucht Draco aufgebracht mit scheinbarer Ungeduld.



„Die Tradition! Und gerad DU, Draco, wirst daran nicht rütteln, dafür bist du dir der Regeln und Gesetze des Hauses Malofys zu bewusst!“, schnarrte ich sehr gehässig durch meine schmal verzogenen Lippen, um sie danach abschätzig zu schürzen, etwas was dafür sorgte, das er sichtbar in seiner Haltung zusammensackte.



„Warum behandelst du mich so? Ich bin dein Patenkind? Solltest du mich nicht schützen?“, wisperte er nun sehr leise, sodass ich meine Ohren spitzten musste.



„Das tue ich doch Draco, siehst du das nicht?“, echote ich ungläubig, denn es stand außer Frage, ihn, Draco klar darauf hinzuweisen wie seine Zukunft auszusehen hatte und hier spielte ich noch nicht einmal ein doppeltes Spiel, denn er könnte das Biest weiterhin behalten von meiner Seite aus gesehen, wenn er dies denn seiner zukünftigen Frau antun wollte. 



Ich sagte dies jetzt gerade nicht, um das Biest für mich allein zu haben, sondern um zu verhindern, dass sich Draco in eine wahnwitzige Idee verrannte.



Denn Ehrlichkeit am Mann, dieses Biest war anstrengend und für einen einzelnen Mann kaum zu ertragen, sollte doch Draco ihre Launen erleben und mit ihr zusammen ausleben, ich würde es nicht wirklich willkommen heißen immer im Zentrum ihrer Spleenigkeit stehen zu wollen.



Aber der junge Mann vor mir starrte gerade uneinsichtig wütend zu mir und ich zeigte mich konsterniert, weswegen ich die Stirn krauszog.



„Draco…vergiss bei dem Thema nicht Lucius! Er wird kein Mudblood akzeptieren, niemals!“, setzte ich ihm die Fakten eisig auseinander.



„Aber…aber er will sie doch selbst!“, hisste er empört auf.



„So nicht, möchte ich sagen, oder vielleicht doch? Als Ehefrau? Keine Ahnung und davon abgesehen hat Lucius seine Pflicht erfüllt, indem er dich zeugte! Er hat in dieser Hinsicht also die Freiheit zu tun was ihm beliebt, du nicht!“, war ich kurz davor leidlich aufzustöhnen bei diesem enervierenden Thema.



„Ich lass mir nicht mein Leben vorschreiben!“, brauste Draco nun aufgebracht wieder auf.



„Draco, das ist Unsinn und das weißt du! Sie will doch selbst nicht!“, schlug ich nun ungeduldig mit der Hand fest auf die Lehne des Stuhles. Dieses Gespräch war unsinnig und raubte mir wertvolle Zeit, daher schenkte ich ihm einen sparsamen Blick.



„Und das weißt du? Weil….du sie soooooo gut kennst und soooo viel mit ihr redest? Außer sie zu ficken, tust du doch sonst nicht viel mit ihr!“, erlebte ich einen selten völlig unbeherrschten, jungen Malfoy vor mir, der sich mir gegenüber gerade eindeutig im Ton vergriff, wie ich zunehmend verärgert feststellte.



„Draco!?!?“, drohte ich schnarrend, während ich ihn mit einem harten Blick festnagelte.



„Wenn du dich wie ein Kind benehmen willst, behandele ich dich auch wie eines!“, stellte ich ihm nun ein bitterböses Ultimatum, während ich lässig mit der Hand einen Schlenker vollführte um mir ein Glas zu mir schweben zu lassen, aus dem ich sogleich einen beruhigenden Schluck nahm, der wohltunend in der Kehle brannte, dabei beachtete ich ihn nicht und ignorierte ihn gekonnt.



„Ihr unterschätzt mich alle, ihr werdet schon noch sehen was ihr davon habt!“, grollte Draco wütend, bevor er erstaunlich und unerwartet leise aus dem Salon eilte wobei er die Tür absichtlich lautlos hinter sich zuzog.



Ein unerwartet drohender Abgang von Draco, einer der es durchaus verstand, das ich ihn ernster nahm, als während seines gefühlsbetonten Ausbruchs gerade eben.



Severus Sicht ende



Hermiones Sicht



Ich wusste, ich hatte richtig taktiert als ich Lucius offen und ehrlich gefragt hatte, ob ich gehen durfte!



Auch wenn ich es hasste mich zu rechtfertigen, war es unerlässlich das ich ihm zeigte, das man mir vertrauen konnte, gerade unter dem Aspekt das man es eben nicht konnte, was zum Beispiel Remus betraf!



Das Schreckliche war, das ich mich selbst nicht mehr verstand, da es mir aufrichtig leidtat, das ich Lucius vollkommen absichtlich und sehenden Auges hinterging, aber im Umkehrschluss hätte es bedeutet, dass ich um Lucius glücklich und zufrieden zu machen einen Mann, um genau zu sein Remus zu Tode hätte foltern müssen. Das war ein Umstand der mir fürchterlich aufstieß und der mich zum Überlegen brachte ob ich noch ganz richtig da oben tickte, da ich es bedauerte Lucius zu enttäuschen.



Unterdessen strich ich gedankenverloren durch die einsamen aber prächtigen Flure und wollte gerade zu meiner Suite im ersten Stock, erklomm hierfür die Treppen, als mir ein erstaunlich und ersichtlich wütender Draco über den Weg lief, wobei er mir gerade einen schwerleserlichen sehr düsteren Blick zuwarf, um wortlos an mir vorbei zu rauschen, bevor ich auch nur reagieren konnte.



„Draco…warte….Draco…“, rief ich noch laut, nur um Zeuge zu werden wie Draco rasant in das Foyer eilte um dann zu apparieren, ohne ein Wort an mich zu verlieren. 



Perplex blieb ich stehen. Das hieß dann wohl, dass das Gespräch mit Severus unterirdisch verlaufen war und ich wusste nicht, was ich fühlen sollte, da ich stark annahm das ich der Grund für den Streit war, unbemerkt biss ich mir erneut unwohl auf die Unterlippe.



Doch an dem was zwischen Severus und Draco vorfiel konnte ich nichts ändern, also eilte ich rasch in meine Räume, darauf bedachte nicht Severus oder gar Lucius über den Weg zu laufen. Eigentlich hätte mich Draco jetzt begleiten sollen, aber so war es mir auch Recht und so leid es mir für Draco tat und mich auch mein Gewissen drückte, soweit ich denn noch eines besaß, so stand außer Frage, das ich diese Verabredung würde einhalten müssen.



Hermiones Sicht ende



Dracos Sicht



Ich rauschte vor Zorn blindwütig ab. Das konnte doch nicht wahr sein, das Severus sich wirklich so in meine Beziehung einmengte, das er das wirklich ernst meinte! Erst war ich hinauf in meine Suite gestürmt um dort eigentlich sofort wieder kehrt zu machen.



Mir war zwar selber durchaus bewusst, dass Hermione keine Kinder wollte und mein Vater auf seinem Kredo das unsere Erben immer reinblütig bleiben mussten beharren würde, aber das hieß doch noch lange nicht, das Hermione und ich keine Zukunft hatten.



Vater wollte sie selber und ich war mir sicher, nicht nur als Geliebte, das sah ich eindeutig anders als Severus!



Vater hatte, zumindest bevor sie sich derart kolossal und grandios zerstritten und miteinander angelegt hatten, sehr deutlich gemacht, dass er sie auch als Ehefrau wollte. Severus war in der Hinsicht einfach blind und lag falsch und selbst wenn es keine Zukunft für Hermione und mich geben würde, so musste das doch längst nicht heißen, das wir uns von jetzt auf gleich trennen müssten, denn momentan lief doch alles einfach gut bei uns und ich hatte mich entschieden und würde sie gewiss nicht freiwillig aufgeben.



Klar, wir hatte mal kleine Probleme, wie alle Paare, aber die größten Probleme verursachte gerade Severus und das, wie ich jetzt wusste, gezielt um uns absichtlich auseinander zu bringen.



Was trieb ihn gerade zu diesem aktiveren, neuen Verhalten? Was hatte sich geändert, das er intervenierte?



Ich wusste von Hermione, Severus war von Anfang an dagegen gewesen, das ich etwas mit ihr anfing und trotzdem fragte ich mich erst jetzt zum ersten Mal ob Severus nicht doch auch zum Teil immer nur so getan hatte als wäre es ihm recht mich an ihrer Seite zu sehen. 



Bevorzugte er vielleicht doch Vater neben sich an ihrer Seite zu sehen?



Ohne mir einen Mantel zu schnappen, verließ ich wie ich war das Manor, apparierte noch im Gehen und materialisierte vor dem Cottage, dabei ignorierte ich absichtlich die Rufe von Hermione, die versuchte mich aufzuhalten. Aber gerade mit ihr wollte ich jetzt unter keinen Umständen zusammentreffen um zu reden.



Ich ließ mir nicht die Zeit irgendwas zu betrachten, da ich erstaunlicherweise nur noch rot sah, egal wohin ich blickte, sondern begab mich umgehend zielgerichtet in das kleine Haus und rief, sobald ich im Flur war befehlend laut: 



„Blaise!!! Sondertraining im Garten, sofort!“



Blaise kam mir wenige Sekunden später aus der Küche entgegen und sah mich perplex an, doch als er meinen vor Wut brodelnden Blick bemerkte, nickte er nur entschlossen, wandte sich um und ich folgte ihm wortlos durch das Wohnzimmer in den Garten. 



Im Wohnzimmer saß Daphne entspannt in meinem Sessel neben der Wiege und schaukelte diese leicht, während sie offenbar gelesen hatte, aber jetzt sah sie erstaunt auf und mich mehr als entgeistert an. Astoria lümmelte müde auf einem der Sofas und schien genau so überrascht dabei unterbrach sie ihre aufsehenerregende Arbeit sich die Nägel in einem dunklen Schokoladenbraun zu lackieren.



Ich ließ ihnen keine Möglichkeit etwas zu sagen, sondern eilte durch das Zimmer, darauf bedacht mich nicht gehen zu lassen und mich weiterhin zusammenzureißen.



Noch im Gehen zog ich meinen Zauberstab und verwandelte meine Kleidung in etwas passenderes, genauso hatte es Blaise getan, der mich draußen auf dem Rasen schon Schicksalsergeben erwartete. Wortlos stellten wir uns voreinander auf und wägten uns gegen einander ab.



„Gibt es einen Grund?“, fragte Blaise plötzlich wie aus heiterem Himmel, nachdem er mich genau beobachtet hatte.



„Ja“, antwortete ich grimmig, knapp und ging übergangslos zum aktiven Angriff über.



Mir war danach meine Wut in einem harten Kräfte zerrenden Training loszuwerden. 



Überspitzt gesagt, ich wollte mich sehr derb prügeln und eigentlich wollte ich auf Severus einschlagen, aber das war eine denkbar schlechte Idee in meinem derzeitigen Zustand und so musste Blaise zum Training herhalten.



Denn den Fehler Severus unbeherrscht herauszufordern, den hatte ich schon begangen und ich wiederholte meine Fehler nicht.



Dann ging es los. 



Ich ging ihn geschmeidig an, indem ich auf ihn zustürmte um dann in die Knie zu gehen, sodass ich mit meiner Schulter auf seiner Bauchhöhe unterhalb seiner Brust war. Damit hatte er nicht gerechnet, denn er hatte versucht meinen Angriff, der von oben kommen sollte mit Faustschlägen abzublocken. Es war eine gute Finte gewesen um ihn zu überrumpeln.



Aber wie gesagt, ich bückte mich um einen sogenannten Doubel Leg Takedown anzubringen, hierbei ging es darum den Gegner unterhalb des Brustbeines mit der Schulter zu treffen, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. 



Dabei umfasste ich sein Hinterteil mit beiden Händen, damit er seinen sicheren Stand nicht wiederfand, dann hob ich ihn mit dem Schwung aus meiner Hüfte in die Luft, um ihn mir dann über die Schulter zu schmeißen. Als nächstes schmetterte ich ihn mit Schwung in den Wiesenboden, worauf er schmerzhaft keuchend aufkam.



Er war überrumpelt von einem derart aggressiven Angriff. 



Geschmeidig erhob ich mich aus meiner gebeugten Haltung über ihm und sprang zurück. Ich wollte ihn ja nicht sofort besiegen, denn ich wollte einen Kampf und konnte nun sehen wie sich seine von Natur aus dunklen Augen vor Wut noch mehr verfinsterten, weil er derart überrascht worden war, während er nun mit einer gemurmelten Verwünschung auf die Beine kam.



„Sagst du mir ihn auch?“, knurrte er erbost.



„WAS?“, zischte ich zurück und konzentrierte mich schon darauf, wie mein nächster Angriff aussehen würde, behielt seine Bewegungen ganz genau im Blick.



„DEN GRUND!“, rief er sauer.



„Nein!“, presste ich aggressiv zwischen den Zähnen hindurch, während ich auswich, da er eine Bewegung gegen mich führte, um nun meinerseits einen Tritt zu führen, den er wieder gekonnt abwehrte.



Aber ich war auf sein Ablenkungsmanöver reingefallen, da er nur Schwung geholt hatte, um gegen mich einen Spinning Back Kick auszuführen.



Er hatte sich dabei um die eigene Achse in einer Rotation gleich gedreht und holte soeben mit seinem eingezogenen, rechten Fuß Schwung um mir diesen mit Wucht in den Oberbauch zu rammen und er traf.



Seine harte Ferse traf zielgerichtet meinen Solarplexus, dabei konnte ich ein kleines Stöhnen nicht unterdrücken, als ich abhob und durch die Luft schleuderte um dann hart auf dem Hintern zu landen.



Wobei ich durchaus das leise Knacksen an meinen Rippen gehört hatte, aber nach einer vorsichtigen Streckung erkannte ich, es war nichts gebrochen, wenn im allerschlimmsten Fall nur angeknackst, aber selbst dies glaubte ich nicht, da der Schmerz erträglich war, somit gönnte ich mir keine Sekunde der Ruhe. Für so was war ich trainiert worden und damit sprang ich wieder nur noch mehr angetrieben von meinem in mir peitschenden Adrenalin vorwärts.



Ich ging in die Offensive. 



Der Tritt, den ich nun gegen Blaises Körper ausführte, kam einer Peitsche gleich angesaust, indem ich mein rechtes Bein rasant hochriss und ihm meinen harten Knochen des Scheinbeins in die Seite des Oberkörpers rammte.



Blaise zuckte stöhnend unter dem Schlag ein und taumelte leicht von mir weg, wobei ich mir sicher war, auch hier ein leises Knirschen gehört zu haben. Er hatte es nicht mehr geschafft mich rechtzeitig und völlig abzuwehren, oder ganz aus meiner Reichweite zu gehen, somit hatte ich ihn nahezu mit voller Wucht getroffen. 



Er schien noch immer überrascht von der harten Gangart des Kampfes, die ich anschlug. Ich ging wieder in die Ausgangsstellung um mir rasch mit einer Hand meine verschwitze Strähnen fahrig aus dem erhitzten Gesicht zu wischen und auf Blaises Reaktion zu warten.



Wir könnten nie so derart brutal, bedenkenlos und erbarmungslos kämpfen ohne Rücksicht auf unsere Gesundheit, wenn wir keine Magier wären. Ich fragte mich wirklich, wie die Muggel dies machten.



Aber Blaise war hart im Nehmen und er nützte diese Sekunde der Ablenkung von mir, um mir mit einem dezent gemeinen Ellbogenschlag kontra zu bieten. Er zielte mit seiner Ellenbogenspitzte auf meine Augenbraue und konzentrierte sich darauf seine Kraft und dies mit durchschlagendem Erfolg, genau auf diesen Punkt zu fokussieren. 



Auch wenn ich reaktionsschnell zurückzuckte, erwischte er mich doch noch, sodass meine Haut über dem Auge schmerzhaft aufplatzte und mir das Blut ungehindert ins Sichtfeld lief.



Ich war so blindwütig wie ein wütender Stier, das ich noch im Zurückweichen mit meinem Körper Schwung holte um meinen Fuß hochzureißen, damit ich Blaise Attacke mit einem Roundhousekick erwidern konnte, dabei zielte ich diesmal auf seinen Schädel.



Ich traf den geschickt ausweichenden Blaise doch noch gut genug, sodass er nun ebenfalls im Gesicht blutete und sich mit dem Handrücken unter die blutende Nase fuhr und geräuschvoll ausrotzte und spukte. Weniger schön, aber verständlich und ich nützte diese Sekunde um mir mein Auge mit meiner Schulter abzuwischen, dann blinzelte ich blind aus dem trotzdem noch blutgetränkten Auge durch die Gegend.



Wie man vielleicht mitbekam, hielten wir uns diesmal an keinen konkreten Stil, sondern gaben uns dem Freestyle hin. Das hieß alles was gerade passte oder uns einfiel kam zur Anwendung. Es bedeutete Fäuste, Füße, Knie und Ellenbogen, oder auch am Boden Schläge, Hebel und Würgetechniken.



Es war ein Free Fight und wir verwendeten die Technik des Thaiboxen oder des Boxens um in Stand gut zu sein, oder bei den Ringerstilen. Es ging schlicht und einfach nur darum den Gegner besser zu Boden zu bringen, also nutzten wir auch das Jiu-Jitsu und das Luta Livre, oder was auch immer uns einfiel und das war gerade mehr als gut so.



Diesmal war es anders als damals in meinem wütenden Kampf gegen Severus, den Vater provoziert hatte. Ich war zwar wieder wütend, aber ich schaffte es meine Wut zu kanalisieren, mich zu fokussieren und einfach in Kraft und Stärke umzuwandeln mit der ich nun anfing erbarmungslos gegen Blaise zu kämpfen, wissend, ihn störte es weder noch war er mir merklich unterlegen, wenngleich er doch ein kleines bisschen schwächer war als ich und nicht von so kraftgebender Wut getrieben, durch die wobei ich in meinen Schlägen erbarmungslos war.



Er konnte sich mit mir stellen ohne gleich einzuknicken und ich war froh darüber, dass er ein relativ gleichwertiger Gegner war, sodass wir uns einen langen, ausdauernden, auszehrenden und heftigen Kampf lieferten.



Es ging rasant und rege hin und her, mal traf ich durch Glück oder Geschick, mal er, da hielten wir uns gut die Waage. Ich spürte jedoch wie meine Wut immer geringer wurde. Ich merkte wie ich es wirklich schaffte, sie zu bekämpfen und ich mich stattdessen immer mehr auf den Kampf fokussierte.



Natürlich fiel mir auf, dass unser Kampf nicht unbemerkt geblieben war. Mittlerweile waren die Twins hinausgetreten um uns interessiert zu beobachten, auch Astoria und Daphne standen neugierig im Wohnzimmer am großen Fenster und sahen gebannt zu, doch davon ließ sich keiner von uns beiden beeinflussen.



Wir droschen und traten solange aufeinander ein, das wir beide nicht nur ganz außer Atem und verschwitzt und mit Blut verdreckt, sondern auch mit blauen Flecken und Wunden versehen und übersäht waren, was uns aber nicht weiter störte, denn das gehörte dazu. 



Das hier war dreckig und schmutzig und so hatte ich es gewollt.



Somit griff ich wieder mit einem judoähnlichen Wurf an, indem ich einfach frontal und rasant in die freistehende Seite von Blaise hechtete, um ihn endlich auf dem Boden festzunageln, dabei riss ich ihn aus seinem Gleichgewicht und zog nun mein Bein einem Fußfeger gleich unter seinen seitlich stehenden Füßen hindurch. 



Er verlor den Stand und ich versuchte noch dem Savant gleich, die ungeschützte Achillessehne von Blaise zu treffen, als eine der empfindlichsten Stellen des Körpers, aber er schaffte es voraussehend diese gerade noch rechtzeitig aus meiner Reichweite zu ziehen. Trotz allem schlug er qualvoll auf dem Boden auf und keuchte schmerzhaft auf, aber er raffte sich wieder auf und zog sich auf die Beine und ich ließ es zu, damit es weitergehen konnte. 



Doch schließlich, als der Kampf mehr mechanisch, denn wirklich aktiv und agil zu werden schien, wollte ich zum alles entscheidenden Tornado Kick ausholen. Ich wusste nicht, wo ich meine Kraftreserven bei dem andauernden Kampf fand, aber ich sprang in die Luft und wirbelte einmal einem „Tornado“ gleich, um meine eigene Achse durch die Luft.



Die schnelle Drehung verwirrte den nicht mehr so konzentrierten Blaise, als mein Fuß hoch aus der Luft auf ihn zuschoss und mein gestecktes Bein auf sein Kinn zuhielt. Die aus der Rotation resultierende Kraft meines Schlages würde verehrend für Blaise sein, wenn ich ihn traf, aber er war sehr schlau und zudem sehr reaktionsschnell, aber durch den kräftezehrenden Kampf auch langsamer geworden. 



Er wich noch zum Teil aus, bevor ich ihn doch noch streifte und er übergangslos hart auf seinen Po fiel und von unten zweifelnd zu mir aufsah, während ich federnd landete. Der Tritt hatte bei weitem nicht den Effekt gehabt, den er gehabt hätte, wenn ich ihn wirklich voll getroffen hätte und nicht nur gestreift.



Als nächstes hob er kurz bevor ich erneut zu einem Schlag ausholen wollte, aufgebend und abwehrend die Hände, wie um zu zeigen, dass er unbewaffnet war.



„Es reicht Draco, mir jedenfalls. Ich bin für heute fertig, wenn du meinst noch mehr auf jemanden einprügeln zu müssen oder zu wollen, frag die anderen, aber für mich reicht es wirklich!“, stieß er schweratmend und atemlos hervor bevor er sich erschöpft verschwitzt und blutig ins Gras sinken ließ, so lag er nun wie erschlagen da.



Er hatte ja Recht, ich hatte ihn als Mittel zum Zweck missbraucht und es reichte, auch ich war außer Atem und meine Wut aufgrund der Erschöpfung völlig verraucht. Wir hatten sicher über eine Stunde gekämpft und waren wirklich fertig.



„Okay…!“, brachte ich schwer über die lädierten Lippen und ließ mich auch ins kühle Gras sinken und genoss es das mein Blut laut in den Ohren rauschte und damit jeden Gedanken effektiv vertrieb.



„Man, das sah aus als wolltest du Blaise verprügeln, Alter!“, „Hat dir jemand was getan?“, „Was ist denn dir über die Leber gelaufen?“, „Hat die Schönste wieder Snape gefickt, oder warum rastest du so aus?“, plapperten die Twins feixend sowie böse grinsend ohne Unterlass drauf los und wussten aber, das ich nicht antworten würde, also warteten sie auch gar nicht erst darauf. Langsam rappelten Blaise und ich uns dann doch wieder auf und gingen schlurfend auf das Haus zu.



Wir betraten nacheinander das Wohnzimmer, wo Daphne schon kopfschüttelnd und mit leicht missbilligendem Blick auf uns wartete. 



Astoria zog Blaise sofort besorgt und mit mitleidigem Blick aufs Sofa und begann ihn fürsorglich zu heilen, während Daphne nur stumm auf meinen Sessel wies, worauf ich mich dazu hinabließ mich schwerfällig hinzusetzten.



„Ich glaube, ich will gar nicht wissen, warum du so drauf bist Draco!“, murmelte sie, während sie zu mir trat.



Sie sprach so leise, das ich dachte sie falsch verstanden zu haben, aber auf eine Antwort wartete sie auch nicht, wie sie deutlich zeigte.



„Gib mir deine Hand!“, meinte sie recht ruppig als nächstes, worauf ich ihr wortlos gehorchte.



Somit ließ ich mir die Platzwunden an beiden Händen heilen, dann strich sie mir die Haare aus der verschwitzten Stirn und behandelte auch eine Platzwunde an meiner Augenbraue, während ich auf den schmatzenden Lucien neben mir in der Wiege aufmerksam wurde, der zufrieden vor sich hin guckend und strampelnd da lag.



Mein Blick ging zu Daphne, der man am Bauch noch etwas ansehen konnte, das sie wohl schwanger gewesen war, denn noch war ihr Schwangerschaftsbäuchlein nicht gänzlich zurückgegangen, auch wenn er natürlich bedeutend kleiner war als mit Babys drin.



Daphne trug jetzt gerade Salbe auf die Stellen, wo sie an meinen Händen die Wunden geschlossen hatte, auf.



„Trainierst du wieder?“, fragte ich unbeteiligt in die Stille und blickte noch immer auf ihren Bauch.



„Natürlich!“, wirkte sie über dieses so gänzlich andere Thema perplex, bevor sie empört dieses eine Wort hervorstieß.



„Dann trainier härter, der Bauch da muss weg sein, wenn wir wieder nach Hogwarts zurück kehren!“, wies ich kalt an und bekam einen leicht pikierten Blick von ihr, aber meine Laune war noch immer nicht wirklich prächtig, wenngleich ich jetzt viel ruhiger war, doch dann nickte sie geschlagen brav und ergeben und fragte stattdessen: 



„Bist du sonst noch irgendwo verletzt? Rippen angeknackst, irgendwas geprellt?“



Ich erhob mich wieder und sie trat einen Schritt zurück, dann streckte ich mich etwas und hatte das Gefühl, das das einen ganz schrecklich dumme Idee gewesen war, denn ja, genauso wie ich Blaise den ein oder anderen Knacks an seinen Knochen beigebracht hatte, fühlte ich selbst, das auch ich nicht ohne Blessuren hervorgegangen war und so sank ich leicht leidend und gequält wieder zurück.



„Ja!“, brummte ich somit auch nur noch missbilligend, was dafür sorgte, das ich erkennen konnte, das ihre Mundwickel leicht spöttisch zuckten. 



Sie unterdrückte diesen Reflex zwar, aber trotzdem entging er mir nicht als sie begann die nötigen Heilzauber auf mich zu sprechen. Ich biss mir verärgert auf die Lippen, weil diese verfluchten Zauber auch immer ein Ziepen und Zerren mit sich brachten. Es war eine Plage und lenkte mich von ihrer Schadenfreude ab. Nun hörte ich wie auch Blaise schmerzhaft aufstöhnte unter den heilenden Händen seiner Freundin.



„Daphne, du musst auch noch an Blaises Konchen!“, rief Astoria nun ihrer Schwester zu, die offenbar an die Grenzen ihrer Fähigkeiten bei Blaise gestoßen war.



„MHm…ja gleich, Moment!“, kam es abgelenkt von ihr.



„Du hast lange ausgesetzt, dich zurücknehmen müssen beim Training, Daphne, das werde ich jetzt nicht mehr durchgehen lassen. Du musst ganz schnell wieder fit werden!“, bohrte ich weiter fies in der Wunde, das ich sie zu ausgeleiert und dick fand, aber wie gesagt, ich war schlecht darauf und hatte keine Skrupel das an irgendwem der nicht Schuld daran war auszulassen.



Ich wandte mich um an Blaise und fuhr fort: „Blaise, du trainierst sie. Sonderstunden, jeden Tag. Ich will, dass man nichts mehr sieht in zwei Wochen! Sonst müssen wir sie auch weiterhin in ein Mieder stecken.“



Blaise nickte missgelaunt nur das er verstanden hatte, aber ich sah er wollte etwas einwenden, doch er tat es nicht. Ihm war wohl auch der Spaß vergangen, nachdem ich ihn so zugerichtet hatte.



Ich nickte bloß unzufrieden und ließ mich noch tiefer statt in meinem Sessel nieder. Als Daphne endlich  von mir lief, sprang ich auf was noch immer leicht ätzend war, aber damit konnte ich leben. Ich nahm in Hermiones Sessel platz, denn ich wollte jetzt wirklich nicht neben einem Baby sitzen, das jeder Zeit losplärren konnte, doch meine Sitzplatzwahl ließen die Twins natürlich nicht unkommentiert.



„Angst vor einem Baby, Draco? Du bist der Patenonkel, also schau dir den Kleinen doch auch an!“, spotteten sie bösartig.



„Kein Bedarf, solange ich ihm nicht kämpfen, zaubern und das akzeptable Benehmen beibringen kann, kann die Mutter ihn gern behalten!“, fletschte ich grinsend die Zähne als ich dies salopp erwiderte.



Daphne schnappte empört nach Luft und auch Astoria sah aufgebracht aus, während ein auf der Couch drapierter Blaise teuflisch breit grinste und die Twins sich darüber köstlich amüsierten und feixten: 



„Hört, hört, er will ihm benehmen beibringen, wenn das Harry hört…!“



Als hätte ich es geahnt gehabt, fing nun Lucien an zu plärren, was Daphne einen warnenden und kalten Blick von mir einbrachte, worauf sie flink an die Wiege trat, ihren Sohn herausnahm und mit einem bittenden Blick an Astoria, die ihr sofort folgte, in die erste Etage entschwand. 



Himmel sei Dank, das hätte ich jetzt nicht verkraftet.



Nachdem sie gegangen waren, trat Fred an mich heran und reichte mir einen Drink, den ich ganz dringend benötigte, während George ebenfalls Blaise einen reichte. Ich nahm einen kräftigen, brennenden Schluck, unterdessen fläzten sich die Twins jetzt zusammen auf das andere Sofa. Wie konnte man nur so seine Gliedmaßen verknoten das man gemeinsam halb sitzen, halb liegend auf dieses kleine Sofa passte?



Das konnte unmöglich bequem sein!



Jeder von ihnen lehnte an einer Armlehne und hielt lässig einen Drink schwenkend in der Hand, während sie in der Mitte ihre Beine so verkreuzt hatten, das sie wirklich beide Platz fanden und das obwohl sie nicht gerade klein waren, aber sie wirkten glücklich, das sagte schon ihr diabolisches, identisches Grinsen.



Ich schüttelte kurz noch mal den Kopf und trank dann wieder, während Fred nun ernstlich fragte:



„Jetzt aber mal wirklich, was war denn los? Hat die Schönste dich so in Rage gebracht oder unserer allseits verehrter Tränkemeister?“



Eigentlich wollte ich darüber nicht wirklich mit anderen reden, aber ich sah mich drei durchaus neugierigen Blicken gegenüber und wusste ja eigentlich auch, das ich gerade mit den Drein reden konnte, also ergab ich mich schließlich sehr widerwillig, da ich wusste die Twins würden nicht Ruhe geben und mir meinen Frieden verleiden. Sie hatten aber auch eine enervierende Ader.



„Severus!“



Blaise hob daraufhin fragend eine Braue an, während die Twins nur verstehend, um nicht zu sagen mitleidig nickten.



„Du könntest einem Leidtun Draco, wenn du manchmal nicht so ein Mistkerl wärst!“, grinste George wenig beruhigend aber seine Aussage quittierte ich nur mit einem kalten Grinsen und erhob mein Glas, denn wenn ich eines nicht brauchte, dann Mitleid.



„Seit Weihnachten wird es immer schwerer mit ihr und deinem Senior, oder? Und dass sie langsam gefährlich kalt wird, macht es auch nicht einfacher!? Sie ist sehr abweisend allen gegenüber!“, kommentierte ein wieder sehr vorzeigbarer Blaise, dessen Nase aber noch gut angeschwollen war, wodurch er gerade auch sehr nasal sprach.



Was für eine treffende Analyse, fehlte nur noch, das sie noch Severus einbezogen und das tat Fred dann auch übergangslos: 



„Und Snape holt sich einfach fordernd was er will, aber sie scheint genau das zu wollen. War das der Streitgrund?“



„Zum Teil!“ gab ich zu das es auch darum gegangen war, fuhr jedoch dann resignierend fort: „Er versucht aktiv uns zu trennen, weil er die Ansicht hat, das das mit uns es eh keine Zukunft hat!“



„Das gibt ihm noch lange nicht das Recht euch auseinander zu bringen!“, kam es von einem verständlich böse blickenden Blaise.



Die Twins nickten unisono und Fred erklärte dann: „Eindeutig, aber warum auf einmal?“ Was mich veranlasste mit den Schultern zu zucken. Was wusste denn ich?!



„Aber du wirst das nicht zulassen, oder?“, fragte George leise nach und ich schüttelte nur bestimmt den Kopf, etwas was sie die Gläser erheben und einander zu zuprosten ließ, da sie offenbar einer Meinung waren. Ich konnte nur nicken und ihnen auch zuprosten, denn was sollte ich dazu noch sagen?



Dracos Sicht ende 
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